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Seiner  Königlichen  Hoheit 
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Großherzog  Friedrich  II  von  Baden 

und  dem  gesegneten  Andenken  des  in  Gott  ruhenden 

Großherzogs  Friedrich  I 


ehrfurchtsvoll  gewidmet 
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Treu  dem  Brauch  der  Vorfahren,  die  im  Jahre  1733  der  Jahrhundertfeier  der 
glücklich  beendigten  Schwedenbelagerung  durch  die  Schwedenchronik  ihres  Stadtsyndikue 
Speth  ein  literarisches  Denkmal  setzten,  beschloß  der  Stadtrat  von  Konstanz  im 
Oktober  1903,  das  Gedächtnis  an  das  Erinnerungsjahr  1900,  in  welchem  sich  das  erste 
Jahrhundert  der  Zugehörigkeit  von  Konstanz  zum  Großherzogtum  Baden  erfüllen  sollte, 
in  einem  historischen  Jubilfiumswerk  für  Mit-  und  Nachwelt  festzuhalten. 

Die  Ereignisse  des  Jahres  1806  waren  für  die  neueste  Entwicklung  der  Stadt 
Konstanz  ausschlaggebend.  Sie  beschlossen  die  alte  Zeit  einer  jahrhundertelangen  wechsel- 
vollen Stadtgeschicbte.  Bis  dahin  hatten  sich  die  vorderöeterreichische  Regierung,  der  von 
ihr  im  Besitz  weiter  Befugnisse  belassene  Stadtmagistrat  der  vormaligen  Reichsstadt  und 
eine  Reihe  geistlicher  Gewalten,  an  ihrer  Spitze  der  Fürstbischof  von  Konstanz,  in  die  Ho- 
heit« rechte  über  Stadt  und  Stadtgebiet  geteilt.  Durch  den  Anschluß  an  Baden  war  es  der 
Bodenseehauptstadt  vergönnt,  an  der  glücklichen  Wiedergeburt  des  deutschen  Vater- 
landes teilzunehmen.  Der  starke  Friedenshort  des  Reichs  und  der  Aufschwung  aller 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  haben  die  Bande  zwischen  dem  durch  ein  nun  vollendetes 
Jahrhundert  liebgewounenen  Fürstenhause  und  einer  ihm  in  Treuo  und  Ehrfurcht  an- 
hängenden Bürgerschaft  immer  enger  geknüpft.  In  Stadt  und  Markung  füllt  der  Blick 
überall  auf  neues  reges  Leben. 

An  Stollen  zu  einer  historischen  Festschrift  war  kein  Mangel.  Nichts  schien 
indes  geeigneter  als  die  endgültige  Verwirklichung  eines  Planes,  den  für  Konstanz 
schon  vor  vierzig  Jahren  der  praktische  Arzt  und  Stadtarchivar  J.  Marmor  in  Angriff 
genommen  hatte  und  der  heute  in  einer  Reibe  alter  deutscher  Städte  die  Forscher 
beschäftigt.  Marmor  sah  die  alten  Mauern  und  Tore  der  Stadt  nacheinander  fallen, 
ohne  die  Zerstörung  des  malerischen  Stadtbildes  aufhalten  zu  können.  Er  erinnerte 
sich  manches  charakteristischen  Hauses,  das  während  seiner  Zeit  der  wiederanflebenden 
Bautätigkeit  weichen  mußte.  Zunächst  bot  er  im  Jahre  1860  in  seiner  «Geschicht- 
lichen Topographie  der  Stadt  Konstanz  und  ihrer  nächsten  Umgebung«  eine  von  Aus- 
blicken auf  die  Stadtgeschichte  und  Stadtverfaasung  durchsetzte  historische  Ortsbeschrei- 
bung, deren  Schwerpunkt  auf  der  Hervorhebung  der  alten  Stadttore  und  der  historisch 
besonders  beachtenswerten  Häuser  lag,  während  weder  sachliche  Vollständigkeit  an- 
gestrebt, noch  ein  systematischer  Gesamtaufbau  der  Stadtentwicklung  erreicht  wurde. 
Alsdann  holte  Marmor  weiter  aus,  er  faßte  den  Plan  eines  umfassenden  «Konstanzer 
Häuserbuchee«,  in  welchem  er  die  ihm  zugänglichen  Nachrichten  über  die  Eigentums- 
verhältnisse aller  Konstanzer  Häuser  sowie  sonstige  geschichtliche  Bemerkungen,  nach 
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Stadtvierteln,  Straßen  und  Häusern  geordnet,  rum  Abdrucke  bringen  wollte.  Die  Aus- 
führung scheiterte  an  finanziellen  Schwierigkeiten.  Aus  Marmors  Nachlaß  ist  die  Rein- 
schrift in  vier  Heften  in  das  Stadtarchiv  Konstanz  Obergegangen. 

Was  zu  Zeiten  Marmors  nützlich  schien,  ist  heute  eine  dringende  Aufgabe  der 
städtischen  Geschichtsschreibung  geworden.  Noch  gestattet  es  dem  lebenden  Geschlecht 
die  Erinnerung  aus  Kindheitstagen  und  die  Überlieferung  der  Eltern  im  Verein  mit 
gewissenhafter  Archivausbeutung,  die  Bebauungsgcschichtc  des  Konstanzcr  Bodens  in 
alter  und  nouerer  Zeit  klarzustellen.  Noch  gibt  es  Konstanzer  Häuser  in  nicht  un- 
beträchtlicher Zahl,  die  bnugesehichtlich  wertvolle  Bestandteile  enthalten.  Was  aber 
heute  noch  möglich  ist,  das  wird  angesichts  der  auch  in  den  Straßen  der  Altstadt 
rasch  fortschreitenden  Bautätigkeit  in  wenigen  Jahrzehnten  nicht  mehr  durchführbar 
sein.  Steht  aber  zu  hoffen,  daß  an  der  Konstanzer  Bucht  immer  Menschen  wohnen 
werden,  denen  die  geschichtliche  Heimatkunde  am  Herzen  liegt,  dann  winl  ein  ver- 
sinkender Schatz  historischer  Erkenntnis  für  Mit-  und  Nachwelt  gerettet  sein,  wenn  es 
gelingt,  in  Verbindung  von  Ortsbefund  mit  Archivforschung  die  Geschichte  der  Ent- 
wicklung der  Stadt  nach  ihrer  Bebauung  im  weitesten  Sinne  zu  eiueui  Konstanzer 
Häuserbuch  zusammenzuschließeu. 

Der  Plan  des  Werkes  wurde  im  Jahre  1903  dahin  gefaßt,  das  Häuserhuch  des 
früheren  Stadtarchivars  Marmor  durch  Heranziehung  des  gesamten  von  jenem  nur  un- 
vollständig ausgeschöpften  Urkunden-  und  HandBchriftenmaterials  zu  vervollständigen, 
neben  den  Eigentumsverhältnissen  am  Grund  und  Boden  auch  den  Fragen  der  Licgen- 
schuftsbelastung  mit  Deihczinsen.  Renten  und  Pfandrechten  eine  erhöhte  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden,  das  Ganze  durch  die  vorangestellte  Einleitung  und  in  der  Stoffanordnung 
im  einzelnen  zu  einem  anschaulichen  Bilde  der  Gesamtentwicklung  der  Stadt  auszubaueu 
und  cs  mit  einer  im  Sinne  der  modernen  Denkmalinventarisation  gedachten  bau-  und 
kunstgescbichtlichen  Würdigung  der  Konstanzer  Häuser  zu  verbinden. 

Das  Zustandekommen  dieser  Jubiläumsgabe  war  gesichert,  seitdem  der  Stadtrat 
dem  von  Professor  Beyerie  entworfenen  Plan  im  Herbste  1903  zustimmtc,  dem  gemäß 
der  Genannte  die  Bearbeitung  des  rechtsgcschichtlichcn  und  Rcgicrungsbaumc-ister  Dr. 
Hirsch  die  Bearbeitung  des  b&ugcschichtiichen  Teiles  übernahm.  Rasch  zeigte  sich,  daß 
das  anfänglich  als  Grundlage  des  historischen  Teiles  gedachte  Mannorsche  Manuskript 
äußerst  lückenhaft  und  nicht  frei  von  Uugenauigkeiten  war,  so  daß  die  Aufarbeitung 
des  einschlägigen  Quellenmaterials,  wie  insbesondere  der  Fertigungs-,  Pfand-  und  Steuer- 
bücher eine  weitere  Arbeitsteilung  erforderte.  Zn  dem  Behuf  trat  im  Herbst  1904 
Dr.  phil.  Anton  Maurer  boim  Stadtarchiv  Konstanz  ein  und  ist  seitdem  im  Dienste  des 
Unternehmens  tätig  gowosen.  Vorübergehende  Hilfe  leisteten  die  Rcchtskandidaten 
Karl  Frey  und  Franz  Beyerie,  während  Rechtspraktikant  Robert  Hausamann  im  Verein 
mit  Beamten  des  städtischen  Grundbuchamts  die  Eigentumsübergänge  während  des 
19.  Jahrhunderts  feststellte.  Der  Verwaltung  des  Gr.  Generallandesarchives  in  Karls- 
ruhe gebührt  für  die  Uuterslützung,  welcho  sie  bei  der  Durcharbeitung  der  Karlsruher 
Archivbeatände  gewährte,  lebhafter  Dank.  Um  die  Förderung  des  Gunzen  machte  sich 
der  derzeitige  Stadtarchivar  von  Konstanz,  Stadtrat  Otto  Deiner,  durch  seine  stete 
llülfsbereitschaft  verdient.  Die  Mittel  der  Drucklegung  und  die  sonstigen  Kosten  ge- 
nehmigte der  Bürgerausschuß. 

Ihre  eigenen  Wege  geht  die  baugoschichtliche  Darstellung  des  ersten  Bandes. 
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Der  Bearbeiter  derselben,  Gr.  Bezirksbaninspcktor  Dr,  Fritz  Hirsch,  hat  darin  die  Ergeb- 
nisse seiner  Untersuchung  der  Konstanzer  Häuser  verwertet,  durch  eine  Fülle  von  Ab- 
bildungen die  bürgerlichen  Architekturdenkmäler  von  Alt-Konstanz  für  Mit-  und  Nach- 
welt festgehalten,  außerdem  aber  in  den  einleitenden  Abschnitten  seines  Teiles  eine 
Schilderung  des  öffentlichen  und  privaten  Bauwesens  in  Konstanz  gegeben,  welche  durch 
ihre  ausgiebige  Verwertung  des  einschlägigen  Archivmatcrials  zur  Geschichte  der  städti- 
schen Verwaltung  und  des  privaten  Nachbarrecbts  Beiträge  bringt,  die  sich  mit  den 
hier  folgenden  privatrechtsgeschichtlichen  Kapiteln  der  Einleitung  dieses  zweiteu  Bandes 
zu  einem  Ganzen  verbinden. 

Aus  dem  hier  vorliegenden  ortsgeschichtlicbcn  Teile  ist  im  Laufe  der  Arbeit  ein 
völlig  selbständiges  Werk  geworden.  Die  Marmorsche  Vorlage  erwies  sich  je  längor  je 
mehr  als  ungeeignet,  um  auf  dieselbe  sichere  Ergebnisse  zu  bauen.  Mehr  als  die  Hälfte 
der  Quellen,  über  welche  die  folgende  Einleitung  berichtet,  war  von  ihr  unberücksichtigt 
gelassen.  So  vor  allem  die  Bestände  des  Generallandesarchivs  in  Karlsruhe.  Die  Ferti- 
gungsprotokollo  benützte  Marmor  erst  seit  dem  letzten  Viertel  des  17.  Jahrhunderts. 
Die  vorhergehende  mit  1540  anliehende  Reihe  derselben  kannte  er  gar  nicht.  Sie  mußte 
erst  im  Stadtarchiv  Konstanz  an  zerstreuten  Orten  entdeckt  werden.  Dazu  kommen 
häufige  Irrtümer  in  der  Zuteilung  der  historischen  Nachrichten  wie  Käufe,  Huusemamen 
usw.  auf  die  einzelnen  Häuser.  Geboten  schon  dieso  Umstände  eine  umfassende  plan- 
mäßige Ncuausbeutung  sämtlicher  Quellen  und  eine  Neuverarbeitung  des  gewonnenen 
Materials,  so  war  beides  mit  Rücksicht  auf  die  Verzeichnung  der  Belastungsverhältuisse 
der  Hausgrundstücke  selbstverständlich.  Dem  Mai-morschen  Manuskript  kam  demnach 
nur  die  Bedeutung  eines  V'ergleichsmaterials  in  Zweifelsfällen  zu,  während  sich  zu 
direkter  Übernahme  nur  Angaben  aus  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  eigneten, 
bezüglich  deren  Marmor  gute  mündliche  Überlieferung  noch  verwerten  konnte. 

Völlig  neu  ist  auch  die  Gesamtanlage  des  vorliegenden  Werkes,  welches  die  rein 
äußerliche  Straßeuordnung  der  Vorlage  nach  Stadtvierteln  in  deren  später  und  zufälliger 
Abgrenzung  durch  den  entwicklungsgcschichtlichen  Gesichtspunkt  ersetzt,  wie  dies  in 
der  folgenden  Einleitung  näher  dargelegt  ist.  Sie  bot  die  Möglichkeit,  einleitend  über  den 
topographischen  Aufbau  der  Stadt  im  ganzen  zu  handeln,  nach  den  dabei  gewonnenen 
Ergebnissen  die  Erörterung  im  einzelnen  zu  gruppieren  und  mit  der  Häusergeschichte 
diejenige  der  Straßen  und  Plätze  zu  verweben. 

Damit  ist  der  Grundcharaktcr  dieses  historischen  Teiles  des  HäUBerbuches  berührt. 
Zweifellos  wird  die  eigene  Stadtgcschichte  aus  ihm  für  alle  ihre  Zweige,  für  Topogra- 
phie, für  Bovölkorungs-  und  Geschlechtergeschichte,  für  Familien-  und  Häusernamen- 
forschung, für  die  Kurve  des  auf-  und  absteigenden  Wirtschaftslebens  Nutzen  ziehen.  Uud 
auch  die  großen  historischen  Ereignisse  der  Konstanzer  Vergangenheit  werden  an  manchen 
Stellen  ihren  Niederschlag  finden.  Ebensosehr  soll  aber  die  Wissenschaft  der  deutachen 
Städteforschung  und  mit  ihr  vor  allem  die  Rechts-  und  Wirtschaftsgeschichte  am  Ertrage 
dieser  historisch  • statistischen  Aufarbeitung  des  liegenscliaftsgescbichtlicben  Materials 
einer  alten  Stadt  ihren  Anteil  haben.  Was  an  anderer  Stelle  von  rechtshistoriseben 
Gesichtspunkten  aus  und  in  zeitlicher  Beschränkung  auf  die  Frühzeit  begonnen  wurde, 
soll  hier  auf  breiter  Grundlage  erweitert  und  bis  zur  Neuzeit  fortgesetzt  werden. 

Der  ursprüngliche  Plan,  auch  diesen  zweiten  Band  im  Jubiläumsjahr  190(5  er- 
scheinen zu  lassen,  mußte  allerdings  angesichts  der  zu  bewältigenden  Sloffmassen  auf- 
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gegeben  werden.  Zwar  begann  der  Druck  noch  in  demselben  Jahre.  In  der  denkwür- 
digen Festfeier  vom  13.  September  1900  konnte  der  Oberbürgermeister  dem  in  Gott 
ruhenden  Großherzog  Friedrich  I.  als  ein  Angebinde  zu  Höchstdessen  achtzigstem  Ge- 
burtstag neben  dem  rechtzeitig  vollendeten  ersten  Band  des  H&userhuchee  die  erstell 
neun  Bogen  des  vorliegenden  Bandes  namens  der  Stadt  Konstanz  überreichen.  Inzwischen 
hat  das  Anschwellen  des  Materials  eine  Teilung  auch  dieses  zweiten  Bandes  nötig  gemacht. 
Der  hiermit  erscheinende  erste  Teil  desselben  bringt  nebst  der  Einleitung  in  einem  ersten 
Buch  die  Liegenschaftsgeschichte  der  ältesten  Stadtteile,  von  Biscbofsburg  und  Nieder- 
burg. In  tunlicher  Bälde  wird  als  zweiter  Halbband  diejenige  des  bürgerlichen  Marktes, 
der  Markterweiterungen  und  der  Vorstädte  nachfolgen.  In  demselben  soll  auch  das 
Namenregister  für  beide  Teile  des  zweiten  Bandes  zusammenfassend  geboten  werden. 

Großherzog  Friedrich  der  Gütige  ist  zu  den  Vätern  eingegangen.  So  konnte  der 
Wille,  auch  diesen  Band  des  Jubiläumswerkee  in  seine  Hände  zu  legen,  nicht  mehr  ver- 
wirklicht werden.  Ein  Symbol  treuer  Vereinigung  der  8tadt  Konstanz  mit  dem  Hanse 
Baden  soll  es  darum  nicht  minder  sein.  Dessen  zum  sichtbaren  Ausdruck  vereint  seine 
Widmung  die  dankbare  Erinnerung  an  Großherzog  Friedrich  I.  mit  den  Empfindungen 
ehrfurchtsvoller  Hingabe  an  Friedrich  II.,  den  durchlauchtigsten  Träger  der  Krone  Baden. 

Weihnachten  1908. 

Der  Stadtrat  von  Konstanz  und 
die  Bearbeiter  des  zweiten  Bandes. 
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1 Im  folgenden  sind  im  allgemeinen  nur  die  jilngvlen  historischen  StruDen-  und  Hiusemamcn 
zum  Zweck  einer  vorläufigen  Orientierung  verzeichnet. 
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Nr.  8 

34» 
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Konstanz,  Bd.  2:  Die  Konstanter  Grundeigentumsurkunden  der  Jahre  1152 — 1371.  Heidelberg  1902. 

Buck,  Richental  = Michael  Richard  Buck,  Ulrichs  von  Richental  Chronik  des  Konstanter  Konzile, 
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Konstanz.  Freibarg  1887. 
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Buppert,  Chroniken  =■  Ruppcrt,  Die  Chroniken  der  Stadt  Konstanz  (in  «Das  alte  Konstanz  in  Schrift 
und  Stift»),  Konstanz  1891. 

ab).  — ablöslich;  br.  ~ brutto;  n.  = netto;  FV.  = Feuerversicherung  bezw.  Fcuerversfcberungs- 

aoschlag;  Lgb.  = Lagerbuch;  Ib.  — Pfund;  ß.  — Schilling;  A — Pfennig;  hl.  = Heller;  fl.  =•  Gulden; 

Kr.  — Kreuzer. 


Vorbemerkungen. 

1.  Auf  jeder  Seite  flndet  sich  rechts  oben  die  heutige,  links  oben  die  letzte  historische  Straben- 
benennung  sowie  die  heutige  und  frühere  Nummer  der  im  Text  erörterten  Grundstücke  angemerkL 

2.  Die  Bezeichnungen  «links»  und  «rechts»  im  Texte  müsset»  im  Sinne  der  Numerierung  von  1876 
verstanden  werden.  Siehe  Kon. Stanzer  Zeitung  vom  32.  November  1876,  Nr.  274  11;  vgl.  unten  S.  19. 

3.  Für  die  Angabe  der  Grundfläche  der  einzelnen  Grundstücke  wurden  tunlichst  die  offlzieilen  Aus- 
maße des  Lagerbuches  verwendet.  Dagegen  kommen  bei  der  vielfach  sehr  unregelmäßigen  Gestalt  der 
Liegenschaften  den  beigefügten  Angaben  von  Front  und  Tiefe  nur  die  Bedeutung  von  Annäherungs- 
werten zu. 
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Berichtigungen  und  Nachträge. 

Seite  13,  Zeile  23  von  oben  lies  14.  »Ult  13.  Jahrhundert. 

Seite  13,  Zeile  11  von  oben  lies  1519  statt  1515. 

Seite  33,  Note  2,  Zeile  3 lies  geschichtliche  statt  gerichtliche. 

Seite  34,  Zeile  11  von  oben  lies  rihtend  statt  zihtend. 

Zu  Seite  38:  Schon  seit  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  kommt  als  Umschrift  des  AmmangcrichtssiegeL  vor: 
S*  IVDICII  NOSTRI  SECULAR1S  CIVITATIS  OONSTANTIENS1S.  Danach  ist  die  Legende  des  Ge- 
richtssjegels,  dessen  sich  der  Amman  Hans  von  Croaria  bediente,  keine  völlige  Neuschöpfung  des 
16.  Jahrhunderts. 

Seite  42,  Note  5 lies  Wertmüller  statt  WortmAUer. 

Seite  44:  Wie  sich  nachträglich  herausgestelK  hat,  setzt  die  Trennung  von  Grundbuch  und  Pfandltuch  in 
Konstanz  erst  im  Jahre  1571  ein;  vgl.  Seite  154. 

Seite  54,  Zeile  3 von  unten  lies  präzisiert  statt  prftzidieft. 

Seite  188  ff.  muß  die  Randüberschrifl  Auf  der  Pfalz  heißen,  da  schon  die  badische  Slra&ottbenennung  von 
1808  die«;  Bezeichnung  an  Stelle  der  Mieren  Oberer  Hof  hatte  treten  lassen. 

Seite  194  ff.  muß  die  Randüberschrifl  Münsterslraße  beißen,  da  schon  die  badische  Slraßeubenennung  von 
1808  die»«  Bezeichnung  an  Stelle  der  älteren  Unterer  Hof  hatte  treten  lassen. 

Seite  196:  Das  Alter  der  Konstanzer  Domherronhöfc  rückt  bei  näherem  Betracht  der  Zirkuimkriptions- 

urkundc  Friedrich»  L von  ! 155  vor  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  hinauf,  da  Friedrich  1.  darin  den 

Konstanzer  Domherren  schon  das  Immun:  tälsrechl  für  ihre  Gurtes  rlaustrales  gewährte;  vgl.  Regg. 
cp.  Coiust.  Nr.  936. 

Seite  211:  Die  Ermordung  des  Propstes  Felix  Stuck!  von  St.  Johann  im  Jahre  1355  ist  durch  die  neuen 
Untersuchungen  von  Rieder  in  Frage  gestellt.  Vgl.  Beycrle,  Geschichte  des  Chorslifts  St.  Johann  (19081, 
472,  Berichtigung  zu  S.  160. 

Seite  234:  Der  Hausname  Inful  ist  au»  einer  Verballhornung  des  alten  Gassennamm*  Tümpfel  entstanden; 

ein  Pfarreibeschrieh  der  Pfarrei  SL  Johann  von  1804  nennt  die  Gasse  «lnfel  oder  ZofHngergiuwele». 

Seite  237,  Zeile  7 von  nnten  lie»  6000  M.  statt  6000  fl. 

Seite  240:  Das  Haus  Brflckengasse  Nr,  3 wurde  in  der  Refornialionszoit  von  der  Oberkirchen  pflege  1539  für 
95  fl.  an  den  Hans  Brun,  B.  v.  K.t  verkauft  und  1550  dem  Stift  St.  Johann  wiedererztattet. 

Seite  271:  Die  heutige  Nr.  30  der  lnselgasse  führt  für  ihre  langgedehnte  Front  an  der  Unteren  laube  bezw. 
die  auf  ihrem  Areal  stehenden  Nebenbauten  die  Nr.  26,  28,  30,  32,  34,  36  der  Untern  Laube.  Zu 
lnselgasse  Nr.  30  ist  im  ganzen  zu  vergleichen  das  zum  Ziegelgraben  Ausgeführte,  besonders  S.  522  f. 

Seite  477:  Zu  W'essenbergslruße  Nr.  31  ist  das  zu  Stephansplatz  Nr.  46  (unter  S.  505  f.)  Ausgeführte  zu 
berücksichtigen. 

Seite  478;  Bezüglich  des  Hause»  Weesenberggtra&e  Nr.  33  gilt  das  soeben  Gesagte  gleichfalls. 
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I.  Stoffbegrenzung.  Quellenübersicht.  Methode. 


ach  klarer  Aufstellung  der  Ziele  dieses  Werkes 
sei  das  Augenmerk  zuerst  gerichtet.  Der  Titel 
bezeichnet  den  Schwerpunkt  des  Inhaltes  und 
war  daher  sachlich  und  durch  seine  Prägnanz 
gegeben,  dio  Ausführung  selbst  aber  greift  nicht 
unerheblich  über  ein  bloßes  Hauserbuch  hinaus. 
Der  Bearbeiter  des  ersten  Bundes  hat  der  Unter- 
suchung der  geschichtlichen  Formen  des  Kon- 
stanzerlläuserbaues  und  seiner  kunstgew  erblichen 
Durchbildung  eine  Darstellung  des  öffentlichen 
und  privaten  Bauwesens  im  allgemeinen  voran- 
gestellt.  In  dem  hier  beginnenden  zweiten  Bande 
soll  nach  einer  Quellcnübersicht  und  einer  Dar- 
legung der  Arbeitsmethode  zunächst  auf  das 
Fertigungswesen  im  alten  Konstanz  eingegangen 
werden.  Veranlassung  dazu  bot  die  Erwägung, 
daß  die  Aufarbeitung  des  Grund-  und  Pfandbuchmaterials,  der  wichtigsten  Quellengruppe 
für  die  Häusergeschichtc  im  einzelnen,  oine  nie  wiederkehronde  Gelegenheit  in  sich 
schloß,  über  das  Konstauzcr  Fertigungswesen  im  allgemeinen  sichere  Sätze  aufzustelleu. 
Dieselben  Gründe  und  dns  Bestreben,  den  Inhalt  des  Werkes  auch  dom  juristischen 
Laien  näher  zu  bringen,  drängte  dazu,  die  wechselnden  Geschäftsformen  der  Eigen- 
tumsübertragung und  der  Grundstückslasten  im  Zusammenhang  vorweg  darzustellen.  Hur 
so  gewinnt  die  den  dinglichen  Belastungen  gewidmete  zweite  Abteilung  der  einzelnen 
Häuserartikel  für  den  Nichtfachmann  Licht  und  Interesse.  Der  Rechts-  und  Wirt- 
schaftshistoriker wird  freilich  gerade  in  diesen  Partien  des  Werkes  einen  Hauptwert  er- 
blicken, in  deren  oft  unscheinbaren  Aufzählungen  die  größten  Mühen  verborgen  liegen. 

Sodann  aber  soll  auch  das  Ziel  erreicht  werden,  das  die  Städteforschung  der 
Gegenwart  von  einem  derartigen  Unternehmen  verlangt,  nämlich  ein  klares  Bild  vou 
der  topographischen  Entwicklung  der  Stadt  im  ganzen.  Es  schien  angemessen,  dem 
auf  zwei  Wegen  zu  begegnen.  An  den  Schluß  der  Einleitung  wurde  gewissermaßen  als 
Übergang  zur  Einzelerörterung  cino  zusammenfassende  Betrachtung  der  räumlichen 
Gesamtentwicklung  der  Stadt  Konstanz  gestellt.  Seit  der  Stauferzeit  Rillt  dieselbe  mit 
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der  Hinausschiebung  des  bürgerlichen  Mauerrings  und  daher  mit  der  Geschichte  der 
Stadtbefestigung  zusammen.  Obwohl  auch  lctztero  für  Konstanz  literarisch  noch  nicht 
bearbeitet  ist,  hätte  cs  doch  zu  weit  geführt,  dieselbe  in  den  Plan  dieses  Werkes  mit 
aufzunehmen.  Sie  mag  daher  späteren  Arbeiten  Vorbehalten  bleiben.  Hier  spielt  sie 
nur  als  Mittel  zur  Begrenzung  der  historischen  und  rechtsten  »graphischen  Entwickiimgs- 
perioden  eino  Rolle.  Zweitens  war  für  die  Anordnung  der  zu  bietenden  Straßen*  uud 
HäusergeHchichte  ein  sachlich  gerecht fertigtes  Prinzip  nötig.  Daß  da  eine  alphabetische 
Gruppierung  nach  Straßennamen  etwa  entsprechend  dem  Adreßbuch  der  Gegenwart  nicht 
genügen  konnte,  liegt  auf  der  Hand.  Aber  auch  die  Einteilung  nach  den  vier  Quar- 
tieren der  Stadt,  wie  sich  dieselben  seit  dem  Übeigang  der  Stadt  an  dos  Haus  Öster- 
reich festgelegt  hatten,  konnte  im  Gegensatz  zu  der  Marmorschen  Vorarbeit  nicht  zum 
Prinzip  erhoben  werden.  Denn  die  Zuweisung  der  Stadtteile  in  diese  vier  Quartiere  er- 
folgte erst  zu  einer  Zeit,  da  die  räumliche  Entwicklung  von  Konstanz  abgeschlossen 
war.  Sie  nahm  auf  das  Alter  der  einzelnen  Stadtteile  keinerlei  Rücksicht,  stallte  sich 
vielmehr  als  eine  von  rein  praktischen  Gesichtspunkten  diktierte  Verwaltungsmaßregel 
dos  österreichischen  Stadlhauptmanns  und  des  Rates  dar.1  So  war  die  Einteilung  nach 

1 Dm  mittelalterliche  Konsum  kennt  keine  Quartiere  im  strengen  Sinn.  Da»  «Finte  Buch»  «ler 
Stadt  (Satzungen  aus  dem  |.r».  Jahrhundert  enthalt  gleich  zu  Hingang  eine  ausführliche  Sicherheitspolizei 
liehe  Ordnung,  «ob  ain  geachell  o«ler  gelöff  in  der  statt  utferBtund,  wie  Mich  die  burger  halten  und  war 
bv  koren  Bollen».  Danach  hatten  sich  die  Bürger  im  Fall  eines  Auflauf»  oder  Brand«-»  der  Hauptmasse 
nach  auf  dem  Obermarkt  zu  Bammeln.  Kleinere  äammel platze  waren  der  Platz  vor  dem  llaua  zum 
Kiesen  für  die  Bewohner  der  Niederburg,  der  Kirchhof  zu  Petershansen  (bei  der  Klosterkirche, 
heute  KasernengcbAudo)  für  die  Pctoiwhauscr,  die  Wiese  (»pAUrr  Kindennarkt,  heute  Uodansplatzi  für 
die  am  Graben  (Bodansplatz  und  BoJanatratte)  und  otterhalb  den  F'rttchterbrunnetis  (Bildliche  Hälfte 
der  Kreuzlingorstraßc,  hierher  auch  Hüetlinstraße  gehörend)  Wohnhaften,  der  GAnebQhl  («ler  Platz, 
wo  »ich  Kreuzlinger-  und  Kmmishoferstraße  zweien)  für  die  Übrigen  Bewohner  der  Yoraladt  Stadel- 
hofen; im  Para  di  e»  sammelten  sich  dessen  Einwohner.  Der  Bürgermeister  oder  bei  seiner  Verhin- 
derung der  Keichavogt  begab  aich  auf  den  Obermarkt  und  erließ  Ton  hier  au»  seine  Befehle,  ln  dieser 
Ordnung  des  15.  Jahrhunderts  steckt  noch  der  entwicklnngsgenchichtliche  Kern,  welcher  Nied  erborg, 
den  Markt,  Stadelhofen,  Petershausen  und  das  Paradies  anseinandcrhAlt. 

Die  Steuerbücher  des  15.  Jahrhundert*»  haben  ebenfalls  keine  Quartiereinteilung.  Sie  sind 
allerdings  nach  Stadtteilen  angelegt,  durch  die  sich  der  Sleusrscbrciber  in  kunstvoll  verschlungener 
Linie  bewegt,  die  Seitengassen  an  ihrem  Ort  mit  heroinziebt  und  die  gegenüberliegende  Seite  einer 
Straße,  deren  andere  Seit©  er  bei  seinem  Gange  berührt  hatte,  hAtiAg  erat  auf  dem  Rückweg  nach  Ein- 
reihung weiterer  (iaesen  und  Piittze  einfügt.  Nähere»  über  die  Steuerbücher  vgl.  unten  im  Text. 
Da  diese«  System  «ler  Steuerbücher  für  die  spatere  Quartiereintcilung  beinhalten  wurde,  wiesen  dann 
auch  diese  Quartiere  dieselbe  Eigentümlichkeit  uuf,  «laß  nUiniich  die  beiden  Seiten  einer  Straße  ver- 
schiedenen Quartieren  zufallen  konnten.  Nachdem  die  Österreichische  Verfassung  von  1549  die  Zünfte 
in  Konst&nx  aufgehoben  hatte,  teilten  der  österreichisch©  Studtbauptmaun,  Bürgermeister  und  Rnt  di© 
Stadt  in  vier  «Quartiere  oder  Vierteile  ein,  damit  man  der  Gemeinde  in  guter  Ordnung  etwas  verkün- 
den könne».  Vgl.  Schultheiß,  Kollektaneen  IV,  187. 

Das  erste  Quartier  begann  mit  dem  llaus  zuin  Schlegel  i,Übermarkt  Nr.  2),  ging  von  hier 
südlich  zur  Ecke  der  Kanzleigaase  (Kanzlei straße),  erfaßte  die  nördliche  Seite  derselben,  schritt  von 
hier  die  Marktstltt©  nördlich  ab  und  südlich  auf,  e«  folgten  die  Ostseite  der  Kosgartenstraß©  bis  sur 
Schlachtbrücke  beim  Schlachttor  (Anfang  de©  Bodansplatzes),  die  Neugasae  südlich  hinauf  bis  zur  liuseen- 
strnßo  und  nördlich  herunter  bis  wieder  zur  Rosgarten  Straße;  den  Schluß  bildet  die  Westseite  der 
Roflgarionstrmße  bis  zum  Eckhau»  genannt  zum  Korb  (Kaozleistraße  Nr.  1);  zum  ersten  Quartier  gehörten 
auch  dio  zurückliegenden  Teil©  des  Grieß  (Sigiimiundgas©«}. 

Das  zweite  Quartier  begann  da,  wo  das  «*r*te  auf  hörte,  am  Eckhaus  der  Kanzlei  und  Ros- 
gurten stratie,  genannt  zum  Korb.  Es  führte  die  Kanzleistraße,  südliche  Seite,  hinauf  und  bog  oui  deren 
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den  in  jahrhundertelanger  Entwicklung  gewordenen  Teilen  des  alten  Konstanz  auch 
hierin  das  Gegebene.  Nur  dann  schien  die  Aufgabe  erreichbar,  über  der  Fülle  der 
Einzelnachrichten  die  Entwicklung  des  heimatlichen  Bodens  im  ganzen  vor  Augen 
zu  stellen. 

Immer  aber  liegt  in  der  Geschichte  der  einzelnen  bebauten  Grundstücke  der 
Schwerpunkt  des  Arbeitszieles.  Für  dieselbe  war  vor  allemeine  zeitliche  Begrenzung 
erforderlich,  die  Zugrundelegung  eines  Normaljahres,  das  als  Abschluß  einer  Eutwiok- 
lungsperiode  gelten  kann.  Wie  überall,  so  hat  auch  in  Konstunz  im  19.  Jahrhundert 
eine  rege  Bautätigkeit  eingesetzt,  die  den  Mauergürtel  der  alten  Stadtbefestigung  sprengte 
und  unter  völliger  Verschiebung  der  alten  Grundeigentumsverh&ltuisse  in  der  Feldmark 
neue  Straßenzüge  mit  Häuserge vierten  füllte.  Es  muß  dem  Geschichtschreiber  der 


Kndpunkt  in  dio  IluKsenatniße  ein;  hier  folgten  deren  Üstseit«  bis  zum  Schnetztor  und  dann  dio  West- 
seite herein  wart«  bin  zum  Malhaus;  ferner  die  Paradiesstrnße  Südseite  bis  zum  Geltingertor  (vor  der 
protestantischen  Kirche]  und  zurück  längs  der  Nordseito  bis  zum  Obermarkt,  dessen  Verlängerung  die 
Hintergssse  der  Paradiesst raße  bildet;  vom  Eckhaus  zum  Hohen  Hafen  f Ohrte  das  zweite  Quartier  weiter 
längs  der  Westseite  der  WosBenbergstraßo  bis  zur  Mohrenapotheke,  griff  hier  westlich  in  die  alte  Bar 
füßergasse  (heute  Stephansplats]  aus,  indem  die  Südseite  beim  GrOnenherg  sum  Hinausweg,  die  Nordaeite 
zum  Rückweg  diente;  es  folgte  die  WesBenbergHtraße-Westhülfto  biß  zur  Stephanekirche,  dann  Thorgaaeo 
und  die  West-  und  Nordseite  des  Stephans plalzes  bis  zum  Eckhaus  genannt  tum  Ritter;  hier  erreichte 
daa  zweite  Quartier  die  Weaaenbergstraße  zum  dritten  Male  und  gelangte  nördlich  bis  zur  Katzgasse, 
die  «Odlich  und  dann  nördlich  einbezogen  wurde,  es  griff  weiter  in  die  Gerichtsgaase  und  fügte  hier 
gewissermaßen  als  Verlängerung  der  Gerichtsgaaae  den  nur  einseitig  behauten  Ziegelgraben  (Untere 
taube  von  Schottentor  bis  Pulverturm)  an;  vom  Pulverturm  erreichte  die  Ordnung  dieses  Quartiers 
Ober  den  Gilnsbübl  bei  8t.  Peter  an  der  Fahr  die  heutige  Konradigaesc,  schritt  die  Westseite  derselben 
hinauf,  die  Ostseite  hinab,  bog  in  die  Niederburggasse  ein,  umfaßte  noch  Kloetergassc  und  Tulengaaee 
und  fflgte  zum  Schluß  dio  Vorstadt  Potcrshauacn  an. 

Daa  dritte  Quartier  begann  mit  der  westlichen  Seite  der  Rheingasm)  (Anfang  mit  Haus 
Nr.  20  der  InselgasBe),  führte  hinaus  bis  min  Kheintorturm  und  wieder  herein  längs  der  östlichen 
Hfllfte  der  Rheingasse,  bog  nach  Einbeziehung  der  Häuser  zum  Regenbogen  und  zum  Riesen  in  die  alte 
Zotlngergasse  (auch  Tümpfel  genannt,  heute  nordöstlicher  Teil  der  Brüekcngaesel  ein,  schritt  dicacll»« 
westlich  hinab  und  öatlich  herauf  und  gelangte  von  hier  in  die  rredigergaase  (östlicher  Arm  der  Insel- 
gasso),  sprang  dann  in  die  Thoatorgasse  über  und  erreichte  die  Westseite  der  Brückongasso  bei  der 
Kirche  St.  Johann;  von  hier  ging  der  Weg  die  Brückengasse  in  nördlicher  Richtung  entlang  und  recht- 
winklig weiter  ab  längs  der  Südseite  der  inaelgassc  bis  zur  Ecke  der  Jobanngasse  bei  der  Brauerei 
Buck;  ee  folgt  die  Jnhanngaaae,  von  wo  die  Zuteilung  des  dritten  Quartiere  znr  Hofhalde  überspringt, 
um  nun  dio  Gassen  noch  aufzuuehmen,  welch«  »wischen  Münster,  See,  MarktetAtlo,  Kanzleistraße  und 
Weeaenbergatraße  von  den  Quartieren  I und  11  unberührt  gelassen  worden  waren:  nämlich  Zollernstraße, 
Wessenbergstraße  östlich,  SaJmansweilergaase,  Münzguss«,  Hohenhausgaase  und  Tirolergasse. 

Das  vierte  Quartier  amfaßte  ganz  Stadelbofen  (Krcazlinger  Vorstadt)  Büdlich  der  Mauer* 
link  Schnetator — Schlachttor,  ferner  daa  Paradies  und  alle  Häuser  zwischen  dem  Paradies  und  der  west- 
lichen Abechlußmauer  Schnotztor  Geltingertor— Pulverturm. 

Inhaltlich  lief  die««  Quartiereinteilung  von  1549  gegenül>er  der  alteren  Ordnung  im  «Roten 
Buch»  lediglich  auf  oino  gleichmäßigere  Zuteilung  der  Bürgerschaft  auf  vier  Sammelplätze  in  Notfällen 
hinaus.  Je  seltener  »olche  in  den  neueren  Jahrhunderten  eintraten,  am  so  mehr  schmolz  die  Bedeutung 
der  Qaartiere  zusammen.  Von  dauerndem  Werte  blieb  eie  nur  für  die  Steuerbücher,  denen  sie  eteta 
zagrunde  lag,  und  aeit  1786  für  die  Numerierung  der  Häuser,  die  ebenfalls  nach  Quartieren  geordnet 
gezählt  wurden.  Verschiebungen  in  der  Quartiereinteilung  von  1549  wurden  nach  mala  bei  Gelegenheit 
eben  dieser  Numerierung  der  Häuser  im  Juhre  1786  und  dann  wieder  noch  dem  Anfall  an  Baden 
1807  vorgenommen.  Die  letztere  Einteilung  erhielt  eich  Ms  1876  und  ist  aus  den  älteren  gedruckten 
Adreßkalendern  von  Konatanz  im  einzelneu  cn  ersehen. 
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Zukunft  überlassen  bleiben,  wenn  einmal  auch  hier  ein  Stillstand  eingetreteu  seiu  wird, 
reell  Ls-  und  wirtschaftsgeschiclitliche  Auszeichnungen  über  Neu-Konstanz  zu  sammeln. 
Das  Vorhandensein  wohlgeordneter  Grund-  und  Lagerbücher  und  die  Fortscbreibung 
geometrisch  genauer  Kataslerpläne  werden  seine  Aufgabe  zu  einer  leichteren  machen, 
als  es  die  hier  zu  bewältigende  war. 

Ein  JubiläuniBwerk  soll  geboten  werden.  Dio  Jahre  des  Anfalls  des  Hochstifts 
und  der  Stadt  Konstanz  an  das  Haus  Baden  bedeuten  aber  in  der  Tat  nicht  uur  für 
das  politische  Geschick  des  Gemeinwesens  den  Beginn  einer  neuen  Zeit,  eie  beschhelien 
ebensosehr  die  uns  hier  beschäftigenden  Kapitel  in  der  Geschichte  des  alten  Konstanz, 
Räumlich  batte  sich  die  seit  dem  Ausgang  des  Mittelalter«  wirtschaftlich  zurückgebliebene 
Stadt  bis  zum  Jahre  1800  kaum  über  die  Grenze  ausgedehnt,  die  ihr  durch  die  letzte 
und  größte  Ummauerung  im  15.  Jahrhuudert  gesteckt  worden  war.  Rechtlich  bedeutet 
der  Anfall  am  Baden  das  Ende  eigener  autonomer  Entwicklung,  insbesondere  auch  in 
den  Fragen  des  Grundbuchweseus  und  der  materielleu  Rechtsinstitute  der  Grundstücks- 
Übereignung  und  -belastuug.  Wirtschaftlich  setzt  mit  der  Säkularisation  umfassenden 
geistlichen  Grundbesitzes  eine  lebhafte  Amortisationsbeweguog  ein,  weiche  eine  große 
Zahl  der  Konstanzer  Häuser  in  bürgerliche  Hände  gebracht  hat.  Die  gemäß  Badens 
Gesetzgebung  alsdann  durchgeführtc  Ablösung  der  aus  früheren  Jahrhunderten  Über- 
kommenen Reallasten  von  zahlreichen  Häusern  reiht  sich  an  uud  trägt  für  die  Neu- 
gestaltung der  Grund  besitz.  Verhältnisse  das  ihrige  bei.  So  rechtfertigen  verschiedenartige 
Gesichtspunkte,  bei  der  Anlage  dieses  Werkes  mit  dom  Jahre  1806  Halt  zu  machen. 
Es  galt  demnach  alle  für  die  Geschichte  der  Konstanzer  Häuser  überlieferten  Nachrichten 
zu  sammeln  und  zu  verarbeiten,  soweit  dieselben  der  Zeit  vor  1800  angehören.  Ledig- 
lich das  Bedürfnis,  die  Brücke  zur  Gegenwart  zu  schlagen,  und  der  Wunsch,  das  Werk 
dem  Interesse  der  lebenden  Mitbürger  näher  zu  bringen,  haben  es  mit  Rieh  gebracht, 
daß  für  den  Uäuserbestand  im  Umfange  des  Jahres  180*3  die  Kette  der  Eigentümer 
bis  zum  Jahre  1000  als  einem  durch  das  Inkrafttreten  des  neuen  Reichsprivatrechts 
ebenfalls  sachlich  gegebenen  Endpunkt  durchgeführt  wurde. 

Nachdem  diese  zeitlichen  Grenzlinien  gewonnen  waren,  blieb  noch  die  räum- 
liehe Vorfrage  zu  entscheiden,  wie  weit  für  die  Zwecke  dieses  lläuserhuches  das 
Gebiet  des  alten  Konstanz  einzubeziehen  war.  Seit  dem  späteren  Mittelalter  ist  Kon- 
stanz mit  drei  vorstadtähnlichen  Siedelungen  umgehen:  dem  südlichen  Stadelhofen, 
dem  nördlich  rechts  des  Rheins  befindlichen  Petershausen  und  dem  westlich  abseits 
gelegenen  Paradies.  Nähere  Beschäftigung  mit  dem  vorhandenen  Material  zeigte  als- 
bald die  großen  Schwierigkeiten,  für  die  in  loser  Dorfbauwciso  entstandenen  Häuser 
des  Paradieses  auch  nur  für  die  jüngeren  Jahrhunderte  geordnete  Nachrichten  zusnmmeu- 
zuBtcllen.  Da  diese  Häuser  zudem  vom  Kern  der  Altstadt  weit  abliegen,  konnte  ihre 
Geschichte  für  den  Schluß  dos  Gesamtwerks  Vorbehalten  werden. 

Ähnlich  liegen  dio  Verhältnisse  in  Petershausen.  Hier  war,  von  der  Altstadt 
durch  deu  Rhein  getrennt,  neben  dem  im  zehnten  Jahrhundert  durch  Bischof  Gebhard 
gegründeten  Benediktinerkloster,  dag  dein  Orte  den  Namen  gab,  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte eine  kleine  Dorfgemeinde  von  Hörigen  des  Abtes  entstanden,  die  sich  als 
Niederdorf  und  Oberdorf  westlich  beziehungsweise  östlich  des  Klosters  gruppierte,  in  lang- 
samer Entwicklung  allerdings  der  Stadt  Konstanz  eiogemeindet  wurde,  gleichwohl  aber 
seitdem  und  bis  in  die  neuesten  Jahrzehnte  keine  nennenswerte  Ausdehnung  gewann. 
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Allerdings  wurde  Pctershnusen  schon  in  der  rcichsstädtischen  Zeit  1 448  — 1 4f>0 1 mit 
zwei  Toren  versehen,  einem  Graben  umzogen  nnd  so  zu  einem  Teile  der  befestigten 
Stadt  gemacht.  Es  hat  aber  trotzdem  ebensowenig  wie  das  gleichfalls  seit  dem  Ende 
des  Mittelalters  durch  Wall  und  Graben  geschützte  Puradies  eine  städtische  Entwicklung 
genommen,  seine  Hauser  und  Hofstätten,  gering  an  Zahl,  spielen  im  liegenschaitlichen 
Verkehr  keine  nennenswerte  Holle.  So  schien  es  gerechtfertigt,  auch  die  Liogenschafts- 
geschichte  von  Petershausen  für  den  Schluß  zurückzulegen.  Gleiches  gilt  von  don  wenigen 
Sommersitzen,  die  »ich  geistliche  und  weltliche  Herren  im  Laufe  der  Zeit  auf  altem 
Petershauser  Lande  und  innerhalb  der  heutigen  Gemarkung  der  Stadt  Konstanz  auf 
der  rechten  Rheinseite  errichtet  haben. 

Ganz  anders  ist  es  mit  Stadelhofen,  der  nachmals  sogenannten  Kreuzlinger  Vor- 
stadt, bestellt.  Die  Entwicklung  des  uralten  bischöflichen  Fronhofes  Stadelhofen  zu 
einem  Glieds  der  Stadt  Konstanz  begegnet  einem  lebhaften  rechts-  und  wirtsehafts- 
geschichtlichen  Interesse.  Ausgiebige  Nachrichten  sind  hier  bis  in  verhältnismäßig  früho 
Zeit  zurück  vorhanden  Durch  die  Einbeziehung  in  den  Mauergürtel  der  Altstadt  ist 
Stadelbofen  in  viel  höherem  Maße  mit  dieser  verschmolzen,  als  es  hinsichtlich  von 
Paradies  und  Petershausen  dor  Fall  war.  Jahrhundertelang  können  wir  in  Stadelhofen 
einen  sehr  lebhaften  liegenschaftlichen  Verkehr  betrachten,  dessen  Verfolgung  sich  mit 
den  Kernfragen  dieses  Werkes  berührt.  Trotzdem  in  Stadelbofen  dio  alten  Häusor- 
natnen,  die  beim  Mangel  alter  Plane  für  die  topographische  Forschung  die  festen  An- 
haltspunkte bieten,  viel  dünner  gesät  sind  als  im  übrigen  Konstanz,  mußte  daher  der 
Versuch  unternommen  werden,  dio  Bebauungsgeachichto  dieses  Gebietes  im  engeren 
Rahmen  des  Uesamtwerks  nach  Kräften  aufzuhellcn. 

So  wäre  das  Arbeitsfeld  zeitlich  und  räumlich  abgesteckt.  Was  sich  innerhalb 
des  Äußersten  Mauergürtels  von  Konstanz,  wie  ihn  das  15.  Jahrhundert  vollendet 
hatte,  an  bebauten  Hofstätten  findet,  ist  eigentlicher  Gegenstand  der  Untersuchung. 
Anhangsweise  reiht  sich  die  Häusergeschichto  des  Paradieses  und  von  Peterehauscn  an. 

Die  Bearbeitung  ruht,  wie  schon  im  Geleitwort  angedeutet,  auf  systematischer 
Ausschöpfung  eines  umfangreichen  und  mannigfaltigen  Quellenmaterials.  Nachdem 
sich  rasch  gezeigt  hatte,  daß  sowohl  die  gedruckte  geschichtliche  Topographie  der  Stadt 
Konstanz  von  Marmor  wie  das  in  vier  Handschriftbanden  des  Stadtarchivs  Konstanz 
nachgelassene  Häuserbuch  desselben  Verfassers  nur  den  geringsten  Teil  des  wirklich 
vorhandenen  Materials  ausgebeutet  hatten,  konnte  von  brauchbaren  Vorarbeiten  für  die 
Darstellung  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Lediglich  für  die  Umgebung  der  Stiftskirche 
St.  Johann  hatte  Beyorle  in  seiner  Geschichte  des  Chorstifts  St.  Johann  (Freiburger 
Diözcsanarchiv,  Neue  Folge,  Bd.  4 [1903])  das  Material  verarbeitet.  Dagegen  lagen  an 
Quellen  die  älteren  Konstanzer  Grundeigentumsurkunden  von  1152 — 1371,  von  Beyerle 
1902  herausgegeben,  gedruckt  vor.  Die  nochmalige  Durchsicht  aller  einschlägigen  Ar- 
chivbestände  warf  hierzu  eine  kleine  Zahl  von  Nachträgen  ab.  An  weiteren  gedruckten 
Stoffmassen  kamen  daneben  die  von  der  Badischen  Historischen  Kommission  heraus- 
gegebenen Regesten  zur  Geschichte  der  Bischöfe  von  Konstanz  (Bd.  I 1895,  Bd.  II 
1905)  in  Betracht.  Kleinere  Urknndengruppcn  waren  in  von  Weechs  Codex  diplo- 
maticus  Salemitanus  (3  Bde.,  Karlsruhe  1883  ff.)  und  in  von  Mohrs  schweizerischem 

1 Vgl.  Ruppert,  Chroniken,  S.  282  ff. 
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Regcstenwork,  in  erslerem  die  Urkunden  der  Zisterzicnserabtei  Salem,  in  letzterem  die- 
jenigen des  Klosters  Kreuzlingen,  bereits  früher  veröffentlicht  worden.  Munche  wert- 
vollen Angaben  konnten  der  Konzilschrouik  des  Ulrich  Richeulal  (im  Text  nach  der 
Ausgabe  von  Buck,  Bibliothek  des  Stuttgarter  literarischen  Vereins,  Bd.  1 :>8,  zitiert) 
und  den  Konstanzer  Stadtchroniken  de«  Mittelalters  (nach  der  Ausgabe  von  Ph.  Rup- 
pert,  Konstanz  1891)  entnommen  werden.  Kür  das  19.  Jahrhundert  leisteten  die  ge- 
druckten Adreßbücher,  die  im  Verlage  von  K.  Glükher  und  Friedrich  Stadler,  seit 
1843  im  AUoinvorlag  von  Friedrich  Stadler  erschienen  und  in  derZeit  von  1840—1900 
von  zwei  zu  zwei  Jahren,  seither  jährlich  ausgegeben  wurden,  wertvolle  Dienst«.  Die 
erdrückende  Mehrzahl  der  Nachrichten  war  aber  dem  urkundlichen  und  handschrift- 
lichen Stoff  der  Archive  zu  entnehmen. 

Die  große  Masse  des  Materials  entstammt  dem  vereinigten  Stadt-  und  Spital- 
archiv Konstanz.  Ihm  reihen  sich  in  weitem  Abstand  die  Archivbestände  des  General- 
landesarchivs  zu  Karlsruhe  an,  welches  die  Urkunden  der  einschlägigen  geistlichen  Ar- 
chive. insbesondere  diejenigen  des  Bistums  und  Domkapitels  sowie  der  Klöster  Salem 
und  Petershausen,  enthält.  Wertvolles  Material  zur  Licgeuschaftsgeschicbt«  der  Fronhof- 
vorstadt Stadelhofen  enthält  endlich  das  zu  Frauenfeld  beruhende  Archiv  des  Augustiner- 
stifts Kreuzlingen. 

Insgesamt  erweckt  der  vorhandene  Urkundenbestand  den  Eindruck  großer 
Lückenhaftigkeit  und  für  die  einzelnen  Grundstücke  den  eines  sehr  verschiedenen,  von 
mannigfachen  Zufälligkeiten  bedingten  Erhaltungsgrades.  Für  die  Zeit  vor  dem  Ein- 
setzen der  Fertigungsbücher  des  Rates  (1541)  machen  sich  diese  Tatsachen  sehr  emp- 
findlich geltend.  Dabei  fließen  für  die  früheren  Jahrhunderte  die  Nachrichten  aus  den 
geistlichen  Archiven  viel  reichlicher  als  aus  dem  Stadtarchiv,  dessen  ganz  überwiegend 
auf  bürgerlichen  Grundbesitz  bezügliche  Urkundenreihen  dürftig  und  zufällig  entstan- 
den sind.  Dagegen  enthält  das  im  Stadtarchiv  verwahrte  Archiv  des  Heiliggeistspitals 
Konstanz,  in  welchem  auch  die  Archive  mehrerer  kleinerer  in  bürgerlicher  Verwaltung 
stehender  Wohltätigkeitsanstalten  (Raite  des  Almosens;  Haus  der  Aussätzigen,  «Feld- 
siechen» oder  «arme  Leute  am  Feld  ennet  Kreuzlingen»  genaunt)  aufgegangen  sind,  eine 
große  Zahl  einschlägiger  Urkunden  seit  dem  13.  Jahrhundert.  Unter  den  geistlichen 
Archiven  ragen  die  der  Kloster  Salem  und  Kreuzlingen  sowie  das  kleine  Archiv  des  im 
Jahre  1267  gegründeten  Chorstifts  St.  Johann  durch  große  Vollständigkeit  hervor. 
Recht  lückenhaft  dagegen  sind  die  wichtigen  Bestände  des  bischöflichen  und  des  dom- 
kapitclsehen  Archivs  auf  uns  gekommen.  Freilich  enthalten  sie  dio  ältesten  Konstanzer 
Liegenschaftsurkunden  überhaupt  und  geben  für  eine  große  Zahl  von  Häusern  der 
ältesten  Stadtteile  wertvolles  Material  an  Hand.  Die  erhebliche  Zahl  von  Urkunden 
dieser  beiden  Archive,  die  uns  nur  durch  Abschriften  in  Kopialbüchern  bekannt  sind, 
ferner  zahlreiche  Einträge  des  ältesten  Jahrzeitbuchs  der  Domkirchc,  zu  deueu  die  ent- 
sprechenden Urkunden  nicht  mehr  vorhanden  sind,  und  sodann  der  ganze  Erhaltungs- 
zustand dieser  nächtigsten  geistlichen  Archive  beweisen  aber,  daß  das  in  ihnen  über- 
lieferte Urkundenmaterial  nur  ein  Bruchteil  der  einstigen  Bestände  sein  kann.  So  kommt 
es,  daß  es  gerade  für  die  wichtigsten  geistlichen  Grundstücke,  die  Domherrenhöfe 
mit  ihren  ausgedehnten  Arealen,  an  alten  Urkunden  fast  völlig  gebricht.  Schlecht  ist 
auch  die  Erhaltung  des  Archivs  des  uralten  Chorstifts  St.  Stephan  zu  nennen,  dessen 
Kirche,  die  Bürgerkircho  dos  Konstanzer  Marktes,  gewiß  früh  mit  Jahrzeitrenton  bedacht 
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wurde.  Hier  bietet  wie  beim  Domkapitel  ein  altes  Kopialbuch  einigen  Ersatz.  Nicht 
unerwähnt  soll  bleiben,  daß  in  der  Reformationszeit,  da  dor  Rat  die  Archive  und  Stifter 
mit  Beschlag  belogt  und  an  sich  genommen  hatte,  manche  geistliche  Urkunde  auch 
nach  der  seit  1548  durcbgoführlen  Restitution  des  zurückkehrenden  Klerus  im  Stadt- 
archiv verblieben  ist  und  dort  heute  noch  beruht.  Andrerseits  kann  der  Vorstellung,  als 
ob  in  den  Wirrnissen  jener  Zeit  erhebliche  ältere  Urkundenbestände  zugrunde  ge- 
gangen seien,  kein  Raum  gegeben  werden,  dafür  ließ  der  Rat  viel  zu  genaue  Inventare 
aufnehmen. 

Zusammenfassend  ist  zu  sagen,  daß  aus  dem  Mittelalter  mehr  Urkunden  über 
geistlichen  Grundbesitz  und  kirchliche  Renten  auf  Bürgerhäusern  als  bürgerliche  Ur- 
kunden erhalten  sind.  Nachdem  aber  einmal  ein  Haus  in  das  Eigentum  einer  geist- 
lichen Anstalt  oder  Pfründe  geraten  war,  verblieb  es  derselben  meistens  bis  zur  Säkulari- 
sation am  Beginn  des  19.  Jahrhunderts.  So  kommt  es,  daß  für  viele  geistliche  Grund- 
stücke zwar  auskömmliche  Nachrichten  für  das  spätere  Mittelalter  vorhanden  sind,  daß 
aber  von  da  ab  die  Quelle  versiegt,  bis  dos  Objekt  im  19.  Jahrhundert  durch  Ver- 
äußerung soitens  des  Staates  wieder  in  den  bürgerlichen  Liegenschaftsverkehr  gebracht 
wurde.  Eine  Ausnahme  macht  nur  die  Refonnationszeit.  Für  die  Konstanzer  Stadt- 
kasse brach  mit  dem  Anschluß  der  Stadt  an  den  Schmalkuldischen  Bund  infolge  der 
drückenden  Bundesbciträge,  infolge  von  Prozessen  und  Gosandtschaftskoston  eine  Zeit 
immerwährender  Geldnot  an.  Eines  der  Mittel,  womit  der  Rat  derselben  begegnete, 
bestund  in  zahlreichen  Veräußerungen  der  beschlagnahmten  geistlichen  Pfründhänser. 
Als  Verkäuferin  erscheint  jeweils  die  Ratskommission,  welche  als  Oberkirchcnpßege  die 
sequestrierten  kirchlichen  Vermögen  zu  verwalten  hatte.  Allerdings  mußten  die  Häuser 
nach  1548  mit  der  Durchführung  der  Gegenreformation  den  vormaligen  geistlichen 
Besitzern  wieder  zurückerstattet  werden,  was  natürlich  der  verarmten  Stadt  neue  drückende 
Lasten  auflud,  da  sie  die  bürgerlichen  Käufer  aus  den  Reformationsjahren  nun  zu  ent- 
schädigen hatte.  Für  das  Häuserbuch  fielen  aus  diesen  Transaktionen  manche  Nach 
richten  ab. 

Für  den  bürgerlichen  Grundbesitz  und  damit  vor  allem  für  den  Kern  der 
Innerstadt,  der  uus  als  Markt  und  Markterweiterung  begegnen  wird,  sind  dagegen  Ur- 
kunden aus  dem  Mittelalter  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden.  Wir  erfahren  etwas  Uber 
bürgerliche  Häuser,  wenn  ihre  Insassen  frommem  Brauche  gemäß  eine  Jahrzeitstifiung 
machten  und  der  bedachten  Kirche,  seit  dem  13.  Jalirhuudert  in  steigendem  Maße  auch 
dem  Bürgerspitale  oder  der  Kalte  eine  Urkunde  uuy;- teilten,  die  sich  in  den  geistlichen 
Archiven  bezw.  im  Spitalarchive  erhalten  bat.  Es  kam  auch  vor,  daß  beim  Erwerb 
eines  Hauses  durch  eine  geistliche  Pfründe  oder  durch  das  Spitul,  mochte  derselbe  frei- 
händig oder  im  Gantwege  wegen  rückständiger  Renten  erfolgt  sein,  ältere  bürgerliche 
Hausbriefe  in  jene  Archive  mit  übergingen.  Für  eine  weitere  Zahl  von  Grundstücken 
geben  des  weitern  die  üblichen  Anstößcrvermorkc  in  Urkunden,  welche  die  Ncbenliäuser 
betretfen,  erwünschte  Naclirichteu.  Seit  die  Tätigkeit  des  städtischen  Siebenergerichts  in 
Bausachen,  der  zuständigen  Behürde  zur  Entscheidung  nachbarrechtlicher  Streitigkeiten, 
gegen  Endo  des  14.  Jahrhunderts  in  Aufschwung  kommt,  sind  dio  in  orhoblicher  Zahl 
erhaltenen  Erkenntnisse  dieses  Sondergerichts,  die  sogenannten  Siehenerbriefe,  eine  wert- 
volle Fundgrube.  Auch  der  gesteigert«  Realkreditverkehr  hat  uns  für  das  15.  und 
16.  Jahrhundert  eine  beträchtliche  Zahl  von  Kentkanfbriefen  überliefert.  Ihnen  gegen- 
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über  treten  aber,  wie  gesagt,  mittelalterliche  Auflassungsurkunden  über  Bürgerhäuser  sehr 
in  den  Hintergrund.  Während  sich  für  die  letzteren  seit  dem  Einsetzen  der  Fertigungs- 
büchcr  (1542)  eine  fast  lückenlose  Hausgescliichte  bis  zur  Gegenwart  erarbeiten  ließ, 
waren  für  die  Zeit  vom  13.  bis  IG.  Jnlirhundert  Urkunden  nur  in  verschwindender 
Zahl  aufzutreiben,  wobei  allerdings  seit  dem  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  ein  allmilh. 
liehes  relatives  Ansteigen  der  Nachrichten  namentlich  infolge  des  Hinzutritts  der  eben 
angeführten  Urkundengruppen  zu  verzeichnen  ist.  Inwieweit  cs  möglich  war,  hier  durch 
Ausbeutung  der  städtischen  Gruudsteuerbücher,  die  wenigstens  bis  1418  zurückreichen, 
die  Lücke  auszulullen,  soll  alsbald  gezeigt  werden.  Aus  dem  Gesamtbild  heben  sich 
wie  Inseln  diejenigen  Häusergruppen  ab,  die  sich  als  Komplexe  von  zusammenhängen- 
den Erbleiln  gründet  licken  daretcllen,  über  die  durch  glückliche  Zufälle  erhebliches  llr- 
kundenmaterial  vorhanden  ist.  Dahin  gehören  die  Neugasse,  die  Tirolcrgasse  und  das 
Gebiet  «Am  Grieß»  (heute  Sigismutidgasso). 

Eine  letzte  Hoffnung  schien  in  dem  unzweifelhaften  Vorhandensein  privater 
Uausarchive  zu  liegen.  Man  bewahrte  in  ulten  Zeiten  und  ehe  eine  geordnete  amt- 
liche Grundbuchführung  hierin  die  private  Fürsorge  überflüssig  machte,  die  auf  Haus 
und  Hofstätte  bezüglichen  Urkunden,  die  sogenannten  Hausbriefe,  wohlgeordnet  auf 
uud  übergab  sie  im  Veräußerungsfall  als  Zubehör  des  Hauses  dem  Erwerber.  Für 
eine  Reihe  von  Konstanzer  Häusern  haben  sich  solche  Hausbriefserien  bis  auf  die 
gegenwärtigen  Besitzer  erhallen. 1 Ein  nicht  unerheblicher  Teil  der  im  Besitz  des  Stadt- 
archivs befindlichen  privaten  Grundeigentumsurkundeu  wurde  durch  die  Bemühungen 
des  früheren  Stadtarchivars  Marmor  und  seitdem  hei  sich  bietender  Gelegenheit  aus 
privatem  Besitz  erworben.  Ein  öffentliches  Ausschreiben,  das  für  die  Zwecke  dieses 
Häuserbuches  die  Mitbürger  um  Angaben  über  privaten  Urkundenbesitz  bat,  verhallte 
ergebnislos.  Indes  kam  es  bis  in  die  jüngsten  Jahre  immer  noch  vor,  daß  Antiquare 
der  städtischen  Archivverwaltung  Konstanzer  Hausbriefe  zum  Kaufe  auboten.  Gleich- 
wohl ist  mit  großer  Bestimmtheit  anzuuehwen,  daß  der  weitaus  größte  Teil  dieser 
Hausbriefc  untergegangen  ist.  Die  erhaltenen  Serien  beweisen  übrigens,  daß  sich  in 
denselben  kaum  Urkunden  befunden  hohen  werden,  die  über  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts hiuanfreicbten,  daß  dagegen  deren  großo  Mehrzahl  den  neueren  Jahrhunderten 
angehört  haben  muß,  wo  ihr  Verlust  durch  die  vorliandene  Reihe  der  Fertigungs-  uud 
Pfandbüchcr  wettgemacht  wird.  Es  mag  zum  Schluß  daran  erinnert  werden,  daß,  ehe 
seit  ungefähr  dom  15.  Jahrhundert  ein  lebhafterer  Grandstücksverkchr  oiusotzte,  auch 
in  den  bürgerlichen  Teilen  von  Alt-Koustanz  der  erbrechtliche  Erworb  innerhalb  der 
Fainilieu  überwog.  Über  diesen  wurden  aber  Urkunden  überhaupt  nicht  ausgestellt. 

Bis  zum  Einsetzen  der  Fertigungsbücher,  das  ist  bis  in  die  Mitte  des  10.  Jahr- 
hunderts lag  das  Schwergewicht  des  Materials  iu  den  Einzelurkunden,  seitdem  in  den 
einschlägigen  Handschriftenserien.  Während  dieselben  für  die  neueren  Jahrhun- 
derte so  gut  wie  lückenlose  Grundlagen  abgaben,  soweit  es  sich  um  die  im  Liegen- 
Bchuftsverkehr  stehenden  Objekte  handelt,  diente  die  bescheidene  Zahl  mittelalterlicher 
Handschriften,  die  hier  in  Betracht  kamen,  lediglich  zu  einer  mehr  oder  weniger  weit- 
gehenden Ergänzung  der  aus  den  Urkunden  gewonnenen  Ergebnisse.  Eine  Ausnahme 

1 Bekannt  worden  solche  Falle  den  Verfaenern  bei  «glich  der  H linier  Rnaftenatraße  Nr.  2 
(Malhaoa),  Marktatktte  Nr.  26  (Gelben  Horn),  Obermarkt  Nr.  22,  Roegartenetraße  Nr.  12  und  Nr.  14 
(SteinbOckle),  Stephanaplat*  Nr.  18  (Traube). 
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machen  in  dieser  Beziehung  nur  die  städtischen  Steuerbücher,  die,  wie  bemerkt,  1418 
beginnen  und  eine  umfangreiche  Ausbeute  relativ  sicherer  Angaben  boten.  Desgleichen 
die  zwei  erhalten  gebliebenen  Bände  aus  der  Serie  alter  Ammangerichtsprotokolle, 
denen  für  die  Jahre  1423 — 1434  und  wieder  1519 — 1521  ebenfalls  vollständiges  Material 
zu  entnehmen  war.  Reihen  wir  die  in  Betracht  kommenden  Handschriften  nach  der 
Zeitfolge  au,  so  ergibt  sich  folgendes  Bild. 

Das  dem  13.  Jahrhundert  augehürende  Jahrzeitbuch  des  Konstanter  Dom- 
kapitels, eine  der  wertvollsten  Handschriften  des  Generallandcsarchivs,  eröffnet  den 
Reigen.1  Dasselbe  enthält  die  Einträge  über  die  ältesten  Jahrzeitrenten,  die  als  Präsenz- 
gelder zugunsten  de«  Domstifls  auf  Konstanter  Liegenschaften  von  frommen  Geliert) 
gelegt  worden  waren.  Da  dieses  Nekrologimn  aber  auch  den  Inhalt  früherer  Aufzeich- 
nungen im  13.  Jahrhundert  in  sich  aufnahtn,  bietet  es  Nachrichten,  die  bis  ins  12.  Jahr- 
hundert zurückreichen.  Ibissen  sich  auch  nicht  alle  diese  Jahrzeitrenten  im  einzelnen 
örtlich  fpstlegen,  so  sind  sio  doch  in  zahlreichen  Fällen  eine  sehr  erwünschte  Ergänzung 
des  Urkundenbestandes  uud  gehen  zudem,  insgesamt  betrachtet,  einen  vollständigen 
Überblick  darüber,  welchen  bescheidenen  Umfang  die  Bestellung  von  Jalirzeitrenten 
zugunsten  der  grüßten  Konstanzer  Kirche  noch  im  13.  Jahrhundert  hatte.1  Am  Anfang 
und  am  Schluß  sind  der  Handschrift,  die  nach  Art  der  mittelalterlichen  Jahrzeitbüchcr 
in  Gostalt  eines  zu  Einträgen  Raum  bietenden  Kalenders  angelegt  ist,  einige  Perga- 
mentblätter beigeheftet,  die  im  Laufe  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  mit  einer  Gattung 
wertvoller  Aufzeichnungen  gefüllt  wurden.  Sie  enthalten  die  letztwilligen  Verfügungen, 
in  denen  die  Domherren  ihre  Domherrenhöfe  jüngern  Gliedern  des  Kapitels  vermachten, 
was  nach  altem  Rechtssatz  vor  dem  Dompropst  und  mindestens  zwei  Mitkanonikern 
geschehen  mußte.  Für  die  Geschichte  der  zahlreichen,  mit  großem  Areal  ausgestatteten 
Domkurien  ist  uns  damit  ein  einzigartiges  Material  erhalten,  das  allein  den  Schleier 
einigermaßen  zu  lüften  gestaltet,  der  über  diesen  ältesten  geistlichen  Grundbesitz  in  der 
Stadt  Konstanz  gelegt  ist.  Leider  fehlen  gegenüber  dieser  hervorragenden  Quelle  aus 
dem  alten  Domarchive  entsprechend  alte  Jahrzeitbücher  für  das  ebenfalls  in  die  Anfänge 
des  städtischen  Wesens  in  Konstanz  zurückreichende  Chorstift  St,  Stephan  wie  für  die 
Kirche  St  Johann,  die  allerdings  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  aus 
einer  kleinen  Pfarrkirche  zu  einem  Chorstift  erhoben  wurde. 

Dem  Domanniversar  stehen  zeitlich  am  nächsten  die  ältesten  Kopialbücher, 
in  denen  Abschriften  der  Originalurkunden  eingetragen  wurden.  Von  ihnen  war  schon 
bei  Erörterung  der  Urkunden  die  Rede.  Wir  besitzen  solche  Kopialbücher  aus  den 
geistlichen  Konstanzer  Archiven  in  stattlicher  Zahl.*  Unter  ihnen  ragt  das  von  dem 
Domherrn  und  Domkustos  Otto  von  Rinegg  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  angelegte 
umfangreiche  Kopiulbuch  des  Domstifls  (Nr.  506)  überhaupt  und  für  unsern  Zweck 
hervor.  Desgleichen  ein  Kopialbucb  des  Stifts  St.  Stephan  aus  dem  15.  Jahrhundert 


1 Die  Handschrift  trägt  die  Xummer  7 in  der  Karlsruher  Sammlung  der  Anniversarien  und 
Nekrologien.  Sie  ift  1259 — 1274  angelegt,  enthalt  aber  Einträge  bis  1509.  Ihrem  Hauptinhalte  nach 
wurde  eie  von  F.  L.  Baumann  in  dem  Monumenta  0»ermnnuie,  Nocrologia  FU1.  I,  282  ff.  Berlin  1888), 
abgedruckt.  — * Vorläufig  sei  bemerkt,  daß  uns  das  Jahrzeitbuch  der  Donikirche  Aber  40  Kenten  von 
bürgerlichen  Hausern  and  über  8 Renten  von  KlauMrelhöfen  und  PfründhAuaern  der  Kaplttno  Kunde 
gibt.  — * Vgl.  die  gedruckte  übereicht  in  den  «Inventaren  dee  (»r.  Bad.  (jenerallandeaarchivH».  Bd.  I 
(1901),  8.  128  ff. 
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(Nr.  685),  das  uns  bei  der  schlechten  Überlieferung  der  Urkunden  dieses  Stifts  manches 
verlorene  Stück  in  Abschrift  erhalten  hat.  Aber  auch  von  einer  Reihe  bescheidener 
Altarpfründen  der  Konstanzer  Kirchen  sind  Kopialbücher  kleineren  Umfangs  erhalten, 
die  namentlich  für  dir  Frage  des  Erwerbs  der  geistlichen  Pfründlifiuser  Aufschluß 
bieten.1  Vom  Stadtarchiv  Konstanz  kommt  dagegen  hier  nur  ein  Kopialband  des 
15.  Jahrhunderts  in  Betracht,  der  Urkunden  des  seit  seiner  Gründung  im  Jahre  1225 
rasch  in  und  um  Konstanz  begüterten  Heiliggeistspitals  enthalt  und  aus  dem  Spital- 
archiv stammt. 

Spatmittelidterliche  Urbare,  wie  eie  namentlich  im  Genorallandesarchiv  in 
Karlsruhe  unter  der  Rubrik  «Beraine  und  Urbare»  zusammengefaßt  sind,  steuerten 
manche  wertvolle  Nachricht  bei.  So  gestattet  das  älteste  Urbar  des  Domkapitels  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  einen  vollständigen  Einblick  in  den  damaligen 
Rentenbesitz  des  Domstifts  auf  Konstanzer  Grund  und  Boden  und  bildet  daher  eine 
erwünschte  Ergänzung  zum  Jahrzeitbuch  der  Domkirche.  Andrerseits  zeigt  das  in  die 
Tage  des  Bischofs  Heinrich  II.  von  Klingenberg  (1293—1300)  zurückreichende  älteste 
Urbar  des  Bischofs,  wie  gering  an  Bedeutung  schon  damals  die  bischöflichen  Rechte 
an  Konstanzer  Liegenschaften  waren.  Sie  beschränkten  sich,  von  der  Bischofspfalz  und 
ihrer  unmittelbaren  Umgebung  auf  dem  Obern  Hofe  sowie  einigen  Lehenhäusern  und 
lehenbaren  Mctzigbänken  abgesehen,  in  der  Hauptsache  auf  die  dem  Bischof  erhalten 
gebliebenen  Reste  seines  uralten  Fronhofea  Stadelhofcn.  Aber  selbst  hier  teilte  sich 
der  Bischof  mit  dem  Kloster  Krettzlingen  in  dio  Bodenrenten,  wie  ein  treffliches,  zu 
Fraucnfeld  beruhendes  Urbar  dieses  Klosters,  niedergeschriebcn  im  15.  Jahrhundert, 
erweist.  Ein  dem  beginnenden  13.  Jahrhundert  angehörcndes  Urbar  des  damals  eben 
dotierten  Chorstifts  St.  Johann'  und  mehrere  kleine  GeftUlregister  von  Einzelpfründen 
treten  hinzu.  Es  sei  gestattet,  auch  die  Serie  der  Rechnungsbücher  des  Heiliggeist' 
spitals  Konstanz,  die  in  der  Mitte  dos  15.  Jahrhunderts  einsetzt,  hier  anzureiben.  Sie 
bieten  für  den  spitälischen  Rentbeeitz  tun  ausgehenden  Mittelalter  zuverlässige  und  voll- 
ständige Auskunft. 

Während  das  eigentliche  Fertigungswesen  seit  der  Mitte  des  14.  und  im  16.  Jahr- 
hundert ausschließlich  der  Geriehtsbonk  des  bischöflichen  StadtammanB  zugewiesen 
war,  setzen  die  Konstanzer  Stadtbücher  im  Jahre  1308  mit  einer  Serie  Gemächt- 
büchcr  ein,  in  welchen  lctztwillige  Verfügungen  der  Konstanzer  Bürger,  wie  sie  vor 
dem  kleinen  Kat  oder  im  Krankheitsfall  vor  einer  an  das  Krankenbett  gerufenen  Rats- 
kommission  von  zwei  Ratsherren  getroffen  worden  waren,  Eintrag  fanden.  Eine  erste 
Handschrift  dieser  Art  greift  von  1308 — 1441,  eine  zweite,  viel  umfangreichere,  umfaßt 
die  Jahre  1441 — 1642.  Obwohl  in  erster  Linie  für  die  Geschichte  der  Privatrechts- 
institute des  ehelichen  Güterrechts  und  der  Vergabungen  von  Todes  wegen  von  Be- 
deutung, enthalten  doch  auch  diese  beiden  Handschriften  manche  für  das  Häuserbuch 
einschlägige  Nachricht 

Die  historischen  Handschriften  der  bürgerlichen  Chroniken  dcB  ausgehenden 
Mittelalters,  über  deren  Verfasser  und  gegenseitiges  Abhängigkeitsverhältnis  trotz  der 

1 Vgl.  du  Verzeichnis  in  don  vorhin  angezogenen  Invontaren  8.  182,  Sr.  522,  525,  526, 
1507,  1506.  — 1 Vgl.  dea*en  Verarbeitung  in  Ueyerle,  Geachicbte  de«  Chor»tifU»  SU  Johann,  Freiburger 
DiOzeaan- Archiv,  Neue  Folge,  Bd.  4 (1903). 
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Vorarbeiten  von  Ruppert1  und  Ludwig*  noch  manches  zu  erforschen  übrig  bleibt, 
konnten  hier  füglich  nach  dem  Kuppertscben  Drucke  herangezogen  werden,  wie 
bereits  oben  bemerkt  ist.  Entsprechendes  gilt  von  der  Konzilschronik  Ulrich  Richentals. 

Im  höchsten  Grad  bedauerlich  ist  der  fast  völlige  Verlust  der  Gerichts- 
Protokolle  des  bischöflichen  Ammangerichts.  Vor  demselben  als  dem  uralten 
Markt-  und  Stadtgericht  von  Konstanz  wurden  jahrhundertelang  Auflassungen,  Pfand- 
setzungen und  Rentkfiufe  getätigt,  bis  es  dem  Konstanzer  Rat  nach  manchen  Anläufen 
in  den  Wirren  der  Reformationszeit  gelang,  das  Fcrtignngswcsen  dauernd  an  sich  zu 
ziehen.  Indes  ist  der  Gang  dieser  Entwicklung  und  die  Würdigung  von  Anlage  und 
Inhalt  der  beiden  allein  erhaltenen  Bände,  die,  wie  einleitend  bemerkt  wurde,  die 
Jahre  1423 — 1434  und  1515 — 1521  umfassen,  dem  nächsten  Abschnitte  dieser  Ein- 
leitung vorzubehalten. 

Als  hervorragende  Quelle  für  die  Bearbeitung  des  Häuserbuches  erwiesen  sich 
die  Städtischen  Steuerbücher.  Sic  liegen,  wie  eingangs  angedeutet,  seit  1418  in 
nahezu  lückenloser  Folge  vor.  Zunächst  mochte  es  scheinen,  daß  ihre  nach  Quartieren 
und  Straßen  angeordneten  Einträge  gestatten  würden,  für  alle  bürgerlichen  und  die 
Gruppe  der  steuerbaren  geistlichen  Häuser  vollständig  sichere  Ergebnisse  zutage  zu 
fördern  und  so  das  im  Jahre  1540  nbbrechendo  Material  der  Fertigungsbücher  rück- 
wärts nm  mehr  als  ein  Jahrhundert  zu  ergänzen.  Doch  hat  sich  diese  Hoffnung  nicht 
ganz  erfüllt.  Einmal  wird  in  den  Steuerbüchern  die  topographische  Anordnung,  die 
sie  von  Anfang  an  besessen  hatten*,  mit  dem  Jahre  1513  infolge  der  Verfassungs- 
änderung Maximilians  I.4  verlassen  und  durch  die  Aufzählung  der  Steuerplliclitigen 
nach  Zünften  ersetzt.  Erst  nach  der  endgültigen  Unterwerfung  der  Stadt  unter  öster- 
reichische Landeshoheit  kehrte  man  im  Jahre  1549  zum  früheren  System  zurück,  offen- 
bar, weil  dasselbe  übersichtlicher  und  für  das  Einschätzungsgeschäft  einfacher  war. 
Für  die  Bearbeitung  des  vorliegenden  Werkes  ergab  sich  aber  daraus,  daß  jene  Maß- 
regel vom  Jahre  1513  es  sehr  erschwerte  und  vielfach  unmöglich  machte,  in  der 
Häusergeschichte  mit  der  wünschenswerten  Sicherheit  die  Brücko  von  dem  Anfang  der 
Fertigungsprotokolle,  das  ist  vom  Jahr  1541  zum  Jahre  1512  zurückzuselilagen.  Und 
doch  umfaßt  gerade  dieser  Zeitraum  die  auch  wirtschaftlich  so  interessanten  Jahrzehnte 
der  Reformationsbewegung. 

Ein  zweiter  Umstand  trat  erschwerend  hinzu.  Die  Steuerbücher  wurden  als 
einheitliche  Register  für  Grund-  und  Fahmisstcuor  goführt.  Dadurch  wird  die  Kette 
der  Grundsteuerzcnsiten  fortwährend  durch  bloße  Fabruissteuerpflichtige  durchbrochen. 
Aber  auch  bei  Weglassung  der  letzteren  zeigte  sich,  daß  in  vielen  Fällen  die  Anordnung 
der  Kamen  in  einer  Straße  nicht  regelmäßig  von  Haus  zu  Haus  weiterschritt,  daß 
vielmehr  manche  in  zufälligen  Umständen  begründete  Umstellungen  und  Willkürlicli- 
keiten  bei  der  Aufzeichnung  durch  den  städtischen  Steuerschreiber  unterliefen.  Der 
Vergleich  einer  geschlossenen  Reihe  von  Steuerbüchern,  etwa  für  zehn  bis  zwanzig 
Jahre  durchgeführt,  ergab,  daß  wohl  im  großen  und  ganzen  die  Einträge  der  Grund- 
steuerpflichtigen mit  den  Häuserserien  übereinstimmten,  daß  dagegen,  wenn  man  das 
engere  Verhältnis  von  zwei  bis  drei  Hausbesitzern  ins  Auge  faßte,  auf  welches  die 

1 Id  (1er  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  derselben.  — * Die  Konstanzer  Geschichtschreibung 
bis  zum  1H.  Jahrhundert.  Straßburg  1894.  — 4 Vgl-  darnber  oben  S,  4,  Anm.  1. 

* Vgl.  darüber  Beyerle,  Konstanzer  Halalisten,  31  f. 
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Anstößerbesclirieb«  iler  Urkunden  besondere  hindrängten,  mancherlei  Unstimmigkeit 
zutage  (rat.  Ein  Hauseigentümer,  der  jahrelang  an  der  durch  solche  Lagebeschriebe 
der  Urkunden  geforderten  Stelle  sich  findet,  gerät  dann  gelegentlich  um  ein  bis  zwei 
Namen  in  der  Reihenfolge  abseits.  So  erschienen  die  dem  einzelnen  Steuerbuch  zu 
entnehmenden  Nachrichten  relativ  recht  unsicher.  Erst  die  Verarbeitung  dieses  Quellen- 
materials für  längere  Jahrzelinte  gab  seinen  Aufzeichnungen  die  nötige  gegenseitige  Stütze, 
so  daß  hierdurch  erst  der  Wert  der  Steuerbücher,  nachdem  die  Grenzen  ihrer  Aus- 
heutungsmöglichkeit  erkannt  waren,  ins  rechte  Licht  trat.  Noch  ist  anznmerken,  daß 
der  Sloucrschreiber,  wie  oben  bemerkt,  in  einer  fortlaufenden  Linie,  die  sich  in  den  Jahren 
1443,  1549  und  1 78t>  mit  eingetretenen  Verschiebungen  der  städtischen  Quartior- 
eiuteilung  und  ihrer  Vorstufe  jeweils  änderte,  die  Straßen  und  Gassen  der  Stadt  ohne 
Unterbrechung  abschrcitet  und  nur  in  unvollkommener  Weise  den  Übergang  von  einer 
zur  andern  Straße  durch  vereinzelte  Rubriken,  bestehend  in  den  wichtigsten  Straßen- 
bezeichnungcn  und  in  Häueernamen  der  bekanntesten  Eckhäuser,  kenntlich  macht,  so 
daß  in  vielen  Fällen  der  Anfangs-  und  Endpnnkt  der  Straßen  und  Plätze  zunächst 
unsicher  blieb  und  auch  in  diesem  Falle  nur  eindringende  Vergleichuug  brauchbare 
Resultate  hervorzubringen  vermochte.  In  den  ältesten  Stadtteilen  endlich,  in  denen 
der  geistliche  steuerfreie  Grundbesitz  vielfach  so  sehr  ülierwog,  daß  in  mancher  Gasse 
nur  ein  oder  einige  wenige  Bürgerhäuser  unter  lauter  geistliche  Tfründhäuser  eingestreut 
waren,  gestaltete  sieh  die  Verarbeitung  der  Steuerbücher  Ijesonders  schwierig.  Dieselben 
springen  hier  naturgemäß  unter  Beiseitelassung  der  geistlichen  Häuser,  soweit  dieselben 
nicht  ausnahmsweise  der  städtischen  Besteuerung  unterlagen,  von  Gasse  zu  Gasse,  wie 
sich  eben  liier  vereinzelt  die  steuerbaren  Objekte  befunden.  So  greift  z.  B.  die  Auf- 
zählung, wie  sie  während  des  ganzen  15.  Jahrhunderts  festgehalten  wurde,  nach  Er- 
ledigung der  Prcdigergassc  (Inselgasse,  von  der  Brttekengasse  östlich)  und  der  Häuser- 
gruppe an  Brücken-  und  Inselgasse  zwischen  der  Kirche  St.  Johann  und  dem  Nord- 
eingang der  Johanngnssc  unter  nahezu  völliger  Beiseitelassung  dor  letzteren,  die  fast 
ausschließlich  in  steuerfreien  Pfrfliidhäusern  bestand,  unmittelbar  zur  Hofhaldo  über.’ 
Aus  dem  Vorgetragenen  ergibt  sich  von  selbst,  daß  die  Steuerbücher  für  den  geistlichen 
Grundbesitz,  soweit  derselbe  steuerfrei  war.  fast  ergebnislos  geblieben  sind.  Immerhin 
werden  diejenigen  Kleriker  und  Beamten  des  bischöflichen  Gerichts,  die  das  Bürger- 
recht für  ihre  Person  annahmen,  was  seit  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  häufiger 
vorkam,  und  demgemäß  Steuer  entrichteten’,  örtlich  da  aufgeführt,  wo  sie  wohnten,  so 
daß  hieraus  manche  Nachricht  für  die  Geschichte  geistlicher  Häuser  abfiel. 

Ins  15.  Jahrhundert  fällt  noch  die  Anlage  eines  für  unsere  Zwecke  wertvollen 
Heberegistere,  des  Wustgrabeubuches.  Wustgraben  oder  Ehgraben  nannte  man  die 
zahlreichen  engen  Durchlässe  hinter  den  Häuserreihen,  die  zur  Aufnahme  von  Ausschütt- 
wasser und  Unrat  aller  Art  dienten  und  einer  periodischen  Reinigung  unterlegen,  zu 
deren  Kosten  die  Anstößer  herangezogen  wurden.*  Das  für  letzteren  Zweck  im  Jahre 
1466  angelegte  Wustgrabenbuch  diente  bis  zum  Jahre  1636  als  Einzugsrolle  und  erwies 
sich,  da  es  genau  nach  der  Rcihcnfolgo  der  Häuser  vorging,  als  eine  sichere  Quelle  für 

* VgL  «ach  hierher  oben  8.  4,  Anm.  1. 

* Darüber  geben  die  ira  Zusammenhang  noch  nicht  veröffentlichte»  Bürgerlicher  der  8tadt 
Auskunft.  Daa  älteste  beginnt  1378.  Auszüge  daraus  hat  Pb.  Hupport,  Chroniken,  407 ff.,  abgedruckt. 

1 Näheres  aber  die  Wuntgraben  vgl.  im  ersten  Band. 
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dio  in  Betracht  kommenden  Gassen,  um  so  erfreulicher,  als  von  vornherein  irgendwelche 
Aufschlüsse  aus  dieser  zunächst  abseits  gelegenen  Handschrift  nicht  erwartet  wurden. 

Umgekehrt  stellte  sich  bei  näherer  Durchsicht  der  am  Ende  des  15.  Jahrhuuderts 
einBetzenden  und  lückenlos  erhaltenen  Protokolle  des  Domkapitels1,  von  deuen 
über  dio  jüngere  Geschichte  der  Domhcrrenhöfc  ergiebige  und  vollständige  Auskunft 
erwartet  werden  konnte,  heraus,  daß  sie  zwar  eine  Menge  einschlägiger  Einzel- 
nacbrichten,  insbesondere  die  bauliche  Erhaltung  der  Kurien  betreffend,  enthalten.  Dereu 
Verwertung  begegnete  indes  unüberwindlichen  Schwierigkeiten,  da  stets  nur  vom  Dom- 
herrenhof dieses  oder  jenes  Domherrn  ohne  Beifügung  von  Lagebeschrieben  die  Rede 
ist,  so  daß  die  örtliche  Festlegung  unmöglich  oder  uur  mit  einem  zum  Ergebnis  un- 
verhältnismäßig großen  Zeitaufwand  zu  erreichen  war.  80  mußte  denn  auf  eine 
systematische  Ausbeutung  dieser  Handschriftenserie  verzichtet  werden. 

Bedeutsame  licgenschaftsgeschichtliche  Umwandlungen  gingen  in  der  Refor- 
mationszeit vor  sich.  Nachdem  die  größtenteils  katholisch  gebliebene  Geistlichkeit  unter 
dem  Vorantritt  dos  Bischofs  und  Domkapitels  im  Jahre  1527  vor  dem  Drängen  des  Rates 
nach  Durchführung  kirchlicher  Reformen  die  Stadt  verlassen  hatte,  nahm  die  Stadt- 
behörde zunächst  die  sehr  zahlreichen  geistlichen  Häuser,  von  den  großen  Domherren- 
höfon  bis  zum  geringsten  Kaplaneipfründhaus,  und  die  Renten  der  Geistlichkeit  auf  bürger- 
lichen Liegenschaften  in  ihre  Verwaltung,  mit  der  sie  eine  als  Oberkirchenpflego  be- 
zeichnet« Ratskommission  betraute.  Sie  schritt  in  den  schlimmen  Juhren  städtischer 
Finanznot,  die  dem  Zusammenbruch  von  154S*  vorausgingen,  während  man  zunächst 
die  sequestrierten  Häuser  nur  vermietet  hatte,  seit  Mitte  der  dreißiger  Jahre  zum  Ver- 
kauf einer  großen  Anzahl  derselben.  Auf  diese  Tatsache  sowie  auf  die  mit  der 
Gegenreformation  oinziehende,  für  die  Stadt  überaus  bittere  Restitution  des  geistlichen 
Besitzes  ist  schon  oben  hingewiesen  worden.  Sie  erklären  ohne  weiteres,  daß  die 
Kirchenpflegrechnungen,  welche  dio  städtischen  Kirchenpfleger  über  das  ihrer  Ver- 
waltung unterstellte  Gut  erstattet  haben,  trotz  fehlender  oder  mangelhafter  Lago- 
beschriebe  der  betreffenden  Häuser  auch  für  das  Häuserbuch  von  erheblichem  Quellen- 
wert  sein  mußten. 

Für  die  Zeit  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  lag  der  Schwerpunkt  des  Hand- 
schriftenmaterials in  den  beiden  großen  Serien,  die  wir  vorläufig  als  Grundbücher 
und  Pfandbüehcr  bezeichnen  dürfen.  Sie  sind  au  Zahl  nahezu  vollständig  erhalten 
and  hinsichtlich  der  verzcichneten  Auflassungen  und  Pfandsetznngen  fast  lückenlos. 
Deshalb  konnte  das  nur  sehr  bruchstückweise  überlieferte  Urkundenmaterial  der  neueren 
Jahrhunderte  angesichts  dieser  kompletteu  städtischen  Regisler  für  die  Häusergeschichte 
füglich  äußer  Betracht  gelassen  werden  und  war  nur  für  die  im  nächsten  Abschnitt 
zu  gebende  Geschichte  des  Konstanzer  Fertigungswesens  bezüglich  der  Entwicklung 
der  Urkundenformeln  zu  berücksichtigen.  Überdies  haben  vorgenommeue  Stichproben 
in  allen  Fällen  Deckuug  zwischen  Urkunde  und  Registereintrag  eigeben.  Die  nähere 
Würdigung  dieser  Handschriftengruppe,  welche  begreiflich  durch  ihren  Umfang  und 
leider,  namentlich  im  16.  Jahrhundert,  aucii  durch  ihre  flüchtige  und  schlechte  Nieder- 


1 Sie  beruhen  im  Generallandeaarchiv  in  Karlsruhe. 

* Vgl.  Ot>er  diesen  Maurer,  Übergang  der  SUdl  Kouatans  an  Österreich.  Schriften  dee 
Verein«  f.  Geacb.  dem  Bodenaeee,  lieft  88  (1904),  8 ff. 
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Schrift  an  Geduld  und  Zeit  des  Bearbeiters  große  Anforderungen  stellte,  ist  dem 
midisten  Abschnitt  der  Einleitung  vorzubehaltcn. 

Neben  den  für  freihändige  Liegcnschaftskäufe  bestimmten  Fertigungsbüchern 
wurde  für  Veräußerungen  im  Wege  der  LiegenschaftsvollBtreckung  ein  besonderes 
Gantbuch  geführt,  das  liier  zu  verwerten  war.  Ein  erstes  «Gerichtsgantbuch 
gelegner  güter»  ist  für  die  Jahre  1&42-  1546  erhallen  und  wird  von  einem  aus  der- 
selben Zeit  kommenden  Fahmiegantbuch  ergänzt-  Offenbar  war  dieses  Gantbuch 
das  erste  seiner  Art  und  steht  mit  der  Verdrängung  des  Ammans  durch  den  Kat  in 
engem  Zusammenhang.  Zwei  weitere  Gantbücher  ohne  Unterschied  der  Objekte  sind  für 
die  Jahr«  1592 — 1027  und  wieder  1020  ff.  überliefert 

Eine  gewiss«  Ausbeute  ergab  auch  ein  umfangreicher  I’apierband  dos  Stadt- 
archivs Konstanz,  in  welchem  seit  dem  16.  Jahrhundert  die  Grundstücke  uud 
dinglichen  Rechte  der  Stadt,  insbesondere  Kekognitionszinsen  für  widerrufliche  Ver- 
günstigungen an  Stadtmauern  und  Stadtgräben,  gesondert  eingetragen  wurden. 

Nachbarliche  Streitigkeiten  aller  Art  wie  aucli  die  Abmarkung  der  Grundstücke 
gebürten  seit  dem  14.  Jahrhundert  vor  ein  städtisches  Sondergericlit,  das  sich  noch  der 
Besetzung  der  Geriehtsbank  «die  Sieben  für  Bau  und  Untergänge»  (Untergang  = Augen- 
schein) nannte.  Die  Tätigkeit  dieses  Baugeriehts  erführt  im  ersten  Bande  des  Häuserbuchs 
eine  allseitige  Beleuchtung.  Sio  fand  ihren  Niederschlag  in  den  zahlreich  erhaltenen 
sogenannten  »Siebener-  oder  Uulergangsbricfen  und  iu  einer  von  1509 — 1776  mit  Lücke 
von  1658—1570  erhaltenen  Serie  von  Gerichtsbüchern,  die  passend  Siebenerprotokolle 
zu  nennen  sind.  Daneben  steht  eine  die  Jahre  1540—1030  umfassende  Serie  von 
Siebonerhriefen,  d.  h.  von  Kopien  der  vom  städtischen  Baugericht  gefällten  Urteile.  Ihre 
Verarbeitung  warf  manche  Nachrichten  ab,  allerdings  nicht  so  viele,  wie  anfangs  erwartet 
werden  konnte,  da  in  diesen  Protokollen  die  Liegenschaften  meist  ohne  näheren  I»age- 
beschrieb  lediglich  nach  dem  Namen  der  streitenden  Parteien  genannt  wurden,  die 
örtliche  Festlegung  solcher  Angaben  aber,  wo  es  sich  nicht  um  anderweit  bekannte 
Hauseigentümer  bandelte,  sehr  schwierig  und  häufig  aussichtslos  war.  Dadurch  trat 
der  Wert  dieser  Handschrifteugruppe  für  die  Zeit,  für  welche  die  Fertigungsprotokolle 
komplettes  Materiul  boten,  in  den  Hintergrund.  Nicht  unerwähnt  soll  aber  bleiben, 
daß  das  städtische  Baugericht  häufig  auch  für  uachbarrechtiiche  Zwiste  geistlicher 
Herren  angerufen  wurde1,  wo  wir  dann  aus  ihnen  über  die  Pfrüudhäuser  etwas  erfuhren, 
während  die  Grundbücher  sich  über  dieselben  ausschweigen,  sie  höchstens  hin  und 
wieder  bei  Anstößerbeschrieben  notieren. 

Noch  sind  einige  Handschriften  des  18.  Juhrhanderts  anzamerken,  die  sicli  als 
sehr  wertvolle  Pfadweiscr  bewährt  haben.  Aus  dem  Jahre  1774  liegt  ein  nach  Quar- 
tieren und  Häusern  geordnetes  Volkszählungsregister  vor,  wie  sie  in  Durch- 
führung der  Anordnungen  Josephs  H.  angelegt  wurden.  Ein  Fragment  eines  solchen, 

1 Der  Vertrag,  den  Stadt  and  Domkapitel  im  Jahre  1511  zur  Entscheidung  zahlreicher  Streit 
punkte  errichteten,  bestimmt«]  unter  andsrm,  daß  nachbarrechtliche  Streitigkeiten,  wenn  die  Parteien 
ausschließlich  Domherren  and  Doinkaplilne  waren,  durch  den  Domdekan,  wenn  aber  bürgerliche  Nach- 
barn domstiftiacher  Häuser  beteiligt  waren,  durch  des  Siebenergerichl  des  Kats  entschieden  werden 
sollten.  Tatslichlich  scheint  das  letztere,  das  aber  die  größere  Sachkenntnis  und  Erfahrung  verfügte, 
stets  auch  von  geistlichen  Hausinhabern  angerufen  worden  zu  sein.  Auf  die  Stiilshftuser  von  81  Stephan 
and  8k  Johann  bezog  sich  jene  Einschränkung  von  vornherein  nicht 


Digitized  by  Google 


Feuerversiclicruugsbflclier.  — Slacltaasichtcn.  17 


wohl  die  erste  Probe,  aus  dem  Jahre  1758  ist  noch  vorhanden,  aber  inhaltlich  un- 
brauchbar. Dagegen  ist  das  Register  von  1774  für  die  Häusergeschichte  ebenso 
ergebnisreich  — enthält  es  doch  auch  die  ersten  völlig  zuverlässigen  Angaben  über 
das  Verhältnis  von  Hauseigentümern  und  Mietern  — wie  für  die  soziale  und  ge- 
werbliche Gliederung  der  Bevölkerung  am  Ende  der  österreichischen  Zeit.  Das  18.  Jahr- 
hundert ist  auch  die  Zeit,  in  der  in  Konstanz  die  Feuerversicherung  hochkam.  Das 
Stadtarchiv  besitzt  Fouerversicherungsbiicher  von  1792,  1796,  1808  und  aus  jüngeren 
Jahrzehnten.  Da  die  Vcrsicherungsanschlägc  im  Vergleich  mit  den  Liegenschaftskaufpreisen 
ein  höchst  anschauliches  Bild  der  steigenden  GrundstUckswerle  gewähren,  wurden  dieselben 
für  das  ganze  19.  Jahrhundert  initaufgenommen.  Es  zeigte  sich  dabei  ein  oft  sehr  bedeutender 
Unterschied  zwischen  Kaufpreis  und  Versicherungsanschlag.  Im  allgemeinen  hat  letzterer 
— wegen  der  Prämien  — die  Tendenz,  hinter  dem  Verkaufswert  zurückzubleiben,  es 
kommen  aber  auch  häufig  Fälle  vor,  in  denen  die  Anschlagssumrae  den  Kaufpreis  be- 
deutend übersteigt,  wo  daun  Zwangslage  des  Verkäufers  oder  erhöhte  Feuergefährlichkeit 
des  Objektes  als  wichtigste  Gründe  hereinspielen. 

Die  Eigentumsverhältnisse  der  Konstanzer  Häuser  im  19.  Jahrhundert  wurden 
ausschließlich  au  Hand  der  im  städtischen  Grundbucbamt  beruhenden  Grundbücher 
bearbeitet. 

Ein  für  sich  bestehender  Quellenkrois  liegt  endlich  in  den  Konstanzer 
Bildern  aus  alter  und  neuer  Zeit  vor.  Grundsätzlich  wurde  allerdings  die  Ausbeutung 
dieses  historischen  Bilderschatzes  wie  auch  einer  großeu  Zahl  von  Photographien  des 
noch  vorhandenen  Bestandes  dem  baugescbicbtlieheu  Teil  dieses  Werkt«  überlassen. 
Es  versteht  sich  jedoch,  daß  auch  die  Bearbeitung  der  näusergeschicbte  im  einzelnen 
aus  den  vorhandenen  Abbildungen  wertvolle  Aufschlüsse  entnehmen  konnte.  Dies  gilt 
von  den  Detailaufnahmen  ebenso  wie  von  den  Gesamtansichten.  Unter  den  letzteren1 2 3 


1  Außerhalb  der  engeren  Aufgaben  diese«  Werke«  liegt  die  Geschichte  der  Entwicklung  de« 
Kongtancer  Stadtbildes.  Lediglich  tum  Verständnis  de«  Texte«  sei  kurt  auf  die  erhaltenen  Alteren 
Abbildungen  hingewie«en.  Vgl.  datu  Kraus,  Kunstdenkmftler  I,  60. 

1.  Großer  (19X51  cm)  Holzschnitt  de«  ausgehenden  15.  Jahrhundert«  mit  der  Aufschrift  Con- 
stantia. Reproduktion  bei  Krau«,  a.  a.  0..  81.  Ein  Exemplar  im  Kosgartenmuseum.  Da«  Bild  ist 
nahezu  völlig  Phantasiezeichnnng  und  im  Detail  wertlos. 

2.  IJolMchnitt  (Große  10X30),  1544  verlegt  bei  Alban  Harama  in  Konatanz,  in  einem  Exem- 
plar erhalten  in  den  Reutllngerechen  Kolluktaneen  der  Lenpold-Sophienbibliothek  au  Überlingen.  Re- 
produziert von  Rapport,  Chroniken,  LichtdrackbeilageA,  und  von  Sevin,  Der  erste  Bischof  von  Konstanz 
(Überlingen  1905),  auf  dem  Umschlag  der  Broschüre.  Da«  Bild  bietet  eine  einigermaßen  zuverlässige 
Goaamtansicht  der  Stadt  Bein  kleiner  Maßatab  nimmt  ihm  die  Deutlichkeit  im  einzelnen.  Durch  die 
Aufstellung  seine«  Gesichtspunkte«  dun  durch  die  ungenaue  Bevorzugung  der  Stadtteile  von  der  St  Stephana- 
kirche  bi«  tum  Rhein  unter  entsprechender  Zusammenpressung  der  ganzen  übrigen  Stadt  stellt  diese 
Ansicht  bereit«  den  Typus  de«  Konstanter  Stadtbildes  dar,  wie  er  seitdem  ft-M  gehalten  und  weiter  im 
Detail  auagebaut  wurde. 

8.  HolsschniU  (18X151/*  cm)  in  Stumpf,  Schweizerchronik,  1548,  Fol.  890.  Gleichzeitig  mit 

2 und  damit  nahe  verwandt,  teilt  Vorzüge  und  Mangel  von  2. 

4.  Illuminierter  Holzschnitt  (17X41)  mit  der  Aufschrift  «Constantia  vulgo  C'ostnits  memorabile 
Sueuio  oppidum».  in  Bruyn  und  Hogenberg,  SlAdtobucb,  Köln  1575.  Lehnt  sich  im  ganzen  an  2 nnd 

3 an,  iat  aber  bei  dem  viel  beträchtlicheren  Maßstab  im  Detail  schon  recht  brauchbar.  Man  vergleiche 
insbeaondere  Rheintor,  Pulrerttirm,  Dominikanerkloster,  Münster,  Kaufhaus. 

KOBaUuzsr  HBumtrboch.  II,  S 


Digitized  by  Google 


18 


Stadtbilder.  Methode  der  Arbeit. 


kommt  für  die  Zwecke  exakter  Forschung  vor  allem  die  älteste  erhaltene  aquarellierte 
Federzeichnung  der  Stadt  von  der  Seeseile  in  Betracht,  die,  123X-r,4  cm  groß,  nach 
dem  duli re  1597*  und  jedenfalls  vor  dem  Beginn  der  Jesuitenbauten  beim  Münster  (1604) 
entstanden,  heute  das  wertvollste  Stadtbild  des  ßosgartenmuseums  ist.  Sie  wurde 
daher  in  verkleinerter  lithographischer  Reproduktion  diesem  Bande  vorangestcllt.  Die 
fortschreitende  Bearbeitung  des  Werkes  ergab  eine  große  Zuverlässigkeit  ihrer  Zeich- 
nung im  einzelnen*,  wie  eie  denn  auch  mittelbar  oder  unmittelbar  bei  späteren  Bildern, 
insbesondere  bei  dem  bekannten  Merianscben  Kupferstiche  und  dem  damit  überein- 
stimmenden Glasgemälde  im  Dienstzimmcr  des  Oberbürgermeisters  benutzt  worden  ist.* 
Unter  den  Bildern  deH  19.  Jahrhunderts  überragt  dos  ein  Meter  lang«  Münster- 
panorama, welches  Nikolaus  ilug  im  Jahre  1819  auf  Kupfer  zeichnete  und  in  aquarel- 
lierten Abzügen  auf  den  Markt  brachte,  alle  andern.  Für  die  Münsterumgebung  wie 
für  die  Niederburg  ist  es  geradezu  von  unersetzbarem  Worte.4 

Die  Methode  der  Arbeit  war  durch  die  Beschaffenheit  des  Materials  bedingt 
und  vorgezeichnet.  Sie  konnte  nur  in  sorgfältigem  Aufbau  der  Nachrichten  von  be- 
kannten Punkten  aus  bestehen.  Als  ein  solcher  fester  Pol  ergab  sich  naturgemäß  das 
Jahr  1900,  mit  dom  die  EigontUmerseric-  aus  deu  eingangs  erörterten  Gründen  abschlieOt. 
Von  hier  aus  galt  cs  nach  rückwärts  vorzudringen.  Bs  schien  zunächst,  als  ob  die 
Grund-  und  Ferligutigsbücher  es  gestatten  würden,  auf  diesem  Wege  lückenlose  lläuser- 
geechichteu  bis  1541  herzustellen.  Bald  zeigte  sich  aber,  daß  nur,  soweit  die  Nume- 
rierung der  Häuser  zurückreicht,  das  ist  bis  zum  Jahre  1786,  ein  sicheres  Nachrückwärts- 

5.  Zeitlich  folgt  die  im  Text  besprochene  große  (123X54)  illuminierte  Federzeichnung  vom 
Ende  de«  Iß.  Jahrhundert«,  das  Titelbild  diese»  Hände»,  inhaltlich  die  wcrtvoil»te  alter  bisher  ange 
führten  Stadtansichten. 

6.  Kupferstich  bei  Berlins,  Commentariorum  rerutn  (icrmanicurum  lihri  111,  1626,  Größe 
cm,  im  Detail  verwandt  mit  2—4  und  jedenfalls  unter  Vorlage  einer  der  früheren  Holsachnitte 

gearbeitet 

7.  Kupferstich  bei  M.  Merlan,  Topograph  ia  Sueviae.  1643,  verkleinerte  Reproduktion  bei 
Krans,  Kunatdenkmitler  I,  62.  Der  Stich  trftgt  die  Überschrift:  «Eigentliche  Contrafactur  der  »Stadt 
Coatantz  am  Boden«««,  wie  solche  wahrender  Belagerung  Anno  1633  im  wc«en  gestanden».  Da«  be 
kanntest«  aller  alteren  Stadtbilder.  Ea  liegt  dem  Glasgemälde  im  Dienstzimmer  den  Oberbürgermeisters 
zugrunde  and  wurde  durch  Speth  »einer  Chronik,  im  19.  Jahrhundert  durch  Marmor  »einer  Geschieht!. 
Topographie  beigegeben.  Die  Ansicht,  weiche  durch  ihre  große  Verbreitung  zum  Stadtbild  schlechthin 
wurde,  iat  von  ihren  Vorläufern  nicht  unabhängig,  führt  al»er  über  dieselben  hinau».  Insbesondere 
kommen  die  Stadtteile  eüdlich  vom  Münster  und  St.  Stephan  hier  erstmals  zur  Geltung.  Im  einzelnen 
liegt  eine  genaue  Detailaufnahme  vor,  die  für  die  Bearbeitung  de«  Himserbnchs  gleich  Ziffer  5 wert- 
volle Dienste  leistete. 

Hinsichtlich  der  Darstellung  einzelner  Gebäude  der  Stadt  sind  die  mehr  oder  weniger  freien 
Zeichnungen  in  den  illustrierten  Handschriften  der  Konzilschronik  des  Ulrich  Richenta]  auf  Jahr- 
hunderte hinau«  und  eigentlich  bi«  auf  Nikolaus  Ilug  die  einzigen  bildlichen  Quellen. 

1 Am  obern  Rande  des  Bilde«  befinden  «ich  die  Wappen  von  Österreich,  vom  Biftum  Kon- 
stanz und  von  der  Relchaabtei  Petarahauaen.  Das  letztere  zeigt  im  gevierten  Schild  bereite  «las  Wappen 
de«  St.  Georgakloeters  in  Stein  a.  Rh.,  welches  im  Jahre  1597  der  Abtei  Peterahanaen  inkorporiert  wordo. 

1 Allerdings  sind  die  an  Kirchen  und  Türmen  reichen  Ältesten  Stadtteile  gegenüber  der 
bürgerlichen  Stadt  zu  groß  d arge» teilt.  Vgl,  Note  1 auf  S.  17. 

' Zum  Beweise  sei  anf  die  eigenartige  Verkürzung  bingevrleaen,  die  »ich  in  all  diesen  Bildern 
der  größte  Hänserhlock  der  »Stadt  (zwischen  Hnssenstraße,  Neugasse.  Ro»gartcn-  und  Kanzleistraßej  ge- 
fallen  lassen  maßte. 

* Über  geometrische  stadtplfne  wird  am  Schluss«  de«  Gesamtuerks  gehandelt  werden. 
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arbeiten,  von  1900  angefangen,  möglich  war.  Für  die  Zeit  vor  1786,  wo  die  Häuser 
nur  nach  Häusernamen  utul  Anstößera  bezeichnet  wurden,  Btiefl  der  Versuch,  auch 
hier  dieselbe  rückläufige  Methode  anzuwenden,  auf  große  Schwierigkeiten.  Es  mußte 
damit  gerechnet  werden,  daß  in  früheren  Zeiten  teils  mehr  teils  weniger  Häuser- 
grundstückc  an  einer  Straßenseite  lagen  als  1900  oder  1786.  Daher  erwies  sich  der 
Weg  viel  gangbarer,  zuerst  mit  Hülfe  großer,  in  zahlreiche  Spalten  für  je  ein  Haus 
eingeteilter  Blätter  an  Hand  der  Lagebeseh  riebe  in  den  Fertigungsbücheru  den  Häuser- 
stand  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  festzustellen  und  von  hier  aus,  soweit 
es  das  Material  irgend  ermöglichte,  vorwärts  zu  schreiten,  bis  die  Verbindung  mit  dem 
Jahre  1786  erreicht  war. 

Im  einzelnen  kamen  bei  Durchführung  der  Arbeit  folgende  Gesichtspunkte 
in  Betracht. 

Unter  Zugrundelegung  des  Konstanter  Adreßbuchs  von  1900  boten  die  Ein- 
träge der  badischen  Grundbücher  in  Verbindung  mit  der  Häusernumerierung,  wie 
angedeutet,  sichere  Fährte  bis  zum  Jahre  1786,  wo  erstmals  in  Durchführung  Josephi- 
nischer  Reformen  die  prosaische  Hausnummer  den  alten  Hausuamen,  wie  sie  bis  dahin 
alle  bedeutenderen  Häuser  besaßen,  den  Krieg  erklärte.  Allerdings  war  auch  hier 
insofern  ein  Stück  Arbeit  zu  leisten,  als  die  Ziffern  im  Laufe  der  fünf  Vierteljahrhunderte 
von  1786—1900  dreimal  wechselten.1  Während  die  früheren  Häuserbeziffcrungen  die 
Grundstücke  fortlaufend,  die  badische  Numerierung  von  1806  von  Nr.  1 bis  Nr.  925, 
durchzählte  und  dabei  sich  im  allgemeinen  an  die  altüberkommeue  Einteilung  der 
Stadt  nach  vier  Quartieren'  und  mithin  größtenteils  an  die  Reihenfolge  der  Steuer- 
bücher anschloescn,  zählt  die  letzte  Numerierung  von  1876  nunmehr  die  Häuser  in 
einer  Straße  durch,  wobei  der  rechten  Seite  gerade,  der  linken  Seite  ungerade  Ziffern 
zugeteilt  wurden.  Rechts  und  links  wurden  dabei  von  dem  nach  Nord  oder  West  gerichteten 
Beschauer  aus  gerechnet.  Diese  letzte  Numerierung  steht  im  Zusammenhang  mit  der 
gleichzeitig  vorgenommenen  «Umtaufung»  der  alten  Konstauzer  Straßennamen. 
Bleibt  diese  für  eine  Stadt  mit  alter  Vergangenheit  einzigartige  Maßregel  vom  historischen 
Standpunkt  aus  immer  zu  beklagen,  so  ist  ihren  Urhebern  doch  die  guto  Absicht  nach- 
zusehen, mit  der  sie  Straßenbezeiclmungon,  die  in  Wirklichkeit  oder  ihrer  Meinung 
nach  dem  lebenden  Geschlecht  unverständlich  oder  nichtssagend  geworden  waren,  durch 
Namengebungen  ersetzten,  die  dem  modernen  Empfinden  gerecht  werden  sollten.' 
Jedenfalls  erforderte  der  Charakter  dieses  historischen  Konstanter  Häuserbuches,  überall 

1 Ein  erster  Versuch  der  Numerierung  wurde  im  Jahre  1774  gemacht,  aber  nicht  durchgefübrt. 
Erliegt  dem  VolkszAldungsregister  von  1774  zugrunde.  Vgl.  Eoppert,  Geacfa.  Bdtr.  IV,  126.  Zur  Aua 
führung  gelangte  ala  ernte  Numerierung  die  von  1766.  Ihre  ZifTernfolge  ließ  die  geistlichen  Domherrenhofe 
und  anderen  PfrÜndhAoeer  außer  Betracht,  da  der  reichaunmittelbare  Klerus  de#  Hoch-  und  Pometifts,  so- 
wie der  von  St.  Stephan  und  von  St.  Johann  sich  mit  aller  Energie  gegen  Anbringung  von  llnnsnummern 
durch  die  öeterrelchiache  Landesbehörde  wehrte.  Er  fürchtete  daraoa  ein  Präjudiz  gegen  die  Steuerfreiheit 
seiner  Liegenschaften  Die  zweite  Numerierung  wurde  nach  dem  Anfall  an  Baden  1807  und  1808  durch 
geführt.  Der  Örtliche  Gang  der  ZifTern folge  war  derselbe  wie  im  Jahre  1786,  aber  die  geistlichen  Hauser 
wurden  diesmal  miteinbezogen.  Diese  Numerierung  blieb  bis  zum  Jahre  1876,  in  welchem  die  noch 
heute  gebräuchlichen  Nummern  oingeführt  wurden.  Vgl.  auch  Ild.  I,  213  n.  2. 

* Vgl.  oben  Seite  4,  Nr.  1. 

1 Vgl.  darüber  den  Bericht  des  verewigten  Stadtrat«  Ludwig  Leiner  in  Nr.  274  II  und  UI  der 
Konstanzer  Zeitung  vom  22,  November  1876. 

3* 
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die  eiten  geschichtlich  Überkommenen  Straßennamen  fistzustellen  und  neben  den 
modernen  anztimcrken.  Desgleichen  waren  die  einzelnen  Häuser  mit  der  wechselnden 
Numerierung  und  ihren  früheren  Hausnamen  aufzuführen. 

Für  die  ganze  filtere  Zeit  vor  der  Numerierung  der  Hauser  galt  es.  in  sorg- 
fältiger Abwägung  aller  Umstände  die  Nachrichten  auf  die  einzelnen  Grundstücke  fest- 
zulegen. Dazu  mußten  die  verschiedensten  Anhaltspunkte  dienen.  Vor  altem  die 
Hauen  amen,  mit  denen  ein  großer  Teil  der  Hftuser  ausgestattet  war  und  die  «ich  in 
den  meisten  Fallen  schon  in  den  letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  dauernd  fest- 
gelegt hatten.  Fälle  von  Namenswechsel  kommen  nicht  oft  vor.  Bildet  die  Geschichte 
und  Bedeutung  der  Hausnamen  für  gewöhnlich  als  lebendiges  und  oft  humorvolles 
Kulturbild  Gegenstand  der  wissenschaftlichen  Behandlung,  so  mußte  sie  hier  für  die 
statistische  Aufarbeitung  des  Konstanzer  liegenschaftsgeschichtlichen  Materials  sichere 
Punkte  abgeben,  von  denen  die  Bearbeitung  ausging  und  nach  links  und  rechts 
weiterschritt. 

Dieses  seitliche  Fortschrciten  wurde  ermöglicht  durch  die  bis  ins  19.  Jahr- 
hundert üblichen  und  erst  durch  die  Numerierung  der  HftuBer  überflüssig  gewordenen 
Lagebesch  riebe  mit  ihren  Anstüßcrangaben.  Sie  reichen  bis  in  die  Anfänge  des 
städtischen  Urkundenwesens  zurück  und  waren  aus  den  Fertigungs-,  Unterpfands-, 
Gantbüchern  und  Siebenerprotokollon  ebenso  wie  für  die  Jahrhunderte  des  Mittelalters 
aus  dem  überlieferten  Urkundenschatz  in  größter  Fülle  zu  entnehmen.  Da  aber  meist 
nicht  gesagt  ist,  welches  der  als  anstoßend  genannten  Objekte  links,  welches  rechts  des 
in  Frage  stehenden  Hauses  gelegen  ist,  galt  es,  zu  ihrer  Identifizierung  weitere  Hülfs- 
mittel  heranzuzichen. 

Das  eine  mußte  darin  gefunden  werden,  daß  vom  Beginn  der  Fertigungs-  und 
Unterpfandsbücher  an,  das  ist  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  für  die  im  liegen- 
schädlichen  Verkehr  stehenden  Hftuser  grundsätzlich  eine  geschlossene  Liste  der 
EigentumsUbergängc  angestrebt  wurde,  die  dann  im  Jahre  1786  an  die  absolut 
sichern  Feststellungen  für  die  letzten  zwölf  Jahrzehnte  in  der  angedenteten  Weise  an. 
zufügen  war.  Das  ist  denn  auch  für  die  große  Mehrzahl  der  bürgerlichen  Häuser 
gelungen. 

Ein  zweites  Mittel  bot  nach  der  erwähnten  Richtung  die  Ausbeutung  der 
Steuerbücher,  denen  das  alte  Wustgrabenbuch  für  eine  Reihe  von  Straßen  zur 
Seite  tritt,  über  die  Schwierigkeiten,  denen  die  Verwertung  der  Steuerbücher  begegnete, 
ist  bereits  gehandelt  worden.  Gleichwohl  dienten  sie  in  vielen  Zweifclsffillen  dazu,  die 
Wahrscbeinlichkeitsergcbnisse  der  andern  Quellen  zur  Gewißheit  zu  führen.  Und 
vollends  für  die  Zeit  vor  dem  Einsetzen  der  Fertigungsprotokolle,  mithin  für  die  Jahre 
1418 — 1540  stellen  sie  die  einzige  umfassende  Quellcuserie  dar.  welche  die  Brücke  von 
der  Reformationszeit  zu  den  erhaltenen  Urkunden  der  früheren  Jahrhunderte  schlug. 
Sic  ermöglichten  es,  die  Wohnsitze  fast  aller  Konstanzer  Patriziergeschlechter,  denen 
sieh  für  das  ausgehende  Mittelalter  das  Interesse  vor  allem  zuwendet,  feetzustc-llen.  Du 
die  Hausgrundstücke  damals  angesichts  des  geringeren  Liegenschaftsverkehrs  häufig 
durch  mehrere  Geschlechterfolgen  im  Besitz  derselben  Familie  verbleiben  und  also 
überhaupt  nicht  veräußert,  wohl  aber  von  ihren  jeweiligen  Inhabern  versteuert  wurden, 
holen  für  diese  Fälle  die  Steuerbücher,  auch  unter  das  Jahr  1540  herab,  die  einzige 
Handhabe  zur  Feststellung  des  eingetretenen  Eigentümerwechsels. 
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Fftr  Mittelalter  und  Neuzeit  war  ferner  eine  gleich  wertvolle  und  sichere  Stütze 
die  Verfolgung  der  auf  den  einzelnen  Häusern  ruhenden  Rea Hasten.1  Zahlreiche 
derselben  blieben  durch  Jahrhunderte  auf  der  Liegenschaft  haften,  der  Rest  verschwand 
erat  infolge  der  Ablösungsgesetze  des  19.  Jahrhunderts  aus  dem  Grundbuche.  So 
ereignete  es  sich  häufig,  daß  durch  die  Identität  der  alten  Ewigzinsen  und  auch  der 
ablösbaren  Renten  Nachrichten,  die  um  Jahrhunderte  auseinanderfallen,  auf  ein  und 
dasselbe  Haus  gelegt  werden  konnteu.’  Würde  sich  hier  nicht  die  Reformationszeit  mit 
ihren  Ablösungen  geistlicher  Renten  als  scharfe  Cäsur  eindrängen,  so  hätte  diese  Art 
der  Methode  noch  viel  mehr  und  zuverlässigere  Ergebnisse  zutage  gefördert.  Aber 
auch  die  Aufzählung  der  auf  einem  Grundstück  bereits  ruhenden  Lasten  in  Kauf-  und 
Pfandbriefen  der  neueren  Jahrhunderte  leidet,  wie  die  Dotailbcarbeitung  ergeben  hat, 
und  worauf  noch  zurückzukommen  sein  wird,  an  Flüchtigkeiten,  Lücken  und  Un- 
genauigkeiten. 

Endlich  sei  auf  die  Dorsualnotizen  der  Urkunden  verwiesen,  d.  h.  auf 
die  kurzen,  die  Rückseite  der  Pergamenturkunden  häufig  bedeckenden  Vermerke,  die 
besonders  bei  Rentbriefen  und  andern,  Reallasten  verbriefenden  Urkunden  Vorkommen 
und  die  wechselnden  Eigentümer  der  belasteten  Liegenschaften,  oft  unter  Beifügung 
von  Jahrzahlen,  benennen.  War  einmal  festgestellt,  auf  welches  Grundstück  sich  die 
Urkunde  bezieht,  so  bot  eine  größere  Zahl  solcher  Rückvermerke  eigentlich  schon  eine 
Hausgeschichte  im  Umriß  dar.  Besonders  wertvoll  sind  diejenigen  Dorsualnotizen,  die 
über  Ablösung  alter  Renten  berichten. 

So  wären  die  verschlungenen  Pfade,  welche  die  Bearbeitung  dieses  Werkes  zu 
gehen  hatte,  aufgedeckt.  Möge  die  Richtigkeit  der  Wege  sich  an  den  Ergebnissen  der 
Forschung  erprobt  finden!  Sie  ermöglichten  jedenfalls,  den  weitaus  größten  Teil  der 
überlieferten  Nachrichten  örtlich  festzulegen.  Was  nicht  auf  bestimmte  Grundstücke 
unterzubringeu  war,  aber  wenigstens  der  Straße  nach  feststund,  wurde,  soweit  es  sich 
um  ältere  Angaben  bis  in  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  handelte,  jeweils  an  der 
Spitze  der  betreffenden  Straße  im  Zusammenhang  angemerkt. 

Noch  ist  endlich  über  die  Anlage  der  einzelnen  Häuserartikel  kurz  zu 
berichten.  Sie  geschah  in  zweifacher  Weise.  Bei  denjenigen  Objekten,  die  in  keinem 
nennenswerten  Liegenschaflsverkehr  standen,  wie  insbesondere  hei  den  geistlichen 
Häusern,  war  es  möglich,  die  Hausgeschichte  in  zusammenhängender  Darstellung  zu 
bieten.  Bei  den  einem  mehr  oder  minder  starken  Eigentümerwechsel  unterliegenden 
Bürgerhäusern,  auf  denen  auch  die  meisten  Belastungen  ruhten,  war  größtmögliche 
Übersichtlichkeit  das  wichtigste.  Sie  wurde  angestrebt  durch  Zusammendrängung  der 
Nachrichten  auf  eine  kurze,  in  der  typographischen  Behandlung  dem  Spaltendruck  an- 
genäherte Begestform.  Dagegen  war  die  Gegenüberstellung  der  'Eigentumsverhältnisse» 
und  der  «Belastungen»  in  zwei  Spalten,  welche  die  dingliche  Situation  des  Grundstücks 
am  raschesten  hätte  übersehen  lassen,  aus  technischen  Gründen  unausführbar.  Dh 

1 Aach  in  den  Steuerbüchern  des  15.  Jahrhunderts  zehen  solche  Lasten  Anhaltspunkte.  l)ic 
meist  geistlichen  ReallMtberechtIgten  butten  die  Steucrpflicbt  für  ihre  Rcntbczflge  auf  die  Keallant* 
Schuldner,  d.  i.  die  Hauseigentümer  der  l>elasteten  Objekte,  »bgewftlzt.  Ho  kommt  es,  daß  in  den 
Steuerbüchern  bei  den  einzelnen  Hausinhabern  oft  neben  deren  ordentlichem  Steuersatz  die}  Renten, 
die  auf  dem  Hause  ruhten,  als  besondere  Stonerobjekte  aufgeführt  wurden. 

* Die  Renten  waren  z.  B.  einzige  Wegleitung  bei  Benützung  der  Spitalrechnungsbücber. 
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bei  den  einzelnen  Objekten  die  Fülle  von  Eigentumsübergung  und  Rentuuflagc  bczw. 
Verpfändung  an  Zahl  ganz  ungleich  sind,  hätte  der  dadurch  hervorgerufene  leere  Raum 
in  einer  der  beiden  Spalten  den  Rahmen  dos  Werkes  ins  ungemessoue  ausgedehnt. 
Weil  jedoch  die  Kenntnis  der  Belastungen  stets  auch  auf  den  Einträgen  der  Fertiguugs- 
büeher  beruht,  bietet  der  Vergleich  der  links  vorangcstellton  Jahreszahlen  in  den  beiden 
im  Druck  sich  nachfolgenden  Gruppen  — erst  Eigentumsverhältnisse,  dann  Be- 
lastungen — ein  bequemes  und  sicheres  Mittel,  um  rasch  zu  übersehen,  welche  Be- 
lastungen zur  Zeit  eines  bestimmten  Eigentumsübergangs  auf  dem  betreuenden  Hause 
ruhten,  insbesondere  abor  auch  Auskunft  über  die  seit  dem  15.  Jahrhundert  praktische 
Frage,  ob  Bar-  oder  Kreditkauf  vorliegt  und  letztemfalls,  wie  hoch  die  für  den 
restierenden  Kaufschilling  aufgelegte  Rente  oder  Pfandlast  sich  beläuft. 

In  der  Eigentümerreihe  wurde  ferner  an  markanter  Stelle  tunlich  hervorgehoben, 
ob  der  Kaufpreis  die  vom  Käufer  ganz  regelmäßig  zu  übernehmenden  bisherigen  Lasten  des 
Hauses  miteinbegreift  (im  Text  als  Bruttokaufpreis,  abgekürzt  br.,  gekennzeichnet),  oder 
nur  die  Summe  aDgibt,  die  neben  den  übernommenen  Lasten,  mochte  sie  bar  zu  be- 
zahlen oder  kreditiert  sein,  zu  entrichten  war  (im  Text  als  Nettokaufpreis,  abgekürzt  n., 
gekennzeichnet).  In  Zweifelsfällen  wurde  die  Ansicht  des  Bearbeiters  in  Klammer  an- 
gemerkt. Die  Aufnahme  der  Fenerversicheruugssumroe  (als  FV.  abgekürzt)  seit  dem 
ausgehenden  18.  Jahrhundert1  sollte  wirtachaftsgeschichtlichen  Untersuchungen  weiteren 
Anhalt  bieten.  Beruhte  der  Eigentumsübergang  auf  Erbfall  oder  Ehevertrag,  so  be- 
deutet «Anschlag«  im  Texte  die  alsdann  etwa  bemerkte  Schätzungssumme. 

In  der  Gruppe  der  Belastungen  war  es  bei  den  vielfachen  Ungenauigkeiten,  Flüch- 
tigkeiten and  Auslassungen,  an  denen  die  Aufzählungen  der  Lasten  in  den  Einträgen 
der  Fertigungs  und  Unterpfaudbücher  leiden,  und  beim  völligen  Mangel  eines  nach 
den  Grundsätzen  des  Realfoliums  angelegten  Pfandbuchs  nicht  möglich,  das  Schicksal 
der  einzelnen  dinglichen  Belastung  von  Begründung  bis  Tilgung  mit  absoluter 
Sicherheit  zu  verfolgen.  Vielmehr  nötigte  die  Beschaffenheit  des  Materials  dazu,  jede 
Belastung  in  clirouologischer  Reibe  mit  einer  Ziffer  zu  versehen  und  für  die  Jahre,  aus 
denen  Nachrichten  über  Belastungen  vorliegen,  anzumerken,  welche  Lasten  jeweils  als 
auf  dem  Hause  ruhend  nngogeben  wurden.  Wegen  der  privatrechtlichen  Charakteri- 
sierung dor  Belastungen  sei  auf  Ziff.  4 und  5 des  folgenden  Abschnitts  verwiesen. 

Dio  an  dio  Spitze  der  einzelnen  Häuserartikel  gestellten  Angaben  rechtfertigen 
sich  selbst.  Sie  enthalten:  Hausnummer  von  1900,  alte  Hausnamen  mit  zeitlicher  An- 
gabe ihres  Vorkommens,  Größe  des  Grundstücks  (einschließlich  Hof  etc.),  allgemeine 
Charakterisierung  des  Hauses  nach  dem  modernen  Grundbuch.  Straßenfront  und 
Grundstückstiefe,  endlich  die  Lagerbuclmummer  zum  staatlichen  Grundsteuerkataster. 

1 Vgl.  oben  8.  17. 


Digitized  by  Google 


II.  Fertigungswesen  und  Grundstücksbelastungen. 

1.  Die  Fertigungsbehörden. 


ur  Geschichte  der  Auflassung  von  Grundstücken 
ist  eine  reiche  Literatur  vorhanden,  welche  die 
einschlägigen  Quellen  aus  den  verschiedensten 
Zeiten  und  Gegenden  zu  einem  Gesamtbilde 
verarbeitet  hat,  das  in  seinen  Hauptzügen 
heute  feststeht.1 * *  Wir  wissen,  daß  der  Krwerb 
von  Grundeigentum  in  den  früheren  Jahr- 
hunderten des  Mittelalters  in  Gestalt  eines 
aus  mehreren  Elementen  zusammengesetzten, 
mit  feierlichen  Worten  und  symbolischen 
Handlungen  ausgestatteten  Rechtsakts  auf  dem 
Grundstück  selbst,  in  Anlehnung  an  vulgär- 
römisches  Provinzialrecht  auch  durch  Urkun- 
denbegebung vollzogen  wurde;  daß  sich  dann 
seit  der  Zeit  der  Karolinger  eine  Übertragungs- 
form ausbildete,  welche  den  Rechtsakt  vor 
die  Gerichtsstätte  verptlanzte,  bis  schließlich  in  weiten  Gebieten  Deutschlands  und  ins- 
besondere in  den  Städten  diese  sogenannte  gerichtliche  Fertigung  als  obligatorische  Ge- 
schäftsform die  privaten  Übertragungen  verdrängte;  daß  die  Mitwirkung  des  Richters 
sich  als  eine  unter  der  erhöhten  Garantie  des  richterlichen  Bannes,  vielfach  des  Königs- 
bannes, stehende  Besitzeinweisung  des  Erwerbers  darstollt,  nachdem  auf  des  Richters 
Aufgebot  die  Ansprüche,  die  von  dritter  Seite  an  das  Grundstück  gemacht  werden 
konnten,  sofort  oder  in  bestimmter  kurzbemessener  Frist  durch  Verschweigung  erloschen 
waren;  daß  in  den  Jahrhunderten  des  8}>ätero  Mittelalters  die  alten  Traditionsformen 


1 Vgl.  Jje  abschließenden  Darstellungen  bei  llensler,  Institutionen  d«  deutschen  PriratrechU, 

Bd.  II  (1886),  8.  91  ff.;  Schröder,  Lehrbuch  der  deutachen  Rerhtegeschichte4  (1902',  276  ff.,  717  ff.; 

Brunner,  Grundlage  der  dentechen  RechtageHcbicbte*  (1903),  177  ff.;  Gierke,  Deutsche«  Privatrecht 
(in  Bindings  Handbuch  der  deutschen  Uechtawiaeenschafl),  Bd.  II  (1905),  |117;  für  alemannische  Ver- 

hältnisse tritt  inahesonrlere  hiniu  Huber,  8yatem  und  Geschichte  dee  schweizer.  Privatrechte.  Bd.  IV 
(1893),  § 151. 
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eich  verflüchtigten  und  violcrorts  die  gerichtliche  Auflassung  von  den  alten  Stadt- 
gerichten auf  den  Hat  überging  und  selbst  durch  Willkürakte  der  Privaten  mißachtet 
wurde,  auch  wohl,  gefördert  durch  die  Rezeption  des  römischen  Hechts,  innerlich  in 
Verfall  geriet;  daß  jedoch  die  Öffentlichen  Register,  in  welche  seit  dem  13./ 14.  Jahrhundert 
die  vor  Gericht  verlnutborten  Eigentunisübergänge  eingetragen  wurden,  sich  meist  er- 
hielten und  trotz  gewandelter  Hechtsanschauungeu  den  festen  Boden  abgaben,  auf 
welchem  die  Neuzeit  in  steigendem  Maße  den  Bau  der  modernen  Grundbuch  Verfassung 
aufführte;  daß  endlich  in  ähnlicher  Weise  und  mit  demselben  Endziele  Bich  die  Ge- 
schichte der  Licgenschaflsverpfündung  entwickelt  hat. 

Trotz  dieser  feststehenden  Richtlinien  ist  hier  die  Detailarbeit  immer  noch 
lohnend,  wie  eine  Reihe  von  Untersuchungen  der  jüngsten  Jahre  beweisen.  Denn  im 
einzelnen  zeigt  die  Entwicklung  eine  so  grüße  überraschende  Mannigfaltigkeit,  daß  die 
Gesamtforschuug  der  lokalrechtsgeschichtlichen  Forschung  stets  neue  Lichter  und  Töne 
für  ihr  großes  Gemälde  entnehmen  knnn.  Dos  ist  nun  einmal  durch  die  Natur  der 
älteren  deutschen  Privatrechtsentwicklung  bedingt,  die  beim  Fehlen  einer  straffen 
zentralisierenden  Staatsgesetzgebung  ihre  gemeinsamen  Grundlagen  in  größter  Örtlicher 
Rechtszersplitterung  zu  Sondergebilden  ausgesponnen  hat.  Die  Fragen,  wann  Bich  die 
verschiedenen  Rechtsformen  des  Grunderwerbs  ablösten,  welche  Kräfte  dabei  im  Spiele 
waren,  welche  Entwicklung  die  Organisation  der  Auflassungsbehörden  nahm,  worin  Art 
und  Bedeutung  der  geführten  Register  bestanden,  welche  Rechte  eintragungspflichtig 
waren  oder  nicht,  in  welchem  Verhältnis  die  Einträge  zu  den  aasgefertigten  Kauf-  und 
Pfandurkunden  standen,  können  immer  wieder  für  ein  uul>cackertes  Qucllenfcld  aufs 
neue  gestellt  und  beantwortet  werden.  Das  soll  im  folgenden  für  Konstanz  geschehen. 
Allerdings  liegt  für  die  Zeit  bis  zum  Ende  des  14.  Jahrhunderts  eine  das  ältere  l’rkunden- 
material  erschöpfende  Darstellung  bereits  vor1,  deren  Hauptergebnisse  hier  lediglich  vor- 
zutragen sind.  Dagegen  ist  für  das  15. — 19.  Jahrhundert  ein  völliger  Neubau  auf- 
zuführen,  dem  es  au  interessanten  Punkten  nicht  gebrechen  wird.  — 

Soweit  uns  die  Quellen  den  Rückblick  in  die  Vergangenheit  gestatten,  treffen 
wir  in  Konstanz  weltliche  Behörden,  vor  denen  die  Liegenschaftsveräußerungen  in  fast 
ausnahmsloser,  nur  zeitweilig  und  vorübergebend  ins  Wanken  geratener  Regelmäßigkeit 
verlautbart  wurden.  Allerdings  wissen  jene  beiden  ältesten  Konstanzer  Schenkungs- 
urkunden, die  uns  in  den  St.  Galler  Urkundenschützen  für  die  Jahre  702  und  797  über- 
liefert sind,  nichts  von  behördlicher  Mitwirkung.  Wir  dürfen  eine  solche  aber  auch  in 
so  früher  Zeit  nicht  erwarten,  hier  liegen  einfache  Fälle  fränkischer  Tradition  durch 
Charta  vor.*  Und  auch  die  nächstältestcn,  auf  Konstanzer  Grundstücke  bezüglichen 
Urkunden,  die  uns  seit  dem  12.  Jahrhundert,  zunächst  sehr  spärlich,  wieder  begegnen, 
betreffen  geistliche  Liegenschaften  und  sind  überwiegend  vom  Bischof  ausgestellt.  Doch 
tritt  in  einer  ganzen  Anzald  derselben  der  Amman  (minister  civitatis),  umgeben  von 
einer  kleineren  oder  größeren  Zahl  mit  Namen  genannter  Bürger  in  den  Zeugenreihen 

1 K.  Beyerle,  Grnndcigentuniavorhaitnlsso  and  BDrgcrrerht  im  udltehilteri.  Konstanz  I,  I, 
I>as  Salmannenrecht  (1‘JOOj,  Sä  ff.,  US  ff. 

* Vgl.  die  beiden  Urkunden  bei  Wnrtmann,  Urk.-Bnch  der  Abtei  8t.  Gallen  I,  36  Nr.  33 
und  138  Nr.  136.  In  der  ersten  Urkunde  wird  ein  ganzes  Vermögen  als  l’recaria  oblala  geschenkt, 
ebne  daä  die  Lage  der  geschenkten  Güter  angegeben  war«,  die  Objekte  der  zweiten  Urkunde  liegen 
in  Tuttlingen. 
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auf1,  so  daß  sich  von  ihnen  Dicht  sagen  läßt,  die  Mitwirkung  des  bürgerlichen  Gerichts 
sei  in  diesen  Fällen  beiseitegeschoben.  Im  Gegenteil  scheint  aus  diesen  Urkunden, 
welche  die  Hälfte  der  für  die  betreffende  Zeitspanne  überhaupt  überlieferten  Stücke 
darstellen,  geschlossen  werden  zu  müssen,  daß  auch  bei  Verfügungen  städtischer 
Liegenschaften  zugunsten  von  Kirchen  die  Gegenwart  von  Stadtamman  und  bürgern, 
mithin  des  alten  Marktgerichts,  als  etwas  Selbstverständliches  hingenonunen  wurde. 
Zur  Bestätigung  dessen  dient,  wenn  in  einer  der  beiden  Urkunden  von  1176*  bekundet 
wird,  der  in  die  Ministerialität  des  Bischofs  eintretende  bürgerliche  Stifter  habe  dem 
Domkapitel  ein  Haus  als  Zinsgut  zugewendet  «unter  Bewilligung  der  Konstanzer  Bürger« 
(concesaioncConstanticnsium),  oder  wenn  in  dem  andern  Falle  von  1220*  gesagt  ist,  der 
St  Konradspfründner  am  Dom  habe  für  scino  Pfründe  eine  Hofstätte  erworben  «iuxta 
consilium  burgensium  et  formam  inter  eos  habitam  publice  et  abaque  conlradictione». 
Diese  Worte  können  nur  auf  eine  gerichtliche  Fertigung  unter  Aufbietung  der  Ein- 
sprecher durch  den  Richter  gedeutet  werden.*  Das  Gericht  war  aber  das  bürgerliche 
Marktgericht  unter  dem  Vorsitz  des  Ammans. 

Erscheint  in  diesen  ältesten  Urkunden  die  gerichtliche  Fertigung  nach  Konstanzer 
Markt-  und  Stadtrecht  wie  durch  einen  Schleier  verhüllt,  so  besitzen  wir  seit  dem  Jahre 
1246  eine  Anzahl  von  Fertigungsurkunden5,  die  der  Amman  unter  dem  Siegel  der  Bürger- 
schaft ausstellt,  deneu  daher  ausnahmslos  gerichtliche  EigentumsUbertragungcn  zugrunde 
liegen,  wenn  auch  nur  eine  einzige  derselben  dem  Aussteller  die  ausdrücklichen  Worte 
in  den  Mund  legt:  «cum  coram  civitatis  Constantieusis  civibus  in  iudicio  presiderem*.' 
Steht  an  Hand  dieser  Dokumente  die  Eigenschaft  des  Ammangerichts  als  Fcrtigungs- 
bchürde  für  das  13.  Jahrhundert  fest  und  zwar  dergestalt,  daß  nicht  eine  einzige  Auf- 
lassung bürgerlichen  Eigens  außerhalb  dieses  Gerichts  bezeugt  ist,  so  ergibt  sich  ander- 
seits, daß  seit  ungefähr  12S0  eine  Änderung  nach  der  Richtung  vorging,  daß  in  den 
Urkunden  der  Rat  seitdem  kräftiger  in  den  Vordergrund  tritt.  Man  ist  daher  genötigt, 
die  älteste  Periode  des  Konstanzer  Fertigungswesens  mit  diesem  Zeitpunkt  abzuschlicßeu. 
Sie  kann  füglich  als  eine  Zeit  obligatorischer  gerichtlicher  Fertigung  vor  dem  Amman, 
dem  alten  Judex  fori,  bezeichnet  werden.  Es  frägt  sich  dabei,  ob  nicht  diesem  Endpunkt 
ein  Anfangstermin  gegenübergestellt  werden  kann.  Keine  Urkundo  gibt  direkte  Aus- 
kunft für  die  Zeit  vor  1176.  Aber  die  allseitige  kritische  Bearbeitung  des  vor 
einigen  Jahren  aufgefundenen  Arboncr  Stadtrechts  von  1 255 ’ hat  im  Zusammenhalt 
mit  der  Radolfzeller  Marktrechtsurkunde  von  1100*  das  erfreuliche  Ergebnis  gezeitigt, 
daß  die  in  beiden  Rechtsdenkmälern  beim  Liegenschaftskauf  an  den  marktherrlichen 
Beamten  zu  entrichtende  Gebühr  von  einem  Viertel  I -and weins  {altes  Maß,  ungefähr 
20  Liter)  für  die  Friedewirkung  bei  Gelegenheit  der  gerichtlichen  Fertigung  entrichtet 

■ Vgl.  di«  Urkk.  von  1178  (Beyerle,  Urkk.  Nr.  4 und  5),  1193  (Beyerle,  Urkk,  Nr.  8). 
1224  (Beyerle,  Urkk.  Nr.  9),  1223  (Grändung  de«  Heiiiggeietapitals,  Beyerle,  Urkk.  Nr.  10),  1227 
(Beyer)«,  Urkk.  Nr.  11),  1245  (Beyerle,  Urkk.  Nr.  19)-  — * Beyerle,  Urkk.  Nr.  4. 

* Beyerle,  Urkk.  Nr.  8.  — * Vgl.  Beyerle,  8aimannenrecht,  93  f. 

* Bet  Beyerle,  a.  v O.,  Nr.  9 aufgesfthtt.  Es  sind  10  Urkunden  «wischen  1246  und  1271. 

* Beyerle,  Urkk.  Nr.  50. 

1 Vgl.  Beyerle,  Grnndhemchaft  und  lloheitsrecbte  des  Bischofs  von  Konstanz  in  Arbon. 
Schrillen  dee  Ver.  f.  (ieeeb.  d.  Bodennece,  Heft  32  [1903),  91  ff. 

* Vgl.  daxn  Beyerle,  Das  Kadolfsellor  Marktrecht  vom  Jahre  1 100  und  seine  Bedeutung  für 
den  Ureprung  der  deutschen  Stfldte.  Schriften  des  Ver.  f.  tieech.  d.  Bodeneeee,  Heft  30  (1901),  3ff. 
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werden  mußte.  Da  aber  der  Radolfzcller  Markt  im  Jahre  1100  ausdrücklich  nach  dem 
Konstanzer  Vorbild  errichtet  wurde,  der  Arboner  gar  selbst  eine  Gründung  der  Konstanter 
Bischöfe  war,  so  stand  damit  die  gerichtliehe  Fertigung  vor  dem  marktherrliehen  Richter 
für  Konstanz  und  für  das  11.  Jahrhundert  fest.  Feierlich  unter  Königsbann  gebot  der 
Amman  über  das  veräußerte  Grundstück  zugunsten  des  Erwerbers  Friede.  So  gehören 
denn  mit  Recht  die  Sätze  jener  beiden  Verfassungsurkunden  an  die  Spitze  einer  Er- 
örterung des  Konstanzer  Fertigungswesens  gestellt.  Sie  lauten : 

Radolfzell,  1100:  Pattem  ville,  qtio  f>ro  sufliceret,  sub  omni  iure  fori  ei 
donavimus  eo  videlicet  iure  el  libertate,  ut  ipsa  terra  omni  homini  cuiuscunque 
condicionis  licerct  emere,  vendere  et  lilwre  in  allodio  i<ossidere,  cxeepto  quod 
cmptor  villico  quartarium  vini  persolvat,  Bive  nnillutn,  sive  poucum  de  terra  emat. 

Arbon,  1255:  Item  diciuius,  quod  quicunque  vult  vendere  predium  suutn,  hoc 
potest  facere  cui  voluerit,  et  einptor  predii  «lebet  solvere  ministro  unum  quartale 
vini,  et  ipse  minister  prccipiet  sub  penn  LX  solidorum,  qu<Ki  nullus  «um  in  predio 
predicto  pregruvet  contra  iustitiam  vel  infestet. 

Es  galt  daher  obligatorische  Fertigung  vor  dem  Marklgerielit  in  Konstanz  seit 
dem  11.  Jahrhundert.  Bei  der  großen  Kontinuität  der  ältesten  fiir  die  Märkte  geltenden 
Ucehtssätze  kann  füglich  die  Vermutung  ausgesprochen  werden,  daß  sie.  was  die  Radolf- 
zeller  Urkunde  besonders  nahelegt,  auch  in  Konstanz  in  die  Gründungszeit  des  Konstanzer 
Marktes,  die  mit  den  Regierungsjahren  «1er  letzten  Karolinger  zusammeoftllt,  zttrück- 
datiert  werden  könnte.  Der  Mangel  an  Urkunden  beweist  für  das  10.  — 12  Jahrhundert 
gar  nichts  Gegenteiliges.  Dio  an  sich  urkundeuanne  /.eit  ließ  es  au  dem  feierlichen 
Akt  der  mündlichen  Parteihandlung  und  der  Friede  Wirkung  d«»s  Richters  genügen.  Bei 
dem  geringen  Liegeuschufls verkehr  iu  jenen  frühen  Zeiten  hot  dieselbe  vollnusreicheude 
Sicherheit  des  Besitzstandes.  Und  noch  für  das  12.  und  13.  Jahrhundert,  in  «lenen  die 
Urkunden  wieder  allmählich  einsetzen,  betreffen  die  beurkundeten  Fälle  zumeist  geistlich« 
Rechtssubjekte,  im  Verkehr  unter  Bürgern  ließ  mau  die  Fertigung  auch  jetzt  no«di  mit 
dem  mündlichen  Akt  bewenden. 

In  enger  Anleliuung  au  das  Ammangoricht  des  alteu  Marktrichtera  hat  sich  in 
Konstanz  der  Rat  entwickelt.'  Von  Anfang  an  gehörte  der  Amman  dem  seit  1215 
auftretenden  Rat  an.  Cher  eiuen  Gegensatz  von  Sehöffctibank  des  Stadtgerichts  un«l 
Rat  verlautet  zunächst  und  auf  lange  hinaus  nichts.  Vielmehr  scheint  die  im  Mittel- 
alter  so  vielfach  beobachtete  Personalunion  der  Ämter  auch  iu  der  Entwicklung  der 
Konstanzer  Ratsverfassung  ihre  Rolle  gespielt  zu  haben.  Bot  sie  doch  auch  gegenüber 
dem  bischöflichen  Stadtherrn  den  gaugbarsten  Weg,  die  Gericbtsbank  der  alten  Gericbts- 
gemeinde  der  Marktansiedler  in  einen  selbstverwaltend  tätigen  Ausschuß  der  Bürger- 
genossenschaft ausmünden  zu  lassen.  Nichts  zeigt  dies  «leullicher  als  die  gegen  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  eintretenden  Veränderungen  im  Auflassuugsweson.  Hier  stoßen 
wir  nirgends  auf  Versuche  des  Rates,  die  etwa  vor  einer  andern  Behörde  bisher  üblichen 
Auflassungen  vor  sein  Forum  zu  ziehen.  Nein,  unmerklich  und  wie  von  selbst  tritt  in 
naturgemäßer  Entwicklung  der  Rat  als  solcher  in  den  Grundeigenlumsurkunden  stetig 
zunehmend  in  den  Vordergrund,  ohne  daß  der  stadtherrliche  Beamte,  der  Amman, 
dabei  als  friedewirfcender  Richter  in  Wegfall  gekommen  wäre.  Der  Amman  Bartholomäus 

1 Vgt.  hierber  Beyerte,  Koaataazer  Hatsästen.  9 tT. 
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zum  Burgthur,  der  dns  Richtern  int  von  1297—1323  bekleidete,  wurde  noch  in  seinen 
alten  Tagen  im  Jahre  1342  vou  der  nach  weiterer  Unabhängigkeit  vom  Siadtlierm 
drängenden  Bürgerschaft  zum  Bürgermeister  gewählt,  muß  daher  selbst  ein  den  autonomen 
Bestrebungen  der  Konstanzer  günstig  gesinnter  Mann  gewesen  sein.  Bis  in  die  Jahre 
der  Kämpfe  zwischen  Stadt  und  Bischof  Heinrich  111.,  dio  gleich  nach  des  letztem  Thron- 
besteigung im  Jahre  1357  einsetzten,  war  daher  keine  scharfe  Trennung  zwischen  Stadt- 
gericht uud  Rat,  zwischen  Stadtrichter  und  Haupt  der  Bürgerschaft  da.  Vereinzelte 
Bürgermeisterwahlen  zwischen  den  Jahren  1309  und  1371  sind  lediglich  als  Vorläufer 
der  späteren  Entwicklung  einzuschätzen. 

In  den  Auflassungsurkunden  fließen  schon  in  einigen  der  frühesten  Stücke 
Gericht  und  Rat  ineinander  über.  ‘ Die  erhaltenen  Ammanurkunden  des  13.  Jahrhunderts, 
von  denen  oben  dio  Rede  war,  sind  ausnahmslos  nicht  mit  einem  Siegel  des  Ammans 
oder  »eines  Gerichtsherm,  des  Bischofs,  sondern  mit  dem  Siegel  der  Bürgerschaft  be- 
siegelt, Dasselbe  zeigt  die  Umschrift  : «Sigillum  Constantieusis  civitatis»  uud  wird  auch 
in  den  Siegelvermerken  der  Urkunden  so  genannt.  Wir  sehen  daher,  der  Stadlrichter 
besiegelt  die  über  gerichtliche  Fertigungen  ausgestellten  Urkunden  mit  dem  Siegel  der 
Bürgerschaft,  d.  h.  mit  dem  Ratssiegel.  Was  hier  im  Keime  liegt,  kommt  seit  ungefähr 
1230  zu  selbständiger  Entfaltung.  Der  Amman  siegelt  nicht  mehr  mit  dem  Bürger- 
aiegel,  sondern  der  Rat  tritt  neben  ihm  auf  gleicher  Stufe  handelnd  auf. 
Auch  der  Vogt  wirkt  iu  Konstanz  bei  Liegenschaftsurkunden  in  den  beiden  letzten 
Jahrzehnten  des  13.  Jahrhunderts  als  Aussteller  mit  uud  hat  dann  ranggetnäfl  seinen 
Platz  an  erster  Stelle.'  Indes  ist  seine  vorübergehende  Mitwirkung  eine  singuläre  Er- 
scheinung, die  ohne  Einfluil  auf  die  weitere  Entwicklung  goblicbeu  ist.  Seit  1300 
gehen  die  Fertigungsurkunden  von  Amman  und  Rat  aus,  in  den  Jahren,  da  die  Stadt 
einen  Bürgermeister  hatte,  tritt  auch  dieser,  und  zwar  vor  dem  Amman,  in  den  Siegelungs- 
vermerken auf.'  Als  Aussteller  erscheint  in  diesen  Jahrzehnten  ausschließlich  der  Ver- 
äußerer. Gilt  es,  einige  typische  Beispiele  zu  nennen,  so  seien  folgende  gegeben. 

Im  Mai  1232*  tut  vor  Vogt,  Amman  und  Rat  von  Konstanz,  die  als  Aussteller 
auftreten.  der  Konstanzer  Bürgor  Konrad  Wizlan  Hofstätten  auf  den  Platten  (Wessonberg- 
Straße)  zur  Erbleihe  au«.  Der  Siegelvermerk  besagt:  «Unde  daz  diz  state  beübe  . . ., 
darumbe  so  bc-nchit  der  vorgenante  rät  von  Kostinze  durli  ir  aller  bet  der  gemailte 
der  stat  ze  Kostinze  insigel  ...  an  diesen  . . . brief». 

Eine  Ubereignungsurkunde  mit  zinsbelasteter  Rückübertragung  (ältere  Form  des 
Rentkaufs),  datiert  vom  5.  Januar  1297',  hat  dio  Sicgclungsklausel:  « Jch  Bartholomo 
ze  Bürgetor  der  amman  von  Kostcnze  und  der  rät  von  derselben  stat  künden  an  disem 
brieve,  das  wir  ünser  stat  insigol  geben  an  diesen  gegenwärtige  brief  ze  aiuem  wären 
und  ze  ainem  stätin  urkunde,  so  hie  vor  geschriben  stat». 

1 Es  ist  auf  die  Wendung  «iuxta  consilium  burgenaium»  in  der  Urkunde  von  1220  (Beyerle, 
Salinannenrccbt,  93),  auf  die  Kennung  des  Rates  in  der  GrOnduDgeurkunde  des  Heiliggeistapitai*  von 
1225  (Beyerle,  Urkk.  Kr.  10),  auf  die  Parzellierung  des  Kcugasaeareaia  im  Jahre  1252  (Reyerlc,  Urkk. 
Kr.  26}  hinzuweiaen.  In  den  beiden  letzten  Fallen  erscheint  der  Amman  an  der  Spitze  der  bürgerlichen 
Zeugen,  die  Urkunde  von  1252  nennt  geradezu  aia  Aussteller  'Heinricua  scaltetue,  Conaulee  et  Unicef- 
sitae  civium  Conatantieneia  civitatis'. 

* Vgl.  Beyerle,  Salmannenrecht,  94. 

1 Siebe  die  Einzelnachweiee  bei  Beyerle,  Salmannenrecbt,  94f.  in  den  Koten. 

4 Beyerle,  Urkk.  Kr.  80.  — ' Beyerle,  Urkk.  Kr.  105. 
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Stürkerc*  Hervortreten  des  Rate*. 

ln  einer  Hausfertigung  von  1314*  heißt  cs  endlich:  «Wir.,  der  burgermaister. 
. . der  aminan  und  der  . . rat  von  Costentz  durch  bette  der  vorgenanten  taile  beider 
gehen  unser  stet  insigel  von  Costentz  zainein  urkünde  der  warhait  an  disen  brief». 

Seit  dera  dritten  Jahrzehnt  des  14.  Jahrhunderts  tritt  ein  weitere*  Moment  hinzu. 
Der  Rat  erscheint  nicht  nur  als  die  Auflassung  tnitbeurkundend,  ihm  wird  auch  für 
den  Fall  einer  spateren  Anfechtung  der  Übereignung  durch  den  Veräußerer  die 
Entscheidung  zugewiesen,  eine  Prorogationsklausel  macht  den  Rat  zum  mächtigen 
Garanten  des  ruhigen  Besitzstandes  des  Erwerbers.  Wir  sehen,  auch  die  Friedewirkung 
des  Richters,  dio  in  Konstanz  spätestens  seit  der  Mitte  des  14  Jahrhunderts,  wahr- 
scheinlich aber  schon  früher  als  Formalakt  in  Wegfall  gekommen  war*,  bozw.  sich  in 
den  selbstverständlich  gewordenen  Rcchtssiitzen  über  rechte  Gewcre  verflüchtigt  hatte, 
wird  durch  die  Friedensgarantie,  die  der  Rat  gibt,  wenigstens  ira  Verhältnis  von  Ver- 
äußerer und  Erwerber,  verdrängt. 

In  der  ersten  liier  einschlägigen  Urkunde  von  1322’  übernimmt  der  Rat  geradezu 
die  Währsehaflshürgsehaft.  In  der  Urkunde  verzichtet  der  Koustanzcr  Bürger  Hug 
Schnewiß  auf  alle  Ansprüche  an  ein  bestimmtes  Haus  zugunsten  einos  Ehepaares.  Er 
erklärt  dabei:  «Und  hab  in  [sc.  den  Ehegatten]  . . den  burgermaister,  . . den  amman  und 
den  rat  der  vorgenanten  stat  ze  Costonz  ze  wem  gegeben,  die  sont  über  mich  und  über 
miuen  rehten  erben  rillten,  swa  ich  oder  mine  roliteu  erben  ietner  dawider  titeu». 

In  sechs  weiteren  Urkunden  zwischen  1337  und  1362*  Anden  eich  ausführ- 
liche Prorogationsklauseln,  die  den  Rat  zum  Richter  des  vor  ihm  veriautbarten  und 
darum  von  ihm  besiegelten  Aunassungsgeschäftes  machen.  Damit  war  eine  Ent- 
wicklung angebahnt,  welche  die  freiwillige  und  streitige  Gerichtsbarkeit  in  Grand- 
stückssachen über  kurz  oder  lang  endgültig  vor  das  Forum  des  Rates  bringen  und  das 
alte  Marktgericht  des  Ammans  im  Rat  aufgehen  lassen  mußte.  Die  Mitwirkung  de* 
Amman*  ala  des  stadtherrlichen  Richter*  erscheint  bereite  als  Dekoration,  und  gewiß 
hätte  man  auch  in  Konstanz,  wo  es  der  Rat  im  Jahre  1373  fertig  brachte,  die  Reichs- 
vogtei und  damit  die  Blutgerichtsbarkeit  in  der  Stadt  vom  schwachen  König  Wenzel  zu 
erlangen1 * * * 5,  begierig  die  Gelegenheit  ergriffen,  auch  das  ordentliche  Stadtrichteramt  de« 
Ammans  von  einem  verseil nldeten  Bischof  zu  eigen  oder  in  1‘fandversatz  auf  Nimmer- 
wiedersehen zu  erwerben.  Fast  hat  cs  den  Anschein,  ala  sei  die  vorüliergehende  Ver- 
pfändung des  Ammannnits,  welche  1236  an  den  olien  erwähnten  bürgerfrcundlichcn 
Bartholomäus  zum  Burgthor  erfolgte*,  ein  erster  Schritt  zu  diesem  Ziele  gewesen.  Indes 
Del  über  diesen  Plänen  der  Konstanzer  ein  Reif  in  Frühlingsnacht 

Ehe  jedoch  auf  die  weitere  Entwicklung  eingegaugen  werden  soll,  sei  es  ge- 
stattet, eine  Bemerkung  einzufügen.  Schon  vorhin  wurde  hervorgehoben,  daß  trotz  ge- 
richtlicher Fertigung  und  trotz  Siegelung  durch  Amman  und  Rat  als  Aussteller  der 
Veräußcrungsurkimdcn  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  ganz  regelmäßig  nicht 
die  Fertigungsbehördc,  solidem  der  Veräußerer  erscheint.  Es  entspricht  dies  dem  alten 


1 Boyorte,  Urkk.  Nr.  149.  — * Vgl.  Beyerle,  Salmannenrecht,  184f. 

* Beyerle,  Urkk.  Nr.  172.  — * Siehe  die  Falle  bei  Beyerle,  Salmannenrecht,  95  n.  13. 

* Vgt.  Ober  die  Konstanter  Vogtei  Rietechel,  Das  Burggrafenamt  und  die  hohe  Clerichta- 
barkeit  in  den  dentarhen  Bim-lKifsoiadten  wahrend  de«  froheren  Mittelaltern  (1905),  43  ff. : ferner  die 

Kegesten  von  Rapport,  Chroniken,  S.  SOI. 

* Vgl.  Kegg.  ep.  Conet.  Nr.  3018. 
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Vorbild  der  verpflichtenden  Charta.  An  anderer  Stelle1 * * 4  wurde  indes  nachgewiesen,  wie 
falsch  cs  wäre,  aus  dieser  persönlich  gefaßten  Form  der  Urkunden  stets  auf  eine  Beiseite- 
Setzung  der  gerichtlichen  Auflassung  schließen  zu  wollen.  Möglich,  daß  es  auch  in 
Konstanz  im  Laufe  der  Zeit  ebensoweit  gekommen  wäre  wie  in  dem  hinsichtlich  seiner 
Rechtsentwicklung  nahe  verwandten  Zürich,  wo  am  Ende  des  Mittelalters  die  gerichtliche 
Auflassung  gänzlich  verfallen  war  und  jeder  bessere  Stadtbürger  «seine  eigene  Kanzlei» 
hatte,  d.  h.  seine  Rechtsgeschäfte  ausnahmlos  nur  unter  eigenem  Siegel  abschloß.*  Je 
mehr  sich  die  angesehenen  Geschlechter  als  Ritter  fühlten,  um  so  begreiflicher  wäre  dies 
Streben  nach  weitgehendster  Privatautonomie  gewesen.  Ja  es  hat  den  Anschein,  als 
hätte  der  Konstauzer  Rat  zeitweilig  eine  derartige  Entwicklung  begünstigt.  Eine  Gruppe 
von  22  Urkunden  zwischen  den  Jahren  1336  und  1364*  enthalten  Übereiguungsgeschäfle, 
die  lediglich  namens  des  Veräußerers  und  ohne  behördliches  Siegel  beurkundet  sind. 
Bei  der  Mehrzahl  der  späteren  derselben  ergibt  eine  Schriftvergleichung  mit  den  ältesten 
Stadtbüchem  den  Stadtschreiber  Johann  Richental  als  den  Schreiber  der  Urkunde. 
Unter  ihm  scheint  die  Praxis  eingerissen  zu  sein,  daß  die  Parteien  sich  mit  einer  vom 
Stadtschreiber  geschriebenen,  vom  Veräußerer  besiegelten  Urkunde  begnügten,  was  zu- 
nächst gegenüber  den  nur  an  bestimmten  Tagen  zusammentretenden  Ammangeriehts- 
sitzungen  einen  bequemeren  Weg  der  Beurkundung  bot,  aber  freilich  das  ganze  Institut 
der  gerichtlichen  Auflassung  in  Krage  stellte.  Möglich  ist  aber  auch,  daß  die  Auf- 
lassung nach  altem  Brauch  mündlich  vor  dem  Aminangericht  erfolgt  war  und  daß  die 
Parteien  lediglich  hinterher,  vielleicht  um  die  Siegeltaxe  des  Ammans  zu  sparen,  die 
Urkunde  beim  Stadtschreiber  niederschreiben  ließen  und  mit  eigenem  Siegel  besiegelten. 
Wie  dem  jedoch  auch  sei,  jedenfalls  fielen  einer  weiteren  Entwicklung  nach  dieser 
Richtung  dieselben  Umstände  hindernd  auf  den  Weg,  die  auch  den  Aspirationen  des 
Rates  ein  vorläufiges  Ziel  steckten. 

Nach  der  Ermordung  des  Bischofs  Johann  III.  Windlock  ergriir  im  Jahre  1337 
in  Heinrich  von  Braudis  ein  Mann  den  Konstauzer  Krummstab,  dem  die  Durchsetzung 
seiner  landesfürstlichen  Rechte  vor  allem  am  Herzen  lag.  In  den  Jahren,  da  die  städte- 
feindliche Goldene  Bulle  Karls  IV.  die  landesherrlichen  Bestrebungen  mächtig  förderte, 
glaubte  auch  Bischof  Heinrich  III.  von  Konstanz  die  Selbständigkeitagelüste  des  Kon- 
stanter Rates  endgültig  brechen  und  alle  Hoheitsrechfe  in  Konstanz  in  seiner  stadt- 
herrlichen Hand  behalten  zu  können.  Er  erwirkte  in  diesem  Sinne  am  11.  Oktober  1357 
von  Karl  IV.  eine  feierliche  Belehnungsurkundc*,  die  ihm,  unter  völliger  Mißachtung  der 
seit  hundert  Jahren  tatsächlich  gewordenen  und  durch  Königsbriefo  bestätigten  freieren 
Rechtsstellung  der  Konstauzer  Bürgerschaft  gegenüber  dem  Stadtherrn,  alle  Iloheits- 
rechtc  in  der  Stadt  zusprach,  insbesondere  die  Einsetzung  aller  weltlichen  Beamten,  die 
alleinige  Befugnis  zur  Abhaltung  weltlicher  Gerichte,  die  allgemeine  Untertanen-  und 
Huldigungspflicht  der  Bürgerschaft,  die  Unterstellung  der  Rutswahlen  unter  das  Be- 
lieben des  geistlicheu  Stadtherrn.  Die  Urkunde  rief  in  der  Konstauzer  Bürgerschaft, 
welche  sie  wegen  ihres  reaktionären  Inhalts  nur  «die  falsche  Carolina»  nannte,  die 

1 Vgl.  öeyerle,  Sslmannenrecht,  98ff.;  die  Falle  ebenda,  S. 99n. 23  (15 Stück  zwischen  1329 

und  1364).  - * Vgl.  Huber,  Geech.  des  schweizer,  l’rivatrechts,  706. 

■ Vgl.  Beyerle,  Urkk.  Nr.  205,  215.  219,  223,  226,  226,  229,  233,  234,  236,  239.  242,  243, 
257,  258,  262,  264,  285,  298.  814. 

4 Vgl.  über  Inhalt,  Druck  nnd  Würdigung  de«  Diplome  Regg.  ep.  t on»!  Nr.  5331. 
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größte  Entrüstung  hervor  und  bildete  die  Einleituug  eine*  heftigen  politischen  Kampfes 
zwischen  Hat  und  Stadtherr,  der  sich  durch  zwei  Jahrzehnte  hinzog  und  schließlich 
im  Jahre  1372  mit  einem  Sühnebrief  der  Streitteile  endete,  der  inhaltlich  eine  Nieder- 
lage des  Bischofs  bedeutete. 

Um  so  auffallender  ist  es,  daß  der  Stadtherr  in  der  Krage  der  gerichtlichen 
Fertigung  einen  völligen  Umschwung  zugunsten  seines  Auuuangerichts  herbeizuführen 
vermochte.  Seit  Juli  13f>(i,  kurz  nach  der  Wahl  des  Bischofs  Heinrich, 
setzt  mit  dem  ins  Amt  tretenden  Stadtnmman  Heinrich  Lind  ein  neues 
Verfahren  im  Fertigungswesen  ein.  Der  Amman,  nicht  mehr  der  Veräußerer, 
stellt  jetzt  allein  die  Urkunden  aus.  In  Text  und  Siegelung  wird  der  Rat  mit  keinem 
Worte  erwähnt.  Siegelte  bisher  der  Amman  mit  dem  Stadtsiegel,  so  führt  er  mm  sein 
eigenes  Siegel,  das  im  Schilde  sein  Farailionwapi>en,  in  der  Umschrift  seinen  Namen 
und  die  Bezeichnung  als  btadtamman  zeigt.1 * *  Das  Ratssiegcl  wird  auch  nicht  als  zweites 
Siegel  mitaugehängt.  Die  Urkunden  stellen  sich  inhaltlich  als  protokollarische  Nieder- 
schrift der  Auflassung  vor  dem  Ammaugericht  in  den  Fragen  und  Urteilen  des  deutschen 
Rechtsgangs  dar.  Die  bisherige  Personalunion  zwischen  dem  Rat  und  der  Gcrichtsbank 
des  Ammangerichta  hat  aufgehört.  Zur  Erklärung  dieser  so  gänzlich  veränderten  Sach- 
lage konnte  beim  Fehlen  historischer  Nachrichten  schon  früher’  nur  die  naheliegende 
Vermutung  ausgesprochen  werden,  daß  der  Rat  in  dem  oben  entbrannten  Kampfe  mit 
Bischof  Heinrich  III.  auf  diesem  Punkte  dein  Drängen  des  .Stadtherrn  nachgab,  um  in 
wichtigeren  Dingen  das  Feld  behaupten  zu  können. 

Jedenfalls  setzt  mit  dem  Jahre  1350  im  Konstanter  Fertigungswesen  eine  völlig 
neue  Periode  ein.  Das  Ammnngcricht,  dus  von  der  Bürgerschaft  als  eine  bischöfliche 
Behörde  empfuuden  wird,  hat  das  Feld  behauptet.“  Der  Zusammenhang  mit  dem  Rate 
ist  gelöst.  Allerdings  scheint  schon  kurz  vorher  der  mit  Aufgaben  aller  Art  belastete 
Rat  die  Absicht  verwirklicht  zu  haben,  mit  den  Aufgaben  der  freiwilligen  Gerichts- 
barkeit einen  besonderen  Ausschuß  zu  betrauen.  In  einem  einzigen  Rentbriefe  aus 
dem  Jahre  1349*  führen  sich  als  Aussteller  ein:  «Wir  die  dreizehen  richter  der  Stadt  zu 
C'ostentz»;  sic  siegeln  mit  «des  gerichtes  insiegel».“  Aus  der  weiteren  Entwicklung 
muß  mit  Bestimmtheit  geschlossen  werden*,  daß  unter  diesen  mysteriösen  Dreizehn  der 
Amman  und  ein  Ausschuß  von  zwölf  Bürgern  als  seine  Gerichtsbank  zu  verstehen 
sind.  Man  wird  in  der  Suche  das  Bestroben  der  maßgebenden  bürgerlichen  Kreiso  er 
kennen  dürfen,  dem  alten  stadlherrlichen  Ammangericht  den  Charakter  einer  rein 
städtischen  Behörde  zu  geben.  So  fände  die  doch  wohl  absichtlich  unbestimmte  Be- 
zeichnung dieses  Gerichts  eine  Erklärung.  Und  man  versteht  dann  auch,  wie  Bischof 

1 S,:  tautet  z.  B.  die  Siegetumachrift  an  den  Urkunden  des  Stadhunmana  Rudolf  von  Roggwit 
vom  Jahre  1359  (Beyerle,  Urkk.  Sr.  8781:  8-RVOD- D* • ROGGWILLE.MIHT.CI VITAT-9ST • (9  altee 
Abkürzungszeichen  ftlr  Con— X Die  Umschrift  bleibt,  lediglich  unter  Wechsel  dee  Semen«,  big  MSI.  Beim 
Budtaimnan  Ulrich  Kbinger  (1422-1431}  lautet  »io:  8 VLRICI  DI  KHINtiEIt  MINISTRI  CIVITATIS 
C0NSTAXT1ENSIS.  — * Vgl.  Beyerle.  Salmanneurccht,  97. 

* Es  versteht  eich,  duä  bei  dem  verachuhleten  Biaebof  Heinrich  Ul.  dabei  dae  finanzielle 
Intereaae  im  Vordergrund  atand.  Wir  hören  denn  euch,  daß  er  das  Ammanamt  an  Ulrich  von  Rogg*tl 
(Amman  von  1363—1374}  für  800  Mark  Silber,  eine  eehr  respektable  Summe,  verpfändete.  Vgl. 
Rapport,  Koiuftanzer  geschieht].  Beitrage,  I,  140.  — 4 Beyerle,  Urkk.  Nr.  235. 

* Leider  fehlt  das  Siegel  an  der  Urkunde. 

* Vgl.  Beyerle,  Salmanncnrecht,  97  n.  17. 
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Heinrich  III.  hier  vor  allem  wieder  den  Amman,  seinen  Beamten,  in  den  Vordergrund 
gestellt  haben  wollte.  Scheint  es,  als  ob  auf  diese  Weise  unfreiwillig  durch  die  Stadt 
selbst  die  Keime  zu  der  neuen  Entwicklung  gelegt  worden  seien,  sicher  ist,  daß  das 
Ammangericht  und  der  Rat  fortan  nichts  Gemeinsames  mehr  zu  tun  hatten. 

Man  möchte  meinen,  daß  bei  dieser  Abschichtung  der  Stadtherr  sich  die  Be- 
setzung der  Gerichtsbank  seines  Ammangerichts  Vorbehalten  habe.  Dem  war  jedoch 
nicht  so.  Für  das  15.  Jahrhundert  ist  der  sicher  in  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
zurückreichende  Zustand  ausdrücklich  überliefert,  daß  der  Bischof  den  Amman,  der  Kat 
die  Gerichtsbank  desselben  bestellt.'  Und  schon  die  Vollmachtsurkunde,  welche  die 
Stadt  im  Jahre  13118  ihrem  Stadtschreiber  Johann  Kichental  als  Vertreter  in  ihrem 
am  päpstlichen  Gericht  anhängigen  großen  Prozesse  mit  Bischof  Heinrich  mit  auf  den 
Weg  gab,  geht  aus  von  Vogt,  Amman,  65  Bauherren  und  11  nls  «schabini»  hezeich- 
ueten,  am  Schlüsse  genannten  Bürgemamen.’  Dieso  Schöffen  sind  natürlich  die  Bei- 
sitzer des  Ammans,  zufällig  war  durch  Tod  oder  aus  sonst  einem  Grunde  eine  Stelle 
in  der  Zwölfzahl  unbesetzt.  Damit  hielt  in  Konstanz  der  vordem  nicht  vor- 
handene Gegensatz  von  Schöffen  und  Rat  seinen  Einzug.  Aber  die  Schöffen 
traten  doch  sofort  in  den  Hintergrund.  Für  die  geringe  Bedeutung,  welche  man  von 
seiten  des  fast  ausschließlich  aus  den  alten  Geschlechtern  genommenen  Rates1  dom  Am- 
mangcricht  beimaß,  spricht  nichts  deutlicher  als  die  ältesten  überlieferten  Kamen 
der  Schöffen.  Wir  Btoßen  in  der  Liste  von  1368  nur  auf  Mitglieder  der  Zünfte,  nicht 
ein  patrizisches  Mitglied  ist  darunter.  Leider  enthalten  die  mit  13T6  einsetzenden  Rats- 
bücher, die  zu  Beginn  jedes  Jahres  alle  städtischen  Ämter  notieren,  bis  zum  Juhre  1432 
die  Gerichtsbank  des  Aiumangerichts  nicht  in  besonderer  Aufzählung.  Der  stadtherrliche 
Charakter  des  Gerichts  dürfte  dazu  Veranlassung  gewesen  sein.  So  ist  cs,  da  auch  die 
Urkunden  des  Ammangerichts  die  Namen  der  Beisitzer  nicht  nennen,  zunächst  un- 
möglich, aus  der  Besetzung  des  Gerichts  Schlüsse  auf  seine  Weiterentwicklung  zu  ziehen. 
Soviel  aber  steht  fest,  daß  in  der  Zahl  der  Beisitzer  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
auf  zwei  Jahrhuuderte  hin  ein  stationärer  Rechtszustand  eintrat.  Besser  läßt  sich  die 
Geschichte  des  Ammangerichts  seit  1432  verfolgen.  Von  diesem  Jahre  an  nimmt  die 
jährliche  Aufzeichnung  des  Ratsbuchs  Uber  die  Wahl  des  Rates  und  die  Besetzung  der 
städtischen  Ämter  in  eigener  Rubrik  die  zwölf  «richter  für  den  amman»  auf.  Sie 
finden  sich  durch  das  ganze  15.  Jahrhundert  im  Ratsbuch  und  für  die  Jahre  1500 — 1544 
in  dem  seither  eigens  geführten  Amterbuch1  notiert.  Danach  zeigt  sich  nun  doch,  daß 
in  der  Besetzung  des  Aiumangerichts  gegenüber  der  Schötfenlistc  von  1368  inzwischen 
insofern  eine  Änderung  eingetreten  ist,  als  stets  mehrere  aus  den  «alten  geschlechtern > 
im  Ammaugericht  sitzen.  Seit  1432  war  das  Ammangericht  zur  Hälfte  aus  Geschlechtern 
und  Zünftigen  besetzt1,  die  1461  niedergeschriebene  Verfassungsaufzeichnung  des  Kon- 
stanzer  Stadtschreibers  Konrad  Albrecht*  verlangt  für  die  Zwölferbank  des  Ammans 

1 Vgl.  Rnppert,  Chroniken,  408.  — 1 Beyerle,  Ratslieten.  88 ff. 

• Beyerle,  Ralelieten,  25t.  — • Vgl.  Beyerle,  IUtslIaten,  4 f 

1 Vgl.  Ratsbnch  von  1432,  8.  4,  and  folgende  Jahre.  Dieee  hälftige  Besetzung  des  Amman- 
gerichts aus  Geschlechtern  und  Zänften  würde  offenbar  in  Durchführung  der  reaktionären  Oigmund- 
schen  Yerfasenngsandernng  von  1430  (vgl.  den  Wortlaut  bei  Unppert,  Chroniken,  301  ff.;  Würdigungen 
bei  Gothetn,  Wirtecheflageech.  d.  Schwarxweldee,  1,  347  ff.;  Beyerle,  Uatalietcn.  29  f.),  die  gleicliee 
Beeilt  für  Zflnftc  und  Geechlecliter  hereteilte,  eingefahrt.  — • Gedruckt  hei  Ruppert,  Chroniken,  400  ff . 
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ebenfalls  hälftige  Besetzung  aus  Geschlechtern  und  aus  Zünften,  im  16.  Jahrhundert  trügt 
die  Aufzahlung  der  Aumianrichter  im  städtischen  Amterbuch  die  steheude  Aufschrift: 
• Ammaitriehter,  sind  vier  von  den  gescblechten  und  acht  von  der  gmaind».  Dein 
entsprechen  die  aufgezahlten  Namen.  Da  der  Ratshueheintrag,  der  seit  1432  die  Ge- 
richtsbank de«  Ammans  hinter  dem  großen  Rate  aufzfihlt,  mit  •C’onsules  et  scabini  de 
auno  etc.»  (iberschricbcn  ist,  gebt  daraus  hervor,  daß  auch  die  seit  1368  belegte  Be- 
zeichnung Schöffen  für  die  Beisitzer  de«  Ammangerichts  sich  längere  Zeit  hindurch 
gehalten  hat. 

Indes  war,  um  nochmals  zum  Ausgangspunkt  zurückzukehren,  der  Sieg  Bischof 
Heinrichs  III.  im  Kampf  um  die  Gerichtshoheit  kein  vollständiger.  Das  Fertigungs- 
wesen, die  Ausstellung  von  Schuldbriefen  und  ähnlichen  Urkunden  wurde  dem  Amman- 
gerieht  allerdings  überlassen.  Aber  schon  als  Urkundenschreiber  des  Amman«  erweist 
eine  oberflächliche  Schriftvergleichung  mit  dein  Ältesten  Ratsbuch  keinen  andern  als 
Johann  Richcntal,  den  vom  Rat  bestellten  Stadtschreiber.1  Wie  steht  es  dagegen  mit 
der  streitigen  Gerichtsbarkeit?  Wahrend  uns  aus  dem  13.  und  noch  aus  der  ersten  Ilülfte 
des  14.  Jahrhunderts  mehrere  kontradiktorische  Urteile  des  Ammangerichts  überliefert 
Bind*,  ist  es  bis  jetzt  trotz  der  wiederholtesten  Durchsicht  der  Urkunden  nicht  gelungen, 
für  die  Zeit  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  Belege  für  eine  rechtsprechende  Tätig- 
keit des  Ammans  aufzuweisen.  Bestanden  hat  sie  indes  noch.  Aber  alles  spricht  dafür, 
daß  die  Bürgerschaft  und  auswärtige  Rechtssucher  mit  vollen  Segeln  durch  Pmrogation«- 
verlritgo  und  bald  auch  ohne  solche  ihre  Streitsachen  vor  den  Rat  brachten,  auf  den 
mindestens  seil  1376  der  Schwerpunkt  der  streitigen  Ziviljustiz  und  ebenso  die  Ab- 
urteilung der  Ungerichte  und  Frevel  übergegangen  war.  Eine  Handschrift  des  Stadt- 
archivs Konstanz  aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  irrtümlich  in  neuerer 
Zeit  als  »Verträge  vor  dem  Rat»  bezeichnet3,  ist  nichts  als  ein  Urteilsbuch  der  streitigen 
Ratspraxis.  Seine  Einträge  erfahren  in  der  Serie  der  Ratsbücher  ihre  Fortsetzung.  Bald 
nach  1356  muß  dio  Entwicklung  erreicht  worden  sein,  die  uns  der  Stadlschreiber 
Konrad  Albrecht  in  seiner  vorhin  genannten  Darstellung  der  Konstanzer  Verfassung 
hundert  Jahre  später  Überliefert  hat.  Hier  stellt  sieh  das  Verhältnis  des  alten  Ammiui- 
gerichts  zum  Rat  so  dar,  daß  der  kleine  Rat,  bestehend  ami  Bürgermeister,  Vogt,  Amman 
und  zwanzig  Ratmannen,  täglich  sitzt  «und  all  der  «tat  Sachen  und  recht  ußrichtet  und 
vertiget».  Der  Amman  hat  in  demselben  die  richterliche  Führung  längst  an  den 
Bürgermeister  abgegeben  und  sitzt  lediglich  als  Dekorationsstück  bei.4  Sein  Boisitz  ist 
die  einzige  Konzession,  welche  der  Rat  dem  .Stadtherrn  gemacht  hatte  und  dio  auch 
durch  die  Jahrhunderte  fortbestand.  Gegenüber  dem  täglichen  Gericht  des  Rates  tritt 


I Vgl.  Beyarls,  Salmanneniecht,  99  f.  Diese  Personalunion  »»wehen  Stadl-  und  Amman- 
gericbtMbrciber  fiel  bald  »eg.  In  »pateren  Aufzeichnungen  werden  »I»  Cnterbeamte  de»  Ammans  der 
Ammangeriebtecbrelber,  der  Zoller  und  der  Ci  zu  1er  »nfgefabrt.  Siehe  onten. 

* Vgl.  Beyerlo,  8«lm»nnenrecht,  9«  n.  15.  — • Die  irrige  Beieiebnung  stammt  ron  Huppert. 

• Christoph  Bcholthai*  (16.  Jh.)  berichtet  in  Bd.  IV  »einer  handschriftlichen  Kollektaneeu, 
duD  der  Rat  dem  Ammon  »eine  Sitzungen  angeeogt,  ihn  aber  nicht  dazu  geboten  habe,  wozu  er  natür- 
lich anch  kein  Recht  hatte.  Sei  der  Amman  erschienen,  «o  hatte  er  eeinen  Platz  neben,  d.  h.  im  Range 
unter  dem  Bürgermeister  geballt.  Bei  Angelegenheiten  zwischen  Stadt  und  Bischor  oder  Ueiattichkeit, 
ebenso  beim  Hslsgericht  mnllte  er,  im  eruieren  Falle  »uf  Verlangen,  im  letzteren  Fall«  von  «eibat  .len 
Rat  v erlassen,  weshalb  er  »eiten  zn  den  Sitzungen  gekommen  sei. 
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das  Amm&Dgericht  nur  dreimal  wöchentlich,  am  Montag,  Mittwoch  und  Samstag,  zu- 
sammen. Vom  Amman  und  seiner  Zwölferbank  heißt  es  nun: 

«Die  richten  umb  schulden,  da  ain  burger  dem  andern  dahin  büt, 
desglichen  ain  gast  aim  burger.  Und  umb  gichtig  schuld  muß  ain  burger 
ain  gast  in  drin  tagen  verpfeuden  oder  in  vier  wuchen  für  die  statt  gon.»1 
Danach  behielt  das  Ammuugericht  die  uralte  Zuständigkeit  des  Marktgerichts, 
über  Schulden  zu  richten,  grundsätzlich  bei.*  Es  stand  aber  im  Belieben  des  Klägers, 
ob  er  seine  Schuldklage  vorm  Rat  oder  vorm  Ammangericht  anhängig  machen  wollte, 
und  gleiches  galt  für  auswärtige  Gibst«.  Eine  besondere  Tätigkeit  entfaltete  das  Amman- 
gericht nur  noch  in  Fällen  «gichtiger  Schuld».  Man  verstand  darunter  vor  Gericht 
durch  Anerkenntnis  des  Schuldners  begründete  und  zufolge  der  Gerichtsnotorietftt 
sofortiger  Zwangsvollstreckung  unterworfene  Verbindlichkeiten,  vor  allem  Geldschulden. 
Wie  nun  aber  ein  Einblick  in  das  erhaltene,  demnächst  zu  besprechende  Ammangerichts- 
protokoll des  15.  Jahrhunderts  ergibt,  erstreckte  sich  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit  des 
Ammangerichts  fast  noch  mehr  als  auf  Fertigungen  auf  die  Begründung  von  Schuld- 
verhältnissen mit  und  ohne  die  Sicherheit  liegensch&ftlicher  Platzbestellung.  Daraus 
erklärt  sich,  wie  gerade  in  diesem  Punkte  auch  die  Vollstreckung  der  Schulden  dem 
Amman  und  seinen  Vollzugsorganen  verblieb.* 

Indes  entwickelte  sich  auch  in  diesem  Punkte  rasch  eine  konkurrierende  Tätig- 
keit des  Rates  und  seiner  Unterorgaue.  Bereits  das  älteste  Ratsbuch  kennt  seit  1376 
als  besonderes  vom  Rate  besetztes  Gericht  «die  sieben  richter»;  von  1388  an  führen 
sie  die  Bezeichnung  «dio  siben  richter  uf  dem  tor».4  Das  war  ein  zur  Entlastung  des 
kleinen  Rats  und  zur  schleunigen  Durchführung  von  Schuldklagen  willkürlich  vom  Rate 
eingesetztes  Sondergericht,  welches  in  formlosem  Mandats-  und  Exekutivprozeß  Klagen 


1 Eine  Ordnung  der  Richter  vor  dem  Amman  hat  eich  in  einem  SaUungshuch  des  Stadtarchiv» 
erhalten.  Sie  stammt  aus  der  Mitte  de»  15.  Jahrhundei ta. 

* Du  findet  »chon  in  der  Klagbeantwortung,  welche  der  Rat  im  Jahre  1868  den  Klag- 
behauptungen  Bischof  Heinrich»  Hl.  Tor  dem  päpstlichen  Gericht  entgogenstellt  (vgl.  Rcgg.  op.  Const. 
6047,  Druck  bei  Ruppert,  Konstanzer  gerichtliche  Beiträge,  Heft  1,  138ff.),  prägnanten  Ausdruck. 
GegenOber  der  Klagpoaition  des  Bischofs,  ihm  stehe  die  geistliche  und  weltliche  Gerichtsbarkeit  in 
Konstanz  tu  (utramqne  iurisdictionem  in  homines  dicte  civitatis  exercere  eibi  competere),  fuhrt  der  Rat 
aua:  'quod  dominus  episcopus  hoc  habet  ct  habuit  ab  antiquo,  quod  ipse  ponere  potent  in  dicta  civitate 
ministrum,  qui  alibi  acultetu»  »ölet  appellari,  qui  dnmtaxat  exercet  et  exercere  «lebet  in  cauna 
pecuniarum  ex  aliqua  causa  aolvi  debitarum,  non  dicunt  in  reatitutione  debitarum  akut  est 
in  actione  commodati,  depoaiti  et  aimilium,  quia  de  hi»  ad  ipso«  roneutes  etiaoi  pertinet  iudicare  ah 
antiquo,  et  in  huiusmodi  iurisdictionia  exercitio  ipae  minister  nunquam  ullo  tempore,  de  qtio  fit  memoria 
hominuro,  fuerat  quoroo«lolibet  ab  ipaia  consulihu»  impeditu»’.  Nach  dieser  Darstellung  gab  ea  also 
trotz  der  prinzipiellen  Anerkennung  der  Zuständigkeit  üee  Ammans  in  Scholdsachen  bereits  schuld- 
rechtliche  Klagen,  die  ausschließlich  vor  dem  Rate  verhandelt  wurden.  Du  8chrift»tück  nennt  die 
Fälle,  in  denen  du  Prinzip  'Hand  wahre  Hand'  zur  Geltung  kam. 

* Nach  der  vorhin  in  der  Note  erwähnten  Gerichtsordnung  de»  Ammangericht»  sollten 
Pfändungen  von  je  swei  Gerichtsmitgliedern,  die  monatlich  abwecbaclten,  vorgenommen  werden.  Dabei 
diente  ihnen,  wie  aus  späteren  Aufzeichnungen  hervorgellt,  der  Zoller  (der  teioneariu»  des  alten  Rechts) 
als  Hfilfaorgan.  Der  Zwangsverkauf  von  Liegenschaften  und  Fahrnissen  im  Vollstreck ungswoge  war  die 
Aufgabe  eines  zweiten  Unterbeamten  des  Ammans,  des  Ganters. 

4 Nicht  zu  verwechseln  mit  den  früher  erwähnten  sieben  Richtern  in  nachbarrechtlicben  Bau- 
Streitigkeiten. 

KoosUsur  lituMTbQcb  II.  S 
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entschied  und  als  Zwangsmittel  das  Stadtverhüt  und  die  Schuldhaft  handhabte.  Durch 
diese  sieben  Richter,  welche  hulbjährlich  abwechselten,  was  auf  ihre  angestrengte  dienst- 
liche Inanspruchnahme  schließen  laßt,  war  recht  eigentlich  der  kontradiktorischen  Tätig- 
keit des  Ammangcricbts  der  Todesstoß  versetzt.  Es  gewinnt  mithin  den  Anschein,  als 
ob  der  Konzcdierung  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  an  das  Ammangericht  seitens  des 
Rates  die  Duldung  dieses  bürgerlichen  Sondcrgeriehts  in  Schuldsachen  seitens  des  Stadt- 
horra  zeitlich  uud  sachlich  parallel  gelaufen  wäre.  Nach  dem  Geltingcrtor,  einem  ge- 
räumigen Festungstunne,  in  welchem  die  Gerichtssitzungen  stattfanden,  führten  die 
Richter  ihren  erwähnten  Namen.  Sie  prozedierten  auf  Grund  einer  Satzung  des  großen 
Rates,  die  ihnen  nach  einem  Eintrag  im  ältesten  Rutebuch1  auftrug: 

<ze  zihtend,  als  das  geriht  her  ist  körnen  und  als  für  si  wurt  braht, 
dem  armen  als  dem  riehen  ane  geverde,  . . . uud  das  si  nicinan  tag  gebind 
an  der  klogcr  willen  denne  zwen  tag,  und  waz  bussan  da  vervaliiud,  daz  si 
die  nemind.» 

So  zeigt  sich  denn,  daß  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  das  Ammangericht 
in  der  Hauptsache  zu  einer  rein  beurkundenden  Behörde  über  die  vor  seiner  Gerichts- 
bank  verlautbarteu  Rechtsgeschäfte  hcrabsank.  Die  Rechtsstreite  über  Liegenschaften, 
die  in  alter  Zeit  vor  das  Forum  des  Vogtes  gehörten,  übernahm  der  Rat  unmittelbar 
mit  dem  Erwerb  der  Vogtei  im  Jahre  1375.  Rechtsstreite  aus  dem  Gebiete  dos  Schnld- 
verkehrs  fielen  in  konkurrierender  Zuständigkeit  vor  das  Ammaugericht,  vor  den  Rat  und 
sein  besonderes  Siebenergericht  für  Schuldsachen,  die  Entwicklung  weist  auch  hierin 
den  Schwerpunkt  in  steigendem  Maße  dem  Rate  und  den  •Sieben  auf  dem  Tore»  zu. 
Eine  untergeordnete  Strafjustiz  mit  Geldbußen  bis  zu  einem  Pfund’,  die  Aufsicht  über 
das  alte  stadtherrlicho  Gefängnis,  den  sogenannten  Stock,  die  notwendige  Stabübergabe 
des  Ammans  an  den  Vogt  bei  Ungerichts klagen,  seine  gewcrbci>olizeilicbo  Tätigkeit, 
insbesondere  sein  zäh  festgehaltencs  Recht  der  wöchentlichen  Brotschau,  seien  genannt’, 
um  das  Bild  der  Tätigkeit  de«  Konstanter  Marktrichters  zu  vervollständigen,  wie  sich 
dasselbe  nach  der  Ausbildung  der  autonomen  Ratsverfassung  der  Bürgerschaft  ein- 
engend  gestaltet  hatte. 

Hingesehen  auf  die  überlieferten  Kauf-  und  Reutbriefe,  liegt  jeden- 
falls seit  13&fi  bis  ins  lß.  Jahrhundert  hinein  eine  geschlossene  Fertigungs- 
tätigkeit des  Ammans  und  seiner  Gerichtsbank  vor  uns  ausgebreitet.  Gleich- 
wohl schlummerte  die  Welle  der  Zeit,  die  seit  der  Ausbildung  der  Ratsverfassung  ein 
Recht  nach  dem  andern  aus  dem  Funktionsbcstande  des  stadtherrlichen  Ammans  ab- 
brückeln  machte,  auch  iu  diesen  zwei  Jahrhunderten  nicht.  Mit  dem  Jahre  1540  ist 
der  Rat  auf  Jahrhunderte  auch  die  ausschließliche  Fertigungsbehörde  geworden.  Wie 
ist  das  gekommen?  Mehrere  scharf  sich  abbebende  Phasen  siud  zu  unterscheiden. 

Leibzuchtbeeteilungen,  Widerlegungen  von  Heiratsgut,  letztwillige  Vermächtnisse, 
Anordnung  letztwilliger  Treuhänder  und  ähnliche  Rechtsakte  wurden  seit  alters  vor 


1 Vom  Jahre  1388,  Ratsb.,  S.  169.  — 1 Nach  einer  Darstellung  des  Rate«  vom  Jahre  1550 
bezog  der  Amman  im  15.  Jahrhundert  nur  noeb  vom  Delikt  dea  Messerrückens  ein  Viertel  der  Baßen, 
drei  Viertel  und  die  Bußen  aller  anderen  Frevel  fielen  an  den  Rat. 

• Vgl.  Nähere«  bei  Beyerle,  Zur  Verfaaenngegeehicbte  der  Btadt  Konstant  im  12.  und 
13.  Jahrhundert  (Schriften  de«  Ver.  f.  Geech.  des  Bodunacee,  Heft  26  [18971),  6 ff- 
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dem  Gericht  des  Stadtummans  vorgenommen.  Da  erwirkte  die  Stadt  Konstanz  im 
Jahre  1367  von  demselben  Karl  IV.,  der  ihr  im  Jahre  1356  mit  seiner  «falschen 
Carolina»  so  Bchroff  begegnet  war,  ein  Privileg  des  Inhalts,  daß  in  Konstanz  nach  Be- 
seitigung aller  aus  der  Hörigkeit  fließender  Todfallabgaben  lediglich  das  Erbrecht  der 
Verwandten  Geltung  habon  sollte.1  Diesem  Privileg  gab  der  Konstanzcr  Hat  bald  eine 
extensive  Interpretation.  Er  führte  unter  Berufung  auf  dasselbe  im  Jahre  1381  ein 
eigenes  8tadtbucb,  das  Gemächtbuch,  ein,  in  welches  lctztwillige  Verfügungen,  die  vor 
dem  kleinen  Rat,  im  Notfall  vor  dem  Stadtschreiber  und  zwei  Hatmannen  erklärt 
worden  waren,  Aufnahme  fanden.  Der  entscheidende  Ratsbeschluß  lautete: 

«Aller  die  wile  und  ain  man  riten  und  gon  mag,  gat  der  für  den 
kleinen  rate,  der  danne  in  zit  ist,  und  ordnet  er  und  vergibt  und  verbindet 
sich  da,  was  sach  daz  ist,  von  sins  guts  wegen,  daz  sol  alles  als  gut 
kraft  haben,  als  ob  es  vor  der  stat  aman  beschehen  wär».’ 

Damit  war  der  Grund  für  eine  umfangreiche  Ratstätigkeit  auf  dem  Gebiet  der 
freiwilligen  Gerichtsbarkeit  gelegt  und  eiu  tiefer  Eingriff  in  den  Tätigkeitsbereich  des 
Ammangerichts  vollzogen.  Die  Fülle  der  Eheverträge  und  Erbverträge,  der  Vermächt- 
nisse und  aufkommenden  Testamente  wurde  sofort,  wie  uns  durch  die  privatrechts- 
geschichtlich hochinteressanten  Gemächtbücher  bewiesen  wird,  überwiegend  vor  dem 
Rate  errichtet.  Wie  sich  auB  zahlreichen  Einträgen  des  Stadtbuches  «Verträge  vordem 
Rat»  (Stadtarchiv  W.  VI,  18.  20)  weiter  ergibt,  entfaltete  sich  aber  auch  auf  andern  Ge- 
bieten eine  konkurrierende  Beurkundungstätigkeit  der  Stadtbehörde.  Es  wurde  üblich, 
daß  man  sich  unter  Herbeizug  von  zwei  Ratsmitgliedern  in  die  Wohnung  des  Stadt- 
schreibers begab  und  hier  Rechtsgeschäfte  aller  Art  zwecks  Eintrags  in  das  Stadtbuch 
zum  Abschluß  brachte.  Der  erste  Schritt,  an  Stelle  der  Erklärungen  vor  sitzendem 
Rate  die  einfachere  Form  der  Verlautbarung  vor  der  Stadtkanzlei,  zunächst  noch  unter 
Dingmannenzeugnis,  treten  zu  lassen,  war  damit  erreicht.  Das  Verfahren  hatte  gegenüber 
dem  nur  dreimal  wöchentlich  vormittags  zusammentretenden  Ammangericht  den  Vorzug 
jederzcitiger  Bereitschaft  der  Behörde  und  war  als  schlichter  Sladtbucheintrag  wohl 
auch  billiger  als  die  gegen  Siegeltaxe  ausgegebenen  Briefe  des  Ammangerichts. 

Im  Jahre  1420  wurde  ein  weiterer  Ratsbeschluß  gefaßt,  dessen  Durchführung 
einen  neuen  Einbruch  in  das  Ammauamt  bedeutet  hätte.  Das  Ratsbuch  berichtet  zum 
14.  August  des  genannten  Jahres:  «Vigilia  assumptionis  ist  ain  rat  ze  rat  worden  von 
aina  pfandbuchs  wegen,  daz  man  daz  machen  sol».*  Es  bestand  demnach  schon  damals 
der  Plan,  auch  die  Pfandbeslellungen  vom  Ammangericht  auf  Stadtschreiber  und  Rat 
berüberzuziehen.  Jedoch  unterblieb  aus  nicht  mehr  festzustellenden  Gründen  für  dies- 
mal noch  seine  Verwirklichung. 

lu  den  Jahren  de«  großen  Zunftaufstandes  (1421) — 1430)  weitete  sich  die  Kluft 
zwischen  Rat  und  Stadtherr  aufs  neue.  Der  Bischof  betonte  den  stadtherrlichen  Charakter 
de«  Ammangerichts  neuerdings  stärker,  indem  sich  der  Amman  seit  dem  Abgang  des 
radikal  demokratischen,  an  der  Spitze  der  Zunftrevolution  stehenden  Ulrich  Ehinger, 
d.  i.  seit  1432,  in  der  Einleitungszeile  seiner  Urkunden  ausdrücklich  auf  den  Bischof 


' Abdruck  des  Privileg«  bei  Rapport,  Chroniken,  318. 

> Vgl.  Rappert,  Chroniken,  407.  — 1 Kappert,  Chroniken,  389. 

* 
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als  seinen  Gerichtsherm  belieben  mußte. 1 * * Das  Siegel  seiner  Urkunden,  welches  seit 
der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts’,  wie  bereits  hervorgehoben,  das  Fuinilienwnppen  des 
zeitigen  Ammans  zeigte  und  als  Umschrift  Namen  und  Amt  des  letzteren  nannte, 
wurde  mit  einem  eigentlichen  Amtssiegel  vertauscht,  welches  den  segnenden  Bischof 
über  seinem  Familienwappen  und  dem  Bistumswappen  darstellt  und  die  schlichte  Le- 
gende trug:  «S-miniatri-civitatis. constanticnsis». 

Im  Jahre  1442  gelang  es  dem  Rat  weiter,  sein  seit  Jahrzehnten  für  Schuld- 
Sachen  tatsächlich  bestehendes  Sondorgorirht  durch  ein  königliches  Privileg  gegenüber 
dem  Bischöfe  zu  decken  und  hinsichtlich  seiner  Zuständigkeit  weiter  auszubauen.  Das 
neue  Ziel  des  Rates  war  offenbar,  den  kleinen  Rat  von  der  ihm  noch  verbliebenen 
Richtertfitigkeit  in  kontradiktorischen  Zivilstreitigkeiten  weiter  zu  eutlasten.  ln  der 
Fasten  des  Jahres  1442  war  im  großen  Rat  die  Rede  davon,  daß  der  tägliche  (kleine) 
Rat  « mit  gericht  vast  beladen  und  beswfirt  ist,  dar.  er  der  statt  suchen  nit  als  vollenclich 
betrachten  und  die  lüt  im  rechten  vollefertigon  mag».  Es  ergiug  ein  Großratsbesehluß, 
der  den  kleinen  Rat  beauftragte,  eine  sachentsprechende  »Ordnung  furzenemen».  Man 
wandte  sich  zu  dem  Behufs  unter  Schilderung  der  Überlastung  des  Rates  nn  den  jungen 
König  Friedrich  III.,  welcher  die  an  ihn  gerichtete  Bitte  in  einem  am  10.  Juli  1442  zu 
Frankfurt  ausgestellten  königlichen  Privileg  gewährte.  Wir  erfahren  von  Sclmllhaiß 
daß  zu  diesem  Zwecke  der  Rat  zehn  Mann  auswählte,  fünf  von  den  Geschlechtern  und 
fünf  aus  den  Zünften.  Ihr  Obmann  sollte  Richter  heißen,  und  den  Stichen tscheid 
abgeben.  Das  Gericht  sollte  dreimal  in  der  Woche  sitzen  und  sollte  »mit  Ausnahme 
von  Geldschulden  und  was  vor  den  Amman  gehört»  über  alle  bei  ihm  angebrachten 
Klagen  und  Frevel  richten.  Nur  Rechtsstreite  über  Eigen  und  Totschlags  fälle  behielt 
sich  der  Rat  vor.  Daß  es  in  Wahrheit  dem  Rate  nur  darum  zu  tun  war,  für  sein  vor- 
mals eigenmächtig  eingeführtes  Sondergericht  eine  königliche  Sanktion  zu  erlangen,  be- 
weist am  besten  die  Tatsache,  daß  die  zuuftchst  vorgesehene  Besetzung  des  Gerichts 
mit  zehn  Richtern  nur  einmal,  nämlich  im  Jahre  1443,  eingehalteu  wurde,  daß  dagegen 
schon  vom  Jahre  1444  ab  der  Rat  auf  die  alte  Besetzung  mit  sieben  Beisitzern  zurück- 
griff. Durch  den  Königsbrief  Friedrichs  DJ.  war  der  Untergang  der  streitigen  Gerichts- 
barkeit des  Ammangerichts  trotz  seiner  vorsichtigen  Fassung  eigentlich  besiegelt.  Eine 
im  Roten  Buch  der  Stadt,  dom  Satzungsbuch  des  15.  Jahrhunderts,  überlieferte  Ord- 
nung dieses  Ratsgerichts,  das  die  «Siebener»  genannt  wurde,  beweist,  daß  alle  Schuldklagen 
vor  demselben  angebracht  werden  konnten,  ja  daß  geradezu,  wie  schon  von  seinem  Vor- 
läufer hervorgehoben  war,  die  straffe  Durchführung  scliuldrechtücber  Ansprüche  unter 
Handhabung  von  Stadtverbol  (Ausbieten)  und  Schuldhaft  im  städtischen  Raueneggturm 
seine  Hauptaufgabe  sein  sollte.  Ein  sich  über  die  Jahre  1441 — 1454  erstreckendes  um- 
fangreiches Protokollbuch  der  «siben  uff  dem  Ringburger- tor4»  beweist  den  starken 
Zuspruch,  den  das  Gericht  nach  seiner  Neuorganisation  im  Jahre  1442  erfuhr. 


1 Die  Ammannrkunden,  die  bisher  mit  den  Worten  einleiteten:  «Ich  N.  N.  stattamman  za 
Coetantz»,  beginnen  jetzt:  «leb  N.  N.  stattamman  zu  Content*  von  gewalt«  wegen  dee  hoch  würdigen 
fürsten  und  herren  bern  N.  biwehoff  zu  Costontz  mines  gnädigen  berrenv  Erste#  erhaltene«  Beispiel 
.Stadtarchiv,  Urk.  Nr.  1960  von  1433. 

1 Vor  1335  siegelte  der  Amman,  wie  oben  ausgefabrt,  ausschließlich  mit  dem  Stadtsiegel. 

* Kollektaneen,  Bd.  I. 

4 Anderer  Name  für  das  Geltioger  oder  Faradieetor, 
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Wir  verstehen  daher  wohl,  daß  der  Bischof  sich  durch  diese  Neuerung  in  den 
Hechten  seines  Ammangerichts  ernstlich  bedroht  sah,  wie  dies  Schultheiß  ausdrücklich 
berichtet.  Wenn  er  aber  beifügt,  durch  den  Widerstand  des  Bischofs  habe  das  neue 
Gericht  des  Kats  «keinen  Fürgang  gewonnen,  obwohl  es  treulich  und  wohl  angesehen 
war»,  so  ist  das  nach  dem  Vorangehenden  mit  Reserve  aufzunchmen.  Nachrichten  aus 
dem  16.  Jahrhundert  besagen,  daß  das  Sondergericht  des  Rats  später  in  Besetzung 
von  neun  Mitgliedern  tagte. 

Bischof  Hugo  von  Hoheulandenberg,  der  1496  den  Konstanzor  Stuhl  bestieg, 
war  ernstlich  gewillt,  seine  fürstlichen  Gerechtsame  und  die  Privilegien  seines  Domstifts 
gegenüber  der  Stadt  Konstanz  durebzusetzen.  Du  aber  auch  der  Rat  der  reichsunmittel- 
baren Stadt  sich  zu  keinem  Nachgeben  bequemte,  entspann  sich  ein  [Keltischer  Streit, 
der  erst  im  Jahre  1510  bei  Gelegenheit  der  ersten  Aufrichtung  der  österreichischen 
Schirmherrschaft  über  Konstanz  durch  Maximilian  I.  dank  der  Vermittlcrarbeit  kaiser- 
licher Kommissäre  in  einem  umfangreichen  Vertrage  notdürftig  beglichen  wurde.  Aber 
über  den  Punkt  der  Gerichtahoheit  konnte  man  sich  auch  damals  nicht  einigen,  hier 
gingen  die  beiderseitigen  Ansprüche  zu  weit  auseinander.  Die  Entscheidung  Über  das 
Ainmangericht  wurde  ausgesetzt;  sic  sollto  gütlich  oder  im  Rechtswege  alsbald  erfolgen. 
Dazu  kam  es  indes  nicht.  Der  Rat,  der  die  Richter  für  das  Ammangericht  zu  be- 
stellen hatte,  verbot  ihnen  nach  einem  seit  1518  stehend  wiederkehrenden  Eintrag  im 
Amtorbuch  grundsätzlich  alle  richterliche  Tätigkeit  in  kontradiktorischen  Prozessen,  ab- 
gesehen von  Pfändungen  aus  Schuldbriefen1,  womit  eigentlich  nur  der  seit  dem  15.  Jahr- 
hundert angebahnte  Rechtszustand  fixiert  wurde.  Neu  war,  daß  der  Rat  seit  dem 
Jahre  1520  dem  Ammangcricht  die  Fertigung  städtischer  Häuser  an  Fremde  verbot.* 
Die  inzwischen  ausgebrochene  Reformationsbewegung,  welche  dem  zu  ihr  getretenen 
Konstanzer  Rate  auch  zur  Verfolgung  politischer  Ziele  diente,  sollte  dem  Ammangericht 
seine  letzte  Bedeutung  nehmen. 

Mittlerweile  hatte  sich  aber  insbesondere  auf  dom  Gebiete  des  uns  hier  be- 
schäftigenden Fertigungswesens  der  Umschwung  schon  vorbereitet.  Seit  der  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  begegnen  wieder,  zunächst  nur  vereinzelt, 
Grnndstückskäufe,  die  nicht  mehr  vor  dem  Ammangericht,  sondern  vor 
Bürgermeister  und  Rat  abgeschlossen  wurden.  Dieses  tatsächliche  Übergreifen  in 
die  bisher  noch  anerkannte  Zuständigkeit  des  Ammangerichts  gewinnt  mehr  und  mehr  an 
Umfang.  Ungelähr  gleichzeitig  mit  dem  Beginn  der  Reformation  war  die  Sache  Bchon 
soweit  gediehen,  daß,  nach  dem  überlieferten  Urkundenmaterial  zu  urteilen,  bereits  eben- 
soviele  Grundstücksfertigungen  vor  dem  Rate  wie  vor  dem  Ammangerichte  vorgonommen 
wurden.*  Eine  statistische  Einsichtnahme  der  beiden  erhaltenen  Gerichtsbücher  des 

1 Der  Eintrag  lautet:  «Die  amtnanrieMer  eolleml  omb  kain  »ach  richten,  wo  zwo  parUiian 
(fegen  ainandorn  in  recht  für  ay  kument,  dann  aliain  omb  echulden,  nmb  hftffl  and  umb  ordenlieh 
ganten.  Aber  vertigtingen,  gemacht,  Yerayhungen,  ecbuldbriof,  gemainschaften  and  derglichen,  eo  die 
parthyen  aina  sind  and  nlt  gegen  minandern  in  recht  atend,  mAgent  ay,  wie  von  alter  harkomen  int, 
rot  inen  laaeen  beechehon.» 

1 Seit  1520  wird  im  Ämtvrbacb  angefügt:  «Sy  eond  auch  kainem  gast  kain  hoa  vor  inen  vert- 
gen  laaeen  >. 

■ In  den  Original  urkunden  dea  Stadtarchive,  die  nar  einen  kleinen  Teil  der  wirklich  getätigten 
Geschäfte  daretelien,  begegnet  enttmala  eine  Fertigung  vor  Bürgermeiater  und  Rat  im  Jahre  1468 
StAK.  Nr.  1979),  dabei  tritt  allerdings  der  Rat  ala  Verkäufer  auf.  Ke  folgt  im  Jahre  1475  (StAK.  Nr.l996j 
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Ammans  ergibt,  daß  seine  Tätigkeit  von  488  beurkundeten  Geschäften  im  Jahre  1422 
auf  177  Rechtsakte  im  Jahre  1519  zuröckgcgnugen  ist.  Nachdem  vollends  Bischof  Hugo 
und  die  Geistlichkeit  infolge  der  Reformation  im  JAlire  1527  die  Stadt  verließen, 
wurde  es  dem  Rate  nicht  schwer,  gegenüber  dem  in  Kimstanz  verbliebenen  Stadtamman 
Hans  von  Croaria  seine  auf  völlige  Unterdrückung  des  bischöflichen  Ammanamtos  ge- 
richteten Bestrebungen  tatkräftig  zu  fördern.  Im  Bunde  mit  den  glaubonsverwandten 
Schweizerstttdten  glaubte  man  ja  damals  in  Konstanz  nicht  nur  dem  Bischof  und  seinen 
Beamten,  sondern  bald  selbst  dem  Kaiser  Widerstand  bieten  zu  können.  Der  historische 
Ursprung  der  bischöflichen  Rechte  in  der  Stadt  Konstanz  war  dem  damaligen  Gcschlechte 
völlig  aus  dem  Bewußtsein  entschwunden,  man  sali  iu  den  bischöflichen  Ansprüchen 
überall  nichts  als  Anmaßungen  ohne  innere  Berechtigung.  Andrerseits  sehen  wir,  wie 
der  im  freiwilligen  Exil  zu  Meersburg  weilende  Bischof  in  diesen  Kampfjahren  den 
Rest  seiner  weltlichen  Gerichtshoheit  zu  Konstanz  besonders  betonen  zu  müssen  glaubt. 
8tadtamman  Hans  von  Croaria,  der  sich  zunächst  des  seit  1432  stereotypen, 
oben  beschriebenen  Ammangcrichtssicgels  bediente,  führt  im  letzten  Jahrzehnt 
seiner  Amtstätigkeit  ein  Siegel,  welches  um  Bistumswappen  und  Brustbild  des  hl.  Konrad 
die  stolze  Umschrift  trägt:  SjIGILLVM] ■ IVDICII • NOSTRI • SECVLAR[I8j • CIVITATIS • 
CONSTANJTIENSISj. 

Da  starb  am  21.  April  1541  der  Stadtamman  Hans  von  Croaria.  Der  Rat  zog 
die  Konsequenzen  aus  der  günstigen  Sachlage,  kurz  und  bündig  berichtet  Schultheiß: 
• Nach  einem  Tode  blieb  das  Amt  anstehen  und  ward  nicht  mehr  Gericht  gehalten». 
Der  Rat  betrachtete  das  Ammangericht  als  endgültig  eingegangen  und  handelte  danach. 
Eis  ist  kein  Zufall,  daß  im  gleichen  Jahre  die  Serie  der  städtischen  Fertigungsbücher 
einsetzt.  Das  ganze  Fertigungswesen  war  auf  den  Rat  übergegangen.  Damit 
scheidet  der  Stadtamman  aus  dem  Interesse  dieser  Untersuchung  rühmlos  aus. 

Lediglich  der  Vollständigkeit  halber  sei  erwähnt,  daß  der  Bischof  zunächst 
wiederholt  den  Versuch  machte,  das  Amt  zu  besetzen,  daß  aber  der  Rat  die  Betreffenden 
nicht  anerkannte  und  ihnen  keinerlei  Amtaausübung  verslattete1;  daß  ferner  nach  der 

die  Fertigung  eine«  «Segiznga»  (Fiachereigerechteame  IjegenochafUichen  Charakter*',  endlich  1478  StA K. 
N r.  1906)  die  ernte  Fertigung  eines  Hause*.  Häutiger  »erden  die  Fertigungen  vor  Bärgermeister  und 
Rat  aeit  1506,  beeondera  häufig  aeit  1527.  In  den  Bestanden  dea  Stadt-  und  des  alten  Spitalarchiva 
Konstant,  die  hieraufhin  dnrehgeaehen  worden,  finden  sich  zwischen  1510  und  1541  fünfsehn  Fertigungen 
vorm  Rat  und  vierzehn  Fertigungen  vor  dem  Amman. 

1 Bischof  Johann  VI  lieii  iiereits  am  9.  Mai  1541  dem  Rate  die  Ernennung  des  Borger*  Jorg 
von  Koggwil  zum  Stadtamman  anzeigen.  Der  Rat  versuchte  darauf,  durch  Hinanazogern  der  Antwort 
die  Sache  auf  die  lange  Bank  zu  schieben.  Endlich  erhielt  der  Biacbof  die  Antwort,  Jorg  von  Koggwil 
aei  mit  städtischen  Ämtern  schon  so  sehr  Überlastet,  daß  er  nicht  auch  noch  das  Stadtammanamt  ans 
Oben  kenne.  Darauf  nominierte  der  Blachof  dem  Rat  den  Konetanser  Borger  Barkbart  Schwan  — nach 
den  Reversen  der  neneinaiehenden  Bischöfe  konnten  nur  Borger  Stadtamman  werden  wonuf  der 
Rat.  wieder  erat  nach  mehrfachem  Antwortbegehren  dea  Bischofs,  auf  den  Vonchlag  einae  schlauen 
Ratemitgliedes  den  Bischof  anfrug,  woher  er  eigentlich  das  Ammanamt  beeitae.  Da  der  rachtahistorische 
Entwicklungsgang  beiden  Teilen  aus  dem  Bewußtsein  entschwunden  war,  ao  faßte  der  Bischof  diese 
Antwort  sie  Ablehnung  seiner  Anfrage  auf  and  ließ  die  Sache  auf  sich  beruhen.  Ein  wichtiges  poli- 
tisches Moment  spielte  in  den  Beratungen  die  Erwägung,  däß  man  den  Amman  nicht  in  den  Rat 
kommen  lassen  dürfe.  Spitaten  sich  doch  damals  schon  die  konfessionellen  Verhältnisse  zum  Kriege  za. 
Aua  den  Verhandlungen  gebt  such  hervor,  daß  anch  schon  dem  verstorbenen  Stadtamman  Hans  von 
Croaria  gegenüber  der  Rat  mindestens  aeit  1527  ein  Verhalten  beobachtet  haben  mußte,  des  ihm  den 
Besuch  der  Ratssitzungen  verleidete. 
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Unterwerfung  der  Stadt  unter  österreichische  Landeshoheit  bei  den  folgenden  Rcstitutions- 
Verhandlungen  mit  der  zurückkehrenden  Geistlichkeit  der  Bischof  in  ausführlichen  Dar- 
legungen vor  den  österreichischen  Kommissaren  um  Wiederaufrichtung  des  Ammanamtes 
und  Beiner  alten  Kompetenzen  eiukam.  Freilich  lag  cs  im  eigenen  Interesse  der  Österrei- 
chischen Regierung  als  Herrin  der  Stadl  Konstanz,  möglichst  klare  Hoheitsverh&ltuisse 
zu  schaffen.  In  der  Verfassungsurkunde,  welche  König  Ferdinand  am  13.  Mai  1549 
seiner  Stadt  Konstanz  gab,  hatte  er  aber  dem  Konstanzer  Rate  bereits  die  unein- 
geschränkte Ausübung  der  Rechtspflege  und  insbesondere  ein  auf  12  Beisitzer  fest- 
gesetztes Soudergericht  des  Rates,  das  fortan  Stadtgericht  schlechthin  genannt  wurde 
und  zunächst  neben  das  Gericht  der  Sieben  auf  dem  Tor  trat,  garantiert.  Dieser  Ver- 
fassungssatz war  fortan  maßgebend  und  bildet  für  die  Weiterentwicklung  des  Konstanter 
Fertigungswesens  die  Rechtsgrundlage.  Es  lebte  gleichwohl  ausweislich  der  städtischen 
Ämterbücher  das  Ammangericht  alsbald  mit  der  Restitution  des  Bischofs  wieder  tat- 
sächlich auf,  seine  Gerichtsbank  wurde  mit  der  alten  Zwölfzahl  besetzt.  Seine  Tätigkeit 
muß  sich  in  den  bescheidensten  Grenzen  bewegt  haben.  Wir  begreifen,  daß  der  Bischof 
sich  durch  die  Aufrichtung  eines  weiteren  in  Beisitzerzahl  dem  Ammangericht  gleichen 
Stadtgerichtes  besonders  beschwert  fühlen  mußte.  Er  erreichte  zwar  dessen  Beseitigung 
nicht,  indes  kam  nach  mehreren  Jahrzehnten  zwischen  Bischof  Markus  Sittich  und 
dem  Rat  im  Jahr  1576  ein  ausführlicher  Vertrag  über  das  Ammangericht  zustande, 
der  sein  Scheinleben  nochmals  befestigte. 

Der  Rat  gab  sein  Sondergericht  der  Sieben  auf  dem  Tor  auf,  behielt  aber  das 
Stadtgericht  in  der  Besetzung  von  zwölf  Richtern  und  einem  dreizehnten  Oberrichter 
bei  Diese«  Stadtgericht  ward  und  blieb  das  ordentliche  Zivilgericht  der  Stadt  bis  1786. 
Daneben  bestand  dos  Ammangericht  bis  1752  weiter,  wo  es  offenbar  mangels  jeder 
justiziellen  Tätigkeit  sang-  und  klanglos  verschwand.  Wieweit  es  zunächst  nach  dem 
Vertrag  von  1576  bei  der  scharfen  Konkurrenz  des  Stadtgerichts  und  der  Ratakanzlei 
in  streitiger  und  freiwilliger  Gerichtsbarkeit  sich  zu  behaupten  vermochte,  ist  gesonderter 
Untersuchung  bei  späterer  Gelegenheit  vorzubehalten. 

Worauf  es  für  uns  hauptsächlich  ankommt,  auf  jede  Fertignngstätigkeit  d es 
Ammangerichts  sagt«  in  diesem  Vertrag  der  Bischof  bewußt  und  ausdrücklich  Valet. 
Das  ergeben  die  beiden  folgenden  Sätze,  die  als  Endpunkt  einer  vielhundertjährigen 
Entwicklung  hier  Platz  finden  mögen: 

«Vor  aman  und  gericht  mögen  auch  zugleich  wie  vor  rhat  verträg, 
heurat,  gemeinschafteu  und  versorgmissen  zwischen  eheleuten,  testament, 
verzeichungen , zinß-  und  übergabhriefT,  vertigungen  über  allerlay 
fahrende  güetter,  schuldbrieff  und  quittungen  außerhalb  deren,  so  der 
kinder  vogteyen  betreffend,  aufgericht  werden.» 

«Die  kauf-  und  fertigung-brieff  aber  über  die  liegende  güetter, 
wie  die  namen  haben  mögen,  in  der  statt  und  deren  alten  gerichten  gelegen, 
sollen  allain  vor  bauptman,  burgermaister  und  ratb,  wie  auch  bey  allen 
andern  umbliegenden  oberkaitten  beschicht,  gefertiget  und  in  fürfallendcn 
Sachen  vor  ainem  rhat  oder  desselben  statgericht  beclagt  und  uff  beechochen 
erlauben  nach  der  statt  gebrauch  und  Ordnung  vergantet  werden.  Und 
under  den  ligenden  guetern  Bollen  auch  verstanden  werden  ewige  oder  unab- 
lößliche  zinß,  alles  one  aines  stadtamans  verhinderen.» 
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Fertigungsbehtfrilen  in  eslerreicliisclier  und  badischer  Zeit. 


Seit  der  Mitte  des  IC-  Jahrhunderts  blieb  der  Kat  in  gleichbeständigor  Weise 
die  Fertigungsbehörde,  zunächst  bis  zum  Ende  der  Österreichischen  Herrschaft.  Die 
Verkäufe  wurden  in  der  Ratskanzlci  zur  Auflassung  angeineldet,  die  Auflassung  selbst 
sodann  in  Anwesenheit  der  Parteien  vor  versammeltem  Rate  bewirkt.  Reutbeatellungen 
und  Verpfändungen  wurden  überhaupt  nur  in  der  Katskauzlei  ausgefertigt,  sie  kamen 
nicht  vor  den  Rat.  Die  Änderung  der  Koustanzer  Ratsverfassung  durch  Joseph  II.,  die 
am  26.  Jutiuar  1786  erfolgt  ist,  wirkte  auf  das  Fertigungswesen  insofern  ein,  als  sie  dem 
Rat  ein  erweitertes  und,  wie  sieh  zeigen  wird,  besseres  Kanzleipersonal  zur  Seite  stellte. 

Nachdem  die  Stadt  Konstanz  im  Jahre  1800  in  badischen  Besitz  genommen 
worden  war,  blieben  zunächst  die  überkommenen  (Irundbuchverhältnisse  unangetastet. 
Große  materiell-rechtliche  Änderungen  auf  dem  Gebiete  des  ImmobiliarsaehenrechU 
brachte  indes  alsbald  die  Einführung  des  napolconischcn  Zivilgesetzbuchs  als  Badisches 
Landrecht.  Sie  ersetzte  für  das  Gebiet  des  Großherzogtums  die  größte  Rechtszersplitteruug 
durch  einheitliches  Privatrecht.  Die  selbständige  Geschichte  des  Konstanzer  Stadtrechls 
hatte  ihr  Ende  erreicht.  Gleichwohl  bedeutete  das  Inkrafttreten  des  Laudrechts  für  das  Kou- 
stanzer Fertigungswesen  nach  seiner  formellen  Seite  hin  keine  grundsätzliche  Änderung. 
Bestimmte  doch  der  Artikel  25  des  zweiten  Einführungsedikts  vom  22.  Dezember  1809, 
daß  getrennte  Grundbücher  und  Pfandbücher  vou  den  Stadträten  bezw.  Dorfgerichten 
geführt  werden  sollten. 

Somit  wurden  auch  nach  dem  Jahre  1810  Käufe  und  Verpfändungen  in  der 
Kanzlei  des  Rates,  seit  der  josephinisehen  Reform  Magistrat  genannt,  verlautbart  und 
niedergeschrieben.  Eine  Abweichung  gegenüber  dem  bisherigen  Rechtszastand  ergab 
sich  zunächst  daraus,  daß  nunmehr  nicht  bloß  Übereignungen,  solidem  auch  Verpfän- 
dungen liegenden  Gutes  durch  den  versammelten  Rat  ihre  Ratifikation  erhielten.  Allerdings 
trat  diesor  Zustand  nicht  sofort  ein.  Denn  von  1810 — 1817  wurden  die  auf  dem  Rat- 
haus gefertigten  und  eingetragenen  Veräußerungen  und  Verpfändungen  einer  regel- 
mäßigen Revision  des  staatlichen  Amtsrevisorats  unterworfen,  welches  jeden  Eintrag 
durch  entsprechenden  Vermerk  ratifizierte.  Seit  1817  bis  zum  1.  Juni  1876  standen 
die  Grund-  und  Pfandbücher  unter  ausschließlicher  Verantwortlichkeit  des  Rates,  der  in 
dieser  Zeitspanne  und  bis  zur  Einführung  der  badischen  Städteordnung  vom  Jahre  1874 
die  bescheidene  Benennung  Gemeinderat  trug  und  jeden  Eintrag,  von  1817 — 1823  durch 
den  Bürgermeister  und  Ratschreiber,  von  1823—1876  außerdem  durch  sämtliche 
Gemeinderäte,  Unterzeichnete.  Auf  Gruud  des  badischen  Gesetzes  vom  24.  Juni  1874 
wurden  in  den  Städten  der  badischen  Städteordnung  die  Geschäfte  der  Fertigungs- 
behörde  statt  durch  den  Gemeinderat  durch  einen  besonderen  Beamten,  den  Grund- 
und  PfandbuchfÜbrer,  geführt,  der  grundsätzlich  die  Befähigung  zum  Richtcraint  haben 
mußte  und  scinos  Amtes  uuter  Haftung  der  Stadtgemeinde  waltete. 

Die  Einführung  des  einheitlichen  Reiehsprivalrechts  hat  an  dieser  formellen 
Seite  des  Grundbuchrechts  nichts  geändert,  da  dasselbe  die  Einrichtung  der  Grundbuch- 
ärnter  der  Landesgesetzgebung  auch  für  die  Zukunft  überläßt  und  Baden  hinsichtlich 
der  Städte  die  bisherige  Regelung  in  Kraft  erhielt. 
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2.  Fertigungsbücher  und  Buchführung. 

Nicht  alle  Registerbftudo,  io  denen  Einträge  über  liegenschaftliche  Rechte  im 
alten  Konstanz  bewirkt  wurden,  sind  auf  uns  gekommen.  Wie  wir  in  dem  ältesten 
Band  der  Konstanzer  Ratsbücherserie,  der  mit  1376  beginnt,  zum  Jahre  1383  eine 
Bezugnahme  auf  das  houte  verschwundene  «alte  rats  bfleh»  von  1345  antreffen1,  so 
beweisen  uns  die  beiden  erhaltenen  Baude  aus  der  Serie  der  Ammangerichtabücher,  die, 
wie  früher  bemerkt,  die  Jahre  1423 — 1434  und  wieder  1519  — 1521  umfassen,  daß  auch 
in  dieser  für  das  Hituserbuch  wichtigsten  alteren  Quellenreihe  die  Zerstörung  ihr  Werk 
vollbracht  hat.  So  ist  denn  die  Frage  gerechtfertigt,  seit  wann  wir  überhaupt  für  Kon- 
stanz eine  geordnete  öffentliche  Bücherführung  annehmen  dürfen.  Zu  ihrer  Beant- 
wortung sei  auf  zwei  Momente  hingewiesen.  Je  weiter  wir  in  der  Geschichte  der  Auf- 
lassung zurückgehen,  um  so  mehr  tritt  der  etwa  vorhandene  Bucheintrag  an  rechtlicher 
Bedeutung  gegenüber  der  lobendigen  sinnfälligen  Partei-  und  RichtcrtAtigkeit  im  for- 
mellen Auflassungsaktc  in  den  Hintergrund.  Die  ersten  Einträge  verdankten  entweder 
lediglich  dem  Bestreben  ihre  Entstehung,  dom  Gedächtnis  der  Gerichtsbank  eine  Unter- 
stützung zu  leihen,  falls  deren  Gcrichtszeugnis  über  eine  einzelne  Auflassung  bei 
Gelegenheit  eines  künftigen  Rechtsstreits  angerufen  wurde.  >So  war  es  im  Gebiet  des 
sächsischen  Rechts.  Oder  aber  es  waren  andere  Triebkräfte  tätig.  In  Süddeutschland, 
wo  das  Gerichtszeugnis  nicht  die  umfassende  Anwendung  wie  im  sächsischen  Rechts- 
gebiete  gefunden  hat,  vielmehr  alles  auf  Ausstellung  einer  besiegelten  Gerichtsurkunde 
hinauslief,  scheint  dor  Umstand  ausschlaggebend  geworden  zu  sein,  daß  mit  der  all- 
mählichen Einrichtung  geordneter  Kanzleien  für  Rat  und  Gericht  die  Führung  ord- 
nungsmäßiger Register  neben  der  Urkundeuausfertigung  als  spezifische  Kanzlciaufgabe 
von  selbst  in  Aufnahme  kam.  Als  zweites  Moment  sei  hervorgehoben,  daß  die  Urkunden 
in  Konstanz  zweifellos  älter  sind  als  die  Stadt-  und  Gerichtsbücher.  Erst  mußte  für 
private  Rechtsgeschäfte  die  Ausstellung  von  Urkunden  mit  Hängeeiegel  sich  seit  dem 
boginnendon  13.  Jahrhundert  langsam  eingebürgert  haben,  che  mnu  daran  dachte,  über 
die  beurkundeten  Rechtsakte  Registerbändo  zu  führen.*  Ist  es  gestattet,  aus  der  Anlago 
des  ältesten  der  erhaltenen  Konstanzer  Aromangerichtsbüchcr  einen  Schluß  nach  rück- 
wärts zu  ziehen,  so  sind  in  Konstanz  die  Registcreinlräge  nicht  als  Protokolle  über  die 
mündlich  vor  Gericht  abgegebenen  Auflassungserklärungeu  entstanden,  Bondern  als  Ur- 
kundenkonzepte nach  Art  der  Imbreviaturcn  der  Notare.  Die  in  einer  Gerichtssitzung 
vorgefallenen  Rechtsgeschäfte  wurden  sofort  in  dus  Gerichtsbuch  in  Gestalt  von  in  allen 
formelhaften  Teilen  abgekürzten  Urkunden  des  Gerichts  konzipiert,  hinterher  konnte 
dann  der  GerichtsBchreiber  in  Muße  die  Urkunden  außerhalb  der  Sitzung  ausfertigen. 
Oder  man  ging  noch  einen  Schritt  weiter  und  ließ  die  Parteien  ihre  Geschäftsabsicht 
beim  Gerichtsschreiber  zum  Register  anmelden,  damit  dieser  bis  zur  maßgebenden 

1 Älteste«  Ratabucb,  8.  101. 

* Die  tief  in«  12.  Jahrhundert  zuräckreichenden  Keiner  8chreinsb0cher,  in  denen  men  die 
Prototype  der  deutschen  Grundbücher  erblickt,  nehmen  leiUich  gegenüber  «Uen  anderen  Städten  eine 
Sonderstellung  ein.  Eine  ähnliche  Entwicklung  arte  die  im  Text  akiitierte  nahm  das  Öffentliche  BQcher- 
weaen  in  Breslau,  wo  auch  jabrxebntelang  Urkunden  ausgefertigt  worden  waren,  bis  im  Jahre  134.1 
die  Anlage  des  ersten  Schoffenbuchee  beschlossen  wurde.  Vgl.  Qoerllta,  Die  Übertragung  liegenden 
Gutes  in  mitteialterl.  n.  nenzeitl.  Breslau  (Beyerle,  Deutschrechtl.  Beiträge,  Heft  2),  10. 
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mündlichen  Gerichtavcrhandlung  die  darüber  anszuhändigende  Urkunde  schon  aus- 
fertigen  konnte.  Das  scheint,  wie  sich  bald  zeigen  wird,  seit  dein  15.  Jahrhundert 
Regel  geworden  zu  sein.  Zu  einer  Konzipierung  der  Urkunden  lag  aber  erst  Veran- 
lassung vor,  nachdem  der  Liegenschaftsverkehr  über  die  bescheidenen  Anfänge  der  Früh- 
zeit hinausgeschritten  war  und  mithin  auch  für  Kanzleizwecke  die  Registereintrftge 
praktische  Notwendigkeit  wurden. 

Ober  die  enge  Verbindung,  die  zu  Konstanz  zwischen  Rat  und  Ammangericht 
bis  in  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  herab  bestand,  wurde  im  vorigen  Kapitel 
schon  gehandelt.  Sie  erstreckte  sich,  wie  wir  den  stadtherrliehen  Amman  seine  Ur- 
kunden mit  dem  Ratssiegel  besiegeln  sehen,  so  auch  auf  die  Personalunion  desselben 
Urkundenschreibers.  Daß  der  Stadtschreiber  Johann  Richctital,  der  Vater  des  Konzils- 
chronisten,  auch  über  die  Konfliktsjahre  zwischen  Bischof  Heinrich  III.  und  dem  Rat 
hinaus  die  Urkunden  des  Ammangericht«  niederschrieb,  ergibt  eine  oberflächliche  Schrift- 
vergleichung von  Ratsbuch  und  Urkunden  der  genannten  Art.1  Wir  werden  aber  bei 
der  untrennbaren  Verbindung  de»  Ammangerichts  und  Rates  nicht  fehlgchen,  wenn 
wir  schon  in  dem  seit  1264 — 1285  auftretenden  Stadtschreiber  Mag.  Heinrich  Celi  und 
seinen  Nachfolgern  * bis  auf  Johann  Richental  auch  die  Schreiber  der  Ammangerichts- 
urkunden  erblicken.1  Zwei  Urkunden  des  13.  Jahrhunderts1,  welche  die  stadtherrlichen 
Beamten  und  den  Rat  zu  Ausstellern  haben,  nennen  den  Stadtschrcibcr  ausdrücklich. 
Ist  es  beim  Fehlen  alter  Konstanzer  Nachrichten  gestattet,  die  Parallclo  des  reebtaver- 
wandten  Zürich  horanzuzichen,  wo  Stadtbüchor  seit  dem  Jahre  1314  begegnen*  so  wird 
man  auch  für  Konstauz  annehmen  dürfen,  daß  der  Stadt-  und  Ammangerichtsschreiber 
erst  im  14.  Jahrhundert  zu  ordnungsmäßiger  Registerführung  übergegangen  ist.  Nach 
allem,  was  früher  vorgetragen  ist,  dürfen  wir  in  jenen  verlorenen  ersten  Konstanzer 
Stadtbüchern  einheitliche  Bücher  für  Verwaltungsakte  des  Rates  wie  für  Kechtspflegeakt« 
des  Gerichts  vermuten.  Zur  Differenzierung  besonderer  Rats-  und  Ammangcrichtsbücher 
drängte  erst  die  Auseinandersetzung  zwischen  Rat  und  Bischof  Heinrich  III.  Da  die- 
selbe das  Fertigungswesen  dem  seither  in  besonderer,  vom  Rot  getrennter  Gorichtabank 
zusammentretenden  Ammangericht  überließ,  leuchtet  ohne  weiteres  ein,  weshalb  das  mit 
1376  einselzende  älteste  Ratsbuch  keine  Einträge  über  Grundstücksübertragungen  und 
Rentbestellungen  enthält.  Wir  müssen  dieselben  vielmehr  in  den  verlorenen  Bänden 
der  AmmangerichUbüchor  suchen.  Feste  Erde  betreten  wir  in  der  Frage  der  Bücher- 
führung  erat  mit  dem  Jahre  1423. 

Das  Ammangerichtsbuch  der  Jahre  1423 — 1434,  eine  in  mangelhaftem 
Zustand  überlieferte  Papierhandschrift  des  Stadtarchivs  Konstanz,  bezeichnet  sich  in  der 
bei  Beginn  jedes  neuen  Jahres  wiederholten  Aufschrift  selbst  als  «Registratur.*  Es  ge- 
währt für  die  genannten  Jahre  einen  lückenlosen  Einblick  in  die  damalige  Tätigkeit  des 
Ammans.  Die  Einträge  betroffen  ausnahmslos  Vorgänge  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit. 


1 Iler  Punkt  wurde  schon  oben  berflhrt. 

* VgL  Beyerle,  Urkk.  im  Reg.,  8.  47Sf. 

' Die  erst«  Erwähnung  des  'Heinricus  «criba  cirium  Const.'  in  einer  Urk.  vom  25.  Febr.  1264, 
vgl.  GI.A.  Karlsruhe  V,  Spec.  608. 

• Vgl.  Beyerle,  Urkk.  Nr.  80  und  90. 

1 Vgl.  Zeller-Wortmttller,  Die  Zflricher  Stadtbacher  des  14.  and  l.V  Jlii.  (1899),  V. 

1 Die  Jahreeaberschrift  lautet  jeweila  Registrum  de  anno  etc.  XXI*  oder  entsprechend. 
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Ohne  jede  sachliche  Gruppierung  gehen  Vermorko  über  Auflassungen,  Rentkäufe  und 
Satzungsbeetellungen  an  Liegenschaften  und  benannten  Fahrnissen  durcheinander. 
Gegenüber  diesen  drei  Hauptgruppen  treten  Einträge  von  Wechseln  (meist  Frankfurter 
Meßwechsel),  Eheverträgen,  Erbgemeinschaften  und  ähnlichen  Dingen  an  Zahl  rurück. 
Das  Register  scheidet  auch  nicht  Rechtsgeschäfte  von  Bürgern  und  Gästen,  dem  Um- 
fang nach  halten  sich  beide  Gruppen  nahezu  die  Wage.  Die  Gültigkeit  der  Verpfändung 
oder  des  Rentenkaufs  an  auswärtigen  Liegenschaften  vor  dem  Konstanzcr  Ammangericht 
unterlag  offenbar  keiner  Beanstandung.  Die  Zahl  der  jährlichen  Einträge,  die  im  Jahre 
1423  sich  auf  488  belief,  sinkt  gegen  Endo  des  Bandes  beträchtlich  herab,  was  in  den 
unruhigen  Jahren  dos  vierten  Zunftaufstandes  mit  seinen  verkehrsschädigenden  Nach- 
wirkungen begründet  sein  dürfte.  Inhaltlich  sind  die  Einträge  ausnahmslos  Imbrevia- 
turen,  d.  h.  kurze  Vermerke  des  wesentlichen  Inhalts  der  hinterher  nach  feststehendem 
Formular  auszufertigenden  Urkunden.  Verweisungen  auf  Formelu  und  einzelne  Klauseln 
derselben  finden  sich  vereinzelt,  wobei  in  Stichworten  das  Individuelle  des  einzelnen 
Geschäfts,  z.  B.  Ablösungsbedingungen  angemerkt  sind.  Nie  dagegen  fehlt  die  Angabe, 
wer  die  ausgefertigten  Briefe  besiegelt,  ob  der  Amman  selbst  oder  die  verfügende  Partei 
oder  dritte  angesehene  Personen  für  dieselbe.  Angesichts  des  ausschlaggebenden  Beweis- 
werts des  Siegels  der  spätmittelalterlichen  Urkunde  lag  in  dieser  gewissenhaften 
Buchung  des  Siegelvermerkes  die  über  bloße  Urkundenkonzepte  hinausgehende 
dauernde  Bedeutung  des  Registereintrags.  Allem  Anschein  nach  erfolgten  die  Rcgister- 
eiuträge  auf  vorbereitende  Anmeldung  der  Parteien  hin,  damit  dem  mündlichen  Termine 
die  Aushändigung  der  inzwischen  ausgefertigten  Urkunde  unmittelbar  folgen  konnte. 
Ein  Kreuz  am  Rande  der  Handschrift  bedeutet  dann,  daß  der  Brief  ausgefertigt  wurde. 
Einträge  über  Geschäfte,  die  sich  vor  dem  Gerichtstag  wieder  zerschlugen,  werden  vom 
Schreiber  durchgestrichen  und  am  Rande  mit  einem  «Nihil  [sc.  valetj»  versehen.  Einige 
Gantkäufe,  die  sich  in  dem  Bande  ebenfalls  finden,  deuten  darauf  hin,  daß  besondere 
Gantbücher  in  dieser  Zeit  noch  nicht  geführt  wurden. 

Von  1433 — 1618  fehlen  wiederum  die  Register  des  Ammangerichts.  Daß  sie 
zweifellos  vorhanden  waren,  ergibt  außer  allgemeinen  Erwägungen  die  in  den  über- 
lieferten Originalurkunden  des  Stadtammans  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  häufige 
Wendung,  daß  die  erfolgte  Bestellung  von  Pfandrechten  in  das  «Gerichtspfandbuch» 
des  Ammangerichta  eingetragen  worden  sei.1 

Ein  zweiter  erhaltener  Band  Aminangericbtsprotokolle,  der  sich  nun  selbst 
«Gerichtsbuch«  nennt,  umfaßt  die  Jahre  1619  bis  Ende  April  1521.  Er  beruht  eben- 
falls als  Papierband  in  Pergamenthülle  im  Stadtarchiv  Konstanz.  Wie  früher  bereits 
erwähnt,  ist  sein  Inhalt  ein  schlagender  Beweis  dafür,  wie  sehr  die  Tätigkeit  des  Amman- 
gerichts seit  1432  zurückgegangen  ist.  Im  Jahre  1629  waren  nur  noch  177  Rechts- 
geschäfte zu  beurkunden.  Der  Band  enthält  im  einzelnen  Auflassungen,  Satzungs- 
bestellungen an  Liegenschaften,  Morgengabeverschreibungen  mit  Pfandsetzung,  Erbver- 
träge zwischen  Ehegatten,  Testamente,  Zessionen  von  Rcntbricfen  und  einfache 
Forderungsabtretungen,  bloße  Schuldbekenntnisse  aus  Warenkauf,  Pferdekauf,  Dar- 
lehen; eine  Vidimation,  zwei  Quittungen  für  Vormünder  über  abgeliefcrtcs  Mündel- 
gut. Von  den  annähernd  400  Geschäften  des  ganzen  Bandes  sind  es  rund  100,  die 

1 Vgl.  das  Nähere  darüber  unten  Zi ff.  5. 
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von  Auswärtigen  mit  Bürgern  geschlossen  wurden,  nur  in  sieben  Fallen  sind  beide 
Kontrahenten  Gäste. 

Für  die  Jahre  1521  bis  1541  fehlen  die  Bücher  des  Ammans  wiederum.  Seit- 
dem, d.  i.  seit  der  im  Verfolge  der  Restitution  des  Bischofs  durchgeführten  Wiederauf- 
richtung des  Ammangerichts  interessieren  sie  innerhalb  dee  Rahmens  dieser  Untersuchung 
nicht  mehr,  da  das  Fertigungsweseu  nach  deu  früheren  Darlegungen  mit  diesem  Zeit- 
punkt endgültig  auf  deu  Kat  übergegangeu  ist.  Es  sind  indes  bis  jetzt  für  die  letzteu 
Jahrhunderte  des  bedeutungslos  gewordenen  Ammangerichts  Protokollbücher  in  den  ein- 
schlägigen Archiven  überhaupt  nicht  nachgewiesen  worden. 

Für  die  Grundatücksfertigungen  vor  dem  Rat,  die  seit  1463  vereinzelt, 
seit  1506  häufiger  Vorkommen  und  den  Untergang  der  Fertigungstätigkeit  des  Amman- 
gerichts vorbereiteten,  scheint  zunächst  kein  besonderes  Buch  geführt  worden  zu  sein. 
Erst  als  der  Rat  sich  anschickte,  die  Erbschaft  des  Stadtammans  Hans  von  C'rooria  au- 
zutreten,  sah  er  sich  veranlaßt,  einen  eigenen  Protokollband  für  diesen  neuen  Zweig 
seiner  Tätigkeit  anzulegen.  So  ist  denn  als  der  Anfang  eigentlicher  Grundbucbführuug 
durch  den  Rat  das  die  Jahre  1540—1542  umfassende  « Verzaichung-Buch»  zu  be- 
trachten, eine  mäßige  Papierhandschrift  in  Pergamentumschlag.  Dieselbe  zeigt  noch 
ganz  die  Anlago  der  Ammnngerichtsbücher.  Sie  enthält  ohne  sachliche  Gruppierung 
Fertigungen,  Liegenschaftsverpfändungen  sowie  Schuldverschreibungen  ohne  liegenschaft- 
liches  Unterpfand,  greift  auch  räumlich  über  den  Stadtbezirk  hinaus,  indem  sie  mehr- 
fach Fertigungen  über  und  Unterpfaudsbestellungen  au  auswärtigen  Liegenschaften 
bringt.  Vereinzelt  kommen  darin  Erbverträge  unter  Ehegatten,  Zessionen  von  Rent- 
briefen  vor;  auch  eine  Vollmachtsurkunde  und  ein  Verpfründungsvertrag  finden  sich 
in  dem  Bande. 

Mit  dem  Jahre  1543  werden  dagegen  für  Fertigungen  und  Verpfändungen  ge- 
trennte Bücher  angelegt,  der  Gegensatz  von  Grundbuch  und  Pfandbuch  war 
damit  in  die  Erscheinung  getreten  und  behauptete  sich  seitdem  bis  zur  Einführung 
de«  modernen  reichsgesetzlichen  Grundbuches.  Allerdings  war  das  treibende  Prinzip,  das 
den  Rat  zur  Einführung  einer  Doppelserie  für  die  Geschäfte  der  freiwilligen  Gerichts- 
barkeit veranlaßte,  zunächst  nicht  das  Bestreben,  Eigcntumsübergängc  und  Pfand- 
bestellungen etwa  im  Interesse  leichterer  Übersichtlichkeit  und  besserer  Ordnung  zu 
trennen.  Man  trennte  vielmehr  die  Geschäfte  nach  der  Wichtigkeit  in  zwei  Gruppen, 
nämlich  in  Bolche,  die  vor  sitzendem  Rate  getätigt  wurden,  und  in  solche,  die  zwar 
von  Bürgermeister  und  Rat  besiegelt,  im  übrigen  rein  kanzleimäßig  erledigt  wurden.  So 
ergab  sich  ein  Gegensatz,  der  sich  in  den  Aufschriften  der  betreffenden  Handschriften 
deutlich  ausspricht.  Von  geringfügigen  Abweichungen  im  Einzelfull  abgesehen,  werden 
dio  Bände  der  ersten  Art  als  « Verzaichenbuch  der  brieffen  vor  ratli  aussgangen«, 
die  der  zweiten  Art  als  «Briefe  so  nit  vor  rat  aussgnngen»  bezeichnet.  Auf  diese  zweite 
Gruppe  von  Handschriften  wird  später  bei  Erörterung  dor  Grundstücksbolaatungcn  oin- 
zugehen  sein. 

In  deu  Bänden  der  ersten  Gruppe  überwiegen  nun  allerdings  die  Grundstücks- 
fertigungen,  die  der  Knt  seit  1541  dauernd  in  seine  Gewalt  gebracht  hatte,  man  kann  sie 
daher  mit  Recht  als  Fcrtigungsprotokollo  bezeichnen,  wenn  sie  sich  auch  selbst  diesen 
Namen  erst  seit  1669  beilegen,  um  ilin  im  Jahre  1776  mit  der  Bezeichnung  Fertigungs- 
und Kontraktenbuch  zu  vertauschen.  Neben  Auflassungen  entliehen  sie  Sicherstellungen 
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von  Mündelgut  — die  Obervormundschaft  des  Konstanzer  Rates  war  schon  im  14.  Jahr- 
hundert zur  vollen  Entfaltung  gekommen  — ; sodann  Testamente,  bis  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  eine  eigene  Serie  von  TeBtamentbüchem  angelegt  wurde; 
zu  verschiedenen  Zeiten  kommen  auch  bei  Gelegenheit  von  Verkäufen  aufgelegte  Rest- 
kaufschillingshypotheken, ferner  Quittungen  über  empfangene  Erbteile  und  für  Vor- 
münder über  ausgehändigtes  Mündelgut,  Bescheinigungen  ehelicher  Geburt  für  Bürger- 
sühne und  -Töchter,  endlich  Lehrbriefe  vor.  Im  einzelnen  sei  verwiesen  auf  folgende 
Übersicht  der  Handschriften. 

1.  1548—1549.  Papierhand  ohne  Umschlag  mit  133  beschriebenen  ßlÄUern;  Titelblatt  fehlt, 
sonst  gut  erbalten.  Innentitel:  «Verzaichung  der  könffcn  and  zinabrieffen,  die  man  vor  rat  nffrichten 
wil».  Schrift  bei  den  meisten  Einträgen  sehr  flüchtig,  viel  gestrichen  ond  korrigiert.  Mehrere  Hände. 
Inhalt:  Überwiegend  Fertigungen  meist  verbanden  mit  Reetkaufischillingshypothek,  einzelne  Verkaufe 
und  Übertragungen  von  «Zinsbriefen»,  sowie  Sicheruugsbypotheken,  Vogtequittungen  und  Urkunden 
über  Auabezahlung  von  Erbteilen. 

2.  1549— 1550.  Papierband  ohne  Umschlag,  69  beschriebene  Blatter,  gut  erhalten.  Titelblatt 
mit  Originalaufschrift:  «Verzeichnung  der  köuffen  schuld  und  zinsbrieffen,  die  man  vor  rath  nffrichten 
will,  anngefanngen  am  16  februarii  anno  1549».  Bezüglich  der  Schrift  gilt  das  zn  1.  Gesagte.  Inhalt: 
Fertigungen  weit  überwiegend,  mit  Restkanfschülingsbypotbek.  Einzelne  Verpfändungen,  Sicherungs- 
hypotheken für  das  Vermögen  von  Stiefkindern  und  für  Leibgedingsrechte. 

8.  1551  — 1555.  Papierband  ohne  Umschlag,  132  beschriebene  Blatter,  von  denen  die  letzten 
16  stark  waseerfleckig;  sonst  gut  erhalten.  Originalaufachrill  auf  dem  Titelblatt:  «Verzaichenbuch  der 
köuffen  schuld  und  zinsbrieffen,  die  man  vor  rath  nnffrichten  will,  angefanngen  am  newen  jar  anno 
1551».  Schrift  wie  in  I.  Inhalt:  meist  Fertigungen,  wobei  Restkaufschillingshypotheken  nur  bei  etwa 
einem  Drittel  der  Geschäfte ; .Sicherungshypotheken ; einzelne  Verpfandungen  and  Erbvertrage  zwischen 
Ehegatten. 

4.  1556—1563.  Papierband  mit  Pergamentrücken,  189  Blatter,  im  allgemeinen  gut  erhalten. 
Originalaufschrift  auf  dem  Titelblatt:  «Knuff-,  rertigung-,  schuldt-,  zinns-  und  ander  dergleichen  brieff, 
■o  vor  rhath  oder  onnder  dor  statt  sigl  uffgerieht  werden.  Angefangen  anno  1556.»  Schrift  meist 
auilerst  flüchtig  und  schwer  lesbar;  mehrere  Hände.  Inhalt  überwiegend  Fertigungen,  Restkaufschillings 
bypotbeken  im  Zifferverhtltnis  wie  bei  8,  Sicherungshypotheken,  einzelne  Verpfändungen,  Testamente 
und  Erbverträge  zwischen  Ehegatten. 

5.  1564—1569.  Papierband  in  Kartondecke]  und  Pergamentrücken,  160  beschriebene  Blatter, 
gut  erhalten.  Originale  Außenaufschrift:  «Verzaichenbuch  der  brieffen  vor  rath  ausgangen  anno  . . .» 
Innentitel  wie  Aufschrift  von  4.  Die  meisten  Einträge  höchst  flüchtig  und  schlecht  geschrieben.  Tinte 
vielfach  verblaßt,  viel  Streichungen  and  Korrekturen,  mehrere  llBnde.  Inhalt  überwiegend  Fertigungen 
meist  ohne  damit  vorhandene  Kestkaufschillingshypothek,  ferner  Sicherungehypotheken,  einzelne  Erb- 
vertrage unter  Ehegatten,  Testamente. 

6.  1569 — 1571.  Papierheft  in  Pergamenthülle  'kassierte  Urkunde],  67  beschriebene  Blätter, 
gut  erhalten.  Außenanfschrift:  «Verggnng  B de  annis  . . .»  Innentitel  wie  bei  4,  «angefangen  den 
18  Jnnii  anno  dom.  1569».  Schrift  im  allgemeinen  besser  und  sorgfältiger  als  bisher,  mehrere  Hände. 
Inhalt  überwiegend  Fertigungen  z.  T.  mit,  z.  T.  ohne  Angabe  des  Zahlungsmodus,  Sicherungahypothckon 
für  Kindergut.  einzelne  Testamente,  Erb-  ond  Verpfründungsverträgc. 

7.  1571—1574.  Papierband  mit  Pergamon trücken,  185  beschriebene  Blatter,  gut  erhalten. 
Außenanfschrift:  «Verzaichenbuch  der  brieffen  vor  rhat  ausganngen  anno  . . .»  Schrift  wie  in  5,  meh- 
rere Hände,  aber  weniger  als  in  den  früheren  Bänden.  Inhalt:  Vorwiegend  Fertigungen  meist  ohne 
Angabe  von  Zahlungsmodi;  Testamente,  mehr  als  biaher;  Sicherung! hy potheken ; einzelne  Erbverträge 
unter  Eheleuten. 

8.  1575—1577.  Papierband  in  Papiernmschlag,  163  Blätter,  gut  erhalten.  Außenaufschrift: 
«Versaichennbuoch  der  brieffen  vor  rath  ausganngen  anno  1575».  Darunter  roh  mit  Tinte  gezeichnete« 
Stadtwappen  zwischen  den  Worten  «laudabilis  Constantia*.  Schrift  z.  T.  flüchtig,  z.  T.  sorgfältiger. 
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Mehrere  Schreiber.  Enthält  vorwiegend  Fertigungen  großenteils  ohne  Bestimmung  de«  Zahlungsmodus, 
eine  größere  Zähl  Ton  Testamenten,  dann  Sicherungshypotheken  und  Erbverträge  zwischen  Ehegatten. 

9.  1578—1581.  Papierband  ohne  l'mschlag,  160  Blatter;  fallt  auseinander,  im  Qbrigen  gut 
erhalten.  Außenaufschrift:  « Verzaichenbuch  «ler  koutT  und  annder  briefen,  so  vor  rath  oder  unnder  dt» 
ruths  tittel  ansganngen  anno  1578».  Schrift  und  Inhalt  wie  in  8. 

10.  1581—1588.  Papierhand  in  Pergamentumschlag,  170  Blatter,  gut  erhalten.  Außentitel: 
« Verzaichenbuch  der  brieffen  vor  rath  ausgangen  anno  1581  — 1583».  Schrift  meist  Äußerst  flüchtig, 
viel  Streichungen  und  Korrekturen,  mehrere  Schreiber.  Inhalt:  vorwiegend  Fertigungen  mit  und 
ohne  Zahlungsmodus,  Testamente  und  Siihcrungshypotheken,  einzelne  Verpfandungen  und  VerpfrÜn* 
dungsverträge. 

11.  1584  — 1587.  Papierl>and  in  Schweinslederumschhig,  22 6 BliUter,  gut  erhalten.  Außen* 
titel:  «Verzaichenbuch  der  brieffen  vor  rath  auegangen  anno  1584  — 1587».  Schrift  im  allgemeinen  gut, 
nur  zum  Teil  flüchtig.  Mehrere  Schreiber.  Inhalt  wrie  in  10. 

12.  1588—1592.  Papierband  in  Pergamentumschtag,  240  Blatter,  gut  erhalten.  Außentitel: 
«Verzaichenbuch  der  briefen  vor  rath  ausgangen  anno  1588—1592».  Schrift  im  allgemeinen  gut,  meh- 
rere Hände.  Inhalt  vorwiegend  Fertigungen  mit  und  ohne  Zahlungsmodus,  einzelne  Gantfertigungen, 
Testamente,  Sicherungshypotheken,  Erbvertrage  zwischen  Ehegatten. 

13.  1592—1595.  Papierband  mit  Pappdecke  und  LoderTÜcken,  166  Blatter,  gut  erhalten. 
Außenaufsrhrift : «Verzaichenbuch  der  briefen  ao  vor  rath  aofgericht  werden,  angefangen  anno  1592. 
Vertigungsbuoch».  Schrift  und  Inhalt  wie  bei  12. 

14.  1596  — 1598.  Papiorband  mit  Pappdecke  und  Lederrücken.  178  Blatter,  gut  erhalten. 
Außenaufachrift:  «Verzaichenbuch  der  briefTen  vor  rath  ausgangen  anno  1595».  Schrift  meist  sauber, 
wenig  Korrekturen;  in  die  überwiegende  Zahl  der  Einträge  teilen  sich  zwei  Hände.  Inhalt  wie  in  12. 

15.  1599—1603.  Papierband  mit  Pappdecke  und  Pergamentrücken,  273  Blatter,  gut  erhalten. 
Außenaufschrift : «Vcrzaichnus  der  briefTen  vor  rath  ausgangen  anno  . . Schrift  im  allgemeinen 
sauber,  mehrere  Hinde.  Inhalt  hauptsächlich  Fertigungen,  darunter  einzelne  (iuntfertigungen . eine 
große  Zahl  von  Testamenten;  Sicherungshypotheken,  Erbvertrage  zwischen  Ehegatten.  Leibgedingaver* 
trage.  Von  Blatt  132  ab  tragt  jeder  Eintrag  eino  dos  Geschäft  charakterisierende  Überschrift. 

16.  1604  — 1606.  Papierhand  in  Perganienthülle,  180  Blatter,  gut  erhalten-  Außenaufschrift: 
«Verxaicbnußen  der  brieflen  vor  rath  ausgangen  anno  . . .»  Ebenso  innen.  Schrift  meist  gut  and 
sauber,  der  grüßte  Teil  von  einer  Hand.  Inhalt  wie  in  15,  nur  daß  die  Überschriften  zu  jedem  Eintrag 
hier  durchgängig  Vorkommen. 

17.  1610—1611.  Papierband  in  Pergament  hülle,  ca.  300  Blatter.  Äußerlich  an  Kücken  ond 
Ecken  defekt,  hat  unter  Feuchtigkeit  oder  Nässe  gelitten,  jedoch  ohne  erheblichen  Schaden  für  den 
Text  Aaßenaufschrift  auf  gleichzeitig  anfgeklebtem  Zettel:  « Verzaichnusen  vor  rath  ausgangen  anno..» 
Schrift  im  großen  und  ganzen  aauber  und  gut,  mehrere  Hände.  Inhalt  Fertigungen ; Testamente  ln 
großer  Zahl;  Sichernngshypotheken,  ferner  ein  « Gehurte hrief»,  eine  Verpfändung  für  Darlehen  and  zwei 
«Patrimonium»,  d.  h.  Sicherung  von  800  fl.  Tischtitel  für  zur  Priesterweihe  gelangende  Bürgersöhne. 
Überschrift  bei  jedem  Eintrag. 

18.  1612—1613.  Papierband  in  Pergamentumschlag,  223  Blatter.  1 in  allgemeinen  gut  erhalten. 
Außenaufschrift:  «Verzaichnus  der  briefen  vor  rath  ansgangen  anno  . . .»  Schrift  meist  von  einer  Hand 
und  ziemlich  gut.  Inhalt:  Fertigungen,  auch  Gantfertigungen,  TeMtamente,  Sicherungshypotheken,  ein* 
zelne  Quittungen  für  empfangene«  Erbe  und  für  Vormünder,  Leibgedinge,  Geburtsbriefe.  Titel  bei 
jedem  Eintrag. 

19.  1614  — 1616.  Papierband  in  defektem  Pergamentumschlag,  sonst  gut  erhalten.  253  Blätter. 
Außenaufschrift  auf  aufgeklobtem  Zottel:  «Verzaichnus  der  briefTen  vor  rath  ausgangen  anno  . . .» 
Schrift  meist  sanber  und  gut;  mehrere  Hände.  Inhalt  wie  bei  18,  nur  daß  die  neben  Fertigungen, 
Testameuten  und  Sicherungshypotheken  vorkommenden  Geschäfte  hier  häufiger  erscheinen. 

20.  1617—1621.  Papierband  ohne  L'mschlag,  ca.  350  Blätter.  Die  ersten  Blätter  etwa«  defekt, 
einige  dreißig  am  Schlüsse  lose  angeheftet.  Sonst  gut  erhalten.  Schrift  fast  durchweg  gut,  mehrere 
Hände.  Inhalt:  Neben  den  überwiegenden  Fertigungen  (auch  Gantfertigungen)  und  Sicherungshypotheken 
tritt  hier  die  Zahl  der  Teetamente  gegen  früher  sehr  zurück,  di«  Quittungen  für  Vormünder  und  Ge* 
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bartabriefe  nun  häufiger.  ferner  in  geringer  Zahl  LoibgodingevertrAge,  Lehrbriefe  und  Vollmachta- 
nr künden.  Titel  tu  jedem  Eintrag. 

21.  1623—1632.  Papierband  in  ganz  brüchigem  Pergamentumachiag  mit  356  Blättern.  Die 
rechte  obere  Ecke  bet  der  Hälfte  der  Bl  Aller  stark  waaserfleckig,  sonst  verhAltniamftßig  guter  Zustand. 
Der  größte  Teil  der  Einträge  von  einer  schlecht  lesbaren  Hand.  Inhalt  wie  in  20. 

22.  1646—1668.  Papierhand  mit  Pappdeckel  in  SchweinaledeTÜberzog,  509  Blätter,  im  all- 
gemeinen gut  erhalten.  Schrift  der  meisten  Einträge  gut;  mehrere  Schreiber.  Inhalt  wie  in  20. 

28.  1669 — 1706.  Papierband  von  ca.  600  Blättern  in  Pappdeckeleinband,  in  gutem  Zustand. 
Aoßenaufschrift:  «Fertigung«  Protok.  de  anno  1669  inclusive  bia  5.  December  1706.»  Eingelegtes 
Namenregister.  Schrift  fast  durchweg  sauber  und  gut;  mehrere  Hände.  Enthält  bia  1685  neben  den 
Fertigungen  die  bei  ZiflF.  20  genannten  anderen  Geschäfte  bloß  noch  in  ganz  geringer  Zahl,  seit  1686 
überhaupt  nur  noch  Fertigungen.  Jeder  Eintrag  mit  Titel. 

24.  1706—1724.  Papierband  in  Pappdecke  und  Lederrflcken,  445  Blätter,  gut  erhalten.  Außen- 
aufschrift auf  aufgeblähtem  Zettel,  gleichzeitig:  «Vertigunga  Protocoll  de  annis  1706  bin  1724  inclusive». 
Schrift  durchweg  gut,  fast  keine  Streichungen  und  Korrekturen,  zwei  Schreiber.  Inhalt  nur  Fertigungen. 

25.  1785  — 1741.  Papierband  mit  Pappdecke  und  Verschlußriemen,  376  Blätter,  gut  erhalten. 
Originale  Rückenaufschrifl  verklebt.  Schrift  gut,  zwei  Hände,  die  eine  bis  Ende  1730,  die  andere  bis 
Schluß.  Inhalt  wie  in  24. 

26.  1742 — 1757.  Nachträglich  aus  losen  Akten  gebundener  Papierband  mit  Pappderko  und 
(abgerissenem)  Verse blußriemen,  240  Blätter,  eingebundenes  Namenregister.  Gut  erhalten.  Eine  Hand, 
diejenige  des  zweiten  Teiles  von  25,  schöne  klare  Schrift.  Inhalt  wie  in  24. 

27.  1758 — 1777.  Nachträglich  ans  losen  Akten  gebundener  Papierband  mit  Pappdeckel  nnd 
Verschlußriernen,  525  Seiten,  gut  erhalten.  Origiaaiaafschrift:  «Fertignngsprotokoll»  (die  weiteren  Worte 
sind  mit  modernem  Signaturzettel  «Grundbuch,  Teil  II  1»  verklebt).  Schrift  gut,  meist  eine  Hand. 
Inhalt;  Nur  Fertigungen. 

28.  1778 — 1786.  Band  wie  27,  569  Seiten.  Gnt  erhalten.  OriginalaufHchrift:  «Fertigung«  und 
Contractenprotocolle  de  annis  1778—1787»,  jetzige  Signatur;  «Grundbuch,  Teil  2».  Schrift  gut,  eine 
Hand.  Namenregister.  Inhalt:  Nur  Fertigungen. 

29.  1787—1793.  Band  wie  27,  475  Seiten,  gnt  erhalten.  Originataufechrift:  «Fertigung»»*  und 
Contracten  Bach»,  weiteres  verklebt;  jetzige  Signatar;  «Grundbuch,  Teil  8».  Saubere  Schrift  einer 
Hand.  Namenregister.  Inhalt:  Nur  Fertigungen. 

30.  1793  — 1801.  Band  wie  25,  518  Seiten,  gnt  erhalten.  Originalaufschrift  wie  29,  jetzige 
8ignatnr:  «Grundbuch,  Teil  4*.  Mehrere  Schreiber,  Schriften  gut  Namenregister.  Inhalt:  Nur 
Fertigungen. 

31.  1801  — 1809.  Band  wie  27.  Gut  erhalten.  Originalaufschrift:  «Kontraktenbuch  . . .», 
weitere«  verklebt;  jetzige  Signatur:  «Grundbuch,  Teil  5*.  Namenregister.  Inhalt:  Nur  Fertigungen. 

Bia  1900  folgen  weitere  41  Bände  badischer  Grundbücher. 

Das  reine  Grundbuch  wurde  mithin  erst  im  Jahre  1686  erreicht. 

Ihrer  Entstehung  nach  tragen  diese  Handschriftenbftnde  einen  verschiedenartigen 
Charakter,  der  mit  der  größeren  oder  geringeren  Sorgfalt  ihrer  Führung  zusammenhängt 
und  sich  aus  den  vorstehenden  Handschriftenbeschrieben  ergibt.  Während  das  16. 
und  bis  ins  17.  Jahrhundert  waren  es  von  vornherein  angelegte  Bände,  in  welchen  die 
Einträge  chronologisch  niedergeschrieben  wurden.  Seit  ungefähr  1740  riß  jedoch  in  der 
Konstanzer  Stadtkanzlei  ein  arger  Schlendrian  ein.  Man  führte  überhaupt  kein  eigent* 
liebes  Buch  mehr.  Die  zwei  für  die  Jahre  1742  bis  1778  Überlieferten  Fertigungsbücher 
bestehen  in  Wahrheit  aus  nachträglich  eingebundenen  Aktenfaszikeln.  Die  Parteian- 
meldungen wurden  daher  in  dieser  Zeit  von  der  Ratskanzlei  auf  losen  Bogen  nieder- 
geschrieben  und  später  gebunden,  wobei  chronologische  Verheilungen  mit  unterliefen, 
aber  auch  nicht  wenige  Auflassungen  beim  Einbinden  überhaupt  unter  den  Tisch  fielen 
So  ergab  z.  B.  ein  für  die  Jahre  1769  bis  1777  durchgeführter  Vergleich  de«  über- 
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lieferten  Fertigungsbuchs  mit  den  kurzen,  sofort  zu  besprechenden  Ratifikation*  vermerken 
in  den  Ratsprotokollcu,  daß,  um  einige  Jahre  herauszugreifen,  im  Fertigungsbuch  von  den 
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Eine  gründliche  Besserung  trat  im  Gefolge  der  Verfassungsänderung  ein,  die 
Joseph  n.  dem  Konstanzer  Magistrat  am  20.  Januar  178(5  gab.  Sie  stellte  demselben 
fünf  gutbesoldeto  Geholfen  in  Gestalt  von  zwei  Sekretären  und  drei  Kanzlisten  zur 
Seite.  Allerdings  war  schon  im  Jahre  1778  wieder  ein  bis  178(5  reichendes  zusammen- 
hängendes Fertigungsbuch  angelegt  worden,  das  lückenlos,  aber  in  der  Beifügung  der 
Ratifikationsvormerke  noch  immer  wenig  zuverlässig  ist  Dagegen  entspricht  das  sofort 
mit  Durchführung  der  neuen  Ratsverfassung  im  Jahre  178(5  angelegte  Fertigungsbuch, 
was  Vollständigkeit,  Pünktlichkeit  und  Übersichtlichkeit  der  Buchführung  augelit,  allen 
billigen  Anforderungen.  Gewissenhaft  sind  hier  die  RatiBkationsvermerke  angefügt,  durch 
ein  sorgfältiges  Namensregister  wird  das  Nachschlageu  der  Einträge  erleichtert. 

Aber  auch  mit  dem  Inhalt  der  Fertigungsein  träge  ging  im  Jahre  178(3  ein 
grundsätzlicher  Wandel  vor. 

Seit  der  endgültigen  Übernahme  des  Fertigungswesens  durch  den  Rat  in  der 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  bis  znm  Jahre  178(5  bestand  der  Eintrag  im  Fertigungsbuch  zu- 
nächst in  der  Hauptsache  in  einer  vorläufigen,  von  Veräußerer  bewirkten  Anmeldung  der 
Fertigungsabsicht  auf  der  Ratskanzlei.  Daher  ist  dio  stereotype  Form  des  Eintrags1  die: 
N.  N.  will  fertigen  dem  N.  N.  sein  Haus,  es  folgen  Lagebeschrieb,  Aufzählung  der 
auf  dem  Grundstück  ruhenden  Lasten  und  Kaufprcisberedimg.  Auf  Grund  dieser  An- 
meldung fertigte  die  Ratskanzlei  den  untor  Ratssiegel  ergehenden  Kaufbrief  bis  zu  einer 
der  nächsten  Ratssitzungen  aus.  In  der  maßgebenden  Sitzung  erschienen  die  Purtcicn  in 
Person  oder  durch  bevollmächtigte  Vertreter,  gaben  mündlich  die  Auflassungserklärungcn 
in  der  später  zu  erörternden  Weise  ab,  worauf  der  Rat  das  Geschäft  bestätigte.  Die 
Kaufurkunde  wurde  alsdann  vom  Stadtschreiber  dom  Veräußerer  und  von  diesem  dem 
Erwerber  ansgohändigt.’  Der  Bestätigungsakt  des  Rates  lüeß  im  achtzehnten  Jahrhun- 
dert Ratifikation. 

Über  die  vorm  Rat  vollzogene  Auflassung  wurden  seit  dom  16.  Jahrhundert  in 
den  Fertigungsbüchnrn  selbst  Fertigungsvermerke  angebracht.  Am  Rande  der  hier  ein- 
getragenen Kaufabrcdon  findet  sich  regelmäßig  die  kurze  Bemerkung  «gefertiget«,  später 
«Ratificakim*  mit  Angabe  des  Datums.  Es  hat  nichts  Auffallendes,  daß  dieses  Ratifi- 
kationsdatum zuweilen  beträchtlich  von  dem  Anmeldedatum  des  ersten  Eintrags  abrückt 
und  daß  sich  dabei  durch  die  größere  oder  kleinere  Zeitspanne  zwischen  Anmeldung  und 
Ratifikation  dio  chronologische  Reihe  der  nach  dem  Anmeldedatum  geordneten  Fer- 
tigungsbücher  verschieben  mußte.  Erledigung  von  Einsprüchen,  schwebende  Rechts- 
streite seien  als  inzwischen  wirksame  Hiuderungsgründe  genannt.  Manche  Einträge 
der  Fertigungsbücber  blieben  Entwürfe,  das  Geschäft  zerschlug  sich,  eine  Ratifikation 


1 Ein  vollständiges  Beispiel  dieser  Einträge  eiehe  unten  in  Ziffer  8 dieses  Abschnitts. 
* Vgl.  Urk.  SpitaUrchiv  Konsum  vom  5.  XJ1  1558,  II,  A.h.  Nr.  884,  Dorsnalnotuen. 
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folgte  uic  nacli.  Sie  sind  zumeist  durchgestrichen.  Bei  vielen  tatsächlich  ratifizierten 
Geschäften  unterblieb  aber  aus  Bequemlichkeit  oder  Vergessenheit  des  Schreibers  der 
Ratifikationsvermork.  So  konnte  festgestellt  werden,  daß  bei  20—25  */„  der  in  den 
Jahren  1758 — 1778  ratifizierten  Auflassungen  iin  Fertigungsbuch  die  Ratifikationsver- 
merke fehlen. 

Seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  enthalten  auch  die  Ratsprotokollbändc  in 
gekürzter  Form  die  in  der  einzelnen  Ratssitzung  getätigten  Auflassungen  eingetragen. 
Der  Eintrag  nennt  nur  Parteien,  Preis  und  Ratifikationsvermerk  und  lautet  bündig: 
«N.  N.  will  N.  N.  fertigen  sein  Haus  um  1000  fl.  Reichswährung,  so  more  solito  ge- 
fertigt werden». 

Gegenüber  den  vorhin  geltend  gemachten  Mängeln  der  Fertigungsbücher  bedeutete 
es  eine  inhaltliche  Verbesserung  der  Bücherführung,  wenn  mit  dem  Jahre  1786  im 
Verfolg  der  von  Maria  Theresia  begonnenen,  von  JoBeph  II.  fortgesetzten  Reformen  des 
österreichischen  Justizwesens,  die  sieh  die  Schaffung  klarer  Gmndbuehverhflltnisse  be- 
sonders angelegen  sein  ließen,  auch  in  Konstanz  eine  neue  Art  von  Büchern  einzieht. 
Das  bisherige  Fertignngsbuch,  in  Wahrheit  nur  eine  Kladde  der  Kanzlei,  und  die  Rati- 
fikationseintrflge  der  Ratsprotokolle  wurden  zu  einem,  allerdings  noch  immer  nur  chro- 
nologisch angelegten  * Kontraktenbueh » vereinigt',  dessen  Einträge  sich  als  gerichtliche 
Bestätigungen  der  im  vollen  Wortlaut  mit  in  das  Buch  übernommenen  Veräußerungs- 
verträge der  Parteien  darstellen.  Aus  dem  unten  mitgeteiiten  Beispiel  ergibt  sieh  das 
ohne  weiteres.  Für  die  materiellrechtlichc  Frage  des  dinglichen  Rcchtserwerbs  sei 
schon  hier  bemerkt,  daß  mit  der  Neuerung  von  1786  die  Konstanzer  Grundbuchver- 
fassung von  der  altübcrkommcnen  gerichtlichen  Fertigung  des  deutschen  Rechts  zu  der 
unter  römisch-rechtlichem  Einfluß  hochgekommeneu  Insinuation  und  Legalisierung  der 
Kaufverträge  überging.  Daß  den  definitiven  Einträgen  dieses  neuen  Grundbuches  wohl 
Aktennotizen  der  Ratsk&nzlei  auf  Grund  erfolgter  Parteianmeldung  vorausgingen,  ist 
höchst  wahrscheinlich;  ihr  früherer  Wert,  wo  sie  das  Grundbuch  selbst  zu  ersetzen 
hatten,  war  aber  mit  Einführung  des  neuen  Kontraktcnbnchs  geschwunden. 

Das  badische  Landrecht,  von  welchem  das  Konstanzer  Grundbuch  seit  1810  bis 
zum  Inkrafttreten  der  Reichsgrundbuchordnung  * beherrscht  wurde,  wieh  von  seinem 
französischen  Vorbild  darin  erheblich  ab,  daß  es  die  Eintragung  des  Eigentumsübergangs 
in  das  Grundbuch  allgemein  verschrieb,  freilich  ohne  ihn  zur  unerläßlichen  Voraus- 
setzung des  dringlichen  Rechtsenverbs  zu  machen.  Dabei  sollte  der  Eintrag  bei  Ver- 
äußerungen in  Cberschreibnng  des  Kaufvertrags  der  Parteien  in  das  Grundbuch  be- 
stehen. Vgl.  Bad.  Lr.  1583a.  Das  Ergebnis  dieses  Reehtszustandes  war,  daß  auch  in 
der  badischen  Zeit  die  erdrückende  Mehrzahl  der  Übergüngo  von  Liegenschaften  in 
eine  andere  Hand,  wenn  auch  oft  erst  geraume  Zeit  nach  dem  Erwerb,  durch  Grund- 
bucheintrag siehergestellt  wurden.  Die  badischen  Grundbücher  waren  gleich  ihren 
früheren  Konstanzer  Vorgängern  chronologisch  angelegt.  Sie  wurden,  wie  früher  be- 
merkt, big  1.  Juni  1875  vom  Gemeinderat,  seither  unter  dessen  Verantwortlichkeit  durch 
den  Grund-  und  Pfandbuchführcr  geführt.  Da  schon  das  österreichische  Recht  in  Kon- 


1 Von  1778—1801  hieß  das  Buch  «Fertigung*-  and  Kontraktenbueh»,  (H'it  1801—1837  «Kon- 
traktenbuch». 

* Dasselbe  erfolgte  für  die  Stadt  Konstanz  am  1.  Dezember  1901. 
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stanz  seit  1786  dem  Eintrag  den  Doppelcharakter  von  Kaufvertrag  und  Ratifikation 
aufgeprftgt  liatte,  aber  auch  da»  badische  Rocht  neben  der  Cbcrechreibung  de«  Kauf- 
vertrag» der  Parteien  den  schriftlichen  Vermerk  der  behördlich  erteilten  «Gewahr», 
d.  k.  der  nach  Sackprüfung  erfolgten  Anerkennung  rechtmäßigen  Eigentumsübergangs 
als  Bestandteile  des  Grundbucheintrags  verlangt,  so  gehen  die  österreichischen  Einträge 
formell  fast  unverändert  in  die  badischen  Einträge  Ober.*  Lediglich  mit  dem  früher 
bemerkten  Unterschied,  daß  die  Ratifikation  oder  Gewähr  von  1810—1817  vom  Staat 
liehen  Amtsrcvisorat,  vorher  und  nachher  al>er  vom  Magistrat  bezw.  Gemeinderate, 
seit  1875  vom  Grund-  und  Pfandbuchftlhrer  ansging. 


3.  Fertigungsurkunden  und  -Einträge. 

Wir  sind  an  dem  Punkte  angelangt,  wo  es  gilt,  über  die  in  Konstanz  im  Ijiufo 
der  Jahrhunderte  gebräuchlichen  Veräußerungsurkumlen  und  Bucheinträge  einen  Über- 
blick zu  gewinnen,  um  daraus  die  Elemente  und  Erfordernisse  des  ganzen  Ültcreignnngs- 
geschäfts  privatrechtlich  bewerten  zu  können. 

Am  Anfang  der  Konstanzer  Grundeigentumsgeschichte  waren  nicht  Urkunde 
und  Bucheintrag,  sondern  da»  feierliche  mündliche  Wort.  Im  Dunkel  der  Vorzeit  ver- 
liert sich  die  Kunde  von  der,  wie  wir  gesehen  haben,  in  hohes  Alter  zurückreichen- 
den gerichtlichen  Auflassung,  wie  sie  in  Parteihandlung  und  Richterbefehl  vor  dem 
ältesten  Richter  der  Stadt,  dem  Amman,  getätigt  wurde.’  Die  Parteihaudlung  bestand 
in  Übergabeworten,  verbunden  mit  Darreichung  eines  Investitursymboles  wie  z.  B.  eines 
Handschuhs  durch  den  Veräußerer  an  den  Erwerber,  beschlossen  wurde  sie  durch  eine 
Verzichterklärung,  in  welcher  der  Verkäufer  all  sein  Recht  am  übergebenen  Grund- 
stück dem  Erwerber  aufließ.  In  der  Zeit,  für  welche  uns  Urkunden  vorliegcn,  hatte 
sich  die  Überreichung  der  Investitursymbole  bereits  zum  schlichten  Handschlag  der 
Parteien  verflüchtigt.  Der  richterliche  Akt,  der  die  Übereignung  beschloß,  war  dem- 
gegenüber eine  Ausübung  der  richterlichen  Banngewalt.  Wer  sich  durch  die  vorgenom- 
mene Fertigung  in  seinen  Rechten  bedroht  sehen  mochte,  wurde  bei  Gefalir  der  Ver- 
schweigung und  damit  de»  vollen  Rechtsverlustes  vom  Richter  aufgefordert,  sofort  oder 
in  kurzer  Frist  seine  etwaigen  der  Liegenschafteübertragung  widerstreitenden  Ansprüche 
klagend  geltend  zu  machen.  Wurde,  wie  regelmäßig  der  Fall,  kein  Einspruch  erhoben, 
so  wirkte  der  Richter  Uber  das  Grundstück  zugunsten  des  Erwerbers  Friede,  d.  k.  er 
stellte  die  Störung  des  Erwerbers  im  rechtlichen  Besitze  seiner  vor  Gericht  erworbenen 
Liegenschaft  unter  die  Seehzigschillingbuße  des  Königsbannes.  Diese  sofortige  Friede- 
wirkung des  Konstanzer  Rechts  scheint  im  Gegensatz  zu  andern,  namentlich  sächsischen 
Rechten,  wo  der  Richter  erst  den  Ablauf  der  für  Abwesende  laufenden  Einspruchsfrist 
(normal,  Jahr  und  Tag,  d.  h.  1 Jahr  6 Wochen  und  3 Tage)  abwartete,  in  dem  früh 
ausgebildeten  eidlichen  Wahrschaftsgelübde  des  Veräußerers1  ihre  Erklärung  zu  finden. 

1 Nach  dieser  Richtung  ist  noch  bezeichnend , daß  das  aas  der  Österreichischen  Zeit  Ober* 
nommene  «Kontrakten buch»  rieh  bin  1840  halt  Von  1840—1862  war  die  Bezeichnung  «Grund*  und 
Gewfthrbuch»  im  Gebrauch,  erst  seit  1862  herrscht  der  reine  Name  «Grundbuch». 

* Vgl.  für  das  Folgende  Beyerle,  8almannenrecht,  89  ff.,  119  ff. 

* Vgi.  darüber  Beyerle,  Salrannnenreeht,  128  f. 
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Demselben  gemäß  haftete  der  Veräußerer  dem  Erwerber  dafür,  daß  binnen  der  in  Kon- 
stanz auf  6 Wochen  und  3 Tage'  beschränkten,  vom  Akt  der  gerichtlichen  Auflassung  an 
laufenden  Einspruchsfrist  den  Erwerber  keilte  den  Eigcnlumsübergang  in  Frage  stellende 
Klage  treffen  werde.  Das  richterliche  Aufgebot,  für  welches  sich  in  den  Konstanzer 
Urkunden  des  13.  Jahrhunderts  noch  deutliche  Spuren  nachwcisen  lassen,  wich  indes 
seitdem  einem  in  der  Wirkung  gleichbedeutenden  selbstverständlich  gewordenen  Rechts- 
satze. Noch  sei  bemerkt,  daß  sicher  bis  zum  Ende  des  13.  Jahrhunderts,  wahrscheinlich 
noch  ins  14.  Jahrhundert  hinein,  das  Ammungericht  vor  der  zu  veräußernden  Hofstätt« 
auf  offener  Straße  zusammentrat,  so  daß  die  Parteihandlungen  noch  vollkommen  in 
den  Formen  der  uralten  Realinvestitur  an  Ort  und  Stelle  vor  sich  gehen  konnten.’ 

Die  ältesten  Belege  dafür,  daß  sich  der  Grundeigentumserwerb  in  Konstanz  in 
der  eben  geschilderten  Weise  vollzog,  sind  außer  den  beiden  früher  herangezogenen 
Stellen  der  Radotfzellcr  Marktrechtsurkundc  und  des  Arboner  Weistums  geistliche  Ur- 
kunden des  12.  und  13.  Jahrhunderts1,  die  ein  bestimmtes  Formular  noch  nicht  er- 
kennen lassen,  vielmehr  ein  willkürlich  wechselndes  Diktat  aufweisen.  Die  wertvollsten 
Rückschlüsse  für  die  ältere  Gestaltung  der  Auflassung  gewähren  sodnnn  die  deutschen 
Urkunden  des  Aramangerichts,  wie  sie  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  uns  über- 
liefert sind.  Ehe  wir  uns  denselben  zuwenden,  ist  aber  auf  die  frühesten  Urkunden  des 
Ammans,  die  uns  seit  1246  begegnen,  einzugehen. 

Die  erste  Periode  der  Konstanzer  Grundoigontumsurkunden  wird  durch  eine 
kleine  Gruppe  von  sieben  erhaltenen  Stücken,  die  der  Amman  ausstellt  und  mit  dem 
Bürgersiegel  besiegelt,  gebildet.  Sie  liegen  zwischen  den  Jahren  1246  und  1269.  Auf 
den  Amman  Heinrich  Jocheier  (1239 — 1253)  und  auf  seinen  Nuchfolger  Ulrich  am  Grieß 
(1254—1260)  fallen  jo  drei  Urkunden,  eine  geht  von  Amman  Rudolf  Jocholcr  (1269 — 1273) 
aus.  Sechs  von  den  sieben  Stücken  betreffen  Konstanzer  Grunderwerb  des  Cistcrzienser- 
kloeters  Salem  im  Linzgau,  die  siebte*  bereitet  solchen  für  das  Konstanzer  Franziskaner- 
kloster vor.  Diese  Tatsachen  erscheinen  als  gewichtiges  Argument  für  die  früher  aus- 
gesprochene Vermutung,  daß  der  bürgerliche  Verkehr  während  des  13.  Jahrhunderts  sich 
noch  mit  der  mündlichen  Auflassung  vor  Gericht  ohne  Urkunde  begnügte,  während 
von  den  Klöstern  im  allgemeinen,  von  der  Abtei  Salem  im  besondern  bekannt  ist, 
daß  von  ihnen  für  alle  Rechtsgeschäfte  urkundliche  Titol  erwünscht  und  gesammelt 
wurden.  Kam  bo  der  Amman  verhältnismäßig  selten  in  die  Lago,  Urkunden  über  ge- 
richtliche Auflassungen  auszustellen,  so  darf  es  auch  nicht  wundernehmen,  wenn  wir 
in  den  genannten  wenigen  Stücken  kein  straff  festgehaltcnes  Formular  antreffen. 

Wie  ein  schüchterner  erster  Versuch  nimmt  sich  die  in  Gestalt  einer  vom  Amman 
besiegelten  Notitia  abgefaßte  Salemer  Urkunde  vom  25.  Januar1 1246  aus.  Sie  lautet: 

N'nlum  sit,  qno-1  fratres  da  Salem  emenrot  domum  in  Constantia  rum  Omnibus  pertincnliis 
roh  pro  triginta  sex  marcis  argen ti  de  manu  Bertholdi  cognomcnto  Rftthagi  et  de  inanibu«  uxori*  et 
quinque  filiarum  eius,  Facta  est  autem  bec  emptio  apud  Conatantiam  in  predicta  domo  per  manus 


1 End  ein  GroßratabeschluJ»  von  1498  erhöhte  die  Dauer  der  W&hrschafhpflicht  auf  zehn  Jahre, 
sechs  Wochen  und  drei  Tage.  Beyerle,  a.  a.  O.,  124,  Nr.  18. 

* Vgl.  Beyerle,  Salmanuenrecht,  136,  Nr.  48.  Aufccr  den  dort  genannten  Belegen  vgL  Beyerle, 
L’rkk.  Nr.  23,  27,  4o. 

• Vgl.  Beyerle,  Urkk.  Nr.  4-21  pawim.  — - Beyerle,  Urkk.  Nr.  27  vgl.  mit  Nr.  46. 
Beyerle,  L'rkk.  Nr.  23. 

7* 
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Sifridi  ccllerarii  de  Salem  et  Cftnradi  mnnarhi  de  Cella  anno  gratic  M*CC*XI/VI#(  oclavo  kutendas 
Kebruarii,  presente  ac  mediante  liamriro  Mullclo  civitatis,  present ibttt  cliam  Clrico  rnonctario.  tlrico 
de  llarena,  IlsMont  fratre  predicti  Bcrtholdj,  Oltone  Johelario,  Hainrico  flJio  Salome,  Cünnulo  Under- 
schöpfe,  Wallhero  Stokario,  Hainrico  de  Pizzenhoven,  Hainrico  Sub  vite,  Cäur&do  Pustungo,  lluinrk  o 
M.uisthoc  aliisque  quam  pluribu».  Predicti  autem  contrau-tu.-*  iuxta  consuetuiiincin  civitatis  electi  et 
staluti  sunt  salmanni  tres  videlicet:  Jlamricus  »cultctu?,  Clricus  de  llarena,  Otto  Johclariu«.  Ego 
Hainricus  sculktu*  ad  prwe#  utriu'quc  patri»  sigillum  nostre  civilatw  liuir  »cedule  appendi. 

Die  Urkunde  nennt  zwar  Parteien,  Kaufpreis,  Zeugen,  und  hebt  die  Bestellung 
von  drei  Salleuten  für  das  zu  erwerbende  Kloster  besonders  hervor,  über  die  Einzelheiten 
des  mündlichen  Fertigungsaktes  verrät  sie  jedoch  nichts.  Sie  sind  als  jedem  bekannt 
weggelasseu. 

Ausführlicher  und  im  Text  sich  gegenseitig  näher  stehend  sind  die  folgenden 
Urkunden.  Sie  stellen  den  Amman  als  Aussteller  an  die  Spitze.  Sic  referieren  des 
weiteren  nach  Art  einer  Notitia  über  das  Verfiußcrungsgeschäfl,  heben  aus  demselben 
aber  bereits  in  stereotyper  Form1  das  Conferre  und  Rcnunciare  des  Verkäufer»  oder 
Schenkers  als  selbständige  Glieder  seiner  Parteihandlung  heraus:  er  übertrug  seiu  Eigen- 
tum und  er  verzichtete  in  feierlicher  Rede  auf  sein  bisheriges  Recht.  Dagegen  schweigen 
sich  die  Urkunden  über  die  richterliche  Friedewirkung  aus,  statt  dessen  stoßen  wir  auf 
die  Siegelungsklausel  des  ausstellendeu  Richters.  Als  Beispiel  sei  die  Urkunde  vom 
18.  November  1254*  herausgehoben: 

Univcrsis  Christi  tidclibus  banc  paginain  in-pcrluri»  Ulricus  scultetu*  Constantiensis  noliciam 
smhscriptorum.  Tcnorc  present  ium  pateat  oniveaU,  quod  dam  Walthern*  dietus  Anununman  et 
Maehtildi»  uxor  sua  arearn  ct  domum  suam  tarn  lapulcain  quam  ligucam  cum  orto  ct  suis  pertinent»» 
universi*  in  vieo,  qui  vulgo  dicitur  Stndelhoveregnzze,  *itas  cx  op|uHjtn  ercle*ie  xancti  Pauli,  qua* 
ipsi  secundutn  consuetudmem  civitatis  per  viros  discretos,  qui  dicuntur  xalliute,  videlicet  llainri- 
cum  advocatutn  dictum  Underscliopphen  et  Conraduni  dictum  Hindvr  der  Merii  iuste  et  ratkmabi- 
liier  po<*xederant  illucusque,  monasterio  de  Salem  per  manu*  eorutidein  libere  conluh^ent  pro  ani- 
u ui  rum  suarum  remedJo  et  salute,  pleno  iure  |*rpeluo  pomddenda»;  renunciante*  omni  iuri,  quod 
habebant  vel  habere  videbantur  in  eisdem  caau  aliquo  conlingente ; quia  reverendu»  in  ChrUto  Ebir* 
hardus  abbas  prefati  monasterii  ensdem  posse-odone»  in  tnanibus  probi  viri  Hugom»  dicli  Snewizze  et 
meis,  quos  super  hoc  salliute  elegit,  sibi  suoque  monaslerio  contraditas,  postquam  ipsa*  poisederat 
VI  ebdomadfa  et  amplius  «rundum  lus  et  consueludinem  civitatis,  prefati»  Wallhero  el  sue  uxori 
pro  ccnsu  annuo  videlicet  . . .*  denariis  conccssit.  in  festo  omnium  xurn-torum  annU  xinguli*  persol- 
vendis  usque  ad  vite  suc  terminum  posaidemlas,  ita  quod  po*t  obitum  utriusque  ip^orum,  WaUlieri 
scilicet  et  Maehthildis,  possessione»  »epenominate  monasterio  supradicto  redere  debcant  ipao  facto 
Aclurn  in  Constantia  anno  doruini  M°CC*LIII4,  XIIII*  knlcnda»  Decembri»,  present  ibus  Ottone  et  Ru- 
dolfo,  fratruele  suo,  Johelariis.  . . .*  monetario  ct  . . .*  fratre  suo,  Pcregrino,  Hainrico  de  Campidona 
et  fratre  Chozzoldo,  monacho  de  Salem,  el  aliis  quam  pluribu»  probi»  viri».  Ego  ad  preces  partium 
in  testimonium  et  nmnimen  omnium  premissurum  bigillo  onivervitatis  civium  presentem  litk-ram 
communivi. 

Im  Aufbau  kaum  davon  verschieden  sind  die  wenigen  übereignungsurkunden  aus 
den  zwei  letzten  Jahrzehnten  des  13.  Jahrhunderts,  in  denen  nicht  mehr  der  Amman 
allein,  sondern  vor  ihm  der  Vogt  und  neben  ihm  der  Rat  als  Mitaussteller  erscheinen.4 
Gleich  den  bisherigen  Urkunden  haben  sie  noch  die  Zeugenreihe  und  in  derselben 
den  namentlich  aufgezählteu  Rat.  Der  jetzt  deutsche  Text  bezeichnet  die  positive 


1 Vgl.  Beyerle,  Nr.  37,  30,  34,  35.  — * Beyerle,  Urkk.  Nr.  34.  — • Lücke  hn  Original. 
4 Ea  »ind  die  zwei  Urkunden  Beyerle,  a.  a.  O.,  Nr.  90,  93. 
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Parteihandlung  als  «ufgebcn»,  die  negative  als  «sieh  entzihen*.  Die  Urkundo  vom 
30.  Januar  1285,  in  welcher  das  Heiliggeistspital  von  dem  Bürger  Ulrich  von  Sommeri 
ein  Haus  geschenkt  erhält,  dasselbe  aber  dem  Schenker  zum  Nießbrauch  auf  Lebens- 
zeit beläßt  und  außerdem  die  Ausrichtung  seiner  Jahrzeitfeier  als  Auflage  übernimmt, 
lautet  folgendermaßen : 

Allen  den,  die  disen  brief  scheut  oder  h&rinl  lesen,  künden  wir  Walther  von  Hove  der  vogt, 
Clrich  von  Roggewille  der  ainnmn  und  der  rät  genial  nlich  von  Go»tt*nze,  da»  herre  Clrich  von  Sumbri 
unser  burgaer  sin  bus  an  Macrclistade,  da  er  inne  ist,  das  da  lit  entweichen  Vedcrlis  hus  und  Hain* 
riebe«  bus  des  Linden,  stainis  und  hulzin«  bus  und  horstat,  als  er  cs  het  in  gcwalt  und  in  siner  aigel- 
licher  gewer,  vrilich  und  reht  und  redellichen  dur  sinen  gAtin  willen  gap  hem  Burcliart  dem  mahter 
von  dem  spiUle  ze  Costenze  und  andern  des  spitales  pflegen!  an  der  dürftigen  »tat.  Und  entxch  sich 
dran  alles  sines  rehtin  und  gap  inen  die  gewer  mit  allem  rehte,  und  tet  das  mit  gelerten  Worten, 
alse  rehte  und  sitte  und  gcwonlich  ist  ze  Cosienze,  und  mit  sinen  sallllin  Arnolde  Snewis  und  Hain- 
rieh  Swiger,  di  diu  sal  von  erbe  anevjel  von  iro  vatter  liern  Hugen  saeligen  SnewiM  und  hern  Hain- 
rich  Swigere,  und  durch  die  liebi,  die  er  hätte  ze  dem  spitale  allen  sinen  lip.  Do  lech  im  der  vor' 
genande  maister  Burrhurd  und  ander  des  spitale#  pflegar  das  selbe  hu»  ze  ainer  staetcr  herberge  unz 
an  sinen  tot  ze  dem  järe  umb  zwen  Schillinge  Koslenzer  pfenninge.  Und  sol  den  zins  aelliu  järe 
gehen  an  tancte  Marti»  lach.  Und  swanne  der  vorgenande  her  Clrich  von  Sumbri  »tirbet,  so  ist  dem 
spitalc  das  hus  ledich  und  l&re.  Und  wart  Ach  das  geret,  Als  man  iemerme  nach  hem  Ülricbes  lode 
an  trincra  Jargezitlage  den  siechin  an  dem  vetde  emiunt  bi  Chruzelingin  von  dem  selben  huse  sol  gen 
ain  pfunt  pfenninge  Koatenzer,  »wer  des  spitalcs  pfleger  sint.  Das  hat  der  maister  gelobt  und  alle 
de»  spitalcs  pfleger,  für  sich  und  für  alle  ire  nachomen  iemer  staete  ze  banne.  Und  das  öch  staet 
belibe,  alse  an  disem  brief  geschrieben  ist,  von  dein  vorgenande  »pitale  und  von  allen  sinen  pflegem 
iemerme  ane  alle  gevaerde,  darum  be  so  henken  wir  der  vorgenande  vogt,  der  araman  und  der  rat 
von  Kostenze  Unser  »tat  ingedgd  dur  ir  aller  bette  ze  ainem  urkunde  und  ze  ainer  veslenunge  der 
warhait  an  disen  gegenwrtigen  brief.  Dis  bescharh  und  wart  dier  brief  gegeben  ze  Costenze,  do  man 
von  gotüs  gebürte  zalte  zwelf  hundert  ja  re  und  viunf  und  ahtzkb  jure  unde  darnach  an  dem  naehstin 
zinstage  vor  Unser  frowen  lull  ze  der  Liehtmi*.  Und  waren  daran,  die  es  sahen  und  borton  die  vor- 
genaikden  her  Walther  der  vogt,  her  Ulrich  der  atnman,  her  Cfinrat  der  mUnzcr,  maister  Clrich 
l uderschopfe,  her  Hainrich  der  Vrie,  her  Burchort  von  Hove,  her  Ulrich  der  Jüheler,  her  Hainrirh 
von  Tettikovcn,  her  C&urat  Ramunch,  her  Clrich  Minder  sancte  Johanne,  her  Hainrich  Spüle  und  her 
Hans  der  Jfihelaer , die  do  de»  ratis  waren ; her  Sjrmon  Smerlin,  her  Hainrich  der  statschribcr,  Bertolt 
der  Erbe,  Udnrat  von  MAron  and  llaiurich  Vorze  und  ander  biderbe  liute. 

Dio  Mitwirkung  de«  Vogtes  bei  Fertigungsakten  bat,  wie  früher  schon  hervor* 
gehoben  wurde,  einen  vorübergehenden  und  singulären  Charakter.  Sie  verliert  sich 
seit  1300.  In  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  wurden  die  Übereignungsabte  vor 
Amman  und  Rat,  zeitweilig,  d.  h.  wenn  ein  Bürgermeister  vorhanden  war,  vor  Bürger* 
meister,  Amman  und  Rat  vorgenommen.  In  dieser  Zeit  gehen  mit  dem  Urkunden- 
formular der  Fertigungsbriefe  erhebliche  Waudlungeu  vor  sich.  Schon  die  Urkunde 
vom  22.  Dezember  1290  \ bei  welcher  der  Vogt  zum  letzten  Male  mitwirkend  auftritt, 
setzt  den  Veräußerer  an  dio  Stelle  des  Ausstellers.  Es  war  damit  eine  Urkundenform 
erreicht,  die  sich  au  die  alte  Charta  anlehut.  Vogt,  Ammau  und  Rat  besiegeln  nur 
mehr.  Die  bisher  festgehaltene  Zeugenreihe  fällt  fortan  weg,  der  ganze  Be  weis  wert  der 
Urkunde  ist  in  das  Siegel  gerückt.  Allerdings  sind  aus  den  ersten  Jahrzehnten  des 
14.  Jahrhunderts  nur  solche  Fälle  von  Gnindstücksveräußeruugen  urkundlich  überliefert, 
die  in  zinsbelasteter  Rückübertragung  des  verkauften  Gutes  als  Erbleben  an  den  Erwerber 
ausmünden  und  mithin  die  erste  Stufe  des  Rentkaufs  darstellen. 1 Da  sie  jedoch  ju* 

1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  94.  — 1 Vgl,  darüber  unten  Ziffer  5. 
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ristiseh  zweifellos  Übereignungen  sind,  gehören  sie  auch  hierher.1  Die  Urkunde  ist  ein 
offener  Bericht  des  Veräußere«  über  den  stattgehabten  Verkauf  und  die  rechtmäßig  vor- 
genommene Auflassung.  Neben  Aufgeben  und  Verzicht  des  Veräußerers  ist  jetzt  auch 
von  Fertigen  des  Eigentums  die  Rede.  Siegelungabitte  des  Ausstellers  und  Siegel  ungs- 
vermerk  der  Auflassungsbehörde  bilden  den  Schluß.  Herausgehoben  sei  aus  der  Reihe 
der  Fälle  die  Urkunde  vom  21.  November  1314*,  folgenden  Wortlauts: 

Allen  «len,  «lic  disen  gegenwärtigen  briet  «dient  aldcr  bfirrnl  Ie«en,  künden  wir  Ulrich  der 
HAter  von  SUulellioven  und  M&hlhilt,  sin  ilicliü  wirtinne,  «laz  wir  bedahteclich  und  unhetwungcnlirh 
enphangen  haben  in  köfca  wi*e  von  . . dem  m«i#ter  und  «len  dürftigem  der  armen  lüte  an  «lein  Velde 
bi  der  stat  ze  Costedts  und  iro  phlegem,  bürgern  ze  Costentz,  zehen  phunt  phenninge  Costentzer 
münze,  dü  wir  an  tmsern  rwleliclicn  nutz  bekhtt  und  g«*l»en  halten,  und  «laz  wir  inen  und  ir  phlcirern 
umbe  dieselben  phenninge  willeelich  und  mit  gÄter  twtrahtunge.  mit  filriches  baut  des  J&helers,  «lern 
inan  speichet  der  Harzer,  des  jungen,  ümsen«  saliiinmics,  ze  koflene  buben  getan  rcbl  und  mdelicb 
unser  hu«  und  ünwr  huM.tt  ze  Statlelhoven,  «bi  enlswttahen  Hainrirhes  sAligen  Ciauliome*  und  U&n* 
ratz  von  BÄbwille  bttoera  gelpgen  »nt,  für  rehi  aigen.  Und  hoben  inen  die  vorgenanlen  aigenechaä 
gevertigot  und  üfgelxm  mit  des  vorgenanten  unser#  aulmanne#  bunt  in  «ler  freMren  bite  bem  Ulrtches 
von  Hofe  und  Johans  des  Linden  hRnt,  die  «he  vorgenanlen  armen  bite  darüber  ze  sallülen  bunt 
genomen.  Und  vollcf&rton  daz  mit  allen  den  Worten,  werken  und  gelAten,  dü  «larzA  notdürftig  waren 
ze  tflmle  nach  rehte  und  nach  gewonhait  der  stat  k*  Co*<teiitz.  Wir  die  phleger,  . . der  maister  und 
dü  gemairule  der  armen  lüte  die  vorgenanten  verieben  6cli  des  ofTculuh  an  di«em  briefe,  «laz  wir  mit 
der  vorgenanten  «nserre  sallüte  willen  und  hant  dii  vorgenanten  hu»  und  hofxtat  . . «len  vorgenanten 
Ulrichen  dem  Hftter  und  MAbtbüt  sincr  Mirhen  wirtinne  und  Iren  ^rtan  wider gelihen  haben  und  lih«-n  mit 
disem  briefe  zainem  rebten  erbezinsJehen  umb  zehen  Schillinge  pbenninge  Costentzer  münze  jlrgelicbes 
Zinnes  ze  geheime  «Ins  und  (inneren  naebkomon  Riie  alle  tninrungc  und  ane  allen  schaden,  und  sont  ünz  den 
zins  halben  geben  ze  sunt  Johannes  tutt  Batisten  und  den  andern  haltantail  ie  darnach  ze  VYihennlhten. 
Ez  sont  Och  dü  vorgenanlen  £ Inch  der  llfitcr,  MMithdt  sin  wirtinne,  ir  erben  und  tr  na^hkurnen  friert  grwalt 
hon,  die  vorgenanten  ir  letansrhoft  ze  versetzen  ne  »Id  ze  verki*>!T«-ne  ald  suz  ane  ze  wer«lenne,  gen  swem 
si  wellen  «rebSrer  lute,  dieez  von  ünseren  phl«y«  rn  enpluitant  und  do  Ach  wir  ütiserz  vorgenanten  zinsca 
gewis  sien,  und  sont  ez  dem  unser  phleger  ane  alle  Widerrede  tihen  in  alli-tn  dein  rehte,  als  da  vor 
gescliriben  stat.  Wir  öch.  daz  wir  ald  unser  naehkomen  den  zins  dekainest  verslzin  alit  tage  nach 
deweslenn  zile,  fürst  er  an  uns  gevonlerot  will,  so  sien  wir  . . den  khenherron  gelmnden  ze  getann« 
drie  Schillinge  der  voiymanten  münze  ze  bAze,  und  sont  «be  drie  Schillinge  rebt  vorderunge  sin  alz 
«ler  zins.  Und  zainem  urkunde  der  wahrhait  alles  des,  so  davor  g«*#cliritan  stat,  baten  wir  . . den 
burgermaisler,  , . den  animan  und  den  rät  der  stat  ze  Costentz,  «laz  si  ir  stat  insigel  g&bin  an 
disen  briet  Wir  . . der  burgermcistcr.  . . der  animan  und  der  . . rat  von  Coslenlz  durch  bette  «ler 
vorgenanten  taile  haidrr  geben  unser  stat  insigel  von  Uostentz  zainem  urkunde  der  warhait  an  disen 
brief.  Der  wart  geben  zc  Custcnlz,  do  man  Kille  v«>n  gölte*  gebürte  drüzeheiibuiidert  jare  und  in 
dem  vierzehenden  jare  darnach,  an  dem  nJlisten  dunrstage  vor  sant  Cftnrates  tage. 

Seit  dem  dritten  Jahrzehnt  de«  14.  Jahrhundert«  tritt  als  weitere«  Moment  in  der 
Urkunde  eine  ausführliche  Prorogationsklausel  hinzu,  welche  dem  Rai  die  Entscheidung 
über  alle  Ansprüche  üherlritgt,  die  dem  Erwerber  vom  Veräußerer  in  Zukunft  drohen 
sollten.  * Der  Bat  wird,  wie  früher  ausgeführt,  statt  des  alten  marktherrlichen  Richters 
zum  Garanten  des  friedlichen  Besitzstandes  des  Erwerbers  erhoben.  Im  übrigen  bleibt 
der  Charakter  der  immer  noch  vom  Veräußerer  ausgestellten  Urkunde  grundsätzlich  so, 
wie  er  vorhin  präzidiert  wurde.  Das  mag  ein  Blick  in  die  folgende,  ebenfalls  von  Über- 
eignung unter  der  Bedingung  zinBbelasteter  RüekUbertragung  bandelnde  Urkunde,  aus- 
gestellt am  25.  Februar  1337*,  näher  beleuchten: 


1 Vffl.  die  Fälle  bei  Beyerle,  Solmannenrecht,  96  n.  19.  — * Beyerle,  l.'rtk.  Nr.  149. 
■ Vgl.  die  Fälle  bei  Beyerle,  Salmennenrcrhl,  95  n.  13.  — - Beyerle,  llrkk.  Nr.  907. 
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Allen,  die  diesen  gegenwirtigen  brief  ansehent  aldcr  hftrent  lesen,  kiindcn  wir  Rftdulf  Nord- 
win,  bürget  ze  Costentz,  und  fro  Knlberin,  sin  «liehe  wirtinne,  und  Teriehin  dez  ofTenlirh  nn  disem 
brief,  daz  wir  willeklich  und  mit  g&ter  vorbetrahtunge  den  beschaiden  lülen  Burkarten  ron  Tobel, 
hurger  ze  Costentz,  und  vro  Adelhaiten,  siner  elicben  wirtinne,  und  ihren  erben  haben  ze  koftennl 
geben  reht  und  redlich  die  aigenswbafl  des  böses  und  der  hofstat,  dü  ze  Costentz  vor  sant  StefT&ns 
kilchen  über  zwischen  Hainrichs  des  Linden  und  Bcrloltz  des  Messerers  hüsern  gelegen  sint,  darab 
jlrlichs  ze  rehtem  selgril  gat  und  och  cwoklirh  gan  sol  drie  und  drissig  Schilling  und  siben  phenninge 
Costcntzer  müns  und  ainen  vierdunge  walis,  und  haben  inen  die  vorgeimnlen  aigcnschafft  ze  kofTenl 
geben  urnb  fünffzek  pfunt  phenninge  Costcnzcr  müna,  und  sigin  och  der  gar  von  inen  gewert  und  sint 
in  ünsem  redelichen  nutz  komen  und  bekert,  als  wir  Teriehin  an  disem  brief.  Und  liaben  in  och  die 
vorgeoanten  aigenschafll  gefertigol  und  ufigeben  mit  Worten  und  mit  gvlälcn  und  mit  aber  kraft,  so 
darzft  hbrt  ald  gebären  mäht  nach  reht  und  nach  gewonhail  der  »tat  zc  Costentz.  Und  haben  üns 
darüber  willeklich  und  unbetwungcnlich  verzigen  und  verzihen  uns  an  disem  brief  für  uns  und  für 
alle  Unser  baider  erber  und  nachkomen  alles  des  rvhles  und  aller  der  ansprach,  so  wir  an  der  vor- 
genanten aigenschaft  des  huses  und  der  hofetat  hatten  ald  von  dekainen  dingen  gehaben  mähten. 
Wir  veriehin  och  des  an  disem  brief  oflenlich,  daz  wir  nach  der  vorgenanlen  (erlegen  und  ufgen  dü 
vorgenanlen  hus  und  hofstat  von  den  vorgenanten  Burkarten  von  Tobel  und  fro  Adclhaiten  siner 
elichen  wirtinne  wider  enphiengen  und  enpfangen  haben  umb  ainen  reinen  zins,  uinb  drt  pfunt  phenninge 
der  vorgenanten  müns  und  umb  daz  vorgeaebribeo  selgerftt  mit  dem  gedinge  und  mit  Glichen  rclilen,  als 
bicnach  an  disem  brief  ge*cbrihen  stat,  also  daz  wir  inan  und  allen  iren  erben  und  nachkomen,  wer  die 
sint,  in  der  hant  und  gewalt  dü  vorgenanl  aigenschaft  danne  stat  und  komen  ist,  den  vorgenanlen  zins 
j&rlichs  geben  und  rillten  sälin,  je  das  halbtail  ze  Wibennehten  und  daz  ander  Italbtail  ze  sant  Jobans  tag  de« 
Töffer».  Und  daz  selgeräte  s6lin  wir  oeb  geben  und  rihteu  ane  allen  ir  schaden  ze  den  ziln,  als  wir 
danne  geben  und  rihten  säliu,  an  die  stet,  da  cs  hin  liärt,  und  als  es  noch  und  daher  gewonlich  ist 
gewesen  ze  gebende  und  ze  rihtende  ab  den  vorgenanlen  hus  und  hofstat.  Wir,  daz  wir  ald  kain 
Unser  erbon  und  nachkomen  denselben  zins  und  selgcrite  ze  dekainem  der  vorgenanlen  ziln  vorsässin 
aht  tag  nach  dem  zil,  so  sont  wir  inen  den  zins  rihten  und  gehen  mit  drin  Schillingen,  und  als  dik 
wir  inen  das  aht  tag  darnach  versitzend,  als  dik  sigin  wir  inen  gebunden  ze  gebende  drie  Schillinge 
phenninge  Costenlxcr  müns.  Und  sont  dieselben  phenninge  reht  vorderunge  sin  als  der  zins  und 
sälin  och  als  gftt  reht  darzft  han  ze  klagent,  als  zft  dem  zins.  Wir  aber,  daz  wir  ald  kain  Unser 
erbe  und  nachkomen  den  vorgenanten  zins  Und  daz  selgeräte  ain  ganlzes  jar  versässin,  daz  wir  es  nit 
gäbin  und  berihtin,  so  sol  den  egenanten  Burkarten  von  Tobel  und  fro  Adelhaiten  siner  elichen  wir- 
tinne und  iren  erben  und  nachkomen  daz  vorgenante  hus  und  die  hofstat  rinsfellig  und  ledig  und 
Ure  sin  mit  allem  rebt.  und  «älin  wir  noch  kain  Unser  erben  und  nachkomen  darnach  nie  mer  vor- 
derfungj,  dag  noch  ansprach  mer  han  noch  gewinnen  mit  geriht  noch  ane  geriht  Man  sol  och 
wissen,  daz  der  vorgenant  zins  dem  vorgenanten  selgeräte  kain  schade  sin  sol,  wan  daz  es  eweklich 
ab  dem  vorgenanten  hus»  und  der  hofstat  gan  sol  in  allem  dem  reht,  als  es  daher  darab  gangen  ist, 
in  wes  hant  es  iemer  kunt,  daz  hus  und  die  hofstat  werd  zinsfellig  oder  nit.  Und  über  daz  ze  merer 
sicherhait  haben  wir  Uns  gebunden  und  binden  Uns  und  alle  ünser  erben  und  nachkomen  wilieclich 
darzft  vor  dem  rat  der  stat  ze  Costentz,  also  daz  derselbe  rat  und  alle  ir  nachkomen,  wele  danne  ze 
der  zit  dez  rates  sint,  vollen  gewalt  halten  sol,  daz  er  denselben  Burkarten  von  Tobel  und  fro  Adel- 
hait  siner  elichen  wirtinne  und  allen  iren  erben  und  nachkomen,  in  der  hant  und  gewalt  dü  vorgenante 
aigenschafll  danne  slat  und  komen  ist,  von  Uns  rihten  sol  umb  den  egenanten  zins  und  daz  seigeriUe, 
ob  wir  daz  versitzent  ze  den  ziln,  ab  vor  ist  beschaiden,  und  sont  Uns  mit  irein  geriht  darzft  bringen 
und  niemer  davon  gelassen,  e daz  inen  daz  wir!  ussgeriht.  Wäre  och,  daz  nit  rate*  wäre  ze  den 
ziln,  ab  wir  den  zins  und  dz  aelgeräte  versäasia,  ob  es  ze  schulden  käme,  so  ist  inen  mit  rehtem 
gedinge  behalten,  daz  si  vor  anderem  geriht  daromb  beklagen  sont,  wa  si  ribter  mugent  halten,  die 
inen  umb  die  sacho  rihtin,  es  sigin  gaistlich  ald  weltlich  rihter.  Und  zainem  urkünd  der  warhait 
und  zainer  »täten  sicherhait  alles  des,  so  hie  an  dbem  brief  geschrieben  stat,  geben  wir  dü  vor- 
genanten Rfldolf  Nordwin  und  fro  Kalhcrin,  sin  elichü  wirtinne,  den  vorbenempten  Burkarten  von 
Tobel  und  fro  Adelhaiten  siner  elichen  wirtinne  und  allen  iren  erben  und  nachkomen  darüber  disen 
brief  mit  der  stat  ze  Costentz  und  mit  minem  dez  egenanten  Rfidolts  Nordwin»  insigel  besigelten. 
Under  düselben  insigcl  ich  fro  Katbcrin  dü  vorgenante  mich  binde  mit  dbem  brief,  stät  ze  hende 
alles  daz  daran  geschriben  stat  Wir  der  ammon  und  der  rat  ze  Costentz  veriehin  de»  ofTenlich  an 
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disem  trief,  dax  disii  liuntmist  und  disrl  Vrrylil  und  alles,  dar  liie  an  disern  briefe  grarhfUrtli  slal, 
[rorl1  dns  bcsehelien  und  vollefiirt  ist.  lind  tim  n-  urkiind  der  warliait  lialten  vrir  ünser  stutinsivpl 
der  «tat  ze  Coslentz  dureli  ir  allvr  bette  der  rurlienenten  rebeukt  an  disen  brief.  Iler  ist  re  Orstentx 
«eben,  da  man  von  tlristes  rebiirt  zidt  dnizehenhundert  iar.  darnarb  in  dem  sihen  und  drissitrsten 
jar,  an  dem  nelisten  eiuslae  narb  sant  Mntbycs  Inte  dez  zweilTtaitten. 

Um  dieselbe  Zeit  setzt  eine  sieh  bis  1364  hinziehende  Gruppe  von  20  Über- 
eignungsurkunden ein,  die  von  einer  amtlichen  Mitwirkung  nichts  weiß.  Oie  späteren 
derselben  wurden  oben*  in  der  Hauptsache  als  von  dem  Stadtschrciher  Johann  Richental 
herriihrend  erkannt  und  auf  eine  vom  Rat  geduldete  Praxis  seines  Beamten,  die  sich 
mit  den  Bestrebungen  des  auf  eigeue  Siegelfähigkeit  stolzen  Bürgertums  traf,  zurück- 
geführt. In  ziemlich  gleichbleibcnder  Formel  halten  diese  Urkunden  in  den  Partei 
erklftrungeu  des  Veräußerers  auseinander:  erstens  das  Aufgeben,  zweitens  das  Fertigen, 
drittens  das  sich  Entziehen  (die  Verziclitlcistung),  viertens  die  Wllhrseliaflsübornahnie. 
Damit  sind  die  vier  Elemente,  die  fortan  die  Urkunden  beherrschen,  die  in  Wahrheit 
ahor  schon  seit  alter  Zeit  im  Brauche  waren,  in  den  FertigungBbriefen  zu  erschöpfendem 
Ausdrucke  gelangt.  Als  Beispiel  möge  die  Urkunde  vom  23.  Februar  1350*  hier 
Platz  finden: 

Allen,  die  riwen  gegenwärtigen  brief  ansehent  alder  h&rent  lo-M-n,  künde  ich  Kriderich  von 
Stil  gen,  dez  hoves  iitsigler  tc  Costcnlz.  und  vergüte  de*  oflenJirh  an  disem  brief»  duz  ich  von  den 
erberen  luten  Cfinrntten  Egelin,  burg^r  ze  («osdent*  und  von  fro  Katherincn  sincr  elicben  wirtinne 
enpfangen  hab  dni  und  sihentzek  und  hundert  pfunt  pfenninge  gdter  und  gnemer  Oistentzcr  iniins, 
die  ich  in  minen  redelichen  nutz  bekert  und  bewendet  hab,  und  daz  ich  inen  beiden  gemainlicli  und 
unverschaidcnlich  umb  dieselben  pfenninge  willeclich  und  mit  gflter  vorbei  rah  tun  ge  hab  ze  koffent 
geben  für  ain  reht  zinsaigen  und  ains  rehten  ewigen  redelichen  kofles  min  hus  und  hofslntt,  dü  ze 
Go*tentz  in  Mordergassen  ainent  an  dern  Wftstgrahen  gen  Clrirhs  hus  von  Husen  gelegen  sint  und 
andemt  an  CAiiraltes  des  Ruhen  hu»,  daz  wilenl  Finelins  des  Juden  was,  und  himlenan  st  oasen  t an 
Ilugen  süligen  den  Swartzen  garten,  düselben  hus  und  lmfidatt  wilent  Sti-tnnnncs  dez  Juden  waren  t, 
und  daz  ich  düselben  hus  und  Hofstatt  mit  aller  ir  zAgehArd«  inen  btiiden  geinainlich  und  onver- 
sehaidenlieh  mit  Worten,  werken  und  ge  tüten  und  mit  aller  kraft,  so  darzA  hört  und  notdürftig  was, 
ufrgeben  hab  und  mit  fertigungc  an  »ü  und  in  ir  gewalt  braht  und  och  mit  den  rehten  dafür  geben, 
das  sü  buidii  gemainlirh  und  unverscliaidcnlirh  oder  ir  aintweders,  weders  dünne  lebet,  und  dez 
erben  und  nachkomcn  und  der,  wer  der  ist,  in  de*  hant  und  gewalt  düselben  hus  und  Hofstatt  nu 
ald  bemach  iemer  staut  und  körnen  sint,  jürgclich*  ie  ze  ünser  frowen  tag  ze  der  Liehlmisse  dem 
capittel  ze  dem  thAtne  ze  Costentz  oder  dem,  der  ss&mlich  zins  an  des  rapittels  slat  enpfabet  und 
innimet,  geben  und  rihten  »ont  ainen  vierdunge  wachs  ze  relitem  zins  von  dem  vorgeschriben  zins- 
aigon.  Und  hab  mich  och  darüber  verzigen  und  verzihe  mich  och  für  mich  und  für  alle  min  erben 
und  narhkomen  gen  den  obgenanten  CAnratten  Egelin  und  gen  fro  Katherinen  silier  elicben  frowen 
und  gen  allen  iren  erben  und  nachkomcn,  als  vor  ist  Iwscbaiden,  an  demselben  hus  und  hofstat  und 
swaz  darzA  hftrt  ze  urtlt  aller  aigenschaft,  aller  lehenschafl,  aller  vorderunge,  aller  amprach  und  alles 
dez  reht«,  so  ich  daran  hatte  ald  von  dekainen  dingen  daran  gehuben  rn&ht  von  dekainer  »Iaht 
gcriht  alder  reht,  gaischelichs  ald  weltlich«.  Ich  sol  och  desselben  hus  und  hofstat  und  dis  redelichen 
koffc*  iro  reht  wem  sin  nach  reht  an«  geverde.  Und  ze  warem  und  olTeme  urkunde  und  stüler 
sicherhait  aller  dirre  vorgeschriben  dinge  gib  ich  der  vorgenante  Fridrich  des  huves  insigeler  ze 
(lösten tz  min  insigel  an  disen  brief.  Der  ist  ze  Costentz  geben,  do  man  von  Ciwtes  gebürte  zalte 
drüzelienhundert  jar,  darnach  in  dem  fünfirigosten  jar,  an  sant  Math  je«  abende  des  zwelfbotten. 

Da  trat  der  große  Wandel  im  Konstanter  Fertigungsweecn  ein.  Der  Streit 
zwischen  Bischof  Heinrich  III.  und  dem  Rat  restituierte  das  stadtherrliche  Amman- 
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Bericht  in  seiner  reinen,  vom  Rat  getrennten  Gestalt  als  einzige  Behörde  für  die  Vor- 
nahme der  obligatorischen  gerichtlichen  Fertigung.  Im  nähern  war  das  schon  oben 
Gegenstand  der  Untersuchung.  Für  die  Entwicklung  der  Fortigungsurkunden  bedeutete 
die  Änderung  gleichfalls  ein  Verlassen  der  zuletzt  gebrauchten  Formulare.  Die  von 
Amman  und  Rat  besiegelte  Parteiurkunde  weicht  einer  reinen  Gerichtsurkundo.  Der 
Amman  stellt  sie  aus  und  siegelt  sie.  Ihr  Inhalt  enthüllt  uns  plötzlich  den  bisher  so 
lang  vermißten  Hergang  der  Auflassung  in  Urteilsfrage  und  Urteil,  die  ein  protokollarisch 
getreues  Abbild  der  Gerichtsverhandlung  darstelien.  In  den  einfachsten  Fällen,  wo 
selbmündige  Bürger  Grundstücke  übereignen,  wird  vor  gehegtem  Ding  in  Anwesenheit 
beider  Teile  die  Urteilsbitte  des  Veräußerers  gestellt,  wie  er  auf  Grund  des  von  ihm 
abgeschlossenen  obligatorischen  Verüußerungsgeschäfts,  meist  eines  Kaufes,  das  Eigen- 
tum des  Grundstücks  so  an  den  Erwerber  bringe,  daß  es  nach  Konstanter  Recht  und 
Gewohnheit  Kraft  und  Gültigkeit  habe.  Das  Urteil  beGeblt  dem  Veräußerer,  sofort  vor 
Gericht  die  Liegenschaft  dem  Erwerber  «aufzugeben»  und  sic  ihm  «mit  seiner  lmnd- 
getat»  (=  Handschlag)  zu  «fertigen»  «für  recht  aigen»,  ferner  sieh  aller  Ansprüche  auf 
das  veräußerte  Objekt  zugunsten  des  Erwerbers  feierlich  zu  begeben  und  dem  Erwerber 
eidlich  Währschaft  nach  Konstanter  Recht  anzugcloben.  Geschehe  das,  daun  habe  der 
Eigentumsübergang  volle  Kraft.  Die  Urkunde  schließt  mit  der  Feststellung,  daß  die 
Fertigung  gemäß  dem  Urteile  des  Gerichts  vorgenommen  worden  sei.  Darüber  wurde 
nun  in  selbstverständlicher  Regelmäßigkeit  dem  Erwerber  die  vom  Amman  besiegelte 
Gerichtsurkunde  gegen  Entrichtung  der  Siegeltaxe  ausgehändigt,  sie  gab  ihm  ein  für 
alle  Zeiten  vollausreichendes  Beweismittel  seines  Eigentumserwerbs  in  die  Hand.  Seit 
dem  15.  Jahrhundert  kommt  für  dieselbo  die  wohl  wirtschaftlich  zutreffende,  aber 
juristisch  nicht  ganz  genaue  Bezeichnung  «Kaufbrief»  auf,  die  sich  bis  in  die  Zeiten 
des  badischen  Rechts  erhielt.  Denn  juristisch  behandeln  diese  Urkunden  obligatorisches 
Rechtsgechäft  und  dinglichen  Vertrag  durchaus  getrennt,  über  den  voraufgehenden 
Kauf  und  die  Preiszahlung,  bezüglich  deren  bis  ins  15.  Jahrhundert  hinein  Vorleistungs- 
pflicht des  Käufers  bestand,  berichten  sie  als  über  eine  in  der  Vergangenheit  liegende 
Voraussetzung  der  gerichtlichen  Auflassung.  Die  letztere  macht  den  Mittelpunkt  des 
Urkundcninhalts  aus.  Materiellrechtlicb  war  durch  dio  betrachtete  Entwicklung  der 
Koustanzcr  Gerichtsverfassung  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  die  notweudige  ge- 
richtliche Fertigung  aufs  neue  und  bis  ins  19.  Jahrhundert  zum  Eckpfeiler  des  Immo- 
biliarsachenrechts erhoben.  Der  dingliche  Übereignungsyertrag,  den  dio  Parteien  vor 
dem  Ammangericht  gemäß  dessen  Urteil  schlossen,  enthält  — darin  stimmen  die  Amman- 
urkunden  mit  der  zuletzt  betrachteten  Gruppe  überein  — positiv  die  durch  Handschlag 
symbolisierte  «Übergabe  und  Fertigung»  des  Eigentums,  negativ  die  feierliche  Verzicht- 
erklärung  des  Veräußerers,  der  sich  als  obligatorische  Zutat  das  Wälirschaftsgelühdo  an- 
fügte. Die  Tätigkeit  des  Gerichts  bestand  in  Urteilsfrnge  des  Ammans,  im  Urteil  seiner 
Gerichtsbank  und  in  der  Ausstellung  der  Urkunde.  Die  letztere  hatte  zwar  keine  rechts- 
begründende, nur  beweise ichemde  Bedeutung,  sie  galt  gleichwohl  dem  Verkehr  als  un- 
erläßlich gewordene  Zutat  der  gerichtlichen  Fertigung. 

Allerdings  weist  das  Formular  der  Amuiangerichtsurkunde  zunächst  noch  einige 
Schwankungen  auf.  Insbesondere  vergehen  einige  Jahre,  bis  die  vorhin  skizzierten 
Elomonto  der  Porteierklärung  vollständig  und  in  stereotyper  Form  auftreten.  Das  gilt 
besonders  von  der  Währschaftskiausel.  Eine  Urkunde  ist  erhalten,  in  der  auch  der 
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Amman  urkunden  ohne  und  mit  Gerichtsurteil. 


Amman  lediglich  die  Parteihandlungen,  nicht  aber  auch  Urteilnfrage  und  Gerichtsurteil 
feststellt.  Sie  datiert  vom  29.  Juli  1359'  und  lautet: 

Ich  Rudolf  von  Roggvrille  xlattamman  ze  Gostcnlx  tön  kunt  allen,  die  disen  brief  ansehenl 
oder  hörenl  lesen,  daz  Ölrich  und  Peter  die  Späten,  des  statlarhriban  s&igen  re  0>stentx  b rüder,  für 
mich  kitmvnl  für  offen  gerillt  und  offnotanl  do  mit  fur«pri*rhen,  sie  hettiut  f1  Indien  dem  Münch  reht 
und  redelich  re  koffent  geben  re  ainem  bestAten  ewigen  kof  iro  btu  und  bofstat,  die  re  Costentr  an 
Witengassen  gelegen  sint  zwsrhcnt  Richentalinen  und  Oswaltr  des  schniders  bösem,  die  si  anerstorben 
wArint  von  iro  bröder  «Algen  dem  statUchriber  re  Coatentr.  l’nd  veriabent  och,  dar  si  im  da**elb 
hus  und  hofstat  geben  hettint  mit  aller  zAgeh&rd  umb  rierü  und  vierzig  pfunt  plienning  Costentzer 
münss,  der  si  gar  und  gAiitxlich  von  ihm  ge  wert  wArint.  Und  hettint  «ch  doz»elb  1ms  und  hofstat 
dem  vorgenanten  Clrielien  dem  Munch  mit  gelerten  Worten  ufgel>en  und  mit  iro  solman  gevertgat 
nach  der  stat  re  Costenlz  gewonhait  und  reht.  Und  des  ze  urkünd  gib  ich  der  vorgenajit  am  man 
min  inrigel  dur  der  obgenanten  SpAten  Mt  willen  an  disen  brief.  Darzü  ich  der  egenant  Peter  der 
SpAt  ze  offem  urkünd  aller  diser  vorgeschrihner  dinge  und  ze  merer  sicherhait  hab  min  aigen  insigel 
gehenket  an  disen  brief.  Der  ist  ze  Costenlz  geben.  do  man  von  Criste«  gebürt  zalte  drurehenhundert 
jar,  darnach  in  dem  nün  und  fünfzigosten  jar,  an  dein  nAhsten  man  tag  nach  sant  Jacobe»  tag  des 
zwei  (holten. 

Andere  Urkunden,  die  iwar  schon  die  Form  des  GericblsprotokollB  haben,  sind 
in  der  Wiedergabe  der  Parteierklärung  lückenhaft.  So  ist  es  der  Kall  in  einem  Stück 
vom  18.  Juli  1356*.  worin  ein  Ehepaar,  die  Frau  durch  ihren  Vogt  handelnd,  dem 
Heiliggeistspital  oin  Haus  übereignet: 

Ich  Heinrich  der  Lind,  stattamman  zr  Costcntz.  tön  kund  allen,  die  disen  brief  ansehent 
oder  h&rent  lesen,  dasHAldin,  der  zimerman,  burger  ze  Costenlz,  und  frow  Agnes,  sin  elicbü  wirtin, 
für  mich  kament  für  gericht  und  offnotant  mit  fürspreeben,  si  hettint  ain  hus  und  ain  hofstat!,  die 
an  der  WI»  gelegen  w&rint  zwischen!  dem  g<*slin  und  Triben  hus  des  Terrers,  die  hettint  sü  in* 
genoinen  für  ain  zinsaigen  umb  zwen  Gostentxer  pfening  iirlichs  zinse«,  die  aigen*chafll  desselben 
huses  und  der  hofstalt  hettint  si  und  aller  der  zögvbörd  ze  kouffent  geben  Conratlen  dem  Amman, 
raaister  de«  spital*  ze  dem  liailgen  gaist  an  dem  Mergstad  ze  Costentx  an  de«  «eiben  spitai«  statt 
umb  sit>en  pfunt  pfennig  Costentzcr  müns  und  wArint  ouch  derselben  pfennif  gar  und  gintzlich 
gewert  und  wArint  in  iro  redlichen  nutz  körnen  und  bekert.  Und  battenl  men  erfaren  an  ainer 
urtail,  wie  «ü  «ich  der  aigenschaft  desselben  huses  und  der  hofstat  mit  aller  zftgebörd  enlziben  söltint, 
daz  es  krafft  hetL  Do  wart  ertailt  mit  gesamnotcr  urtail  da«,  das  die  vorgenant  frow  Agnes  umb 
die  sach  uinen  andern  vogt  nAtnc  vor  gericht  mit  ir  «liehen  Wirtes  willen  und  da«  «i  derxelb  vogt 
dann«  ze  drin  malen  uss  dem  gericht  fÖrti  und  si  ze  jeglichem  mal  fragoli,  ob  si  das  entxihen  gern 
wüleklich  und  unbezwungcnliclieii  tAt  und  tön  WÖlL  Do  mötat  »y  Wcrnben  von  Ehingen,  »ins  bor- 
gers  ze  Gostentz,  ze  vogt.  Der  ward  ir  ouch  mit  urtail  über  die  sach  ze  vogt  geben  vor  gericht  mit 
ir  elichen  Wirtes  willen.  Dcrsclb  vogt  fflrt  si  ouch  nach  urtail  ze  drin  malen  uss  dem  gericht  und 
frngot  sy  ze  feffiebttn  mal  Münder,  ob  *y  sich  der  aigcnaeb&fl  des  vorgenanten  hoscs  und  der  bofstatt 
mit  aller  zögehörd  gern,  wilteklich  und  unbezwungcnlichen  entzige,  und  gieng  ouch  ze  ieglichen  mal 
wider  in  da«  gericht  mit  ir  und  «it  uf  «inen  uid,  da«  *y  im  gesait  hett,  da««  »i  da«  gern,  willek* 
lieh  und  unbezwungenlirh  tAt.  Do  ward  ertailt  mit  gesamnoter  urtail,  das  die  obgenanten  HAldin 
der  zimberman  und  frow  Agnes,  rin  elichc  wirtin,  mit  Wenihem  von  Ehingen  ir  vogt  dar  giengint 
und  sich  da  vor  gericht  der  aigenachaft  de»  vorgenanten  huses  und  der  hofnlat  mit  allen  rechten  und 
mit  aller  zugehörd  entzigint  in  des  egenanten  Conratz  haut  de»  Ammans  an  de»  vorgenanten  spitals 
stat  und  das  es  denne  wol  durch  recht  krafft  liett.  Daz  entxihen  volleförten  ouch  dieselben  BÄldi 
der  zimerman  und  frow  Agnes,  «in  eliche  wirtin.  mit  ir  vogtz  hant  da  offcnlich  vor  gericht,  als  inen 
ertailt  ward.  Und  zo  urkund  der  warhait  aller  diser  dinge  gelten  wir  die  vorgenanten  Hainrich  der 
Lind,  sletlaman  ze  Contents,  und  Wern  her  von  Ehingen,  vogt  in  diser  sach,  unserü  insigel  an  disen 
brieff.  Der  ist  ze  Costentz  geben,  do  man  von  Cristus  gehurt  zalt  drüzehnhundert  iar,  darnach  in 
dem  sechs  und  fünfltigosten  iar,  an  dem  nAchsten  mintag  vor  sant  Jacobs  tag  des  xwelfbotlen. 

1 Heyerle,  Urkk.  Nr.  378.  - » Beyerle,  Urkk.  Nr.  361. 
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Mit  wenig  Abweichungen  tritt  aber  in  den  Aminangerichtsurkunden  seit  1356* 
ein  weiteres  noch  nicht  besprochenes  Moment  hinzu,  durch  welches  die  Frage,  ob  in 
Konstanz  die  gerichtliche  Auflassung  die  alte  Realinvestitur  au  Ort  und  Stelle  des  zu 
übereignenden  Grundstücks  völlig  verdrängte,  aufgehellt  wird.  * Es  wurde  früher  darauf 
hingewiesen,  daß  noch  im  13.  Jahrhundert  das  Gericht  vor  der  zu  übereignenden  Hofstätte 
zusammeutrat,  wodurch  Realinveetitur  und  gerichtliche  Auflassung  in  enger  Verbindung 
eine  Einheit  darstellten.  Seit  dem  14.  Jahrhundert  müssen  wir  dagegen  annehmen,  daß 
Rat  und  Ammangericht  an  bestimmter  gleichbleibender  Gerichtsstätte  abgehalten  wurden. 
Ober  die  daraus  für  den  Auflassungsakt  sich  ergebende  Schwierigkeit  half  man  sich 
zunächst  dadurch  hinweg,  daß  man,  genau  wie  läugst  zuvor  im  ribuarischcn  Rechte,  die 
Verzichtserklärung  des  Veräußerers  vor  Gericht  entgegonnabm,  dagegen  die  Parteien 
zur  Vornahme  des  positiven  Fertigungsaktes  an  das  zu  übereignende  Grundstück  hin- 
verwies. Aus  den  späteren  Urkunden  ist  mit  Bestimmtheit  zu  entnehmen,  daß  sie  bei 
diesem  Gang  vom  Fronboten  des  Gerichts  begleitet  waren,  ln  dieser  eigentümlichen 
Spaltung  tritt  uns  der  Übereignuugaakt  in  folgender  Schenkungsurkunde  vom  16.  Juli 
1361*  entgegen: 

Ich  Rfidolf  von  Roggwillo  stalamman  ze  Costenz  tön  kunt  allen  den,  die  disen  brief  an* 
sehent  oder  hörent  lesen,  diz  fro  Ursul,  wilcnl  Bertollz  des  schünde*  «Algen  elichü  wirtin  für  mich 
kam  für  offen  geriht  mit  Conraten  von  Denkingen  ir  reliten  vogt  und  offhol  da  mit  vngt  nnd  mit 
fürspreehen:  si  hei  aiu  hus  und  ain  hofulat  in  Xidrenburg  an  Dniggassen  ze  CostenLz,  die  zwschcnt 
Hainriches  des  Schmidts  und  des  Wagners  büsern  gelegen  wlrint,  dasselb  hus  und  hofstat  wolti  si 
durch  gol  und  dur  ir  sele  hail  fügen  und  geben  dem  spital  des  hailgen  gaistes  an  dem  Mergtstad 
und  den  armen  löten  den  dürftigen  an  dem  Velde  vor  der  «tat  ze  Costentz,  und  hat  ir  ervaren  an 
ainer  urtail,  wi  si  das  tön  »ölt,  als  reht  wir  und  das  es  krafl  het.  Do  ward  ertaili  mit  reht  gesam- 
noter  urtail,  das  die  vorgenant  fro  Ursul  dar  gienge  und  sieh  da  vor  geriht  des  vorgenanten  huscs 
und  der  hofstat  mit  aller  zugebörd  entzige  mit  ir  vogtes  hant  in  Rügen  Schnewis-s  haut  an  der  armen 
lut  «tat  und  in  Hainriches  hant  von  Ravenspurg  an  des  spitals  statt,  die  da  baid  zegegen  stöndent 
vor  geriht,  und  daz  si  denn  mit  inen  gienge  ze  dem  hus  und  da  denselben  Rügen  Scbncwnw  und 
Hainrichen  von  Ravenspurg  an  des  vorgenanten  spitals  und  an  der  vorgenanten  armen  lüt  stat  daz- 
seih  hu«  und  hofstat  ufgöbc  und  vertgeti  mit  gelerten  Worten  nach  der  statt  ze  Costentz  gewonkait 
und  reht,  und  dos  es  denn  wol  dur  reht  krafl  und  malit  het.  Daz  entxihen  vollefört  och  die  vor- 
genant  fro  Ursul  die  schmidin  mit  ir  vogtes  hant  da  offenlicheu  vor  genht,  als  ir  crlaill  wart.  Und 
ze  urkiind  der  warhait  aller  diser  dinge  hab  ich  der  vorgenant  am  man  min  insigel  mit  urtail  ge* 
henket  an  disen  brief.  Der  ist  ze  Costentz  geben,  do  man  von  Oistes  gebürt  zalte  drüzehenhundert 
jar,  darnach  in  dem  ain  und  sehlzigoslen  jar,  an  sanl  Hylarien  tag. 

Indes  scheint  man  in  der  erörterten  Trennung  des  Übereiguungsgeschäfls  doch 
bald  keine  vollgenügende  Rechtssicherheit  mehr  gesehen  zu  haben,  die  Gerichtsbank 
wollte  den  ganzen  Akt  unter  Augen  haben,  man  entschloß  sich  daher  zu  dem  eigen- 
artigen Ausweg,  eine  Verdoppelung  der  Fertigung  einzuführen,  zuerst  vor  dem  Gericht, 
sodann  an  Ort  und  Stelle.  Aus  den  ersten  Stücken  der  damit  voll  aasgebildeten  Am- 
msngericbtsurkunde  sei  die  Urkunde  vom  25.  Oktober  1372*  herausgehoben,  in  welcher 
zwei  Miteigentümer  mit  Solmannbülfe,  eine  pfandberechtigte  Witwe  mit  Vogthülfe  ihre 
Rechte  an  einem  Hause  veräußern.  Sie  lautet: 

1 Der  erste  Full  ist  die  Urkunde  bei  Beyerle,  Nr.  Ä.‘>9. 

> V,L  über  den  Punkt  Beyerle,  Salmannenrecht,  138  ff. 

1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  4'Ji.  Ein  anderes  Beispiel  ebenda  Nr.  959,  — * Bcyerte,  llrkk.  Nr.  334. 
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Ich  Ölrieh  von  Ropgwille,  stat  tarn  man  ze  Costenlx,  kund  und  vergieh  de*  oflcnlieh  mit  disem 
brief  allen,  die  in  aimdient  oder  hArcnt  lenen,  das  ich  ofTcnlich  ze  genrhte  sass  ze  Coslentx  an  disem 
hütigen  tag,  als  dirre  brief  geben  ist.  Do  kainent  für  mich  fro  Adelluit,  Güter*  Millen  elirlni  frowe. 
mit  maister  Albrehten  dem  srhnider,  ir  rehten  vogt,  und  och  mit  inen  Nirobus  der  H&wer  der 
srhfirhmacher  und  CAnrat  Schindelli  der  viseher,  burger  ze  (><«tcn!z.  und  ofTimtent  <!a  mit  im  für- 
spreeben  und  »prachent,  das  si  hettinl  das  hu*  und  die  hofst.it,  die  ze  Costenti  an  dem  Tümpfel 
gelegen  sint  und  obnen  stossent  an  min*  henren  hus  von  Pelersliusen  und  unn^n  an  der  frowifl  bof* 
statt  von  Zofingcn,  dasselbe  Ims  wir  der  vorgenanten  Nioolausen  llßwers  und  Cflnralz  Schindelta  relil 
aigen  und  wir  Hainrieh  von  Tettikoven  der  elter  im  salinan  und  träger  dnrzA:  «o  wir  es  vormals 
derselben  frow  AddhaJten  von  ir  wirt  »Algen  versetzt  umb  fünfzig  pfnnt  pfmininp:  nu  heltint  si  Allu 
dni  im  taut  und  lllü  reht,  so  si  hettint  an  dentseltan  hus  und  der  hofstat,  dem  man  «probet  ze  dem 
Rodisen,  ze  kAfent  geben  reht  und  redeluh  für  reht  aigen  Ölrichen  Hop|>erziri  dem  visctier,  hurger 
ze  Gostentz,  der  vorgenantcn  fm  Adelhaiten  elidier  «in,  und  allen  smen  ertan  umb  vier  und  ahtzig 
pfunt  pfiterumi  gen&rner  pfenning  Costentzer  müns  und  wÄrint  oeh  der  gar  und  gentzlichen  von  im  gewert 
und  hettint  *i  an  im  rcdrlidien  nutze  gelier»  und  bekerl.  Und  taten!  inen  ervaren  an  ainer  urtail. 
wi  si  dozselbe  hus  und  die  hofstatt  mit  allen  rehton  und  mit  aller  zftgeh&rde  dem  vnrgenanten  Öl* 
riehen  Hop|»crztn  und  allen  »inen  erben  ulfgebcn  und  verligen  «oltint,  als  reht  wAr  und  das  es  kraft 
hett.  Do  ward  ertailt  mit  rehter  gosumnoter  urtail.  das  die  vorgenanten  fm  Adeihait  dü  GAtherin  dar 
gienge  mit  ir  rehten  vogl  und  die  vorgonanten  Nicobus  der  IIAwcr  und  CAnrat  Schindclli  mit  Hain- 
riehen  von  Tetlikofen  iro  salman  und  »la  offenliclie«  vor  gerillt  das  vorgenant  hus  und  die  hofstatl 
init  allen  rehten  und  mit  aller  zftgehÄrde,  als  es  an  si  komen  und  brüht  wir,  für  reht  aigen  dem 
vorgenanten  Ulrichen  Hopperzin  an  «in  hant  ufTgAbint  und  sich  für  si  und  alle  ir  erben  alles  irs 
rehten  daran  verzigint,  düselbe  fro  Adeihait  mit  ir  und  ir  rehten  Vogtes  haiulcn  und  die  vorgenanten 
Nicolaus  H6w«r  und  GAnrat  Schindclli  mit  im  und  iro  saluums  handen  und  dnniarti  mit  ime  giongin! 
ze  demselben  hus  und  der  hofstat  und  im«  da  och  vertjgotinl,  dieseltan  Nicol  jus  IfAvvt-r  und  CAnrat 
Schindclli  mit  im  »ahnan  mit  geirrten  Worten  nach  der  stat  ze  CoatentS  reht  und  gewonhait,  und  öch 
dem  vorgenanten  Ölriehen  Hopperzin  an  sin  haut  lobetint,  Allu  dni,  düsclta  fm  Adeihait  GAtherin 
und  Nicolau»  der  Ilftwer  und  CAnrat  Schindclli,  für  si  und  alle  ir  erben  desselben  küfles  und  der 
vertgung  reht  wer  ze  sint  für  reht  aigen  nach  reht  ine  alle  gevÄrde  and  och  an  allen  den  stellen 
und  gerillten,  da  sin  danne  der  vorgenant  Ulrich  Hopperzi  ald  sin  erben,  oh  er  enwere,  dnnne  notürftig 
»int:  wenne  «i  das  alles  t&tint  und  volkTürtint,  das  es  danne  umb  die  «ach  wol  durch  relil  kraft  und 
mäht  hett  nu  und  hernach.  Die  vertgung  und  das  ulTgoben  vollefArteut  och  da  die  vorgenanten  fro 
Adeihait  dü  GAtherin  mit  maistcr  Albrehten  dem  schnider  ir  rehten  vogt  und  Nicobus  der  H&wer  und 
CAnrat  Schindelli  mit  Heinrichen  von  Tettikoven  iro  salmnn  oflenlirhen  vor  gerillt  und  och  ze  dem 
hus,  als  inen  mit  frag  und  rehter  gesamttoter  urtail  ertailt  ward,  und  lobtent  Ach  des  kofls  reht  wer 
ze  sint,  als  vor  ist  beschaidcn.  Und  ze  warem  und  oflVrn  urkunde  und  stlter  fester  »icherliait  aller 
dirre  vorgeschobner  dinge  geben  wir  die  vorgenanten  Ulrich  von  Roggvrille,  stettamann,  Albreht  der 
schnider,  vogt  in  dirre  sach,  Hainrich  von  Tettikoven  der  elter,  salman  des  vorgenanten  hu«*«,  Nicotaus 
H&wer  und  CAnrat  Sehindelli,  burger  ze  Coslentz,  ünsnl  insigel  an  di*en  brief,  won  de*  der  obgenant 
Ölrieh  Hnpperlzi  vor  geriht  mutet  und  im  ertailt  ward;  under  düselben  insigel  ich  dü  vorgenant  fro 
Adeihait  dü  GAtherin  mich  binde  aller  dirre  dinge  mit  disem  brief.  Per  ist  ze  Gostcntx  gaben,  do 
man  von  Cristes  gebürte  zalt  drüzehenhundert  jar,  darnach  in  dem  zwmi  und  sibentzigosten  jar,  an 
dom  n&hsten  mentag  vor  sant  Symon  und  sanl  Judas  tag  der  hailgcn  zwclfbotten. 

Dan  Formular  bleibt  nun  auf  lange  hinaus  im  großen  um!  ganzen  dasselbe, 
die  Ammangericbtsurkunde  bis  inH  16.  Jahrhundert  hinein  herrschend.  Jedoch  sind 
folgende  Abweichungen  im  einzelnen  zu  bemerken.  Die  Teilung  der  Parteihandlung 
zwischen  Auflossungserklflrung  vor  Gericht  und  Fertigung  an  Ort  und  Stelle  erlitt  in- 
sofern eine  Modifikation,  als  seit  1404*  die  Ammangerichtsurteile  dahin  lauten,  der  Ver- 
äußerer habe  den  ganzen  Rechtsakt  «an  des  Reiches  Straße»  vor  dein  zu  veräußernden 
Hause  dem  Erwerber  gegenüber  in  Anwesenheit  des  Fronboten  des  Richters  vorzunehmen. 

* Erster  nachweisbarer  Fall  Spitalarchiv  Konstanz.  II,  A.  h.  Nr.  Ii3. 
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Das  Gericht  beschränkte  sich  demnach  jetzt  darauf,  die  einzuhaltende  Form  durch  Ur- 
teil festzuatellcn  und  den  dementsprechend  außerhalb  der  Gerichtsstätte  vorgen  ora  menen 
Fertigungsakt  — gestützt  auf  das  Zeugnis  des  Gerichtsboten  — als  rechtmäßig  voll- 
zogen zu  beurkunden.  Eine  zweite  Modifikation  des  Formulars  lag  in  einer  Erweiterung 
der  Währschaftspflicht,  insofern  der  Veräußerer  seit  1400 1 zunächst  vereinzelt,  bald 
regelmäßig  verpflichtet  wurde,  in  seinem  Besitze  befindliche  alte  Hausbriefe  dem  Er- 
werber herauszugeben.  Mithin  hatten  diese  Fertigungsurkunden  bereits  den  Charakter 
von  Zubehörden  des  Grundstücks  angenommen,  was  deren  Bewertung  im  Liegenschafts- 
verkehr in  helles  Licht  rückt.  Seit  dem  14.  Jahrhundert  bringt  ferner  das  in  die  Ur- 
kunde aufgenommene  Referat  über  den  vorausgegangeneu  Kauf  nicht  nur  die  örtliche 
Lage  des  Objekts  durch  mehr  oder  weniger  genaue  Anstößerbescbriebe,  zählt  vielmehr  auch 
die  auf  demselben  ruhenden  dinglichen  Lasten  auf.  Diese  Aufzählung  erlangt  rasch  in  der 
Urkunde  ihre  stereotype  Stelle  und  wird  so  zu  einer  Ilauptquelle  für  die  Erkenntnis  der 
dinglichen  Situation  eines  Grundstücks.  Die  Siegelungsklausei  redet  im  15.  Jahrhundert 
nicht  mehr  vou  einem  schlechthin  Beweis  schaffenden  Gcrichtssiegol.  fügt  vielmehr  die 
bei  entlehnten  Siegeln  übliche  Erklärung  des  Veräußerers  bei,  daß  er  sich  unter  die 
Kraft  des  fremden  Siegels  beuge.  Nicht  selten  findet  sich  jetzt  auch  der  Fall,  daß  der 
Veräußerer  die  Urkunde  mitbcsiegelt.  Vormünder  tun  dies  regelmäßig.  Auch  zeigt 
sich  im  15.  Jahrhundert  in  steigendem  Maße,  daß  der  zunehmende  Wortschwall  der 
deutschen  Urkundensprache  auch  an  den  Konstanzer  Fertigungsbriefen  nicht  spurlos 
vorübergegangen  ist  und  durch  die  eingetretene  Häufung  gleichbedeutender  Ausdrücke 
die  Prägnanz  der  früheren  Urkunden  langsam,  aber  sicher  zugrunde  richtete.  Endlich 
sei  auf  die  früher  erörterte  schärfere  Betonung  der  bischöflichen  Hoheitarechte  hin- 
gewiesen, die  seit  1432  in  Einleitung  und  Siegel  der  Ammangerichtsurkunden  hervortritt. 
Aus  der  für  das  15.  Jahrhundert  in  stattlicher  Zahl  überlieferten  Urkundenserie  möge 
ein  Kaufbrief  vom  19.  Juli  1449*  hier  Platz  finden,  der  deutlich  die  Entwicklung  beweist, 
welche  die  Konstanzer  Ammanurkunde  in  den  letzten  achtzig  Jahren  genommen  hatte: 
Ich  Brun  ron  Tettikovcn,  slattaiuman  zu  Goslcntx  von  gewaJt*  wegen  de«  hoch  würdigen 
fürsten  und  heiren  hem  Hainrirhs  bischoffe  zu  Costenlz  und  Verweser  des  gestiflls  xe  Chure  minfi 
gnädigen  herren,  bekenne  ofTenlirh  und  tun  kuntt  incngctichcn  mit  disem  brieffe,  das  ich  uff  disen 
huttigen  tag,  als  dieser  brieff  gehen  ist,  dasei  bs  zu  Cootentz  an  silier  rechten  geil  in  gestatt  offenlirhen 
zu  gerieht  gesessen  bin  und  daselbs  für  mich  und  ofTem  gericht  koinen  sind  der  beschaiden  Ülrich 
Schlobratt,  borget  xc  Costenlz,  und  der  erber  Hainrich  Gele  der  winschenk,  oeb  burger  zu  Costentz, 
des  andern  tails.  Und  ofTenolte  derselbe  Ulrich  Schlobratt  durch  sinen  fürsprechen,  wie  das  er  be- 
dachtenklich  durch  sins  bessern  nutz  und  fronten  willen,  recht  und  redlich  Yerkoufff  und  demselben 
Hainrich  Gelin  »ins  best  Alten  vesten  ewigen  knuff»  ze  kouffen  geben  bett  «in  Im«  und  hofstatt  mit 
aller  zugehArde,  zu  Costenlz  an  sant  i'aulusgnssen  gelegen,  das  man  nempt  zu  dem  Kratten,  stossei 
a inhalb  an  das  ThurgAuwe  und  anderthalb  an  das  bus  genant  zu  der  Sichelen,  das  aigen  w&re  und 
darab  jlxlichs  gienge  ain  phund  phennige  bodernzinii  und  drige  phennige  an  ainen  altar  in  sant 
Stephans  kirche  zu  Costentz  und  frouw  Margarethen  Volgerinen  nün  phund  und  fünff  Schilling 
Pfennige  gcllz,  die  widerkAuffig  wären  umb  hundert  und  fünffündachtzig  phund  Pfennigen.  Und 
also  wAr  nu  der  kouff  heseheen  umb  fünffundzwAintzig  gAter  nnischer  guldin,  dero  er  och  aller 
gantz  von  im  gewert  und  bezall  wäre,  als  er  vor  offen  gcricht  bekannte.  Und  also  wolle  er  nu 
das  selbe  hu*  und  hoffslatt  mit  aller  zAgehörüe,  als  das  an  in  komen  und  bracht  wAr  und  er  dasselb 
bifiher  uff  den  tag  datum  dis  brieff*  herbracht  innegehapt  und  genossen  hat,  für  sich  und  alle  sine 
erben  dem  vorgenanten  Hainrich  Gclin  ze  banden  bringen,  vertigen  und  uffgelien,  also  das  dasselbe 
hus  und  hoffslatt  mit  allem  recht  demselben  Hainrichen  (Ilelin,  sinen  erben  und  nachkoinen,  nun  hin- 

1 Erster  nachweisbarer  Kall  Spitalarcbiv  Konstanz,  I,  F.  v.  Nr.  155.  — * Stadtarchiv  Konstanz  Nr.  1968. 
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für  yemermer  ewenklich  zügehAren,  da»  inneluiben  nutzen  nye«!*cn  U^tzen  iDlMtien  versetzen  ver- 
kauften sunder  chunilte  tun  und  langen  sollen  und  raAchten  als  mit  amierm  irem  aigen  gut  von  im 
und  sinen  erben  und  inengklichs  von  siuen  wegen  gcnlzhch  ungehindert.  Und  nach  der  offen unge 
batt  im  derselbe  Ulrich  Schlobratt  sinen  fürsprechen  an  ainer  urtail  zu  erfaren,  wie  er  nu  dis  obge- 
schriben  vertigen  und  uffgehen  für  sieh  und  sin  erben  treten  dem  yetzgenanten  Hamnch  (Hehn  tfin 
und  vollef&ren  solte  und  m Achte,  als  rieht  wäre  also  das  er  und  sin  erben  daran  haben  wären  yetz 
und  liamarh.  Als«  fragt  ich  obgenanter  slattaniman  zü  Üustentz  der  urtail.  l’nd  wart  nach  miner 
frage  mit  gemäiner  urtail,  als  recht  ist,  erteilt : Wanne  «las«"  11h*  lius  und  hoftstatt  äigen  wäre,  wa 
dann  derselbe  Clrich  Schlobratt  mit  dem  vorgenanten  Hainhrhen  Clelin  dar  gierige  an  des  richs  ofteti 
stras^e,  und  des  gerichtz  hott  mit  in,  und  ime  da  das  selbe  hus  und  hoftstatt  mit  aller  xugebArd*  mit 
sin  er  hand  demselben  Heinrich  (Helin  an  sin  hand  vertigette  und  ufrgebe  und  sich  och  dann  der- 
selbe Ülrich  Schlobratt  für  sich,  sin  erben  und  nachkomen,  gegen  dein  yetzgenanten  llainrich  Clelin 
und  gegen  allen  sinen  erben  und  nachkomen  zü  urtat  und  oeb  gar  und  gentzlich  verxige  aller  rechten 
vorderunge  und  Ansprüche,  so  er  bifiher  dartzu  und  daran  gehept  hette  ald  er  oder  sin  crlien  künfT- 
liklich  yemermer  haben  oder  gewjrnnen  kAnden  oder  ui  Achten  mit  gcricht  noch  «ne  geru  ht  noch 
«unst  mit  dehainen  rindern  Sachen  binden  oder  uffsätzen  in  kaioen  weg,  und  och  daby  mit  siner  guten 
tniwe  vor  gerirht  lohte  djß  ko  uff*  ir  recht  wären  und  IrAster  ze  sinde  nach  der  statt  Costedts  gc- 
wonhlit  und  recht  ungevärlich,  und  hette  er  dehäin  alt  brieffe,  die  dartzu  oder  darüber  gehortind 
das  er  in  die  ouch  zu  sinen  hannden  hcrufianttwurte  und  gäbe:  wvnne  dis  ailo  also  bcschee  und 
vullcfflrt  würde,  dos  es  danne  umb  dtse  saclie  wol  craftt  und  macht  hette,  Italien  solte  und  in  Acht 
yetz  und  harnach.  Dis  alles  in  der  wise  und  mass  ab  vor  statt  tett  und  vollefärte  der  obgenante 
ülrich  Schiobrat  mH  allen  Worten  und  wergken  gegen  dem  vorgenanten  Häinrichen  Clelin,  so  danne 
dartzu  gehörten  und  noltdürfftig  worent  von  gewonhait  und  von  recht  und  ab  im  Offenheiten  vor 
gerichte  erteilt  wart.  Und  des  alles  zu  warvm  «ftem  urkunde  halt  ich  obgenanter  slattarnman  zu 
Costentz  des  gerichtz  ingesigel  noch  urtail  oftenlichen  tun  hengken  an  disen  brieff,  dnrunder  ich  vor- 
genanter Ölrieh  Schlobratt  mich  willcnkliclivn  binde  und  vergicb  ainer  ganlzcn  warbait  aller  obge- 
nanten dinge  Ton  mir  geschriben  an  dbetn  brieff,  der  geben  ist  am  sambitage  vor  sanl  Philtippus 
und  Jarohs  tage  der  bailgen  appostoln  des  jares,  als  man  zalte  nach  der  gebürt  Christi  viertzehen- 
hundert  und  in  dem  nünundviertzigbten  ja  re. 

Gegenüber  dieser  in  allen  formelhaften  Teilen  stereotyp  gewordenen  Amman* 
urkunde  konnte  sich  der  früher  als  gekürztes  Konzept  charakterisierte  Eintrag  des 
Ammangerichtsbuchs  auf  die  Angaben  der  Parteien,  des  Objekts  und  Kaufpreises  sowie 
des  oder  der  Siegel  beschränken.  So  lautet  ein  Eintrag  vom  20.  Februar  1423: 

äabato  ante  Mathio  npostoli  do  vertigt  in  der  gedingstatt  Johann  Hünte  Ulr.  Sattler  sin 
hüaer  und  hofrtett,  das  vorder  und  das  hinder,  mit  aller  zugcliArd,  da**  man  neitrpt  zö  dem  Yinstem 
Siemen,  am  Märkstett  gelegen  zwichent  (Haus  Krygen  und  desselben  Hans  Hürus  hiiscrn,  stossen 
hinan  an  Blaicherstad,  vomen  an  dio  strass,  sind  xinssaigen,  gaiul  dural»  111  lb.  den.  ewig«  gcltz  der 
Zäsuren.  Der  kn  ff  ist  besrhehen  umb  XUIJc  Ub.  haller.  Sigelt  amann  und  Jo.  Hürus. 

Aus  dem  hundert  Jahre  jüngern  Gerichtsbuch  dos  StadtammanB  Hans  von 
Croaria  möge  uoch  folgender  Eintrag  vom  22.  Januar  1510  Platz  finden,  der  beweist, 
daß  in  der  Bücherführung  des  Ammangerichts  inzwischen  eine  nennenswerte  Änderung 
nicht  eingetreten  ist.  Der  Wortlaut  ist: 

Anna  Malerin  mit«ampt  Jaroltcn  Rolmund  ganter,  irem  erkomen  vogt  in  der  «wh,  b.  z.  C. 
hat  gevertigt1  Otilyen  Vytzin  ouch  burgerin  zu  Costanx  ir  bus  und  hofstatt  mit  aller  zugehörd  alhic 
zu  Costennz  in  der  statt  an  Nftwcngasscn  zwischen  Ulrichen  BQrgis  des  jungen  und  Häinrichen  Hillpollji 
hfber  gelegen,  darab  j&rliehs  nit  mer  gieng  dann  5 ß J und  dry  vasnachthennen  bodenzins  der  rarti, 
dodannen  es  zinßlehcn  und  mit  ainom  ß A crechätzig  aig,  und  1 lb.  A gcltz  gen  sant  Johann#  wider- 
köflig,  und  ist  der  kouff  über  die  bcwhw&rd  besebehen  um  17  fl.,  darum  si  bar  ußgericht  und  bezalt 
sig.  Dat.  uff  sornpstag  uach  sanl  Sebastians  tag  a°  clc.  XYIUL 


1 Oft  findet  sich  jetzt  auch  die  Wendung:  — N.  N.  bekennt  zu  kouften  gegeben  haben  N.  X. 
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Bei  der  besprochenen  Form  der  Urkunden  und  Einträge  blieb  es,  bis  das  Am- 
mangericht im  Jahre  1541  endgültig  seine  Fertigungstätigkeit  einstellen  und  an  den 
Rat  abgeben  mußte. 

Sieht  man  von  der  für  das  13.  und  die  erste  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  fest- 
gestellten  Mitwirkung  des  Rates  bei  Fertigungen  ab,  so  beginnt  seine  neuerliche  Ferti- 
gungstätigkeit, wie  früher  dargelegt  wurde,  in  den  siebziger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts. 
Zunächst  waren  bb  nur  vereinzelte  Fälle.  Der  folgende  vor  Rat  gefertigte  Kauf  vom 
7.  Dezember  1478',  in  welchem  der  Konstanzer  Bürger  Ludwig  Keller  als  Vormund 
zweier  Mündel  und  mit  den  Kautelen  des  Vormundschaftsrechts  das  Haus  zur  alten 
Salzscheibe,  das  heutige  Rathaus  der  Stadt,  der  Merzlerzunft  verkauft,  lehnt  sich  in 
seinem  Formular  offensichtlich  an  den  Text  der  Ammangerichtsbriefe  an.  Er  ist  etwas 
straffer  gefaßt  und  kennt  vor  allem  keine  mit  Begleitung  des  Gerichtsboten  vorzu- 
nehmende Reulinvestitur.  Er  lautet: 

Wir  der  burgermaister  und  ratte  der  statt  Costenz  bekennen  ofTenlich  und  tftnd  kund  aller- 
mengklichem  mit  disetn  brieff,  das  für  uns  uff  butt  datum  dis  brieffs,  als  wir  dann  in  unserm  ratthuß 
gesessen,  kamen  sind  der  from  Ludwig  Keller  unser  burger  als  ain  vogt  Margaretlis  und  Ännlis, 
Hanfien  Rain  bol  tz  sJUigen  kind,  in  roii  uns  zugeordnet  t,  ains  und  die  ersamen  Hanns  GÄttraan  der 
mertzler  zunfftmaister,  Glas  Klar  und  Hans  Eilend  anstatt  und  innamen  ir  selb«  und  gemainer  zunfTt 
vurgeuanl  des  andern  taib,  und  offnett  der  benant  Ludwig  Keller  als  ain  vogt  der  kind  durch  «inen 
fürsprechen,  wie  das  er  mit  wolbedachtem  sinn  und  inAt  durch  der  kind  bessern  nutz  und  fromen 
recht  und  redlich  vorkofft  und  dem  zunfftmaister  und  gemeiner  zunfft  der  mertzler  und  iren  nach 
körnen  der  kind  hufi  hoffstatt  garten  darhinder  und  dem  hüfilin  damebett  in  unser  statt  Under  den 
Stilen  gelegen,  das  man  nempl  zä  der  alten  Sallzachiben,  .«tost  ainbalb  an  das  hufi  genant  zA  dem 
alten  TburgAw,  anderthalb  an  des  spitals  hüfilin  und  hinden  an  der  kofffüt  garten,  mit  allen  rechten 
und  zügehAren,  das  recht  aigen  wir  und  darob  nil  iner  gieng  dann  süben  pfening  an  sant  Thomas 
altar  in  Unser  Lieben  Frowen  münsler,  »ins  bestehen  vesten  imerwerenden  ewigen  koffs  zA  koffen 
geben  hetL  Und  wir  der  koff  beschechen  umb  fünffhundert  und  zwaintzig  rinisch  guldin,  darum h er 
dann  ab  ain  vogt  der  kind  von  der  zunfTt  nach  sineiu  benögeu  gnAg  bescbcchen  wir.  Und  also 
wAltc  er  von  wegen  der  kind  dem  zunfftmaister  und  der  zunfTt  «Alich  hufi  und  hüfilin  mit  dem 
gartten  mit  aller  eh&fllin,  wie  dann  das  an  CJafien  Lutzemer  siligen  der  kind  ini  komen  und  braucht 
wir  und  er  das  by  sinem  leben  inngchept  und  genutzett  bett,  dem  zunfflmabtor  und  der  zunfft  zfi 
iren  handen  bringen  verttigen  und  ufTgeben,  also  da«  «Mich  hufi  und  hüfilin  mit  dem  gartten  und 
allen  rechten  und  zAgehArden,  wie  vor  statt,  dem  zunfftmaister  und  gemainer  zunfft  und  iren  nach- 
komen  nun  hinfür  iemermer  zögehArcn,  da«  innhahen  nutzen  niessen  besetzen  entsetzen  versetzen 
verkoffen  und  damit  tfln  und  lassen  .«Alten  und  machten  als  mit  anderm  der  zunfTt  gAtt,  von  den 
kinden  und  iren  erben  und  im  ab  irem  vogt  und  mengklicltem  von  ir  wegen  gantz  ungesumpt  und 
ungeirrt.  Und  nach  sALicher  «iner  erofTnung  batt  uns  der  benant  Ludwig  Keller  von  der  kind  wegen 
mit  recht  zu  erkennen,  wie  er  ab  ain  vogt  von  der  kind  wegen  dem  zunfftmaister  und  der  zunfft 
sAlich  Verfügung  tön  und  vollefören  «Alt  und  m&cht,  ab  recht  wir.  also  das  es  kraflt  und  macht  hett 
yelx  uml  hernach.  Haben  wir  uns  zu  recht  erkennt,  wo  dann  Ludwig  Keller  vor  uns  von  wegen  der 
kind  dem  zunfftmaister  und  gemainer  zunffl  der  mertzler  de«  vorgenant  hns  mit  dem  dninen  und 
dem  gartten  und  aller  zAgchArdc  fOr  sich  ab  ain  vogt  und  für  die  kind  und  ir  erben  an  silier  hand 
an  des  ohgenanten  zunfftmaister«  hand  innamen  gemeiner  zunfft  mit  «iner  an  ir  hand  vertigte  und 
uffgebe  und  sich  ouch  daby  für  sich  ab  ain  vogt  und  die  kind  und  ir  erben  gegen  dem  zunfflmabter, 
ouch  Clafien  FlAren  und  Hanfien  Eilend  in  ir  selb*  und  gemainer  zunfft  namen,  der  vorgenanten 
hufier  des  kJainen  und  de?  großen  mibampt  dem  gartten  und  aller  z&gehArd  zu  urtAt  und  ouch  gar 
und  getitzlich  entzig  und  vertzig,  das  er  als  ain  vogt  von  der  kind  wegen  und  ouch  die  kind  und  ir 
erben  kain  recht  vordrung  noch  ansprouch  dartzA  noch  daran  nit  zA  haben  noch  zA  gewinnen  in 
kain  weg,  ouch  by  sinem  aid  saitte,  das  in  das  verkoffen  den  kinden  nütxer  beduchte  getAn  sin  dann 
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verminen,  und  ouch  da«  er  als  ain  vogt  von  der  kind  wegen  und  die  kind  und  ir  crlieti  diü  koffs 
recht  weren  und  tröster  wölten  sin  nach  unßer  statt  Cootenz  gewonhait  und  recht:  wenn  diß  all« 
also  besehe«!)  und  Vollefürt  wurd,  das  cs  dann  umh  disen  kofT  k rafft  hett  jetz  und  hernach.  Soliclts 
alle»  der  Iwnant  Ludwig  Keller  nls  ain  vogt  in  vogt*  wiü  vor  uns  vollefürt  hat,  wie  im  dann  das  zft 
tön  ist  erkenndt.  Und  dir  ding  aller  zA  waren)  urkünd  haben  wir  unser  statt  «errett  insigel  ofTerilich 
lassen  hencken  an  disen  brieff,  doch  uns  und  unher  statt  on  schaden.  Irh  ohgenantcr  Ludwig  Keller 
bekenn  in  vogts  wiß.  das  dis  alles,  so  vorgeschriben  statt,  von  mir  von  der  kind  wegen  beschechen 
und  vollefürt  ist,  und  «les  zfl  urkuml  Imb  ich  min  inaigel  in  vogts  wiß  oueb  ofTenlieb  an  discn  brieff 
gelienckt,  doch  mir  und  minen  erben  sust  on  schaden,  uff  mentag  nach  sant  NVIa»  tag  episcop»,  des 
jars  als  man  zalt  von  der  gepurt  Crisli  unßer*  lieben  hem-ri  luseild  vierhundert  und  darnach  in  dem 
acht  und  sibentzigisten  jare. 

Wir  sehen,  nur  die  Szene  hat  gewechselt,  der  Vorgang  ist  wesentlich  derselbe  ge- 
blieben. Lediglich  die  Übergabe*  und  Verachterklärung  des  Veräußere*  ist  wieder  vor  die 
Fertigungsbehörde,  hier  vor  den  rechtsprecheoden  Rat,  verpflanzt.  In  den  ersten  Jahr- 
zehnten des  16.  Jahrhunderts,  in  denen  die  Zahl  der  Fertigungen  vor  dem  Hat  allmäh- 
lich ansteigt,  bediente  sich  dagegen  der  Hat  eines  erheblich  gekürzten  Formulars.  Das- 
selbe kannte  weder  Urtcilsfrage  noch  Urteil,  es  trennt  nicht  obligatorischen  Kauf  und 
dingliche  Übereignung.  Das  Ganze  erscheint  als  ein  zusammenhängendes  Rechtsgeschäft. 
Über  den  Kauf  berichtet  die  Urkunde  nicht,  wie  bisher  üblich,  als  eine  iu  der  Ver- 
gangenheit liegende  Voraussetzung  der  Übereignung,  vielmehr  ist  er  der  erste  Bestand- 
teil des  gerichtlichen  Aktes  selbst.  Soweit  können  die  Urkunden  dieser  Gruppe  als  ge- 
richtliche Kaufverträge  gefaßt  werden.  Indes  folgt  ein  dingliches  Element  nach. 
Zwar  nicht  «Aufgabe*  uud  «Fertigung»,  di©  beide  diesem  Formular  fremd  sind.  Wohl 
aber  die  Verzichterkl&rung,  die  in  dieser  Zeit  auch  in  Konstanz  wie  in  vielen  Gebieten 
Deutschlands  als  letzter  Rest  der  alten  dinglichen  Partei handlung  übriggeblieben  ist 
Den  Schluß  bildet  das  eidliche  WährschaftsgelUbde  des  Veräußerers,  das  in  die  Hand 
des  im  Rat  anwesenden  Stadtschreibers  abgelegt  wird.  Iu  der  letzteren  Rechtsform 
scheint  die  Brücke  zu  der  Ausgestaltung  des  Konstunzer  Fertigungsaktes  vor  dem  Rate 
zu  liegen,  wie  er  uns  alsbald  begegnen  wird.  Zuvor  sei  jedoch  aus  der  hier  erläuterten 
Urkundeugruppe  ein  auch  durch  seine  nachbarrechtlichen  Bestimmungen  interessantes 
Stück,  datiert  vom  29.  AugUBt  1521  \ mitgeteilt: 

Wir  burgermaister  unnd  rat  der  statt  Uostannlx  thund  kundt  allermctigklich  an  disem  brief. 
da»  u/T  hut  ainer  «lato  für  unn*  in  unnsern  rat  komen  ixt  unnxer  burger  Claiiilianm  HOttlin  unnd 
halt  eröffnet,  wie  da*  er  ufi  wolbedauchtem  sinn  unnd  puls  muts  frygs  willens,  in  der  besten  form  das 
beschechcn  möcbt,  uunsernn  lieben  ralsfründen  Aulannd  Muntpratcn  unnd  Hannsen  Hugxcn  zunfft- 
maister  ouch  zugegen  all*  pflegen)  ourli  innamen  der  Sundersieehen  vor  CrutxJingen  ze  knuffen  geben 
heit  unnd  gab  inen  all»  vor  unns  umb  hundert  unnd  fünff  puldm,  die  sy  imc  allso  bar  darum b be- 
zalt  betten,  wissentlich  in  craflt  dis  brieff*  ze  kouffen  sin  binden  hus  an  sant  Paul*  fassen  gelegen 
genannt  zu  der  hindern  Tüschen,  stoßt  hindan  an  «kr  statt  gnind,  vorne»  an  das  h Affin  und  stall 
zwischen  dem  selbigen  hu«  unnd  dem  liu«  Zur  vordem  Tüschen  gelegen,  zu  aincr  syth  an  Michel 
HAtUin,  zur  anmlern  an  Deßen  Fetter,  ah  welchem  dißem  hu*  deßglich  ah  der  vorderen  Titschen 
namentlich  giengc  der  Ravte  siben  Schilling  pfening  bodenzins  unnd  sonst  nichts  mer,  besounder  were 
one  da*  fryg  ledig  aigen,  zu  welchem  hu*  er  Ctainhann*  unnd  alle  innhaber  sin*  huse*  zur  vordem 
Tüschen  bemelten  Sunder«iechen  unnd  den  hublütten,  die  sy  jezitten  in  pedauebtem  irem  hua  haben 
wenksnt,  iren  frvgen  wamlel  mit  fareti  unnd  gon  tag  unnd  nacht  unverhindert  gestalten  unnd  im 
höflin  z wü.-chen  baiden  hiisem,  das  dann  zu  der  vordem  Tüschen  gehört,  »ovil  platz  unnd  wythe 
lassen  »öUen,  das  die  Siechen  unnd  ire  hußlüt  mit  winfassen  unnd  sunst  zu  aller  irer  notturfft  zö  dem 


1 Spitalarchiv  Konstanz,  II,  A.  h.  Nr.  282. 


Digitized  by  Google 


Die  Ritsurk undc  seit  1549. 


65 


hindern  hu«  zehren  unnd  zekomen  rume  haben  mögint;  dartxu  sollten  die  innhaber  des*  vordem 
hußes  den  mist,  ob  sy  ainichen  im  höflin  haben  wöllten,  in  ain  tüln  infn&sen  unnd  versorgen,  damit 
der  weg  unnd  platz,  der  den  innhahem  des  hindern  hu«  dienet,  fryg  unnd  unwfUtlicb  plibe;  ob  oueli 
die  innhaher  des  fordern  tms  ain  prophat  im  höflin  oder  derselbigen  orten  haben  wölten,  so  sollen 
sy  die  infassen  und  versechen,  das  nichts  darvon  ulT  den  weg,  den  das  hinder  hus  hatt,  rinnen  noch 
Unlust  gelieren  möge;  item  unnd  so  die  innhaber  des  hindern  hußes  an  der  vordem  thür  oder  sunst 
dem  vordem  hu«  ettwas  zerbrechen!,  das  söllen  sy  in  irm  costen  wider  zemachen  schuldig  sin;  defi* 
glichen  mögcnl  die  innhaber  der  baider  hiißcr  wol  unnder  der  vordem  thür  win  schenken  jeder  von 
dem  anndern  unverhindert,  doch  nit  mit  ainanndem,  sonmler  welher  schenrken  wil,  der  soll  das  dem 
anndem  vierzechen  lag  vorhin  ansagen,  darmit  der  selbig  still  xe  ston  wisse,  unnd  so  der  anmler  dann 
anfneht  schencken,  so  mag  er  vier  woeben  an  ainanndem  schenrken  unnd  nach  versclunung  der  vier 
wochen  mag  das  annder  gehübig  ourh  vier  wochen  schenncken,  doch  soll  es  das  vierzechen  tag  dem 
andern  ouch  vorhin  haben  angesagt,  dann  so  es  nit  allsn  angesagt  hetle,  so  mag  der,  der  vor 
schenckt,  mit  sinem  schencken  widenimb  vier  wochen  fürfaren  unnd  schenrken;  item  die  siechen 
mögen t ouch  wol  in  irein  hus  ain  uiTzug  machen,  nachdem  aber  der  stall,  der  am  selbigen  irem  hus 
»tat,  zu  dern  vordem  hus  gehört  unnd  das  tach  dess  st&lls  den  uffzug  irren  wört,  da  inögcnt  sy  wol 
ain  fallen  tach,  so  wyth  der  ufTzug  begrifft,  machen,  doch  dasseibig  faUentach  all  weg  in  eren  baben, 
sunst  aber  soll  söllichs  dem  vonlern  hus  und  dem  stall  sinen  rechten  onbenommen  sin,  doch  soll 
söllicher  stall  nit  höcher  noch  wyter,  dann  er  jetzo  ist,  zft  künftigen  ritten  gebuwen  werden;  unnd 
allso  söllten  unnd  möchten  vermelte  pfleger  unnd  ir  naebkomen  sölhes  Ims,  bof  und  liofsiatt  mit  aller 
gercchtigkait  nutzung  in-  unnd  zugehörd  und  mit  den  gedingten,  alls  oben  stat,  nun  fdrohin  innhaben, 
bmchen,  nutzen,  nießen,  versetzen,  verkouflen  unnd  germtzlich  aller  ding  darmit.  wie  mit  anndem 
der  berOrten  siechen  gflttern,  hanndien,  faren,  schaffen,  thön  nnnd  lassen  von  bemdtern  Clainhanns 
Hötli,  sinen  erben  und  nachkomen,  unnd  allcrmcngklichem  ungesumpt  unnd  ungeirt,  dann  sich  der 
selbig  HQtllin  aller  recht,  bcsitxung,  gwallt,  gwer,  vonlrung  unnd  ansprach,  die  er  byß  dahar  dartzn 
unnd  daran  gehept  hette,  genntzlich  verzigen  unnd  begehn,  unndt  hfttt  das  allso  vor  unns  unnd 
zudem  hy  sinen  gutten  tniwen  in  nids  wyße  in  unnsers  stattschribers  band  innamen  unnscr  gelobet 
unnd  verhayßen,  obvcrmelte  siechen  unnd  ir  nachkomen  daran  numer  mer  ze  irren  noch  anzesprerhen 
in  kainen  weg,  besonder  ouch  dis  kouffs  ireu  recht  gwer  unnd  trftster  ze  sin  nach  brach,  gewonhatt 
unnd  recht  unnscr  statt  Costantz  ungevarlich.  Des  zu  urkund  haben  wir  unnser  statt  secrel  insigel 
unns  unnd  unnscr  statt  on  scliaden  hieran  gchenrkt  uff  den  nünunndzwnintzipistr-n  tag  des  monats 
augusti  nach  Cristi  gepurt  gezolt  fünffzehenhundert  unnd  ains  und  zwainlzig  jar. 

So  verschiedenartig  die  bisher  besprochenen  Inhalte  der  filteren  Fcrtigungsbriefo 
waren,  so  einheitlich  gestaltet  sich  das  Bild  vom  Jaliro  1549  ab.  Über  zwei  Jahr- 
hunderte, bis  in  die  josephinische  Zeit  hinein,  bediente  sich  die  Konstanzer  Ratskauzlei, 
die  fortan  ausschließlich  die  Kaufbriefe  abfaßte,  desselben  Formulars.  Dasselbe  be- 
deutete gegenüber  dem  zuletzt  wiedergegebenen  eine  Rückkehr  zur  Aromangerichtsur- 
kundc,  wie  dieselbe  in  der  ersten  Iifilfle  des  16.  Jahrhunderts  gelautet  hatte.  Es  ist 
wieder  ein  Protokoll  über  den  gerichtlichen  Fertiguugsakt  mit  Urteilsfrage,  Erkenntnis 
uud  Beurkundung  der  dementsprechend  erfolgten  Übereignung.  Der  Verkauf  tritt  in 
die  Vergangenheit.  Wieder  ist  von  Aufgeben,  Fertigen,  Verzichten,  von  Gewährleisten 
und  Herausgabe  alter  Hausbriefe  die  Rede.  Sehen  wir  nfiher  zu,  so  gewahren  wir  eine 
beachtenswerte  Neuerung.  Wahrend  bis  dahin  die  dingliche  Übergabe  durch  Hand- 
reichung des  Verfiußerers  an  den  Erwerber  solennisicrt  wurde,  berichtet  jetzt  das  For- 
mular, daß  der  Vcrfiußerer  das  Grundstück  in  die  Hand  des  Stadtschreibers 1 und  aus 
dieser  in  die  Hand  des  Erwerbers  zu  fertigen  habe.  Ohne  in  Konstanz  bodenständig  zu 
sein,  zieht  damit  im  Konstanzer  Fertigungswesen  der  auch  in  Küddcutschland  weit  ver- 

1 So  heißt  es  in  den  Urkunden  des  16.  Jlu.  Dann  kurze  Zeit:  in  die  Hand  de«  Slndtsyndikus, 
«eit  ungefähr  1030  hi«  auf  Joseph  II.:  in  die  Hand  de«  Kanzlei  verwalten».  Dem  liegen  nur  Tileländeningen 
zugrunde,  die  Sache  bleibt  dieselbe. 
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breitete,  aus  der  Analogie  der  Ix’hensauflragung  entstammte  Brauch  der  sogenannten 
Allodialinvestitur1  ein  und  behauptet  »ich  über  zwei  Jahrhunderte.  Zugrunde  liegt  der 
Gedanke,  daß  zur  Bestärkung  de»  Eigentumsübergangs  der  Veräußerer  da»  Eigentum 
zunächst  dem  Richter  (an  den  Gerichtnstab)  aufläßt  und  der  Erwerber  es  aus  der  Hand 
de»  Richters  empfängt.  Lediglich  an  Stelle  de«  Richters  ist  hier  der  erste  Kanzlei- 
beamte des  Rittes  getreten.  Nach  Hunderten  zählen  die  hierher  gehörigen  Urkunden. 
Herausgegriffen  sei  ein  Stück  vom  4.  Juni  1672*: 

Wir  Verwalter  (1er  llnubtmamLM  haft,  auch  Burgermahder  und  Hath  der  Statt  Co*1antz 
thuen  kund  meniglichern  hiemit  diesem  BrielT,  «Jab  auf  heul  dato  für  uns  in  unsem  Itath  kommen 
ist  Joh.  Maurer  Sppitalschreibcr  als  Anwaidt  ermellen  Gotsliaus  Spitals  und  hat  im  Beywwen  unm-rs 
Inwohner«  Jacob  Kaisers  fQrbringen  liixwn,  wie  daQ  er  woliUwdüi  Idtirh  jruel»  freye»  Willens  und  uinb 
des  Gotshaus  Spitals  bessren  Nutzens  wegen  irimagtem  Keiner  nines  aufrechten  redlichen  immerwehrenden 
und  ewigen  Kaufs,  wie  der  vermög  der  Be«  bleu  und  bevorab  noch  diser  Statt  Costanz  Gebrauch  und 
Recht  am  crflfligislen  best- liehen  solle  und  möchte,  verkauft  und  zu  kauffen  gelten  hette  benandt liehen 
des  Uolsluiu»  Spitals  uigen  Haus  und  Hofstatt  in  der  Nidorburg  gelegen  negsl  an  St.  Peters  Kloster, 
»tost  ainerseits  an  Michael  Waltraude*  den  Maurer,  anderseits  an  Michael  Yicenz,  binden  an  Micltael 
Labhart  den  jüngeren,  gehet  derzeit  nichts  darab,  solle  aber  einiger  Grundzins  herfQrkomnicn,  er 
Käufer  zu  entrichten  und  auf  das  Haus  zu  nehmen  schuldig  sein  solle,  und  »tüende  auch  nichts 
darauf,  sondern  wehre  fTcy  ledig  obnvcrkümbcrt  und  recht  aigen,  Mich  der  KautT  ergangen  und  Ims 
schehen  umb  ISO  fl.  in  Münz  gueter  genehmer  der  Statt  Gostanz  Wehrung,  darumben  er  Anwaldt  in 
Namen  des  Goüdiaus  Spital  von  «Inn  Käufer  wohl  vernflegt  wehre,  begehrende  hierauf  iline  Anwaldt 
zu  underrichten,  wie  er  gesagtem  Keufler  erst  beschriebene  des  Gotshaus  Spital»  Behausung  mit  aller 
Zugehörd  und  Gerechtigkeit  alda  vor  uns  fertigen,  auf*  und  übergeben  suite,  als  Recht  uud  damit  er 
Keufler  seine  Erben  und  Nachkommen  daran  jeder  Zeit  haahlich  sein  machten.  Also  haben  wir 
erkendt,  wan  er  Anwaldt  mebrberflertem  KeulTer  crmclte  des  Gobhaus  Spital»  gehörige  Behausung 
scimht  aller  Zupehörd  und  Gerechtigkeit  alda  vor  uns  in  unser»  Kanzlei  Verwalters  Händen  in  Nahmen 
unser  und  darauf  in  sein  des»  Kcuffcrs  Händen  und  Gewalt  fertigte  und  Qbergebe,  sich  auch  aller 
Besetzung,  Nutzung,  Gewalt,  Gewer  und  Rechtens,  so  da»  GotsJiaus  Spital  bUliero  «tarzu  und  daran 
gehabt  oder  noch  liinfür»  zu  habeii  vermeinen  möchte,  genzlieh  verzige  und  begebe,  darzue  l>ci 
seinen  gueten  Trewen  an  Ayd  statt  gelohte  und  verspreche,  vilermelten  Keufler  dessen  Erben  und 
Nachkommen  hieran  nit  mehr  anzusprechen  weder  mit  noch  ohne  Gericht  noch  Recht  in  kainen  weg, 
besonder  di»  Kaufs  ihr  recht  Gewehr  und  Tröster  zu  sein  für  alle  Abgang,  Irrung  und  Eintrag  menig* 
liclis  narb  diser  Statt  GosUltz  Gebrauch  und  Recht,  und  er  Keufler  solche»»  also  annehntc,  so  solle 
über  Knuff  guet  Kruft  und  Macht  haben  in  allweg.  Hette  auch  er  Amvaldt  oder  das  Gotshaus  Spital 
einige  Brief  oder  ander  Gewahrsamb  zue  disein  verkauften  Haus  gehörig,  die  »ölten  dem  KeulTer  zuo- 
gestelU  und  überantwortet  werden.  Also  thaten,  gelobten  volnführten  und  nahmen  an  »ich  da»  alles 
zuc  haiden  Tuilen  mit  Mund  und  Händen,  auch  mit  allen  Worten,  Gethaten  und  Zicrügkciteti,  so  von 
Rechts  wegen,  auch  nach  Gebrauch  und  Gewohnheit  dber  Statt  Costants  darzue  geliördten  und  wie 
ihnen  da«  zu  thuen  erkendt  worden.  Zue  l'rkundt  dessen  haben  wir  gemuiner  Statt  Costanz  Secrct 
Insigcl  (doch  uns  und  unsern  Nachkommen  ohne  Scliaden)  öffentlich  hierunder  getruckt  und  anhencken 
fernen  auf  den  4.  Junii  des  1673.  Jahres. 

Selbst  in  die  Gantfertigung  drang  die  Allodialinvestitur  ein.  Seitdem  die  Liegen- 
sdiaft8 Vollstreckung  mit  dem  Vertrag  von  1576  endgültig  vom  Ainmangericht  auf 
das  Stadtgericht  des  Rates  übergegangen  war,  war  ihr  Gang  der  folgende.  Der  Gläu- 
biger beantragte  beim  Stadtgericht  die  Gant.  Wurde  sie  ihm  nach  Sachkenntnis  be- 
willigt, so  rief  der  Gerichtediener  an  drei  Freitagen  — Freitag  war  der  Tag  des  großen 
Wochenmarktos  — nacheinander  das  Vollstreek ungsobjekt  Öffentlich  zum  Verkaufe  aus. 
Dabei  galt  der  Grundsatz  des  geringsten  Gebotes,  daa  die  dem  betreibenden  Gläubiger 

1 Vgl.  die  Nachweise  bei  Gicrke,  Deutsches  Pri valrecht  II,  275,  Note  40. 

* Spitalarcbiv  Konstanz  I,  J.  x.  Nr.  1612. 
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vorgehenden  Lasten  und  Pfandrechte  und  seine  eigene  Forderung  umschloß.  Fand  sich 
ein  Übergebot,  so  wurde  dein  Bietenden,  fand  sich  keines,  so  wurde  dem  betreibenden 
Gläubiger  die  subhastierte  Liegenschuft  im  Wege  der  gerichtlichen  Auflassung  über- 
eignet. Als  Fertigungsbehördc  fungierte  hier  aber  statt  des  Rates  das  Stadtgericht  als 
Vollstreckungsgericht.  Ala  Veräußerer  trat  dessen  Gerichtsdiener  auf.  Er  übergab  die 
subhastierte  Liegenschaft  mittels  Handreichung  dem  Gerichtsschreiber,  aus  dessen  Hand 
sie  der  Gläubiger  oder  der  dritte  Käufer  empfing.  l>a  in  den  einzelnen  Häueerartikcln 
Gantfertigungeu  häufig  begegnen  werden,  scheint  cs  nicht  unangebracht,  im  folgenden 
einen  Ganlfertigungsbrief,  ausgestellt  am  29.  August  HUI1,  mitzuteilen.  Er  lautet: 

Ich  Konradt  Khucn  des  ralhs  sleureinnemer,  obemebter,  und  wir  die  urthelsprechere  des 
»UitlgertchU  zue  Costenx  timen  kundt  meniglicben  hiomit  disem  brief,  das*  auf  heut  dato  für  uns 
kommen  ist  unser  gerichtsdiener  Ulrich  Muggensturm  und  hat  in  bey  wesen  unser»  bürgen*  Hans  CMpir 
Hegers  als  nuwald  des  gotsiiaus  Mehreren  Spitals  fürhringen  lassen,  demnach  verwichener  tagen 
ermeltem  golshaus  Spitals  vor  uns  Aber  weiland  Hans  Grafiten  seeligen  haus  und  hofstatt  sambt  dem 
gflrtlin  darhinder  allhie  zu  Stadclhofen  an  der  Creüzlingcrgasscn  gelegen,  ainthulb  an  Hans  Kellers  sei. 
erben,  anderseits  an  Gonnult  SteigenUUch,  binden  an  Math»  Wnibel  slosscnd,  darob  gehe  jährlichen  in 
dos  Spissleeehen  gehn  Grisscnherg  7*/»  kr.  und  ist  mit  71/*  kr.,  weil  es  dannenhero  leben,  zu  em- 
pfangen chrschäzigr,  mehr  5 hl.  dem  gotshaus  Kreuzhngeu,  und  stehen  darauf  dein  ha  warn  bt  alhie 
13  fl.  10  ß.  3 A , dem  fremainen  nutzen  hauptguet  30  fl.  und  dabei  aufgelofne  zinsen  30  fl.  1 1 ß.  1 A, 
besagtem  Spital  an  zwei  poston  cupital  44  fl.  und  dabei  an  zins  51  fl.  10  ß.  und  uncösten  1 fl,  1 ß.  0 A : 
also  in  allem  ohne  die  gantrosten  ISO  fl.  2 ß.  9 A,  zu  verganten  erlaubt.  Welches  daun  nach  diss 
gcrichts  gebrauch  und  gcivoiihcit  au  ff  öffentlichen  pläzen  durch  ihno  gerichtsdiener  verruefft  und  ver- 
kantet worden  seye  und  niemand*  mehr  daruml*en  gehen  wollen,  sonder  «lein  spital  umb  obbcschrihne 
summa  auf  offner  gandt  verstanden  gebJiben.  Begerende  derobalben,  wir  wollen  ihne  gerichtsdiencr 
unterrichten,  wie  er  des  spital*  anwabl  mehrbesrhrihen  haus  und  Hofstatt  vertagen  und  übergeben 
solte,  als  recht,  und  damit  der  spital  daran  jederzeit  Imblirh  sein  möchte.  Als  halten  wir  obemnnten 
unsem  gerichtsdiencr  hierüber  verhört,  der  bat  bei  seinem  aydt  angezaigt,  dass  er  auf  unser  gericht- 
liche erlaubnuss»  vorbemelt  haus  und  Hofstatt  an  orten  und  enden  wie  gebräuchlich,  drei  Freitag  nach 
ainandern  umb  obbestimmte  summa  gelts  samt  rosten  und  schaden  gcrueffl  und  habe  nieniants  mehr 
darumhen  gebeu  wollen,  sonder  dem  spital  auf  offner  freier  gandt  verstanden.  Auf  diese  ver- 
hör haben  wir  erkemlt,  dass  gesagter  Ulrich  Muggensturm  amtshalber  mit  seiner  hand  in  unser»  ge- 
rkhtsschreibers  hand  in  nahmen  unser  und  daraus  in  diekbesagts  spitals  anwelts  hand  oftberflerts 
hau*  und  hofstatt  mit  aller  gcrechtigkcil  vertigten(!j  auf-  und  übergeben  solle  und  dann  er  onwnld  in 
nahmen  des  spital»  also  annerne,  so  solte  diese  vertigung  guet  eraft  haben  in  alleweeg  (doch  eiteren 
versalz  oder  Verschreibung  ohne  schade).  Also  Uiaten  gelobten  vohifücrten  und  nahmen  an  sich 
das  alles  zu  heeden  tailen  mit  mund  und  banden,  auch  alten  Worten  getimten  und  zierligkeiten,  so 
von  rechts  wegen  auch  nach  gebrauch  und  gewonbeit  diess  gerichts  darzue  gchöitlcn,  und  wie  ihnen 
de»  zu  Ihnen  erkendt  ward.  Dessen  zu  wahrem  urkund  haben  wir  de*  stattgerichts  insigel  (doch 
uns  und  unsem  naehkommen  am  gericht  ohne  schaden)  an  disen  brief  gehenkt  auf  den  29.  August 
des  1641.  jahrcs. 

Gilt  es  noch,  aus  den  Fertißungsprotokollen  des  Rates  für  die  Form  der  Ein- 
träge in  den  neueren  Jahrhunderten  ein  Beispiel  eitizufügen,  so  sei  das  folgende,  datiert 
vom  18.  Juli  1707,  gewählt: 

Bonifarius  Zeiger  burger  und  mabler  allhicr  will  fertigen  dem  Nicolas  Spengler  bürgen»  und 
schneidern  allhier  sein  aigen  haus  und  hofstatt  sambt  einem  krau thgart heil  darhinder  an  der  roh- 
gassen  gelegen,  einerseits  an  Johann  Veiten  sei.  wittib  anderseits  und  hinden  an  verkaufter  und  vnmen 
auff  die  gass  stossend,  darab  gehet  jährlich  einem  lohl.  steürambt  allhier  */•  viertel  kernen  grundt- 
zöns,  item  dem  lobL  gottshaus  Creützlingen  7 ß.  A auch  grundzfln«,  sonsten  frey  ledig  und  recht 
* aigen.  und  wäre  der  kauft  ergangen  und  besebehen  für  und  umb  200  fl. 


1 Spitalarchiv  Konstanz  I,  E.  b.  Nr.  898. 
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Damit  nehmen  wir  von  der  ersten  und  längsten  Periode  der  Grundstüeksfertigung 
nach  Konstanter  Stadtrecht  Abschied.  Trotz  aller  Schwankungen,  die  im  einzelnen 
festzustellen  waren,  herrscht,  vou  der  Rezeption  des  römischen  Rechts  völlig  unbeein- 
flußt, die  deutschrechtliche  gerichtliche  Auflassung,  auch  nachdem  sich  ihr  Schauplatz 
vom  alten  Ammangericht  vor  den  Rat  verpflanzt  hatte,  bis  gegen  das  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  weiter.  Da  eino  theoretische  Durchdringung  oder  Bearbeitung  des 
Konstanter  Stadtrechts  nicht  erfolgt  ist,  trifft  den  Recbtshistoriker  von  heute  die  Auf- 
gabe, aus  der  Praxis  des  Auflassungsaktes,  wie  er  in  Urkunden  und  Rucheintr&gen 
seinen  Niederschlag  gefunden  hat,  die  beherrschenden  Reehtsvorstellungen  darzulegen. 
Da  ist  denn  als  Ergebnis  der  vorangehenden  Untersuchung  festzustellen,  daß  trotz  aller 
Abschlcifungcu  und  Verflüchtigungen,  denen  wir  Parteihandlung  und  Ricbtertiltigkeit 
in  Ihren  Elementen  unterworfen  sahen,  stets  und  bis  zuletzt  im  mündlichen  gerichtlichen 
Auflassungsukt  der  Kern  des  Cbereignungsgeschäftcs  zu  erblicken  Ist.  Ohne  gerichtliche 
Auflassung  kein  abgeleiteter  Eigentumserwerb,  weder  im  reehtsgesehafUiehen  Verkehr 
noch  im  Gantwege.  Eine  Ausnahmo  macht  nur  in  Konstanz  wie  überall  der  Eigen- 
tumserwerb durch  Erbgang.  Dagegen  kann  von  der  Geltung  eines  (irundbuebprinzips 
nicht  gesprochen  worden.  Es  gab  zwar  seit  spätestens  dem  ausgehenden  14.  Jahr- 
hundert zu  allen  Zeiten  in  Konstanz  Register,  in  denen  Übereignungen  aufgezeichnet 
wurden.  Für  die  Frage  des  dinglichen  Rechtserwerbs  waren  dieselben  indes  grund- 
sätzlich belanglos.  Sie  waren  die  längste  Zeit  hindurch  im  Grande  nur  Knnzleijonrnale, 
die  die  Ausfertigung  der  Fcrtigungs-  oder  Kaufbriefe  vorbereiteten.  Die  letzteren,  die 
seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  stets  uutor  Gerichts-  bezw.  Ratssiegel  ergingen, 
beanspruchten  indes  einen  hohen  Beweiswert  und  wurden  dumm  von  den  Hauseigen- 
tümern sorgsam  gehütet  und  im  Veräußerungsfalle  als  Zubehördcn  des  Grundstücks 
mitübergehen.  Mißlich  ist  es  immer,  von  einer  theoretisch  nicht  geschulten  Zeit  die 
scharfe  Auseinanderhaltung  obligatorischer  und  sacheurechtlicher  Teile  eines  wirtschaft- 
lich einheitlichen  Gosamtvorgangs  zu  fordern.  Gleichwohl  kann  gesagt  werden,  daß 
die  Terminologie  der  Urkunden  beide  im  allgemeinen  scheidet,  daß  aber  das  Leben  die 
Urkunde,  auch  wenn  diese  in  ihrem  juristischen  Gehalt  dinglich  anfgobaut  ist,  eben  doch 
einen  Kaufbrief  nannte.  Wenn  es  in  dem  einleitenden  Referat  der  Fertigungsurkunden 
seit  dem  16.  Jahrhundert  in  stereotyper  Form  heißt,  der  Veräußerer  halte  seine  Liegen- 
schaft «in  Kraft  dieses  Briefs»  verkauft,  so  sehen  wir,  wenn  anders  die  Worte  Sinn 
haben  sollen,  doch  wiederum  auch  im  Text  der  Urkunden  kausales  Geschäft  und  ding- 
lichen Rechtsakt  in  unlösbarer  Verbindung. 

Das  josephinische  Grundbuchrecbt,  welches  zu  Konstanz  im  Jahre  1786  seioo 
kurze  Herrschaft  etablierte,  beruhte  auf  anderen  Grundlagen.  Es  konnte  schon  oben 
als  gerichtliche  Insinuation  des  privaten  Kaufvertrags  gekennzeichnet  werden.'  An 
Stelle  der  bisherigen  gerichtlichen  Fertigungsurkunde  tritt  eine  gerichtliche  Bestätigungs- 
Urkunde,  welche  den  von  beiden  Kontrahenten  unterschriebenen  Kaufvertrag  als  Trans- 
sumpt  in  sich  aufnimmt  und  so  zum  Bestaudteil  einer  zweiten,  öffentlichen  Urkunde 
des  Magistrats  erhebt.  Dieso  gerichtliche  Bestätigungsurkunde  besagt,  daß  die  Parteien 
die  Erklärungen  ihrer  eingerückten  Kaufurkunde  vor  dem  Magistrat  mündlich  aner- 
kannt hätten,  worauf  der  letztere  den  Verkauf  bestätigt,  dessen  Eintrag  in  das  Kon- 

1 Vgl,  oben  S.  49. 
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traktcnbuch  angeordoet  und  darüber  die  vorliegende  Urkunde  ausgestellt  habe.  Halten 
wir  uns  vor  Augen,  daß  auch  jetzt  in  dem  Kaufvertrag  das  dingliche  Element  des  «sich 
Entsagens»  nicht  fehlt,  daß  mündliche  Wiederholung  der  Kaufabrede  vor  Gericht  und 
Bueheintrag  gefordert  wurden,  so  kann  man  freilich  sagen,  die  alte  gerichtliche  Fertigung 
habe  nur  ein  neues  juristisches  Gewand  erhalten.  Jedenfalls  aber  bedeutete  der  Ein- 
tragungsbescbluß  des  Magistrats,  daß  sich  die  untergeordnete  Bedeutung  des  seitherigen 
Konstanzer  Fertigungsbuches  im  österreichischen  «Kontraktenbuch»  zur  Rolle  eines 
wirklichen  Grundbuchs  erhob.  Da  nach  dem  Gesagten  der  Bueheintrag  die  Bestätigungs- 
urkunde des  Magistrats  wiedergibt  und  diese  letztere  die  private  Kaufurkunde  umschließt, 
genügt  die  Wiedergabe  eines  Bucheintrags  zur  Veranschaulichung  der  oingetretenen 
Rechtsäoderung.  Er  datiert  vom  25.  Oktober  1787  und  lautet: 

Dem  Magistrat  der  k.  k.  vorilerösterr.  Stadt  Konstanz  lebten  die  Elisabeth«  Algain  Bürgerin 
dahier  in  Beystandschaft  des  Cölestin  Walz  Burger  und  der  bürgerliche  Bekenmeister  Joseph  Veit 
nachstehenden  Kauf  und  Vcrkaufsktmlrakl  zur  Bewältigung  vor,  welcher  wörtlich  also  lautet: 

Ich  Eodesgefertigle  M.  Elisabeth.«  Algain  Bürgerin  dahier  urkunde  und  bekenne  hiernit  in 
rechtlicher  Anwald-  und  Beystandsrliafn  des  hierzu  erbettelten  Cölestin  Walz  für  mich  meine  Erhcn  und 
Nachkommen,  dafi  ich  unter  genommener  Wohlflberlegung  zu  Beförderung  meines  Nutzens  mit  freyem 
Willen  das  in  der  Hhcingassen  gelegene  und  zur  Heimchen  genannte  Haus,  einerseits  an  Sebastian 
Weher,  anderseits  an  Micluiel  Arneggcr,  hinten  an  das  löbl.  Frauenkloster  und  vor  an  die  goss  stossend, 
dem  allhiesigen  Burger  und  BekenmeLster  Joseph  Veit  mit  allen  Hecht  und  Gerechtigkeiten  verkauft 
und  zu  kaufen  gegeben  habe  für  und  um  sieben  hundert  Gulden,  durah  gehet  jährlichen  Grundzinns 
hoher  Dom  probst  ejr  allhier  2*/*  kr.,  welcher  KaufschilUng  nach  beschehener  obrigkeitlichen  Ratification 
bnar  bezahlt  werden  solle,  und  ich  Verkäuferin  mich  aller  an  au  vorbeschriebenen  Haus  gehabten 
Gerechtigkeiten  für  mich,  meine  Erben  und  Nachkommen  gänzlichen  begebe  und  entsage,  er  hingegen 
Käufer  mit  obenged  achtem  Haus  nach  seinem  Eigenthum  «-halten  und  walten  möge  in  all  weg.  Dessen 
zu  wahrem  l’rkuiul  ist  gegenwärtiger  Kontrakt  errichtet  worden,  und  dahero  haben  beeile  eonlrahirende 
Thcile  einem  wohllöbl.  Magistrat  solchen  zur  Bestättigung  Überreichen  wollen,  so  bescliehcn  Konstanz 
den  17.  Oktober  1787, 

Elisabeths  Algain  als  Verkäuferin 

Cölestin  Walz  als  Ueystand  der  Etisahetha  Algain 

Franz  Joseph  Veit  als  Käufer. 

Welch  vorangehender  Kauf  und  Verkauf  hiernit  von  dem  k.  k.  Stadtmagistrat  genehmiget, 
sofort  als  ain  vor  Gericht  geschlossener  Vertrag  in  das  Kontrakten  Buch  eingetragen  und  gegenwärtig 
öffentliche  Urkund  aus  ge fertiget  wird. 

Ex  consilio  Magistratus 

’ Konstanz  am  25.  Oktober  1787. 

Schon  oben  wurde  bemerkt,  daß  der  von  Österreich  zuletzt  geschaffene  Rechts- 
zusbrnd  fast  unincrklich  in  das  badische  Recht  hinüberleitete.  Deun  auch  das  letztere 
forderte  für  rechtsgcschäfliichen  Liegenschaftserwerb  behördliche  Bestätigung  und  Ein- 
tragung des  Kaufvertrags  der  Parteien.  Allerdings  mit  dem  aus  dem  französischen 
Recht  übernommenen  großen  Unterschied  gegenüber  den  bisher  betrachteten  Aus- 
prägungen des  Übereignungsrechts,  daß  weder  ein  gerichtlicher  Akt  noch  der  Grand- 
bucheintrag zum  Erwerb  des  Eigentums  notwendig  war.  Indes  erfolgte  der  Eintrag 
dennoch  gemäß  der  Soll  Vorschrift  des  badischen  Gesetzes  regelmäßig,  wenn  sich  auch 
oft  eine  erhebliche  Zeitdifferenz  zwischen  Kaufabschluß  und  Grundbucheintrag  konsta- 
tieren läßt.  Nach  erfolgtem  Grundbucheintrag  hatte  die  Gemeindebehörde  einen  Buch- 
auszug an  das  Amtsrevisorat,  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  badischen  Rechts  an  das 
Amtsgericht  einzureichen,  welches  danach  den  Kaufbrief  ausfertigte.  Die  nähere  Aus- 
gcstaltuug  der  badischen  Grundbuchverbältnisse  ist  zum  Teil  schon  skizziert,  sie  liegt 
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im  Qbrigen  außerhalb  des  Kähmens  dieses  Werkes.  Lediglich  zur  Vervollständigung  des 
Entwicklungsbildes  der  Konstanter  Grundeigentumsurkunde  seien  aus  Beginn,  Mitte 
und  Ende  des  badischen  Privatrechts  drei  Koustanzcr  Kaufbriefe  mitgeteilt,  die  gleich- 
zeitig den  Wechsel  in  der  Gewährerteilung  durch  d:is  Amtarevisorat,  bezw.  den  Gemeinde- 
rat, bezw.  den  Grund-  und  Pfundbuchführer  veranschaulichen. 


I 

teil  Joseph  Schloinkofer  urkunde  mul  bekenne  hiemit  für  sieh  und  meine  Erben  mein 
eigentümliches,  mil  der  C«nsc:  Nr.1  583  bezeichnet«,  in  der  Augustiner  Gam  gelegenes.  der  Feuer- 
sozietät um  800  fl.  einverleibtes,  einerseits  an  Ferdinand  Hungerbieler,  anderseits  an  die  verwittibl«  Frmu 
Martha  Beutler,  vornen  an  die  Gasse,  und  hinten  an  II.  David  Beulter  «tobendes,  ab  schon  mit  700  fl, 
Kapital  beschwertes  Haus,  der  hiesigen  Bürgerin  Susan  tu  Wüest  unter  Beystandschaft  des  Karl  Ebnetet 
für  und  um  die  Summe  von  IftOOfl.  [:  schreibe  Eintansendserbsbundert  Gulden  ;)  unter  folgenden  Be- 
dingnissen verkauft  zu  Haben:  I.  hl  Käuferin  schuldig,  und  verbunden  nach  erfolgter  Ratification  baar 
600  fl.,  sodann  auf  Lichtmeb  1815  wieder  300  fl.  zu  bezahlen.  2.  Die  auf  dem  Hau«c  versicherten 
700  fl.  zu  übernehmen.  3.  Auch  die  Fertigung*,  und  Arcäkfcten  allein  zu  (ragen. 

Urkundlich  niflatebender  Unterschriften : 

Konstanz  den  17.  August  1814. 

f Zeichen  der  Susann»  Wüest.  Karl  Ehneter.  als  Bestand.  Jus,  Schlelnkofer.  Adv.  Merk. 

Ratificirl  Konstanz  den  25.  c.  in.  et  a. 

Gro&h.  Bad.  Amtsrev  Unrat. 

Name  unleserlich. 


II. 

Geschehen  Konstanz  den  11.  Juni  1850  vor  dem  Gcmcindcrath  in  Gegenwart  der  Unter- 
zeichneten Mitglieder. 

Es  hat  den  3.  d.  Mts.  die  Frau  Witwe  Emilie  Hotz  von  hier  an  den  (eiligen  volljährigen 
Thomas  Frohmüllcr  von  Horn,  Bez.  Amts  Radolfzell,  folgende  Liegenxliaft  aus  freier  Hand  verkauft, 
rein  eigen:  Das  mit  Nr.  695  bezeiohnele,  an  der  Kanzleistmüe  gelegene  Wohnhaus,  einerseits  Witt  wer 
Anton  Kreutzer,  anderseits  Condilor  Joh.  Ncp.  Zipfeli,  für  Kaufpreis  von  3000  fl.  — Dreitausend 
Gulden  — unter  naclwtehenden  Bedingungen:  I.  Am  Kaufechilling  werden  gleich  haar  hezall  Eintausend 
Gulden;  der  Rest  mit  2000  fl.  bh-ihen  gegen  vierteljährige  gegenseitige  Aufkünd -gung  auf  dem  Hause 
stehen.  Dem  Käufer  bleibt  jedoch  unbenommen,  hieran  Abschlagzahlungen  jedoch  nicht  unter  300  fl. 
und  vierteljähriger  Aufkündigungszeil  zu  machen.  Der  ganze  Kaufschillmg  ist  vom  Kaufstage  an  zu 
fünf  Prozent  verzinslich.  2.  Für  etwaige  Grundlasten  wird  keine  Gew&hrxhaft  geleistet.  3.  Staats- 
Steuern,  Gemeindeumlagen  sowie  der  Braildversiclieningsbeilrag  gehen  vom  Tage  des  Kaufes  auf  den 
Käufer  über.  4.  Kaufkosten  u.  die  Acctte  hat  Käufer  zu  leiden;  Accisfreiheil  wird  keine  in  Anspruch 
genommen.  5.  Käufer  ist  berechtigt,  von  den  Mictlisleuten  im  verkauften  Wohnhaus«  den  Mietzins 
vom  Tage  des  Kaufe«  an  zu  beziehen.  6,  Bis  zur  gänzlichen  Abzahlung  des  KaufschiÜings  behält  sich 
die  Verkäuferin  das  erste  Vorzugs-  und  Unterpfandsrecht  auf  dem  Kaufsobjekt  bevor.  7.  Auf  der  ver- 
kauften Liegenschaft  haften  im  hiesigen  Pfandbuch  keine  PfandJasten.  8.  Der  Kaufschiüing  wurde  im 
Pfandbuch  Theil  30  Sr,  276  Seite  442  versichert  eingetragen. 

Vorgelescn,  genehmigt  u.  unterschrieben. 

Emilie  Holz  Witwe. 

Thomas  Frohm Aller. 

Wird  gewährend  unterschrieben  u.  ist  der  Auszug  hievon  dem  Grolih.  Amtsrcvisorat  hier 
zur  Erthcilung  des  Kaufbriefes  einzureichen. 

Steiner.  F.  Stadler.  Wellin.  J.  C.  Mannhart.  Beutter.  A.  Burg,  von  Hofer.  Roscnlächer.  lieh.  Vügetin. 
vdt*  Lciner  Rathxhr. 

1 Konskriptionsnummer  war  der  ältere  Ausdruck  für  Hausnummer. 
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m. 

Geschehen  Konstanz,  den  vierzehnten  Juni  Eintausend  achthundert rflnfundneunzig  |:  14.  Juni 
1895  :|  vor  Grund-  und  Pfand  buch  föhrer  Damm,  an  gestellt  ftlr  die  EreidiiküpMadt  Konstanz  mit  Wohn- 
sitz dahier,  sind  erschienen:  1.  Herr  N.  N.,  Malermeister  hier;  2.  Herr  N.  N.,  Mechaniker  hier;  beide 
rechtshandlungsfiUiig,  dem  Grumlbudiführcr  nach  Kam«,  Stand  und  Wohnort  bekannt  und  beantragen, 
den  folgenden 

Kauf-Vertrag 

zu  beurkunden: 

$ 1.  N.  N.,  verheirateter  Malermeister  hier,  verkaufte  unterm  17.  Mai  ds.  Js.  aus  freier 
Hand,  an  N.  N.,  verheirateter  Mechaniker  hier,  folgende  Liegenschaft:  ehemfinnlich,  nach  Grundbuch 
Band  39  Seite  56  Nr.  SC  vom  29.  April  1893  durch  Teilungsvertrag  erworben.  Lagerbuch  Nr.  599: 
Das  dreistöckige  Wohnhaus  Nr.  21  der  Hütlinslrabe  hier  mit  Scheuer  und  Stallung,  llofraum.  Haua- 
platz  und  Garten,  8 ar  33  qm.,  einerseits  Clemens  Me&mer,  Korbmacher,  anderseits  Josef  Wnigerle, 
Schuhmacher,  |:  wegen  Berechtigung  zum  Brunnen  von  Lgb.  Nr.  600  (Waigerie)  und  Reparaturen  des- 
selben besteht  Revers  lt.  Grundbuch  Bd,  13  Seite  270  Nr.  128  vom  7.  März  1842 :j  für  den  Kaufpreis 
von  16  300  M.:  — Svrhzehntausenddrcihunderl  Mark  — . 

§ 2.  Am  Knufsehilling  sind  8300  M.  — Achttausenddreihundert  Mark  — beute  haar  an 
«len  Verkäufer  tiezahlt  worden  und  wird  der  Empfang  quittiert. 

Der  hiernach  verbleibende  Rest  mit  8000  M.  — Achttausend  Mark  — ist  längstens  inner- 
halb drei  Monaten  haar  und  unverzinslich  an  den  VerkAufer  zu  bezahlen  am  17.  August  ds.  J*. 

§ 3.  Eigentumsübergang,  Eintritt  in  Besitz  und  Genuß  des  Kaufobjektes  ist  auf 
1.  Mai  d.  Js.  erfolgt;  von  diesem  Tage  an  übernimmt  der  Käufer  auch  die  öffentlichen  Lasten,  Steuern, 
Umlagen,  Brandkaaaengelder  etc.  zur  Zahlung. 

§ 4.  Für  etwaige  Felder,  Lasten,  Servituten  leistet  Verkäufer  keine  Gewähr. 

§ 5.  Kaufkosten  sowie  die  Accise  zahlt  der  Käufer. 

Vorzugsrechte  und  Pfandlasten: 

finden  sich  eingetragen: 

a)  im  Grundbuch:  Keine. 

b)  im  Pfandbuche:  Band  60  Seite  76  Nr.  28  vom  20.  September  1890  au  den  Vorechufi- 
verein  Konstanz,  Bürgschaft  im  Betrage  vou:  z M.  Dieser  Eintrag  wurde  inzwischen  gestrichen. 

Weitere  Pfandlasten  sind  hier  keine  bekannt. 

Gewähr  wird  dem  Eigenlumsüborgang  erteilt 

Vorstehender  Eintrag,  geschrieben  auf  drei  Seiten,  wird  den  Beteiligten  torgelesen,  worauf 
sie  denselben  genehmigen  und  auf  der  vierten  Seite  mit  dem  (Jrundbuchführer  unterzeichnen. 

N.  N.  (Verkäufer).  N.  N.  (Käufer). 

Zur  Beurkundung 

Der  Grundbuchführer : Damm. 


4.  Abgeleitete  Bodennutzungsrechte. 

(Zinsleihe.  Zinseigen.  Jahrzeitrenten.  Lehen.  Miete.) 

Die  Geschichte  der  dinglichen  Rechte  an  fremdem  Boden  nach  Konstanzer 
Stadtrecht  wird  sich  erschöpfend  erst  darstellen  lassen,  wenn  das  vorliegende  Werk 
in  allen  Teilen  vollendet,  wenn  außerdem  die  von  der  Badischen  Historischen 
Kommission  in  Auftrag  gegebene  Drucklegung  der  Konstanzer  Stadtreclite  erschienen 
und  wenn  — dies  gilt  für  die  neueren  Jahrhunderte  — die  stattliche  Serie  der  Kon- 
stanzer Stadtgerichtsprotokolle  inhaltlich  erschlossen  sein  wird.  Gleichwohl  ist  zum 
Verstund ii Ls  der  vielen  zu  den  Einzelliegenschaftcn  notierten  Bodennutzungsrechte  hin- 
sichtlich der  Terminologie  und  ihres  Rechtsinhalts  notwendig,  schon  heute  und  hier  im 
allgemeinen  über  den  Entwicklungsgang  dieser  Rechte  im  mittelalterlichen  und  neuzeit- 
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liehen  Konstanz  Klarheit  zu  gewinnen.  Ohne  Anspruch  auf  Vollständigkeit  wollen 
daher  die  nachstehenden  Ausführungen  cutgegengenonmien  sein.  Aus  dem  Gesichts- 
feld scheiden  sofort  diejenigen  dinglichen  Hechte  aus,  die  man  nach  römischem  Vorbild 
unter  dem  Oberbegriff  der  Dienstbarkeiten  zusammcnfnlit  Der  Bearbeiter  des  ersten 
Bandes  gibt  über  Nachbarrecht  und  Grunddienstbarkeiten  in  Alt-Konstanz  orientierende 
Auskunft,  es  genügt  hier  ein  Hinweis  darauf.1  Nicßbrauchsßille  kamen  in  Verbindung 
mit  Schenkungen,  mit  VerpfründungsvertrHgen,  im  ehelichen  Gilten-echt  stets  vor.  Da 
es  sich  dabei  aber  um  Rechte  von  vorübergehender  Dauer  handelt,  welche  die  ding- 
lichen Schicksale  des  Kouslanzer  Bodeus  nicht  wesentlich  beeinflußten,  konnten  sie 
außer  Betracht  bleiben.  So  engt  sich  das  Gesichtsfeld  wesentlich  auf  die  Falle  der 
Bodenleihe  und  auf  dio  Gesehftftsformen  des  Realkredits  ein.  Nur  die  hierauf  bezüg- 
lichen Tatsachen  konnten  in  den  Häuserartikeln  Aufnahme  finden. 

Au  anderer  Stelle  soll  die  älteste  Entwicklung  dieser  Rechte  bis  ins  letzte  Drittel 
des  14.  Jahrhunderts  in  wissenschaftlicher  Detailuntersuchung  geboten  worden,1  Indes 
steht  zu  hoffen,  daß  dadurch  die  folgenden  Satze  in  allen  wesentlichen  Punkten  Bestä- 
tigung finden  werden. 

Der  angedeutete  Stand  der  Qticllcnpuhlikatiou  zur  Geschichte  des  Kouslanzer 
Privatrechls  bringt  es  mit  sich,  daß  auch  die  folgenden  Untersuchungen  im  wesentlichen 
auf  Ausschüpfung  des  in  Urkunden  und  öffentlichen  Registern  ül>erlieferten  Materials 
aufbauen.  Bei  dem  fast  völlig  gewolinheitsrechtlichen  Entwicklungsgang  der  in  Frage 
kommenden  Rechtsinstitutc  leiten  die  Urkunden  auf  alle  Falle  die  beste  Unterlage  der 
Forschung.  Dabei  ist  als  Ziel  dio  erstmalige  Feststellung  der  lokalen  Rechtsentwicklung 
ins  Auge  gefußt  worden.  Dagegen  mußte  für  diesmal  die  nur  auf  w-eitausgreifender 
Rechtsvergleichung  durchzuführende  Untersuchung  des  Einflusses  der  italienischen 
Urkundenpraxis  auf  dio  Geschichte  der  Konstanzor  Privaturkunde  noch  unterbleiben. 

Die  Rechtsformen  der  Bodenleihe  und  des  Realkreditgeschäfts  gehen  zeitweilig 
ineinander  ülier.  Scharf  trennt  heide  aber  der  wirtschaftliche  Zweck.  Hier  die  \Vcg- 
gabo  eigenen  Landes  zu  fremder  Nutzung  gegen  Zins,  dort  die  Verwendung  liegen- 
echaftlichen  Vermögens  zum  Erwerb  oder  zur  Sicherstellung  benötigten  Kapitals.  Daher 
rechtfertigt  es  sich,  iu  diesem  Abschnitt  zunächst  den  Formen  der  Bodenleihe  die 
Betrachtung  zuzuwenden  und  alsdann  erst  in  einem  weiteren  Abschnitt  die  Entwicklung 
des  Realkreditgeschäfts  zu  erörtern.  Dio  Zeitfolgc  der  verschiedenen  Erscheinungsformen 
dieser  dinglichen  Rechte  bestätigt  die  Richtigkeit  solcher  Anordnung.  Einer  Periode, 
die  nur  ältere  Bodeuleilien  kannte,  folgt  ein  Nebenhergehen  von  Leihen  und  Realkredit- 
geschäften in  Gestalt  von  Ren  (geschälten,  bis  gegen  Ende  des  Mittelalters  die  Neu- 
begründuug  von  Leihen  an  städtischem  Areale  versiegt  und  nur  noch  Realkredit- 
geschftfte  geschlossen  werden.  Freilich  wird  sieh  zeigen,  daß  auch  schon  die  ältere 
Bodonleihe  in  Konstanz  einen  sekundären  Charakter  trägt  und  durch  diesen  in  die 
beiden  sich  abhebendon  Rcclitslypen  der  Leibe  und  des  Zinseigengutes  gedrängt  wurde. 
Anderseits  steht  die  von  der  Lehnsauftragung  herkommendc  Jahrzeitrente,  die  jahr- 
hundertelang als  Bodenbelastung  eine  bedeutende  Rolle  spielte,  in  mancher  Beziehung 
in  der  Mitte  zwischen  Bodenlcihe  und  Realkreditgescbäflen.  Sie  bedient  sicli  derselben 
Reehtsform  wie  die  älteren  Rentgescbäfte  zu  Zwecken  der  Kapitalaufnahmc.  Allein  der 
ihr  innewohnende  Schenkungscharakter  trennt  sie  doch  von  den  eigentlichen  Rechts- 

1 Vgl.  Bä.  I,  53 — 6t.  — * Vgl.  Beyerle,  Salmanncnrecht,  10. 
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geschälten  des  Kapitalverkehrs.  Sie  soll  daher  im  Zusammenhänge  mit  der  Leihe 
erörtert  werden. 

Zinsleihen,  Seelgerätstiftungen,  Rcntkäufe  und  Pfandsatzung  werden  uns  im 
folgenden  beschäftigen.  Aus  einfachen,  juristischen  Grundformen  sehen  wir  im  Laufo 
des  hohon  und  spätem  Mittelalters  einen  lebhaften  Verkehr  in  Imruobiliarrechtsgeschäften 
sich  entfalten.  Die  hingegebene  und  die  aufgetragene  Leihe  einerseits,  die  Verpfändung 
der  Grundstücke  anderseits  bilden  die  im  Wandel  der  Zeit  wechselnden  Elemente  der 
Rechtsentwicklung.  Dazu  tritt  als  eigenartiges  ständegeschichtliches  Problem  das  Wachs- 
zinsgut. Alle  diese  Grundformen  des  deutschen  Immobiliarsacbenrecbts  Bind  nicht  nur 
in  der  Stadt  bezw.  in  ihrem  Vorläufer,  dem  Markte,  zu  Hause.  Sie  finden  sich  in  gleicher 
Weise  auf  dem  Lande  wieder.  Aber  wir  sehen,  wie  der  städtische  Verkehr  in  der  Cm- 
und  Weiterbildung  der  vorhandenen  Rechts  typen  dem  ländlichen  Verkehre  voraneiit  und 
auch  eigene  Wege  einschlägt. 

Die  Zinsleihe  hatte  Jahrhunderte  hindurch,  ehe  sie  die  Rcchtsform  für  den 
realkreditsuchenden  Eigentümer  wurde,  in  Stadt  und  Land  anderen  Zwecken  gedient. 
Sie  entstammt  nicht  dem  städtischen  Verkehr,  sondern  wurde  dahin  vom  platten  Lande 
verpflanzt.  In  der  GrundherTschaft  der  fränkischen  Zeit  liegt  ihre  Wurzel.  Der  freie 
Bauer  bewirtschaftete  seine  Hufe  in  Person  und  mit  seinen  Familienangehörigen.  Da- 
gegen bedurfte  der  Grundherr  zum  Bau  seiner  oft  weitausgedelinten  Besitzungen  zahl- 
reicher Hülfskräfte.  Er  gewann  sie  in  Gestalt  von  Hörigen,  denen  aus  dem  grund- 
herrlichen  Areal  kleine  Güter  zur  Eigenbewirtschaftung  für  sich  und  ihre  Familien 
dauernd  zugewiesen  wurden,  wofür  sie  in  festgesetzten  Frondiensten  das  Herrenland  zu 
bestellen  und  von  ihren  Gütchen  Naturalgefitlle  abzuliefern  hatten.  Duneben  kamen 
aber  seit  der  fränkischen  Zeit  stets  auch  Fälle  freier  Zinsleihe  vor.  Hier  behielt  der 
Beliehene  persönliche  Freiheit  und  Freizügigkeit,  war  auch  meist  von  vornherein  von 
Frondiensten  befreit.  Da  kein  Bevölkerungsüberschuß  vorhanden  war,  begegneten  sich 
der  Wunsch  des  Grundherrn,  seine  NaturalgefUlle  und  Fronden  möglichst  ohne  Unter- 
brechung zu  beziehen,  und  das  Bestreben  des  Bcliehencn,  den  Scinigon  auf  dem  Leihegut 
eine  dauernde  Heimat  zu  schaffen:  die  Leihe  wurde  vererblich,  die  Erbleihe  verdrängte 
die  ursprünglich  auf  Lebenszeit  des  Beliehenen  gestellte  Zeiüeihe.  Die  Hörigen,  welche 
um  einen  Herrenhof  und  zu  dessen  Mitbcwirtschaflung  angesicdclt  waren,  bildeten 
für  sich  oine  Gcrichtsgemcindc  niederen  Rechts,  deren  Mittelpunkt  und  Gerichtsstätte 
der  Herreuhof  war.  Der  Inbegriff  der  im  Bezirke  und  für  einen  grundherrlichen  Hof 
geltenden  Rechtssätze  wird  als  Ilofrccht,  die  Bodenleihe  an  hofhörige  Kleinbauern  als 
bofrcchtlicho  Leibe  bezeichnet 

So  sind  denn  die  Fragen  nach  Zeitlcihe  und  Erbleihe,  nach  hofrechtlicher  Leihe 
und  freier  Zinsleibe  die  ersten,  die  auch  bei  der  Untersuchung  älteren  städtischen  Ur- 
kundenmaterials sich  aufdrängen.  Bis  vor  wenigen  Jahren  glaubte  man  auch  in  den 
Städten  eine  dem  flachen  I Joule  analoge  Entwicklung  annehmen  zu  müssen.  Dazu 
drängte  vor  allem  die  Erkenntnis,  daß  die  weitaus  meisten  deutschen  Städte  von  geist- 
lichen oder  weltlichen  Grundherren  auf  grundherrlichem  Boden  in  den  Zeiten  vom 
10. — 14.  Jahrhundert  gegründet  worden.  Man  nahm  an,  daß  der  städtische  Grand  und 
Boden  zunächst  in  leihemäßiger  Abhängigkeit  von  einigen  wenigen  alten  Grundbesitzern 
gestanden  und  sich  erst  in  langsamem  Befreiungsprozeß  zu  Volleigentum  der  Bürger 
durchgerungen  habe.  Neuere  Untersuchungen  haben  diese  Anschauung  ins  Wanken 
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gebracht.  Es  zeigt  sich  immer  mehr,  daß  ein  Hauptmerkmal  des  Marktes  und  der 
Stadt  gegettüber  dem  I-and  die  größere  Freiheit  der  Grundbcsilzverhültnisse  gewesen 
ist.  Kür  Konstanz  im  besonderen  stellt  durch  die  Kadolfzeiler  Marktrechtsurkunde 
von  1100,  deren  Inhalt  sich  nach  den  in  Konstanz  geltenden  Sätzen  des  Marktrechts 
richtet,  fest,  daß  am  Anfang  der  Entwicklung  des  Konstanzcr  Marktes  vollfreies  Grund- 
eigentum der  Marktansiedler  ihr  garantiertes  Privileg  war.  In  jüngeren  Städten,  als 
deren  Prototyp  das  im  Jahre  1120  gegründete  Freiburg  i.  Br.  gelten  kann,  wurde  aller- 
dings der  Boden  von  dem  gründenden  Marktherrn  gegen  einen  Hofstättcnzins  ausgetan. 
Da  derselbe  für  alle  Liegenschaften  der  ganzen  Stadt  derselbe  war,  einheitlichen  Beding 
ungen  unterlag  und  auf  einheitlichem  Titel  beruhte,  gewann  diese  Abgabe  an  den  alten 
Grundherrn  des  städtischen  Areals  frühzeitig  den  Charakter  einer  geringfügigen,  öffentlich 
rechtlichen  Grundsteuer.  In  Freiburg  i.  Br.  hieß  sie  dementsprechend  schlechthin  Herr- 
schaftsrecht.' Man  hat  daher  diese  einheitliche  Gründerlcihc  vou  individuellen  hofrecht- 
lichen oder  freien  Zinsleihen  zu  trennen.  Die  letztem  beiden,  die  uns  hier  allein 
beschäftigen,  haben  ihre  im  Eiuzelfall  vereinbarten,  inhaltlich  unter  sich  sehr  verschie- 
denen Bedingungen.  Da  sic  aber  nach  dem  vorhin  Gesagten  im  Konstanzcr  Boden, 
wenigstens  soweit  das  Gebiet  des  alten  Konstanzcr  Marktes  reicht,  nicht  wurzelständig 
sind,  ist  die  Frnge  dahin  zu  formulieren:  -Seit  wann  dringen  in  das  Konstanzcr  Markt- 
areal Zinsleiheverhältnisse  ein?’ 

Hofrcchtlicho  Leiheverhältnisse,  deren  Bedingung  die  Hörigkeit  der 
Beliehcnen  war,  haben  im  Konstanzcr  Marktgebiet  nie  festen  Fuß  gefaßt.  Dagegen  war 
das  Gelände  des  bischöflichen  Fronhof«  Stadclhofen,  aus  dem  die  später  sogenannte 
Kreuzlinger  Vorstadt  lierauswuebs,  von  solchen  durchsetzt.  Wir  begegnen  noch  im 
Sühuebrief,  den  Abt  Bcrthold  von  St.  Gallen  im  Jahre  1255  als  Schiedsrichter  zwischen 
Bischof  Eberhard  II.  and  der  Konstanzcr  Bürgerschaft  aufrichtete',  einer  Keihe  von 
Sätzen,  die  den  Bestand  der  hörigen  Fronhofgemeinde  des  Bischofs  für  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  außer  Zweifel  stellen.  Allerdings  setzte  bald  danach  der  Ycrschmel- 
zungsprozeß  zwischen  Konstanz  und  Stadelhofen  ein,  schon  im  14.  Jahrhundert  ist  von 
einer  Hörigengemeinde  zu  Stadelhofen  keine  Rede  mehr.  Aber  bis  in  die  Neuzeit  sehen 
wir  die  Grundstücke  der  Kreuzlinger  Vorstadt  durchgehende  mit  grundherrlichen 
Abgaben  belegt,  in  die  sich  der  Bischof  und  einige  andere  Berechtigte,  die  ihr  Recht 
vom  Bistum  herleiteteu,  so  der  Inhaber  eines  bischöflichen  l^ehens  (des  sogen.  Spieß- 
lehenB  zu  Grießenberg)  und  das  Kloster  Kreuzlingen  teilten.  Das  letztere  besaß  schon 
bei  seiner  zweiten  Gründung  im  Jahre  1125*  einen  «Mansus  in  suburbio»,  der  nach 
allem  nur  in  der  Vorstadt  Stadclhofen  gesucht  werden  kann.  Möglich,  daß  er  sich  auf  eiue 
Landschenkung  des  ursprünglichen  Gründers  von  Kreuzlingen,  des  hl.  Bischofs  Konrad 
(934-975),  zurückführt.  Allerdings  batten  jene  Zinsgefälle  vom  Stadelhofer  Boden  im 

1 Vgl.  Rietscliel,  «Die  Entstehung  der  freien  Erbleihe»  in  der  Zeitschrift  der  Sarigny -Stiftung 
für  Rechlsgcsohichte,  Germanist.  Ableitung.  Bd.  54  < 1 90 1 ).  |S|  ff. 

* Den  ersten  Versncli,  die  Entwicklung  der  LeiheverldUtniss*  am  Konstanzcr  Boden  dauustellen, 
unternahm  Gothein  in  seiner  Wirtschaftsgeschichte  des  Schwarzwildes  I (1894).  160  ff.  Die  Darstellung 
im  Text  weicht  davon  erheblich  ab.  nachdem  schon  von  Beyerle,  Salmannenrerlit,  4 fT„  auf  die  unhalt- 
baren Grundlagen  der  Deduktion  von  Gothein  aufmerksam  gemacht  wurde.  Das  grobe  Verdienst  von 
Gothein,  eine  Konstanzcr  Verfassungvgeschichtc  zuerst  entworfen  zu  halten,  bleibt  ihm  dabei  unbenommen. 

1 Beyerle»  Urkk.  Nr.  36a.  — * Thurpauisches  Urkundenbuch  II,  Nr.  19.  Vgl.  dazu  Beyerle, 
Urkk.  Nr.  18,  14C,  187. 
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Laufe  der  Jahrhunderte  den  Charakter  reiner  Reallasten  angenommen,  das  alte  Leihe- 
Verhältnis  war  längst  getrübt.  Ähnliche  Verhältnisse  herrschten  in  dem  zweiten  hof- 
rechtlichen Sicdclungskomplox,  der  sich  seit  dem  Ende  des  10.  Jahrhunderts  an  das 
damals  gegründete  rechtsrheinische  Benediktinerkloster  Petershausen  als  Ober-  und 
Unterdorf  anschloß.  Nur  ist  im  Gegensätze  zu  Stadelhofen  die  Verschmelzung  von 
Konstanz  und  Petershausen  viel  langsamer  vonstatten  gegangen. 

Freie  Zinsleihen  aus  alter  Zeit  spielen  im  Konstanzcr  Marktgebiet  eben- 
falls keine  Rolle.  Denn  da  die  Marktausiedler  als  die  ältesten  Bürger  die  Hofstätten 
ihrer  Häuser  zu  freiem  Eigen  besaßen,  diese  Hofstätten  aber  räumlich  knapp  bemessen 
waren,  so  fehlto  es  an  jeder  Veranlassung,  Boden  des  Marktareals  zur  Zeit-  oder  Erb- 
loihe  auszutun,  wenigstens  solange  die  Bevölkerung  noch  nicht  zu  dicht  saß  und 
Wohnungsnot  noch  nicht  cingetreten  war.  Größere  geistliche  Grundbesitzer,  die  die« 
hätten  tuu  können,  gab  es  aber  innerhalb  des  Marktes  nicht.  Dagegen  sehen  wir  die 
Stadt  ringsum  von  einem  Gürtel  geistlichen  Grundbesitzes  umzogen.  Derselbe  stammt 
mit  oinziger  Ausnahme  von  Petershausen,  dessen  Boden  Bischof  Gebhard  der  Heilige 
vom  Kloster  Reichenau  erwerben  mußte1,  aus  altem  Bischofsland.  Das  gilt  zunächst 
von  dem  vorhin  betrachteten  Fronhofgebiot  Stadelhofeu.  Aber  auch  die  dürftigen  Nach- 
richten, die  wir  für  die  westlich  der  Stadt  sich  dehnenden  Gartenländereicn  haben, 
zeigen  uns  als  deren  Eigentümer  das  Domkapitel',  das  Stift  St.  Stephan',  das  Schottcn- 
kloster  unweit  des  Rheines4;  auch  das  Kloster  Petershausen  besaß  linksrheinisch  zwischen 
Pulverturm  und  Konradigasse  alten  Grundbesitz.'  Alle  diese  geistlichen  Anstalten  hatten 
aber  die  fraglichen  Liegenschaften  von  Konstanzcr  Bischöfen  als  Ausstattung  erhalten. 
Hier  kamen  nun  frühzeitig,  soweit  die  geistlichen  Eigentümer  dos  land  nicht  zur 
Eigenwirtschaft  benötigten,  Erbleihefällo  an  angesehene  Konstanzcr  Bürger  vor.  Das 
waren  Zinsleihen,  die  durchaus  der  freien  ländlichen  Leihe  entsprachen.  Um  die  ver- 
schiedenen in  diesem  Abschnitt  zu  besprechenden  Rechtstypen  in  ihren  Unterschieden 
darzulegou,  sei  als  Beispiel  die  Verleihuugsurkundo  milgeteilt,  in  welcher  das  Dom- 
kapitel am  17.  August  1278  eine  Klaustralwiese  des  Domdekuus  Walko  dem  Konstanzcr 
Münzer  Konrad  zum  Burgthor  gegen  ein  Jahreszins  von  1 Pfund  Pfennigen  zur  Erb- 
leihe gibt*: 

Universia  Cristifidelibus  presentes  lilleras  inspecturis  Hainrkus  prepositus,  Walk«  docanus 
lolumque  capitulum  ecclesie  Constanliemüs  «alutcm  cum  notilia  substriptoruni.  Kes  gesle  impeticionis 
future  scrupulo  minus  poterunt  impugnari,  si  ipse  scriplurarum  et  testium  intersigno  po»lcroram  ad 
noüciam  deferantur.  Norcrinl  igitnr  universi  present ium  de  cetero  perlectores,  quod  nos  pratum 
nostrum  ex  una  parte  pomerin  honnrandi  in  Christi  ßertoldi  prepositi  ccclcsie  suncli  Stcffani  in  Con- 
stantia et  ex  altera  pomerio  sivo  orto  Cflnradi  monetarii  Constanticmis  dicti  Burchtur  contemiinum, 
distreta  et  provida  dclilwrationc  prehabita  nernon  expresso  libero  et  speciali  consensu  mci  scilicet 
Walkonis  decani,  qui  idem  pratiim  possedi  in  feodum  clauslrale,  adhibito,  iarndicto  monetarin  Con- 
«tanlicnsi  pro  annuo  censu  tidclicct  una  bbra  den.  moncle  Const.  in  fest«  beati  Jacobi  apostoli  sol- 
vendo  nomine  ecclesie  nostre,  cum  in  utiliUtem  eiusdem,  sicut  profitemur  presentibus,  cedero  Visum 
exlilerit,  duximus  sub  huiusmodi  eondicionibus  sine  dolo  et  frnude  qualibet  conredendum.  Tiddicet 
si  idem  Conrad u*  monctarius  annis  singulis  a festo  nancti  Jacobi  infra  neto  dies  rensum  non  solrerct 
memoratum,  quod  pralum  nnledictuin  ad  nostram  eccleaüam  iure,  quod  wlgariter  xinsvclli  dkilur, 
extuue  in  antea  redeat,  contradiclione  qualibet  non  obslanto.  Hoc  etiam  condicto  in  concessione 

1 Vgl.  (lothein  a.  a.  0.,  76.  — * Vgl.  Beyerle,  Urkk.  Nr.  74,  139,  3u7a.  — • Vgl.  Beyerle, 
Urkk.  Nr.  15,  106,  177.  - 4 Vgl.  Beyerle,  Urkk.  Nr.  31,  97,  1 16b,  II»,  107.  - • Vgl  Beyerle.  Urkk.  im 
Register  S.  4$5  unter  Petershauoen,  Güter.  — • Beyerle,  Urkk.  Nr.  74. 
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huiu«mn<li  et  Statut«,  quod  ips«  monclurim  pratum  wpius  dictum  in  perw>n*m  aliam  vcl  alias  per 
vendkionem,  «tdignrionem  aut  ulium  quetnruinquc  iiiodurn  alienandi  non  possit  vel  deheat  tran»ferre 
divisiin  aliqualiter  sed  coniunrlim,  sic  ijwo  prato  manento  iuftqrro  quulibet  in  futurum,  Provioum  est 
nkbilorninus  et  rondictutn,  quod  dietua  RHUtctarius  vcl  post  obitum  cius  senior  tantummodo  ßliu*. 
et  si  filium  non  habuerit,  filia  tantummodo  muior  etnte,  in  qu«e  pluries  dirtum  pratum  ipso  mone> 
tario  redcnlc  vcl  decedente  posse  vcl  deiner«  tnuisire  lenore  premmrium  reeognowimu*,  vel  ennrn 
quill  bet,  in  quem  per  eos  ipsum  pratum  contractu  vendkioni«,  Obligation  i*.  vcl  alter,  vis  modi  alienandi 
cuiuslibet  coniunctirn  et  non  divifüm,  quemadmodum  eis  tiac  nostra  concessionc  |>rrniiximus.  trmns* 
laturn  extiterit,  cum  idem  possidere  inccperit.  a me  dteuo  vel  a qunvis  ranonimrum.  qui  michi  in 
prato  eodem  eucceeacrit,  ipxum  recipere  debet,  michi  vel  »ibi  fertonem  argenti  nomine  iuris  quod 
apud  vulgus  erschaU  dicitur  porsolvond«,  condkionibu*  prefuti*  Omnibus  et  smgulis  a quibuslibet 
sepissimo  dicti  prali  de  eetcro  jkxm  %>nritius  observandi«.  In  quorum  omnium  et  xingulorurn  tesli> 
monium  et  robur  perpetuum.  nos,  omni  iuris  rnttoniri  et  civilis  communis  ac  privati  auxilio  et  ex. 
ccptioni  et  specialiler  ultra  dimidium  iusti  pmtii  et  restitulionis  in  integrum  exceptionibus,  litterisque 
*ivc  indulgenciis  quibuslibet  a sedo  apodolica  vel  abunde  impetratis  aut  impetrandis  oivasionique 
cuiris  iuris,  rorisuetudinis  aut  facti  tarn  in  geliere  quam  in  »perie,  pretextu  cuius  prefata  nostra  con* 
cessio  a nobis  vel  ab  aliquo  nostrorum  successorum  possel  inipo^tcruin  imtari  qumnodo  litiet  vel 
cassari.  lam  pro  nobis  quam  pro  eixdem  nostris  surressoribu*  sine  dolo  et  fraude  qualibct  renun- 
cianles,  supradicto  CAnrado  monetario  Con«t.  diclo  ze  Hurrhtor  presens  insJrumcntum  dedimus 
sigillorum  nosin  rapituli  et  nostri  videlicet  llainrici  prepositi  et  Walkoni*  decani  prefatorum  neenon 
civitatis  Constantierms  roborc  roninuriitum.  Acta  sunt  hee  in  sarrario  ccclesie  nostre  Conslant, 
presentibus  f innorand  is  in  Christo  nobis  videlicet  llainrico  preposito,  Walkone  decano  supradictui. 
Bertoldo  thesaurario,  Her,  scolastico,  HApcrto  de  TannenvcW,  llainrico  de  Wildlingen,  CAnrado  de 
Gniningcn.  Eberhard''  de  Stöphenegge,  Hurknnlo  de  ll&wefi,  ItAdolfTo  des  Sulzebereh,  magistro  Hain- 
rico  de  Zurzach  et  CAnrado  de  Hohen  vel*«:  canonici*  iamdicte  ecclexie  Conxlant.  et  aiiis  quam 
pluribus  viris  providh  et  lione»lt8,  anno  domini  mitlesimo  ducentenimo  aeptuagesimo  octavo.  XVI. 
kul.  Seplembria,  indicione  sexta. 

In  der  Urkunde  ist  der  Charakter  der  freien  Zinsleihe  klar  ausgesprochen. 
Schon  wenn  der  Bcliehene  acht  Tage  mit  der  Lcistuog  des  Zinses  säumig  ist,  tritt 
wegen  Säumnis  «Zinsvelli»,  d.  h.  Heimfall  dt*  Grundstücks  an  den  Leiheherrn,  ein.  Mit 
Nachdruck  wird  die  Unteilbarkeit  des  Leihegutes  sowohl  für  den  Fall  der  Vererbung 
wie  für  den  der  Veräußerung  ausgesprochen.  Jeder  Nachfolger  im  Wien,  sei  nun 
Erbgang  oder  Erwerb  unter  Leitenden  sein  Rechtstitel,  hat  das  Gut  aus  der  llaud  dos 
jeweiligen  Domherrn,  in  dessen  Klaustralnutzung  das  Gut  steht,  zu  empfangen  und 
dabei  1 Viertel  Silber  als  Ehrschatz,  d.  h.  als  Ehrengabe  an  den  Leiheherrn,  zu  entrichten. 
Den  Einfluß  städtischer  Entwicklung  verrat  die  dem  Lehensinhaber  gewahrte  Verkaufs- 
und Verpf&ndungsbefugnis.  Sie  nimmt  dem  Obereigentümer  die  Aussicht  auf  Heimfall 
und  Erhöhung  der  Zinspflicht  so  gut  wie  völlig  und  bildet  den  ersten  Schritt  dahin, 
das  alte  Eigentum  des  Herrn  zur  bloßen  Rentherechtigung  herabzudrücken. 

Zu  derselben  Zeit  nun,  da  wir  rings  um  die  Stadt  Konstanz  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Ausdehnung  auf  hofrechtliehe  und  freie  Zinsleiben  stoßen,  hatte  auch  innerhalb 
der  ältesten  Stadtmauern  die  Entwicklung  eingesetzt,  die  abgeleitete  dingliche  Rechte 
zur  Erscheinung  brachte.  Zwei  Wurzeln  lassen  sich  erkennen : Seelgerfttc  und 
Wachszinse. 

Fromme  Vergabungen  zum  Seelenheil  des  Schenkers  reichen  in  das  frühchrist- 
liche MiUelulter  zurück.  Die  Kirche  verwandelte  den  nach  altgermanischem  Rechte  dem 
Toten  ins  Grab  mitgegebenen  Totenteil  in  eine  fromme  Gab#  zum  Seelenheile  des  Ver- 
storbenen. Daher  nannte  die  deutsche  Rechtssprache  die  zu  diesem  Zwecke  gemachten 
Stiftungen  Seelgcrüte,  weil  dadurch  die  Seele  de»  Gebers  beraten,  d.  b.  für  das  Jenseits 
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ausgeslattet  werden  sollte.  Vielfach,  bei  den  weniger  Reichen  stets,  bestand  die  Gabe 
in  Fahrnissen,  besonders  in  Geld.  Dos  Hingegebene  reichte  aus,  um  da9  kirchliche 
Begräbnis  und  die  weiteren  Totengottesdienste  am  siebten  und  am  dreißigsten  Tage 
nach  dem  Tode  zu  bestreiten.  Sehr  alt  war  aber  auch  die  Sitte,  am  Jahrgedächtnistage 
für  die  Seele  des  Verstorbenen  eiue  Totenmesse  abzuhalten.  Die  hierfür  nötigen  Jahr- 
zeitstiflungen  mußten  eine  Rcchtsforra  erhalten,  die  ihnen  dauernden,  ja  grundsätzlich 
ewigen  Bestand  sichertet).  Nichts  war  da  geeigneter,  als  verdinglichte,  wiederkehrende 
Leistungen,  die  nicht  wie  andere  Schulden  mit  dem  Tode  des  Schuldners  erloschen, 
Bondern  als  dauernde  Belastungon  eines  Grundstücks  von  jedem  Besitzer  desselben  in 
alle  Zukunft  entrichtet  werdon  mußten.  So  versteht  cs  sich,  wie  die  Jahrzeitrente 
als  ein  Sonderfall  der  freien  Erbleibe  in  die  Erscheinung  trat.  Wie  die  gruudherrliche 
Zinsleihe  dem  Berechtigten  jährlich  wiederkehrende  Reiehnisso  garantierte,  so  empfingen 
die  Geistlichen  der  Kirche,  welche  die  Ausführung  des  Seelgerätes  übernommen  hatten, 
jährlich  für  die  Abhaltung  des  Anniversargottesdienstes  und  ihre  Anwesenheit  dabei 
ihre  «Praebenda»  oder  «Praesentia».  Auch  die  Kirchenfabrik  erhielt  für  Darreichung 
der  Paramente  und  Stellung  von  Wachskerzen  ihren  Teil  aus  der  Jahrzeitiente  aus- 
bezahlt. Die  Präsenzgelder  der  Geistlichen  bildeten  je  länger  je  mehr  einen  wesentlichen 
Bestandteil  ihres  Pfründeinkommens. 

Das  Konstanter  Urknndcnmaterial  reicht  nicht  bis  in  dio  Anfänge  dieser  dinglich 
siehergestcllten  Jahrzeitrenteu  zurück.  Doch  darf  aus  dein  hier  in  die  Lücke  springen- 
den ältesten  Jahrzeitbuch  der  Domkirche  mit  Bestimmtheit  geschlossen  werden,  duß 
dieselben  im  12.  Jahrhundert  noch  selten  waren  and  erst  im  13.  Jahrhundert  häufiger 
wurden.  Im  15.  Jahrhundert  und  in  der  Zeit  vor  der  Reformation  gebot  nahezu  der 
kirchliche  Anstand  jedem  Priester  und  allen  reicheren  Bürgern  eine  Jahrzeitatiftung. 

Voran  gingen  Juhrzeitrenten  der  Geistlichen.  Mit  der  Ausbildung  beson- 
derer Klaustralpfründen  der  Domherren  neben  der  gemeinen  Masse  dos  Domkapitels, 
einer  Erscheinung,  die  uns  im  besonderen  Teil  dieses  Werkes  begegnen  wird,  gehen 
Jahrzeitreuten  Hand  in  Hand.  Und  was  sich  beim  Domkapitel  entwickelt  hatte,  das 
fand  hei  den  Chorstifteu  St.  Stephan  und  St.  Johann,  sodann  alter  auch  bei  den  seit 
dem  13.  Jahrhundert  an  Zahl  rusch  ansteigenden  Kapellen-  mul  Altarpfründen  Nach- 
ahmung. Das  kam  so.  Die  Einzelausstattung  der  Domkanonikate  und  anderer  geist- 
licher Pfründen  beruhte  auf  Vermögenaschcnkungen  ihrer  Inhaber  oder  sonstiger 
frommer  StiAer.  Diese  Schenkungen  erscheinen  vielfach  als  letztwillige  Vergabungen 
zum  Seelenheil  des  Schenkers.  Da  hören  wir  denn,  duß  das  Domkapitel  oder  die  sonst 
beschenkte  Kirche  die  Zuwendung  entgegenuimmt  und  dabei  gestattet  und  garantiert, 
daß  der  jeweilige  Pfründnachfolger  des  Gebers  dio  vom  letztem  auf  das  geschenkte  Grund- 
stück gelegte  Jahrzeitrente  zu  entrichten  habe.  Es  kommt  indes  auch  vor,  daß  ein 
Haus  schlechthin  dem  gemeinen  Tische  der  Domherren  gegen  Übernahme  bestimmter 
Jahrzeitrenten  geschenkt  wird.  Der  Schcnkgeber  unterstellt  in  diesem  Falle,  daß  das 
Kapitel  nach  seinem  Tod»  das  ihm  zugefalleue  Haus  gegen  Entrichtung  der  stipulierten 
Seelgerät  reute  als  Zinslelien  an  einen  Geistlichen  oder  Laien  austun  werde,  lm  ersten 
Falle'  erfährt  der  geistliche  Grundbesitz  sehr  früh  dingliche  Belastungen,  in  der  Haupt- 
sache die  einzige  Art  derselben,  die  wir  durch  alle  Jahrhunderte  anf  ihm  ruhend  finden. 

1 Als  Beispiele  sgl.  Beverle,  UrU.  Nr.  51,  I W,  346;  die  Älteste  einschl&pise  Urkunde  Nr.  13 
: von  anno  13:10)  siebe  im  Text. 
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Als  kurzes,  deutliche«  Beispiel  für  die  Stiftung  eines  Pfründhauses  mit  Ver- 
pflichtung di1#  jeweiligen  Nachfolgers  zur  Entrichtung  von  Jahrzeitrenten  mag  die 
folgende  Urkunde  Platz  Anden,  in  welcher  das  Domkapitel  um  12301  die  Ausstattung 
der  Subkustodiepfrüude  am  Münster  mit  einem  Pfründhaus  durch  den  Suhkustos  Otto 
besiegelt  Sie  lautet: 

In  nomine  sainctc  et  indiridue  trinilatis  amen.  Qunniam,  que  in  tempore  agruntur,  cum  tem- 
pore labuni  ur,  nece*ie  est,  ut  per  scripta,  que  nunc  prrsentia  sunt  ad  futurnrum  posteritates 

transferanlur.  Norerint  igitur  univenii  tarn  presente*  quam  futuri,  quod  Otto  »<erdo*  suhcu»1os  pro 
remedio  anime  sue  et  pau-utuiu  »uorum  d<>mum  quutnhm  iuxta  cymiterium  inaions  erclesie  Con- 
stanlicnsis  sitarn,  quam  iure  emptitio  posneileral,  ad  mensani  fratruin  ConsUnÜensiuin  ecrk**ie  muioris 
et  lebende  xanrti  Könrudi  libere  contradidit  t;di  adiwla  conditione,  ut  u^ue  ad  ipsius  obituin 
dies  anniversarius  patri*  eiusdein,  quomtam  Kflnradi  eiusdein  ecrli-sie  editui,  ab  eiusdein  fnlriluw 
celcbrelur,  p***t  obituin  vero  ipsius  Uttonis  ad  ipsum  an  ni  versa  rii  memoria  tramferatur.  Ouilibet 
quuque  subcustos  eiusdem  domus  |KMMes«or  prefatis  prebeildt*  qumque  sobdos  pcr]*etuc  pcraolvat  et 
singuUs  sacerdotibus  in  ca|*-!lis  sancti  Johanni*.  sancti  Maurilu  et  sancli  Martini  et  in  altaribus  sancti 
Kftnrudi,  sancti  Petri,  sancti  SUptiani,  gancti  Laurenlii  et  sandi  Pauli  unus  denariu«  confi-ratur  ab 
««dem.  I|«e  vero  Otto  eandem  domuin  possadeat  ad  lempus  nie  sue.  Post  terminum  autem  rite 
sue  quili bet  in  subruslndia  «uccedens  eklem  de  manu  decani  et  curtodi«  erclesie  ConsUntiensis  loco 
tolius  capituli  suscipere  debet  eandem  et  sub  prenommato  servitio  povsidere.  Ut  autem  predirta  a 
nullo  quoque  futurorurn  ullatenus  infriuguntur,  presens  pagina  »igilli  Cunslanlietui«  capituli  c*t  muni- 
roiue  consignato.  Si  quis  igitur  hoc  infrinpere  presumpserit,  indignatiouera  unmipotenUs  dei  in  dis- 
tricti  examiuis  iudicio  sc  timeal  iurursuruui. 

Juristisch  hält  die  Urkunde  an  den  Grundlagen  de»  kirchlichen  Benefiziuras 
fest.  Jeder  neue  Subkustos  hat  das  Pfründhaus  aus  den  Händen  des  Dekans  und  des 
Kustos  zu  empfangen  und  als  «Servitium»  für  das  liehen  die  Jahrzeitrente  an  den  Tisch 
der  Domherren  und  des  St  Koztmdspfründners  zu  entrichten.*  Hasch  streifen  sich 
aber  die  lehenrechtlichen  Gesichtspunkte  ab,  was  der  Inhaber  des  Pfründhauses  leistet, 
ist  bald  weiter  nicht«  als  eine  Rente,  auf  seinem  Pfründhaus  liegt  eine  Reallast. 

Im  Gegensatz  zu  der  eben  angeführten  Urkunde  sei  die  pure  Schenkung  eines 
Hauses  zu  Jahrzeitzwecken  mitgeteilt,  in  welcher  der  Domherr  Burkhard  von  Kastei  ein 
ihm  aus  Erbteilung  zugefullcnes  Haus  unter  den  Säulen  (Kanzleistraße)  dem  getneineu 
Tisch  der  Domherren  schenkt  und  mit  einer  Reihe  von  Jahrzeitrenten  belegt.  Der 
Wortlaut  der  von  Bischof  Konrad  von  Tegerfeld  am  28.  Mai  1224*  ausgestellten  Ur- 
kunde ist  der  folgende: 

In  nomine  sanete  et  indjvidue  trinilati«  amen.  C.  Ego  Conradus,  dei  gracia  Constantiensis 
ecclesie  episcopos,  huius  nomims  »ecundus,  Oportet,  nt  negocia.  que  longain  deposcunt  memoriam.  ne 
oblivionis  voragine  possinl  absorberi,  liUerarum  indicü*  pvrpetuentur.  Sctanl  igitur  tarn  presentes  quam 
ponteri,  qualiier  confrater  noster  Hurduirdus  de  Castello,  Conslancicnsis  erclesie  maions  canonicus, 
domtun  quatidam  in  foro  in  loco,  qui  dicitur  sub  staluis,  sitam,  que  sibi  in  parteni  hereditatis  conti- 
git,  ad  communem  mensam  tratrum  Constanciensium  libero  conscnsu,  nullis  contradicenlibus  et  omni 
legilima  solemnitate  adhihita,  ob  remediura  anime  «ue  et  parentum  suorum  publice  contradidik  Ordi- 
narit  autem  de  ctdem  domo  idem  Burdiardu.*»,  ut  in  anniversario  fratris  sui  Conradi  pinccme  octo 
capeltis  ex  antiquo  fundalis  singulis  dentur  trvs  denarii  et  ediluis  qualuor  et  nicliil  aiupliu»  in  hoc 
annixersario  de  Ula  domo.  In  armixersario  ^orori*  «ue  dentur  tanlum  quinque  soüdi  fratribu*  et 
prellende  sancti  (!kjnradi.  In  anniversario  ipeius  Uurchardi  et  fratris  sui  Johannis  sitniliter  singulis 

* Beyerle,  Urkk.  Nr.  13.  — • Ein  anderes  ebenso  IrefTliclics  Beispiel  enthält  die  Urkunde  bei 
Beyerle,  Urkk.  Nr.  8.  Aus  spÄterer  Zeit  vgl.  elienda  Nr.  244,  24ti,  289.  Weitere  Hinweise  enthält  das 
alte  Jahrzeitbuch  des  Domes.  Vgl.  oben  S.  11,  N.  2.  — • Beyerle,  Urkk.  Nr.  9. 
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prefati*  rapelltä  dentur  tres  denarii,  edituw  quatuor:  quod  rreiduoin  fueril  de  annno  censu  memorate 
domu«,  ad  commune»  usus  fratrum  et  prellende  sancli  Conradi  in  nnniveraario  ipsiu»  et  fralris  sui 
Johanni»  dividatur.  Et  hoc  annuntim  in  perpetuum  observetur.  Ne  nntem  her  donacio  tarn  legitima 
eelehrata  imposte-rum  maliriose  posait  immutari  vel  per  tenebras  oblivionis  deleri,  ipsam  in  scriptum 
redigi  decernimus  et  sigillo  DoMro  apposito  auctorisarimus.  Si  quis  autem  hoc  factum  imposterum 
infringere  attemplaverit  vel  ei  uilomodo  proterve  contraire  presunijwerit,  ab  illa  cxtrcina  et  pessima 
in  die  di  stritt  i examinis  perlimeseat  audicione.  Acta  sunt  bec  in  rhoro  Conatnnciensi  anno  dotni* 
nire  inrarnariuiii*  millesimo  ducentesimo  fictsimo  quarto,  anno  decemnovcnalis  cycli  VUII *,  indictione 
duodecima.  E littera  annali,  K littera  doininicaJi,  concurrente  uno,  cpactis  XX VI II ",  quinto  kalen. 
iunii,  presidente  sedi  apo»tolice  Uonorio,  huius  nomini«  tercio,  anno  apostolatus  eius  octavo,  imper- 
ante  ftoriMhumo  Romanoruin  imperulorc  Friderico  et  rege  Sicilie.  anno  regni  eius  duodecimo,  im- 
perii  vero  quarto,  fnibernontibus  nobis  Constanciensem  cathcdram  anno  electionis  nostre  decimo 
quinto,  consccracionis  vero  decimoquarto.  Testes  qui  presente»  fuerant  sunt  liii:  Wernkerus  decanus, 
RAdegerm  de  Retirschoven,  Ulriru»  prepositus  de  Episcopali  rella,  lliltebotdus,  Hainricus  Figulus, 
Uttino,  Haiitricus  de  Domo,  Wemb erus  de  Yelpach,  Conslancietises  canonici,  et  Waltlicrus  proben* 
darius  sanrti  Conradi  et  alii  plures  clerici.  I^aici  vero  qui  aderant  sunt  hii:  Johannes  pincerna,  Mar- 
quardus  scultetua  civitatis.  Lutfridus  et  Lfltfridus  filius  suus,  Ulricus  de  Sancto  Gallo  et  plures  alii, 
quo»  nnminatim  exprimere  longum  est 

Es  scheint  nach  dem  Inhalt  dieser  Urkunde,  daß  der  Domherr  Burkhard  von 
Kastei  schon  bei  seinen  Lebzeiten  das  Maus  nicht  selbst  bewohnt,  sondern  als  Zins- 
lehen ausgetan  batte.  Dann  berührt  sich  dieser  Fall  mit  den  späteren  Urkunden,  in 
denen  vorhandener  oder  eben  erworbener  Rentbesitz  zur  Dotierung  von  Jahrzeiten  Ver- 
wendung findet. 

Den  bisher  betrachteten  Anniversarien  geistlicher  Herren  folgten  dinglich  radi- 
zierte Jahrzeitrenten  von  Bürgern.  Das  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  ange- 
legte Jahrzeitbuch  des  Münsters  kennt  bereits  über  vierzig  solcher  Laienrenten. 1 * Wie 
früher  bemerkt,  gehen  indc-s  seine  Einträge  ins  12.  Jahrhundert  zurück.  Zweifellos 
würde  uns  auch  das  Jahrzeitbach  des  Stifts  St.  Stephan,  dessen  Kirche  die  bürgerliche 
Marktkirche  war,  eine  Anzahl  von  weiteren  Jahrzeitrenten  aus  Laienkreisen  enthüllen, 
wenn  die  Gunst  des  Schicksals  uns  dasselbe  erhalten  hätte.  So  hören  wir  nur  in  der 
Papstbullo  Hadrian«  IV.  von  1169*  für  St.  Stephan  in  Konstanz  von  «alia  predia,  que 
in  civitate  Constantiensi  habet is,  unde  vobis  ceusus  persolvi  debent»,  ohne  daß  dabei 
gesagt  wäre,  ob  es  sich  um  altes  Stiftsland  bandelt,  das  als  Zinsleheu  ausgetan  wäre, 
oder  uni  Jahrzcitstiftungen  der  Bürger.  Beim  Fehlen  der  ursprünglichen  Titel  sind 
wir  auch  nicht  in  der  Lago,  den  anfänglichen  Rechtscharakter  der  mancherlei  Zinsen  und 
Lehen  des  Stifts  St  Stephan  festzustellen,  denen  wir  in  den  erhaltenen  Urkunden  seit  dem 
13.  Jahrhundert  begegnen.1  Daß  es  ober  üblich  war,  bei  Jahrzeitstiftungen  auch  der 
Kirche  St  Stephan  zu  gedenken,  beweist  die  älteste  erhaltene  Jahrzeitstiftung  aus 
Bürgerkreisen,  niedergelegt  in  einer  Bischofsurkunde  von  I1764,  in  welcher  der  Stamm- 
herr  der  Konstanzer  Münzmeisterfamilie  zum  Burgthor  zwei  Häuser  mit  Jahrzeitrenten 
zugunsten  des  Domkapitels  und  der  Kanoniker  von  St.  Stephan  belastet  Die  Urkunde 
gibt  uns  die  älteste  Rechtsform  bürgerlicher  Jahrzeitstiftungeu  aü  und  beweist,  daß  die 
Zuwendung  freien  Markteigens  an  die  Kirchen  noch  als  etwas  Neues  und  Ungewohntes 
empfunden  wurde.  Denn  was  anders  sollen  die  Worte  der  Bischofsurkunde  bedeuten, 
die  besagen,  der  Stifter  habe  die  beiden  Häuser  «concessione  Constancicnsium»,  d.  h.  mit 

1 VgL  oben  8.  11,  N.  4.  — * Öeyerle,  Urkk.  Nr.  3.  — 1 Vgl.  Bcjrerle,  l'rkk.  itu  Register 

S.  48o  unter  St.  Stephan,  Güter.  — 4 Beycrle,  l’rkk.  Nr.  4. 
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ausdrücklicher  Geiiehniif'uug  der  Bürgerschaft  zu  Juhrzcitzwecken  belastet?'  Worin 
bestand  aber  das  Stiftungsgeschllft?  Deutlicli  in  der  Schenkung  zweier  ll&user,  deren 
Inhaber  den  in  Wein  zu  entrichtenden  Jahrzeitzins  zu  leisten  halten.  Der  Fall  liegt  bereits 
so,  wio  er  noch  spater  öfters  begegnet*,  daß  der  Stifter  nicht  etwa  das  von  ihm  selbst 
bewohnte  Haus  mit  einer  Jalirzeilrente  belastete,  sondern  ererbte  oder  gekaufte  Liegen- 
schaften, welche  an  dritte  Personen  zur  Zinsleihe  ausgelan  waren,  zur  Dotierung  der 
Jahrzeitstiftung  verwandte.  So  will  die  folgende  Stelle  der  interessanten  Urkunde  von 
1176  verstanden  werden: 

Preterea  idem  Olrirus  domum  Gnlefridi  in  inferu.ri  parle  urbi*  silam  ad  usum  fralrura 
concessione  GoMblltfetisium  tribuUriain  tradidit,  har  Irihuti  ratione,  qu«td  quicumque  domum  candem 
possiderel  sinpuliB  annis  in  festo  beule  Marie  Matrd.ilrne  canonici»  OmSantu  n-.bu*  dnas  umas  de 
vino  ineliori  U'-que  ad  obilum  ipgius  Olrici  Tel  uxoris  sue  omni  remota  ambi^uitate  iiiinmlrarel.  Poel 
obitum  vero  allerius  eorum,  quicumque  q>^orum  prent  urerdur,  in  die  obitus  sui  idem  Inhutum  per- 
•olvcreC  Minori*  nuten»  lege  Irihuti  unius  Tidelicel  urne  domum  in  Tiro  Amulunprs  sitam  canonicis 
sancli  Stephani  ad  eundem  lemporis  tcrininura  dotiavil.  Con^tiluil  cham,  quod  ai  |M«ieMores  dic- 
larum  domorurn  Iribula  iuxta  sunin  ronslilutionem  |*r*o|vere  quoquomodo  recu<irent,  ij»i  canonici 
domog  ips&»  usui  suo  mancip&renL 

Die  belasteten  Häuser  sollen  «domus  tributarie»  werden  und  bei  Nichtleistung 
de«  Jahrzinses  den  beschenkten  Kirchen  heimfallen.  Die  Rechtsinhalte  einer  freien 
Erbleihe  und  einer  Seelgerätstiftung  erscheinen  in  demselben  Siuue  kombiniert,  wie  wir 
das  vorhin  bei  der  Stiftung  des  Domberrn  Burkhard  von  Kastei  beobachtet  haben  und 
noch  in  andern  Fallen  beobachten  werden.  So  enthält  die  Urkunde  gleichzeitig  den 
ältesten  überlieferten  Fall  einer  bürgerlichen  Beelgerätstiftung  und  stillt  uns  einen  der 
reichsten  Bürger  von  Konstanz  vor,  der  neben  ausgedehnten  Besitzungen  im  Thurgau* 
und  neben  einem  offenbar  großen,  von  ihm  selbst  bewohnten  Hause  in  Konstanz 
weitere  Liegenschaften  daselbst  sein  eigen  nenut,  die  er  zur  Zinsleihe  ausgegeben 
batte.  Dann  kann  aber  die  notwendige  Zustimmung  der  Konstanzer  Bürger  zur 
Seelgerätstiftung  von  1176  nur  auf  den  Übergang  de«  Eigentum«  dieser  letztem 
Liegenschaften  in  geistliche  Hand  bezogen  worden.  Die  bedachten  Kirchen  erlangten 
durch  dieselbe  zwei  Grundstücke  in  der  straffen  Iciherechllichen  Abhängigkeit,  welche 
bei  Zinssäumnis  rasch  zum  Eiuzug  der  Leiherechte,  später  Zinsfälli  genannt,  führte. 

Indes  tritt  alsbald  eine  zweite  Rechtsform  für  bürgerliche  Seelgerätstiltungen  auf. 
Gerade  unter  den  ältesten  Urkunden  des  Domkapitel«,  die  tilw?r  Geldrenten  des  Dom- 
stifts bündeln,  zeigt  die  Mehrzahl  die  unverkennbare  Tendenz,  die  Reutbestellung  durch 
eine  weitgehende  Erleichterung  der  Belastungsbedingungen  zu  fördern.  .Schon  am 
Beginn  des  13.  Jahrhunderts  ist  uns  für  diese  schlichteu  Renten  der  Domkirche  der  tech- 
nische Ausdruck  Zins  eigen  (allodium  cenauale)4  überliefert,  der  bis  iu  die  zweite 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  seine  stehende  Bedeutung  beibehält,  wenn  auch  gewisse 
Schwankungen  in  der  Terminologie  Vorkommen.  Er  ist  vom  Standpunkt  des  Rent- 
verp dichteten  gedacht  und  besagt,  der  Betreffende  «ei  trotz  der  ihm  auferlegten 
Rente  so  gut  wie  Eigentümer.  Da  sich  aber  der  Eigentümer  damals  vor  einem 
bloßen  Beliehenen  vor  allem  durch  die  freie  Verfügungsmacht  über  sein  Grundstück 
auszeichnete,  sehen  wir  in  allen  Fällen  von  Zinseigen  die  volle  Freiheit  der  Ver- 

1 Vgl.  Gothein  a.  a.  0.,  165  zu  N.  1.  — * Vgl.  Beyerle,  Frkk.  Nr.  96,  111.  — • Vgl.  den 
Übrigen  Text  der  l'rkundc:  Beyerle,  L’rkk.  Nr. 4.  — 4 Beyerle,  Urkk.  Nr.  11  Toni  Jahre  1327. 
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Äußerung  und  der  Verpfändung  von  vornherein  zugestanden.  Man  wird  daher  nicht 
fchlgehen,  wenn  man  in  dieser  neuen  Rechteform  des  Zinseigens  den  Ausgleich  erblickt, 
den  das  kirchliche  Interesse,  der  fromme  Sinn  der  Geber  und  der  alte  Satz  des 
Marktrechts,  daß  Marktlnnd  als  freies  Eigen  besessen  werden  sollte,  untereinander 
gefunden  haben.  Dabei  ist  sofort  zu  beachten,  daß  die  Rechtsform  des  Zinseigens 
nicht  nur  bei  SeelgcriUsti ftu ngen  verwendet  wurde,  sondern  auch  als  eine  möglichst 
freie  Leiheform  bei  Hmgabe  kirchlichen  Grundbesitzes  gegen  Zins  frühzeitig  vorkain. 
Während  sich  in  den  später  zu  betrachtenden  Fällen  wirklicher  Erbleihe  das  Verkaufs- 
recht erst  allmählich  durchsetzte,  war  es  bei  den  zinseigenen  Gütern  von  vornherein 
gewährleistet.  Es  bewirkte,  daß  diese  Belastungsfälle  die  Fesseln  und  Formen  der 
Ziusleihc,  wenn  eie  dieselben  überhaupt  jo  besaßen,  möglichst  rasch  und  vollkommen 
abstreiften  und  eigentlich  schon  in  sehr  früher  Zeit  den  Charakter  reiner  Reallasten 
aunahmen.  Denn  Reallast  und  Leihe  zweien  sich  an  der  Eigentumsfragc,  das  Eigentum 
wurde  aber  beim  Zinseigen  dem  Zinsverpflichteten  zugeschrieben.  Von  Stufen  eines 
allmählichen  Aufstiegs  von  der  Leihe  zur  Reallast  kann  datier  hier  nicht  die  Rede  sein. 
Allerdings  sind  die  Dinge  einigermaßen  im  Fluß,  eine  scharfe  theoretische  Scheidung 
fehlte,  weil  keine  Theorie  sich  mit  diesen  Rechtsverhältnissen  beschäftigte.  So  finden 
wir  Fälle,  in  denen  die  Ausdrücke  Zinscigcn  und  Zinslehcn  als  Synonyma  gebraucht1 * * 
oder  inhaltlich  klare  Zinseigenfälle  als  Zinslehcn  bezeichnet  werden*,  auch  wechseln  im 
einzelnen  die  Bedingungen,  unter  denen  das  Domkapitel  dos  Zinseigengut  vergibt.  Für 
den  Veräußerungsfall  wird  gelegentlich  der  Leihezwang  des  Kapitels*,  gelegentlich  Ge- 
nehmigung und  Ehrschatz4  bedungen,  vereinzelt  finden  sieh  Säumnisgedinge*,  ein 
einziges  Mal,  außer  in  der  erwähnten  Urkunde  von  1176,  der  Heimfall  als  Säumnis- 
folge*; in  den  früheren  Fällen  wird  wohl  auch  der  Verkauf  oder  die  Verpfändung  des 
Zinseigengutea  auf  den  Fall  der  Notlage  des  Inhabers  beschränkt7,  was  später  wegfällt. 
Vereinzelt  tritt  ein  Vorkaufsrecht  des  Verleihers  mit  Preisermäßigung  auf. ' So  sind  in 
Walirheit  alle  Spielarten  vom  freiesten  Zinseigen  bis  hinüber  zur  gebundenen  Erbleihe 
vertreten.  Volle  Verfügungsmacht  des  Inhabers,  Ausschluß  jeder  Erhöhung  des  Zinses, 
überwiegender  Wegfall  der  leiherechtliclieu  Grundsätze  bei  Handänderung  (kein  Ehr- 
schatz, kein  Auftrag  an  den  Leiheherrn  mit  der  Bitte  um  Beleihung  an  den  Käufer) 
UDd  tunlichster  Aussclduß  des  Hcimfulls  wegen  Ziii9sAumnis:  dos  sind  aber  die  hervor- 
stechenden Eigentümlichkeiten  des  Zinscigcns  der  Konstanzer  Domkirchc. 

Soll  aus  der  Reihe  der  in  Betracht  kommenden  Urkunden  eine  herausgehoben 
werden,  welche  durch  ihre  Bestimmungen  die  Mitte  hält  zwischen  strenger  Erbleihe 
und  dem  oben  charakterisierten  Zinseigengute,  so  sei  die  Urkunde  des  Domkapitels  vom 
27.  Juli  12ö3*  gewählt.  Sie  lautet: 

Omnibus  Christi  fldelibus  presens  scriptum  intuentibus  V prepositns,  D.  deeanus  totumque 
rapitulum  Constanticuse  subseriptorum  noticiam  rum  salute.  Quumam  pro  direiso  temporis  et  bummum 
statu  memorie  rirtus  oblivkmis  srrupulo  denigralur.  neressarium  est,  rerum  gcslarum  veritatem  in 
posterum  littendi  teslimonio  mnflrmare.  Nolum  sil  igitur  tarn  presentibus  quam  Ibtuns,  qund  Tarante 
nebi«  arra  inlra  muros  civitatis  Constanüeusis  sita  iuxta  portain  vici,  quo  itur  ad  pontem  maiurem, 
• nostre  eommunioni  ad  obsrquium  prebendale  quondam  ab  Ütriro  dicto  WerfelÄr  civr  Uonstantiensi 

1 Vgl.  Beyerle,  tirkk.  Nr.  40,  195.  - * Vgl.  Beyerle.  Urkk.  Nr.  78.  — > Vgl.  Beyerle,  Urkk. 

Nr.  5.  - * Vgl.  Beyerle.  Urkk.  Nr.  54.  - * Vgl.  Beyerle,  Urkk.  Nr  64.  - • Vgl.  Beyerle.  Urkk.  Nr.  5. 

— 7 Vgl.  Beyerle,  Urkk.  Nr.  11,  14.  — • Vgl.  Beyerle,  Urkk.  Nr.  2ä,  104.  - • Beyerle,  Urkk.  Nr.  91. 
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in  anime  sue  remedium  lepata:  new  eandcnt  arcnm,  ul  in  ea  domas  mm  cellario  laptden  ron*trucretur, 
magistro  Hainripo  oenientario  el  suis  heredibus  ab  ij»so  per  nativitati«  ordinem  deacendenlibus  con- 
eessiinus  iure  censuali  ptT|M*tuo  potisidrndam,  scilicct  ul  prcfatus  magisler  llatnncu*  seu  berede«  sui 
vel  el  quicumque,  ad  quos  iamdicta  area  fueril  devoluta,  roininumoiii  m>«tre  aut  successorum  nos* 
troium  singuli«  annis  in  puriiirarione  beule  virginis  quindocim  solidus  monete  Constanlien*i«  sine 
difficultate  qualibet  anlvere  non  omittant.  vel  si  ea  die  ncpfexerint  solvere  aul  noluerinl,  quod  statim 
craslino  ad  penum  trium  solidorum  ex  debito  teneantur.  Si  nur  cm  post  editimtionem  domus  in  area 
pretaxata  ip«um  domum  retustale  vel  exeidio  qualirunque  in  lantuiu  rontigerit  dcpravari.  quod  sepe- 
diclus  maxister  H.  sive  sui  hercdcs  vel  et  quirunque.  ad  quunim  possessionem  redet  area  sive  domus 
prenominata,  cenrom  premissum  eolvere  non  ruraverint,  tune  domu*  eadein  sive  curtis  ad  nostras 
vel  nostrorum  succr'tsorum  manu«  non  obstante  coitdinnnc  prcmi«sa  libere  devolvatur.  Preierea 
sepenoininato  mapistro  II.  suisque  heredibus  ab  ipso,  sieut  predirtum  esl,  |»er  nativitati»  ordinem 
desrendcnlihuK  pretaxatam  arenm  sive  dnmuin  vendicione,  obligarione  seu  quorumque  lepartonis 
modo  in  aliam  transferendi  personam,  condiciomhus  premieu  ntis  hubitis  et  liaiwndis,  hbi-inin  con- 
cessunus  farultatem,  ad  hoc  ip*um  nostros  suceessores  ntrhilomiiius  obligando.  L't  autem  preomsa 
nullius  obviaeionis  routradicio  valeat  obfuscare.  uns  prclihato  mapistro  Hainrioo  et  wi«  bered ibus  ab 
ipso,  sicul  dictum  est,  prmreati*  presens  in*trumentuin  mwtro  sigitlo  tradinius  communitum.  Artura 
publice  in  choro  Constantiensi  anno  domini  MaCCaLUla,  VI*  kalendas  Aupusti,  indirtione  XI  \ presen- 
tibus  reverendo  in  Christo:  prepemto*  . . . Lanpcnowe,  II.  quondam  muiistro  Constanzen»,  H.  diclo 
Bisenhovaer,  Cunrado  fratre  OtJp)n<»nH  mililis,  C.  Mio  domine  Adelliaulis  et  Clriro  monetario,  cinbus 
Conslantiensibus.  In  domino  feliciter  amen. 

Hier  wird  vom  Domkapitel  eine  Ilofstätte,  die  ihm  aus  der  Seolgerdtstiflung 
des  verstorbenen  Bürgere  Ulrich  Werfeier  zugefallen  war,  dem  Maurer  Heinrich  und 
seinen  Erben  als  frei  veräußerliehes  Leihegut  Überlaasen. 

Weitaus  die  meisten  Zinsoigenfilllo,  die  uns  in  den  Urkunden  überliefert  sind, 
charakterisieren  sich  bei  näherem  Zusehen  als  Wachszinsgüter,  d.  h.  der  von  dieser 
freiesten  Form  abgeleiteten  Besitzes  zu  entrichtende  Jahreszins  bestand  in  der  Hingabe 
eines  bedungenen  Quantums  Wachs  oder  von  Wachskerzen.1 * *  Mit  diesem  Wachszins 
verband  sich  in  den  Füllen,  dio  sich  auf  Jahrzeitstiftungen  zurückführen,  eine  Geld- 
rente  *,  oder  es  erhöhte  sich  der  Zins,  der  zunächst  in  der  Hand  des  ersten  Inhabers 
ein  Wachszins  war,  in  der  Iland  späterer  Besitzer  zu  einer  Jahrzcitgoldrente.4  Man 
gewinnt  aber  den  Eindruck,  daß  dem  Wachszins  für  das  juristische  Wesen  der  Sache 
eine  besondere  Bedeutung  zukommen  müsso.  Ehe  der  Versuch  gemacht  werden  soll, 
dieselbe  aufzufinden,  mag  eine  Wachszinsurirande  des  Domkapitels  vom  3.  Oktober 
128 la  Platz  finden,  welche  die  vorhin  ermittelten  Eigentümlichkeiten  des  domstiftischen 
Zinseigens  am  klarsten  erkennen  läßt: 

In  nomine  dmnini  amen.  Prepowtu*  HfidollTu*,  decanu*  tutumquo  rapitulum  ecelesie  Con- 
sianciensis  oinnibu*  pre*encium  inspertoribus  noticiam  subscriptormn  nun  salute.  Ad  toHendam  in 
poäteruni  calumpniandi  maleriam  necoadtas  exegit,  gesta  inodemonim  scripturarum  serie  perbennari. 
Novennt  ipitur  tarn  posteri  quam  presenlei,  quod  cum  discretus  vir  Conrad  us  aurilaher  dictua  Huwr 
civis  Gonstanc.,  cupiens  saluti  anime  sue  providere,  nobia  proprictatem  domus  »ue  lapidee,  qnajii 
intiabitat,  umjub  ad  lare>i  inclusive  fixa^  ante  boftittm  dicte  domna  ad  commune«  prebeoda*  tradi- 
disset,  nos  at lenden te«,  quia  in  ofQcii«  caritatis  illin  tenemur  obnoxii,  a quibus  beneftciuin  no^  imur 


1 Die  Zeupenreihe  der  nar  in  Abschrift  erhaltenen  Urkunde  hat  hier  eine  Bücke. 

* Vgl.  Bcverle,  Urkk.  Kr.  5,  11,  12,  17,  19,  39,  40;  vgl.  namentlich  den  interessanten  späten 
Fall  von  1350  oben  im  Text  S.  56. 

* Vgl.  Boyerle,  Urkk.  Nr.  39.  — a So  schon  in  dem  alten  Fall  von  1176,  Beyerle,  Urkk.  Nr.  5. 

- ‘ Beyerle,  Urkk.  Nr,  78. 
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rccepisse,  predictam  domum  ad  ordinarionem  et  peticionem  prefati  Conratli  sibi  et  ludenlbe  uxori 
«ue,  Johanni  et  Margarete  pueris  suis  iani  extantibus  atque  futuris,  neenon  puerorum  comndcin 
heredibus  inpnsleruni  nascituris  in  fcoduin  conressimua,  quod  wlgariter  dicitur  zinstehen,  et  conee* 
dimus  per  presenten  per  marius  dnmini  derani  supradjeti  pro  annuo  ccnsu  videlicet  uni>  fertone  ccre 
in  puritirarione  heate  Marie  virgini-s  ad  maius  altare,  cum  prediclu»  Conradus  vel  bereden  eiusdem 
requbiti  fucrint,  singutis  annis  pcrsolvendo.  Condirlum  est  eciani  inter  uns  et  unanimi  cor i sensu 
nostri  capituli  expre«»um  cst,  quod  *i  pueros  supradicli  Gonradi  sine  heredibus  decedere  conti  gerit, 
quod  predicta  domus  ad  Gutam  filiam  suam  vel  bereden  eiusdem  libere  «ödem  iure,  quo  et  ipsc 
Conradus  eam  possidet,  libere  dcvolvatnr.  Adiectum  est  eriam  et  per  not  concemuin,  quod  liherum 
sit  prefato  Conrado  et  Iudenthe  uxori  sue  neenon  heredibus  eorundem  quibuscunque,  ad  quos  dicU 
doiuus  iure  predicto  devolvclur.  iptam  domum  rändere,  locare.  pennulare  scu  quoeuuque  alieiiacionis 
titulo  transferre  in  quascuiique  personas  ecrlesiosticas  vel  secuLares  et  ad  religiosas  domo*  sive  col- 
legia,  salvo  nobis  dumtaxat  annuo  eciisu  stipradicto.  Volonte*  eriam,  quod  si  dictus  censiLs  non 
fuerit  singuli*  annis  persolutu*,  quod  propter  hoe  po&se.ssores  eiusdem  domus  mm  eadant  a iure  suo, 
sed  liceat  eis  supplere  eensuiu  neglectum.  Quandocunque  etiam  neglectus  fuerit  vel  persnlutus  dictus 
census,  *1  and  um  esse  volumus  rerbo  et  fldei  posseasorb  domus  meinorate.  Renunoiantes  omni  iuri 
et  iuris  auxilio,  omnibus  litteris  iinpetraüs  vel  impetrandis  a sede  apustolira  vel  »Stunde,  onmibus 
privilcgii«,  omni  consucludiui  generali  et  speriuli  neenon  omnibus  excepcioiiibus  ei  defcnsionibus, 
per  que  ea,  que  predicta  sunt,  possenl  aliquo  modo  irritari  vel  quovis  ingenio  impediri  vel  rerocari. 
El  in  evidenciam  omuium  pmiusvorum  presens  inslruiuentum  tarn  pro  nobis  qunm  pro  nostris  in 
evum  successoribus  iwpedielis  Conrado  et  Iudenthe  uxori  sue  neenon  pueris  suis  ac  omnibus  heredibus 
eorundem  tradidimus  sigitli  capituli  nostri  robore  communitum.  Dalum  et  actum  Constancie  in 
sacretario  ccdesie  iiostre,  proxima  feria  sexta  post  festum  beati  Michaelis,  anno  doinini  millcsimo 
ducentesimo  octuagesuno  primo,  indirione  decinta,  presentibus  Rftdolfto  decano  predicto,  Rftperto 
preposilo  sailcli  Stephani  Conslaiic.,  Haiiirico  cdlorario,  Conrado  de  Vilingeri;  canonici*  ccclesic 
nostre,  Hainrico  dicto  Zwic  ke  gubcustode,  Conrado  dicto  Curiali  prehendario  sancte  Margarete,  Utr.ro 
dicto  Medico,  prebendario  sancli  Michaelis;  Walthero  Johclario,  Simone  dicto  Smerli.  Hainrico  dicto  Slril, 
Burrkbardo  dicto  Underschophe,  Hainrico  Undentchoinhe,  llugone  dicto  Underschoplie,  Conrado  dicto 
lilio  C.  VV'izlan;  civibus  Constanc.;  magistro  Hainrico  de  Sol  et  UL  ßlio  dicti  W erden  de  Uberlingen. 

Hier  haben  wir  es  trotz  der  zufälligen  Bezeichnung  als  Zinslelien  mit  einem 
Zinseigenfalle  reinster  Ausprägung  zu  tun.  Was  andere  Urkunden  vielfach  nur  er- 
schließen lassen,  ist  darin  mit  dürren  Worten  gesagt:  Weder  Säumnisgeding  noch 
Heimfall  finden  statt;  aufgelaufcno  Jahresrenten  sollen  nur  den  jeweiligen 
Inhaber  des  Grundstücks  belasten,  das  wacliszinsberechtigte  Douistift 
begibt  sich  jedor  Zugriffsmöglichkeit  auf  das  belastete  Grundstück. 

Freies  Markteigen  in  Konstunz  zu  besitzen,  war  nach  einem  der  ältesten  Sätze 
des  keimenden  Stadtrechts  nur  den  Bürgern  gestattet.1  Nichtbürger  hatten  sich  beim 
Erwerb  von  Eigen  eines  Bürgers  als  Salmonns  zu  bedienen,  welcher  der  Bürgergemeinde 
gegenüber  der  juristische  Eigentümer  war  und  seine  <Sal»,  d.  b.  seine  Rcpräscntations- 
reehte,  auf  seine  Erben  vererbte.  Auf  Zinseigengüter  bezogen  sich  die  Vorschriften  des 
Salmannenrechts  nicht.  Wo  daher  stadtrechtliche  Hinderungsgründe  für  den  Erwerb 
einer  Liegenschaft  Vorlagen,  konnten  sie  dadurch  beseitigt  werden,  daß  man  dos  Grund- 
stück in  die  mildeste  Form  dinglicher  Abhängigkeit  von  einer  der  alten  Konstanzer 
Kirchen,  vom  Münster  oder  von  St.  Stephan,  brachte:  durch  Auftragung  an  dieselben 
mit  dem  Geding  wacliszinsbclastetcr  Rückverleihung.  I)ic  relativ  große  Zahl  über- 
lieferter Wacliszinsbestellungen,  für  die  keinerlei  Motiv  angegeben  wird',  müssen  auf 
diese  Weise  erklärt  werdeu.  Es  bestand  die  Absicht,  sie  an  einen  Nichtbürger  zu  ver- 

1 Vgl.  für  das  Folgende  Hcyerle,  Salmannenrecht. 

* VfL  z.  B.  Beyerlc,  Urkk.  Nr.  44),  185,  195. 
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äußern,  was  durch  die  Wachszinsbestellung  erleichtert  wurde.  Solcher  Gestalt  ist  die 
folgendo  Urkunde  des  Domkapitels  vom  22.  September  1260*,  die  auch  als  weitere« 
Beispiel  eines  für  die  Zinseigengüter  typischen  Inhalts  herausgehoben  zu  werden  verdient: 

Omnibus  Christi  fiilf-lihu«  presen*  *cnplum  in>|**rturi!*  (lünnuiu*  Brr.  ihs-sums 

totumque  capitulum  ecelesie  Cnnstanlionsis  snlubni  cum  »olitia  sulttcriptorura.  Cum  rerum  gestimmt 
voritnti  debil  i tätig  humane  novercetor  ohlivin.  nere*.«arium  est,  ip*i,  ul  Apud  p<«*terorum  invalocat 
notitiam,  seripture  «ive  testium  aminiculum  sulTragari.  Ad  uiiirermnim  iUque  tarn  futurorum  quam 
presentium  eoguitionrm  |w*r  btaruin  aeriem  rupimu*  devenire,  quod  Hainriru»  dr  BanrhHshoven 
curtim  sire  duinuni  sitatn  in  loco  Tori,  qund  wlgariter  MrrgMal  dinlur.  apud  domum  Tugpwaxüin,  ab 
Clrico  diclo  Burgar  dr  Sancto  Hallo,  qu»  eam  proprit-latw  pi*s>»dit  titul»,  pro  XVII  '/•  marcis 
puri  rt  legalis  arp'nti  romparnlam.  ah  eodrm  re»)gnari  «*l  doriari  librre  srne  ruiusria  fraudis 
in  gen  io  ccclcsie  ConaUntirmii  majori  mb  infrascriptw  ronditinnibus  proeurAvit,  viddicet,  quod  ipee 
predictus  Ilainricus,  M&lithill  uxor  mw  cl  Joliaimc«  tilius  rin«  ncrimn  tj^-inam  heredes  W'-undum 
gencalogic  succcsxionem  domum  fanden»  nomine  allodii  aru  frodi  rensualu  «cilirrt  jn*o  dimidiA  librm 
ccre  singulis  amu-?  in  nntintate  dmnini  peootvenda,  ut  ex  ca  candrla  in  eadrm  festivitate  supra 
maius  alUre  bente  Virginia  prfparetur,  ab  eivhsia  Conslantirasi  prrfata  de  ecllto  paeiflee  p»&*ideant 
ct  quiete.  Adiuncto  panier,  quod  iidom  Hainruu«,  MArhtliilt  uw  ein«  et  Johannes  tilius  »uiu  ct 
eorutn  bered«*  iuxla  sue  iMisteritatis  proreasum,  Tri  etwm  quicumqiie,  ad  qurm  vel  ad  quo»  dorrnts 
aive  curtis  prescripla  ab  cisdetn  deviduta  fiicrit,  lucandi,  p**rmutandi,  obligandi,  vendendi  aut  Irans* 
ferendi  rundem  aecandun»  qucmrumi|ue  moduin  altmationis  in  panamam  aliam  vrl  alias  utriusufuc 
sexiis  cuiuslihot  conditionis  sirc  ctiam,  quiequid  aibi  dr  i|»sa  cx|H*dirc  vidcrinl,  faciendi,  nullius  super 
hiis  rrquirendo  consrnsu  aut  licrntio,  pbnam  ct  lil«  ram  liaU.tnt  potrstatrm.  Ita  tarnen,  quod  i|«a 
ccclesia  ccnsu  suo  prcdicto  in  iiominato  termino  «iiignli*  annis  pcr*olr«udo  quocumque  easu  eontin- 
gente  nullatenus  defraudetur.  Ut  autcin  bre  in  cvum  robur  lirmilalis  partieipent  inconmhum,  duo 
super  hns  paria  lilterarum,  quorum  unum  in  »wmrio  »eprdirte  ccclrsie  Conslanlicnsis  maioris,  reli* 
quum  vero  apud  sepius  rentalum  Hninrnum  cst  depo-itum.  sind  consrripta  neenon  sigilli  capituli 
Constantirnsis  munimiiic  mbnrata.  Ada  sunt  hcc  in  sarmriu  sepefate  ecelesie  (kmslanticnsis  maioris 
anno  domini  milksimo  duiientewiiin  sexagesimo,  drrimo  kal,  Oclobris,  indirlione  tertia,  jircsrntibus 
hijs:  Egrhdfo  dr  Valkrnstcin,  Bä[»cr1o  de  Tanncnvclse  et  m.igistro  Wulkone,  eanonim  Constantien- 
aibu«;  ßlrico  de  Arena,  Hainriru  deine  Vrien  «Jirl«»  dem  Sliizeii&r,  Wallhero  de  Horen  et  Hainrico 
pislore  de  BArhora  nc  aliis  quum  pluribus.  ln  dmiiiuo  feliriter.  Amen. 

Ileinricl»  von  Bankeishofen,  offenbar  ein  Nichtbürger,  hatte  demnach  ein  frei- 
eigenes Hausgrundstück  für  171/*  Mark  Silber  gekauft,  dem  Verkäufer  den  Kaufpreis 
bar  entrichtet,  aber  die  Auflassung  nicht  an  einen  Salmann  bewirken  lassen.  Vielmehr 
tradiert  der  Verkäufer  schenkweise  das  Haus  der  Domkirche  unter  der  Bedingung,  daß 
dieselbe  es  dem  genannten  Käufer  als  Ziuscigengut  verleihe.  Die  schuld  rechtlichen 
Beziehungen  — Kauf  beziehungsweise  «Schenkung  — gehen  völlig  vom  dinglichen 
Schicksal  des  Objekts  getrennte  Wege,  um  sich  in  dem  gewollten  Schlußeffekt  har- 
monisch zu  treffen. 

Indes  auch  der  umgekehrte  Fall  ist  in  einer  Reihe  von  Urkunden  überliefert, 
daß  nämlich  ein  Grundstück  der  über  dasselbe  bestellten  Salmazmscbaft  dadurch 
geledigt  wurde,  daß  der  Salmann  auf  Bitte  seines  Hintermannes,  des  faktischen  Eigen- 
tümers, sein  aalmännisches  Eigentum  der  Domkirche  oder  einem  Altäre  derselben 
schenkte  unter  der  Bedingung,  duß  es  sein  Auftraggeber  als  Wachszinseigen  zurück- 
erhalte.* Hierfür  sei  als  typisches  Beispiel  in  seiner  Einfachheit  und  Unzweideutigkeit 
die  Urkunde  des  Domkapitels  vom  14.  Marz  1347*  mitgeteilt: 

1 Bftyerle,  Urkk.  Nr.  40.  — * Vgl.  die  Falle  bei  Beyerle,  Salmannenrecht,  167  f. 

* Beyerle,  Urkk.  Nr.  2i7. 
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Wir  Dielhelme  von  Slainegg  t (tan  probet  und  da*  oapitel  gemaintich  ze  dem  thftme  ze  Co- 
»tentz  kündin  und  vergchin  offenlich  an  disem  brief,  daz  der  erber  mau  Fridcrich  von  Sulgcn,  des 
hoves  ittHgeler  *c  Costentz,  für  Uns  kam  und  i»flTenol  und  sprach  also,  er  belli  koft  von  Jobansen  und 
Ölrichen  von  Lfinberg  gebrüder  und  von  ir  baider  elichen  frowen  das  hus  und  die  hofstat,  du  ze 
Costentz  under  den  siilin  zwischen  llügen  des  Hävens  des  statamnians  und  Hainrichs  des  Betmingcrs 
hüsern  gelegen  sint,  umb  vierzik  und  hundert  pfunl  phenninge  Constentzer  müm;  und  hettin  och  dü 
selben  hus  und  hofstat  im  und  C&nrat  dem  Ruhen  sinem  salman  mit  gelerten  Worten,  als  hic  ze 
Costentz  gewonlich  und  reht  ist,  gefertigot  und  ufgeben  für  reht  aigen.  Und  oflenot  öcli,  das  er 
dieselben  aigonschaft  mit  desselben  sins  saltnans  willen  und  gunst  und  mit  siner  hant  zainem  rehten 
zinsaigen  gemachet  hetti,  darumb  dos  er  und  alle  sin  erben  und  nachkomen  nu  hirmanhin  salUiten 
über  werden,  und  sunderlich  mit  den  rehten,  das  er  und  alle  sin  erl*en  und  nachkomen,  wer  die 
sint,  in  der  hant  und  gewalt  dü  vorgenanten  hus  und  hofstat  dnnne  staut  und  körnen  sint,  hinnan- 
hin  Ällü  iar  ic  an  ünser  frowen  tag  ze  der  Liehtmisse  geben  und  rihten  sont  . . dem,  wer  der  ist, 
der  danne  «Mich  zins  an  des  capittels  stat  enpbahet  und  nimet,  ainen  halben  vierdung  walis,  das 
man  den  uf  fronaltcr  in  ürtser  frowen  /Ire  und  der  ze  lob  brinnen  sol.  Und  umb  die  giltst,  so  er 
üus  damit  getan  bat,  so  haben  wir  im  gelobt  und  bindent  üns  und  alle  unser  nachkomen  darzA 
wiRedicb  und  ewedich  an  disem  brief,  das  wir  noch  nieman  von  ünsera  wegen  an  den  vorgenanten 
Friderirh  den  insigeler  noch  an  kainen  sinen  erl>en  und  nachkomen,  wer  das  bus  und  die  hofstat 
nü  ald  hernach  danne  inne  hat,  iemer  kainen  zins  ald  kain  ande  reht  vorderen  ald  innemen  sblend 
fürbas,  danne  ns  vorpeschriben  stiit,  wan  der  ansprach  und  der  reht  lassen  und  sagen  wir  in  und 
sin  erben  und  nachkomen  ledig  und  fry  mit  disem  brief  für  uns  und  alle  ünser  nachkomen.  Der 
selbe  Friderich  der  insigeler  und  alle  sin  erben  und  nachkomen  hant  6ch  das  retit  und  den  gewalt, 
daz  sü  die  vorgenanten  hus  und  hofstat  wol  An  ünser  urlob  und  üne  ünser  hant  verküfen  und  ver- 
setzen sont  und  mugent  ald  anss  ainig  werden,  wenne  und  wie  und  gen  wem  si  went,  und  s6lin  wir 
inen  das  nit  sperren  noch  dawider  sin  mit  kainem  fürzug  noch  mit  kainen  dingen,  wan  teil  er  die 
vorgenanten  aigensebaft  in  ünser  frowen  «ro  zaincin  rehten  zinsaigen  mit  sins  saltnans  hant  gemachet 
hat,  als  vor  ist  bescheiden.  Und  hat  öch  derselb  Cfinrat  der  Ruhe  sinen  sal  frilich  ufgeben  und  in 
ünser  haut  enzigen  also,  daz  er  zft  derselben  aigenschafl  kain  reht  me  hat  noch  haben  sol.  Und 
ze  warem  und  offenne  urkünde  und  staeter  und  ewiger  sicherhait  aller  dirre  vorgeschoben  dinge 
geben  wir  dem  selben  Friderichen  dem  insigeler  und  allen  sinen  erben  und  nAchkomen  darüber  disen 
brief  mit  ünser»  cappiteLs  zem  tftme  ze  Costentz  insigcl  besigelL  Dis  beschaeh  und  ist  dirre  brief  ze 
Costentz  geben,  do  man  von  Criste»  gebürt  zalt  drüzehenhundert  jar,  darnach  in  dem  »üben  und 
viertzgosien  jar,  an  der  nächsten  mitwochen  nach  sant  Gregorien  tag. 

Grund  zu  dieser  Abschüttclung  des  Salmanns  wie  zu  jenen  vorhin  betrachteten 
Fällen  der  Wachszinsbestellung  gab  nicht  sowohl  der  Wunsch,  sicli  einer  bei  Ver- 
fügungen über  das  Grundstück  lästigen  Formalität  zu  entkleiden,  als  vielmehr  das 
Streben  nach  Erlangung  der  Bürgereigenschafl.  Denn  nach  der  ältesten  Gestalt  des 
Konetanzcr  Bürgerrechts  konnte  offenbar  nur  Bürger  werden,  wer  in  der  Stadt  eine 
Liegenschaft  im  Werte  von  mindestens  10  Pfund  zu  eigen  oder  als  ein  in  dieser  Hin- 
sicht gleicbgewertctes  Zinscigcn  besaß.1  In  den  zuletzt  betrachteten  Fällen  gab  die 
Waohszinsbestcllung  einem  Nichtbürger,  der  bisher  mit  Solmannhülfe  in  Konstanz 
begütert  war,  die  Möglichkeit,  Bürgerrecht  zu  erlangen.  In  der  früheren  Gruppe  diente 
die  Waebsziusbestellung  dazu,  einem  Nichtbürger  unter  Umgehung  des  Salmanns  sofort 
bei  seinem  Zuzug  in  Konstanz  das  Bürgerrecht  zu  verschaffen.  Daß  dies  alles 
gerade  auf  dem  Wege  der  Wachszinshcslcllung  zu  erreichen  war,  hat  aber 
offenbar  einen  tieferen  ständcgoschichtlichcu  Grund.  Der  Wachszins  ist  hier 
nichts  anderes  als  eine  dinglich  gewordene  Hörigkeitsabgabe.  Waehszinsigc  (cetooen- 

1 Vgl.  die  innreren  HflrperrerhiHantzunpen  von  1378  und  1379,  die  bereit,  stark  demokratischen 
Charakter  haben,  bei  Huppert,  Chroniken,  408  f.  Die  älteren  Sätze  fehlen. 
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suales)  hießen  die  in  dem  mildesten  Grade  kirchlicher  Hörigkeit  Befindlichen.  Wenn 
uns  die  nach  dem  Konstanzer  Vorbild  orientierte  Radolfzeller  Marktrechtsurkunde  von 
1 100  klar  besagt,  daß  auch  die  Hörigen  des  Abtes  von  Reichenau  als  des  Marktherrn 
von  Radolfzell  des  Besitzt«  von  Marktland  fithig  sein  sollten,  so  verstehen  wir  rasch, 
wie  der  Eintritt  in  die  Ceroceusualitflt  der  Konstanzer  ßorakircho  oder  des  Stifts 
Sh  Stephan  die  Möglichkeit  des  Erwerbes  von  Konstanzer  Marktland  gab  und  wie  ihr 
dinglich  gewordener  Niederschlag,  das  Wachszinsgut,  als  dingliche  Voraussetzung  des 
alten  Konstanzer  Bürgerrechts  genügte.  Dann  ist  aber  auch  klar,  weshalb  diese  Wachs- 
xinsgüter,  die  eiue  leichte  persönliche  Hörigkeit  zum  Ursprung  haben,  ohne  die  Rechts- 
formen der  ihnen  fremden,  dinglichen  Ziusleihe  auskamen.  So  dürfte  diese  verfassungs- 
geschichtlich hochinteressante  Gattung  alter  Konstanzer  Grundstücksbelaslungen  ihre 
Erklärung  gefunden  haben.  Mit  dem  zweiten  Zunftaufstand  (13701371),  der  mit  dem 
Sieg  der  demokratischen  Zünfte  über  die  Geschlechter  endigte,  trat  eine  Erleichterung 
des  Konstanzer  Bürgerrechtserwerbs  ein,  welcher  die  bisherigen  dinglichen  Grundlagen 
desselben  verließ  und  damit  sowohl  dem  Salmannenrecht  wie  auch  den  erörterten 
Wachszinsbestellungen  ein  Ende  bereitete.1 

So  traten  uns  als  frühesto  Grundstiieksbelastungcn  im  Gebiet  der  ältesten  Stadt- 
teile und  des  Marktes  neben  völlig  vereinzelten,  strengeren  Leihen  nur  Fällo  von  Zins- 
eigen entgegen,  deren  Inhalt  bald  auf  Geldzins  bald  auf  Wacliszins  gerichtet  ist,  deren 
juristischer  Ursprung  bald  in  Jahrzeitstiftungen  bald  in  den  eigenartigen  Rechtssätzen 
des  Konstanzer  Bürgerrechts  begründet  liegt.  Wo  uns  dagegen  im  Konstanzer  Markt- 
gebiete strengere  Zinsleiheverhältnisse  begegnen,  ohne  daß  wir  über  ihre  Errichtung 
Kunde  hätten',  da  spricht  die  Vermutung  dafür,  daß  sie  nicht  vor  dem  13.  Jahr- 
hundert entstanden  sein  können.  Denn  seit  dem  13.  Jahrhundert  gerät  der  alte  Satz 
vom  freien  Markteigen  ins  Wanken,  cs  kommen  strengere  Erblcihcn  auch  im  Stadtgebiet 
auf,  sie  entspringen  teils  dem  Bedürfnis,  der  sich  rasch  mehrenden  Bevölkerung  Wohn- 
stätten auf  fremdem  Boden  zu  verschaffen,  teils  bilden  sie  die  älteste  Rechtsform  des 
Kealkreditgcsehäfts. 

Ehe  jedoch  auf  diese  weitere  Entwicklung  cinzutretcn  ist,  bedarf  noch  eine 
Soudergruppe  abgeleiteter  Rechte  am  Konstanzer  Boden  kurzer  Erwähnung.  Wir  hören 
nämlich  von  einer  bescheidenen  Zahl  echter  Lehen  des  Bistums,  d,  h.  von  zins- 
losen Bodonverleihungen,  wie  sie  als  Uitterlchen  grundsätzlich  nur  gegen  rittermäßige 
Lchendienste  vergeben  wurden.  Die  Eiuzelfillle  gehen  in  frühe  Zeit  zurück.  Nur  von 
einem  einzigen  ist  uns  die  Begründungstatsache  überliefert.  Die  Urkunde  von  1176', 
die  uns  schon  oben  durch  ihre  Jahrzeitstiftungen  beschäftigt  Hat,  enthält  nämlich  den 
einzigen  Fall,  von  dem  wir  ausdrückliche  Kunde  haben,  daß  ein  begüterter  Konstanzer 
Bürger  in  die  Ministerialität  der  Konstanzer  Kirche  eintritL  Ulrich,  genannt  König, 
schenkte  zu  dem  Zwecke  seine  Laudbesitzungen  im  Thurgau,  seinen  Konstanzer  Wohn- 
sitz beim  Burgthor  und  sein  übriges  Vermögen  der  Domkirche  und  empfing  sie  als 
Dienstlehen  aus  der  Hand  des  Bischofs  zurück.  Freilich  läßt  die  Urkunde  den  Cha- 
rakter als  Dienstlehen  nicht  ausdrücklich  erkennen,  aber  der  Gegensatz  von  Dienstlchen 
und  freien  Ritterlelicn  war  damals  in  Süddeutschland  schon  in  raschem  Schwinden 

1 Vgl.  Bewerte,  Kutmannenreeht,  lß“.  — 1 ln  Frage  kommen  nur  die  schon  oben  berührten 
strengen  Zeit,  und  krbleiben  des  Stifts  St.  Stephan.  Vgl.  Bewerte,  Urkk.  Nr.  45,  47,  53 — 55,  75  (erster 
Full  eines  Hutseberzinses).  — ' Bcyerle,  Urkk.  Nr.  4. 
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begriffen.  Wir  wissen,  daß  die  Familie  zum  Burgthor,  deren  Ahnherr  in  der  Urkunde 
belieben  wird,  der  Konstanzer  Ministerialitüt  angehörte.  Es  erscheint  nicht  aus- 
geschlossen, daß  schon  im  Jahre  1176  die  Aussicht  auf  die  Erlangung  des  nur  Mini- 
sterialen zugänglichen  Münzeramtes.  in  dessen  Besitz  die  Familie  nachmals  sich  befindet1, 
die  Ursache  der  Lehensauftragung  war.  Die  entscheidende  Stelle  in  der  Urkunde  des 
Bischofs  Berthold  lautet: 

Nutum  >il  igitur  Omnibus  tum  futuris  quam  preäentibu*  hone  voluntAtis  hominibus,  qualiter 
Olricus  Rex,  civis  Constantiensis,  predia  quedam  in  pago  Turgd  scilicel  in  Villa  Uotenchoven, 
lllincbusen,  Willarv,  Sprutenhoven,  Tuteneich  et  curiaui  susun  in  porta  et  alia,  que  in  sua  proprietaria 
pnssesaione  habuerat,  et  mancipia  ecclesie  Constanliensi  ad  honorem  sanrte  genitrici*  dei  Marie 
contradidit.  Hec  aulcm  traditio  hac  conditione,  hoc  pacto  facta  erst.  quod  ipsc  cum  filio  suo  Pilger- 
ino  dicta  predia  in  benefteium  a manu  nostra  reciperent.  Hoc  etiam  in  pacto  constituit,  quod  qui- 
curnque  predia  illa  in  bencficio  possiderct  et  in  altcram  quameumque  peraonam  per  depaclionem 
tnuwferri  postularet,  episrnpus  Constanliensi*  »ine  omni  contradictione  et  exactinni#  violentia  concederet. 
Sin  aulcm  ahquod  eo rundem  prahorum  ad  abquod  claustrorum  Coittlantiensi  ecclesie  pertinen  tium 
transferre  pro  salute  nnimc  suc  desideraret,  episeopu»  ad  id  assensum  omni  retnota  occasioiie  adhi- 
beret.  Hec  omnia  ab  ipso  (Ur.ro  disposita  iuxta  suam  liberam  et  voluntariam  donalionem  in  dnmino 
conccssinius.  Et  no  aliquis  suam  super  bis  ordinalionem  ct  nostrarn  iustam  eoncessionetn  diabolico 
instinctu  infrinpere  vel  aliquo  pravo  inpenio  Tel  in  parle  vel  in  toto  transmutare  presnmcrcl,  dicta 
predia  Olrico  et  filio  suo  iuxta  predictam  ordinationem  in  presentia  mullorum  conccsäimus  et  pagi- 
nam  presentem  ccuweribi  et  nostro  sigillo  signari  fcciinus. 

Der  Beliehene  und  sein  Sohu  Pilgerim  erhalten  die  Güter  als  veräußerliche 
Lehen  zurückverliehen. 

Eineu  zweiten  Fall  echten  bischöflichen  Lehens  stellt  die  Gegend  der  heutigen 
Tirolergasse  dar,  als  deren  älteste  Bezeichnung  eine  Salemer  Urkunde*  uns  den  Namen 
Unterschopf  überliefert  hat.  So  hieß  aber  gleichfalls  eines  der  angesehensten  Ministerialen* 
gcschlcchter  des  Bistums.  Wir  dürfen  daher  das  hier  befindliche  bischöfliche  Lehen  in 
seinen  Ursprüngen  auf  diese  Diensttnauncnfamilie  zurückführen.  Im  14.  Jahrhundert 
und  seitdem  befand  sich  das  Lehen  in  bürgerlichen  Händen.  Als  es  die  Brüder  Rudolf, 
Bilgri  und  Erhärt  Stokker  im  Jahre  1364  für  600  Pfund  Heller  an  das  Zunftmitglied 
Dentz  Cristan  verkauften,  erhielt  es  der  letztere  von  Bischof  Heinrich  unter  Umwandlung 
desselben  in  ein  Kunkellehcn  verliehen.  Die  Lehenurkunde,  die  uns  den  Typus  dieser 
eigenartigen  wie  Fremdkörper  in  dio  Stadt  cingesprengten  Rechtsverhältnisse  repräsen- 
tieren soll,  lautet*: 

Wir  Hainrich,  ron  pottos  gnaden  byschof  zu  Costentz,  tflnt  kunt  und  vergehin  oflenlich 
mit  disem  gegenwärtigen  brief  allen,  dio  in  ansehent  oder  hfirent  leson,  das  für  üns  kamenl  an  disera 
hUttigen  tap,  als  dirr  bripf  pelion  ist.  Unser  lieben  getniwen  Rfidolf,  Bilpri  und  Erlinrt  die  Stokktr 
gebrUder,  Rfidolf*  sAligen  dos  Stokkun»  sün,  burper  ze  Costontx,  und  veriahent  da  ofTenlicb  vor  Uns, 
das  si  dom  bcschaiden  manno  Dentzen  Cr  Ls  Um,  burgrr  zo  Costentz,  hettin  zc  köffent  geben  du  hus 
und  hofstat  und  hofraiti,  dü  xe  Costentz  an  Witenga*«en  an  dom  COQTent  der  Samnung  dos  gotzhua 
in  WitengMOCO  hofraiti  und  garten  gelegen  sinl  und  hindenan  stoasent  an  den  Wftstgraben  gen  der 
Nusplingerinen  hus,  und  die  zarai  hüser,  du  cnnenthalb  in  dom  glUslin,  das  man  nommrt  Stokkcr- 
gfUsli,  gelegen  »int  und  hindenan  stossent  an  die  Katzen,  and  och  alte  die  zins,  die  ab  den  hUaem 
und  hofstclten  panl.  die  in  demselben  Stokkarg&olin  gelegen  sint,  si  stossinl  hindenan  an  die  Katzen 
oder  an  Eglis  des  wirtes  hus  und  AUU  du  reht,  dü  si  an  den  zinsen  und  gelt,  luisern,  hofstetten  und 
hofmitinen  betten,  und  batrn  Uns,  diixelben  liuser  und  liofstet  und  holraitinen,  zins  und  gelt  mit 

1 Vgl.  Beyerle,  Ralslisten,  S.  244.  — * Beyerle,  Urkk.  Nr.  33  t.  J.  1254. 

• Beyerle,  Ulkt  Nr.  314a. 
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allen  rehten  and  zugehArdc-n  Ton  inen  uffnemen  an  unser  hant,  won  sd  oeb  alhi  von  uns  und  von 
tin<erai  g«Hzhu*  le  Coxtentz  lehen  «int,  und  baten  um«,  si  demselben  Dentzcn  Cristan  litten  ze  rehten 
leben.  Der  bett  haben  wir  si  w.lhkhrh  gewert  und  luibin  düselben  hu«  und  hof»tal  und  hnfra#tm»*n, 
Zins  and  gelt  Ton  inen  ulTgenmnen  an  linser  baut  und  liuhin  si  dcmsell>en  Dentzen  Cristan  gelitten 
und  libin  si  oeh  Ton  siner  bett  wegen  fro  Adelhatten,  siner  elichrn  wirtinnc,  und  DenlZen  "CrwUn, 
einem  •»un,  mit  im  rnit  allen  rehten  und  xfigehbrden  ze  ainem  rehten  lehen  mit  disem  bnef.  l'nd 
habin  oeh  sunderlirh  angesehen  die  g«trüwen  danknAinen  dienst,  so  lins  und  demselben  dnserm 
gotzhus  der  selb  Dentz  Cnstan  daher  wdleklich  und  nützlich  getan  tut,  und  habin  im  oeh  unser 
minder  gnAd  und  rnint«ehaft  getAn  und  erzeigt  und  habin  der  obgenanten  fro  Adelhailen,  »iner 
elichcn  wirtinnc.  und  allen  den  kimleii,  du  iernerme  von  inen  koment  und  geboren  werdent,  z&  den 
oligrnanten  hdaem,  hufirtrlteii  um!  hnfraitinen,  zinsen  und  gelt  manreht  gelten  und  mlihea,  und 
geliin  und  libin  im*n  manrebt  mit  disem  brief,  also  das  si  frowen  und  tohtran  als  wot  haben  und 
cnpfahen  mugent  und  als  gilt  rebt  HarzA  hant.  als  ob  si  min  und  knahen  wrArint.  l'nd  habin  die« 
selben  lefcensehaft  gen  inen  getan  und  vnlleffirt  mit  allen  den  Worten,  werken  und  getiten  und  mH 
aller  kraft,  so  «InrzA  hört  und  nottürlUg  w;u  nach  gewonhuit  und  nach  reiit.  l'nd  ze  Waran  und 
oflem  urkund  und  stAter  »eherh.nl  aller  dirr  vorgeschnben  ding  habin  wir  vorbenempter  bjsehof 
Hainrich  ton  Costentz  dnscr  insigrl  gehenkt  an  diven  bnef  Der  ist  ze  Owtentx  gehen,  do  man  Ton 
Criste»  gebürt  zatt  dnizchenh  lindert  j ar.  darnach  in  dem  vierundsehtzigosten  jar,  an  des  hailgen  Oüces 
abent  in  aim  Maygcn,  als  c«  fundrn  wart. 

Bischöfliche  Leben  waren  auch  die  Metzigbänke  der  sogenannten  kleinen  Metzig, 
die  sieb  längs  der  Südseite  der  Hofhalde  und  bis  zur  Ecke  der  Hoheuhausgasse  hin- 
zogen, woselbst  sich  eine  Fleischbank  nach  Art  einer  Meßbude  bis  heute  erhalten  hat1 
und,  nicht  mehr  benutzt,  mit  ihren  geschlossenen  Läden  dem  Vorübereilenden  als 
zweckloser  Schöpf  erscheint.  Aus  den  übrigen  Metzigbänken  sind  im  Laufe  der  Jahr 
hunderte  Häuser  geworden.  Die  charakteristischsten  dieser  kleinen  Metzigbäuser,  bis 
zuletzt  ihrer  Bestimmung  treu,  gaben  der  Hofhalde  ein  oft  betrachtetes  und  gezeichnetes 
altertümliches  Aussehen,  bis  sic  in  unseren  Tagen  dem  verständnislosen  Umbau  dos 
Leiterkomplexes  zum  Opfer  fielen,  der  eine  der  intimsten  Ecken,  die  vom  alten  Konstanz 
auf  die  Gegenwart  gekommen  waren,  vernichtet  hat.’  Die  bischöfliche  Lehenherrlichkeit 
über  diese  Metzigbänke  ging  auf  die  marktherrliche  Gewerbepolizei  des  Mittelalters  zu- 
rück, die  sich  besonders  über  Wirte,  Metzger  UDd  Bäcker  erstreckte.  Infolge  des  Selb- 
Btändigkeitskarnpfes  der  Bürgerschaft  mit  dem  bischöflichen  Stadtherrn  entstand  dann 
im  13.  Jahrhundert  auf  der  oberen  Hälfte  der  Marktstätto  die  dem  Käthe  unterstehende 
•Gross  Mctzig».  Gleichwohl  hielten  sich  daneben  die  bischöflichen  Fleischbänke  der 
«Kleinen  Mctzig»  bis  ins  19.  Jahrhundert  und  blioben  durch  alle  Jahrhunderte  im 
Leliensverband  zum  Bischöfe.  Sie  stellen  durch  die  Zinsfreiheit,  mit  der  sie  wie  echte 
Lehen  verliehen  wurden,  während  doch  von  Kittern  oder  Ministerialen  als  Beliehenen 
nie  die  Rede  sein  konnte,  einen  eigenartigen  Typus  dinglicher  Abhängigkeit  dar,  der 
uralte  Verhältnisse,  da  Benefizien  auch  ohne  Zins  nicht  nur  gegen  Ritterdienste  ver- 
liehen wurden,  in  starrer  Zähigkeit  festhielt.  Dessen  zum  Beweis  sei  eine  neuzeitliche 
ßelehnungsurkundo  des  Fürstbischofs  Johann  VII.  über  eine  dieser  Metzigbänke  mit- 
geteilt.  Sie  ist  vom  9.  März  1638*  datiert  und  hat  folgenden  Wortlaut: 

Von  Gotte*  gnaden  wir  Johann,  bbchove  zu  Cost&nz,  herr  der  Reichenaw  uudl  Ühtiingen  elc., 
bekhennen  mit  diwm  briefT,  dax  auf  beQt  dato  vor  unnfi  crschinen  ist  unnüer  gcUrewcr  Jakob  Nehcr 
bürg  er  zue  Costannz  unnderthenig  bittende,  ihm«  «len  tnexgibankh  unndl  mexgistatl  mit  aller  xoegebOrdt 
in  der  kleinen  ntczgi,  stosst  einerseits  an  das  haufi  genant  xtir  Krotten,  atindcraiits  an  Georg  Wakhers 

1 Vgl.  die  Abbildung  in  HtL  F,  S,  174.  — * VgL  die  Abbildung  in  Hd.  I,  S.  »2. 

* Or.  Stadtarcli.  Konstanz,  Nr.  33b. 
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mezgibankit,  so  von  utmn  unnd  onn&crer  hohen  stiflt  Custannz  zu*'  leiten  herröert,  unndt  er  dene 
aut  immer  gnedige  bewilligung  von  Caspar  Oderiin  unnd  Zacharias  Diepolden  allh  vögle  weillundt 
fctspar  Hoschachs  sei.  kindcr  kltäufllichen  an  sich  gebracht,  deswegen  sich  diutn  widerumb  zu  emp- 
fangen  gebürte,  zue  lehen  zu  verleiben  gnediglkh  zue  geraehen.  Alls* I nach  zeitlicher  vorbetrueti- 
tuitg  unnd  rtilj)  unnäerer  lieben  getlirewen  haben  wir  sein  bilth  ausser  sonndem  gnaden  erhört  unnd 
ihme  demnach  solchen  mezgibankh  mit  seiner  zuegehördl  zue  leben  gnedigtich  gelilten,  leihen  ihrno 
dene  wissendtlich  in  erailt  diü  brieffs,  wafi  wir  ihme  von  recht  oder  gewonheit  daran  zu  verleihen 
haben,  leihen  sollen,  khönden  oder  mögen,  dene  htnfüro  in  lehensweih  und  nach  lehensrecht  hui* 
zuehaben,  zu  nutzen,  zue  nüessen,  zue  besitzen  umtdl  zu  entsetzen,  doch  miß,  unnsem  nachkommcn 
nnndt  der  stiftt  Custannz  an  unnßern  rechten  der  leheDschaflten  unschädlich.  Zu  urkhundt  mit  unntierm 
anhangemten  seeret  insigel  hesigell  unndt  geben  zue  Custannz  auf  unnüerer  bischoAl  Pfalz  den 
neündten  martii  nach  Christi  unnßers  lieben  herrn  unnd  seeligmachers  gepurt  gezehlt  scchzehett- 
hundert  dreybig  unnd  acht  Jahr. 

AU  echtes  Lehen  des  Bistums  tritt  uns  endlich  in  einer  Urkunde  von  1328* 
ein  Komplex  aufgefüllter  UfergrundstUcke  unmittelbar  vor  den  Mauern  der  Stadt  ent- 
gegen. Er  war  damals  einem  Juden  zu  treuer  Hand  zweier  Lehensträger  verliehen 
und  wurde  in  der  genannten  Urkunde  an  das  Augustinerkloster  zuhanden  von  bestellten 
Lehensträgern  veräußert.  Das  dem  zuletzt  genannten  Grundstück  benachbarte  Bodenareal 
am  Grieß,  von  dem  aich  ebenfalls  eine  Konstanzer  Dienstmannenfamilie  nannte,  dürfte 
gleichfalls  vonhause  Dienstlehen  gewesen  sein , wenn  auch  darüber  Urkunden  fehlen. 

Seitdem  es  der  Konstanzer  Bürgerschaft  gelungen  wur,  von  jedem  einreitenden 
nenen  Bischof  oiuo  Verschreibung  ihrer  Rechte  zu  erlangen,  mußte  eich  der  alte  Stadt- 
herr dazu  verstehen,  bezüglich  der  an  Konstanzer  Bürger  gegebenen  bischöflichen 
Lehen  allgemeine  Zusicherungen  zu  geben,  die  deren  freie  Vererbung  und  Veräußerlich- 
keit  garantierten.  Der  eiste  derartige  Revers,  den  Bischof  Nikolaus  III.  am  14.  Juni 
1384  der  Stadt  ausstellte  enthält  den  von  den  Reversen  der  späteren  Bischöfe  wörtlich 
übernommenen  Satz: 

lind  was  och  dchain  bunter  ze  Costenlz  von  einem  biwhofT  ze  Costcntz  zu  leiten  hält,  gen 
den  sollen  wir  try,  gutmütig  und  willig  sin,  dieselben  letten  ze  liltende  inen  und  tren  hindern, 
toehtran  und  knaheii,  and  inen  och  damit  gestatten  verkoufens,  fhgens  und  gemächts  ungerarlich 
doch  gen  weltlichen  pensonen;  und  ob  ain  man  ahgieng,  der  lehen  hatte  von  ainem  biachof  ze  Co- 
stenlz,  die  in  der  statt  und  alten  graben  ze  Costentz  gelegen  wären,  und  nil  kind  noch  iyberben 
hinder  im  licse,  so  söllen  wir  doch  dieselben  leiten  niemand  anders  iihett,  wan  dem  und  denen,  von 
der  wegen  sich  der  rat  ze  Costentz  erkennet,  das  er  der  nettste  und  rechte  erbe  sin  sblle. 

Wir  sehen,  bezüglich  aller  an  Konstanzer  Bürger  verliehenen  bischöflichen 
Lehen,  mochten  sie  in  Konstanz  oder  auswärts  liegen,  sagte  der  Bischof  freie  Ver- 
erblichkeit in  der  Descendenz  und  Veränßerlichkeit  in  weiten  Grenzen  zu.  Bei  den 
innerhalb  des  alten  Gerichtsbannes  der  Stadt  Konstanz  gelegenen  Lehen  unterwarf  sich 
der  Bischof  überdies  beim  Fehlen  von  Descendenz  des  letzten  Lehensinhabers  der  Ent- 
scheidung des  Rates  darüber,  wer  das  Lehen  erben  eollte. 

Noch  nach  Jahrhunderten,  in  dem  zwischen  Stadt  und  Bischof  im  Jahre  1576 
zur  Beseitigung  zahlreicher  Streitpunkte  geschlossenen  Vertrage,  verpflichtete  sich  der 
Bischof  in  ähnlicher  Weise,  alle  bischöflichen  Lehen  im  Besitz  von  Konstanzer  Bürgern 
an  deren  männliche  oder  weibliche  Erben  zu  verleihen.  Ausgenommen  wurden  jetzt 
nur  die  mit  den  vier  Hofämtern  des  Bistums  verbundenen  Lehen,  die  Frauen  unzu- 


1 Vgl.  Beyerle,  Urkk.  Nr.  ttto.  — * Vgt.  den  Druck  bei  Buppcrt,  Chroniken,  3äött. 
Kotubuuer  UaitMrbtMh.  II  IS 
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gänzlich  waren.  Auch  diese  Sätzo  galten  für  inner-  und  außerstädtische  Lehen 
dc«t  Bistums. 

Doch  nun  zurück  zu  den  Erbleihen  des  13.  Jahrhunderts! 

Ein  Ausleihen  städtischen  Bodens  durch  dessen  bürgerliche  Eigentümer  ist  uns 
vereinzelt  schon  seit  dem  12.  Jahrhundert  begegnet.1  Im  Jahre  12Ö2  parzellierte  der 
Kon.-Manzer  Bürger  Heinrich  aus  der  Bünde  seinen  großen  Obstgarten  zwischen  der 
Altstadt  Konstanz  und  der  Fronhofgemeinde  Stadelhofen  im  Einverständnis  mit  Amman, 
Kat  und  Gemeinde  zu  Bauplätzen  und  verlieh  dieselben  zu  inhaltlich  gleichlautenden 
Bedingungen  als  veräußerliches  Erblehen  gegen  Geldzins,  wobei  der  ftir  den  Fall  der 
Handänderung  bedungene  Ehrscbatz  den  Charakter  des  abgeleiteten  Hechts  als  Erb- 
lühen deutlich  zum  Ausdruck  brachte.*  Seitdem  kam  es  auch  in  Konstanz,  gleich  wie 
wir  das  von  anderen  Städten  wissen,  nicht  selten  vor,  daß  ein  mit  entsprechendem 
freiem  Eigen  ausgestattetor  Bürger  den  Boden,  den  er  selbst  erübrigen  konnte,  durch 
Errichtung  von  Erbleiheverhältnissen  nutzbar  machte.  Diese  freien  Erbleihen  als 
Folge  vorgenommener  Grundstücksparzellierungon  vertraten  im  13.  Jahrhundert 
and  bis  ins  14.  Jahrhundert  hinein  die  Stelle  wirtschaftlich,  weil  dinglich  sicher  gestellter 
Mietverträge,  während  daneben  vorhandene  Mieten  niederer  Art,  von  denen  weiter  Doch 
zu  handeln  sein  wird,  den  Charakter  einer  widerruflichen  persönlichen  Wohnuugs- 
befugnis  in  fremdem  Hause  hatten.  Wer  eine  Hofstälte  zu  Erbleihe  erhielt,  der  baute 
auf  oigeno  Kosten  ein  Haus  auf  dieselbe.  Dieses  Erbleihehaus,  Cberbcsserung  genannt, 
war  zunächst  als  bescheidenes  Riegelhaus  Fahrnis.  Einen  Keller  hatte  es  ganz  regel- 
mäßig nicht,  da  der  Erbzinsmann  nicht  das  Recht  besaß,  die  ihm  zur  Erbleihe  über- 
lassene Hofstätte  durch  Anlage  eines  Kellers  zu  beschädigen.  Das  Gegenteil  bedurfte 
ausdrücklicher  Genehmigung  des  Leiheherrn.  Als  Fahrnis  gehörte  das  Häuschen  dem 
Beliehenen.  Er  konnte  es  verkaufen,  was  ihm  dadurch  erleichtert  wurde,  daß  der 
Leiheherr  dem  Beliehenen  von  Anfang  an  zu  gestatten  pflegte,  sein  Erblehenrecht  auf 
Benutzung  der  Hofstätte  mit  zu  veräußern.  Lediglich  das  übliche  Vorkaufsrecht  mit 
bescheidenem  Preisnachlaß,  das  sich  in  den  Erbleihebriefen  findet,  gab  dem  Grund- 
eigentümer die  Möglichkeit,  im  Verkaufsfalle  die  inzwischen  gestiegene  Konjunktur  der 
Grundpreise  durch  Ausübung  seines  Vorkaufsrechts  uud  Neuverleibung  an  einen  Dritten 
zu  entsprechend  höheren  Bedingungen  auszuübon.  Als  ein  nach  allen  Richtungen 
typischer  Normalfall  derartiger  von  Bürgern  ausgehenden  in  erheblicher  Zahl*  über- 
lieferter Erbleihen  sei  die  Urkunde  vom  Mai  1282‘  horausgehoben,  in  welcher  der  Bürger 
Konrad  Wizlan  mit  Zustimmung  seiner  Frau  und  Sühne  sechs  Hofstätten  auf  den 
Platten  (Wesscnbergstraße)  zur  Erbleihe  austut  Sie  lautet: 

Allen  den,  die  di^en  gogcnwrten  briet  Mhenl  und  hßrinl  lesen,  kündet  der  vogit,  der  am- 
man  und  der  rät  tob  Kostenz*,  daz  herre  Cßnrat  Wizlan,  ain  burger  von  Kostioze  und  vro  Melithilt 
sin  hAsvr&we  und  Hainrich,  Cünrat,  Johannes  und  Nicolaus,  iro  surie,  die  hofstetle  uf  den  Blatton, 
die  Item  C&nralis  aigen  »int,  hin  hant  gelihcn  in  dem  reble,  also  hie  nach  gesrriben  ist:  llainriche 
dem  zimberraan,  und  sincr  wirtin  und  sinen  kinden  die  hofstat  umbe  vier  Schillinge  und  ain  phunt 
kostinzer  phenninge;  Cftnrate  dem  Erbin  und  riner  wirtin  und  »inen  kinden  die  hofstat  umbe  xwai 
phunt  kostinzer  phenninge,  da  bArit  Kftnen  des  malers  hofstat  zö;  Ülrich  dem  Erbin  und  siner  wirtin 

1 Vgl.  namentlich  oben  S.  SO.  •—  * Vgl.  Beyerle,  Urkk.  Nr.  26.  — • VfL  Beyerle,  Urkk.  Nr.  26,  80, 
02,  99 , 131,  152,  153,  157,  18t»,  226. 

4 Beyerle,  Urkk.  Nr.  80.  Die  Urkunde  Aber  die  Anlage  der  N«Q|UM  eignet  »ich  nicht  so  »ehr,  als  Typus 
verwendet  zu  werden,  da  ihr  lateinischer  Text  die  deutsche  Terminologie  verwischt.  Das  ließ  auch  Gothein, 
a.  a.  0„  161  f.  nicht  zu  klarem  Verständnis  ihres  Inhalt»  kommen.  Derselbe  kann  nur  als  freie  Zinshöhe  gefaßt  werden. 
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und  sinen  kinden  die  hofstat  umbe  drizic  Schillinge  kostinzcr  phenninge;  dien  brfldirn  den  smiden 
Wernhere  und  Jacobe  und  ir  wirtinan  und  iro  kinden  die  bofstai  umbe  drizic  scliillingc  kostinzer 
phenninge;  hem  Hugen  in  der  Bünde  und  siner  wirtin  und  sinen  kinden  die  hofstat  an  sinem  huse 
umbe  zwen  Schillinge  und  ain  phunt  kostinzer  phenninge ; Rfidegere  dem  Biminzeitcr  und  siner  wirten 
und  «inen  kinden  die  hofetat  hinder  dem  zimberman  umbe  aht  Schillinge  phenninge.  Disen  zins  sol 
man  alliu  iär  gebin  halbin  ze  sant  Johannes  tult  ze  sün  wenden  und  halben  ze  sant  Johannes  tult  ze 
wihenaht,  und  swer  des  zinses  niht  engit  nach  Santo  Johannes  tult  an  dein  alitolen  tage,  der  sol  in 
dar  nach  gebin  mit  drin  Schillingen  phenninge.  Und  versizzet  er  daz  ahir  aht  tage,  so  sol  er  ahir 
dri  Schillinge  phenninge  gebin.  Und  versizzit  er  abir  alit  tage  daz,  so  sol  er  abir  dri  Schillinge 
phenninge  gehin.  M,  daz  er  der  niun  Schillinge  und  des  zinse*  niut  dar  nach  inrunt  aht  tagen  git, 
so  sol  dem  lehenherren  diu  hofstat  und  daz  hüs,  daz  dar  uffe  stät.  ledic  sin,  noch  ensol  iener,  der 
den  zins  versessen  hat,  niemir  enliain  ansprache  noch  klage  an  gaistlichem  gerihte  noch  an  welt- 
lichem darnach  habin.  So  git  Hainrich  der  zimberman  ain  hAn,  der  Erbon  ietwedir  zwai  hfinre,  die 
brftdir  zwai  h&nro  und  der  BitninzeUcr  zwai  hÄnrc.  Und  son  diu  hünre  gen  von  den  hofstclten 
alliu  iAr  ze  der  Vaschnaht  oder  da  vor  sibin  naehte,  oder  der  lehenherre  sol  darumbe  phendin  ane 
zom  und  ano  klage.  Siu  hant  öch  daz  reht,  die  die  hefstette  hant,  daz  siu  herre  CAnrat  Wizlan  noch 
enhain  sin  narhkome  sol  beswaeren  an  dem  zinse  noch  bohir  triben,  und  also  hat  inen  herre  CAnrat 
und  sin  wirtin  und  sinin  kinl  für  sich  und  für  alle  ir  nachkomen  die  hofstette  gelihcn  ze  ainem  rehtin 
crbezinslchcn,  abc  Ino  vor  gesell riben  ist.  Ist  och,  daz  herre  Cünral  Wizlan  oder  swer  die  hoblet tc 
lihet,  siu  wil  verköfin,  so  soll  er  niut  wan  den  zins  verköfin,  daz  siu  ieman  furbaz  rnuge  beswaeren 
an  dem  zinse,  wan  als  siu  iezunl  staut.  Er  sol  siu  aber  inen,  die  die  hofstette  hant,  ze  dein  ersten 
bietin,  und  wil  er  siu  küßn,  dem  sol  er  siu  viunf  Schillinge  naher  gebin,  danne  man  im  anderswa 
drumbe  wolte  gebin.  Daz  selbe  sont  Ach  siu  tftn  gegen  den  lehenherren.  Und  wil  er  danne  des 
huses  niut  köfln,  so  mag  ers  gen,  «wem  er  wil,  Ane  Juden  und  Ane  böse  liule;  dem  sol  ez  der  lehen- 
herre lihen  in  allem  dem  rehte,  ab  siu  öch  iczunt  staut.  Und  swer  daz  bös  kößl,  der  sol  dem  lehen- 
herren ain  viertail  lanlwines  gebin  ze  erscliazze  des  besten,  so  man  vaile  rindet,  Disiu  sazzunge 
und  disiu  lehenschaft  bocliach  ze  Knslinzc  vor  dem  r&to,  der  do  waz.  Daz  waz  herre  All» recht  von 
Kasliln  der  vogit,  herre  CAnral  hern  Azzin  der  am  man,  herre  CAnrat  ze  Burgetor  der  munter,  maister 
Ulrich  Undencfaophe,  herre  Hainrich  der  Vrie,  herre  Burcart  von  Hove,  herre  Ulrich  der  Harzer, 
herre  Hainrich  von  Tettinchoven,  herre  Johannes  An  dem  Grieze,  herre  Cunrat  Ramunch,  herre 
Ölrich  Hindir  sant  Johanne  und  herre  CAnrat  der  äwarze  und  maister  Haiurich  Oli  der  statschriber. 
Undc  daz  diz  stite  belibc,  als  an  disem  brieve  geschriben  bl,  noch  niciuan  dawider  muge  getfin 
noch  ensiul,  daz  in  an  dem  zinse  noch  an  dem  leben  ze  schadin  muge  körnen,  daruinbe  so  henchit 
der  rergenande  rät  von  Kostinze  durh  ir  aller  bet  der  gemailte  der  stat  ze  Kostinze  insigel  ze  ainem 
slactin  urktlndc  an  disen  gegen wrligen  hrief.  Ich  CAnrat  Wizlan,  also  hie  vor  an  dierre  hantveste 
gesrhriben  ist,  dez  vergüte  ich  mit  disem  brieve,  daz  ez  wir  Ist,  und  ze  ainer  vestennnge  der  war- 
hait,  so  henche  icli  öch  min  selbcz  insigel  an  disen  gegenwrten  hrief.  Dierre  brief  wart  gölten  ze 
Kostinze,  do  von  gottis  gebürte  hin  waren  zwelfhnndert  und  altzic  )4re  und  in  dem  tndirn  jAre  dar- 
nach, in  dem  maien,  indictione  decima. 

Der  Inhalt  (1er  Urkunde  ergibt  eine  freie  Zinsleihe  strengster  Form.  Wird  der 
Zinn  nicht  zum  festgesetzten  Ziel  entrichtet,  so  treten  zunächst  als  Säumnisbußo  drei- 
malige Rutscherzinse  in  Zeiträumeu  von  je  acht  Tagen  ein,  alsdann,  mithin  schon  nach 
dreiwöchentlicher  Säumnis,  fiillt  die  Hofstätte  dem  Leihcherra  heim.  Zum  Geldzins  hinzu- 
tretende  Hühnerzinse  nähern  das  Rechtsverhältnis  den  freien,  ländlichen  Erbleihcn  noch 
mehr  an.  Trotz  der  Bezeichnung  als  terbezinslehen»  unterliegt  das  Recht  der  Be* 
lichencn  der  Veränderlichkeit,  wie  daraus  hervorgeht,  daß  für  beide  Teile,  den  Lcihe- 
herra  und  den  Zinsmann,  ein  gegenseitiges  Vorkaufsrecht  mit  Preisnachlaß  bedungen 
wird.  Dabei  ist  jede  Erhöhung  der  festgesetzten  Ziuse  ausgeschlossen.  Für  den  Fall 
der  Handänderung  wird  die  Entrichtung  eines  Ehrschatzes  festgesetzt.  Ein  Vergleich 
mit  dem  früher1  mitgeteilten  Beispiel  eines  Zinslehens  an  dorastiftischcm  Gartenland 
1 Vgl.  oben  S.  75  f. 
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vor  der  Stadt  ergibt  keinen  nennenswerten  Unterschied.  Aber  auch  eine  Gegenüber- 
stellung mit  der  Begründungsurkunde  der  Neugasee  zeigt  deutlich,  daß  es  sich  dort 
nur  um  einen  lateinischen  Erbleihebrief  handelt.  Die  Hauptmerkmale  dieser 
Erbleihen  gegenüber  dem  Alteren  Zinseigen  wie  gegenüber  dem  jüngeren 
Rentkauf  sind  in  der  Fosthaltung  der  Lehenserneuerung  durch  Statuie- 
rung  des  Ehrschatzes  und  in  dem  kurzfristigen  Heimfall  bei  ZinssAnmnis 
zu  erblicken.  Der  letztere  fehlt  fast  nie1 * *,  wenn  auch  die  Zeit,  in  der  ZinsfUUigkeit 
cintritt,  Abweichungen  zeigt.  Es  finden  sich  mehrfach  ein  Jahr’,  aber  auch  drei  Jahre  5 
Gleichwolil  ist  der  Ansatz  für  die  Umwandlung  des  juristischen  Kerns  dieser  Verhält- 
nisse aus  wahren  Erblehen  zu  reinen  Reallasten  schon  in  der  mitgeteilten  Urkunde  zu 
erkennen,  wo  es  vom  Leiheherm  bei  Stipulierung  des  Ausschlusses  der  Zinserhühung 
heißt,  er  solle  nichts  als  den  Zins  (nint  wan  den  zins)  zu  verkaufen  haben. 

Außer  diesen  auf  Bürgoroigon  begründeten  Erbleihen  finden  sich  nun  im 
13.  Jahrhundert  auch  solche,  die  sich  von  einem  geistlichen  Leiheherrn  berschreiben. 
Dahin  gehören  vor  allem  die  Zinsleihen  des  Chorstifla  St.  Stephan,  auf  die  wiederholt 
hingewiesen  wurde.  Neben  den  Zinseigenfällen  desselben  Stifts*  fallen  diese  Zinsleihen 
von  St.  Stephan  durch  ihre  straffen  Bedingungen  auf.  Sie  durchbrechen  aber,  sofern 
sie  ins  12.  Jahrhundert  zurückreichen  sollten,  die  oben  über  die  dingliche  Freiheit 
des  Marktlandes  entwickelten  Sätze  nicht.  Ein  Erbleihehaus  des  Stifts  befand  sich 
unmittelbar  neben  dem  Kirchhof  von  St.  Stephan6,  wo  sich  die  strengere  Leiheform 
auf  altes  Eigen  des  Stifts  gründen  konnte,  ein  zweiter  Komplex  strenger  Leiheverhält- 
nisse des  Stifts  St.  Stephan  war  in  der  Brodlaube*,  zwischen  der  heutigen  Münzgasse 
und  MarktstAtte.  Hier  scheint  eine  alte  Schenkung  bischöflicher  Verkaufsstände  an 
daB  vom  Bistum  ausgestattete  Stift  vorzuliegen,  die  sich  zudem  außerhalb  der  ursprüng- 
lichen Ausdehnung  des  Marktes  befanden.  Ähnlich  liegt  der  Fall  bei  den  im  Laufe 
der  Zeit  in  den  Mauerring  einbezogenen  Erbleihen  des  Abtes  von  Pelersliausen  beim 
Klösterchen  St.  Peter  an  der  Fahr’  sowie  mit  den  Erbleihehäusern  des  Klosters  Kreuz- 
lingen  südlich  der  St.  Paulskirche  in  der  alten  Stadelhofergasse  (heute  Husenstraße) 
und  in  Stadelhofen.  Insgesamt  läßt  sich  sagen,  daß  der  Kern  des  bürger- 
lichen Marktes  und  der  Markterweiterung  der  Stauferzeit*  von  Erbleihen 
fast  völlig  frei  geblieben  ist.  Dio  davon  berührten  Gebiete:  äußere  Husenstraße, 
Neugasse,  Bodanstraße,  Stadelhofen,  Grieß  (Sigismundgasse),  Brodlaube,  Nordwestecke 
der  Niederburg  liegen  außerhalb  derselben.  Einzig  das  Erbleihegebiet  der  heutigen 
Tirolergasso  füllt  als  geschlossener  Komplex  von  Leiheverhältnissen  innerhalb  des  alten 
Marktareals.  Diese  Erscheinung  beruht  aber  auf  der  Parzellierung  jenes  größeren,  echten 
Lehens  des  Bischofs,  von  dem  schon  oben  die  Rede  war*,  es  liegen  daher  ebenfalls 
besondere  Erklärungstatsachen  vor.  Um  noch  aus  der  Gruppo  der  geistlichen  Erbleihen 
einen  typischen  Fall  hcrauszuhebon,  sei  die  Urkunde  des  Stifts  St.  Stephan  vom  11.  April 
1269*°,  einer  von  drei  am  gleichen  Tag  über  nebeneinanderliegendc  Hofstätten  des  Stifts 
in  der  Brodlaube  ausgestellten  Leihebriefen,  gewählt: 


1 Die  Netifseaeorkunde  hat  Rntscheninsc  ohne  ßeprcnzunp  der  Fällt'.  — 1 Vgl.  Deyerle,  Urkk. 

Nr.  131,  153.  — • Vgl.  Beyerle,  Urkk.  Nr.  15S.  — 4 Vgl.  Beyerle,  Urtt.Hr.  17,  II*.  - » VK1.  Beyerle, 

lirkk.  Nr.  45  betr.  Baus  zum  Ritter,  Slephatutplalz  Nr.  47.  — * Vgl.  Beyerle,  llrkk.  Nr.  53 — 55.  • — 

4 Vgl,  oben  S.  75.  — * Vgl.  Abschnitt  111  der  Einleitung.  — 5 Vgl.  oben  S.  87.  — 14  Beyerle,  Urkk.  Nr.  53. 
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In  nomine  domini  arnen.  Ul  fuluris  periculis  et  dispendiis  parciurn  caveatur,  que  gcnintur, 
scriptttanim  solent  Serie  annoUri.  I^esentes  igilur  noverint  et  futuri,  qxmd  Hainrian  pintor,  dictus 
de  Gäbolihosen  airam  snam  in  der  Brollöbun  a capitulo  ecclesie  sancti  Stephani  in  Constantia  pro 
se  suisque  heredibos  pro  aiumo  censu  vidclicet  una  libra  denariorum  et  tribu?  denariis  recepit  tali 
scilicct  conditione,  quod  illo  censu  in  quatuor  partes  diviso  in  jeiunio  quatuor  temponun  singulas 
quatuor  partes  eedesie  sancti  Stephani  ronferat  et  persolvat.  Et  si  in  aliquo  jeiunio  quatuor  temporum 
idem  census  solutus  non  fuerit,  statim  dominica  sequente  capilulum  supradictum  de  domo  in  i|**a 
area  ronstructa  ipso  iure  extunc  vacante  ordinandi  et  faciendi,  quod  vohierit,  sine  conlradictione 
qualibot  liberam  habeat  facultatem.  Hoc  adiecto,  quod  domum  in  eadem  area  constructam  possit 
vendere  cuilibet  et  in  conditione  ct  statu  simili,  a qoo  idem  capitulum  prcdictum  centum  sibi  repu* 
laveril  et  recognoverit  esse  nimm  iuxta  conditione«  superius  nominatas.  Imponentes  nichitominus, 
ut  quicumque  eandem  domum  comparavcrit,  per  manum  . . cetlerarii  sancti  Stephani,  qui  pro  tem- 
pore fuerit,  infeodetur  et  cidcm  . . ceQerario  unum  quartale  vini  liuius  terre  de  meliori  ab  eodem 
emptore  minijitretur. 

In  ruius  rei  testimonium  preeens  inslrumentum  super  hoc  est  concoplum  ct  sipillo  capituli 
supradicti  robore  communitum.  Test«  sunt  hii:  Manepnldus  plebanus,  roagister  Albertus  de  Phine 
fl.  Tuppewas,  Rftd.  JMielarius,  Cftnradus  cdlerarius  dictus  Under  Scophe,  Walten«  de  Scafusa,  fl. 
dietns  Spül  et  Walteros  de  Miulhain:  canonici  eedesie  supradirte.  Datum  et  actum  Conslantie  anno 
domini  M°CC*LXIX°,  Ul  idus  Aprilis,  indiclione  XII a. 

Schon  nach  achttägiger  Zinssäumnis  tritt  der  Heimfall  der  Hofstfttte  ein.'  Doch 
Ut  schon  die  Veräußerung  der  Leiherechte  nebst  Überbesserung  gegen  Ehrschatzpflicht 
zugesagt.  Überhaupt  hat  sich  in  den  Konstanzer  Urkundon  kaum  ein  Fall  reinster 
Erbleibe  ohne  die  Veräußerungsklausel  erhalteu.’ 

Daa  13.  Jahrhundert  ist  recht  eigentlich  das  Zeitalter  der  Erbleihen 
in  dom  bisher  betrachteten  Sinn  gowosen.  Sie  waren  vordem  dem  privi- 
legierten Boden  des  Konstanzer  Marktes  fremd  und  Bie  verlieren  sich  im 
14.  Jahrhundert  alsbald.  Ihre  Voraussetzung,  daß  ein  Bürger  oder  eino  Kirche 
verfügbaren  Boden  zur  Abgabe  an  Erbzinsleute  besaß,  war  mit  der  rasch  zunehmenden 
Bebauung  und  Bevölkerung  immer  mehr  geschwunden.  Die  Hofstätten  und  Häuser 
der  belebtesten  Verkehrsstraßen  waren  längst  in  festen  Händen,  nur  draußen  in  Stadel- 
hofen scheinen  im  14.  Jahrhundert  noch  neue  Erbleihen  begründet  worden  zu  sein. 
Die  Entwicklung  des  Verkehrs  schlug  andere  Bahnen  ein,  die  auf  den  Rentkauf  des 
spätem  Mittelalters  zustcuerten.  Sie  wird  uns  alsbald  beschäftigen.  Zuvor  sei  aber 
noch  dem  spätem  Schicksal  der  bis  zum  14.  Jahrhundert  begründeten  Zinseigeu-  und 
Erbleihevcrhältnisse  das  Augenmerk  zugewandt  Ihr  Schicksal  war  ein  sehr  verschie- 
denes, von  allerhand  Zufälligkeiten  bedingtes.  Vorläufig  ist  nur  zu  sagen,  daß  bei 
einem  nicht  unbeträchtlichen  Teil  derselben  der  strenge  Erbleihecharakter  sich  bis  in 
die  Neuzeit  erhalten  hat,  ja  daß  mau  im  17.  und  18.  Jahrhundert  offensichtlich  auf  die 
genaue  juristische  Charakterisierung  der  einzelnen  Lasten  mehr  Gewicht  legte  als  in 
den  Jahrhunderten  zuvor,  wo  sie  in  Gefahr  schwebten,  zu  schlichten  Reallasten  sich 
zu  verflüchtigen.  Andern  Fällen  abgeleiteten  Grundbesitzes  ist  diese  letztere  Entwick- 
lung zum  Vorteil  des  Besitzers,  zum  Nachteil  des  Leiheherrn  zuteil  geworden.  Im 
einzelnen  zeigt  sich,  daß  dio  zusammenhängenden  Erblehenkomplexo  der  Neugasse  und 
Tirolergasse  den  Lehnsnexus  länger  zu  bewahren  vermochten  als  einzelne  versprengte 

1 Ebenso  in  den  weiteren  Leiliebriefen  des  Stifts  St.  Stephan  bei  Beyerle,  trkk.  Pr.  47,  64,  56. 
Einmal  findet  sich  die  Frist  von  6 Monaten.  Ebenda.  Nr.  45. 

1 Pie  auf  Erweiterung  des  Areals  des  Salmansweiler  Uofes  ( Absteigi,uarlier  des  Klosters  Salem  in 
Konstanz)  abzietende  Leihcurkunde  von  1253  (Beyerle,  Urkk.  Nr.  30)  nimmt  hierin  eine  Sonderstellung  ein. 
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Erblehen.  Ala  Residuum  des  alten  Obereigentums  blieb  in  der  Hand  des  Eigentümers 
nur  der  Zins  zurück,  das  Eigentum  war  auf  den  Zinsmann  übergegangen.  Dieser  zahlte 
nicht  mehr  für  die  Benutzung  einer  fremden  Hofstatte  einen  Zins,  sondern 
er  entrichtete  von  seinem  Boden  eine  Rente,  die  iu  den  neueren  Jahrhunderten 
Bodenzins  genannt  wurde.  Die  vorhandenen  Zinseigengüter  und  Erblehen  wurden  zu 
gutem  Teil  durch  die  Entwicklung,  die  das  Rcalkreditgeschaft  de»  spatem  Mittelalters, 
der  Rentkauf,  nahm,  mit  fortgerissen.  Denn  auch  dieses  fängt  als  Erbleihe  an  fremdem 
Boden  au  und  hört  als  Reallast  vom  eigenen  Grundstück  auf.  Vollständig  parallel 
mit  der  Entwicklung  des  Rentgescbäfts  laufen  jedenfalls  die  Jahrzeitrenten,  die  als 
einzige  der  bisher  besprochenen  Grundstücksbelastungen  bis  ins  16.  Jahrhundert  hinein 
fort  und  fort  neuljegründot  wurden  zu  einer  Zeit,  da  die  Hingabe  verfügbaren  Bodens 
zur  Leihe  und  die  Begründung  von  Zinseigenverhältnisscu  längst  nicht  mehr  praktisch 
waren.  Im  Gegensatz  zu  den  freien  Bedingungen  des  Zinseigens  nahmen  seit  dem 
13.  Jahrhundert  auch  die  Bestellungen  von  Jahrzeitrenten  die  strengere  Gestalt  der  Lehens- 
auftragung und  Wiederverleihung  des  Grundstücks  gegen  Zins  unter  Anerkennung  von 
Ehrschatz  und  Zinsfälligkcit  an  und  machten  seit  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  die  Um- 
wandlung zu  freier  Rentbcstellung  durch,  die  uns  bei  Erörterung  der  Rculkreditgeschflfte 
bald  im  einzelnen  entgegentreten  wird.1  Wo  die  Seelgerätrente  nicht  ein  dem  Stifter 
selbst  gehöriges  Haus  belasten  sollte,  findet  ihre  Zuwendung  regelmäßig  in  der  Weise 
statt,  daß  der  Vergebende  zunächst  durch  Rentgeschäft  (Kapitalhingabo  gegen  Rent- 
begrüudung)  eino  Rentherechtigung  an  fremdem  Grundstück  erwirbt  oder  als  größerer 
Kapitalist  eine  zu  seinem  Kapitalvermögen  bereits  gehörende,  vormals  durch  Rent- 
geschäft erworbene  Rente  zur  Stiftung  seines  Seelgerlites  verwendet. 

Als  Symptome  der  auf  Verflüchtigung  der  älteren  Leihen  und  Zinseigenver- 
hältnisse  zu  Realinsten  hinfülircnden  Entwicklung  seien  die  folgenden  Erscheinungen 
herausgehoben. 

Boi  den  Ziusoigengütern  und  den  ihnen  entsprechenden  Jahrzeitrenten  war, 
wie  wir  sahen,  die  Stellung  des  Hausinhabers  der  eines  vollfreien  Eigentümers  von 
vornherein  so  sehr  angeglieheu,  daß  sie  im  Grunde  genommenen  bereits  als  Rcal- 
lnstcn  ins  Leben  traten,  den  Befroiungsprozeß  der  Erbleihcn  daher  gar  nicht  durch- 
zumachen hatten. 

Zweitens  griff  in  bisher  wenig  beachteter  Weiso  die  Frage  nach  Entrichtung 
der  Bürgersteuer  hier  fördernd  ein.  Möglich,  daß  schon  die  oben1  erörterte  Zu- 
stimmung der  Bürgerschaft  zu  den  Jahrzeitstiftungen  des  Ulrich  König  von  1176  in 
Steuerfragen  ihren  Grand  hatte,  wir  hätten  daun  in  jener  Urkunde  ein  für  lange  Zeit 
vereinzeltes  Aufleuchten  des  steuerpolitischen  Gesichtspunktes  zu  erblicken.  Wie  die 
Bestimmungen  des  Sühnebriefs  zwischen  Bischof  und  Bürgerschaft  vom  Jahre  1255 
ergeben,  trat  die  letztere  schon  damals  mit  Energie  der  weitereu  Ausdehnung  des  geist- 
lichen Grundbesitzes  und  dem  bei  der  Steuerfreiheit  des  Klerus  dadurch  drohenden 
Verlust  steuerpflichtiger  Grundstücke  entgegen.  Zwar  wurde  in  dem  Schiedsspruch  von 
1255  nochmals  anerkannt,  daß  fromme  Liegenschaflszuwendungcu  an  das  Domstift  und 
an  das  Chorstift  St.  Stephan  steuerfrei  sein  sollten,  sofern  die  betreffendeu  Häuser  von 

1 Oie  Entwickelung  den  SecIgerÄtgeschülts  filr  die  Zeit  bis  1371  ergeben  die  Erkunden  bei 
Beyerle.  a.  a.  0.  Nr.  4 — ft,  9.  11-13,  41,  1(10,  140,  IS4,  SOS— 310. 

1 Vgl.  oben  S.  79/80. 
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den  Klerikern  selbst  bewohnt  wurden. 1 Im  übrigen  beweisen  die  Urkunden,  daß  der 
Ausgleich  zwischen  dem  Steueranspruch  der  Stadt  und  dem  Steuerprivileg  des  Klerus 
in  sehr  vielen  Fällen  darin  gefunden  wurde,  daß  der  mit  geistlichem  Grundbesitz  be- 
liehene  Zinsmann  gemäß  den  Leihebedingungon  die  Bezahlung  aller  öffentlichen  Lasten 
übernahm.  Es  hegen  hier  sehr  frühe  Fälle  von  Steuerüberwälzung  vor,  die  zunächst 
finanzgcschichtlich  von  hohem  Interesse  sind.  Sie  zeigen  aber  ebenso,  daß  die  wirt- 
schaftliche Situation  dieser  Leiheverhältnisse  ihrer  Rechtsform  vorauseilte.  Nur  weil  er 
sich  wirtschaftlich  schon  als  Eigentümer  betrachten  konnte,  wird  sich  der  Inhaber  des 
Leihegutes  zur  Tragung  der  Steuern  hcrbeigelassen  haben.  Übrigens  deutet  die  Fassung 
gerade  der  älteren  biorhergehörenden  Urkundenstellen  an,  daß  sich  die  geistlichen 
Grundeigentümer  auch  gegen  den  umgekehrten  Versuch  der  Beüeheneu,  die  von  ihnen 
erhobene  Steuer  am  Jahreszinse  in  Abzug  zu  bringen,  wehren  mußten.’  Nach  der 
entgegengesetzten  Richtung  ist  eine  Urkunde  von  1266’  von  besonderem  Interesse.  In 
ihr  verpflichtet  Bich  das  Stift  St.  Stephan  dazu,  etwaige  Pfänder,  welche  die  Stadtr 
behOrdc  mit  Rücksicht  auf  dio  Steuer  bei  den  Zinsleuten  an  sich  genommen  habe,  für 
die  letzteren  aus  der  städtischen  Pfandhaft  auszulösen.  Schon  oben  wurde  dargclogt, 
daß  die  Abwälzung  der  Steuerlast  auf  den  Beliehenen  noch  in  den  Steuerbüchern  des 
15.  Jahrhunderts  doutlich  hervortritt.* 

Ein  drittes  untrügliches  Merkmal  für  das  Abflauen  alter  Leibevcrhältnissc  zu 
reinen  Reollasten  zeigt  die  Entwicklung  des  Auflassungswesens.  Solange  man 
an  dem  juristischen  Aufbau  der  Leihe  festhielt,  das  Eigentum  mithin  dem  Leiheherm 
zusprach,  konnte,  wenn  der  Beliehene  seine  Bodennutzungsrechte  samt  Übcrbesscrung 
veräußerte,  von  Auflassung  nicht  die  Rede  sein.  Vielmehr  konnte  sich  nur  die  obli- 
gatorische Seite  des  Geschäfts  zwischen  Veräußerer  und  Erwerber  allein  abspielen,  zur 
Erlangung  der  dinglichen  Berechtigung  war  dagegen  Auftragung  des  Gutes  an  den 
Leiheherrn  und  Neuverleihung  durch  diesen  an  den  Erwerber  nötig.  Später  begnügte 
man  sich  wohl  mit  urkundlicher  Zustimmung  des  Leiheherm  zu  der  Verfügung.  Solche 
Willebriofc  des  alten  Bodeneigentümers,  die  auch  zu  Verpfändungen  eingeholt  wurden, 
haben  eich  vereinzelt  bis  gegen  Ende  des  Mittelalters  im  Konstanzer  Urkundenmaterial 
erhalten.*  All  das  vermochte  aber  nicht  zu  hindern,  daß  seit  dem  14.  Jahrhundert 
unter  dem  Vortritt  der  Zinseigengüter  eine  Bewegung  eiusetzte,  die  rasch  dazu  führte, 
die  Veräußerung  jener  abgeleiteten  Rechte  als  Veräußerung  eines  selbständigen  liegen- 
den Gutes  gelten  zu  lassen  und  demgemäß  der  obligatorischen  gerichtlichen  Auflassung 
zu  unterwerfen.  Die  Tendenz  der  in  solchen  Fällen  aasgostellten  Urkunden  ist  die, 
das  Geschäft  möglichst  als  über  freies  Eigen  geschlossen  hinzustelleu.  So,  wenn  zur 
Begründung  einer  Rente  im  Jahre  1337  «die  aigenschafU  eines  Hauses  aulgelassen  wird, 
das  schon  längst  Gegenstand  der  Belastung  mit  Wachszius  und  Seelgerütrontcn  war.* 
Oder  wonn  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1355  ’ der  Veräußerer  eine  Hofstätte  «für  ain 
rehtes  aigen>  verkauft  und  dabei  bemerkt,  daß  «nüt  ab  derselben  hofstat  ze  zins  gat 
won  jarliches  drye  mut  misse  Constentzer  messe«  >. 

1 Vgl.  Beyerle,  Urkk.  Nr.  36a  Ziffer  9.  — * Vgl.  die  zahlreichen,  im  Jahre  1364  einselzenden 
Belege  bei  Beyerle,  Urkk  im  Reg.  unler  stdre  (S.  534).  — 1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  47. 

4 Vergl.  eben  S,  1t  n.  I,  — * Vgl.  Beyerle,  l’rlk.  Nr.  96,  193,  318.  Willebriefe  zu  Verpfän- 
dungen vom  Jahre  1418  (Stadlarcb.  Konstanz  Nr.  1366),  1433  (Spilalarch.  Konstanz  II  I)h  Nr.  1086a),  1464 
(Sladtarch.  Konstanz  Nr.  3383).  — • Beyerle,  Urkk.  Nr.  307.  Auf  da«  interessante  Stück  wird  alsbald 
im  Text  nochmals  znrüekzukommen  sein.  — 1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  358. 
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Der  Ausdruck,  daß  kein  Zins  von  einer  Hofstiitto  gehe  außer  usw.,  wird  noch 
im  14.  Jahrhundert  zur  stehenden  Wendung  in  den  Urkunden.'  Damit  war  aber  auch 
grundsätzlich  die  Veräußerung  aller  mit  Leihzinsen  belasteten  Grundstücke  seitens  des 
Inhabers  der  gerichtlichen  Fertigung  unterworfen  und  der  Veräußerung  wirklichen  freien 
Kigens  gleichgestellt.  Freilich  erfolgte  auch  die  Veräußerung  des  auf  einem  Hause 
ruhenden  Zinses  seitens  des  Bezugsberechtigten  noch  auf  lange  hinaus  in  Gestalt  der 
Auflassung  des  Zinses  und  des  Eigentums  am  Boden*,  so  daß  in  Wahrheit  seit  dem 
14.  Jahrhundert  die  bekannte  Erscheinung  des  zerteilten  Eigentums  auch  in  unsorm 
Untersuchungsfeld  ihren  Einzug  hält,  nicht  als  ein  in  Gesetz  oder  Theorie  irgendwie 
scharf  umrisseues  Iiechtsiustitut,  sondern  als  Kompromiß,  den  das  praktische  Rechts- 
leben  zwischen  den  ans  einer  ältem  Rechtsstufe  überkommenen  juristischen  Geschäfts- 
formen und  den  wirtschaftlichen  Tatsachen  der  Gegenwart  gezogen  hat.  Seit  dem 
Beginn  des  14.  Jahrhuuderts  verflüchtigt  sich  das  Interesse,  Zinseigen  nnd  Zinsleihe 
scharf  auseinonderzuholton.  Urkunden  von  1318  und  1331  gebrauchen  die  Ausdrücke 
boreits  synonym.*  Die  Praxis  des  Ammangoriehts  während  des  15.  Jahrhunderts,  die 
uns  in  dem  früher  besprochenen  Amwangerichtsbuch  von  1423—1434'  entgegentritt, 
zeigt  ebenfalls  eine  starke  Unsicherheit  in  der  juristischen  Charakterisierung  der  Rechts- 
lage des  Hausbesitzers.  Häufig  findet  sich  hier  in  den  Einträgen,  die  nach  unsem 
früheren  Darlegungen  als  Urkundenkonzepte  zu  gelten  haben,  das  Wort  Lehen  durch- 
gestrichen und  Zinseigen  oder  gar  «ledig  Eigen«  an  seine  Stelle  gesetzt  Die  Tendenz 
des  Veräußerers,  sein  Haus  tunlichst  als  lediges  Eigen  charakterisiert  zu  wissen,  ist 
offensichtlich.  Die  Ausdrücke  Lehen  (bezw.  Erbleben,  Zinslehen),  Zinscigcn  und  lediges 
Eigen  bodouteten  dem  ausgehenden  Mittelalter  eine  aufeteigende  Leiter  in  der  ding- 
lichen Qualität  des  Grundbesitzes,  aber  die  Obertraguugsform  war  für  alle  drei  ein  und 
dieselbe  geworden. 

Als  viertes  Moment  zur  Erkenntnis  der  gewandelten  Rcchtsanscbauungcn  sei  die 
Häufung  der  Lasten  von  demselben  Grundstück  hervorgehoben.  Solange  für  die 
Zinsbestellung  von  einem  Grundstücke  nur  die  eine  Rechtsform  der  Grundstücksüber- 
eignung gegen  zinsbelasteto  Rückvcrlcihung  zur  Verfügung  Btand  und  ernstlich  gchand- 
habt  wurde,  fehlte  für  mehrere  Belastungen  der  Rechtsboden.  Der  frühere  Eigentümer 
hatte  ja  schon  beim  ersten  Male  sein  Grundstück  rechtafUrmlich  veräußert.  Aber  auch 
in  diesem  Punkte  ging  das  Rechtsleben  über  dio  konstruktiven  Bedenken  zur  Tages- 
ordnung über  und  bediente  sich  frischweg  wiederholter  Verwendung  der  Übereignungs- 
form zur  Erreichung  dos  gewollten  wirtschaftlichen  Erfolges  mehrfacher  Belastung. 
Statt  vieler  mag  hier  die  Heraushebung  eines  charakteristischen  Beispiels  genügen.  Das 
Haus  zum  Roten  Turm  auf  den  Platten,  einst  sicher  freies  Eigen,  war  schon  im  13.  Jahr- 
hundert ein  Wachszinseigen  des  Domkapitels.  Im  Jahre  1293  verkaufen  seine  Inhaber 
von  demselben  eine  größere  Geldrente  zu  Jahrzeitzwecken.*  Dabei  wird  auf  die  aus- 
drückliche Genehmigung  des  Domkapitels  zu  dieser  zweiten  Belastung  Bezug  genommen. 
Einige  Jahrzehnte  später*  erfolgt  zu  Zwecken  der  Rcntbestellung  eine  neuerliche  Auf- 
lassung der  «aigenschaft»  des  Hauses  nebst  Hofstätte,  von  einer  Zustimmung  der  bis- 
herigen Zinsberechtigten  ist  dagegen  nicht  mehr  die  Rede. 

1 Vgl.  oben  S.  Gl.  — 1 Vgl,  Beyerle,  Urkk.  Nr.  25 7 und  unten  im  Texte  die  AusfQiirungen  Aber 
Realkredit gttcbftlto.  — * Beyerle,  Urkk.  Nr.  165,  165.  — * Vgl.  oben  S.  42  f. 

• Beyerle,  Urkk.  Nr,  66.  — • Urk.  von  1337  bei  Beyerle,  Urkk.  Nr.  207. 
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Nur  ein  gemeinsames  Moment  brachten  alle  bisher  betrachteten 
Belastungen  an  die  Schwelle  der  Neuzeit  mit:  die  Ewigkeit  der  Gefalle. 
Der  Verpflichtete  hatte  keine  Möglichkeit,  den  auf  seinem  Boden  ruhenden  Zins,  das 
Äquivalent  alten  Eigentums  des  Zinsberechtigten,  durch  Hingnbe  einer  Ablösungssumme 
zu  tilgen.  Noch  viel  weniger  natürlich  besaß  der  Zinsbcrochtigte  ein  Kündigungsrecht, 
denn  er  hatte  ja  seinerzeit  den  Boden  unter  dem  feierlichen  Versprechen  hingegebeu, 
nichts  als  den  bedungenen  Zins  in  stets  gteichbleibender  Höhe  einzufordern.  Und 
davon,  daß  das  im  13.  und  14.  Juhrhuudert  noch  streng  gemeinte  Heimfallsgeding  bei 
Zinssäumnis  in  späteren  Jahrhunderten  noch  praktisch  geltend  gemacht  worden  wäre, 
ist  nirgends  die  Rede.  Allerdings  setzt  auch  in  Konstanz  im  15.  Jahrhundert  sehr  lebhaft 
im  Interesse  der  Verhütung  von  Bodenüberschuldung  die  Tendenz  ein,  nur  noch  ab- 
lösbare Belastungen  zuzulassen.  Sie  traf  aber  zunächst  nur  neubegründete  Verhältnisse, 
hatto  dagegen  auf  die  Belastungen  der  früheren  Jahrhunderte  keine  Rückwirkung.  Erst 
in  der  Reformationszeit  erlangte  die  Amortisationsbewegung  eine  solche  Kraft  und  Aus- 
dehnung, daß  der  Rat  zahlreiche  von  ihm  sequestrierte  und  durch  die  Oberkirchenptlege 
verwaltete  Ewigrenten  der  Kirchen  und  Pfründen  der  Ablösung  zugänglich  machte  und 
mit  den  eingehenden  Ablösungssummen  seine  Finauznot  erleichterte.  Trotzdem  mit  der 
Rekatholisierung  der  Stadt  auch  die  Restitution  dieser  kassierten  Bodenbelastungen 
wieder  bewerkstelligt  werden  mußte,  war  doch  die  Kontinuität  mit  den  spätmittelaltcr- 
lichen  Verhältnissen  durch  das  Zwischenregiment  des  Rates  unterbrochen  und  über  In- 
halt und  Rechtsnatur  sehr  vieler  dieser  alten  Lasten  eine  große  Unsicherheit  des  Rechts- 
zustandes eingerissen,  die  durch  die  neuzeitlichen  Jahrhunderte  hindurch  anhielt  und 
in  den  Urkunden  ihren  deutlichen  Niederschlag  gefunden  hat. 1 Immerhin  führte  die 
Kompetenzabgrenzung  zwischen  Stadtgericht  und  Amman  nach  einer  oben*  wieder- 
gegebenen  Bestimmung  des  Vertrages  zwischen  Stadt  und  Bischof  vom  Jahre  1576  zu 
der  privatrechtlich  wertvollen  Scheidung,  wonach  ablösliche  Renten  als  Fahrnisse,  Ewig- 
renten als  unbewegliche  Sachen  behandelt  wurden. 

Der  Erbleihe,  welche  im  13.  und  14.  Jahrhundert  auch  in  Konstanz  in  nicht 
unerheblichem  Umfange  die  Rechtsform  zur  Befriedigung  des  Ansiedelungsbedürfnisscs 
gewesen  war,  erstand  seitdem  in  der  Wohnungs-  und  Hausmiete  eine  Bcharfe  Kon- 
kurrenz. Dieselbe  war  schon  zu  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  so  stark,  daß  die  Neu- 
begründung  von  Erbleihen  kaum  mehr  vorkam.  Die  Rechtsgeschichte  ist  seit  langem 
gewohnt,  die  Miete  zu  den  mit  dem  römischen  Recht  am  Beginn  der  Neuzeit  rezipierten 
Arten  der  obligatorischen  Verträge  zu  rechnen.  Daß  sie  in  den  Jahrhunderten  des 
ausgehenden  Mittelalters  Vorstufen  hatte,  die  im  allgemeinen  vom  Fremdrechte  unbe- 
einflußt waren,  daß  sich  Zwischenglieder  zwischen  der  älteren  deutschen  Erb-  und 
Zeitleihe  mit  ihrem  dinglichen  Nutzungsrechte  des  Zinsmannee  und  zwischen  der  rein 
persönlichen  Miete  des  römischen  Rechts  finden,  ist  zwar  nicht  unbekannt.  Aber  von 
Aufarbeitung  dieses  spätmittelalterlichen  Materials  zur  Geschichte  der  Miete  sind  wir  noch 


1 ln  Kaufbriefen  der  neueren  Jahrhunderte  findet  rieh  die  Klausel,  durch  welche  der  Käufer  die 
Übernahme  etwa  später  hervortretender,  zur  Zeit  alter  unbekannter  alter  Lasten  dem  Verkäufer  ncirenülter, 
o*ier  umgekehrt,  zusamt.  V|L  fttÜgawwtehh  1667t  87,  158311  94*/«»  1588  [Kop.  Buch  Ijf.  ;>*,  1611  f. 
GS,  168'J  f.  477,  1698  f.  691. 

* VgL  oben  S.  39. 
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so  weit  entfernt,  daß  jeder  neue  Beitrag  nach  dieser  Richtung  auf  lebhaftes  Interesse 
rechnen  darf. 1 

Verschiedene  Ursachen  haben  neben  der  dinglichen  Erbleihe  die  Miete  als 
selbständiges  Rechtsinstitut  zur  Entfaltung  gebracht  Dazu  hätte  es  auch  kommen 
müssen,  wenn  Deutschland  von  der  Rezeption  des  römischen  Rechts  gänzlich  verschont 
geblieben  wäre.  Genannt  seien  namentlich  zwei  Momente.  Die  Erbleihe  war  in  den 
Städten  nach  dem  Vorbild  ländlicher  Grundherrschaften  eingeführt  worden  und  blieb 
dauernd,  auch  nach  der  Anerkennung  der  Vcrfiußcrlichkeit  der  Leihe-rechte,  in  gewissem 
Umfang  ein  starres  Rechtsverhältnis.  Es  nahm  dem  Bodeneigentümer  in  der  Haupt- 
sache die  Möglichkeit,  dio  in  der  Blütezeit  unserer  mittelalterlichen  Städte  ständig 
steigende  wirtschaftliche  Konjunktur  durch  Erhöhung  der  Leihezinsc  für  sich  auszu- 
nutzen. Gegenüber  der  bald  zur  Regel  gewordenen  Veräußorlichkeit  der  Leiherecbte 
des  Zinsmannes  bildete  das  dem  Bodeneigentümer  zuerkannte  Vorkaufsrecht  zwar  einen 
gewissen  Ausgleich,  dessen  Verwirklichung  indes  vom  Geldvorrat  des  Vorkaufsberech- 
tigten abhing.  Den  Beliehenen  nötigte  die  Erbleihe  gleichfalls,  ein  langdauorndes 
Rechtsverhältnis  einzugoheu,  denn  er  konnte  ja  nicht  wissen,  ob  es  ihm  in  jedem  Falle 
und  jederzeit  gelingen  würde,  seine  Erblciherechte  am  fremden  Boden  ohne  Schaden 
zu  veräußern.  So  war  unter  Umständen  beiden  Teilen  besser  mit  einem  Mietverträge 
gedient.  Zum  zweiten  war  die  Erbleihe  grundsätzlich  IlofeläUenleihe.  Die  rasche 
Bevölkerungszunahme  in  den  Städten  seit  dem  13.  Jahrhundert  griff  aber,  in  der 
Flächenausdetmung  durch  den  Mauergürte!  der  Städte  gehindert,  zum  Buu  mehr-  und 
vielstöckiger  Häuser,  um  den  Zuzichenden  Unterkunft  za  gewähren.  Das  geschah  in 
Gestalt  der  Stockwerks-  und  Zimmermiete.  Schon  früher  wurde  fein  beobachtet',  daß 
häufig  der  Grundeigentümer  an  seiner  Hofstätte  eine  Erbleihe  bestellte  und  daß  dann 
der  Erbleiheberechtigte  in  dem  von  ihm  erbauten  oder  ihm  mitverliehenen  Hause  Stock- 
werke und  Einzelräume  an  andere  abvermietete.  Zu  diesem  Vorgang  soll  uns  unten 
das  Konstanzcr  Material  ein  treffliches  Beispiel  liefern. 

Der  Versuch,  im  einzelnen  die  Entwicklung  der  Miete  gegenüber  der  älteren 
Leihe  festzustellen,  hat  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Cber  jene  wurden  regelmäßig 
keine  Urkunden  ausgestellt,  während  die  Erbleihe  ebenso  regelmäßig  verbrieft  wurde. 
Daher  hat  die  Miete  im  vorhandenen  Urkuudcnmaterial  sehr  viel  weniger  Spuren 
hinterlassen  als  die  Leihe.  Sie  teilt  in  diesem  Punkte  das  Schicksal  des  freien  Eigens, 
das  sich  in  den  Familien  durch  Geschlechter  ohne  Brief  vererbte.  Wir  müssen  die 
quantitative  Bedeutung  der  Miete  gegenüber  dem  Wohnen  zu  Eigen  und  zu  Erbleihe 
mehr  ahnen,  als  daß  wir  sie  statistisch  erfassen  könnten.  Nur  über  besondere  wert- 
volle Mietobjekte  wurden  Urkunden  ausgestellt.  Die  große  Masse  der  mittleren  und 
kleinen  Mietverträge  hat  damals  so  wenig  wie  heute  cinon  urkundlichen  Nieder- 
schlag gefunden. 

In  Konstanz  begegnen  wir  Mietverhältaisscn  seit  dem  13.  Jahrhundert.  Dabei 
scheinen  namentlich  die  Inhaber  der  Dorahcrronhöfe  und  geistlichen  Pfrüridhäuser  das 
Vermieten  von  Wohu-  und  Schlafstellen  in  erheblichem  Umfange  betrieben  zu  haben. 
Da  sich  unter  der  Konstanzer  Geistlichkeit  Beit  dem  12.  Jahrhundert  stets  in  Bologna 

1 Einen  ernsthaften  Versuch,  die  Anfänge  der  Miete  aus  den  wirtschaftlichen  Verhältnissen  heraus 
zu  erklären,  bat,  soviel  ich  sehe,  nur  Arnold,  Zur  tlescb.  d,  Eigentums  in  den  deulsctsen  Städten  (tSSt), 
lttd  fT.  unternommen.  — * Von  Arnold  a.  a.  O. 
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juristisch  geschulte  Männer  befanden,  ist  der  Gedanke  nicht  von  der  Hand  zu  weisen, 
daß  in  dieser  Einbürgerung  der  Miete  unter  Mitwirkung  oder  Vortritt  des  Klerus  ein 
KOruchen  vorauseilender  Rezeptionswirkung  enthalten  ist. 

Bei  größeren  Objekten  bildete  die  entgeltliche  Vitalleihc  oder  ein  ihr  im  wirt- 
schaftlichen Erfolg  gicichstchcndes  Rechtsverhältnis  den  Übergang  zur  Miete.  So 
schenkte  im  Jahre  1261  der  Konstanzer  Arzt  Mag.  Ulrich  von  Überlingen  sein  naus 
dem  Kloster  Salem  und  mietete  es  sofort  wieder  auf  Lebenszeit  gegen  einen  jährlichen 
Mietzins  von  30  Schillingen. 1 Wo  eine  frühere  Urkunde  von  Leibzucht  und  Leihe 
geredet  hätte,  heißt  es  hier: 

Quam  domum  . . . sibi  pro  an  nun  rensu  XXX1«  solidonim  u-uali<  monetc  Lilulo  Ucadonis 
contulimus. 

Im  Jahre  1 278  wurde  vom  Kloster  Salem  ein  zweites  Haus  in  ähnlicher  Weise 
nutzbar  gemacht.  Die  darüber  vorhandene  Urkunde1 * *  redet  zwar  nicht  von  Miete, 
sondern  von  Verkauf  des  Hauses  auf  Lebenszeit  des  Käufers,  in  der  Sache  läuft  das 
aber  auf  dasselbe  hinaus: 

Domum  uontram  iapideam  . . . nobis  . . . libere  varanP-m  . . . Bcrthtddo  de  Soafu»  dicto 
Roder  . . . pro  simnu  IriginU  quinque  marcarum  argenti  . . . pro  tempore  rite  sue  vendentes  , . . 
dedimus  cum  omni  bbertatc  possidendam. 

Eine  deutsche  Urkunde  des  bischöflichen  Offiziale«  von  1300*  redet  gleichfalls 
von  Verkauf  eines  Hauses  auf  Lebenszeit,  bedingt  aber  außerdem  dem  Verkäufer  zur 
Rckognition  seines  Aufallrechtcs  den  üblichen  Minimalzins  von  2 jährlichen  Pfennigen 
aus.  Wir  sehen,  verschiedenartige  Elemente  wirken  hier  zusammen,  um  das  neue 
Rochtsgebilde  zu  tragen.  Besonderes  Interesse  erwecken  die  beiden  zuletzt  genannten 
Fälle  außerdem  durch  ihren  aleatorischen  Charakter:  Gegen  einmalige  Hingabe  einer 
größeren  Summe  wird  ein  lebenslängliches  Wohnungsrecht  erworben.  Das  entspricht  völlig 
der  Vorliebe  des  deutschen  Rechts  für  Verträge,  die  eine  solche  Glückschance  einschließen. 
In  dor  Urkunde  von  1300  tritt  uns  überdies  erstmals  ein  Laie  als  Vermieter  entgegen. 
Noch  aus  dem  Jahre  1478  ist  ein  Fall  von  Hauskauf  zu  Leibgedingsrecht  überliefert* 
und  beweist,  daß  diese  Rcehlsform  lange  Zeit  hindurch  die  Stelle  eines  lebenslänglichen 
Mietvertrags  versah.  Der  unten  im  Text  zum  Abdruck  gelangende  lebenslängliche 
Mietvertrag  von  1472  führt  zum  gleichen  Ergebnisse. 

Ein  gelegentlicher  Hinweis  auf  Mietverhältnisse  liegt  in  folgendem  vor.  Im  Jahre 
1 307  5 erfüllt  der  Konstanzer  Reichsvogt  Albrccht  von  Klingenherg,  Bischof  Heinrichs  II. 
Bruder,  ein  in  Jahresraten  von  7 Mark  zu  erfüllendes  Schenkungsversprechen  über 
70  Mark  zugunsten  des  Klosters  Kreuzlingen  für  die  ersten  beiden  Katon  durch  An- 
weisung des  Klosters  auf  eine  größere  Anzahl  von  «pensiones  et  census»,  die  ihm  von 
Häusern  und  Schlafstellen  (de  domibus  et  cubilibus)  in  Konstanz  einkamen.  Da  die 
Häuser  im  Eigentum  des  Reichsvogls  standen",  bezeichnet  die  Wondung  «pensiones  et 
ccnsus»,  die  an  anderer  Stelle  der  Urkunde  durch  die  Worte  «pensio  aeu  census*  er- 
setzt ist,  ausschließlich  Mietzinse.  Wir  sehen  daher  den  erston  Beamten  der  Reichsstadt 
Konstanz  schon  zu  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  in  der  Rolle  des  Vermieters. 

1 Beyerle.  Urkk.  Nr.  42.  — 1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  72.  — • Beyerle,  Urkk.  Nr.  115. 

4 SlaillArrhiv  Konstanz  Nr.  244*'».  — • Beyerle,  Urkk.  Nr.  129.  — • VgL  lieaonders  zu  Beyerle, 

Urkk,  N'r.  129  die  Urkunde  ebenda  Nr.  120. 
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Eine  Urkunde  des  Stifts  St.  Stephan  von  1315'  beleuchtet  den  Übergang  von 
der  Leihe  zur  Miete.  In  derselben  verlieh  das  Stift  eine  Hofstätte  in  der  Brotlaube, 
die  es  noch  im  Jahre  1269*  zur  Erbleihe  (auf  zwei  Leiber)  ausgetan  hatte,  an  die 
Tochter  der  früheren  Inhaber  (eines  Ehepaares)  auf  Lebenszeit  gegen  Zins,  trotzdem 
es  die  Hofstätte  Dritten  für  einen  viel  höheren  Mietzins  hätte  vermieten  können  (licet 
. . . aliis  personia  pro  longe  maiori  pensione  potuissemus  locavisse).  Das  Stift  kon- 
zediert noch  einmal  Vitalleihe,  wie  es  den  Bestimmungen  der  früheren  Urkunde  von 
12G9  entsprach,  strebt  aber  danach,  so  rasch  wie  möglich  die  Hofstätto  nebst  darauf- 
stehondem  Haus  durch  Miete  zu  verwerten. 

Im  Jahre  1359’  sah  sich  dasselbe  Stift  St.  Stephan  geuötigt,  mit  Bezug  auf 
zwei  PfründhSuser  seiner  Chorherren  den  Satz  zum  Statut  zu  erheben,  daß  dieselben  nur 
dem  persönlichen  Gebrauch  der  Kanoniker  dienen  und  nur  an  solche  von  den  jeweiligen 
Inhabern  letztwillig  Vormacht  werden  sollten,  dagegen  weder  an  andere  Leute  vermietet 
(locari),  noch  anderen  Chorherren  gegen  Geld  oder  andere  zeitliche  Vorteile  abgegeben 
werden  dürften.  Ähnlich  stellte  im  Jahre  13ß3*  der  Chorherr  Stephan  Lind  seinem 
Stift  St.  Stephan  einen  Revers  aus,  daß  er  das  ihm  überlassene  Kanonikath&us  nicht  an 
Laien  vermieten,  insbesondere  nicht  zu  einer  ölTentlichen  Wirtschaft  verwenden  dürfe, 
dagegen  war  ihm  das  Vermieten  an  Kleriker  freigegeben: 

Dictum  curiam  . . . nulli  Laven  scu  persone  seculari  commillere  scu  locare  pnssum  nec  debeo, 
ged  sedum  persone  rel  personis  elericali  seo  clcriralihu*  et  <|ur  ip-u  non  pro  publica  taherua  nee  pro 
pntdiro  hii-pitum  rceeplaculo  utantur,  si  vulo,  coramittere  [ko, um  et  locare  raleo. 

Als  der  Priester  Konrad  Senge  im  Jahre  13(11 1 der  von  ihm  bekleideten 
St.  Katharinenkaplanei  am  Dome  ein  Pfründhaus  schenkte,  bestimmte  er  für  den  Fall, 
daß  die  Pfründe  einem  Kleriker  ohne  Priesterweihe  verliehen  würde,  alsdann  sollte 
die  Bruderschaft  der  Domkaplftne  das  Pfründhaus  so  lange  für  sich  durch  Vermieten 
nutzen  (domum  locare  possint  et  debeant),  bis  der  Pfründinhaber  Priester  geworden 
sein  würde. 

Die  letztgenannten  Belege,  die  das  Vermieten  geistlicher  Häuser  teils  verbieten, 
teils  gestatten,  beweisen  jedenfalls,  daß  in  Zeiten  großen  Wolmungsmaugels  die  kirch- 
lichen Gebäude,  zahlreich  und  zum  Teil  sehr  geräumig,  wie  sie  waren,  in  erheblichem 
Umfange  vermietet  wurden.  Sie  verleihen  aber  auch  der  Schilderung,  die  der  Konstanzer 
Rat  gegenüber  der  bei  früherer  Gelegenheit  erwähnten  Klago  des  Bischofs  Heinrichs  III. 
beim  päpstlichen  Gerichte  im  Jahre  1368®  über  das  Vermieten  solcher  Häuser  ontwirft, 
hoho  Wahrscheinlichkeit.  Der  Bischof  batto  sich  beklagt,  daß  die  Kleriker  unter  Ver- 
letzuug  ihres  IrnmuuitäUprivilegs  vom  Rate  besteuert  würden.  Dagegen ' machte  der 
Rat  in  seiner  Klagbeantwortung  geltend,  die  Besteuerung  sei  nur  wegen  der  vom  Klerus 
unkanonischer  Weise  betriebenen  Handelsgeschäfte  erfolgt  und  ebenso  auf  den  Gewinn 
gelegt,  den  die  Geistlichen  durch  Vermieten  ihrer  Pfründbäuser  zögen. 

E«l  sciendum,  qtmd  olim  domini  canonici  ecclesie  üonstantiensi*  ar  alii  rlcrici  Constanticnses 
domns  suas  ct  t urias  canonicalcs  interdum  hnoestoa  sarerdntes,  inderidum]  pliam  personas  alias  lai- 
calee  inhahitare  libera  mente  sine  aliqua  pensione  sinebant  . . . Nunc  vero  domini  canonici  ccclesic 


1 Beyerle,  t ’ rkk . Nr.  150.  — * Beyerle,  L'rkk.  Nr.  53. 

• Beyerle,  Urkk.  Nr.  475.  - • Beyerle,  Utkk.  Nr.  »07.  — » Beyerle,  Urkk.  Nr.  3 SO. 
■ Huppert,  Konstanzer  gesell.  Beitr.  I,  138 ff.,  bes.  S.  Höf. 
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cathedralis  et  alii  canonici  et  clerici  civitatis  Conslantiensis  cubUia  scu  cameras  in  domibus  eorum 
pro  annua  pensione  locant  personis  etiam  secularihus  et  vilibus. 

Aus  derselben  Zeit  liegen  zwei,  weltliche  Häuser  betreffende  Urkunden  vor, 
welche  den  Fall  beleuchten,  wonach  erst  der  kraft  Erbleihe  Beliehene  als  Vermieter 
auftritt.  Sie  sind  zugleich  ein  trefflicher  Beleg  für  die  Rechteform,  in  der  eich  die  Bau- 
Spekulation  im  14.  Jahrhundert  betätigte.  Eberhard  von  Kreuzlingen,  auf  den  das 
Ncugasscarcal  der  Familie  In  der  Biind  durch  Erbgang  gekommen  war,  stellte  im  Jahre 
1377  einen  Rodel  über  alle  seine  Erblehenrccbte  in  der  Neugasse  auf1  und  gab  im 
Jahre  1382  eine  Hofstätte  dieser  Gasse  zur  Erbleihe  an  den  Zimmermann  Heinrich 
Arnolt.  Beidemal  schließen  sich  dio  Leihebedingungen  noch  an  die  ursprünglichen,  bei 
der  Erst  Verleihung  im  Jahre  1252*  stipulierten,  an,  Zeigen  aber  doch  bemerkenswerte 
Erweiterungen  derselben.  Dies  gilt  besonders  nach  zwei  Richtungen.  Für  den  Fall 
eines  Brandes  hat  sich  der  Beliehcno  nach  der  Urkunde  von  1382*  in  drei  Tagen  zu 
entscheiden,  ob  er  seine  Lehenrechte  aufgeben  und  Hofstätte  samt  Brandtrümmern 
zurücklassen  will.  Für  den  als  selbstverständlich  gedachten  Fall  der  Vermietung  der 
Erbleihehäuser  durch  dio  Beliehonen  und  sonstiger  Aufnahme  dritter  Personen  in  die 
Häuser  behält  sich  der  Grundeigentümer  in  beiden  Urkunden  ein  weitgehendes  Selbst* 
hülferocht  gegen  unpassende  Mieter  vor,  das  er  durch  Aushängen  der  Haustiire  und 
durch  Niederreißeu  des  (Koch-)Ofens  geltend  macht.  Die  auf  dieses  Selbsthülferecht 
bezügliche  Stelle  der  Urkunde  lautet  in  dem  Zinsrodel  von  1377  wie  folgt: 

Wir  och,  da i kainer  s&lich  lül  in  sein  hus  z&  im  satzli  oder  es  ictnan  verlih,  die  nit  erbere 
wandeis  wirint  und  der  den  nachgebaren  nit  füglich  wir,  kunl  mir  dnz  ze  klag,  so  mag  ich  die 
hushir  ablupfen  und  für  die  tür  legen  an  die  alrass  und  mag  den  ofen  in  dem  hus  nideralahen,  er 
entane  sich  dannc  derselben  lül. 

In  der  Urkunde  von  1382,  die  mit  Rücksicht  auf  ein  erst  zu  erbauendes  Haus 
abgefaßt  ist,  hat  di©  Stelle  den  etwas  veränderten  Wortlaut: 

Wir  och,  ob  si  in  dem  hus,  so  ulT  der  hofstalL  gebuwen  wirt,  ietnan  bchicltin  ald  das  hus 
mil  ieman  bcsatztint,  die  den  nach  gebaren  widerzftrae  wirint,  dannc  mit  erberen  Wien,  wenn  uns 
da»  elegt  und  fürgubradit  wurd  und  kunUich  wurd,  so  hetlint  wir  vollen  gewillt,  die  hustür  ah  ze 
behend  und  den  ofen  nider  zc  ach  Iahen  t,  und  soltent  damit  gen  nicman  gefrlvclt  hau. 

Ein  be.ouders  interessanter  Mietrevers  ist  aus  dem  Jahre  1472  überliefert.1 
Damals  verkauften  die  Eheleute  Schlosser  Hans  Wurm  und  Frau  Adelhait  ihr  Haus 
an  die  Schusterzunft,  mieteten  cs  aber  sofort  wieder  auf  Lebenszeit  ab  gegen  einen 
Hauszins,  dessen  Höhe  von  einer  von  beiden  Teilen  hälftig  bestellten  vierköpßgen 
Schiodsmannschaft  bestimmt  wurde.  Als  Typus  eines  lebenslänglichen  Mietvertrags  mag 
die  Urkunde  hier  Platz  finden. 

Ich  Hanns  Wurm  der  Schlosser,  burger  zft  Costentz,  um!  ich  Adelhait  sin  eliche  hu&frow 
lund  kund  mengklichem  mit  diaem  bricfT,  als  wir  den  ersamen  wysen  dem  sunftlinaistcr  und  geniaincr 
zunflt  der  Schumacher  ze  Costentz  unser  hus  hofTstatt  mit  aller  zugehßrd  ouch  den  garten  durhinder, 
alles  by  und  an  ainander  an  der  genanten  whAmaohcr  drinkstuben  an  Kdwengassen  gelegen,  zu 
knuffend  geben  liand  nach  lut  des  knuff  brief*  und  in  dem  knufT  bedingt  und  beredt  ward  also,  das 
ich  genanter  Hanns  Wurm  und  ich  genante  Adelhaid  sin  hu&frow  in  dem  htue  laussen  sftllen  alle  die 
wile  und  wir  baide  leben  oder  nu  ains  in  leiten  wlrc  und  ffiglich  ist,  doch  jirlieht  umh  amen  ge- 

* Neues  Spitalarchiv  Konstanz,  Nr.  307.  — * Vgl.  Bcyerle,  Urkk.  Nr.  26.  — * Neue»  SpiUlarchir 
Konstanz,  Nr.  91.  — * Stadtarchiv  Konstanz,  Nr.  670. 
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nanten  zinli,  um]  [«>1]  jelwettertait  zwen  erber  man  tiierzfinemen.  und  wa*  die  sprechen,  was  wir  inen  ;Ar- 
lichs  zu  liu iizi n!i  davon  geben  s&tlcn,  dato-  sol  es  betihen  und  be<t»n  und  witer  nit  ersfteht  noeti 
höher  jresUigl  werden,  wir  sMIen  noch  nit  miniler  geben.  Alan  band  wir  baute  ohgrnant  hierzu  ge- 
schoben und  gepellen  die  ersinnen  tlarltinlome  Diuincgk  und  Jaeohen  Nuwiler  und  hand  gcmam 
cujiffl  hierzu  (resrhrihen  die  eraamen  wysen  Hunnen  I-nl.hnrt  zuntTtmaieler  und  Jacoben  Sclmllenburg 
und  hand  die  vier  ahn  gesprochen,  das  ich  Hanna  Wurm  und  Adelhait  min  etieh  hubfrow  in  dem 
Imb  belitieu  solid  alte  die  wil  wir  [eien  und  davon  jitrlirtu  ulT  sannt  Jotiana  tau  der  TAiffers  Urten 
annd  zway  pfund  fi'infTzehen  Schilling  Pfennig  und  zfl  li.iilirin  jar  atlwrg  halben  zmü  gehen  .Allen, 
und  »Allen  uns  dni  pfund  lmller  ahzichc«  an  der  erliuM,  an  gcmain  ziinftl  uns  schuldig  worden  uff 
sanl  Jotianna  tag  des  TAffers  nächst  kunfilig  narb  datum  dia  hrieffa.  und  -Allen  wir  noch  gehen  ain 
pfund  fdnff  Schilling  pfeiinig  uff  sanl  Johanna  tag  des  TbfTcra  dher  ain  jaur  nfirtnd  künfttig.  Ouch  sAUen 
wir  dz  hüb  in  eren  hallen  und  lfes,lzin  mit  erbera  luten,  die  gemainer  zun  (TI  ffiglieh  syen.  Und  dirr 
nach  und  artikel  zu  warem  ofTem  urkund  hau  ich  Hanns  Wurm  und  Adeltiait  sin  ebcb  huüfrow  mit 
ernst  erpetten  den  eraamen  Gehharten  Zirrgendorff,  burger  zu  Costentz,  das  er  sin  aigen  insigel  fdr 
uns  nnd  unser  erben,  doeh  sin  und  sinen  erben  allweg  nn  aeliaden,  olTenlieh  gehenekt  an  discn  brieff, 
der  gelien  ist  ulT  sant  Vita  und  Modestus  tag  narb  (Trist i gepurt  vierzehenhundert  nnd  im  zway  nnd 
sybentxigosten  jara. 

Beachtenswert  erscheint  in  diesem  Falle,  daß  hier  der  Vermieter  dem  Mieter 
die  Pflicht  auferlegt,  das  Haus  nur  mit  ehrbaren  Leuten  zu  besetzen.  Ras  Illuft  auf 
Zulässigkeit  der  Aftermiete  hinaus,  die  gerade  hier  sieh  aus  den  Umständen  — Ver- 
kauf eines  Hauses  und  Rückmiete  — nahelegt.  Übrigens  handelt  es  sich  auch  in 
diesem  Falle  um  ein  Erblehenhnus  der  Neugasse,  so  daß  wir  schon  Erbleihe,  Miete  und 
Aftermiete  sich  auftürmen  sehen.  Die  Urkunde  enthält  weiter  den  ersten  bis  jetzt 
nachweisbaren  Beleg  für  das  Wort  Hauszins  als  der  durch  alle  neueren  Jahrhunderte 
in  Konstanz  herrschenden  Bezeichnung  für  das  vom  Mieter  gezahlte  Entgelt.  Das  Wort 
Mieter  und  Miete  kommt  in  der  Bedeutung  unseres  heutigen  Mietvertrags  überhaupt 
nicht  vor.  Der  Vermieter  hieß  Hausherr,  die  Mieter  Ilausleut c.  Für  letztere 

Bezeichnung  bietet  einer  der  früher  abgedruckten  Fertigungsbriefc  einen  Beleg  aus  dem 
Jahre  1521. 1 

Gilt  cs,  die  Konstanzer  Mietverträge  des  ausgehenden  Mittelalters  juristisch  zu 
bewerten,  so  zerfallen  sie  noch  dem  Ausgeführten  offenbar  in  zwei  Gruppen.  Din  eine 
Gruppe  umfaßt  die  zahlreichen,  kleinen  Mietverbältnisso  des  täglichen  Lebens,  die  dem 
Mieter  nur  ein  höchst  prekäres  persönliches  Gebrauchsrecht  gewährten,  das  vom  Ver- 
mieter beliebig  und  jederzeit  gelöst  werden  konnte,  da  ausdrücklich  vereinbarte,  durch 
Treugelübde  zu  erhärteude  Kündigungsfristen  wohl  sehr  selten  vorgekommen  sein 
dürften.  Die  zweite  Gruppe  begreift  die  Mietverträge  über  größere  Objekte.  Sic  wurden 
regelmäßig  auf  Ixibeuszeit  abgeschlossen,  waren  also  entgeltliche  Leihgedingsverträge 
oder  verstärkten  sich  geradezu  zu  reeoluliv  bedingten  GrundstUckskäufen.  In  beiden 
Fällen  unterliegt  die  weitgehendste  dingliche  Qualität  des  Mictergebrauchsreehts 
keinem  Zweifel. 

Die  neueren  Jahrhunderte  nennen  in  Konstanz  die  Miete  Bestand  und  reden 
von  «Verleihen  in  Bestands  Weise».  Während  stets  über  kleinere  Objekte  offenbar 
nur  mündliche  Mietverträge  geschlossen  wurden,  hnben  sich  über  bedeutendere  Ge- 
braitchsüberlassungen  schriftliche  Abreden  erhalten,  die  in  der  RatskanzJei  gefertigt  und 
in  das  Unterpfandsbuch  der  Stadt  eingetragen  wurden.  Aus  denselben  geht  hervor, 
daß  auch  in  Konstanz  diejenigen  Rechtssätzc  in  der  Neuzeit  Geltung  hatten,  die  man 

* Vgl.  oben  S.  G4. 


Digitized  by  Google 


Verhältnis  von  Mietern  und  Eigenwohnem. 


103 


als  deutsclirechtliche  Abwandlungen  des  römischen  Mietrechts  zu  betrachten  gewohnt 
ist.  Kauf  bricht  nicht  Miete,  so  hieß  es  auch  im  Konstanzer  Stadtrecht.  Als  Nach- 
wirkung der  Leihe  wird  man  es  aber  auch  betraehtou  dürfen,  wenn  die  ICrhaltungsauf- 
wendungeu  den  Mieter  trelfen,  wobei  ihm  freilich  häufig  eine  Anrechnungsbcfugnis 
am  Mietzins  gestattet  wird.  Als  Beleg  sei  nachfolgend  eine  Ladenmicte  (Apotheke)  aus 
dem  Jahre  1006  herausgehoben. 

Zue  «rflüsen  und  kumlt  sey  mentgelichem  hiemit,  daß  der  «lei  Test  Janker  Hans  Georg 
Leiner,  burger  zue  Cnstantz,  dem  crnhafllcn  Jacob  Ungmuet  appotockern  und  auch  bürgern  tue  Co- 
etantz  den  laden  in  seiner  behausung  zur  Laitteren,  alhte  vor  S.  Steflfan  gelegen,  auf  8 jar  lang,  von 
n eg-t künftig  Bartholomei  diss  lauffenden  16U6ltn  jars  au  tue  rechnen,  dergestalt  bestandbnvies  ver- 
liehen, «laß  er  ine  in  solcher  zeit  seiner  notturft  und  gelegenhaith  nach  nutzen,  gebrauchen  und 
ohne  jemand*  eintrag  rüewiglich  inhaben  und  besitzen  machte,  daneben  aber  in  gebüerenden  ehren 
erhalten,  alzcit  mit  Stellung  der  mörsell  und  anderin  sich  dermalen  verhalten,  daß  dem  haus  kain 
nachtaill  daruss  zuegefüegt  werde,  sich  darinnen  auch  der  Wuerwercht  allerdings  enthalten.  Kür 
soliche  verlichnung  hat  gedachter  J.  Ungmuet  ime  Junker  Leiner  die  bestimbten  8 jar  lang  auf 
Bartliolomei  jilrhch  20  fl.  ladenUins  darus  ze  richten  versprochen,  doch  mit  dein  bediuglichem  Vor- 
behalt, daß  er  Junker  Leiner  innerhalb  besagter  zeit,  obemandt  sein  liauss  zur  Laiteren  genandt 
werde  dann  verkauft!,  ime  Ungmuet  in  kainen  weg  zue  vertribeu  macht  haben,  hingegen  besagter 
Ungmueth  disen  laden  die  berflorten  8 jar  völlig  zue  besitzen  oder  abzuetrelten  nach  sinera  willen 
[befugt  sein  soll].  Vorbehalten,  da  ime  ain  andere  gelegenhaith,  mit  deren  er  sein  nutz  besser  zue 
schaden  vcrhofle,  ZUCslQnde,  un«l  im  fahl  er  abziehen  wolle  oder  wurde,  inie  Junker  Leiner  solche« 
ain  halb  jar  zuvor  verkünden,  alsdann  nebent  den  schuldigen  und  alberaith  verfallnen  zinsen  noch 
ain  balbjahr  nach  seinem  abtzug,  gleich  als  wan  er  den  laden  boMsse,  daraus  ze  richten  verbunden, 
von  der  übrigen  zeit  aber,  so  an  den  8 jaren  noch  nit  verflossen,  vil  besagter  Junker  Leiner  darmit 
allerdings  zufridon  und  abgericht  sein  [solle].  Es  ist  auch  hiebet  lauter  abgeredt,  wenn  er  Ungmueth 
in  solchem  laden  was  zue  bnwen  bedacht,  daß  solch»  in  sinem  aignen  eosten,  doch  alzcil  mit  sein 
Junker  Leiner*  vorwüssen  und  dem  haus  ohne  narhtail,  wol  beschechen  möge,  und  was  (von) 
seinen  an  dissen  luden  gewendten  gcbüweii  zue  seinem  abtzug  er  nit  mit  sich  zue  neuicii  bedacht, 
solle  ime  j&rlich  an  dem  ladentxws  abgezogen  [werden].  DLser  getroffnen  überkomnuz  sein  zwei 
gleichlautende  brief  in  der  statt  Costantx  cantzley  verfertigt  uud  jeder  thail  ainem  zuegestelt  So  actum 
Bartlioluiuei  A°  1606. 

So  reizvoll  es  an  sich  scheinen  mochte,  die  Steuerbücher  für  die  Feststellung 
des  Verhältnisses  von  Eigentümern  und  Mietern  seit  1420  zu  verwerten,  so  schwierig 
gestaltete  sich  ein  Versuch  der  Ausführung.  Die  Gruppe  der  Steuerpflichtigen,  die  kein 
liegendes  Gut  versteuern,  umfaßt  außer  den  in  keiner  Weise  gekennzeichneten  Mietern 
das  Dienstpersonal,  gewerbliche  Hülfskrftfte,  steuerpflichtige  Verwandte  der  Hauseigen- 
tümer. Auch  in  dieser  Frage  bot  daher  erst  das  Volkszählungsregister  von  1774  eine 
sichere  Grundlage.  Es  bezeichnet  von  den  816  Häusern  der  Stadt  135  als  «gemietet». 

Die  beschränkte  Zahl  der  Lehen  und  Leihcrochte,  die  sich  über  die  Schwelle  des 
19.  Jahrhunderts  zu  retten  vermochten,  wichen  alsbald  der  Durchführung  der  badischen 
Ablösungsgesetzgebung.  Sie  waren  schon  lange  vorher,  wie  wir  gesehen  haben,  aus 
bestbegründetem  Eigentum  de«  Leibeherrn  zu  unbequemen  Lasten  und  Verkehre- 
bescliränkuiigen  eines  neuen  Eigentümers  herabgesunken,  des  späten  Enkels  jenes 
Eratbeliehenen. 
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Grundlagen  de*  Rentkauf*. 


5.  Realkreditgeschäfle. 

(Renten.  Pfandrecht.) 

Die  Anfänge  der  Kapitalhildung  und  des  Kreditverkehrs  verlieren  sich,  wie 
überall,  so  auch  in  Konstanz  im  Dunkel  der  Frtthzcit.  Das  urkundenanne  zwölfte  Jahr- 
hundert birgt  sie  in  seinem  Schoße.  Im  dreizehnten  lichten  sich  die  Nebel,  Der  noch 
dürftige  Urkunden  Vorrat  gestaltet  die  Erkenntnis,  daß  die  ursprüngliche  Rechtsform  für 
Kapitalanlage  und  Kreditgewährung  auch  itn  mittelalterlichen  Konstanz  nicht  etwa  das 
moderne  Darlehen  mit  Sicherstellung  durch  Hypothek  oder  Bürgen,  sondern  der  dem 
Rechtaleben  der  Gegenwart  fast  völlig  entschwundene  Erwerb  einer  dauernden  Grund- 
stücksrente durch  völlige  Hingabe  eines  Kapitalbotrnge»  gewesen  ist.  Die  freie  Erb- 
leihe als  rein  dingliches  Privatrechtsgeschäft  diente  nicht  nur  dem  Grundeigentümer 
zur  Nutzbarmachung  überschüssigen  Bodens  durch  Parzellierung  und  Verleihung  gegen 
Zins.  Wir  lernten  in  ihr  schon  im  vorigen  Abschnitte  auch  das  Mittel  zur  Schatrung 
immerwährender  Scclgerütronten  kennen.  Derselbe  Rochtsgedanko  der  Oblatio  feudi,  der 
diese  Jahrzeitstiftungen  des  12./ 13.  Jahrhunderts  mit  den  aus  der  Karolingorzeit  so  zahlreich 
überlieferten  frommen  Landscheukungen  gegen  zinsbelastete  Rückverleihung  unter  einen 
Gesichtspunkt  stellt,  enthält  auch  die  Wurzel  des  deutschen  Realkreditverkchrs.  Niemand 
kennt  den  feinen  juristischen  Kopf,  der  zuerst  darauf  verfiel,  das  Geldbedürfnis  eines 
Grundeigentümers  und  das  Streben  nach  Vermögensanlage  seitens  des  Kapitalkräftigen 
in  der  Zinsleihe  eich  begegnen  zu  lassen.  Um  mir  die  Mittel  zum  Hausbau  zu  be- 
schaffen, verkaufe  und  übereigne  ich  mein  Grundstück  einem  andern,  der  mir  den 
Kaufpreis  bar  bezahlt  und  mir  außerdem  sofort  das  Grundstück  gegen  einen  bestimmten 
Jahreszins  für  immer  zur  Erbleihe  wiederum  verleiht  Ich  hatte  zwar  bei  diesem  Vor- 
gang das  juristische  Eigentum  meines  Grundstücks  aufgegeben,  tatsächlich  und  wirtschaft- 
lich war  ich  aber,  insbesondere  seit  unbedingter  Anerkennung  der  Vererblichkeit  und 
Veräußerliclikoit  meiner  durch  die  Rückverleihung  begründeten  weitgehenden  Nutzungs- 
rechte am  fremden  Boden,  so  gut  wie  Eigentümer  geblieben.  Im  13.  Jahrhundert  ist  diese 
Verwendung  der  Zinsloiho  als  Urform  für  die  Hereinziehung  der  Liegenschaften  in  den 
Geld-  und  Kreditverkehr  bereits  überall  verbreitet  Nichts  hindert,  die  ältere  Zinsleihe 
zu  Seelgerätzwecken  als  ihren  Schrittmacher  aufzufassen.  Sie  teilt  dann  in  ihrer  weiteren 
Entwicklung  den  von  uns  für  die  übrigen  Arten  der  Erblcihe  bereits  geschilderten  Eman- 
zipationakampf  des  Beliehenen  vom  Grundeigentümer.  Die  Bestellung  einer  Rente  er- 
scheint bald  nicht  mehr  als  Veräußerung  des  Eigentums  gegeu  Zinsleihe,  sondern 
der  im  Vollbesitze  seines  Bodens  verbleibende  Eigentümer  belastet  lediglich  sein  Eigen- 
tum mit  einer,  späterhin  auch  mit  mehreren  Renten:  er  verkauft  von  seinem  Grundstück 
eine  Rente.  Der  Kapitalist  erwirbt  nicht  mehr  Eigentum  an  der  belasteten  Hofstätte, 
sondern  nur  ein  dingliches  Rentenbezugsrecht  durch  Hingabe  des  vereinbarten  Kauf- 
preises: er  kauft  nurmehr  eine  Rente.  Von  dieser  zweiten  Stufe  des  Realkreditgeschäfts, 
das  nun  auf  Jahrhunderte  den  städtischen  Liegenschaftsrerkehr  beherrschte,  hat  cs  in 
der  Wissenschaft  den  Namen  Rentkauf  erhalten.  Vonhause  aus  war  jede  Rente  das 
Korrelat  einer  Erbleihe,  darum  ewig,  eine  immerwährende  Bodenbelustung.  Erst  seit 
dem  15.  Jahrhundert  tritt  der  Gedanke  der  Wiederherstellung  des  vor  dom  Rentkauf 
vorhandenen  Zustandes  durch  Ablösung  der  Rente  seitens  des  Verpflichteten  schärfer 
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hervor,  er  führt  im  Zusammenhang  mit  dem  eich  entwickelnden  Geschäftsverkehr  über 
Rententitel  zur  Mobilisierung  des  Realkredits  und  räumt  dem  Kapital  neben  der  Rente 
eine  selbständige  Bedeutung  ein.  So  nur  konnte  die  anf  anderm  Rechtsbodon  entwickelte 
Liegenschaftsverpfändung  mit  dem  Rentkauf  in  enge  Beziehung  treten.  Das  15.  Jahr- 
hundert faßte  bereits  die  dingliche  Haftung  des  Grundstücks  für  die  jährlichen  Renten- 
beträge als  Pfandsatzung  auf.  Fast  unmerklich  hatte  sich  auf  diese  Weise  das  reindeutsche 
einheitliche  Realkreditgeschäft  der  juristischen  Trennung  von  Geldgeschäft  und  Sicher- 
heitsbestellung angenähert  und  in  seiner  Entwicklung  den  Zustand  der  römisch-recht- 
lichen  Hypothek  erreicht.  Daher  fand  gerade  auf  diesem  Gebiete  die  Rezeption  des 
römischen  Privatrechts  keine  Hindernisse  oder  ließen  sich,  vielleicht  besser  gesagt,  die 
vorhandenen  Realkreditverhältnisso  mühelos  unter  römische  Kategorien  subsumieren. 
Denn  wir  werden  sehen,  daß  auch,  soweit  unser  Beobachtungsfeld  reicht,  im  Pfandver- 
kehr der  Neuzeit  deutsches  Rechtsgut  in  erheblichem  Umfange  erhalten  geblieben  ist. 
Den  vollen  Übergang  zum  modernen  Hypothekenrecht  bedeuten  für  Konstanz  erst  die 
josephinischen  Reformen  und  die  Aufnahme  der  französischen  Hypotheken  in  ihrer  Aus- 
prägung durch  das  badische  handrecht. 

Im  einzelnen  werden  wir  gewahr,  daß  in  dem  vorhandenen  Konstanzer  Urkun- 
denbestand die  Belege  für  die  Zinsleihe  zu  Zwecken  entgeltlicher  Rentbestellung  unver- 
hältnismäßig spät  einsetzen.  Das  erste  Stück  datiert  von  1293.1  Über  Hausschenkungen 
gegen  zinsbelastete  Rückverleihung  als  Seelgerätstiftungen  reichen  die  Urkunden  um  ein 
ganzes  Jahrhundert  weiter  zurück*  Zweifellos  iBt  das  Bedürfnis  der  Laienwclt,  durch 
dauernde  Rentauflagen  immerwährende  Jahrzeitstiftungen  zu  fundieren,  wie  schon  an- 
gedeutet,  früher  zutage  getreten  und  hat  sich  nach  dem  Vorgänge  der  geistlichen  Pfründ- 
häuser  rascher  durchgesetzt  als  die  Verwendung  der  freien  Erbleihe  für  entgeltliche 
Kapitalgeschäfle.  Denn  die  Lehnsauftrsgung  zu  frommen  Zwecken  fand  in  alter  Über- 
lieferung der  Kirchen  einen  festen  Anknüpfungspunkt  und  setzte  vor  allem,  da  sie  schenk- 
weise erfolgte,  keine  Kapitalleistung  voraus.  Gleichwohl  ist  es  natürlich,  daß  auch  in 
Konstanz  schon  vor  1293  echte  entgeltliche  Rentgeschäfte  vorgekommen  sein  werden. 
Wenn  wir  freilich  hörten,  daß  schon  zur  Belastung  des  Bodens  mit  einer  bescheidenen  Jahr- 
zeitrente, soweit  wenigstens  das  Gebiet  des  KonBtanzer  Marktes  in  Betracht  kam,  anfäng- 
lich wegen  des  damit  verbundenen  Eigentumsübergangs  die  Zustimmung  der  Bürgerschaft 
nötig  war*,  so  gibt  das  einen  sicheren  Anhalt  dafür,  die  Anfänge  des  entgeltlichen  Reut- 
geschäfts  nicht  allzuhoch  hinaufzurücken.  Die  Bürgereigenschaft  beruiite  auf  dem  Besitz 
freien  Marktlandcs  und  mußte  daher  durch  ein  mit  Übereignung  verbundenes  Rentge- 
schäft,  solange  dasselbe  noch  nicht  bloße  Rechtsform  für  einen  wirtschaftlich  fortgeschrit- 
teneren Vorgang  war,  verloren  gehen.  Es  ist  daher  doch  wohl  kein  Zufall,  daß  die 
Häuser  der  angesehenen  Bürger,  vor  allem  der  alten  Geschlechter,  in  den  überlieferten 
Renturkunden  gar  keine  Rolle  spielen.  Offenbar  legte  man  in  diesen  Kreisen  dauernd 
auf  unbelastetes  vollfreies  Eigentum  großen  Wert.  Die  Passivbeteiligten  der  Konstanzer 
Rentbestellungen  sind  meist  kleinere  Leute,  die  belasteten  Liegenschaften  liegen  überwie- 
gend in  den  Hintergassen  und  in  der  aus  dom  bischöflichen  Fronhof  herausgewachsenen 
Vorstadt  Stadelbofeu,  die  Hauptstraßen  des  bürgerlichen  Marktgebietes  sind  dagegen 


1 Beyerle,  l'rkk.  Nr.  96.  — * Vgl.  Beyerle,  Urkk.  Nr.  4,  5,  6,  9,  11,  li,  13,  41  (117<—H6I). 
— ■ Vgl.  oben  & 79 1. 
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rentenfrci  gcblicbeD.  Man  wird  sagen  dürfen,  daß  vor  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
die  entgeltliche  Rentbestellung  in  Konstanz  nicht  häufig  vorgekonunen  ist. 

Als  aber  die  Rentgesehäfto  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  zahlreicher  wurden, 
da  war  die  Bedeutung  der  in  der  Lcbusauftragung  liegenden  Übereignung  bereits  im 
Abflauen  begriffen,  war  der  Übergang  von  der  Ziusleihe  zur  Reallast  durch  das  Schicksal 
der  älteren  im  vorigen  Abschnitte  besprochenen  Leihefonnen  weitgehend  vorbereitet. 
Zunächst  und  bis  in  die  zweite  llaltie  des  14.  Jahrhunderts  hinein  tritt  uns  in  den 
Konstanzer  Rentbriefcn  eine  Mannigfaltigkeit  des  Rechtszustandes  entgegen.  Das  gilt  sowohl 
bezüglich  der  beurkundenden  Behörden  wie  bezüglich  des  materiellen  Inhalts  der  Urkun- 
den. Während  wir  oben  für  das  Auflassungswesen,  von  Liegenschaften  der  Geistlichkeit 
abgesehen,  das  stadtherrliche  Marktgericht  des  Ammans  ula  die  zunächst  ausschließlich 
zuständige  Behörde  ermittelt  haben',  deren  Kompetenz  nur  im  14.  Jahrhundert  vorüber- 
gehend in  Frage  gestellt  war,  macht  in  der  Verbriefung  vou  Rentgeschäften  die  Praxis 
des  bischöflichen  Oftmals  dem  weltlichen  Gericht  bis  zum  Beginn  des  lu.  Jahrhunderts 
erfolgreich  Konkurrenz.  Alle  die  Rechtsakte,  die  sich  auf  Seelgerätstiftungen  bezogen, 
hatte  das  kanonische  Recht  dem  geistlichen  Richter  zu  unlerstelleu  gewußt.  Aber  auch 
die  Geldgeschäfte  der  Geistlichkeit,  gerichtet  auf  Rentenerwerb  an  Konstanzer  Liegenschaf- 
ten, wurdon  ohne  Widerspruch  von  weltlicher  Seit«  durch  den  Oflizial  beurkundet.  Wo 
es  sich  dagegen  um  bürgerliche  Parteien  handelt,  da  fand  überwiegend  die  Verlautbarung 
der  Rentgeschäfte  vor  Amman  und  Rat  bezw.  vor  Bürgermeister,  Amman  und  Rat  statt. 
Im  allgemeinen  bilden  die  rein  weltlichen  Rentbriefe  der  Jahre  1293—1300  ein  getreues 
Abbild  des  schwankenden  Rechtszustandes,  den  wir  im  Auflassungswesen  für  denselben 
Zeitraum  ermittelt  haben.  Als  Kegel  darf  festgcstellt  werden,  daß  die  Rentgeschäfte 
weltlicher  Parteien  um  ihres  anfänglichen  Auflassungscharakters  willen  denselben  Zu- 
stäudigkeitsnonnen  wie  wirkliche  Eigentumsübergänge  unterworfen  waren.  In  der  Folge- 
zeit galt  dasselbe.  Seit  ungefälir  1369  setzt  eine  lange  Periode  ein,  in  der  die  Rentge- 
schäfto  fast  ausschließlich  vor  dem  Gericht  des  Ammans  geschlossen  wurdon.  Die  kon- 
kurrierende Tätigkeit  des  Offizials  schrumpft  in  der  zweiten  Bälfte  des  14.  Jahrhunderts 
ein  und  versiegt  im  15.  Jahrhundert  völlig.’  Dagegen  setzte  nun  auch  im  Rentgeschäft 
mit  der  Mitte  des  lä.  Jahrhunderts  die  beurkundende  Tätigkeit  der  Ratskanzlei  ein,  zu 
Beginn  des  16.  Jahrhunderts  halten  sich  die  Rentbriefe  des  Ammangerichts  und  die- 
jenigen des  Kats  an  Zahl  ungefähr  die  Wage,  seitdem  überwiegen  die  letzteren,  mit  dem 
Tode  des  Ammans  Hans  von  Croaria  (1541)  gebt  die  Beurkundung  der  Rentgeschäfte 
ausschließlich  auf  die  Ralskanzlei  über.  Wie  jedoch  aus  den  alsbald  zu  besprechenden 
städtischen  Registern  hervorgeht,  unterschied  sich  Auflassung  und  Rentbestellung  dauernd 
dadurch,  daß  erstere  vom  gehegten  Ding  des  Ammangerichts  vor  den  sitzenden  Rat 
verpflanzt  wurde,  während  letztere  als  reine  Reallastbestellung,  was  eie  inzwischen  ge- 
worden war,  auf  der  Ratskauzlei  durch  den  Passivbeteiligten  ansgewirkt  und  die  darüber 
ausgefertigte  Urkunde  lediglich  mit  dem  .Siegel  eines  Ratsherrn  bestätigt  wurde.  Wir 
werden  sehen,  daß  auch  schon  die  Praxis  des  Ammangerichts  gegen  Ende  des  Mittel- 
alters anders  als  bei  Auflassungen  im  Rentenwesen  die  Parteierklärungen  vor  gehegtem 
Gericht  mit  folgendem  Urteil  zugunsten  eines  formloseren,  lediglich  beurkundenden  Ver- 
fahrens in  der  Gerichtsschreiberei  fidlen  ließ.  Hierin  zeigt  sieb  eine  Entfernung  des 

1 Vgl.  oben  S.  34  f.  — * Die  letzte  auf  Honten  bezügliche  Urkunde  des  Offizial.--  ist  bis  jetzt  für 
1400  (Spitalarch.  Konstanz  1 E.  v.  Nr,  1206)  ermittelt  worden. 
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Rentgeschäfls  von  den  strengeren  Grundsätzen  der  Auflassung.  Dabei  ist  es  bis  zum 
Absterben  des  Rentkaufs  in  Konstanz  geblieben,  welches  im  17.  Jahrhundert  erfolgte. 

Entwicklung  und  Bedeutung  der  Buchführung  für  die  Rontgcschäfte  entsprechen 
im  allgemeinen  den  für  das  AuflassungweBen  gewonnenen  Ergebnissen.1 *  Ein  strenge« 
Grundbuchprinzip  bestand  nicht.  Die  Einträge,  dio  uns  zuerst  in  den  Ammangerichts- 
büchem  von  1423 — 1434  bczw.  1519—1521  überliefert  sind,  sind  gekürzte  Urkuuden- 
konzepte  nach  Art  der  Notariatsimbreviaturen  und  haben  lediglich  durch  Angabe  des  oder 
der  Siegel  der  Urkunden  unterstützenden  Beweiswert.  Nur  eine  Zeitlang  machte  während 
des  15.  Jahrhunderts  das  Ammangericht  einen  energischen  Anlauf,  bei  Rent-  und  Unter- 
pfandsbestellungen dem  Eintrag  in  dos  < Gerichtspfandbuch»  eine  qualifizierte  Bedeutung 
beizulegcn.  In  die  Urkunden  wurde  ein  eigener  auf  diese  Eintragung  Bezug  nehmender 
Satz  aufgenommen.  Auch  der  oben  angeführte,  auf  Anlegung  eines  städtischen  Pfand- 
buchs abzielende  Ratsbeschluß  von  1420  beweist,  trotzdem  er  unausgeführt  blieb,  daß 
man  damals  im  Realkreditverkehr  auf  den  Eintrag  in  ein  öffentliches  Buch  Wert  legte.* 
Indes  flaute  schon  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  diese  Bewegung  wieder  ab.  Viel- 
mehr ruhte  der  Schwerpunkt  des  Geschäfts,  seitdem  die  Parteierklärungen  vor  gehegtem 
Ammangericht  in  Wegfall  gekommen  waren,  durchaus  in  der  über  das  Geschäft  ausge- 
stellten Urkunde,  mochten  sie  nun  wie  die  Rentbriefe  des  Ammans  mit  einem  Gerichts- 
Siegel,  oder  wiedic  Rentbriefe  der  Ratskanzlei  mit  dem  Siegel  irgendeines  Ratsherrn  besiegelt 
sein.  Dabei  blieb  es  bis  ins  17.  Jahrhundert  hiueiu  d.  b.  bis  zum  Ende  de«  Rentgcschäfts. 
Da  indes  die  von  der  Ratskanzlei  über  Rentbestellungen  und  Unterpfandsrerscbreibungen 
seit  1540  geführten  Register  bald  überwiegend  und  seit  ungefähr  1C50  ausschließlich 
nur  noch  reine  Pfandbestellungen  enthalten,  mag  die  Übersicht  über  diese  Klasse 
von  Rechte  Handschriften  des  Konstanzer  Stadtarchivs  bis  zur  Erörterung  der  Unter- 
pfandsbestellung zurückgelegt  werden.  Über  den  Charakter  der  beiden  Ammangerichts- 
bücher des  15./16.  Jahrhunderts  wurde  schon  früher  das  nötige  gesagt.* 

Durch  zwei  Jahrhunderte  kleidete  sich,  von  einer  alsbald  zu  be- 
trachtenden Sondergruppe  abgesehen,  das  Rentgeschäft  in  Konstanz  in  das 
Gewand  der  aufgetragenen  Zinsleihe.  Erst  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
fand  der  wirtschaftlich  gewandelte  Korn  des  Vorgangs  — Rcntverkauf  vom  eigenen 
Boden  — auch  im  Rcchtsinhalt  der  Urkunden  seinen  Ausdruck : aus  Gmndstückstlbcr- 
eignung  gegen  Rückverleihung  wird  die  Bestellung  einer  Reallast  ohne  Eigentumswechsel. 
Bis  dahin  war  die  Belastung  eines  Grundstücks  mit  einer  Rente  ein  zusammenge- 
setzter Rechtsakt,  als  dessen  Teile  sich  der  obligatorische  Verkauf  des  Grundstücks,  die 
dingliche  Auflassung  des  Bodens  an  den  Kapitalisten  und  die  dingliche  Rückverleihung 
an  den  bisherigen  Eigentümer  darstcllen.  Was  daher  früher  zur  Charakterisierung  der 
AuflassungBurkunden  bemerkt  wurde4,  das  muß  auch  mehr  oder  weniger  für  die  Rent- 
briefe der  ältesten  Stufe  zutreffen.  Für  die  Einzclbetrachtung  wird  dio  Unterscheidung 
von  Reuturkunden  der  bischöflichen  Oflizialskanzlei  und  von  solchen  weltlicher  Her- 
kunft bedeutungsvoll.  Die  letzteren  scheiden  sich  wieder  in  zwei  Gruppen,  die  sich 
zeitlich  ablösen.  Seit  1369  setzt  auch  im  Rentenwesen  die  ausschließliche  Praxis  des 
Ammangerichts  ein,  während  vorher  die  Urkunden  den  Rentverpflichteten  selbst  zum 
Aussteller  haben.  Genau,  wie  wir  das  im  Auflassungswescn  der  ersten  Hälfte  des 

1 Vgl.  oben  S.  «I  IT.  - • Vgl  oben  S.  35.  — ■ VgL  oben  S.  4S-44.  - • Vgl.  oben  S.  51  ff. 
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14.  Jahrhunderts  feststellen  konnten,  wurden  diese  früheren  Urkunden  entweder  von 
Amman  und  Rat  bozw.  Bürgermeister,  Amman  und  Rat  Itesiegelt  und  bilden  weitere 
Belege  für  die  früher  fostgestclltc  Verschmelzung  von  Rat  und  Ammangerichtsbank 
im  gedachten  Zeitraum,  oder  aber  sie  lassen  — so  namentlich  um  die  Mitte  dea  14.  Jalir- 
liunderts  — eine  behördliche  Mitwirkung  äußerlich  gar  nicht  erkennen,  werden  aber 
zweifellos  dennoch,  wie  bereits  bemerkt,  in  der  Ratskanzlei  gefertigt.  Die  Schrift  des 
Stadtschreibers  Johann  Richental  verrät  dies  auch  hier. 

Die  Renturkunden  des  Konstanzer  Offizials  weisen  ein  doppeltes  For- 
mular auf.  Überwiegend  zeigen  sie  ein  fortschrittliches  Gepräge,  lassen  viel  früher  als 
die  weltlichen  Rentbriefe  den  umständlicheren  Weg  der  Auflassung  und  Rücküber- 
traguDg  fallen  und  befreien  so  den  Rentverkehr  vom  Gewand  der  Zinaleihe.  Wieder 
einmal  erweist  sich  die  Tätigkeit  dea  geistlichen  Gerichts  als  I’ionier  der  Rechtsentwick- 
lung, indem  sie  der  fortschreitenden  Mobilisierung  des  Realkredits  in  der  Form  des  Rechts- 
geschäfts Rechnung  trügt.  Offenbar  hat  diese  Praxis  des  Offizials  auch  die  weitere 
Entwicklung  der  weltlichen  Rentbriefe  beeinflußt.  Es  scheint,  als  ob  man  in  kirchlichen 
Kreisen  schon  um  deswillen  den  Übergang  von  der  Zinaleihe  zur  Reallaat  begünstigt 
habe,  weil  die  Rentbcatellung  vom  eigenen  Boden  für  die  mehrfache  Belastung  desselben 
Grundstücks  eino  viel  bequemere  Rechtsforra  darbot  als  die  ältere  Zinsleihe,  die  im  Falle 
der  wiederholten  Rentbestellung  entweder  Afterleiheverhältnisse  aufeinandertürmen  oder 
zur  Fiktion  des  Eigentums  trotz  früherer  Lehnsauftragung  ihre  Zuflucht  nehmen  mußte. 

Gleich  dio  erste  erhaltene  Renturkunde,  welche  vom  Offizial  gefertigt  ist,  zeigt 
uns  die  freie  Form  des  entwickelten  Rentkaufs  ohne  eine  Spur  von  Eigentumswechsel 
am  belasteten  Grundstück.  Der  Konstanzer  Kleriker  Magister  Ebemand  stiften-  im 
Jahre  1293’  für  sich  in  allen  Konstanzer  Kirchen  eine  Jahrzeitfeier  mit  einer  Jahres- 
rente  von  32  Schillingen,  die  er  vom  Hause  dea  Burkhard  vom  Hof  für  24  Pfund  er- 
warb. Das  Hans  war  schon  vorher  Wachszinsgut  des  Domkapitels,  mit  dessen  Genehmi- 
gung Burkhard  vom  Hof  nebst  Frau  und  Kindern  die  neue  Rente  verkauften.  Die 
letzteren  brauchten  Geld,  sie  setzten  daher  eine  Rente  zum  Verkaufe  aus  — so  lautet 
der  fortgeschrittene  Ausdruck  der  Urkunde  — , empfangen  von  Magister  Ebemand  die 
Summe  von  24  Pfund,  geloben  den  Vertretern  der  von  Magister  Ebemand  bedachten 
Kirchen  die  Bezahlung  der  Rente  von  32  Schilling  in  der  durch  den  Stifter  beurkundeten 
Weise  und  geben  den  formelhaften,  in  den  Offizialurirunden  üblichen  Verzicht  auf  alle 
Einwendungen  gegen  die  bestellte  Ewigrcnto  ab.  So  besagen  die  hier  interessierenden 
Kernsätze  der  ausführlichen  Urkunde: 

Noverinl  itaque  untrer«  (tun  posteri  quam  presentes,  quod  cum  Burchardus  de  Curia,  flliua 
qunndam  (Anradi  de  Curia,  Juza  uxor  *ua  lcgiltima,  Johannes  flliua  ei u -dem  Jure  et  Cecilia  fllia 
predicli  Burcbardi  expoeuisaent  xendieioni  redditua  triginta  duorum  aolidarum  usualis  mnnete  denari- 
orum  Conatanticnsium  magistro  Ebernando  elerico  Conatanliensi,  eie  ‘andern  idem  magister  Ebemandui 
cum  ipsis  convemt  et  conlractum  empeionia  iniit  in  hurte  modum,  quod  cum  tenerent  et  poaaiderenl 
dnmum  tapideam  cum  area  domus,  «tarn  ex  opposito  cimiterii  ecclesie  santi  Stephani  predicte,  conti- 
guam  ab  tuto  latere  domui  Burchanli  dicti  Hüter,  ab  aliu  latere  domui  dicti  Lederhoaer,  feudalem  a 
capitulo  ec  ideale  Conatantiemia  sub  annun  eenau  unius  fertonis  cere,  cum  expresao  eonsensu  eiusdem 
eapiluli  redditua  XXX  duorum  sol.  denariorum  predictorum  vendiderunt  diclo  magistro  Eber,  de  domo 
predicta  ct  area  domua  pro  riginti  quatuor  llbris  denariorum  predictorum  pure  et  simpliciter  sine  omni 
condicione  rel  partn  in  aubecriplis  terminix  in  puaterum  personia  «ibarriptta  et  locis  tumia  singulia 
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exsolvendos  per  ipsos  vel  per  quascunque  pcreonas,  ad  quos  iure  successionis,  empcionis  vel  alio  titoJo 
dirta  dotnus  et  area  devolvontur.  . . . 

Insuper  prescripti  Burrhardus,  Jujeä,  Johannes  et  Ocilia  recongnoverunt  ipsis  fore  satisfactum 
de  prescriptia  viginli  quatuor  lib.  et  eos  in  suos  usus  convertisse  et  ex  rollacione  libera  magistri  Eber, 
sepcdicti  iua  pcrcipiendi  in  perpetuum  prescriptos  triginta  duos  sol.  projjorcionaiitcr  in  eos,  quibus 
contulit  et  quibus  ordinavit,  ut  eat  prescriptum,  pure  et  simpliciter  esse  translatura.  Et  ad  iussuin 
ipsius  magistri  Eber,  dicti  venditores  nobisR.  decano  ecelesie Consta«  tiensis  nomine  ecclesie  Constantiensis, 
altarium  capellarum  et  ecclesiarum  predictarum  nomine;  Walt,  preposito  ecclesie  sancti  Johannis  nomine 
ecclesie  sancti  Johannis;  S.  plebann  sancti  Stephani,  procnralori  supcriori  hnspitalis  pauperum  nomine 
ecclesie  sancti  Stephani  et  hospilalis  et  priori  luonastcrii  de  Cruzclino  nomine  ipsius  monasterii  stipu- 
lacionc  soUenpni  se  astrinxerunt  ad  dandum  predidos  triginta  duos  sol.  in  terminis  supradictis;  quod 
si  non  lecerint,  contra  ipsos  csl  tamquam  super  notoriis  censibus  procedendum.  . . . 

Et  ut  ca,  quo  premissa  sunt,  orania  et  singula  firma  reine  nennt  et  inconcussa,  sepedicti 
Burchardus,  Jura,  Johannes  et  Cecilia  circa  singula  premissorum  renuneiaverunt  sponte  ad  manu* 
n ostras  defensioni  non  adhibite  sollempnilalis,  excepcinni  non  numerate  pecunie,  non  tradite  non  solule, 
excepcioni  doli  mali,  auxilio  decepcionis  ultra  dimidium  iusti  prccii,  beneficio  restilucionis  in  integrum, 
litteris  a sede  apoetolica  vel  aliunde  inpetratis  vel  etiam  inpetrandis,  omnibus  constitucionibus  et 
statutis  tarn  editis  quam  edendis  et  generaliter  omni  auxilio  tarn  in  genere  quam  in  specie,  quo  medi* 
ante  ea,  que  premissa  sunt,  vel  ipso  rum  quodeunque  possent  per  eos  inpugnari  aliqualiter  vel  violart, 

Als  Beispiel  eines  kurzen  Rentbriefformulars  des  Offizials,  das  mehrfach  Ver- 
wendung fand,  sei  eine  Urkunde  von  1299*  wiedergegeben,  in  welcher  der  Konstanzer 
Bürger  Heinrich  Schilter  filr  empfangene  Baugelder  eine  Rente  bestellt,  die  der  Rent- 
kftufer,  der  reiche  Konstanzer  Geschlechtcrsohn  Propst  Konrad  Pfefferhart  von  St,  Johann, 
zur  Seelgerätstiftung  für  den  verstorbenen  Domherrn  Heinrich  von  Viiliugeu  bestimmt: 

R.  dccanus  ecclesie  Constanc.  neenon  . . nfflcialis  CoruUnt  curie  omnibus  presentes  litleras 
inspecturis  subsrriptorum  nnticiam  cum  salute.  Corutitutus  in  nostra  presencia  Hamricus  dictus 
Schilter  civia  Constanc.  vendidit  rite  et  legitime  redditus  perpetuos  quinque  aoUdorum  den.  Constanc. 
rnoncte  honorabili  viro  Cfinrado  preposito  ecclesie  sancti  Johannis  Constanc.  emenli  sosdem  redditus 
pro  remedio  anime  quondam  magistri  Hainrici  de  Vilingen  canonici  Constanc.,  dandos  in  perpetuum 
nnnis  singulia  in  feslo  purificacionis  beste  Virginia  de  domo  et  area  estoarii  antiqni  siti  in  civitate 
Constanc.  in  fine  vici.  qui  Amelungsgasse  vulgariter  appellalur,  . . procuratori  seu  dispensatori  camcro 
capitufi  Constanc.  in  die  anniversani  ipsius  quondam  magistri  H.  sub  hac  forma,  ut  cum  eisdem  quin* 
que  aolidis  denar.  pan  es  emanlur  et  distribuantur  tarn  scolaribus  panperibos  chorum  Constanc.  frequen* 
tantibus  quam  aliis  pro  remedio  anime  sue  in  pcr[ietuum  die  predicto,  pro  quibus  redditibus  idem  C. 
prepositus  dicto  Hainrico  dedit  et  tradidit  quatuor  libras  denar.  Constanc.  conversas  in  structurum 
estuarii  predicti,  prout  idem  Hainricus  in  nostra  presencia  rengnorit.  Tränst  ulit  eciam  ipse  Hainheus 
redditus  prefatos  in  nos  R.  decanum  cl  C.  preponlum  antcdictos  nomine  el  vice  ecclesie  Constanc. 
ennvertendos  perpetuo  in  usus  prefatos,  adhibitis  in  premi»*  verborum  ac  gestuum  sollcmpnitatibus 
dehitis  et  consuetis. 

Et  in  evidenciam  premissorum  prosentibus  ad  peticionem  Hainrici»  dicti  Schiller  memorati 
appendimus  sigilla  nostra.  Datum  et  adutn  in  meristia  ecclesie  Constanc.  anno  domini  Maccaxcaixa, 
in  die  heatorum  Symonis  et  Jude  apostolorum,  indiccione  tercia  decima. 

Die  Urkunde  verdient,  gleich  der  vorigen,  auch  als  typisches  Beispiel  für  die 
Verbindung  entgeltlichen  Rentgeschäfts  mit  einer  Seelger&tstiftung*  Beachtung.  Aus- 
führlicher ist  das  nachfolgende  Stück.  Durch  Aufnahme  eines  Sfiumnisgedings,  einer 
Bestimmung  über  Steuertragung  durch  den  Rentschuldner  und  durch  die  Bedingung  der 
Ausstellung  eines  neuen  Rentreverses  für  den  Fall  der  Veräußerung  des  Grundstücks 
zeigt  es  mit  den  Zinsleihebriefen  verwandte  Züge,  von  Eigentumsübergang  auf  den  Rent- 
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käufer  ist  aber  keine  Rede.  Die  Mitwirkung  des  Salm  an  ns  stellt  den  dinglichen  Charakter 
dieses  dem  Jahre  1321 1 angehörenden  Rentkaufs  außer  Frage.  Die  Urkunde  lautet: 

Oftkialts  curie  Constantiensi«  omnibus  prewntium  ins]*wtnribu»  $ub*cripb>rum  nolitiam  rum 
«alute.  Noverint  universi  ct  singuli  tarn  posttfi  quam  präsente«,  quo*  nossc  fuerit  oportunum,  quod 
conatituti  coram  Robis  iudicii  in  flgon  sub  anno  domini  uillerimo  ccc*  vtccsimo  primo,  feria  qnaita 
post  fr»! um  beati  Galli  confessoria  proxima,  Adelhaidia  reite  U quondam  . . dirti  (tiAntzachelm  paniAd», 
Martinu»  sarerdos  et  Jacob  us  ar  Margareta  über»  etusdem  Adelhaidts  publice  cmifessi  sunt,  sc  per 
manu»  dtscrcü  viri  CAnradi  dirti  in  der  Drundo  seniorts,  civi»  in  Con«t&ntia,  »ui  »almanni,  unanimi 
de  conseiuu,  deliberatione  prehabiU  diligenti,  de  domo  sna  et  area  situ  in  Constantia  in  medio 
domorum  videliret  Jacobi  dicti  de  Rogwile  et  Lütfridi  dirti  Geb-oUzhuscr,  civiurn  in  Constantia,  redditus 
uniu»  libre  denariorum  Constanticnsium  dileclis  in  Christo  . . sncerdotibus  antique  ronfraternitatis  in 
ecolesia  Constantiensi  rite  et  legitime  rendidk.'e  et  tradidi*»e  ar  iu*to  vendirioni*  tilulo  trandulisse 
in  eosdem  pro  deccrn  et  octo  iibris  et  deeem  solidis  den.  monete  Constanzen»!»,  quam  pccuniam  ab 
eisdem  recepisse  integraliter  et  in  suos  usus  fore  conversam  sunt  professi.  Qui  quidem  redditu* 
unius  libre  pramtato  per  prefatos  venditores  et  enrum  berede»  ipsis  sacerdotibus  et  eorundem  eueres- 
soribus  universi»  de  dicta  domo  et  area  perpetuo  solvi  debebunt  modo  subnolato,  videliret  quolibet 
festo  qualuor  temporum  quinque  solidi  denariorum  predictorura,  eandem  solutionera  inripiendo  dmntlft 
in  festo  qualuor  temporum  proxime  Tenluro  post  dicm  cincrum  immediale  nunc  instantem,  et  non 
ante.  Har  pena  adiecta,  quam  ipn  venditores  pro  se  et  suU  bered  ibus  #|K>nte  subintrarunt,  videliret, 
quandocunquo  ipsi  vcl  eorum  herwies  in  aofaUone  dietnrum  quinque  solidorura  singulis  festis  quatuor 
temporum  per  eos  facienda  ad  sparium  quatuordeeim  dierum  post  festum  huiusmodi  immediate  sequeu- 
rium  negligentes  extiterint  et  invenli,  quod  extunr  ad  sotutinnem  dimidii  quurtaiU  vini  terre  communis 
measure  Coitttafltien*»  dicti*  saeerdotiba*  et  eorum  successoribus  fariemlam  legitime  teneantur. 
Prnmiserunt  etiam  dicti  venditores  pro  se  et  suis  bered  ibu»  universi*  bona  fl  de  coram  nobi*,  quod 
ipsi  prefatas  domutn  et  arcam  non  veudere  nee  alienare  aut  in  aliquas  persona»  transferre  debent, 
nisi  die  penooe  dicti»  Mcerdotibns  antique  ronfruternitaUs  premisse  litteras  Iradant  ct  assignent,  per 
qua»  ad  soluliuncm  dicturum  reddituum  eis  faciendam  »nt  astrirti  ct  ligati  sub  forma,  modo  et  pena 
prenotati*.  E<t  eciarn  inter  ipso*  venditores  ct  emptores  condirtum  ila  et  conveutum,  quod  ipsis  saccr- 
dotibus  prenotati  reddilu»  »ine  omni  dampno  et  pcriculo  ipsortun  aswignari  debent  et  quod  oecaflone 
huiusmodi  reddituum  ipn»,  ut  dicitur,  delntorum  de  domo  et  area  prenotatis  exaccio,  stipendia, 
sture,  vigilie  »eu  alia  iura  quecutnque  iuxta  cuusuctudinem  civitatis  Constanlicnsis  ilebita  occasione 
talium  vemlicionum  ab  eisdem  exigi,  recipi  et  postulari  non  debetant  ullomodo.  Renunciavcrunt 
quoque  venditores  prenotati  pro  se  et  heredibus  suis  exceptioni  doli  mati  et  in  factum,  dcce|Aioni» 
ultra  dimidiam  iusli  precü,  non  numerate,  nun  solute.  non  tradite  pcrunic  ar  omni  iuris  ecdesiastici 
et  sccularis  auxilio  et  aliis  viis  et  modi»  quibuseunque,  quibu»  inediantibus  ea,  <|ue  premissa  sunt,  vel 
aliquod  cx  eis  ulio  umquam  tempore  aliqualiter  possent  infringi  vcl  eciam  violari.  Adhibilis  in  Omni- 
bus premisais  verborura  et  gestuum  «oUeinpnitatibus  debitis  et  consuelis. 

Ln  horum  ilaque  omnium  et  singulorum  premiworom  tedimonium  sigillura  curie  Co  ns  tan - 
liensis  una  cum  ap|tcn»i»nc  sigilli  CAnradi  in  der  Byunde  salmanni  prefati,  qui  vcndicioiti  premisse 
consensum  suum  adhibuisse  libere  confltebatur,  ad  eiusdem  salmanni  nc  venditorum  et  emptorum 
prescriptorum  peliüoncm  et  instanciam  appendi  ferimus  huic  scripto.  Datum  et  actum  Conslantie, 
anno  domini  et  die  prenotati»,  indiclione  quinta. 

In  den  spätem  Urkundendes  Offizials  zeigt  das  Diktat  bereits  schwülstigere  Formen. 
In  ihnen  verkauft  der  Grundeigentümer  die  Reute,  quittiert  über  den  Kaufpreis,  unterwirft 
sich  für  den  Fall  der  Nichtleistung  der  Rente  dem  Säumnisgeding  der  kirchlichen  Ex- 
kommunikation, gelobt  eidlich  die  Zahlung  der  Rente,  verpfändet  zur  Sicherheit  des 
Berechtigten  sein  ganzes  Vermögen,  verspricht  dem  Rentberechtigten  Währschaft  und  gibt 
endlich  den  üblichen  Genernlverzicht  auf  alle  Einwände  gegen  das  geschlossene  Geschäft  ab. 
Wenn  wir  sehen  worden,  daß  die  weltlichen  Rentb riefe  im  15.  Jahrhundert  mit  einer  Pfand- 
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rechtseinriumung  sich  verknüpfen,  so  geht  auch  in  diesem  Punkte  die  kirchliche  Urkunde 
um  ein  halbes  Jahrhundert  vorauf.  Wir  schließen  diese  letzte  Phase  der  Rentbriefe  des 
Offizials  mit  einer  in  Zürich  ausgestellten  Urkunde  von  1366* ; in  Zürich  hielt  sich  damals 
der  Konstanzer  Offizial  infolge  des  öfters  berührten  langwierigen  Iloheitsstreits  zwischen 
Bischof  Heinrich  III.  und  der  Stadt  Konstanz  auf.  Auch  in  ihr  begegnen  sich  Kredit- 
bedürfnis des  Kleinbürgers  und  Kapitalanlage  zu  Seelgeratzwecken : 

Officialis  curie  Const.  omnibus  preserttium  inspectoribus  noticiam  subscriptorum  cum  salute. 
Noverint  presentium  inspectores  universi  et  singuli,  ijuos  nosce  fuerit  oportunum,  quod  consiitulus 
coram  nobis  anno  domini  millesimo  ccco  Ixmo  sexto,  feria  quarta  p<»t  festum  beati  Xicomedis  inart. 
proxiina,  iudirii  in  figura  Ülricus  dictus  Snidcr  de  Nüwile,  submittens  so  in  bac  parto  ox  certa 
scienlia  et  causa  nostre  iurisdictioni,  non  vi  nec  meto  coactus,  nec  dolo  aliquo,  ut  asseruit,  circum- 
ventus,  sed  spante  et  iibere,  bona  et  matura  deliberatione  et  tractatu  sollempni  prehabilis,  fatebatur 
in  iure  coram  nobis  ct  publice  confessus  fuit  ct  cst  pro  sc  ct  heredibus  suis  universis,  se  iusta  et 
rccla  vendicionc  ct  iusto  venditionis  litulo  vendidi.-«e  et  vendendo  tradidiiwe  et  presentibus  etiam 
coram  nobis  vendidit  et  vendendo  traditit  vener.  in  Christo  abbati  et  convenlui  monasterii  in 
Crdtxlingen  ordinis  canoniorum  regularium,  Const.  dyoewis,  redditus  »cu  ccnsus  annuos  viddicet 
quinque  solid orum  den.  Const.  de  una  domo  et  area  ac  orto  sitis  in  Sladelhnfen,  cui  ab  una 
parte  domus  et  area  Johannis  dicti  Brisis  sutoris  et  ab  olia  parto  durnus  et  area  dicli  Busanl 
conGnantur  et  coadiaccnt,  pro  dcccm  libris  den.  Hallensium,  quo«  et  quas  idem  Clricus  vendens  fate- 
batur, se  ab  eisdem  abbate  et  conventu  monasterii  predicti  ex  rerta  scientia  hobuisse  et  numeratos 
recepisse  et  in  numerata  pcccuniu  habere  et  in  usus  suot-  utile«  et  ucccetuarios  ac  evidentes  con- 
vertisse  ct  convereos  forc,  quas  etiam  decem  libras  den.  Hallen«.  Klizabetha  dicta  Bisin  de  Tdwingen 
eisdem  abbati  et  conventui  monasterii  predicti  in  remedium  anime  sue  donavit  et  tradidit,  prout  ips-i 
abbas  et  conventus  asseruerunt;  et  ad  solulionem  ac  dalionom  dicti  ccnsus  viddicet  quinque  solid  orum 
dicloruin  den.  eisdem  abbati  et  convenlui  monasterii  predicti  et  eorum  «uccessoribus,  qui  pro  tem- 
pore fueriot,  de  domo  et  area  ac  orto  prescriptis  singuli»  annis  in  festo  nativitatis  beati  Johannis 
Bapliste  in  remedium  et  medclam  diele  Elixabothc  absque  omni  diminulionc  facicndam  idem  ßlricua 
Snidcr  se  et  berede«  ac  suo*  in  dicti*  domo,  area  et  orto  successorcs  universos  astrinxit  et  astriclo« 
esse  voluit  et  astrinxit  presentium  per  tenorem.  SubmUiL  quoque  idem  ftlricus  Snider  se  et  herales 
ac  suos  in  domo,  urca  ct  orto  prescriptis  successores  uni  versus  tali  pene,  quod  si  ipesi  uno  vel  altern 
annorum  in  «olutione  dicti  eUHUf  viddicet  quinque  solidorum  termino  in  prodicto  ncgligcntcs  inventi 
fuerint  et  remissi,  quod  a nobis  ex  tune  tamquam  pro  re  in  iure  coram  nobis  confessata  monitione 
octo  dierum  premissa  dcbcant  ct  raleant  excommunicari  et  aggravari  usque  ad  plenam  dicti  ccnsus 
solulionem.  Promiait  insuper  dictus  Clricus  vendens,  fide  ab  ipso  coram  nobis  corporaliler  prestita 
nomine  sacramenti,  solempni  interposita  stipulatione,  predictas  venditionem  et  trnditionem  inviolabiliter 
ratas  et  gratas  habere  et  lenere  pcrpeluo  alque  firmas  sub  ypolheca  et  obligationc  omnium  rerura 
suarura  pro  se  et  heredibus  ac  »uccessoribus  suis  untversis,  et  contra  ipsara  venditionem,  ut  premit- 
litur,  rite  et  legiltime  faclam  nunquam  facere  vel  venire  per  se,  alium  vel  alios  seu  interposita»  per- 
sona», neque  rontravenire  volenti  abqualilcr  conscntire  in  iudicio  vd  extra  iudicium,  in  postcrum  vel 
ad  presens,  de  facto  vel  de  iure,  quovis  quesito  ingenio  vel  colore,  directe  vd  indirecte.  Cavit  etiam 
dictus  vendens  de  cviclione  reddiluum  venditorum  et  promisit  predictis  emptoribua,  si  occasione 
reddituum  seu  rensuum  venditorum  quovbunodo  a quocunque  seu  a quibuscuraque  tur  baren  tu  r seu 
inquiclarentur,  fidebter  et  efficaciler  ossister«  sub  propriis  suis  dampnis,  periculis,  sumptibus  ct  expensis 
et  prestare  de  ipsia  redditibua  seu  censibus  quinefue  solidorum  dicti»  emptoribus  et  eorum  »uccessoribas 
debitam  et  legilimam  warandiam  secundum  consuetudinem  civitatis  Constanliensis  et  terre  communem 
ct  generalem  de  immunitate  et  (terseverantia  atque  ftmiitate  emptionia  et  venditionis  predictorum. 
Henunciavit  quoque  prefatus  Ülricus  et  presentibus  renuntiat  in  et  super  premissis  pro  se  et  heredibus 
suis  ac  in  diclis  domo,  area  ct  orto  succcssoribus  universis  exccptioni  doli  mali,  in  factum  actioni 
debile  soUempnitatis  non  adhibite,  deceptionis  et  exceptionis  cuiiulibet,  peccunie  non  numerate,  non 
tradite,  non  solute,  litteris,  gratiis  habiti*  seu  obtentis  vel  in  posterum  obtinendis  pro  se  vel  ilioa  a 
sede  apostolica  vel  aliunde  neenon  iuribus,  consuetudinibu»  et  constilutionibus  civitalum,  oppidorum. 
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Tillarutn  et  lorunini  quorunu-nnqne,  cdilii  et  eriendis  otuniipie  iuris  aaxitio  rannnam  atque  l,gum. 
quibus  inedianiibuH  iuvari,  farere  sei  venire  possent  contra  ea,  que  in  presentibna  iitteris  continenlur 
in  tuto  vel  in  aiiqua  sni  parte.  Adhit'.'.is  in  preiuissis  verborum  et  geatuum  soliempnilatibua  et 
renuntiationibus  detiilia  et  consnctia 

Et  in  premlssonim  omnium  et  sinpulonmi  testimonium  et  rabnris  firmitatem  rigiitatn  corie 
Cnnst.  ad  instantes  dirti  Clrici  vendentis  preces  duxitnus  presenlihus  appcndendum.  Dalum  Tburegi, 
anno  et  die  quibus  aupra,  indictione  quarta. 

Gegenüber  den  bisher  betrachteten  Rentbriefen  des  Offizials  steht  eine  kleine 
Gruppe  von  Fällen,  in  denen  auch  der  geistliche  Richter  die  Rcntbestellung  in  die 
strengere  Form  der  aufgetragenen  Zinsleihe  kleidet.  Überliefert  sind  allerdings  nur  drei 
derartige  Stücke.'  Wir  greifen  für  die  Erörterung  das  erste  und  das  dritte  heraus. 

Am  23.  Februar  1298  erwarb  das  Chorstift  St.  Stephan  von  den  Brüdern  Konrad 
und  Bruno  von  Rente  für  fünf  Pfund  Pfennig  eine  Ewigrente  von  sieben  Schillingen.  Es 
handelt  sich  um  geistliche  Kapitalanlage  bei  zwei  kleinen  Leuten  der  Fronhofvorstadt 
Stadelhofen.  Der  Erwerb  geschah  durch  Auflassung  und  Rückverleihung  folgenden 
Wortlaute  * 

Alberta*  prqiositus  totumque  rapitulum  ecclesie  safirti  Stephani  Qmstanliensis  omnibus 
predentiuin  inspecloribus  subscriptorum  noticiam  ac  orationes  in  domino  »empitemas. 

Noverint  universi,  quos  nosce  fueril  oporlunum,  quod  cum  Cönradus  et  Bruno  fratres,  fllii 
qumulara  Ölrici  dirti  de  Hiiti,  domum  suam  rum  edifleiis  et  area  et  omnibus  pertinenriis  eiusdem, 
sitam  in  eontrata,  que  rulgaliter  Stadelho  vergase«  dintur,  inter  domum  dirti  lltinnit  et  Cfinradi  dicti 
(.Junxharthusen,  nobis  seu  no»tre  ecrle*ie  iusto  empcium»  seu  vendirionis  titulo  veudidisscnt  pro  quinque 
Übrig  denarbrum  monete  Constantiensis,  dirtamque  domum  et  arearo  cum  omnibus  sut*  pertinencils 
nubis  seu  nostre  ecclesic  tradidissent  ac  pro  »e  et  omnibus  suis  heredibus  unarum  C&nrado  dicto 
Joheler  cive  Constsuitiensi,  qu»  ijworum  salman  fuerat  «rundum  contnietudinem  civitatis  Constantiensis, 
in  manibus  cellerarii  eedesie  nostre  recipientis,  nomine  nnstro  seu  nostre  ecclesie  renunciassent  omni 
iuri,  quoil  eis  vel  eorum  heredibus  in  dicta  domo,  area  *cu  pertinenriis  univervis  conpetiit  vel  con- 
pettore  (»otuit,  servata  forma  debita  et  consueta,  dirtamque  domum  cum  omnibus  suis  pertinenriis 
poasederimus  nomine  nostre  ecclesie  conpetenli  tempore  paciftlce  [!]  et  quicte:  dm  de  communi  con* 
sensu,  tractatu  debito  procedente,  prefalam  domum  et  aream  cum  oinnibus  suis  pertinenriis  prefato 
Brunoni  in  feodum  ronressimus  ceusuale,  ita  videlicrt,  quod  nobis  seu  nostre  eedesie  idem  Bruno 
predictu»  eiu*que  sucretwor  seu  sueceswore»  quirumque,  quos  dirtam  domum  vel  aream  lenere  vel 
possidere  contigcrit,  in  futurum  septem  solides  den.  monete  Constantiensis,  treu  videlicet  solidos  et 
sex  den.  in  fcsto  beali  Tbome  apostoli,  tres  vero  [solidos]  et  «ex  denario*  in  festo  Iteati  Johannis 
Baptiste  annis  ringulis  sine  diniinicione  [!J  persolvere  teneatur  in  tantum,  ut  nnllus  eaan  utpote 
dicte  dom us  devastacio  in  toto  vel  in  parte,  seu  stiirarum  inposicio  seu  alterius  rxarrioni«  cuiuslibel 
vel  alius  casus  quicunque  exprewms  vel  non  expressu*  aoloctonem  dicti  census  diminuere  debeat,  «*d 
omne  pericultim  refertionis  in  toto  vd  in  parte,  stiirarum  inposirio  seu  alterius  exaccionis  cuiuslibet, 
sive  ipsi  dorn  ui  vel  censui  infswite  fuerint,  et  quodübet  aliud  perirulum  exprcMtun  vel  non  ad  dictum 
Hrunonem  vel  eius  succmsomm  quoscumque  debeat  pertinere.  Polest  etianj  idem  Bruno  memoratam 
domum  cum  suis  pertinenriis  transferre  quoltbet  titulo  in  quamiibet  privatam  personain,  ita  tarnen, 
quod  persona,  in  quam  translata  fuerit,  de  dicla  domo  per  manum  tiostri  cellerarii  debeat  investiri, 
woluto  eitlem  uno  quartali  vini  terre  nomine  erarii,  quod  erlxchaz  (!]  rulgaliter  nominatur,  salva  nobis 
solucione  dicti  census  annis  singulis  facienda  nobis  seu  nostre  eedesie  sine  diminicione  qualibet,  ut 
premissum  est,  terminis  prenotatis. 

Et  in  cvidcnciam  premtssoram  presens  instramentum  dirto  Brunoni  fieri  fecimus  sijrillo  noslri 
capiluli  communitum.  Acta  sunt  hec  Gonstantie  presentibus  Walthcro  scolastico  ecclesie  Constantien- 
sis,  Hermanno  et  Wallhero  fratribus  eius  ct  alüs  quam  pluribus  ßdedignis,  anno  domini  nona* 

gesinio  octavo,  Mptimo  kalendas  Marcii,  indictione  X*.  Nos  , . officialis  curie  Constantiensis  ad  peli- 
tionem  instantem  predictorum  fratrum  tenorem  prescripti  instrumenti  re^istari  fecimus  de  verbo  ad 
verbum,  ut  premistaim  est,  et  tradidimus  memoralis  . . preposito  cl  capituio,  in  evidenciam  omnium 
premissorum  »igillo  Constantiensis  curie  conmunitum.  Datum  et  actum  ut  supra,  die  prenotata. 
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Mit  Salmannhülfe  vollziehen  die  Rentverkäufer  Tradition  und  Resignation  des 
Auflassungsaktes-  In  den  straffen  Formen  der  freien  ländlichen  I.eihe,  ganz  im  Gegen- 
satz zu  den  früher  betrachteten  Zinseigenfkllen,  erfolgt  die  Rückverlegung.  Von  Ent- 
richtung des  Zinses  wird  der  Belastete  auch  bei  Brand  des  Hauses  nicht  befreit,  bei 
Veräußerung  hat  der  Erwerber  Ehrschatz  zu  entrichten,  die  Zinsftllligkeit  ist  zwar  nicht 
ausdrücklich  in  der  Urkunde  genannt,  trat  aber  sicher  bei  Nichtleistung  des  Zinses 
ein.  Die  Steuerpflicht  ist-  auf  den  Belasteten  Uberwälzt.  Wertvoll  ist  aber  besonders 
die  Stelle,  die  darauf  hindeutet,  daß  auch  bei  Rentbesteüungen  durch  Leliusauftragung 
ursprünglich  zunächst  der  Rcntküufer  dio  rechte  Gewerc  am  Grundstück  durch  eigenen 
Besitz  während  gesetzlich  feststehender  Zeit  — in  Konstanz  während  0 Wochen  und 
3 Tagen1  — erworben  haben  mußte,  ehe  die  Rückverleihung  an  den  Rentverkäufer  er- 
folgen konnte.  Denn  so  wollen  die  Worte  verstanden  werden,  welche  besagen,  daß 
zwischen  Auflassung  und  Ruckverleihung  das  Stift  das  betreffende  Haus  mit  Zubehür 
die  erforderliche  Zeit  hindurch  ruhig  und  unangefochten  besessen  habe. 

Fünfzig  Jahre  später,  1349,  begegnet  eine  dcutscho  Urkunde  des  Offizials,  die 
noch  ebenso  streng  Auflassung  und  Rückverlegung  trennt.  Unter  den  Bedingungen 
der  letzteren  finden  wir  hier  Süumnispfeunige,  gegenseitige«  Vorkaufsrecht  der  beiden 
Teile  für  den  Vcräußerungsfall  mit  Preisnachlaß,  Ehrschatz,  Heimfall  der  Liegenschaft 
an  den  Rentberechtigten,  wenn  der  Belastete  im  Brandfalle  die  Weiterzahlung  des  Zinses 
weigert.  Der  Text  dieser  Urkunde  mag  uns  zu  den  weltlichen  Rentkaufbriefen 
hinüberleiten : 

Allen,  die  disen  gegenwärtigen  brief  ansehent  alder  h&rent  lesen,  künde  ich  fro  Margrclc 
von  Wile,  . , Julians  swester  von  Wile,  «ins  burgers  ze  CosttOX,  und  vergüte  des  oflenlicb  an  disem 
brief,  das  ich  mit  gAlem  willen,  unbetwungenlich  um!  mit  gÄler  vorbetrahtung-e  in  kofles  wise  enpfangen 
hatte  von  dein  beschaiden  manne  Johannes  von  Ravenspurg,  dem  hofschriber  ze  Coslcntz,  sehen 
pfunt  gAler  Costentter  pfenninge.  der  ich  von  im  gar  gewert  bin  und  in  mitten  redeliehen  nutz 
koiuon  und  bekert  sint,  und  das  ich  im  und  sinen  erben  mit  das  egen  an  teil  Johaus  mins  brüders 
und  mins  vogtes  und  mit  bern  Willcliclmes  von  Hof  min»  salmans  willen  und  gunsl  und  mit  ir 
baider  baut  umb  dieselben  pfenninge  hah  ze  koflent  geben  rclil  uml  redelich  die  aigenschaft  des 
huses  und  der  hofstat,  dü  ze  Costentz  an  Webergassen  zwischen  des  Budemors  und  Johansen  Dur- 
waldes hüsem  gelegen  sint,  und  des  garten  dalündcr  und  fwas  darzA  hört.  Und  halt  im  och  die 
vorgeiianten  aigenschaA  mit  derselben  mins  vogtes  und  mint»  salmans  willen  und  gunst  und  mit  ir 
baider  hand  gefertigot  und  uffgeben  in  des  beschaiden  manne»  haut  her«  Götfrid  Götze!  in»,  ains 
burgers  ze  Costentz,  den  er  darüber  zainent  rehten  salutan  genommen  hat,  als  gewöhnlich  und  relit 
ist.  Und  Itab  das  gen  int  getan  und  vollofflrt  mit  allen  den  Worten,  werken  und  getiten,  so  darcA 
hört  ald  gehören  muhte  nach  reht  und  nach  gewonhait  der  stat  zc  Costentz.  Und  nach  demselben 
fertigen  und  uffgen  hat  er  mir  düselben  hus  und  hofstat  wider  gelitten  und  hab  sü  och  wider  von 
im  empfangen  umb  ainen  rehten  zins  zainem  rehten  s tüten  zinslchen,  umb  ain  pfunt  pfenninge  Co* 
etentzer  mün.%  di  ich  und  min  erben,  ob  ich  enwere,  und  nachkomen  und  der,  wer  der  ist,  in  des 
hant  und  gewalt  düselben  bus  und  hofstat  danne  slant  und  körnen  sint,  demselben  J oha ns  von 
Ravenspurg  und  sinen  erben,  oh  er  enwere  und  sinen  nachkomen  davon  hinannhin  illü  jar  ze  rehtem 
zins  gelten  und  rihten  aont,  id  das  halbtail  ze  sant  Johan*  tag  des  Tboffert  uml  iö  das  ander  lialbtail 
ze  Wihennchten.  Und  wir,  das  ich  ald  kain  min  erbe  und  nachkomen  im  ald  kaineni  sinem  erben 
und  nachkomen  den  vorgenanten  xin«  dekainest  ze  dewederem  zil  versiwdn  vierzeben  tag  nach  dem 
zil,  so  sölin  wir  inen  gebunden  sin  ze  gebende  zc  hesserunge  zwen  Schillinge  pfenninge.  Und  »ml 
dieselben  pfenninge  reht  vorderungc  siu  als  der  zins  und  sunt  sie  och  gAt  reht  darzA  han  zc  klagen! 
als  zu  dem  zins  an  allen  gerütten.  Im  und  sinen  erben  und  nachkomen  sol  och  das  behalten  sin,  wenne 

1 Vgl.  Beyerle,  Salmannenrcchl,  143  f. 
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ich  ald  min  erben  und  narhkomcn  unser  lehenschaff  und  unter  reht,  das  wir  halten  an  dem  vorgenanten 
hus»  und  der  hofstat,  wellen  verkofTen,  das  sAltn  wir  inen  vor  anhieten  und  fünf  Schilling  Costentxer 
pfenninge  naher  gen,  danne  mau  uns  anders wa  Aue  geverde  darum b gehen  wolte.  Went  sic  dannc  mit 
koftenl  also  darzA  kennen  und  üarumb  gen  als  vil  als  ander  lute  Ane  gevenle,  so  sont  si  billidi  darzA 
körnen  und  also  dabi  beliben.  Went  «i  des  nit  t&n,  so  s&lin  wir  anderswa,  wa  wir  mugenl,  unsem 
nütz  und  ünsero  fronten  damit  schaffen  gen  erberen  Ulten,  da  er  «ins  zin«  gewisse  sie  ine  geverde,  und 
die  es  och  von  im  und  sinen  erben  und  naehkomen  enpfahen.  Und  wer  es  empfahet,  der  sol  im 
und  dein,  wer  dann*  lehenherren  ist,  ain  viertal  lantwins  ald  ain  Schilling  pfenning  Ane  geverde  ze 
erschall  gen  und  sollt  si  es  dem  lilten  in  allem  dem  zins  und  dem  reht,  als  vorgeschrihen  staL  Mir 
und  minen  erben  und  nnchkouien  ist  och  mit  rehtem  gedingo  behalten  gen  im  uud  »inen  erben 
und  naehkomen,  ob  si  ir  aigensehafl  an  dem  vorgenanten  hus  und  hofstat  verkofTen  went,  das  sont 
si  gen  üns  tun,  ob  wir  mit  k offen  darzA  konten  went  und  och  fünf  Schilling  naher  geben  danne  an- 
dern liiten  ane  geverde.  WAr  och,  daz  das  hus  abbmnne,  wenne  «ich  danne  der  neliste  zins  erloffet, 
ist,  das  ich  danne  oder  min  erben  denselben  zins  versilxeiit  und  in  nit  nhtent  oder  nit  rihteo  went, 
so  sol  im  und  sinen  erben  und  naehkomen  düselb  hofstat  und  «was  darzA  hurt  mit  allem  reht  ledig 
sin  umb  ainen  iegelichen  zins,  den  wir  von  der  hofstat  vcrsilzent. 

Und  ze  warem  und  offem  ürkund  und  stÄter  sicherhait  aller  dirre  vorgeschritten  dinge  gib 
ich  dii  vorgenanl  fro  Margrcte  von  Wile  für  mich  und  min  erben  und  naehkomen  dem  egenanlcn 
Johannes  von  Ravenspurg  und  sinen  erben  und  naehkomen  darüber  dmn  brief  mit  des  erwirdigen 
herren  des  officials,  des  rihters  des  hoves  ze  Costentz,  mit  mins  Vogtes  und  mit  mins  salmans  irisigeln 
besigelten.  Des  vergehin  wir  der  offlcial,  der  rihter  des  liofes  ze  Costcnlz,  das  disü  vergibt  und  disü 
buntnüst  Tor  Ans  bcschehen  und  vollef&rt  ist,  und  des  Zainer  warhait  haben  wir  des  hoves  insigel 
ze  Costcnz  durh  bette  derselben  fro  Margreten  von  Wile  gehenkt  an  diesen  brief,  daran  oeb  wir  die 
vorgenanten  Johans  von  Wile  und  Willehelme  von  Hof  ünserü  aigenü  insigel  gehenkt  haben  zainer 
warhait  ullcr  dirre  vorgeschriben  dinge.  Der  brief  ist  ze  Costcnlz  geben,  do  man  von  Criste»  gebürte 
zalte  drüzehenhundert  jar,  darnach  in  dem  nünundvierzigosten  jar. 

Vor  dem  alten  Marktgericht  des  Ammans  müssen  die  ersten  weltlichen  Rent- 
gcschftfte  geschlossen  worden  sein,  da  sie  die  Auflassung  freien  Eigens  in  sich  bergen. 
In  welch  untrennbare  Verbindung  Ammangericht  und  Rat  im  13.  Jahrhundert  zueinan- 
der getreten  sind,  haben  wir  früher  gesehen.1  So  erklärt  sich  denn  sofort,  daß  der  erste 
Rentbrief  unter  Laien  von  Amman  und  Rat  besiegelt  ist.  Es  ist  mit  Bestimmtheit 
anzunehmen,  daß  auch  die  Parteierklftrungen  vor  sitzendem  Rate  erfolgt  waren.  Die 
vom  5.  Januar  1297  datierte  Urkunde*  stellt  den  Typus  der  ältesten  Konstanzer  Reut- 
geschäfte  mit  Auflassung  und  Zinsleihe  dar.  Sie  lautet: 

Allen  den,  die  disen  gegenwärtigen  brief  aiischcnt  oder  h&rinl  losen,  künde  ich  vro  Adcl- 
liait  diu  Baderin,  dos  hernach  geschriben  stAL  leb  lAn  mAngclirhem  kunt,  dos  ich  min  hus  und 
die  hofstal,  da  es  uf  gebuwen  ist,  das  da  lit  bi  der  oltun  batstubun  in  Amlungc*  gassun,  das  aigel- 
licbeo  min  was,  das  ich  und  miniu  kint  hus  und  hofstal  ulgüben  mit  hem  Cänrat  dem  Münzer  und  mit 
hem  Johans  von  Hove,  die  unser  saimon  wären  darüber  nah  gewonhait  der  »tat  ze  Kostenze,  den 
pflegern  des  heiligen  gabt  es  spitale  ze  Koatenie  und  ir  saUülin,  hem  CAnral  dem  Slehtin  JAbelAre  und 
hem  Johanie  SwArtlin,  und  den  pflegern  der  armer  lülin  bi  Kostcnze  an  dem  veldo  und  ir  sallülin, 
hem  ßlrich  von  Hove  und  Johannen  dem  Limien.  Und  verzehe  ich  mich  daran  und  miniu  kint  unser 
nigenschaft  des  selben  huscs  und  der  boistat  in  der  vorgenanler  salbite  hant. 

Und  do  wir  da*  vollefÄrten  nah  gewonhait  der  «tat  zc  Koste  nie.  do  lühen  üns  die  selben 
sallule  und  die  pfleger  des  vorgenanten  spitales  und  der  armen  luton  pfleger  an  dem  velde  bi  Ko- 
«lenze  an  de«  spitales  stal  und  an  der  armer  lülon  «tat  das  selbe  hus  und  die  hofstat  ze  behalten 
und  ze  besetzen  mit  aller  gewer  umb  ainen  gnanden  zins  trizich  Schillinge  gnAmer  pfenninge  Koblenzer 
münze.  Und  son  wir  viunfzehen  Schillinge  gen  zc  sancte  Johans  tult  des  löfers  und  die  andern  viunf- 
zehen  Schillinge  an  dem  hailigen  abende  ze  WihenAhtin  Alliu  jAre.  Und  ist,  das  wir  versitzen  den 
zins  oder  swer  das  hus  und  die  hofstat  het  ze  aintwederm  zile  oder  ze  baiden  vierteilen  tage,  das 

' Vgl.  oben  S.  27 f.  - * Beyerle.  Urkk.  Xr.  106. 
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son  wir  bessern  mit  drin  schillingin  derselben  pfenninge.  Ist  öch,  das  wir  oder  swer  das  lius  und 
die  hofstat  het,  den  eins  oder  ain  taile  des  cinses  versitzet  Irl  järe,  so  sol  hus  und  hofstat  lcdicli  sin 
dem  vorgeeprochen  spilale  und  den  vorgenantin  armen  lütin.  Ez  ist  Aeh  gedinget,  das  man  die  vor- 
genantin  trizieh  Schillinge  geben  sol  ane  allen  schaden.  Und  wirt  von  wallte,  von  stürc  oder  von 
dehainen  anderen  dingin  iutzet  gelait  uf  die  selben  irizech  Schillinge,  das  son  die  gen,  die  das  hus 
und  die  hofstat  haiot  in  ir  gewalte.  Tönt  sie  des  niht,  so  sont  si  liden  darumb  die  bflzc,  diu  uf 
den  zins  geectzet  ist,  alse  davor  geschoben  *tät.  So  ist  deb  gedinget,  das  nieruan  von  den  vorge- 
nanter armer  luten  wegen  des  vorgenanlin  spitales  und  der  armer  armer  liile  wegeu  an  dem  veldc 
bi  Koslenze  mich  noch  nieman,  der  das  hus  und  die  hofstat  hat,  sol  beswAren  mit  Deren  eins®  ald 
mit  dehainen  anderen  dienstin.  Und  sol  ich  und  min  erben  vrigen  gewalt  han  ze  verehöfen,  vrrsetzen 
unser  reht,  das  wir  haben  an  dem  huse  und  an  der  hofstat  ane  alle  inAnliehe*  vrage.  Und  »wem  wir 
ca  verchöfcn  oder  versetzen,  dem  son  es  die  pfleger  des  spitales  und  Ach  der  vorgenanter  armer 
lüton  lihen  ane  alle  Widerrede,  Und  tfint  si  de»  niut,  das  sol  niht  schaden  den,  die  cs  chöfent  oder 
verpfänden  t,  won  si  sont  es  han  in  dem  rehte,  alse  wir  es  hetton.  Ich  vergihe  och,  das  ich  enpfangen 
han  von  den  pflegen»  des  vorgesproefaen  spilale»  und  Ach  der  armer  Idlon  an  dem  velde  und  von  hem 
CAnrat  Appen  viert  und  zwainzich  pfunde  pfenninge  Kostenzer  münze  in  kAfes  wise  umb  denselben  eins. 

Das  dis  wäre  si  und  stAte  bclibc,  so  an  diesem  brief  geschrieben  stät,  davon  so  batte  ich 
den  amman  und  den  rät  von  Koslenze,  das  si  dur  mine  bette  der  »tat  insigel  ze  Kostenze  gaben  an 
disen  brief  ze  ainem  waren»  urkunde.  Ich  Bartholome  ze  Bürgelor  der  amman  von  Kostcnze  und 
der  rät  von  derselbun  stat  künden  an  disem  brieve,  das  wir  ünser  »tat  insigel  gehen  an  diesen 
gegenwurtige  briet  ze  ainein  wären  und  ze  ainem  sbltin  nrkünde,  so  hie  vor  geschriben  stät.  Dis 
geschach,  do  man  zalte  von  gottes  gebürte  tusenth  zwaihundert  jire  und  in  dem  sihenden  und  nün- 
zigostun  järe,  an  dem  zwelftun  abende,  vor  dem  vorgenanten  huse,  da  reg  egen  wären  t her  Bartholome 
der  amman  von  Kostenze,  her  CAnrat  der  nnmser,  her  Johans  der  JAIiel&re,  Bertolt  Schallenberch, 
Clrich  der  IlArdeJer,  der  Widemcr  von  Wigoltingin,  maister  des  vorgenanten  spitales. 

In  der  Urkunde  kauft  das  reiche  Heiliggeistspital  zu  Konstanz  für  24  Pfund 
eine  Ewigrente  von  30  Schillingen,  erhält  von  der  Ren t Verkäuferin  und  ihren  Salleuten 
dio  Eigenschaft  des  belasteten  Grundstücks  aufgelassen  und  verleiht  dasselbe  an  die 
Rentverkäuforin  gegen  bestimmten  Jahreszins  zurück.  Es  folgen  Säumnisgeding  und 
vereinbarte  Zinsfälligkeit,  Steuerabwälzung  mit  neuerlichem  Säumuisgeding,  Ausschluß 
der  Zinserhöbung,  endlich  Einräumung  der  Veräußerungsbefugnis  an  die  Rentschuld- 
nerin  mit  Festsetzung  des  Leihezwangs  des  rentberechtigten  Spitals  an  jeden  Erwerber 
des  Grundstücks. 

In  den  folgenden  Jahrzehnten  des  14.  Jahrhunderts  erweitert  sich  die  Siegelungs- 
klausel wie  in  den  Auflassungsurkunden  dahin,  daß  die  Rentbriefe  von  Bürgermeister, 
Amman  und  Rat  besiegelt  werden,  der  materielle  Urkundeninhalt  bleibt  derselbe,  wie 
ein  Blick  auf  die  oben  abgedruckte  Urkunde  vom  25.  Februar  1337*  lehrt  Urkunden  von 
1314  und  1330*  nennen  die  Rechtsposition  des  Rentschuldners  ausdrücklich  Lehenschaft* 

Nur  vereinzelt  finden  sich  im  zweiten  Drittel  des  14.  Jahrhunderts  weltliche 
Urkunden,  die  inhaltlich  bereits  die  Entwicklung  von  der  Zinsleihe  zur  reinen  Rcallast 
zum  Ausdruck  bringen.  So  spricht  ein  vorhin  erwähnter  Rentbrief  des  Konstanzer  Son- 
dersicchenhauses  von  13304,  der  eine  Beziehung  zum  Rate  nicht  erkennen  läßt,  bereits 
von  Verkauf  der  Rente  «ab  dem  huse  und  der  hofstat»,  nennt  aber  doch  das  Recht 
des  Belasteten  bloß  Lehenschaft,  trotzdem  von  Auflassung  des  Eigentums  und  Rück- 
verleihung in  der  Urkunde  nicht  mehr  die  Rede  ist. 

Der  erste  Rentbrief  des  zur  Sonderexistenz  gegenüber  dem  Rat  wiedererstandenen 

' Vgl.  oben  S.  54 L - * Beyerle,  Urkk,  Nr.  149,  19*. 
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Ammangerichts,  ausgestellt  im  Jahre  1349'  von  den  «dreizehn  Richtern  der  Stadt  Kon- 
stanz» hat  uns  schon  in  der  Erörterung  der  Behördonorganisntion  beschäftigt,’  Er  führt 
in  die  Rentbricfe  die  Form  der  Oerichtsurkundc  mit  Parteibegehren,  Urlcilsfrage  imd 
Urteil  ein,  spricht  gleich  der  vorhin  erwähnten  Urkunde  von  Rentverkauf  «ab  dom 
huse  und  der  hofstat»,  verlangt  aber  dennoch  Auflassung  von  Haus  und  Hofstätte  an 
den  Rentcrwcrbcr. 

Bis  1362  gehen  noch  vereinzelte  Rentbestellungen  vor  dem  inzwischen  vom  Am- 
mangericht losgelösten  Rate  nebenher,  die  auch  jetzt  noch,  gleich  den  früheren  vom 
Kut  besiegelten  Urkunden,  den  Rentverkfiufer  als  Aussteller  nennen  und  das  ältere  For- 
mular — Auflassung  des  Grundstücks  und  zinsbelastete  Rückverleihung  — beibehalton.’ 

Im  siebten  Jahrzehnt  des  14.  Jahrhunderts  tritt  in  der  Beurkundung  der  Rent- 
geschäfte  in  Konstanz  derselbe  Wandel  ein,  den  wir  früher  für  die  Auflassung  kon- 
statieren konnten:  Das  aufs  neue  gefestigte  Ammangcricht  fertigt  von  da  ab  als  aus- 
schließliche weltliche  Behörde  die  Rentbricfe  aus,  deren  materieller  Inhalt  nunmehr 
gleichfalls  ein  viel  stabilerer  wird  als  in  der  bisher  betrachteten  Periode.  In  erhöhtem 
Maße  stellen  uns  jetzt  auch  die  Rentbriefe  des  Konstanzer  Ammans  vor  rein  deutsche* 
Recht,  in  ihrer  protokollarischen  Abfassung  spiegeln  sie  den  Rechtsakt  der  Reutbestellung 
getreulich  wieder.  Geraume  Zoit  hindurch  bleiben  auch  sie  noch  auf  der  älteren  Stufe 
der  Kentgeschäfte  durch  Auflassung  und  sich  anschließende  Zinsleibe  stehen. 

Allerdings  wird  der  Übergang  zur  Reallast  dadurch  vorbereitet,  daß  der  bisher 
schon  mehrfach  begegnete  Text,  der  von  Rentverkauf  «ab  dem  huse  und  der  hofstatt» 
spricht,  nun  zur  Regel  wird.  Der  geldsucheude  Eigentümer  verkauft  in  diesen  Urkunden 
nicht  mehr,  wie  früher,  für  das  hingegebene  Kapital  in  erster  Linie  dns  Eigentum,  wo- 
gegen die  Festsetzung  der  Rente  Bestandteil  des  zweiten  Aktes,  der  Zinsleihe,  war. 
Vielmehr  leiten  sie  nach  kurzem  Empfangsbekeuntnis  des  Reutbe6tellers  über  den  Preis 
der  Rente  mit  dem  Bericht  ein,  daß  der  Kreditsuehende  dem  Kapitalisten  für  die  hin- 
gegebene  Summe  zu  kaufen  gegeben  habe  so  und  soviel  Ewiggold  «ab  einem  hus  und 
hofstat»  und  die  «aigenschaft»  des  Grundstücks  dazu.  Der  entere  bittet  Urteil,  wie  er 
«aigenBchaft»  und  Rente  dem  Rentkäufer  zu  fertigen  habe,  worauf  Urteil  ergeht,  welches 
strikte  Beobachtung  der  Auflassungssätze  erfordert,  wie  wir  sie  für  dieselbe  Zeit  oben 
dargelegt  haben.4  Insbesondere  fehlt  auch  hier  nicht  die  Spaltung  der  Auflassung  in 
je  einen  Akt  vor  Gericht  und  an  Ort  und  Stelle  der  zu  übereignenden  Liegenschaft. 
Aus  der  nun  reicher  fließenden  Zahl  von  Belegen  sei  die  folgende  Urkunde  vom 
1.  Juli  1377’  herausgegriöen,  die  in  ihrer  einfachen  Gestalt  durchaus  als  Typus  der 
Zeit  gelten  kann. 

Ich  Johans  der  Lind  stctlamman  ze  Costenlz  kund  und  vergich  des  offenlich  mit  disem  briet 
allen,  die  in  ansehent  oder  hftrent  lesen,  das  ich  an  des  rieh  es  ofTenn  ftraM  offenlich  ze  geriebt  sass 
in  der  stat  zc  Costentz,  als  dirro  briet  geben  ist.  Do  kam  für  mich  Gdtman  der  Jude,  sesshaft  ze 
Lindöw,  um!  offnot  mit  sinem  fUrsprechen  und  sprach,  das  er  von  CAnniten  Schatz  dem  schAchmacher, 
burger  ze  Costentz,  und  von  fro  Elisabethen,  siner  e liehen  Wirtinnen,  enpfangen  hab  sehlzig  pfunt 
gfller  und  geflimer  pfenning  Costentzer  tmlnss  und  das  er  im  nmb  dieselben  pfenning  hab  ze  küffent 
geben  rehi  und  redlich  aines  best&ten  ewigen  kflffes  vier  pfunt  gAter  und  genimer  pfenning  Costentzer 
mtitisü  rehtes  zins  und  ewiges  geltes  ab  sinem  hus  und  hofstat  und  ab  dem  garten  dahinder  und  ab 
allem  dem,  so  darzA  geh&rt  mit  aller  zögeliArde,  und  dü  aigenschafl  desselben  hus  und  der  hofstat, 

1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  235.  — * Vgl.  oben  S.  30.  — • Vgl.  Beycrle,  Urkk.  Nr.  272,  207.  — 
* Vgl.  oben  S.  59.  — 1 l'ngednickt  Or.  Stadtarchiv  Konstanz  Nr.  23G6. 
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•o  er  ietzent  in  kurtzer  frist  umb  Hainrichen  den  Hartzer  und  umb  fro  Margarethen,  des  elichen  wir- 
tinne,  gekrtfft  hab,  die  ze  Costentz  an  Mordergassen  lischeol  derselben  CAnratz  des  Schatzes  und 
sincr  Wirtinnen  und  Burkartz  Kodis  hüscm  und  hofstetlen  gelegen  eint  und  die  hinnan  stossent  an 
die  gaascn  und  an  die  badstuben.  Und  bat  im  erraren  an  ainer  urtail,  wie  er  die  aigensehafrt  des- 
selben huses  und  der  hofstat  und  des  garten  und  dü  vier  pfunt  ewiges  geltes  ze  desselben  Cflnratze* 
Schatzes  und  zA  fro  Elisabethen,  einer  elichen  wirtine,  und  ze  iren  erben  banden  bringen  und  vertigen 
sott,  als  reht  «Ar  und  das  es  kraft  hett.  Do  ward  crtailt  mit  rehter  gesamnoter  urteil,  das  der*e.lb 
GAtman  der  Jud  dar  stAnd  und  da  oflTcnlich  vor  gerillt  fHr  sieb  und  sin  erben  dü  aigenschart  und 
AJlü  sin  reht  des  vorgenanten  huses,  hofstat  und  gartan  mit  allem  reht  und  mit  aller  zAgehftrdc 
dem  vorgenanten  CAnraten  Schatz  und  fro  Elisabethen  und  ollen  iren  erben  an  iro  hant  uflgAbe 
und  sich  damit  für  rieh  und  sin  erben  gen  inen  und  gen  iren  erben  entzige  an  demselben  hus,  hof- 
slat  und  garten  und  was  dar  zu  gehurt  aller  aigenschart,  aller  lehenscbafl,  aller  vorderung,  aller  an- 
sprach  und  alles  rehles  gaistlictis  und  weltlich*  gerihles,  damit  dcrselb  GAtinan  der  Jude  ald  rin  erben 
dasselb  hus,  hofstat  und  garten  und  was  d&rzä  gehört  nü  ald  hernach  kündint  ald  mAhtint  ungcsprcchcn 
in  dekain  wise,  und  darnach  fürbas  mit  im  [1.  inen]  gan  solt  ze  demselben  hus,  hofstat  und  garten  und 
im  da  die  aigenschart  uffgeben  und  vertigen  solt  mit  gelerten  Worten  nach  der  statt  zc  Costentz  ge- 
wonhait  und  reht,  und  wenn  dos  alles  vollef&rt  wurde,  das  er»  danne  demselben  Juden  wider  litten 
solt  umb  die  obgenanten  vier  pfunt  gelte*,  wenne  das  alles  beschAh  und  vollef&rt  wurde,  das  cs 
danne  umb  die  »ich  wol  durch  reht  krart  und  muht  hett  nü  und  hernach.  Das  entzihen,  die  vertgung 
und  das  uffgeben  vollefürt  da  der  obgenanl  GAtman  Jud  olTenJich  vor  gerillt  und  och  ze  dem  hus. 
als  im  mit  frAg  und  mit  rehter  urtail  ertailt  ward.  Und  zc  warera  und  offem  urkünd  aller  dirre  ding 
gib  ich  der  vorgenant  amman  min  insigel  an  disen  brief,  under  dasselb  insigel  ich  der  vnrgenant 
GAtman  Jud,  won  ich  aigens  insigel  nit  enhab,  mich  binde  aller  dirre  ding  mit  disem  brief.  Der  ist 
ze  Costentz  geben,  do  man  von  Christes  gebürt  zalt  dnlzchenbundcrt  jar,  darnach  in  dem  siben- 
undsibentzigosten  jar,  an  der  nihslcn  milchen  vor  sant  flrichstag. 

Dieses  Formular  und  damit  die  ältere  Natur  des  Rcntgeschäfts  halten  sich 
bis  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts.  Da  tritt  zunächst  als  Übergansstadium  eine 
Rechtsform  auf,  welche  die  Auflassung  des  Eigentums  der  zu  belastenden  Liegenschaft 
und  die  Rückverleihung  an  den  Rentschuldner  gänzlich  fallen  l&ßt,  und  an  ihre  Stelle 
die  «Fertigung»  der  Rente  allein  setzt.  Die  juristische  Entwicklung  des  Rentgeschäfls 
war  damit  an  der  Bestellung  der  reinen  Reallast  angelangt,  deren  dinglicher  Charakter 
durch  die  Herübcmahmo  der  technisch  dinglichen  Fertigung  von  der  Auflassung  auf 
die  neue  Rechtsform  der  Rentbestellung  außer  Frage  gestellt  ist.  Vom  Standpunkt  des 
heutigen  Rechts  aus  gesehen,  umschloß  die  «Fertigung»  der  Rente  die  zur  Begründung 
einer  Reallast  erforderlichen  Elemente.  Dabei  hätte  es  eigentlich  bleiben  können.  Der 
längst  innerlich  unwahre  Eigen tumsübergang  auf  den  Renterwcrber  war  ausgemerzt,  ge- 
fertigt wurde  ihm  die  Rente  von  fremdem  Boden,  d.  h,  ein  eigenartiges  dingliches  Recht 
am  fremden  Grundstücke,  das  eben  jetzt  gewohnheitsrechtlich  zur  juristischen  Sonder 
existenz  durchgedrungen  war.  Der  in  jeder  Rechtsentwicklung  wirksame  Differenzierungs- 
prozeß hatte  dieses  Resultat  erreicht.  Merkwürdig  genug  hielt  sich  aber  diese  reinste 
Form  des  Rentkaufs  nur  ein  paar  Jahrzehnte,  von  1390  bis  gegen  1420.  Als  Beispiel 
dieses  zweiten  Typus  der  Rentbriefe  des  Konstanzer  Stadtammans  diene  die  folgende 
Urkunde  vom  8.  Februar  14161: 

Ich  Hainrich  Ehinper  stallaman  zu  Coatenlx  bekenn  and  tAn  kund  »llerinenglich,  das  ich 
uff  diesen  hütigen  tag,  als  diser  brief  gehen  ist,  zA  Costcnz  an  miner  rechten  gedingstatt  Offenheit 
zÄ  gericht  »uw  und  kam  dasei  b$  für  mich  und  o flenn  geeicht  der  erher  bdehaidM  CAnrat  Ekart  der 
cromer,  burgvr  zÄ  Costentz,  und  offbot  mit  rinem  torsprechen  und  sprAcb,  wie  das  er  von  dem  erbern 
Hansen  Aigner,  maister  des  fauligen  friste*  spital  am  Mcrk»Utl,  an  desselben  spitals  statt  also  bar 

1 Ungedrucktes  Perg.  Or.  Neues  Spilalarchiv  Konstanz  Nr.  150. 
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ingenomen  und  en|dangen  helle  vierzig  pfurtd  gAler  und  gl  her  pfening  Cc**te»tzer  werung  und  wir 
och  dero  gentzlich  von  im  ge  wert  und  bezalt  und  hefte  wy  in  sinen  gAten  mH*  und  fronten  geben 
und  bekert,  und  das  er  demselben  Hansen  Aiguer  maister  des  obgeuanten  spitab  an  desselben  spitab 
statt  umb  die  obgeuanten  sum  geltz  hab  zu  koffent  geben  re«  bl  und  redelich  und  ains  be.*tAt«*n,  Testen 
ienierwerenden,  ewigen  koffe*  und  gib  ira  Hi  koffent  mit  disem  brtef  für  sich  und  all  sin  erben 
und  nichiomen  zwai  pfund  güter  und  gftber  pfening  Gwtentzer  werung,  recht*  zinb  und  jlriicbe* 
gelte:«,  die  er,  sin  erben  und  Dich  kamen  dem  obgeuanten  spital  nu  hinnanhia  alle  jar,  jirheh  uitd 
jedes  jirs  insunder  uff  saut  Martins  tag  zfi  rechtem  zinb  tugentlirh  richten  und  geben  stillen  an  allen 
fürzug  und  widernd,  An  all  inmrung  und  ahg&ng  und  gAntzlich  aue  iren  schaden,  und  sond  nu  zA 
saut  Martins  lag  nicbstkiinftig  nach  geben  di**  brief*  das  erst  zil  und  den  ersten  zinb  anraben  ze 
richten  und  ze  geben  und  denn  dannenhin  alle  jür  Üblich  und  jedes  jar  insunder  und  och  ewenclich 
uff  das  selbe  zil,  als  vor  besdiaiden  ist,  von  usser  und  ab  einem  hus,  hoff  und  hobtatt  mit  aller 
zugeb&nl,  gelegen  under  den  Stillt  zwüschcnt  der  Kürtzmen  und  lfa»*cn  Schtuids  hüsern,  und  das 
recht  aigen  wir,  und  stillen  dahains  zil*  noch  jar*  hiewider  nicht*  sprechen,  fürziehen  noch  zu  wort 
haben,  weder  bruust,  wfistung  noch  ander  Sachen  in  dehain  wifi.  Wir  aber,  das  der  obgenant 
CAnrat  Ekart,  sin  erben  oder  näehkomen,  debain*  jür»  oder  zib  daran  sumig  wiren  und  dem  ob- 
genanten  spitalmaisler  oder  pflogern  an  desselben  spital*  statt  den  obgenanten  zinb  dehains  jirs 
nit  richtint,  werlint  und  bezähmt  uff  das  zil  und  in  der  wib,  als  vor  bcscliaiden  ist,  ab  dik  und  wie 
manig  acht  tag  sieh  danne  nich  dem  zil  ongewert  verloffent  und  hinkoiuent,  ab  dik  sollen  der  ob- 
genant Cünral  Ekart,  *in  erUn,  dem  obgenanten  spitaJmaister  oder  pflegem  an  des  vorgenanten 
spilals  statt  von  jedem  pfund  pfening  insunder  zA  jeder  Wochen  Nein  pfeiitug  mer  zA  rechter  peo 
und  bub  vervallen  und  gebunden  sin  zu  gebont,  und  sond  och  danne  dieselben  j*en  und  pAspfening 
ab  gut  redelich  vordrung  halben  und  sin  ab  der  zinfi,  der  sich  denn  ungewert  erloffen  hat.  Sy  sond 
och  als  gAt  recht  darxü  haben,  die  peil  ze  nemen,  zA  Vordren  und  inzAgewinnen,  ab  zu  dem  zinA, 
des  zil  sich  denn  ungewert  erloffen  hat,  und  so!  man  inen  och  darumb  vor  grobem  oder  claincm 
raut  oder  vor  dem  amman  zA  Costentz  richten,  wenn  und  wie  dik  sy  das  begerent  und  mAtent  an 
als  verziehen  und  widersprechen  ungevArlirh.  Wir  aller,  das  sy  dem  »bgenanlen  spital  den  ge- 
vallen  und  ungewerten  zinb  dehainost  ze  lang  verziehen  w Alten,  so  mögen  der  ohgenant  spitalmabtcr 
<>der  die  pfleger  desselben  spitab  oder  ir  nichkomen  an  des  o bgenanlen  spitab  statt  den  obgeuanten 
CAnraten  Ekart,  sin  erben  und  nächkomcn,  darumb  mit  dem  rechten  bekümberen  und  umbtriben  jenver 
ab  lang,  untz  das  in  je  der  gcvallrn  zinb,  ]>enen  und  schaden  so  sich  (leim  crloflcn  liand,  gar  und 
gentzlich  bezalt  und  asgericht  werdent  *ne  iren  schaden,  und  sol  sy  davor  nichtz  friden  noch  schier- 
men , dehainer  hand  sach  in  kain  weg-  Und  nach  der  offnung  do  batt  im  der  ohgenant  CA n rat 
Ekart  einen  flirsprechen,  an  ainer  urtal  zu  ervarent,  wie  er  nu  den  vorgeschribnen  zinb  die  zwai 
pfund  pfening  geltz  mit  den  gedingen  und  rechten,  ab  vor  beschaiden  ist,  dem  abgenanten  Spital- 
maister  an  desselben  spitab  statt  zu  handen  bringen,  vertigen  und  uffgeben  sAU  und  mAcht,  ab  recht 
wir,  also  das  dersetb  spitalmaister  und  plleger  an  des  obgeuanten  spitab  statt  daran  babent  wiren 
jetz  und  hienich.  Darumb  fragt  ich  obgenanter  amman  urtal  umb  was  recht  wir.  Do  ward 
nach  miner  frag  mit  gesamnoter  urtal  ertailt,  wo  denn  der  obgenant  CAnrat  Elkart  mit  dem  ob- 
genanten spitalraaislcr  dar  gietigi  an  des  riches  offenn  strab  und  des  geriehles  bott  mit  inen  und 
im  da  die  obgvnanten  zwai  pfund  pfening  geltz  mit  den  gedingen  und  rechten,  ab  vor  bcschaidcn 
ist,  ab  und  von  dem  obgenanteu  hus,  hof  und  lioffstatt  mit  aller  zügch&rd  mit  siner  Land  demselben 
Hansen  Aigner,  rnabter  de*  obgenanteu  spitab,  an  denselben  spitab  statt  an  sin  hand  vertigoli  und 
ufgib  und  och  daby  derselb  CAnrat  Ekart  mH  siner  gAten  trüw  für  sich  und  sin  erben  vor  gcrichl 
lrtple,  dem  obgeuanten  spitalmaisler  oder  pflegern  an  des  obgenanteu  spitab  statt  den  vorgesehriben 
zinb  die  zwai  pfund  pfening  geltz  uu  hinnanhm  jirlichs  zA  richten  und  ze  geben  uff  das  zil  und  in 
der  wb,  ab  vor  beschaiden  ist,  und  och  dis  kofftt  ir  recht  wer  und  tiAster  ze  sind  also,  wAr  ob  in 
an  dem  obgenanten  hus  ichU  abgieng,  wie  sich  das  geffigte,  das  er  in  das  alweg  ervoll  und  usrichle 
von  anderm  sinem  put,  so  er  hat,  ligendem  oder  varendem  nach  gcwonhail  und  recht  der  statt  zu 
Cnstentz  ungevarlich : wenn  das  obo  be*ch&ch  und  vollefArt  wurd,  das  es  dann  umb  die  sach  wol  kraft 
und  macht  hell  und  haben  »Alt  jetz  und  hienüch.  Dib  alles,  ab  vorbeschaidcn  ist,  tett  und  volle- 
fftrt  der  obgenant  Cunrat  Ekart  gegen  dem  obgenanteu  Hansen  Aigner,  maisler  des  obgenanten  spitab 
an  desselben  spitab  statt  mit  allen  den  wortten  und  werken,  so  darzÄ  gehörten  und  notdürftig  waren 
von  gewonhait  und  von  recht  und  als  im  offenlich  vor  gcricht  ertailt  wird.  Und  des  zfi  waren) 
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offem  urkünd,  so  haben  wir  obgenanten  Hainrieh  Ehinger  -dattamman  nnd  Cftnrat  Ekart  ünsrü  inaigel 
nach  urtal  otTenlicb  gehenkt  an  disen  briet,  der  gelten  ist  des  järs.  Jo  man  zall  nach  der  gepurt 
Cristi  eieraebenbundert  jar,  darnarh  in  dem  eeehzehenden  j.ir,  an  dem  nächsten  sainstag  naeli  untrer 
lieben  Frdwen  tag  zA  der  Liecbtniess. 

Man  fertigte  also  jetzt  die  Rente  selbst.  Das  war  das  Ergebnis  einer  von  den 
Fortschritten  des  Wirtschaftslebens  getragenen  gcwohnheitsrechtlichcn  Bildung.  Wie 
man  früher  nur  das  Eigentum  an  dem  zu  belastenden  Grundstück,  sodann  Rente  und 
Eigentum  aufließ,  so  jetzt  nur  mehr  die  Rente  allein.  Die  Auflassungsform  blieb  das 
konstante  Element ',  die  dingliche  Qualität  des  Auflassungsobjektcs  Änderte  sich. 

Indes  kündigen  sich  in  der  mitgeteillen  Urkunde  eine  Reihe  von  weiteren 
Neuerungen  im  Rentverkehro  an,  die  ihn  vom  alten  Rechtsboden  immer  weiter  ent- 
fernen. Gegenüber  dem  schlichten  Formular  des  vorher  wiedergegebenen  Renthriefs 
von  1377  fällt  sofort  die  Erweiterung  des  Urkundentextcs  auf,  die  in  der  Aufnahme 
obligatorischer  Elemente  besteht.  Die  Ammanurkunde  vollzieht  damit  den  durch  die 
italienischen  Vorbilder  angebahnton  Übergang  zu  einem  formelreichen  Diktat,  wie  es 
bisher  nur  bei  den  Urkunden  des  Offizials  im  Gebrauche  war.  Der  Rentverkäufer  verspricht 
jotzt  durch  Treugelübde,  nicht  nur  die  Rente  und  die  etwa  verfallenden  Säumnisbußen 
zu  entrichten,  sondern  auch  im  Falle  die  dingliche  Haftung  des  belasteten  Hauses  zur 
Deckung  der  Rcntberechtigtcn  nicht  ausreichen  sollte,  mit  seinem  übrigen  Vermögen 
dem  letztem  zu  haften.  Schon  beginnt  aber  auch  der  Schwerpunkt  des  Rentgeschafts 
von  den  dinglichen  Partcihandlungcn  vor  Gericht  und  an  Ort  und  Stelle  abzurücken: 
auf  Brief  und  Siegel.  «Mit  diesem  Brief»  wird  die  Rente  verkauft.  Bald  sollte  die 
Renturkunde  die  alleinige  Förmlichkeit  der  Rentbestellung  werden. 

Es  scheint  nun  aber,  daß  sich  der  Verkehr  beim  Fehlen  gesetzlicher  Regelung 
und  theoretischer  Durchbildung  des  im  Wandel  begriffenen  RealkreditgeschAfts  mit  der 
gewonnenen  Rechtsform  reiner  Reallastbestellung  durch  Fertigung  der  Rente  auf  die  Dauer 
nicht  begnügte,  daß  durch  dieselbe  die  Rechtsposition  des  Renterwerbers  nicht  hin- 
reichend gesichert  schien.  Fertigung  der  Rcnto  war  zwar  eine  Rechtsform,  welche,  rich- 
tig verstanden,  die  rentbclastete  Liegenschaft  für  die  RentbetrAge  an  sich  schon  dinglich 
haftbar  machte.  Gleichwohl  schien  es  den  Zeitgenossen,  daß  die  Rechtslage  des  Rent- 
berechtigten  einer  weiteren  dinglichen  Sicherheit  bedürfe.  Man  hat  zu  erwägen,  daß 
das  beginnende  15.  Jahrhundert  au  scharf  sich  abhebenden  dinglichen  Rechten  nur 
Eigentum,  Leibzucht,  Lehen  und  Leihe,  sowie  Satzung  (Pfandrecht)  kannte.  Daß  die 
Reallast  als  das  Residuum  von  LeiheverhAltnissen  eine  rechtliche  Individualität  sei,  war 
noch  nicht  klar  ins  Bewußtsein  getreten.  Dazu  kam  ein  zweites.  Seit  der  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts stieg  in  Konstanz  die  jüngere  Satzung  als  Verpfändungsform  hoch.  Sie  beließ  das 
verhaftete  Objekt  im  Besitze  des  Pfandschuldners,  entsprechend  der  modernen  Hypothek,  bot 
daher  eine  bequeme  Art  von  Sichorheitsbestcllung  dar.  Wie  nun  ein  Grundstück  für  eine 
beliebige  Schuld,  die  an  sich  zu  demselben  außer  jeder  Beziehung  stehen  mochte,  als 


1 Bemerkt  »ei,  daß  die  Teilung  des  Fertigungsaktes  in  Verzieht  vor  Gericht  und  Rentfcrtigung  an 
Ort  nnd  Stelle  des  zu  belastenden  Grundstücks,  die  in  der  hier  mitgeteilten  Urkunde  wie  in  der  vorher- 
gehenden von  1377  vorkommt,  in  der  Zwischenzeit  zeitweilig  unterblieben  zu  sein  scheint.  Urkunden  von 
1394  und  1405  begnügen  sich  mit  einheitlicher  Rentrertigung  vor  Gericht  (vgl.  Spitalarchiv  Konstanz  II  Ch. 
Nr.  468«  um!  b).  Dagegen  findet  sich  der  Text  der  Urkunde  von  1416  schon  1413  (Neues  Spitalarchiv 
Konstanz  Xr.  147). 
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Unterpfand  dienen  konnte,  so  erst  reell t für  eine  auf  dem  Grundstück  selbst  lastende 
Ewigrente.  So  kam  es,  daß  der  lientknuf  bald  nach  1400  eine  enge  Verbindung 
mit  der  jüngeren  Satzung  einging,  die  wissenschaftlich  mehrfach  beobachtet,  in  ihrem 
Verhältnis  zu  reinen  Satzungsfltllen  aber,  wie  mir  scheint,  nirgends  völlig  klargestellt 
ist.  Die  der  gewohnheitsrechtlichen  Führung  überlassene  Hecbtsentwicklung  liebt  es, 
die  Position  des  wirtschaftlich  Stärkeren  zu  begünstigen.  Er  griff  nach  einer  gesteigerten 
Sicherheit  mit  beiden  Händen,  um  die  Frage,  ob  dieselbe  rechtlich  notwendig  war,  küm- 
merte er  sich  wenig.  Wenn  es  nun  aber  üblich  geworden  war,  für  geringere  Geld- 
oder Warenschulden  Liegenschaften  als  Unterpfand  einznsetzen,  um  wieviel  mehr  mußte 
dem  Verkehr  eine  Pfandbestellung  da  angebracht  erscheinen,  wo  es  sich  um  dauernde 
Kupitalbeleihung  eines  Grundstücks  gegen  Jahresrenten  handelte.  Ein  dritter  Umstand 
mußte  diese  Entwicklung  sehr  begünstigen. 

Solango  die  Begründung  einer  Rente  mit  einem  ernsthaften  Eigentumsübergang 
verknüpft  war,  lag  die  Sicherheit  des  Rcntgläubigcrs  in  dem  auf  die  Nichtleistung  des 
Zinses  und  der  außerdem  vereinbarten  Verzugsbußen  angedrohten  Heimfall  des  gegen 
Zins  verliehenen  Grundstücks,  in  den  Urkunden  •zinsvelli«  genannt.  Diese  rein 
dingliche  Sicherheit  gründete  sich  auf  das  im  Rentgescbäft  übergegangene  Eigentum 
und  hot  dem  Gläubiger  allen  wünschenswerten  Schutz.  Seitdem  man  aber  mit  der 
Rentaufiage  auf  ein  Grundstück  nicht  mehr  die  Vorstellung  eines  Eigentumswechsels 
verband,  fiel  auch  die  Stipulierung  des  Heimfails  für  den  Full  der  Zinssftumnis  weg. 
Es  mochte  daher  auch  aus  diesem  Grunde  dio  Entwicklung  auf  eine  Pfandbestellung 
am  belasteten  Grundstück  bindrängen.  Endlich  ein  viertes  Moment.  Auf  der 
älteren  Stufe  des  Rentgcschäfts  war  der  vom  Kapitalisten  geleistete  Geldbetrag  juri- 
stischer Kaufpreis  für  das  Grundstück,  mithin  notwendig  eine  endgültige 
Hingabe  ohne  jede  Aussicht  auf  jemaligen  Wiederempfang  und  ohne  unmittel- 
baren juristischen  Zusammenhang  mit  der  Zinszahlung  des  mit  der  veräußerten  Liegen- 
schaft Wiederbeiiehenen.  Beim  eigentlichen  Rentkauf  jüngerer  Gestalt  erschien  dagegen 
rechtlich  die  Kapitalsumme  als  Kaufpreis  für  die  Rente,  als  nutzbringende  Geldanlage 
durch  Beleihung  fremden  Bodens  gegen  Ewigrcote.  Mußte  schon  diese  Rcchtsstufe 
Kapital  und  Rente  in  ein  engeres  Verhältnis  bringen,  als  es  früher  der  Fall  war,  so 
stieg  die  selbständige  Bedeutung  des  Kapitals  neben  der  Rente  noch  mehr  mit  dem 
Aufkommen  ablösbarer  Renten.  Die  Ersetzung  der  Ewigrente  durch  solche  Rentge- 
schäfte,  die  dem  Schuldner  gegen  Rückzahlung  des  einstigen  Rontkaufpreisea  an  den 
Hcntberechtigten  die  Beseitigung  der  vorgenommeneu  Bodenbelastung  ermöglicht«,  be- 
deutete einen  Riesenfortaehritt  in  der  Mobilisierung  des  Geschäftsverkehrs  an  Immobilien. 
Das  starre  Eis  der  Ewigrente  wurde  durch  die  Ablösungsgedinge  gebrochen.  Der  geld- 
bedürftige  Grundeigentümer  war  seitdem  nicht  mehr  genötigt,  für  ewige  Zeiten  seino 
Scholle  mit  wiederkehrenden  Jahresleistungen  zu  belasten,  er  konnte  getrost  im  Ver- 
trauen auf  seiner  Arbeit  Lohn  hoffen,  das  Betriebskapital,  das  er  sich  heute  gegen 
Ren t versprechen  beschaffte,  mit  den  Überschüssen  seines  Einkommens  in  naher  oder 
fernerer  Zukunft  wiederum  zurückzuzahlen:  or  verkaufte  die  Rente  auf  Wieder- 
kauf. Aber  auch  für  den  Kapitalisten  wuchs  mit  der  Anerkennung  der  Ablösbar- 
keit der  Renten  der  selbständige  Wert  des  hingegebenen  Kapitals.  War  dasselbe  bis- 
her definitiv  veräußert  und  dafür  eine  Ewigrente  erworben,  mitbin  im  Grunde  ein 
Bargeschäft  vorgenommen  worden,  so  konnte  jetzt  auch  auf  Seite  des  Rcntkäuferg 
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ernstlich  mit  der  Wiedererlangung  des  Kapitals  gerechnet  werden.  Die  Rente  wurde 
nicht  mehr  für  eich  allein  betrachtet,  sondern  galt  als  Jabresnutzen  des  hingegebenen 
Oeldes.  So  bereitete  sich  juristisch  die  Auffassung  vor,  die  in  dem  Rentfcnuf  mehr  und 
mehr  eine  Rechtsforra  für  dinglich  sichergestellte  Kapitalanlage  erblickte.  Die  ding* 
liehe  Haftung  des  Grundstücks  wurde  nicht  mohr  als  etwas  dem  Rentge* 
schüft  Immanentes,  sondern  als  Zubehürrecbt  desselben  aufgofaßt.  Jetzt 
erst  lief  strenggenommen  der  ganze  Vorgang  auf  wirkliche  Kreditgewährung  gegen  Real- 
sicherheit hinaus,  jetzt  erst  kann  in  voller  Wahrheit  von  einem  deutschrechtlichen  Real- 
krcditgeschäft  gesprochen  werden.  Zwar  blieb  die  Verbindung  zwischen  Rcntkauf  und 
Pfandhaftung  des  rentbelasteton  Grundstücks  dauernd  eine  engere,  als  zwischen  einem 
römischrechtlichen  Darlehen  und  der  dafür  bestellten  Hypothek.  Das  erste  Glied  des 
deutschen  Rcnlkrcditgeschäfts  hieß  noch  auf  lange  Zeit  hinaus  Verkauf  einer  Rente 
«ab  einem  Hause  mit  Hofstittte».  Es  hatte  dauernd  dinglichen,  nicht  obligatorischen 
Charakter.  Die  Einbürgerung  des  verzinslichen  Darlehens  hätte  sich  auch  im  lö.  Jahrhun- 
dert noch  immer  am  kanonischen  Zinsverbote  gestoßen.  Mit  der  Einfügung  des  Pfand- 
rechtgedankens in  das  Rentgeschäft  war  aber,  und  das  gilt  es  hier  vor  allem  festznhalten, 
das  Realkreditgeschäft  einem  Dualismus  von  Rechtsvorstellungen  in  ähnlicher  Weise 
unterworfen  worden,  wie  wir  ihn  beim  hypothekarischen  Darlehen  verwirklicht  sehen. 
Hier  das  Kapitalgeschäft  des  Rentkaufs  mit  hinzutretender  Pfandsicherheit,  dort  das 
Kapitalgeschäft  des  Darlehens  mit  Ilypotbekbestellung.  Mit  einem  Zwillingspaar  von 
Rechtsakten  — Liegenschaftsverkauf  und  Zinsleihe  — hatte  sich  die  Einbeziehung  der 
Grundstücke  in  den  Geldverkehr  Bahn  gebrochen.  Ihm  war  die  einheitliche  «Ferti- 
gung» einer  Ewigrente  als  dinglicher  Rechtsakt,  gerichtet  auf  Begründung  einer  Real- 
last, gefolgt.  Die  Verbindung  des  Rentkaufs  mit  der  jüngeren  Satzung  schaffte  aber 
alsbald  aufs  neue  ein  Doppelgebilde  des  Immobiliarsachenrechts,  indem  sie  dem  Rent- 
berechtigten  außer  der  Rento  ais  einer  dinglich  begründeten  Rcalla-st  ein  Pfandrecht  an 
der  rentbelasteten  Liegenschaft  einräumte,  ihm  also  offenbar  zwei  dingliche  Rechte  gab. 
Als  dann  die  Zeit  dazu  reif  war,  konnte  unter  der  Einwirkung  gemeinrechtlicher  Vor- 
stellungen fast  unmerklich  das  verzinsliche  Darlehen  den  Rentkauf  völlig  verdrängen: 
die  dingliche  Pfandsicherheit  blieb  bestehen,  lediglich  die  Auffassung  des  Kapitalgeschäfts 
als  Kauf  einer  Rente,  d.  h.  als  entgeltlicher  Erwerb  einer  dinglichen  Rcallast,  machte 
dem  verzinslichen  Darlehen,  d.  h.  der  obligatorischen  Rechtsform  der  Kapitalleistung 
gegen  Zins,  Platz.  Noch  viel  früher  wäre  dieses  Resultat  erreicht  worden,  wenn  nicht 
das  boim  Rentkauf  fehlende  Kündigungsrecht  des  Gläubigers  der  deutschen  Reehtsform 
des  ReBlkreditgeschäfts  in  den  Augen  der  Kreditsuchendcn  gegenüber  dem  Unterpfand* 
lieh  gesicherten  Darlehen  eiucn  schätzbaren  Vorzug  verliehen  hätte.  Denn  der  Rent- 
kauf kennt  seiner  ganzen  Rechtsnatur  nach  nur  ein  Rentablösimgsrecht  des  Schuldners, 
dagegen  kein  Kündigungsrecht  des  Rentbereehtigten. 

Diese  Ausführungen  waren  nötig,  um  zum  Verständnis  der  bedeutsamen  inneren 
Wandlungen  des  Rentgeschäfts  seit  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  hinzuführen.  Der  Ver- 
gleich einer  Renturkundo  des  ausgehenden  14.  Jahrhunderts  mit  einer  solchen  aus  den 
ersten  Jahrzehnten  des  15.  Jahrhunderts  ist  frappant.  Er  spiegelt  die  fortgeschrittene  Mo- 
bilisierung des  Realkredits  lebhaft  wieder.  Der  Erörterung  sei  der  folgende  Rentbrief 
des  Stadtammans  Heinrich  Ehinger  vom  14.  April  1421*  vorangostellt : 

1 Perg.  Or.  Stadtarchiv  Konstanz  Nr.  2377.  Siegel  vorhanden.  Ungedruckt. 

Koniunier  Uftuwrbaeli.  IL  10 
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Reut  brief  des  Ammans  von  1421 


Ich  Hainrich  Eh  innrer,  stattamman  zft  Costentz,  bekenn  und  tön  kunt  allermenglirh  mit 
di«em  brief,  das  der  erber  Stoffel  Brymelwer,  hurger  zfl  Costentz.  für  mich  kam  und  veriach  offenlicb 
vor  mir  in  gericlitz  wifi,  wie  das  er  von  dem  beschaiden  flrirhon  Schflrhtzer,  baffer  zft  Costentz, 
also  bar  ingenommcn  und  enpfungen  liett  zehen  pfunt  guter  und  gftber  pfenning  Costcutzer  werung 
und  wir  och  dero  gentztirh  von  im  pewert  und  bezalt  und  bette  *y  in  sinen  gftten  nutz  und  frommen 
geben  und  brkcrt,  und  das  er  demselben  Ölncheii  Scüftchtzer,  sinen  erben  und  nachkmnen  umb  die 
vorgenant  sum  geltz  hab  ze  kAffent  geben  recht  und  redlich  und  ains  beeilten  ve»ten  kouffes  und 
gäb  im  zu  koffen  mit  dlscm  brief  für  sich  und  all  sin  erben  und  naehknmen  zehen  Schilling  guter 
und  giber  pfenning  der  obgenanten  wlrung  reclitz  zins  und  jArlichcn  geltes,  alle  jir  jirlichs  und 
jedes  järs  insinuier  uff  sant  Georyen  tag  zft  richten  und  zft  geben  zö  Iren  banden  und  gewalt  zft 
Costentz  in  der  statt  An  all  fürlzng  und  iriderred  und  g&ntzlirh  und  gar  An  allen  ircn  schaden,  und 
sond  nü  zu  sant  Georyen  tag  nAchstkünfftig  über  ein  gantz  jar  darnach  uff  sant  Georyen  tag  das  erst 
zit  und  den  ersten  zins  anvahen  zu  richten  und  zft  geben  und  denn  dannenbin  alle  jar  jArlichs  und 
iedes  jAr*  iiwmnder  uff  daiwelb  zil.  ah  vor  beschaiden  ist,  von,  u*«er  und  ab  einem  hus  und  hoffstatt 
mit  aller  zAgchftrd,  gelegen  unnan  an  Roftgassen  xwischenl  des  Stainers  und  Aberli  Heffners  hüsern, 
und  das  recht  ledig  aigen  wir  und  giengi  nicman  mit  darab,  dasselbe  hus  mit  »im  zAgehftrd  des  ielz- 
genanten  Ölrieh  SchÄchtzen»,  »iner  erben  und  nnchkomen,  umb  den  vorgenanten  zins  in  pfand»  wib 
vor  menglichem  ain  hafft  verrangen  gftt  haissen  und  sin  snl.  Sy  sond  Ach  enkains  zils  noch  järe 
hiewider  nicht  sprechen,  oszidien  noch  zA  wort  (iahen  enkainer  hand  fand,  fürtzug  noch  »ach  in 
kainen  weg.  Sy  sond  och  dasselb  hus  nü  hinnenhin  in  guten  ereil  und  unzergAn  glichen  halten  und 
haben,  sunder  das  furo  dehainswep*  mer  verk  tim  bereu  weder  mit  versetzen  noch  mit  verkoffen  noch 
mit  debainer  ander  Andrang,  da»  demselben  Ölrichen  Schuchtzem,  einen  erben  und  nachkoinen,  an 
irem  zins  und  rechten  schaden  bringen  miig  »n  kainen  weg.  Wir  alter,  das  dersolb  Stoffel  Brymelwer, 
sin  erben  oder  nachkoinmen  dehains  zils  oder  jArn  dAran  »innig  wären  und  demselben  Öiricben 
SchÄcbtzcrn.  »inen  erben  oder  niflikommen,  «len  obgenanten  zins  die  zehen  Schilling  pfenning  geltz 
jArlichs  nit  richlint  und  bezaltint  uff  das  zil  und  in  der  wib  und  mäfi  als  vor  st.it.  so  h.it  derselb 
Ölrich  Schüchtzer,  sin  erben  und  nAchkommen,  nach  iedem  erloffenn  ungewerten  zil  fryes  uriob, 
vollen  gewalt  und  git  recht,  den  obgenanten  Stoffeln  Bryruelweren,  sin  erben  oder  nAchkommen,  zA 
bek  Am  Heren  und  umb  zö  Iribent  mit  ge  rieht,  gaistlirhem  o«ler  weltlichem,  oder,  ob  sy  wend,  das  obgenant 
hui  und  hofMatt  mit  sinr  zfigch&rd  «larumb  anzAgrilTent  mit  versetzen  oder  mit  verkouffen  nach  der 
statt  recht  ungcvArlich  jerner  alt»  lang  und  «I*  vil  und  gnftg,  üntz  da»  sy  ie«lcs  gevallen  ungewerten 
Zinsen  und  och  alles  Schadens,  ob  sy  das  also  von  gerichl,  von  fürgebieten,  von  briefen  oder  andern 
Sachen  wegen  zA  dehainem  schaden  kommen,  gantzllch  und  gar  betzalt  und  ungerirhl  werden  An 
allen  iren  schaden.  Gieng  in  aber  iehtz  daran  ab,  wie  sich  das  gefügte,  da»  »ol  in  der  nhgenant 
Stoffel  Brymelwer,  sin  erben  urnl  nachkommen,  allwep  ervollen  und  usrichten  von  allem  anderra 
irm  ligenden  und  varenden  gAt,  so  sy  haben,  ungevArlirh.  Uml  also  hAt  «lerselb  Stoffel  Brymelwer 
mit  sinr  gAteu  trüw  für  sich  und  sin  erben  verhai**en  und  gelopt,  all  obgeschrihen  suchen  war  und 
»tÄt  zA  halten  und  zu  haben,  demselben  Öiricben  Schfichtzer,  sinen  erben  und  nachbuncn,  den  ob- 
genanten  tüis  jirlichs  ZÜ  richten  und  zft  gehen  uff  das  zil  und  in  der  wtß,  als  vor  stAt,  und  Ach  di* 
köffs  ir  recht  wAm  und  trftster  zA  sind  gegen  menglichem  flieh  gewftnhait  und  recht  der  statt  zft 
Costentz  ungevArlirh.  Der  vorgcnanl  Stoffel  Bryinelwer,  sin  erben  und  nAchkommen.  mügen  öch  den 
obgenanten  zins,  die  zehen  Schilling  pfenning  geltz,  samenthaffl  mit  dem  obgenanten  gAt,  den  zehen 
pfunl  gftt  er  und  giber  pfenning  Costentzer  wArung  wol  widcrkAffen  un«l  ablftsen  umb  den  obgenanten 
Ölrichen  Schftcbtxer  und  umh  oll  »in  erben  und  nachkommen  nü  hinnenhin,  wenn  und  weihe»  jAres 
oder  zft  welher  zit  im  jar  sy  wellen,  über  kurtz  oder  lang  zit.  vor  dem  obgenanten  zil  Ane  den  zin* 
und  darnach  nit  «lenn  mit  dem  gevallen  zin*  und  Ach  mit  andern  zinsen  und  schaden,  ob  in  da» 
dcimocht  »cht  ungewert  usstfiud  Ane  gevArd.  Und  des  allen  zft  wArern  urkünd  hAn  Ich  obgenanter 
nmman  min  insigel  Offenheit  gehenkt  an  disen  brief,  darunder  ich  «lerselh  Stoffel  Brymelwer  mich 
willenclich  bind  und  vergich  ainer  gantzen  wArliait  aller  dmg  von  mir  peschriben  an  disem  brief, 
der  geben  ist  de»  jArs,  do  man  zalt  nAch  Cristi  gepurl  viertzelienhundert  und  ira  ainundzwaintzigoslen 
jAr.  an  dem  nÄchslen  mAntag  nAch  dem  suntag,  al»  man  in  der  balligen  kirchen  singet  Jubilate. 

Iu  der  äußern  Gestalt  der  Urkunde  füllt  sofort  dus  Verlassen  des  seither  üb- 
lichen Formulars  auf.  Ein  Protokoll  über  eine  Gerichtsverhandlung  mit  Urteilsbitte, 
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Urteilsfrage  und  Urteil  liegt  nicht  mehr  vor,  wir  haben  es  nur  noch  mit  gerichtlicher 
Beurkundung  des  Rentgeschiifts  zu  tun.  Vor  dem  Amman  <in  gcrichtz  wiß»  d.  h. 
offenbar  in  der  Gcriclitsstube  des  Ammangeriehts  erklärt  der  ReutverkSufer  als  Passiv- 
beteiligter  den  Rentkauf,  von  Anwesenheit  des  Gläubigers  oder  gar  von  Zeugen  ist  nicht 
die  Rede.  Der  Stadtamman  entfaltet  statt  der  richterlichen  nur  eine  beurkundende 
Tätigkeit  Diesem  vereinfachten  Verfahren  entsprechen  auch  die  Einträge  des  Amman- 
gerichtsbuches aus  derselben  Zeit.  Während  Auflassungon  von  Grundstücken  andauernd 
«in  der  gedingstatt«,  d.  h.  vor  Bitzcndem  Gericht  gefertigt  werden1,  fehlt  im  Eintrag 
über  Rentkäufe  jedo  Beziehung  zum  Gericht  Als  Beispiel  sei  folgender  Vermerk  vom 
Jahre  1423  mitgeteilt: 

Item  Hans  Glaser  der  kntrncr  und  Grat  sin  wip  band  zft  hoffen  geben  Jo.  Stoffacher  111. 
lb.  d.  geltx  ab  irera  hus  und  Hofstatt  mit  aller  zögehörd,  gelegen  under  den  Srilen  twrisebent  Cfinr. 
Gninenberjr*  und  Hagelis  dez  kramers  hüsern.  Ist  zinsaigen,  gat  dural»  III.  lb.  hl.  gellt  den  Bar* 
fü.ssen  ewigs.  Man  90)  den  zintt  geben  ufT  beid  Johannis  und  Johannis  ewangelisto  anvuheu.  Ob 
man  den  zins  nit  gäb,  an  schaden  neruen,  sy  bck.  Und  dz  hus  Angriffen  etc.  Oer  kauf!  ist  be* 
schehcn  um  LX.  lb.  hl.  Die  mögen  Ibsen  vor  jerL  zil  an  xinfi  etc.  Sig.  amann  und  Glaser. 

Der  Eintrag  ist  offensichtlich  nur  gekürztes  Urknndenkonzcpt.  Die  unvoll- 
ständigen Sätze  «Ob  man  den  zins  nit  gkb,  an  schaden  nemen,  sy  bek.  (sc.  bekoineuj» 
und  «Und  dz  hus  angritfen  etc.>  weisen  auf  das  allgemeine  Schadensgeding  und  die 
Verpfändung  des  Grundstücks  hin,  wie  sie  uns  bei  Erörterung  der  Urkunde  von  1421 
nun  sofort  begegnon  werden. 

Der  materielle  Inhalt  des  abgedruckten  Rentbriefs  weist  gegenüber  den  Urkunden 
des  14.  Jahrhunderts  durchgreifende  Wandlungen  und  Erweiterungen  auf,  von  denen 
nur  ein  Teil  auf  Rechnung  der  schon  früher  konstatierten’  üppigeren  Urkundenspracho 
des  16.  Jahrhunderts  zu  setzen  ist.  Es  heben  sich  deutlich  acht  Bestandteile  ab : 1)  die 
Quittung  des  Grundstückeigentümers  über  den  empfangenen  Kaufpreis  der  Reute; 
2)  der  Verkauf  der  Rente  iu  dinglicher  Form  «von,  ab  und  usser  dem  huso  und  hof- 
statt»,  jedoch  ohne  daß  noch  von  Fertigung  und  Verzicht,  wie  früher,  entsprechend  der 
Auflassung,  die  Rede  wäre;  3)  die  formlose  Einsetzung  des  rentbeiasteten  Gates  zum 
Pfaude  als  «aiu  halft  verfangen  güt>  für  die  Erfüllung  der  Rentenzahlung;  4)  die 
Verpflichtung  des  Rentschuldners  zur  baulichen  Instandhaltung  des  Haftobjekts  und  zur 
Unterlassung  einer  dem  Rechte  des  Rentgl&ubigers  nachteiligen  Veräußerving  oder  Weiler- 
Verpfändung;  5)  für  den  Fall  der  Zinssfiumnis  das  an  Stelle  der  früheren  individuell 
bestimmten  Verzugsbußen  (Rutseberzinse)  getretene  allgemeine  Schadcngeding  mit  Be- 
gründung der  gesamten  Vermögenshaftung  des  Rentverp dichtsten ; 6)  Treugelübde  und 
Währschaftsübernahme  hinsichtlich  gewissenhafter  Erfüllung  der  Zinspflicht  durch  den 
Rentachuldner,  seine  Erben  und  Nachkommen;  7)  das  Ablösungsgcding  zugunsten  des 
Kentschuldnere ; 8)  Siegelungsklausel  und  Datum. 

Zu  deu  Punkten  3,  5 und  7 seien  einige  Bemerkungen  gestattet. 

Die  Einsetzung  des  rentbeiasteten  Grundstücks  als  Pfand  für  den  Rent- 
berechtigten,  welche  die  dingliche  Basis  des  ganzen  Rechtsgeschäfts  ausweitet,  indem 
sie  zur  begründeten  Reallast  einen  Fall  jüngerer  Satzung  hinzufügt,  begegnet  in  den 

1 Vgl.  den  Aurbssung*eintray  vom  SO.  Februar  1443  oben  S.  «ä. 

* Vgl.  oben  S.  61. 

!*• 
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Konstanzer  Urkunden  erstmals  im  Jahre  1410*  und  bleibt  seitdem  selbstverständliche 
Begleiterscheinung  jedes  Rcnlkaufs. 

Der  Übergang  der  Rcntkaufsbedingungen  von  konkreten  Säuinnis- 
gedingen  zu  einer  allgemeinen  Schadensklausel,  der  sich  in  Konstanz  im  zweiten 
Jahrzehnt  des  15.  Jahrhunderts  vollzieht*,  bedeutet  materiell  das  Verlässen  einer  aus- 
schließlichen Sachhaftung  zugunsten  einer  neben  der  PfamlhuftuDg  herlaufenden  all- 
gemeinen Vermögenshallung  des  Schuldners,  wie  sie  von  den  Urkunden  des  Offizials 
schon  früher  in  der  Form  der  generellen  Verpfändung  des  ganzen  Vermögens  erreicht 
worden  war.*  Das  allgemeine  Zugrilfsrccht  des  Gläubigers  durchbrach  die  Schranken 
des  älteren  deutschen  Privatrechts.  Anstelle  genau  im  einzelnen  angelobter  Säumnis- 
pfennige, die  den  Charakter  der  Konventionalstrafe  tragen,  trat  die  generelle  Verzugs- 
liaftung,  die  zwar  in  einer  allgemeinen  Urkundenklausel  jedesmal  ausdrücklich  über- 
nommen wurde,  sich  aber  bald  durch  ihre  formelhafte  Regelmäßigkeit  rechtssatzinäßig 
festlegte.  Als  IJaftobjekt  stand  dem  Rentgläubiger  nicht  mehr  bloß  das  rentbe- 
lastete  Grundstück  gegenüber  wie  im  13. ,'14.  Jahrhundert,  da  dasselbe  ihm  als  dem 
Leiheherm  bei  Säumnis  des  Schuldners  hcimtk-1.4  Er  hatte  jetzt  vielmehr  ein  Wahl- 
recht, ob  er  bei  Nichtleistung  seitens  des  Rcntechuldners  in  erster  Liuie  auf  das  ihm 
zum  Pfand  eingesetzte  Grundstück  oder  ob  er  auf  das  sonstige  Vermögen  des  Verpflich- 
teten greifen  wollte,  das  ihm  nunmehr,  übrigens  auch  bei  Pfandverschleehterung  und 
für  den  Ausfall  bei  der  Pfandvollstreckung,  haftete.  Daher  rechtfertigt  sicli  die  beson- 
dere Aufnahme  eines  persönlichen  Treugelübdc*  neben  der  Verpfändung  des  rentbe- 
lusteten  Grundstücks  in  unserer  Urkunde:  cs  bildet  die  juristische  Unterlage  jener  Uni- 
vorsalhaft ung  neben  und  zur  Ergänzung  der  sachcnrechtlichen  individuellen  Pfaudliaftung. 

Die  Ablösbarkeit  der  Rente  wird  grundsätzlich,  da  dem  Gläubiger  keine 
Kündigung  zur  Ablösung  zusteht,  als  eine  Vergünstigung  aufgefaßt,  die  der  Rcutberech- 
tigte  dem  Rentsebulduer  gewährt  Aus  der  früheren  Zeit  liegen  nur  vereinzelte  Fälle 
ablösbarer  Renten  vor.  So  heißt  es  schon  in  einer  Urkunde  von  1261*,  in  der  eine 
Liegenschaft  zur  Vorbereitung  und  Sicherstellung  einer  zu  begründenden  Reute  vorläufig 
nur  mit  dem  üblichen  Miudestzins  von  2 Pfennigen  in  Gestalt  von  Verkauf  und  Zins- 
leiho  belastet  wird: 

Verum  *i  idem  Heinricus  dumum  vuam  et  ius  proprietali.-«  forsan  rehabene  wo  resumere 
voluerit,  tenetur  . . . conferre  IV  sol.  den.  mmiele  nsualia  orca-nnie  priori*  ecnsu*. 

Der  Domherr  Albrecht  von  Kastei,  welcher  im  Jahre  1302*  seinen  Klaustralhof 
zugunsten  der  Bruderschaft  der  Domkapläue  mit  einer  Rente  belastet  bat,  behielt  sich 
folgendes  vor: 

Ceterum  si  eso  tc)  mei  succcssores  triginla  septom  libras  et  diraidiara  denariornm  Con* 
stanciensinm  in  parata  peccunia  dederimu*  el  preeentaverimu*  sacerdotihus  prefatia  vel  ipsorum  rac- 
ressoribn*  quibusculnduc,  ei  tune  redditus  predirtarum  duaram  bbrurum  et  deeem  soUdorom  dena- 
riorum  Constanciensum  petutua  evanesccnt  el  curia  mca  ctaustralia  predicta  ab  carundcm  solueiona 
et  onere  toloJitcr  eximetur. 

Besonders  deutlich  tritt  dus  Motiv  der  Rentablüsung,  dem  Eigentümer  die  Be- 
seitigung einer  lästigen  Verpflichtung  zu  ermöglichen,  in  einer  Urkunde  von  1311*  her- 

1 Vgl.  ilie  Urkk.  v.  SI.  Hai  1410,  fleneraUandcaarchiv  Karlsruhe  Anniversar  139. 

1 Line  Urkunde  von  1417  tXeues  Spitalarchiv  Konstanz  Nr.  151)  cnüdüt  noch  die  Stipnürrung  von 
konkreten  ääumnisbuben,  die  unten  im  Text  wiedergegrbene  Unterpfandsversebreibung  vom  5.  Februar  1418 
kennt  bt-reil*  das  abgemeine  Schadengeding.  — 1 Vgl.  oben  S,  110.  — 4 Vgl.  oben  S.  130.  — 4 Hejrerle, 
Urkk.  Nr.  41.  — 4 Bejrerlc,  Urkk.  Nr.  133.  — * Beycrle,  Urkk.  Nr,  140. 
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vor.  Sie  enthält  eine  Jahrzoitstiftung  in  Gestalt  einer  Rentbcstcliung,  erklärt  jedoch  die 
Rente  ganz  uud  in  Teilbeträgen  für  ablösbar  mit  den  Worten: 

Sane  quiu  fortnssis  in  poelerum  is,  ml  quem  diele  domus  et  aree  dominium  seil  possessio 
devenirct,  ez  Solutions  dirlorutn  reddituum  aliqualiter  lurbaretur.  toIo,  statuo  et  ordino,  ut  idem,  qui 
pro  tempore  fucrit,  si  sibi  plaeuerit,  dictos  redditus  poasit  alisoleere  a dirlis  eneerdotibus  seu  cappeUauis 
dandn  cisdcrn  pro  singuiis  eoildia  unam  libram  den.  dicte  monete  et  hec  faciendi  semel  et  una  Tire 
in  toto  vel  divisira  seu  partirulariter,  pmut  sibi  plaeuerit  el  ezpedierit,  übe  nun  habeal  facultatem. 

Eine  ablösbare  Rente  wird  ferner  in  einer  Urkunde  von  13391  erwähnt.  Dann 
hören  wir  erst  wieder  zum  Jahre  1363’  von  einer  ablösbaren  Jahrzeitrente,  bei  der  jedoch 
das  Ablösungskapital  einen  Aufschlag  von  fünf  Schillingen  gegenüber  dem  Rentkauf- 
preis  zeigt.  Der  Wortlaut  nähert  sich  bereits  demjenigen  unserer  Urkunde  von  1421. 
Er  lautet: 

Doch  hant  ich,  min  erben  und  all  Unser  nahkoroen  an  dem  Vorbescheiden  hnse  und  oueb 
hofstat  rollen  und  gantzen  gewalt,  daz  wir  hinnenhin,  wenne  wir  wellin,  die  Vorbescheiden  zehen 
Schilling  ewiges  und  verriebtes  geltes  mit  acht  pfunden  phenningen  göther  und  gübor  C.liostentzer 
müne  läsen  sont  unde  mugent  äne  alle  Widerrede,  doch  mit  dein  gedinge  und  mit  sätiefaer  beschaiden- 
hail,  das  wir  inen  mit  der  läsung  fünf  Schilling  pfenning  der  obgenanten  müns  Sn  alles  verlieben 
und  äne  alte  Widerrede  geben  und  richten  sollt,  lim)  wäri  dos  dhuin  zinse  versessen  wäri,  den  sont 
wir  ouch  mit  der  ldsung  ribten. 

Die  zahlreichen  Rcntbriefe,  die  für  die  Jahre  1370—1410  vorliegen,  betreffen 
ausnahmslos  Ewigrenten.  Die  Ablösbarkeit  muß  daher  in  dieser  Zeit  jedenfalls  noch 
recht  selteu  bedungen  worden  sein.  Daß  der  Rentberechtigte  freiwillig  eine  Ablösung 
bewilligte,  mag  gewiß  vorgekonimen  sein.  Bei  Bestellung  der  Rente  taucht  dagegen  die 
Ablösungsklausel  erst  seit  1420  auf,  greift  dann  rasch  um  sich,  seit  1440  werden  nur 
noch  ablösbare  Reuten  begründet  Wie  überall,  gehörte  damals  auch  in  Konstanz  die 
Ersetzung  der  Ewigrenten  durch  ablösbare  Renten  zum  rechtspolitischen  Programm  des 
Rates.  Freilich  gelangt  nicht  die  in  unserer  Urkunde  von  1421  enthaltene  Ablösungs- 
klausel  zu  dauernder  Geltung.  Vielmehr  herrscht  im  15.  und  16.  Jahrhundert  eiue 
Urkundenform,  die  ira  Eingang  des  Textes  unentwegt  die  Rente  als  Ewigrente  be- 
zeichnet und  gegen  Schluß  der  Urkunde  die  Ablösbarkeit  mit  den  Worten  einlcilet: 

Doch  so  bat  im  (sc.  dem  RunlM-huhlner)  der  N.  N.  (sc.  der  Renlbercchligte)  die  tagend  und 
früntsrbaft  hierinne  getan,  also  das  er,  sin  erben  und  nachkomen,  den  egenanten  zins  samentliaft  mit 
. . . . lb.  den.  wol  widerkoffen  mögen. 

In  andern  Fällen  wird  dieser  Gegensatz  innerhalb  derselben  Urkunde  ausdrücklich 
dadurch  hervorgehoben,  daß  die  Ablösuugsklausel  mit  den  Worten  beginnt: 

Und  wicwol  nu  dieser  briefl  ain  ewigen  koulf  wist  und  sait,  noch  dann  liand  im  die  vor- 
genannten  [sc.  die  Renlk&uferj  die  tugenl  und  fruntschafR  hierinne  getan  usw. 

Während,  von  Einzelteilen  abgesehen,  anfänglich  nur  die  Ablösung  der  ganzen 
Rente  durch  Entrichtung  der  vollen  Ablösungssumme  angängig  schien,  findet  sich  bei 
größeren  Kapitalien  allmählich  die  Gestattung  der  Rateuablösung,  die  einen  weiteren 
Schritt  in  der  Mobilisierung  des  Realkredits  bedeutet. 

Wie  dio  Rente  sich  langsam  einem  wirklichen  Kapitalzins  nähert,  das  zeigt  am 
besten  die  Behandlung  der  letzten  Jahresrente  im  Ablösungsfalle.  Die  Berechnung  ist 
zunächst  roh  und  summarisch.  Erfolgte  die  Ablösung  vor  dem  Rentzalilungstennin  des 

1 Beyerlo,  t'rkk.  Nr.  210.  — * Beyerie,  Urkk.  Nr.  309. 
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laufenden  Kalenderjahres,  so  brauchte  die  Reute  dieses  Jahres  nicht  mehr,  auch  nicht 
verhältnismäßig,  entrichtet  7.u  werden ; erfolgte  sic  an  oder  nach  jenem  Termin,  so  waren  Ab- 
lösungskapital und  letzte  Jahresrente  zu  zahlen.  Bruchteile  der  Jahresrente  bliebe«  mit- 
hin im  ersten  Falle  außer  Ansatz.  Es  ist  klar,  solange  das  Geschäft  nur  Rentkauf  war, 
mußte  der  Rentberechligte  die  Gefahr  des  Verlustes  einer  Rentquote  hei  Ablösung  vor 
dem  Jahresziel  tragen.  Erst  im  10.  Jahrhundert  war  die  innere  Wandlung  der  Rente 
in  einen  Kapitalzius  soweit  fortgeschritten,  daß  bei  Ablösung  auch  die  Bruchteile  der 
Jahresrente,  berechnet  bis  zum  Ablösungstagc,  in  Rechnung  gestellt  wurden.1  Noch 
eine  weitere  Modalität  der  Ablösung,  vorherige,  meist  halbjährliche  Kündigung,  bürgert 
sich  erst  im  16.  Jahrhundert  eiu.* 

Mit  diesen  Bemerkungen  sind  wir  der  Entwicklung  des  Rentwesens  vorausgeeilt. 
Es  gilt  zunächst,  seine  weiteren  Schicksale  während  de»  15.  Jahrhunderts  zu  skizzieren. 

Da  fällt  vor  allem  in  die  Augen,  daß  sich  im  Rentgeschäft  keine  solch  kon- 
stante Praxis  des  Ammans  zu  behaupten  vermochte,  wie  wir  das  für  die  Auflassung  kou- 
statieren  konnten.’  Vielmehr  erfährt  auf  diesem  Gebiete  der  Amman  seit  der  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  in  steigendem  Maße  Konkurrenz  durch  die  Beurkundungstätigkeit 
der  Ratskanzlei.  Halten  sich  zunächst  die  Rcntbriefe  des  Ammans  und  der  Rats- 
knnzlei  die  Wage,  so  überwiegen  die  Ictzeren  seit  1510,  und  seit  1534  versiegen  die 
Rontbriefe  des  Ammans  völlig,  ohne  jemals  wieder  einzusetzen.4  Bei  dieser  Sachlage 
erscheint  es  angezeigt,  zunächst  die  Rcntbriefe  des  Ammans  bis  zu  Ende  zu  verfolgen 
und  erst  dann  der  entsprechenden  Tätigkeit  der  Ratskauzlei  das  Augenmerk  zuzuwenden. 

Die  Renthriefe  des  Ammans  weisen  während  des  15.  Jahrhunderts 
mancherlei  Schwankungen  auf.  Zwar  steht  der  Hauptinhalt  des  mit  Pfandsatzung  ver- 
bundenen Rentgescbfifla  dauernd  in  der  Weise  fest,  die  sich  uns  bei  Erläuterung  der 
Urkunde  von  1421  ergehen  hat.  Dagegen  sind  mehrere  formelle  Veränderungen  be- 
merkenswert. Vorübergehend  wurde  die  Rentbestellung  wieder  vor  das  gehegte  Ding 
des  Ammangerichts  zurückverptlanzt  und  die  begleitende  Pfandsetzung  nochmals  als 
dinglicher  Formalakt  vor  Gericht  und  an  Ort  und  Stelle  der  zu  belastenden  Liegen- 
schaft vorgenommen.  Wahrscheinlich  butten  die  Parteien  die  Wahl  zwischen  dieser 
feierlicheren  Form  der  Rentbestellung  vor  gehegtem  Ding  und  der  schlichten  Beurkundung 
durch  den  Amman.  Wo  die  erstere  gewählt  wurde,  nahm  die  Rcuturkunde  dement- 
sprechend nochmals  die  ältere,  im  Auflassungswesen  erhalten  gebliebene  Form  des 
Gerichlsprotokolls  au.  So  scheint  es  namentlich  während  der  Amtszeit  des  Stadt- 
ammans Brun  von  Tettikofon  (1439  — 1454)  gehandhabt  worden  zu  sein.  Gleichzeitig 
als  ein  Beleg  für  die  später  zu  erörternde  Gestaltung  der  jüngeren  Satzung  mag  daher 
die  folgende  Urkunde  vom  27.  Juli  1444‘  hier  Platz  finden : 

Ich  Brun  von  Tellikoven  stattaman  zä  Coslenlx  Ton  gewalts  wegen  des  hocltwirdigen  tarnten 
and  herren  hem  Hainrirlis  bUchofT  iA  Coslentz  und  Verweser  des  gc.tifil«  zfl  Chur  mins  gnädigen 
herren  bekenn  olTenlich  und  tön  kunt  aller  mengtich  mit  <1:- -‘  III  brivtr,  das  leb  ulT  disen  billigen  tag, 

1 Man  nannte  das  Ablösen  «nach  inarthzal»  oder  «nach  marrkzal».  Vgl.  unlen  im  Text  den 
Eintrag  eines  ReritgesehAfU  im  Geriehubnch  de»  Ammans,  datiert  vom  t.  Februar  1519;  ferner  die  im  Text 
folgenden  erkunden  vom  18.  Mai  15114  und  1.  Dezember  1546. 

4 Vgl.  im  Teil  die  I rkit.  vom  18.  Mai  1584.  — 4 Vgl.  ölten  S.  34. 

4 Vgl.  hierher  «las  oben  S 37  f.  für  die  Auflassung  Fest  gestellte, 

4 I'erg.  Or.  Spitalarchiv  Konstanz  II.  A.  h.  Nr.  165,  lTngedmckt. 
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als  dis  brieffs  datum  wisct.  dasclb  iü  Costentz  an  siner  rechten  gedingstatt  offenlich  zft  gericht 
gesessen  bin  und  da  selb»  Mr  mich  und  offen  gericht  komm  sind  der  erber  f'lrich  Nüwiler,  burger 
zft  Costentz,  ain»  tajls  und  die  ersamen  Anthony  Gaißberg,  der  zyt  pfleger  und  Ölrich  Richenßwiler, 
malster  des  hailigen  gaistrs  spittal  am  Mirck  statt  zft  Costentz,  des  andern  tails  und  offnot  der  jelz- 
genant  Ulrich  Niiwiler  durch  »inen  fürsprecheD,  als  er  denn  von  den  selben  pflegem  und  maister  des 
epittals  hus  und  hofstatt  zft  Costentz  an  sant  Paulus  g&ssen  gelegen,  das  ainhalb  stosscl  an  desselben 
Ulrich  Niiwilers  und  anderthalb  au  Ölrich  Dielhelms  hüaer,  das  aigen  war  und  darab  niernant  mit 
gieng,  erkoufft  und  das  im  vor  mir  und  offen  gericht  zft  handen  bracht  und  geverttigolt  heften,  by 
deu»  seihen  htts  und  hofstatt  er  inen  aber  noch  schuldig  wär  und  redlich  gelten  sÖllc  hundert  gfiler 
und  gen&mer  rinischer  guldin,  die  er  in  aber  jetz  komcnlich  also  bar  nit  bezalen  möchte,  dam  mb  mit 
wolbcdachtem  synnc  und  mftt  hett  er  inen  und  iren  nachkomen  um  dieselben  summ  guldin  zu  knffen 
geben  recht  und  redlich  und  ains  vesten  ewigen  koffs  für  sich  und  all  sin  erben  fünll  guldin  rinischer 
gftter  nnd  genAmes  rechts  zins  und  järliclts  gelts  nu  hinnanliin  alle  jar  järlichs  und  yedea  jar  besunder, 
halb,  das  ist  dritthalb  gftt  rinisch  guldin,  uff  unser  lieben  (rowen  tag  der  Liecht  meß  und  den  andern 
halb  tail,  das  ist  och  dritthalb  gilt  rinisch  guldin,  uff  santt  Jacobs  tag  des  hailigen  a post  eis  zft  richten 
und  zft  geben  und  nächst  zft  unser  lieben  frowen  lag  der  Liechtmeß  nach  datum  dis  briefs  körnende 
anzAvahen  und  denn  dannanhin  järlichs  uft  dieselben  zway  zil  als  davor  stand,  und  solle  och  die 
bezalung  zft  jedem  zil  besuchen  zft  iren  handelt  und  gewalt  zft  Costentz  in  der  statt  für  menglichs 
hefflcn  und  verbieten  ane  mindrung  und  abgAng  und  gentzlich  ane  allen  iren  schaden  ab  nnd  von 
dem  obgenanten  bus  und  hofstatt  mit  aller  zftgchörd  und  darzu  ab  und  von  sinem  hus  und  hofstatt 
och  an  sant  Paulus  gassen  zft  nächst  an  dem  ohgenanten  hus  gelegen,  genant  zft  der  Gayß,  stosset  an 
des  Winfelders  hus,  und  darab  inen  vor  och  järlichs  gieng  ain  pfundt  und  ain  Schilling  pfening  boden- 
zins. Die  selben  büaer  und  hofstett  och  vormals  nit  mer  in  haflt  noch  versetzt  woran,  und  sind 
ouch  also  in  des  ohgenanten  mins  gnädigen  herren  von  Costentz  ge  rieh  ts  pfandtbftch  aygenlich 
vererhriben,  und  gölten  och  nu  hinfür  mit  aller  zftgchörd  inen  und  iren  nachkomen  behafllne  ver- 
fangne  göl  vor  menglichem  haissen  und  sin  also,  das  er  noch  sin  erben  die  füro  kam*  weg»  mer 
verkümbem  nach  veränndern  s&lten,  das  in  hieran  schaden  bringen  möchte  in  kain  weg,  sunder  sftlten 
sy  die  in  gflten  cren  und  unzergängltdi  hallen  und  darinn  niemer  nichts  fürziechen  nach  zft  worle 
Itaben  enkainer  band  stehe  in  kain  weg.  Wir  ouch,  das  derselb  Ülricb  Nüwiler,  sin  erben  oder  nach- 
körnen,  in  der  band  und  gewalt  die  ohgenanten  hüser  jemer  körnend,  dhains  zils  oder  jar»  jemer  daran 
sümig  wurden  und  den  selben  pflegem  oder  iren  tuehkomen  den  ohgenanten  zins  die  Mn  ff  guldin 
gelts  järlichs  nit  richtind  und  gähind  uff  die  zil  und  in  maß  als  Vorstand,  so  betten  sie  gewalt,  den 
selben  Ulrichen  Nüwiler,  sin  erben  und  nachkomen  darumb  zft  bekümbem  und  umb  zft  triben  mit 
gaistlickem  oder  weltlichem  gericht  ald  ane  gericht,  das  sy  davor  nicht  überall  schirmen  sol.  Aid  ob 
sy  wölten,  möchten  sy  die  ohgenanten  gut  mit  aller  zft  gebärde  darumb  insunders  angriffen,  versetzen 
oder  verkoffen  nach  der  statt  Costentz  gewonhait  und  recht  ungevarlich,  so  lang  hiß  das  sy  allweg 
irs  ge  vollen  zins  und  Schadens  ußgericht  und  bczalt  werden  ganlz  und  gar.  Und  ob  üien  daran  ichts 
abgieng,  wavon  da1«  käm,  das  »Allen  sy  in  all  weg  enrollen  und  ußrichten  von  allem  andern  irem  gftt, 
ligendem  und  varendem,  so  sy  haben  oder  Allo  gewunnen  nüt  ußgenomen.  Fürhasser  offnot  och  der 
egenant  Ulrich  Nüwiler  durch  sinen  fürspreebe»,  wie  das  im  die  pfleger  des  ohgenanten  spittals  die 
tugeot  und  flrüntschafll  hier  inne  getan  hetten,  also  das  er,  »in  erben  und  nachkomen  den  ohgenanten 
zins  Samen thlffl  mit  hundert  guldin  rinischer  gftter  und  genämer  zft  Costentz  am  wechßel  oder  aber 
je  ainen  guldin  gelts  insunders  mit  zwainlzig  gftter  rinischer  guldin  wol  widerkoffen  und  ablösen 
möchten  umb  sy  und  umb  all  iro  nachkomen  ander  pfleger  nu  hinnanhin,  wenn  und  welrhs  jars  und 
zft  welcher  zyt  im  jar  sy  wöllen,  allweg  vor  jedem  obgenanten  zil  ane  den  zins,  so  vil  und  sy  des 
denne  abliVend,  und  darnach  nit  denn  mit  dem  gcvallcn  zins  und  ouch  mit  andern  zinsen  und 
schaden,  ob  inen  dhainer  anvergolten  uftst finde.  Und  nach  dar  offhung  hatt  im  der  selb  Ölrieb  Nüwiler 
sinen  füraprechen  an  ainer  urtail  zft  ervaren,  wie  er  nu  den  obgeachriben  zins  ab  und  von  den  ob- 
genanten gfttem  denselben  pflegem  zft  handen  bringen,  verttigen  und  in  ouch  dieselben  gftt  mit  aller 
zftgehörde  darumb  in  pfands  wise  insetzen  und  versetzen  »ölte  und  möchte,  als  recht  wäre,  also  das  sy 
und  iro  nachkomen  daran  habend  wären  jetzo  und  hernach.  Da  ward  nach  miner  frag  ertailt,  wan 
die  selten  gftt  aygen  wären,  wa  denn  derselb  Ulrich  Nüwiler  mit  den  »genanten  Anthony  Gaißberg 
und  Ulrich  Richenßwiler  dar  giengen  an  des  ricli*  offen  *traß  und  de»  gericht»  bott  mit  in  und  »n 
da  denselben  zins  ab  und  von  den  obgenanten  fftttn  mit  »incr  handc  an  iro  hande  verttigotte  und 


Digitized  by  Google 


128 


Renlbett plliing  als  Form  d«*s  Kreditkaufs.  l’fandbudieintrSge. 


inen  ouch  die  seihen  pflt  mit  aller  zflpcliördc  darum h in  pfands  vrise  iu*alzte  und  versalzte  mit  den 
pedinpen  und  reihten,  als  vor  stand,  und  ouch  dahjr  mit  siner  trüw  loptjr,  dis  alles,  so  vor  stat,  war 
und  stAt  zö  halten,  sonder  dis  koulT#  ir  recht  weren  zfl  »inde  narb  der  statt  Costentx  pcwnnliai!  und 
recht  unpevarlich,  wenn  dis  alles  also  bcsrliAch  und  vollcftrt  wurde,  das  es  denn  umb  dis  Midie  wol 
crafft  und  macht  hette,  halten  sAlte  und  möchte  jetxo  und  hernach.  Dis  alles  in  der  wise  und  maß, 
als  vor  stat,  tetl  und  voUelbrt  dorselh  Ulrich  Nnwiler  gepen  den  obpenaiilcn  pflcpern  mit  allen  den 
Worten  und  werden,  so  darzü  gehörten  und  notlurfftig  waren  von  gtrwoitluu!  und  von  recht  und  als 
im  offenlieh  vor  geriebt  ertadt  wanl.  Und  des  alles  zfi  warem  ofTcni  urktiud  und  vester  sieherhait  hab 
ich  obgenanter  »tattaman  des  gerichu  intdged  nach  urtail  offenlich  tön  bencken  an  disen  briefT, 
darunder  ich  obgenanter  Clrieh  Xüwiler  mich  willentlich  bind  und  verpich  ainer  pantzer  warhait  aller 
obgenanten  ding  vor  mir  ge&cliriben  an  disem  hrielT,  der  gelten  ist  am  n&rhsten  mentag  nach  *ant 
Jacobs  tag  des  hailipen  apostels  das  jars,  als  man  xalt  nach  der  gepurt  (iristy  unser»  lieben  herren 
viertzebenhundert  und  darnach  in  dem  vier  und  viertzigosten  jure. 

Die  Urkunde  ist  der  älteste  Beleg  für  die  juristische  Behandlung  des  Kredit- 
kauf« von  Liegenschaften  im  15.  Jahrhundert.  Bis  iu  dieses  Jahrhundert  hinein 
waren  alle  Liegenschafisk&ufe,  soweit  sich  ersehen  läßt,  Zug  um  Zug  erfüllte  Bargeschäfte. 
Erst  jetzt  ergriff  der  Kreditverkehr  auch  sie.  Und  zwar  wurde  der  unbezahlte  Kauf- 
schillingsrest nicht  als  ein  seitens  des  Gläubigers  kündbares  Kapital  gegen  Verpfändung 
der  verkauften  Liegenschaft  auf  dieselbe  gelegt,  sondern  für  den  zu  bezahlenden  Kauf- 
schillingsrest verkaufte  der  Erwerber  des  Hauses  dem  Veräußerer  eine  nur  seinerseits 
ablösbare  Rente,  womit  ein  den  Rcntengtitem  der  Gegenwart  durchaus  gleiehstchendor 
wirtschaftlicher  Effekt  erreicht  wurde.  Es  kombinierten  sich  also  Hausrerkauf  und 
Rentgeschäft  in  der  Weise,  daß  Kaufpreisrest  und  Reut  kau  fsumme,  die  zitfermäßig  sich 
die  Wage  hielten,  durch  Aufrechnung  getilgt  wurden.  Bis  tief  ins  16.  Jahrhundert 
hinein  blieb  dieso  Behandlung  der  Kaufschillingsreste  in  Übung. 1 

Weiter  zeigt  die  Urkunde,  daß  es  dem  Ammangericht  gelungen  ist,  zeit- 
weilig ein  wirkliches  Pfandbuch  von  matericllrechtlicher  Bedeutung  einzuführen.  Die 
Vorpfändungsklausel  sagt  in  Erweiterung  des  früheren  Textes  über  die  belasteten  Güter 
aus,  daß  sie  «in  des  obgenanten  mius  gnädigen  herren  von  Costeotz  gerichtspfandtbüch 
aygenlich  verschriben»  seien  und  daher  gegenüber  jedermann  als  «behafltne  verfangne 
güt«  gelten  sollten.  Wir  börton  schon  früher  von  einem  erfolglosen  Versuch  des  Rates, 
ein  eigenes  Pfandbuch  eiuzurichteu.  Das  war  im  Jahre  1420.’  Vielleicht  waren  um 
die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  ähnliche  Bestrebungen  auf  seiten  des  Rates  vorhanden, 
denen  der  Stadtamman  mit  der  Einführung  eines  besonderen  Gerichtspfandbuches  des 
bischöflichen  Stadtgerichts  erfolgreich  begegnete.  Bedauerlicherweise  ist  dieses  Pfand- 
buch nicht  überliefert  Wir  müssen  jedenfalls  anuehmen,  daß  der  Amman  mit  seiner 
Einführung  das  von  uns  früher  erörterte  einheitliche  Register*  durch  mehrere  nach  sach- 
lichen Gesichtspunkten  getrennte  Register  ersetzt  hat,  von  denen  eines  das  hier  inter- 
essierende Pfandhueh  war.  Die  Bezugnahme  auf  den  Eintrag  in  dasselbe  begegnet  in 
den  Rentbriefen  erstmals  im  Jahre  1444*,  sie  hält  sich  bis  1482.*  Gleichwohl  wurden 
auch  noch  später  die  vor  dem  Amman  gefertigten  Rentgeschäfte  in  dessen  Register 
eingetragen,  wie  der  für  die  Jahre  1519 — 1521  geführte,  einzig  erhaltene  Band  * beweist. 

1 Vereinzelt  kam  es  aurh  vor,  daä  der  Kaufpreis  in  kurzfristigen  Halen  ubbezahll  werden  mußte. 
Alsdann  diente  das  veräußerte  Grundstück  als  Pfand.  Vgl.  die  unten  im  Text  abgedrurkte  relativ  frühe 
Urkunde  vom  5.  Februar  1418.  — 1 Vgl.  oben  S.  35.  — * Vgl.  oben  S.  42f.  — * Generaüandesartbiv  Copb. 
512,  f.  28.  — * Urk.  vom  8,  März  1482  Stadtarchiv,  Konstanz  Kr.  2452.  Einem  Hentbrief  des  Ammans  von 
1485  (Neues  Spilalarcbiv  Konstanz  Kr.  270)  fehlt  bereits  die  Bezugnahme  auf  den  Hucbeintrag.  — • Vgl.  oben  S.  43. 
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Soll  die  auf  den  Pfandbucbeintrag  bezugnehmende  Urkundenstelle  materiellrechtlich 
bewertet  werden,  so  wird  man  darin  einen  Ansatz  zu  einem  Grundbuchprinzip,  mehr 
nicht,  erblicken  dürfen.  Dio  Hervorhebung  des  Eintrags  in  das  bischöfliche  Gerichts- 
pfandbuch  gab  der  Beurkundungstätigkeit  des  Ammans  gegenüber  dem  Wettbewerb  des 
Kates  ein  gewisses  Relief,  beim  völligen  Fehlen  einer  Thoorio  hat  daher  der  Buch- 
eintrag lediglich  die  Bedeutung  eines  Bekräftigungsmittels  des  dinglichen  Rochtserwcrbs 
ohne  scharfe  juristische  Durchbildung. 

Endlich  enthält  die  mitgeteilte  Urkunde  von  1444  einen  relativ  frühen  Beleg 
für  die  Bestellung  eines  sogenannten  Zusatzes.  So  nannte  man  in  Konstanz  die  Ver- 
pfändung eines  zweiten  bezw.  weiterer  Grundstücke  zur  Verstärkung  der  dinglichen 
Sicherheit  des  Gläubigers.1 * *  Diese  Häufung  von  Pfandobjekten  kommt  seit  der  Mitte 
dos  16.  Jahrhunderts  häufiger  vor;  sie  hat  ihr  Vorbild  in  An-  und  Milgültschaft  des 
persönlichen  8chuldrechts. 

Es  scheint,  daß  die  hochkommende  Konkurrenz  der  Ratskanzlei  den  Amman 
schon  nach  wenigen  Jahren  veranlaßte,  die  umständlichere  Rentbewilliguug  vor  gehegtem 
Ding  mit  nachfolgendem  Pfundversatz  an  Ort  und  Stelle  wieder  zugunsten  der  schlichten 
Beurkundung  fallen  zu  lassen.  Spätestens  seit  1456’  tritt  das  oben  besprochene  For- 
mular der  Urkunde  von  1421  neuerdings  in  Geltung,  lediglich  um  den  Bucheintragungs- 
vermerk erweitert,  bis  auch  dieser,  wie  eben  bemerkt,  nach  1482  wieder  verschwindet. 
Alsdann  herrscht  bis  zum  Schluß  der  Rentpraxis*  des  Ammans  in  der  Refunnation  der 
Rentbrief  in  der  Gestalt  der  Urkunde  von  1421  ausschließlich.  Es  bleibt  lediglich  übrig, 
noch  einen  Bucheinlrag  aus  dem  Ammangerichtsbuch  der  Jahre  1519 — 1521  wiederzu- 
geben, der  sich,  gleich  dem  oben  mitgeteilten  Bucheintrag  von  1423*,  als  gekürztes  Ur- 
kundenkonzept darstellt.  Ein  solcher  vom  1.  Februar  1519  datierter  Eintrag  lautet: 

Hann»  Wwimer  schriber,  burgor  zc  Costentz.  bekennt  empfangen  haben  von  J&rig  Uumel, 
oueh  burger  ze  Costentz,  37  lb.  10  ß.  d.  Costentzer  weruflg;  zinst  37  ß.  6 d.  uff  sant  J&rigen  tag, 
von  jex  über  ain  jar  anfaclien,  usmt  sinera  hus  uml  hofstatt  sampt  dem  p&rtli  darhinder,  alhie  in 
der  statt  Costentz  an  A u g usti n effuse n zwischen  dem  gävslin  und  wylend  Ulrichen  Bidcrmans  seligen 
verlassen  vrittwen  hu»  gelegen,  und  stiesne  das  gfirtli  hinden  an  Jacoben  Zellers  des  salzmaisters  hus, 
wärt*  ganz  fry  ledig  unverkflmbert  aigen;  Ibsen  samcutbaffl  nach  marchzal;  datum  uff  zinstag  uach 
dem  hailigen  Paulus  tag  anno  etc.  XVU1I. 

Wir  wenden  uns  den  Rentbriefen  der  Ratskanzlei  zu.  Von  seiten  des 
Rata  wurde,  wie  schon  bemerkt,  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  der  Beurkundung- 
tätigkeit  dee  Ammans  ernsthafte  Konkurrenz  bereitet  Man  anerkannte  nicht  mehr  in  der 
Verlautbarung  des  Rcntgeschftfts  vor  dem  an  »Stelle  des  gehegten  Ammangerichts  getre- 
tenen Amman  die  allein  gültige  Form  für  die  Bestellung  von  Renten.  Der  Nachdruck 
war  eben  schon  in  der  Ammanpraxis  auf  Brief  und  Siegel  gerückt,  der  von  der  Auf- 
lassung herkommende  Fertigungsakt  nach  kurzem  Wiederaufleben  völlig  fallen  gelassen. 
Brief  und  Siegel  konnten  aber  ebensogut  in  der  Ratskanzlei  zustande  kommen,  der 
daraus  eine  gute  Einnahmequelle  erwuchs.  Vor  unsern  Augen  vollzieht  sich  hier 
eine  Verflachung  der  älteren  deutschen  Rechtsformen,  an  deren  Erhaltung  der  in 
Konstanz  regierende  Rat  der  Reichsstadt  kein  Interesse  hatte.  Wir  scheu  zunächst, 

1 VgL  die  technische  Verwendung  von  «Zusatz»  in  der  Urkunde  vom  2t».  Februar  1468«  Neues 

SpiUdarchiv  Konstanz  Nr.  221.  — 1 Spitalarchiv  Konstanz  I.  F.  h.  Nr.  993.  — • Letzte  Rcnlkaufurkunde 

des  Ammans  vom  25.  Februar  1531,  Stadtarchiv  Konstanz  Nr.  2358.  — 4 Vgl.  oben  S.  123. 
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wie  das  reichbegüterte,  mit  eigner  Kanzlei  ausgestattete  Heiliggeistspital  seine  Rentbriefe 
selbst  fertigt.  Nur  in  einem  Falle  von  1444 1 werden  die  verhafteten  Liegenschaften 
«in  minB  goldigen  herm  von  OoBtentz  gerichts  pfandtbuch  aygenlich  verschriben«;  man 
hat  daher  damals  seitens  der  Spitalvcrwnltung  dem  Eintrag  in  das  Gerichtspfandbuch 
maßgebende  Bedeutung  beigemeesen,  die  Urkunde  selbst  ist  gleichwohl  nicht  vom 
Amman  ausgestellt.  Seit  1452  tauchen  Rentbriefe  privater  Einzelpersonen  auf,  denen 
jede  Beziehung  zum  Amman  abgeht.  * Sie  nennen  als  Aussteller  den  Rentverkäufer,  sind 
daher  als  Charta  des  Verpflichteten  gefaßt  und  entweder  von  diesem  selbst  oder  auf 
seine  Siegelungsbitte  hin  von  einem  augesehenen  Bürger  besiegelt.  Sie  sind  ausnahms- 
los in  der  Ratskanzlei  gefertigt  und  bilden  die  Vorläufer  der  ausschließlichen  Beur- 
kundung aller  Realkreditgeschäfte  durch  dieselbe,  die  seit  1534  auf  Jahrhunderte  hinaus 
stattfand.  Wie  jene  späteren  Urkunden  nicht  unter  Ratssiegcl  ergingen  und  die  zu- 
grundeliegenden Geschäfte  nicht  vor  dem  sitzenden  Rate  getätigt  wurden’,  so  auch  diese 
anscheinend  völlig  privaten  Rentbriefe  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts.  Freilich 
schließt  sich  das  Diktat  dieser  Renturkunden  inhaltlich  eng  an  das  Formular  des  Ammans, 
wie  es  oben*  in  Erläuterung  der  Urkunde  von  1421  den  Gegenstand  der  Untersuchung 
bildete,  an.  Man  gewinnt  jedoch  den  Eindruck,  daß  der  ganze  Rechtsakt  sich  in  Brief 
und  Siogcl  konzentrierte  und  daß  die  einzelnen,  unverändert  wiederkehrenden  Urkun- 
denbestandteile zu  einer  formelhaften  Wiedergabe  feststehender  Rechtssätze  des  Immo- 
biliarsachenrechts herabsanken. 

Als  ein  Beispiel  der  in  der  Ratskauzlei  geschriebenen  Rentbriefe,  das  zugleich 
die  Nachprüfung  dieser  Bemerkungen  gestatten  soll,  sei  zunächst  die  folgende  Urkunde 
vom  18.  Mai  15345  mitgeteilt,  die  das  schon  seit  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  bei  dieser 
Urkundcngnttung  im  Gebrauch  befindliche  Formular  wiedergibt.  Sie  lautet: 

Ich  Joachim  Kember,  diser  aejrt  wanhftflt  tu  Uberlingen,  bekenn  nflcnlirh  an  disem  brieff, 
all«  ich  nachgcmcll  huh  mit  seiner  gerecht igkait  von  den  Testen,  er*amen  und  weysen  pfleger  und 
inaynter  de»  Spittals  xu  CoatatUlU  am  Margckslat  in  namen  desselben  spittals  lut  empfangen*  knuff* 
brieff  erkouftt  und  bey  demsclbigcnn  knuff  über  die  bo*chwerden,  *)  uff  dem  bub  atandint,  ouch  die 
zalungcn,  so  ich  *1«o  har  erstattet  hab,  noch  fünfftzehen  ptund  pfening  in  müntx  Ostentzer  werung 
schuldig  bin  und  aber  dismals  niciris  vermegens  nit.  die  bar  zu  bezallen,  m hab  ich  von  be-«en» 
mein»  nutzes  wegen  umb  und  für  sollich  funlTlxelien  pfuixl  pfening  gemelter  werung  den  obgemelten 
pfleger,  minier  und  im  nachkomen  in  namen  gerürts  spittals  für  mich  und  mein  erben  ains  »(Alten 
fryen  ewigen  knuff»  zu  knuffen  gegeben  und  gib  in  der  hestendigistr»  form  und  gestalt  das  nach 
wiftung  der  rechten  beschehen  kan  und  mag  ze  kouffen  fünfftzehen  Schilling  pfening  nbgemeltcr 
CfHstentzer  werung  rechts,  slAts,  jArlichs  zins,  die  ich  all  mein  erben  und  nachkomen  genierten  pfleger 
und  maisier  und  im  nachkomen  nun  hinfüro  JAriieh«  uf  unser*  lieben  herren  uffarttag  und  uf  nechst 
uffart  an  fachende  göttlich  utmchlen,  antwurtten  und  bezallcn  sollen  und  wellen  hie  zu  CwtentZ  zu 
iren  sichern  banden  und  gewolt  für  allermengcklichs  verhelften,  verbietlen  und  entwereo  und  gentxlich 
one  widerred,  münderung  und  abgang,  sonder  on  alten  iren  costen  und  schaden,  von,  uwr  und  ab 
meinem  buh,  hof  und  hofslat  zu  SUdelhofen  am  Graben  vorm  brunnen,  zwischen  ainem  andern 

1 Spilalarchiv  Konstanz  II  A.  h.  Nr.  165.  — * An  Zahl  sind  allerdings  zwischen  1452  und  1500 
nur  elf  nicht  vor  dem  Amman  gefertigte  Rentbriefe  erhalten,  seit  1500  häufen  sie  sich  rasch.  — 1 Ver- 
einzelte Rentbestellungen  vor  Bflrgertncisler  und  Rat  enthalten  die  Urkunden  vom  3.  April  1490  (Spitalarchiv 
Konstanz  I.  F.  ▼.  Nr.  506),  1.  Dezember  1546  (ebenda  II.  A.  v.  Nr.  918),  Februar  1574  (Stadtarchiv  Konstanz 
Nr.  2612).  Die  Verlegung  des  RentgesehAfls  vor  den  Rat  hat  in  besonderen  Verhältnissen  der  Parteien 
(Obcrkirchenpllcge,  Spitalverwaltung)  »einen  Grund,  materiell  enthält  der  Urkundentext  nichts,  was  von  dem 
hier  zu  Besprechenden  abweicht.  — 4 Vgl.  oben  S.  12211.  — • l'erg.  Or.,  Spitalarchiv  Konstanz  I.  E.  v. 
Nr.  1320  Siegel  eriialtcu.  Uugcdruckl. 


Digitized  by  Google 


Rentbriefe  der  RaLskanzlei.  Verhältnis  von  Rentkauf  und  Pfandverschreibung. 


131 


meinem  und  Hansen  zum  Hofe  hüßer  freiegen,  darab  vormals  dem  dosier  zu  Creutzlingen  sechs 
schilÜDg  pfening  j&riichs  öwigs  und  unablösigs  zins  gal  und  gan  soll,  sonst  ledig  und  aigcn.  Welch» 
yetxermelt  underpfand  ich  und  mein  erben  in  gutlen  buwen  haben,  vor  abgnng  bewaren  und  gar 
kain  endcrung  weder  mit  versetzen  noch  verkouffen  damit  thun,  daruh  pfleger,  maister  und  ir  nach* 
komen  und  spiltal  hieran  schaden  erlisten  tnög.  Wo  aber  wir  hieran  söintg,  so  mögend  alßdann 
pfleger  und  maister  und  ir  narhkomen  und  wer  das  von  inen  befelch  hat,  mich  und  mein  erben 
darum b an  unsern  pereoncn  oder  an  ohbestimplen  underpfand  und,  wo  inen  abgieng , alle  andere 
unsere  götler,  ligend  und  varrende,  gegenwiirllige  und  kdnflUge,  anlangen,  achten,  banen,  verhelften, 
vcrgantlen,  verkouffen  und  an  sich  ziehen  mit  der  stal  Costentz  oder  andern  hohen  und  nidern  ge- 
richten,  wo  sy  wöllen,  so  lang  und  vil,  bis  yedcs  mal»  der  spiltal  ußgcricht  worden  ist  on  allen 
eosten  und  schaden.  Und  vor  dem  allem  soll  mich  und  mein  erben  noch  das  benant  underpfand 
und  andere  unsere  guetler  gemainlich  oder  sonderlich  nichtzit  friden,  freyen  noch  schirmen,  dann 
ich  mich  aller  behelff,  so  hie  wider  sein  könden  oder  mochten,  gentzlich  verzigen  und  begeben , dar 
zu  alles  und  jedes  war  und  stft  zu  halten,  auch  dis  kouffs  umb  das  underpfand  recht  wer  und  tröster 
ze  sind  für  allen  abgang,  irrung  und  intrag  luengcklichs  mit  guten  trüwen  an  aidsslatt  gelopt  und 
versprochen  hab.  Doch  so  mögen  ich  und  mein  erben  und  narhkomen  obgemelten  jarhehen  zins, 
die  fünfftzchcn  Schilling  sainentbaUl  mit  Nn  Riehen  pfund  pfening  vorbcstimpter  mnntz  und  werung 
houptgutx,  wann  und  zu  welcher  zeyt  im  jar  wir  wellen,  wol  widerkoufTen  und  ablösen,  doch  mit 
ergangnen  zinsen,  nach  marchzal  der  zeyt  ufferlollen,  ouch  mit  allen  andern  usstendigen  zinsen, 
eosten  und  scliadenn,  und  woun  wir  sollich  losung  thun,  sollen  und  wollen  wir  den  obgemelten 
pflegem  und  maistem  und  im  narhkomen  solliehs  ain  monat  davor  zu  verkönden  und  anzuzaigen 
schuldig  sein  und  alßdann  die  losung  obgeluttemiafien  thun  zu  Cnstantz  in  der  stal  zu  iren  sichern 
banden  und  gewalt,  wie  oben  von  dem  zins  geschriben  stal,  alles  ungevnrlich.  Und  des  zu  warem 
urkdndh  hab  ich  mit  vleyß  und  ernst  erpetten  den  ersamen  und  weysen  Ulrichen  ton  Wengen,  burger 
und  des  nutz  ze  Costantz,  das  er  sain  aigenn  innsigel  für  mich,  doch  im  unnd  sein  erben  on  schaden, 
zu  gezeugeknus  offen n lieh  an  disen  brieff  gehengekt  hat,  der  geben  Ist  uff  mentag  nach  unsere 
lieben  herren  uffarttag,  von  seiner  gc-purt  gezelt  fünfftzehenhundert  und  im  vierunddreyssigislen  jarc. 

Wo  der  Rontvcrkäufer  nicht  gelbst  siegelt,  "fcrgcht  seine  Siegelbitte  an  einen  Rats- 
herrn, der  wohl  aus  Gefälligkeit  ohne  Siegel  Laxe  sein  Siegel  dazu  hergibt,  so  daß  an 
die  Ratskanzlei  nur  die  Schreibgebühr  zu  entrichten  war.  Daß  aber  die  Urkunden  aus- 
nahmslos in  der  Ratskanzlei  entstanden  sind,  dos  beweist  der  seit  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts bei  Rentbriefen  und  den  nun  rasch  zur  Alleinherrschaft  gelangenden,  formell 
ebenso  behandelten  Unterpfandsverechreibungen  aufgekommene  Brauch , wonach  der 
Stadtschreiber  unter  der  Plica  der  Pergamenturkunde  seine  Unterschrift  beifügte.1 

Wahrend  des  15.  und  der  ersten  Jahrzehnte  des  16.  Jahrhunderts  läßt  sieh  das 
Verhältnis  der  Rentkäufe  und  dor  reinen  Pfandverschreibungen  um  Schuld  schon  jetzt 
dahin  begrenzen,  daß  der  Rentkauf  die  Rechtsform  für  dauernde  Kapital- 
anlage, die  Pfandsetzung  die  Rechtsform  für  kurzfristige  Schulden  mit 
dinglicher  Sicherstellung  war.  Seit  ungefähr  1540  wird  aber  die  verzinsliche 
Unterpfandsverschreibung  zum  fast  ausschließlichen  Realkreditgeschäft.  Es  müssen  be- 
sondere Gründe  vorliegcu,  wenn  sich  seitdem  der  Gläubiger  herbeiläßt,  den  seinerseits 
unkündbaren  Rentkauf  zu  wählen.  Gewiß  liegt  dem  Wandel  auch  eine  äußerlich  nicht 
hervortretende  Wirkung  der  Beseitigung  des  kanonischen  Zinsverbotes  und  der  Rezeption 
des  römischen  Rechts  vor.  In  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  gehörte  das 
Rentkaufgeschäft  bereits  zu  deu  Seltenheiten  des  Verkehrs.*  An  Beine  Stelle  war  die 

1 Vgl.  die  Urk.  vom  II.  November  1506,  Stadtarchiv  Konstanz  Nr.  3616. 

* Es  lieben  sich  an  Originalen  nur  ermitteln  die  das  bisherige  Formular  weitetföhrenden  Stücke 
vom  29.  Juni  1666  (Spitalarchiv  Konstanz  il.  D.  h.  Nr.  154t,  II.  November  1686  (Stadtarchiv  Konstanz 
Nr.  2616),  7.  September  1595  (ebenda  Nr.  2624).  Dazu  kommt  der  S.  130  Nr.  3 erwähnte,  vom  Börger- 
meister  und  Hat  besiegelte  Rcnlbrief  vom  Februar  1574. 
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langfristigo  oder  überhaupt  unbefristete  Unterpfandsversehreibung  getreten.  Das  be- 
weisen vor  allem  die  von  der  Ratskauzlei  geführten  Kegiaterbände  dieser  Zeit,  das  sind 
bis  1570  die  früher  erörterten1  «Verzaicheubücher»  vermischten  Inhalts,  seit  1571  die 
besondere,  nach  ihrem  Hauptinhalt  als  Unterpfandsbücher  aiizusprecbemle  Serie,  deren 
Beschreibung  unten  folgen  wird.  Diese  Handschriften  enthalten  für  die  Zeit  vor  1Ü02 
kaum  einen  Kall  von  Rentkauf.  Erst  seitdem  erlebt  der  Rentkauf  in  Konstanz  noch- 
mals eine  schwache  Nachblüte.  Es  linden  sich  nämlich  zwischen  1602  und  1614  un- 
gefähr vierzig  Fälle  von  Realkreditgeschäften,  deren  Buchvermerke  die  Überschrift  *Zins- 
verschreibung»  tragen,  die  in  Wahrheit  echte  Reutgeschäfte  sind,  wie  der  Ausschluß  de» 
Kündigungsrechts  des  Gläubigers  beweist.  Es  wird  darin  auch  geradezu  gesagt,  der 
Schuldner  solle  das  Kapital  «ewig  verzinsen».  Auch  sprechen  sie  von  Ablösung  des 
Kapitals.  Die  Bezeichnung  Zinsverschreibung  im  Gegensatz  zu  «Schuldbrief»  oder 
«Uuterpfandsvcrscbrcibung»  betont  gleichfalls,  daß  nur  ein  Zins,  eine  Rente  Haupt- 
gegeustand  der  cingegangeueu  Verpflichtung  sein  soll.  Zu  einem  dieser  FäUo  ist  außer- 
dem durch  eiuen  glücklichen  Zufall  das  ausgefertigte  Original  der  Urkunde  auf  uns 
gekommen,  das  wortwörtlich  sich  des  überkommenen  Rentbrieffomnilars  bedient.* 

Es  verlohnt,  diesen  Rcgistcreinträgen  kurze  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Schon 
bei  den  sich  als  dauernde  Kapitalanlage  charakterisierenden  fristlosen  Unterpfandsver- 
schreibungen der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  begegnen  als  Nachläufer  des  Rcnt- 
kuufs  Fälle,  die  auf  Beschränkung  des  Küudigungsreclita  des  Gläubigers  hinzielcn.  Da 
heißt  cs  wohl,  der  Schuldner  solle  «wider  seine  gelegenheit  zur  losung  nit  genöthigt 
werden»,  er  solle  «innerhalb  fünf  jahren  zur  losung  nit  genöthigt  werden»,  er  solle  «die 
400  fl.  hinfüro  verzinsen  bis  zur  ablosung  mit  abkündung  jarcs»,  anderseits  der 
Gläubiger  solle,  «wo  er  der  hauptsummc  bedürftig,  zwei  monat  zuvor  abkünden  ».*  Daß 
eine  gewisse  Unsicherheit  in  der  rechtlichen  Qualifizierung  dieser  späten,  dem  Rentkauf 
verwandten  oder  sich  mit  ihm  deckenden  Geschäfte  den  Schreibern  eignet,  zeigt  sofort 
der  erste  ausdrücklich  als  «Zinsverschreibung»  bezeichnet«  Eintrag  vum  25.  Juli  1602. 
Er  lautet: 

Zinäverschreibun» 

Felix  Schreiber  der  rischer,  burger  zue  Custaiiz,  will  eich  verschreiben  freien  hcmi  Hum 
Jacob  Blarem  von  Warlemee,  thumherr  zue  Co. tanz  und  protiet  zue  Bischoffzell,  und  Johann  Fride- 
riehen  Ton  Neurhingen  thumherr,  beiden  als  oberpfleger  der  presenz  im  mänsler,  mnb  2110  Q.  »ebben 
»eit,  die  et  dl  er  verzinsen,  alter  ma»  nit  gennt  werden,  und  so  er  oder  seine  erben  die  hauptsutnma 
zu  erlegen  bedaejit  sein  werden,  soll  er  den  herren  der  presenz  drei  monat  zuvor  verbänden.  Under* 
pland:  haus  und  hofstatt  zur  Grillten  Linden  .. . [Ansblberbeschrieb],  mer  3 viertln»  reben . . . [An- 
sWberbesclirit'bJ.  Actum  Jacobi  1002. 

Vor  dem  Worte  verzinsen  ist  von  gleicher  Hand  und  gleichzeitig  am  Rande 
das  Wort  «ewig»  beigefügt,  wodurch  der  Rentkaufcharaktcr  des  Geschäfts  erst  ins  Licht 
trat.  Deutlicher  ist  folgender  Eintrag  vom  1.  September  1624: 

Zinsverschreibun» 

Heinrich  Schildknecht,  de*  »rossen  ratlw,  verschreibt  sich  gegen  der  edeln  und  tu»endreirlien 
junkfrituen  Margaretha  Th&nneglin  um  400  fl.  hauplguLs,  ewig*  zins . und  soll  uUaini»  di«  losung  mit 
4 monat  dem  debilori  frey  stehen.  Unterpfand!  sein  Iwus  und  hofstatt  athie  qff  der  Blatten  zum 
Esel  genannt.  Actum  1.  SepL  1024. 

1 Vgl.  oben  8.  45f.  — ’ E«  ist  das  die  Urkunde  vom  25.  Dezember  1B38  (Stadtarchiv  Konstanz 
Nr.  SäfPJ).  — * Die  Beispiele  liegen  zwischen  1599  und  1*02. 
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In  diesen  Zinsversehreibungen  klingt  die  Geschichte  des  Rentkaufs  nach  Kon- 
e tanze r Stadtrecht  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  aus.  Während  die  darüber  aus- 
gefertigten Urkunden  noch  im  alten  Schema  des  Rentkaufbriefs  früherer  Zeiten  laufen, 
zeigen  die  gekürzten  Urkundenkonzepte  der  Bucheinträge  lediglich  eine  durch  Beschrän- 
kung oder  Ausschließung  des  gläubigerischen  Kündigungsrechts  modifizierte  verzinsliche 
Kapitalleihe. 

Seitdem  herrscht  die  Unterpfandsverschreibung  unbeschränkt. 

Die  Betrachtung  einiger  Sondergruppen  von  Urkunden  diene  zur  Bestätigung 
der  für  die  Geschichte  des  Koustanzer  Renlgeschäfts  gewonnenen  Ergebnisse. 

Die  fortschreitende  Mobilisierung  des  Realkredits  zeigt  sich  deutlich  in  der 
Entwicklung  eines  über  den  Kreis  der  bei  Begründung  einer  Rente  Beteiligten  und  ihrer 
Erben  hinaustretenden  Rentenverkehrs.  Wie  die  Errichtung  einer  Reute  die  Rechtsform 
für  dauernde  Kapitalanlage  geworden  war,  so  mußte  die  Übertragung  der  Rentrechte 
zur  wichtigsten  Rechtsfonn  für  Vermögensschiebungen  aller  Art  werden.  Man  übertrug 
Rentenrechte,  um  eine  Tochter  auszustatten,  um  sich  Barmittel  zu  verschaffen,  um  eine 
Schenkung  zu  machen,  um  eine  Jahrzeitstiftung  damit  zu  dotieren.  Fälle  der  letztge- 
nannten Art  sind  uns  schon  wiederholt  begegnet.1  Wie  der  Schwerpunkt  bei  der  Rcnt- 
begründung  mehr  und  mehr  in  die  Ausstellung  des  Rentbriefs  rückte,  so  machte  auch 
das  Rentübertrogungsgeschäft  eine  damit  parallele  Entwicklung  durch.  Da  die  Kon- 
stanzer  Rentbriofe,  nach  Wertpapiergrundsätzen  gewertet,  Namenpapiere  waren,  konnte 
die  Rente  nicht  einfach  durch  Begebung  der  ursprünglichen  Renturkunde  übertragen 
werden.  Vielmehr  war  dazu  eine  eigene,  zweite  Urkunde  nötig,  für  welche  die  Rechts- 
spräche  den  Ausdruck  «Übergabsbrief»  oder  schlechthin  «Übergabe»  in  Aufnahme  brachte. 
Entsprechend  der  Entwicklung  des  Rentgeschäfts  geben  diese  Rentübertragungsur- 
kunden  zunächst  den  streng  sachcnrechtlichen  Charakter  der  Rentveräußerung  wieder, 
bis  sie  sich  schließlich  zu  schlichten  und  farblosen  Zessionen  dinglich  sichergcstellter 
Rentforderungen  verflüchtigten. 

Solange  die  Begründung  einer  Rente  sich  aus  dem  Doppelakt  des  Grundstücks- 
Verkaufs  und  der  zinsbclnstcten  Rückverleihung  zusammensetzte,  mußte  auch  die  Über- 
tragung einer  Rente  Übereignung  des  Grundstücks  und  der  damit  in  subjektiv  dinglicher 
Weise  verknüpften  Rentenrechte  umfassen.  Freilich  tritt  dies  gerade  in  den  ältesten 
darüber  ausgestellten  Urkunden  nicht  deutlich  hervor,  weil  dieselben  ausnahmslos  aus 
geistlicher  Kanzlei  stammen  und  sich  der  geistliche  Urkundenschreiber  auch  hier  auf 
den  wirtschaftlichen  Kernpunkt  des  Rechtsgeschäfts  beschränkte.  So,  wenn  das  Dom- 
kapitel im  Jahre  1310*  zur  Erleichterung  seiner  Schuldenlast  eine  ihm  bisher  zufallcndc 
Erblehenrente  von  7 Schillingen  für  3 Pfund  an  einen  gcldkräftigen  Konstanzer  Bürger 
veräußert  und  in  der  Urkunde  nur  von  Verkauf  der  Rente  (redditus  . . , publice  vendi- 
dimus  et  tradidimus)  die  Rede  ist.  Deutlicher  klingt  schon  eine  Urkunde  von  1320 ', 
in  welcher  das  Kloster  Kreuzlingen  für  50  Pfund  Pfennig  dem  Konstanzer  Bürger  Konrad 
Strüli  Eigenschaft  und  Rente  von  1 1 Häusern  und  Hofstätten  der  s.  Paulsgaase  ver- 
kauft. Es  handelt  sich  hier  wie  in  dem  vorigen  Fall  allerdings  um  Überbleibsel  alter 
Bodenleihen,  die  aber  schon  völlig  Reallastcharakter  angenommen  hatten  und  daher 
dem  Rentgeschäft  angeglichen  waren.  In  der  Urkunde  von  1326  kehrt  typisch  die  Wen- 

1 Vgl.  oben  S.  SO.  Iteyerle,  Urkk.  Nr.  t,  9,  9ft.  — « Heyerle,  Urkk.  Nr.  139, 

* Bcjerle,  Urkk.  Nr.  187. 
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dang  wieder,  da«  Kloster  habe  verkauft  «die  aigcnschaft  de«  huses  und  der  bofstat  . . 
die  j&rlichen  giltet . . Wie  man  sieht,  erscheint  die  Rente  noch  durchaus  als  Ausfluß 
des  veräußerten  Eigentums.  Nach  strengen  AuflassuugsgrundsäUen  verkauft  im  Jahre 
1346*  der  Bürger  Johann  Schwarz  dem  Heiliggeistspital  für  22  Pfund  daa  Eigentum 
eines  Hauses  und  davon  4 Pfund  Zins  nebst  einem  Fastnachthuhn.  Es  heißt  in  der 
Urkunde  wie  in  den  gleichzeitigen  Auflassungsfällen: 

l’n<l  bah  och  denselben  pflegf-m  and  maister  an  des  spitales  stat  die  vorgenanten  aigen- 
schafl  desselben  hunes  und  der  hofotat  und  dawlh  gelte  grfcrtigol  und  uffgeben  mit  allen  den  Worten, 
wrikrn  und  getiten,  so  durzft  hört  ald  grlt^ren  inobt  narb  reht  und  narb  gewotihait  der  stat  ze 
Costenz,  und  habe  mich  darütur  verzigen  und  verzihe  mich  wülcclirh  mit  disem  bnef  für  mich  und 
für  alle  rnin  erl*er»  und  narhkomen  gen  denselben  pflegen)  und  maister  und  gen  dem  spitale  und 
gen  allen  desselben  spitales  erben  und  narhkomen  aller  vorderung.  aller  ansprach  und  alle*  rehtes, 
so  wir  an  demselben  hu»  und  lioMat,  an  dem  vorgmanten  gelte  und  an  der  aigenschafl  hatten  ald 
ton  dekninem  dinge  inner  gehalten  ald  gewinnen  ti.obtin  von  dekainer  »labt  geriht  ald  reht  gn;»che- 
liehs  ald  weltlich».  Ich  aol  och  derselben  aigeuscliaft  und  dos  geltes  ir  rcht  wem  sin  nach  reht 
ine  gef  erde. 

Eigentum  und  Rente  bilden  demnach  die  juristisch  auf  gleiche  Stufe  gestellten 
Auflassungsgegenstände.  Die  Urkunde  gehört  der  früher  erörterten*  gemeinsamen  Praxis 
des  Stadtschreibers  Johann  Richental  für  Rat  and  Ammnogericht  an.  Trotzdem  da«  Diktat 
von  Auflassung  vor  dem  letztem  nicht  spricht,  ist  doch  die  erfolgte  gerichtliche  Übereig- 
nung zu  unterstellen.  In  ganz  ähnlichen  Ausdrücken  bewegen  sich  in  der  Ratskanzlei 
gefertigte  Veräußerungen  von  Renten  aus  den  Jahren  13;>5*  uud  18Ö64.  Der  Rentver- 
äußerer  verzichtet  in  der  Auflassungsformel  auf  «allo  aigensebaft,  alle  lehenschaft,  alle 
vorderung»  usw„  woraus  sich  terminologisch  die  Verwendung  de«  Rechtsausdrucks 
«lehenschaft»,  die  uns  früher  als  Bezeichnung  des  Recht«  des  Beliehenen  begegnete, 
auch  für  die  Rechtsstellung  des  Rentberechtigteu  ergibt. 

Seit  ungelähr  1360  treten  gleich  Auflassung  und  Renthegriindung  auch  die 
Fälle  von  Rentübertragung  unter  dio  ausschließliche  Zuständigkeit  de«  Ammangerichts. 
Das  Diktat  der  darüber  ausgestellten  Urkunden  nimmt  die  wiederholt  erörterte  Gestalt 
des  Gerichteprotokolls  an.  In  seinem  materiellen  Inhalt  schwankt  es  zunächst.  Die 
folgende  kurz  gefaßte  Urkunde  von  1366*  begnügt  eich  mit  Auflassung  der  Rente  vor 
Gericht  und  an  Ort  und  Stelle  des  belasteten  Hauses,  dagegen  ist  von  Übereignung 
nicht  die  Rede: 

Ich  Clrich  von  Ro^-wills,  »ütttamman  zr  Cu*t<-ntz,  tfin  kunl  allen,  di  div-n  briet  anaehent 
oder  hinol  lesen,  du  ich  ofTenlirh  ze  gerihte  sass  an  di*ein  huttigm  tag,  als  dinre  brief  geben  ist, 
in  der  statt  ze  Costentz.  Do  kament  für  mich  die  hesehaiden  man  Johann  und  Jacob  die  Verren 
gefarfider  und  offhotent  tla  mit  fiirsprerhen,  das  »i  hottint  am  pfunt  pfennmg  Gwtentzer  muaw  ;Ar ge- 
liehen gelles  ab  dem  bus  und  der  hofstat  llainrkbrs  des  Schmidts«  in  Nidrrnburg.  die  gelegen  »int  zdrischent 
Johansen  Tütxians  des  suten  und  Bentzeu  S&Jgefl  Gfitelmans  des  schmides  hüsem.  Dasselbe  jirlich 
gell  wir  «i  UMntorbei)  von  Ulrichen  dem  Verren  iro  vatter  «Algen;  und  »prachent  och,  si  hettint 
dasselb  pfunt  pfennig  j&rliche«  geltes  ze  köflenl  geben  reht  und  redelich  iro  iwfaterman  Mirken 
Rftfen  dem  gewantschnider  burger  ze  Costentz  und  sinen  erben  umb  viertzig  pfunt  gfiter  Maller,  der 
si  gar  und  g&nlzelirh  von  ihm  gewert  wähnt.  Und  batenl  inen  ervaren  an  ainer  urtail,  wie  si  sich 
des  vorgenanten  j&rlichen  gelles  entdhen  »oltint,  ab  reht  wii.  Do  ward  umbgefraget  und  ertailt  mit 
reht  geaamnoter  urtail,  da»  »ich  die  vorgenanten  Johann  und  Jacob  die  Verren  da  ofTenhch  vor  geriht 

> Beyerle,  Urkk.  Nr. £46.  — * Vgl.  oben  S. 29  uud  N.  1 ebenda.  — • Beyerle,  Urkk.  Nr. 957. 
— * A.  a.  0.  Nr.  969.  — * Beyerle,  Urkk.  Nr.  392. 
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•ntzipint  den  vorgenanten  pfunries  pfennig  järiichen  geltz  in  de*  obgenanten  Märken  Rftfen  hant,  und 
das  si  denn©  giengint  ze  dem  hus  und  da  dasselb  järlich  gelt  demselben  Märken  Rftfen  und  KÜ1M1 
erben  ufgäbint  mit  gelerten  Worten  nach  der  stat  ze  Costenlz  gewonhait  und  reht,  und  das  es  danne 
wol  dur  reht  kraft  hei.  Das  entzihen  und  uffgeben  volleförtent  och  da  die  vorgenannt»  Julians  und 
Jacob  die  Verren  gcbrfldcr  mit  allen  den  Worten  und  werken,  so  darzu  hört  und  notürftig  was  nach 
gewonhait  und  reht,  als  inen  vor  geriht  ertailt  ward.  Und  ze  urkünde  der  warhait  aller  diser  dinge 
geben  wir  die  vorgenanten  Ülrieh  von  Roggwille  der  Stattamman,  Johans  und  Jacob  die  Verren  burger 
ze  Costenlz  ünsrü  insigel  an  disen  brief.  Der  Ist  ze  CostcnU  geben,  do  man  von  Cristes  gebürte  zalt 
drüzehenhundert  jar,  darnach  in  dem  sehs  und  sehtzigosten  jar,  an  sant  Lienhartz  tag. 

Die  Urkunde  stellt  indes  nur  einen  vorübergebend  gebrauchten  Text  dar.  Als- 
bald kehrt  die  Ammanpraxis  zur  Rentübertragung  in  Form  der  Eigentumsauflassung 
zurück.  Die  Übertragungsurkunde  teilt  nun  auf  längere  Zeit  die  Schicksale  des  Rent- 
briefs  und  der  Kaufurkunde.  Sicher  soit  13721  werden  wieder  Rente  und  Eigentum 
gefertigt  Als  Typus  für  diese  Zeit  mag  die  folgende  Urkunde  vom  15.  Januar  1392* 
Platz  finden.  Rente  und  Eigentum  (aygenschaft)  werden  darin  verkauft  und  in 
dem  Doppelakt  vor  Gericht  und  an  Ort  und  Stelle  dem  Erwerber  der  Rente  gefertigt. 
Als  vereinzelte  Zutat  tritt  die  urteilsmäßige  Aufforderung  des  Rentveräußerers  hinzu,  mit 
dem  Käufer  zu  den  Rentschuldnem  sich  zu  begeben  und  diesen  anzukündigen,  daß  sie 
in  Zukunft  die  Rente  an  den  neuen  Rentberechtigten  zahlen  sollen,  eine  bald  als  über- 
flüssig beiseite  gelassene  Weitläufigkeit.  Die  Urkunde  bat  folgenden  Wortlaut: 

Ich  Ulrich  Habt  slatlamman  zc  Costenlz  künd  and  vergich  des  offen  lieh  mit  distni  brief 
allen,  die  in  anseh  ent  oder  hftrent  lesen,  da*  Herrn  an  I berge  r,  burger  zc  Costenlz.  für  mich  kam  für 
ge  rieht  nnd  offnot  mit  «nem  fürsprechen  und  sprach,  das  er  von  Ulrichen  Grftncnherg,  »Dem  «weher, 
burger  ze  Costenlz,  empfangen  hab  fünfflzig  pfunt  und  vier  pfunt  gftter  und  gäber  hiller  und  wär 
öch  der  gar  und  g&ntzlichen  von  ira  gewert,  das  er  im  und  einen  erl*en  für  sich  und  sin  erben  umb 
dieselben  haller  hab  zc  koffent  geben  aines  redlichen  ewigen  koffes  zway  pfunt  pfenning  und  ain 
Schilling  pfenning  Costentzcr  müns  ewiges  gellem,  m im  jäfgüchs  gierige  und  giin  soll  ab  den  büsern 
und  hoffstctlen,  als  hienarh  benempl  sint,  und  Ach  die  aygenschaft  derselben  hiiser  und  hnbteU  mit 
allem  reht  und  mit  aller  zägeh&rde,  als  es  an  in  komen  und  brüllt  wär:  dieselben  hiiser  und  hoffslett 
an  dem  Ziegelgrabcn  gelegen  w&rint  und  die  unnan  stoment  an  Hainrichs  im  Tum  hus  und  Imfraili 
und  obnan  an  herr  Johansen  Humbrechlz,  capplan  unser  frflwen  alLir  ze  sant  Steffans  kilchen  ze 
Costenz  und  desselben  all  Ars  hus  und  hofraiti.  und  hinnan  etossent  ällü  an  Johansen  des  £wert- 
fürbels  garten;  des  vorbenempten  ewigen  geltes  git  Johans  Vispach  von  sinem  hus  und  hofstall  zehen 
Schilling  pfenning,  Clrich  Gul  git  von  sinem  hus  und  h4jfstalt  drizehen  Schilling  pfenning,  Katherin 
Dekkerin  git  von  ir  hoff-tatt  sehs  Schilling  pfenning,  Ulrich  Torggclrnan  git  von  siner  hofstatt  alit 
Schilling  pfenning  und  Berlbold  KAchelli  git  von  siner  bofUatt  sehs  Schilling  pfenning,  alles  gftter  und 
genämer  Costentxer  müns;  und  batt  im  ervaren  an  ainer  urtail,  wie  er  dieselben  aygenschaft  derselben 
hiiser  und  hofstett  und  Ach  das  ewig  gell  demselben  Ulrichen  Grünenberg,  einem  sw  eher,  und  sinen 
erben  uffgeben  und  vertigen  soll,  als  reht  wäre  und  das  e*  kraft  hett.  Do  ward  ertailt  mit  rechter 
urtail,  das  derselb  Herman  lbergcr  mit  im  gieng  an  des  riebe«  sträss  und  im  da  die  aygenschaft  der- 
selben büser  und  hofstett  und  die  zwai  pfunt  und  ain  Schilling  pfenning  geltes,  so  «larab  gind,  mit 
allem  reht  und  mit  aller  zflgehftrd  demselben  Ulrichen  Grünenberger  an  sin  hant  im  und  sinen  erben 
uffgäbe  und  sich  fiir  sich  und  sin  erben  nlles  sine»  reht  es  daran  verzig,  und  darnach  mit  im  gicl,g 
ze  den  vorgenanlen  benernpten  personen  und  im  die  zinse  nu  hinnenhin  biowsi  richten,  trenne  er  das 
tat  und  voUefftrt  wurde,  das  es  danne  umb  die  sach  wol  durch  reht  kraft  und  mäht  hett  nu  und 
hernAch.  Das  entzihen  und  uffgelien  vollcf&rt  da  der  obgenant  Herman  Iherger  an  des  riehen  offenn 
strAsae,  als  im  ertailt  ward.  Und  ze  wärem  und  offenn  urkiind  aller  dirre  dinge  gehen  wir  die  ob 


1 Vgl.  Neues  Spitalarchiv  Konstanz  Nr.  73.  — * Ungedrurkies  Herg.  Or.,  Spitalarehiv  Konstanz 
II.  D.  h.  Nr.  69. 
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genanten  Ulrich  Ha  bk  slatlamman  und  Hwman  Iherper  tinsrü  insigel  an  disen  brief.  Der  ist  ze 
Cnstentz  geben,  do  man  von  Crislrs  gehurt  zait  dntzchcnhunricrt  jär,  darnach  in  dem  zwaiund- 
ahtzigoslen  jar,  an  der  nächsten  nutelien  naeh  sant  Agnesen  tag  der  heiligen  magte  und  mirtrenrn-i]. 

Schon  am  17.  Februar  1386  wurden  dieselben  Renten  weiterveräußert  und  auf- 
gelassen. Die  neuerliche  IJrkundo1  weicht  von  vorstehendem  Diktat  darin  ah,  daß  sie 
die  Deihebedingungcn  der  Rontxehuldner,  wie  häutig  geschah,  zur  Information  des  Reut- 
erwerbers  uud  zur  nähern  Fixierung  der  Wührschaftspflicht  des  Veräußerers  mitaufnimmt 
und  ausdrücklich  den  fierichtsboten  zur  Auflassung  an  Ort  und  Stelle  den  Parteien  mit 
auf  den  Weg  gibt.  Bis  in  das  vierte  Jahrzehnt  des  15,  Jahrhunderte 1 bleibt  nun  die 
Rechtsform  der  Rentübertragung  durch  Auflassung  von  Eigenschaft  und  Rente  in  Gel- 
tung. Seit  ungefähr  1410’  fügt  der  Text  zu  den  Verpflichtungen  des  Veräußerers 
Ableistung  des  Wiihrechaftsgelübdes  und  vereinzelt  die  Verpflichtung  zur  Herausgabe 
früherer  Urkunden  hinzu,  Klauseln,  die  offensichtlich  der  Fertigungsurkunde  ent- 
nommen sind. 

Indes  bahnt  eich  inzwischen  bereits  dieselbe  Neuerung  an,  der  wir  am  Beginn 
de«  15.  Jahrhunderts  auch  beim  Rontbriefe  begegnet  sind.  Die  umständliche  Über, 
trngung  der  Rente  vor  gehegtem  Dinge  des  Ammangerichts  und  die  daran  sich 
schließende  Auflassung  an  Ort  und  Stelle  des  belasteten  Orundstücks  wich  der  verein- 
fachten Rentübertragung  durch  Brief  und  Siegel.  Der  wirtschaftlich  unwahr  gewordene 
Eigentumsübergang  konnte  sich  auch  hier  nicht  mehr  länger  halten.  Es  galt,  eine 
Rechtsform  abzustreifen,  über  welche  das  Leben  hinausgescliritten  war.  So  sehen  wir 
denn  die  Fälle  sich  mehren  und  bald  die  Oberhand  gewinnen,  in  denen  der  Veräußerer 
der  Rente  vor  den  Amman  «in  gericlits  wise»  hintritt  und  sich  in  dessen  Kanzlei  den 
Übergabsbrief  anfertigen  läßt,  der  nun  lediglich  den  Verkauf  der  Reute  inkraft  der 
Übergabsurkunde,  Quittung  über  den  Kaufpreis,  die  Übertragung  etwaiger  Begleitrechte 
gegen  den  Rentverpflichteten,  endlich  allgemeine  Verzicht-  und  Währschaflsklauseln 
enthält,  mithin  den  dinglichen  Rechtsboden  der  bisher  erörterten  Rentübertragungen 
zugunsten  eines  mobilisierten  Rentverkelirs  fast  völlig  fallen  läßt.  So  in  der  folgenden 
Urkunde  von  14194: 

Ich  Heinrich  Ehinger  stattamman  zu  Cnstentz  bekenn  und  tun  kunt  allertneflghch  mit  disem 
briet,  das  der  besehaiden  Henni  Breimisen  der  metzger,  harzer  zft  Cnstentx  für  mii-h  kam  und  hekant 
und  Teriach  offenlich  vor  mir  in  gerichlx  will,  wie  daz  er  von  dem  erbem  Clawsen  Stumpen,  burger 
zfi  Costentz,  also  har  ingenommen  und  empfanden  bette  NinfTZehen  pfund  gAler  und  g&ber  pfening 
Costentzer  werung  und  iv Ar  nch  dero  gentztieh  von  im  bezall  und  bette  sy  in  einen  gftten  nutz  geben, 
und  dar  er  demseltien  Clawsen  Stumpen  darumb  recht  und  redetirh  und  ains  stAtrn  vesten  koffes  zä 
koffent  geben  hett  und  gAb  im  and  sinen  erben  zA  kolTent  mit  disem  briet  bir  sieh  und  aJl  sin  erben 
min  ptund  gAter  und  gäber  pfening  Costentzer  werung  m-hlz  zinfi  und  jArliehe*  geltes,  so  im  Cb 
Weber  s&lig  der  metzger  und  Nargretb  sin  elichi  wirtmn  j&rlirhs  uff  sant  Marlins  tag  ab  und  von 
ircru  hus  und  bottstalt  mit  aller  zAgetiänd,  gelegen  an  Roügassen  zwiisehent  des  Waken  und  des 
Keners  lnißern,  pfliebtig  und  gebunden  wären  ze  gebent,  als  daz  der  briet,  den  er  darumb  inngebebt 
und  den  er  demselben  Clawsen  Stumpen  mit  allen  sinen  rechten  zA  sinen  banden  ingeben  und  ge- 
antwurt  bat,  altes  aigenlicber  innhaitet,  wist  und  seit,  also  und  mit  dem  geding,  daz  dersclb  Claus 

1 Spitalarchiv  Konstanz  II.  D.  b.  Nr.  71.  — 1 Jedenfalls  noch  in  der  unten  im  Text  wiederge* 
gebenen  Ablösungsurkunde  von  1433  (Stadtarchiv  Konstanz  Nr.  4403).  — * Vgl.  Spitalarchiv  Konstanz 
1.  D.  b.  Nr.  II.  — * Ungedruekt  Perg.  (>r.,  Stadtarchiv  Konstanz  Nr.  4374.  Der  singuläre  Fall  eines  Reverses 
des  Rcnlsehuldners  gegenüber  dem  neuen  Rentberecbtigten  hat  sieh  aus  dem  Jahre  1444  (Stadtarchiv 
Konstanz  Nr.  4331)  erhallen. 
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Stump  und  «in  erben  das  obgenant  pfund  pfening  geltz  nu  hinnanhin  alle  jar  jÄrlich  und  jedes  jars 
besunder  zG  dem  vorgenanlen  zil  stillen  und  irnipen  innemmen,  nutzen  und  nieften,  besetzen  und  ent- 
setzen, versetzen  oder  verkoflen,  minder  damit  ge  raren,  laben  und  tfin  als  mit  irem  aigenlichen  gGl, 
von  im  und  menglichem  ton  sint  wegen  ungesurnpt  und  ungeiert,  ungevarlich.  Darzfi  sollen  och  ira 
und  sinen  erben  umb  dasselb  pfund  pfening  geltz  alle  die  bedingt  artikcl,  stuk  und  rechten  gegen 
dez  obgenanten  ftlis  Webers  s&ligen  elicher  wirtinn  und  ir  haider  erben  behalten  sin  und  bedingt, 
als  im  das  selber  verschriben  ist  und  begriffen  nach  innhalt  des  hoptbriefs  an  gevärd.  Und  ulT  das 
so  hat  sich  derselb  Hans  Brennisen  für  sich  und  sin  erben  gegen  demselben  Clawscn  Stumpen  und  gegen 
sinen  erben  entzigen  und  verzigen  aller  rechten  vordrung  und  ansprärh,  so  er  zG  dem  obgenanten 
pfund  pfening  geltz  gehabt  hat  oder  füro  gehalten  mftcht  nach  innhalt  dez  hoptbriefs  mit  gericht  gaist- 
lichem  oder  weltlichem  oder  an  gericht  noch  sust  mit  dehainen  andern  neben  in  kain  weg.  Darzä 
hat  er  och  gelopt  für  sich  und  sin  erben  diss  koflfes  dez  egenanten  Clawsen  Stumpen  und  siner  erben 
recht  wer  zG  sint  nach  der  statt  recht  ungevarlich.  Und  daz  zfi  warera  offen»  urkünd,  so  haben  wir 
obgenanten  Hainrich  Ebinger  Stattamman  und  Hans  Brennisen  ünsri  insigel  offenlich  gehenkt  an  disen 
brief,  der  geben  ist  dez  jars,  do  man  zalt  nach  der  gepurt  Cristi  vierzehenhundert  jar,  darnach  in 
dem  nunzchenden  jAr,  an  dem  nftchslen  min  tag  vor  sant  Lawrentzen  tag. 

Das  Diktat  dieser  Urkunde  erleidet  nun  keine  wesentlichen  Änderungen  mehr  bis 
zum  Ende  der  Beurkundungstatigkeit  des  Stadtammans  im  Jahre  1541.  Lediglich  des 
Vergleichs  wegen  mag  zur  Bestätigung  dieses  Satzes  eine  Kentübergabe  vor  dem  letzten 
Ammon  Hans  von  Croaria  aus  dem  Jahre  1517 1 der  vorigen  Urkunde  gegenüber- 
gestellt  werden1: 

Ich  Hanns  von  Croaria  stattamman  z&  Costentz  von  gewaltZ  wegen  des  hoebwürdigen 
fürsten  und  herni  bem  Hugen  hisrh  offen  zu  Costentz,  min«  gnedigen  herm,  tbGn  kund  und  vergich 
offenlich  mit  dem  brief,  das  uff  hött  sin  datum  in  des  gerichtz  hu»  för  mich  komen  sind  die  erbem 
Hanns  Rockenbach  weher  und  Ursula  Bcrin  sin  eliche  husfrow,  bürgere  zG  Gostemitz,  offnclteu  und 
bekanten  vor  mir  in  gerichtz  wys  von  der  zechen  Schilling  pfening  Costenntzer  müntz  und  werung 
jftrlirhs  zins  wegen,  darum  b sich  zG  zyten  Stoflei  Brymelwer,  burger  zfl  Gostemitz,  ah  etllichen  sinen 
güttern  gegen  ülrichen  ScbGchtrer,  burger  zG  Costenntz,  jirlich*  uff  «nt  Georientag  zG  richten  und 
zG  gehen  verschriben  hab,  die  koufft  und  widerkrtfflg  syen  mit  zechen  pfnnd  pfening,  alias  lut  des 
hoptbriefs  hierüber  begriffen,  des  datum  wyst:  «der  geben  ist  des  jars,  do  man  zalt  nach  Crists  gepurt 
viertzechenhundert  und  im  ainundzwaintzigisten  jar  an  dem  nech«ten  möntag  nach  dem  sonntag,  als 
man  in  der  hailigen  kirchen  singet  Jubilate»,  so  von  ir  der  frowen  herraiehen  syen,  die  wöben  si  nu 
baide  frys  willens  mit  zytlicher  vorbctrachtung  durch  irs  bessern  nutz  und  frommen  willen  für  sich 
und  all  ir  erben  der  erbem  Anna  Kayserin,  wyland  Ulrichen  Kaysers  seligen  verlassen  elirhen  wittwen, 
burgerin  zG  Costcnnfz  uf-  und  übergeben  und  gaben  ir  die  ouch  jetzo  vor  mir  wissentlich  in  krafft 
ditz  hriefs  recht  und  redlich  uf  und  über,  also  das  sölh  zechen  Schilling  pfening  j&rlkta  zins  sampt 
dem  hoptgGt  und  aller  gerechligkait  lut  des  hoptbriefs  und  och  der  hopt  brief  mit  siner  innhaltung 
nun  hinfüro  der  genannten  Anna  Kayserin  und  allen  im  erben  xGgehöm,  die  jÄrlichs  inzicchen,  in- 
nemen, innbaben,  nutzen,  niesse»,  versetzen,  verkouffen  und  ganlz  damit  als  andern»  irem  aigen  gut 
handeln,  thGn,  schaffen  und  lassen  »Allen  und  mögen,  von  inen,  im  erben  ouch  menigclichs  von 
irrtwegen  ganlz  ungasumpt  und  ungeirrt,  dann  sy  inen  darumb  und  -für  in  ainem  uffrechten  redlichen 
kouff  zechen  pfund  pfening  Costentzer  müntz  und  werung  geben  und  si  dero  gcnlzlich  also  har  u Ei- 
gericht und  bezall  hab.  Verziehen  sich  ouch  daruff  für  sich  und  ir  erben  gegen  der  vorgenanten 
Anna  Kayserin  und  im  erben  des  ohgesohrihnen  järlichen  xin«,  de*  hoptgAlz  und  ourh  des  hoptbriefs 
mit  siner  innhaltung,  und  darzu  aller  gerechligkait,  vordrung  und  ansprach,  so  si  bisher  darzü  und 
daran  gehept  betten  und  si  oder  ir  erben  nu  hinfflro  in  künfTtig  zyt  gewinnen,  haben  oder  überkommen 
machten,  und  [opten  och  daby  mit  im  guten  trüwen  für  sich  und  ir  erben,  die  hinfüro  nit  mer  zu 
ervordem  noch  anzGsprechen  in  dehain  wys.  Und  des  alles  zu  vestem  urkund  so  bah  ich  ohgenanter 

1 Ungedruckt.  Perg.  Or.,  Stadtarchiv  Konstanz  Nr.  4377.  Der  Text  stimmt  in  allen  typischen  Be- 
standteilen überein  mit  Urkunden  von  1471  (Stadtarchiv  Konstanz  Nr.  4434),  von  1487  (Stadtarchiv  Konstanz 
Nr.  119)  und  wieder  von  1527  (Stadtarchiv  Konstanz  Xr.  2462). 
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statlamman  des  gerichU  insigel  affenlieh  lassen  heneken  «n  disen  brief,  der  gehen  ist  uff  mitwoch 
nach  sant  Sebastian*  lag  de*  heiligen  martirers,  narh  Crisls  gepurt  gezall  (Qnffzeehenhandert  und  im 
sibenlzechendcn  jar. 

Immerhin  kann  es  trotz  dieser  konstanten  Praxis  naoh  Wahl  der  Beteiligten  bin 
und  wieder  noch  vorgekommen  sein,  daß  die  Rentübergabe  statt  in  der  Gerichtschreiberei 
vor  dem  sitzenden  Ammangericht  vollzogen  wurde.  Fiir  diesen  Fall  behielt  das  Geschäft 
einen  strengoren  sachcnrechtlichen  Charakter.  Die  Urkunde  wurde  dann  immer  noch 
als  Protokoll  mit  Urteilsbitte  und  Urteil  ahgcfaCt,  mochte  auch  längst  der  Schwerpunkt 
in  die  Obergabsurkunde  gerückt  sein.  Aus  dem  Jahre  1497 1 ist  eine  derartige  Rent- 
übergabe  vor  gehegtem  Aminangerieht  überliefert.  Für  unsem  Zweck  genügt  es,  aus 
derselben  das  Urteil  Ober  die  Vornahme  der  Kentfertigung  herauszuhcbcu.  Es  lautet: 

UfT  Jas  . . . nach  miner  frag  zA  rechl  erkennt  ward,  wa  die  gerfirt  junckfrow  Anneli  Mont- 
pralin  ofTeniich  in  de«  gertchU  ring  und  an  des  gcrichU  ft  ab  für  »i  und  ir  erben  mit  ir  und  ins 
vogts  handen  die  obgeschribnen  jirlich  ewig  zins  mitsampt  dein  hoptgAl,  den  seebtzig  guldin,  darumb 
si  koflt  sind,  und  aller  gerecht  igkait,  lut  des  hopthrieflfs,  und  och  den  hnptbrieff  den  vermelten  frow 
Agten  ir  schwAster  und  Hanns  Conraten  inn  son  zA  derselben  ir  sehwAster  handen  und  Hanns  Con- 
rats  und  siner  erben  handen  vergelte  und  übergAb  und  sich  des  alle«  für  si  und  ir  erben  gegen  den 
erstgenanten  frow  Agten  ir  »ehwAster  und  Hanns  Uonraten  irm  son  und  desse]l>en  Hanns  Conrals 
erben  entzieh,  darzA  aller  kuntschafn,  ge  wer,  vordrung  und  anspracb,  so  si  bishar  darzA  und  daran 
gehupt  hett  oder  füro  ald  ir  erben  gewönnen  mAchten,  darzfl  für  si  und  ir  erben  lopte,  die  hinter 
nit  mer  zfi  ervordem  noch  anzAsprechen  in  dbain  wis  on  all  gevird,  wenn  dis  alles  also  bcschAchen, 
das  cs  dann  noch  dem  rechten  vollfftrt  «Ar. 

Wir  sehen,  von  Auflassung  des  Eigentums  zum  Zwecke  der  Rentübergabc,  die 
hier  unter  Verwandten  bei  Gelegenheit  einer  Erbteilung  erfolgte,  ist  nicht  mehr  die 
Rede.  Sowenig,  wie  die  Erst  bestell ung  einer  Rente  damals  noch  mit  einem  Eigentums- 
Übergang  auf  den  Rentküufer  verknüpft  war.  Folgerichtig  vollzieht  sich  die  Ferti- 
gung der  Rente  ausschließlich  vor  Gericht,  die  Parteien  werden  nicht  mehr  angewiesen, 
mit  dem  Gerichtsboten  an  dern  belasteten  Grundstück  eine  Realinvestitur  vorzuuehmen. 

Wie  die  Geschichte  des  Konstauzer  Rentbriefs  entsprechend  gelehrt  hat,  machte  die 
Ratskanzlei  auch  in  der  Ausfertigung  von  Kentübcrgabsbricfcn  seit  der  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  dem  Amman  steigende  Konkurrenz  und  fertigte  von  1540  ab  Überhaupt 
ausschließlich  diese  Urkunden.  Äußerlich  wird  freilich  auch  hier  dio  Tätigkeit  des 
Stadtachreibere  nicht  erkennbar,  da  die  Urkunden  alle  den  Veräußerer  der  Rente  als 
Aussteller  bezeicluien.  Mehr  noch,  als  dies  bei  den  Urkuuden  des  Ammans  der  Fall 
ist,  rückt  in  den  Rentübergaben  der  Ratskanzlei  der  Schwerpunkt  in  den  Übergabsbrief, 
dessen  Diktat  sich  iu  knapper  Fassung  auf  Kauf,  Quittung,  Übergabe  und  Verzichtklausel 
beschränkt.  Zum  Beweis  diene  die  Einsicht  des  folgondon  Übergabsbriefes  von  14581: 

Ich  Jacob  Manpnlt  von  Costentx  tun  kunl  mengclich  mit  disem  brieve,  dos  ich  bedachtectieh 
durch  mins  bessern  nutz  und  fromen  willen  recht  und  redlich  verkouflt  und  dem  wolbeschaiden 
Conrat  Mangult  min  cm  brAder  ain*  bettelten  Testen  ewigen  koufs  für  mich  und  min  erben  ze  kouffen 
geben  hab  ininen  tail,  das  ist  nämlich  der  halbtail  der  vier  pfund  pfening  j&rliclis  ewigs  geltz,  so 
uns  jArlichs  pond  ab  dem  nbem  komhus,  zu  (!o*tentz  an  sant  Pauls  passen  gelegen,  d;*z  vor  ziten 
Bartbnlme  des  Anhuscrs  seligen  gewoben  ist.  noch  dm  bcsigelten  hobtbriefs  sag  darüber  geben.  Und 
ist  der  kouff  uinb  dieselben  min  rway  pfund  pfening  ewigs  geltz  heschechen  umb  fünfllzig  pfund 


1 Spitalarchiv  Konstanz  11.  B.  v.  Nr.  1586  b. 

' Ungedruckt.  Perg.  Or.,  Stadtarchiv  Konstanz  Nr.  2120. 
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pfening  Costentzer  müntz  und  wirung,  der  ich  och  aller  ganlz  und  gar  von  im  gewArl  und  besait 
bin,  also  da»  dcrsclb  zitis  ganlz  dem  jetzgenanten  Conrat  Maiigolt  minera  lieben  brftder  und  sinen 
erben  nu  hinfür  zflgehArn,  den  jirliclu  mtiemen,  nutzen,  messen,  versetzen,  rerkouffen,  sunder  damit 
lÄn  und  tapsen  sond  und  mögen  als  mit  anderem  irem  gut,  von  mir  und  ininem  erben  gentzlich  un- 
gehindert. Und  verzil)  mich  ouch  daruf  für  mich  und  min  erben  gegen  im  und  sinen  erben  des- 
selben jilrlichen  zins,  ouch  des  hobtbriefs  darüber  gcli&rig  und  darzu  mit  nnraen  aller  der  rechten, 
vordrang,  und  anspräch,  so  ich  bisher  darzö  und  daran  gehept  hab  oder  künftectich  haben  oder  ge- 
winnen k Anden  oder  m Achten  in  ollweg.  Und  des  zu  urkund  hab  ich  min  insigel  für  mich  und  min 
erben  offenlich  gehen ckt  an  disen  brief,  der  geben  ist  an  mentag  nach  sant  Hilnrien  lag  nach  Cristi 
gebürt  viertzechenhundert  und  im  achtundfünfltzigisten  jaren. 

Ein  etwas  ausführlicheres  Diktat  dieser  sich  als  private  Zessionsurkunden 
gebenden  Übergabsbriefe  nimmt  seit  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  die  Währschaftaklausel 
mit  auf.  Dabei  ist  es  geblieben,  bis  der  Verkehr  mit  Renten  im  17.  Jahrhundert  völlig 
einschlief.1  Immer  aber  war  die  Übergabe  einer  Rente  im  Kern  die  Veräußerung  eines 
dinglichen  Rechts,  einer  Reallast. 

In  der  Registerserie  der  von  der  Ratskanzlei  gefertigten  Urkunden  finden  sich 
gekürzte  Konzepte  der  Übergabsbriefe  in  beträchtlicher  Zahl  eingetragen.  Als  Beispiel 
mag  der  folgende  Buchvermerk  vom  Jahre  1604  diese  Ausführungen  beschließen: 

übergab. 

Hans  Jacob  Butzlin  etnwoner  Gbergieht  der  Raithe  alhie  seinen  aignen  schuldtbrieff,  welcher 
gleich wol  1800  fl.  lautet,  davon  aber  1500  fl.  abgeirtet  worden,  dass  er  nit  mehr  dann  300  fl.  weiset, 
dessen  anfang  also  lautend:  Ich  Bcmhart  Dell  Pont  einwohner  zue  Uostanx  bekenn  etc.,  und  am  dato: 
der  geben  ist  auff  den  23.  tag  inonats  Februarii  noch  Christi  unsere  hailands  gehurt  gezalt  15  hundert 
neunzig  und  8 jahr. 

Die  Entwicklung  der  nun  noch  zu  besprechenden  Rentablösungsur künden 
verläuft  völlig  analog  der  eben  erörterten  Urkundenart.  Wir  sahen,  wie  sich  die  Ab- 
lösbarkeit der  Renten  in  steigendem  Maße  seit  dem  13.  Jahrhundert  durchsetzte  und  im 
15.  Jahrhundert  zur  Regel  wurde.  * Machte  der  Rentschuldner  von  der  ihm  eingeräumten 
Ablösungsbefugnis  Gebrauch,  so  mußte  sich  der  Rechtsakt  der  Rentcntilgung  anders 
gestalten,  solange  mit  der  Rentbegründung  ein  Eigen  tu  ms  Wechsel  verbunden  war,  als 
in  der  späteren  Zeit  mit  ihrem  mobilisierteren  Reuten  verkehre.  Im  ersteren  Falle  w ar 
zur  Beseitigung  der  Rente  eine  Rückauflaasung  des  belasteten  Grundstücks  an  den  ab- 
lösenden Kentschuldner  nötig.  Als  dann  im  15.  Jalirhundert  die  Rentbesteliung  als 
reine  Reallastbegründung  ohne  Eigentumsäuderung  vor  sich  ging,  war  nur  mehr  die 
abgelöste  Rente,  in  der  Wirkung  auf  eine  moderne  Eigentüraerrentenschuld  hinlaufend, 
vom  bisherigen  Berechtigten  auf  den  Ablöscnden  zurückzuübertrageu.  Seitdem  aber  mit 
dem  allmählichen  Hervortreten  des  Kapitals  neben  der  Rente  die  letztere  sich  einem 
dinglich  sichergestellten  Jahreezins  annäherte,  erfolgte  auch  die  Ablösung  der  Reute  in 
Gestalt  einer  kurzen  Quittung,  die  infolge  der  Verbindung  von  Rente  und  Pfandsatzuug 
den  Charakter  einer  Löscbungsurkunde  annahm.  Die  Entwicklung  zielt  also  auch  hier 
dahin,  die  Ablösungsurkunden  ihres  Bachen  rechtlichen  Charakters  mehr  und  mehr  zu 
entkleiden.  Dessen  zum  Beweise  mögen  einige  Stücke  hier  Platz  finden. 

1 Vgl.  als  Beispiel«  für  die  spätere  Zeit  die  Urkunden  von  1515  (Spitalarchiv  Konstanz  I.  0.  h. 
Nr.  745b  1520  (Spitalarchiv  I.  D.  v.  Nr.  1120b  1558  (ebenda  Nr.  1540),  1596  (ebenda  Nr.  1334). 

• Vgl.  oben  S.  124  ff. 
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In  der  folgenden  Urkunde  von  1371’  löst  die  Railc-pflegc  die  zu  Renten  ver- 
flüchtigten alten  Leiherechte  der  Familie  von  Kreuzlingeu  von  einer  offenbar  in  die  Hand 
der  genannten  Verwaltung  gelangten  Ilofstfitte  in  der  Neugasee  ab.  IW  erfolgt  in  den 
gewöhnlichen  Formen  der  Grundstücksauflaaaung  nachstchcndcrmaßen: 

Ich  Clrirh  von  Roggwille  stettamman  ze  Costenz  tön  kunl  allen,  die  di«en  bnef  arisebent 
oder  h&rcnl  lesen,  das  Eberhart  Ton  CmUlmgeii  der  junger  für  mich  kam  für  geribt  an  des  riches 
offenn  strafe,  da  irh  ze  gerillte  sasa,  und  ofTnot  da  mit  sincm  fursprechen  und  sprach,  das  er  die 
aigenschafl  und  ÄUü  sind  reht,  so  er  liett  ze  dem  hu*  und  der  hoktatt,  die  an  Xuwenga*«rn  z **cben  t 
der  armen  brflder  und  mai-ter  Peters  gloggefigie-t-Mrr  hü»*n»  und  liofraitinen  gelegen  wirint,  und  och 
ainen  Schilling  pfennirig  Costentzcr  niün»,  so  im  jArlichs  gieng  ab  demselben  hus  und  der  hofctatt, 
den  raitmem  und  dem  almWo  gemaiiitich  der  statt  ze  Costent*  heit  ze  kftffent  geben  reht  und  re- 
dclich  aines  bestAten  ewigen  koffes  umb  ain  pfunt  und  ahteiithalbcn  Schilling  pfenning  und  mir  och 
der  gar  und  genlzlichcu  von  inen  gewert.  Und  batt  im  enraren  an  ainer  urtail,  wie  er  sieh  der 
aigens.  Imft  und  siner  ruhten  und  och  des  Schilling  geltes  gen  den  rajimern  ze  Coslentz  enUihcn  soll« 
ab  reht  wir  und  das  es  kraft  bell. 

Do  ward  ertailt  rnit  reht  gesamnoter  urtail,  das  der  vorgcnanl  Eberhart  von  Crutzlingen 
dar  gienge  und  sich  da  offenlirhen  vor  gerillt  der  aigen* liaft  des  egenanten  hu*e*  und  des  ain  Schilling 
geltes  und  och  aller  siner  rvhten,  so  er  daran  heit,  Hugen  Tuggwasen  und  Jacoben  dem  Höher  an 
iro  hende  an  der  raitiner  statt  gemainlich  verzihe  und  ufTgiln,  also  da*  derselbe  Ebertiart  noch  debaine 
sin  erben  noch  nieman  andre  von  ir  wegen  dehaine  ansprarh  fürhasser  darzö  haben  n«ieh  gewinnen 
soltint  in  dehaine  wis,  und  öch  des  köffes  also  iro  reht  wer  sin  soll  nach  reht  An«  alle  ge  werde : wenn 
er  das  UU,  das  es  danne  umb  die  saclie  wol  durrh  reht  kraft  und  mäht  nu  und  hernach.  Die  wert- 
gung  und  das  uffgen  vollefört  och  da  der  vorgenant  El  «erhärt  von  Crutzlingen  offcnlichen  vor  geriht, 
als  im  mit  frag  und  mit  gesamneter  urtail  ertailt  ward. 

Und  ze  warem  urkunde  aller  dirre  dinge  gib  ich  der  vorgenant  aramtn  min  insigel  an 
disen  brtef.  Darnach  vergich  ich  der  vnrgenarit  Eberhart  von  Cnitxlinpen,  da»  ich  di«  iöff*  und 
dirre  vertgung  der  egciianten  raitiner  und  alle  ir  naebknmen  für  mich  und  Gönnten  mtnen  bröder 
und  für  alle  unser  erben  reht  wer  sin  sol  nach  reht  der  stat  z«  Co«tent2  und  an  allen  den  »fetten, 
da  es  inen  notürftig  Wirt  Ane  geverde.  Und  de«  ze  urkunde  so  hab  ich  min  insigel  zö  desselben 
ammans  insigel  offenlich  gehenkt  an  disen  brief.  Der  ist  ze  Coslentz  geben,  do  man  von  Criste« 
gebürt  zalt  druzehenhundert  jar,  darnach  in  dem  ainundsil*enUigo»teii  jar,  an  dem  nilisten  aamstag 
vor  sant  Marien  Magdalenen  tag. 

Die  Mittelstufe,  auf  welcher  noch  in  strengen  Auflassungsfonnen  wenigstens  die 
Kente  zurückübertragen  wird,  ist  durch  die  folgende  Ammangerichtsurkunde  von  1433* 
vertreten.  In  ihr  löst  die  Schuhmacherzunft  von  ihrem  Zunfthaus  in  der  Neugasse  die 
zur  Keallast  gewordenen  alten  Erblehenrechte  der  Familie  von  Kreuzlingen  wie  folgt  ab: 

Ich  Conral  in  der  Bund  genant  Rull  der  elter,  Stattamman  zu  Costentx  in  namen  des  hoch- 
wirdigen  fürsten  und  herren  hern  Otten  biacboff  zu  Costentx  mins  gcnedigen  herren,  bekenn  offenlich 
und  tun  kunt  allermengclich  mit  disein  brieff,  das  ich  uff  hüt  den  lag.  ab  dib  brieff*  datum  wiset, 
zu  Costentx  an  siner  rechten  gedingstatt  ofTenlicli  zu  gericht  was»  und  kamen  daselbs  für  mich  und 
offen  gericht  der  from  Burckhart  von  Crutzlingen  burger  zu  üostentz  ains  tails  und  die  ersamen 
Hainrich  Vorstar  und  llug  Kurhlin  in  namen  und  anstatt  gernainer  zunfft  der  schuchmacher  zu  Co- 
stentz  des  andern  fadla.  Der  yelxgenant  Burchhart  von  Crutzlingen  ofTnot  durch  sinen  fürsprechen  und 
sprach,  wie  das  er  mit  gutter  vorbotrachtung  und  durch  «ins  bessern  nutz  und  fronten  willen  recht 
und  redlich  terkoffl  und  der  egenanten  zunfft  gemainlich  ain*  beatettOP  vesten  ewigen  kofls  zu  kmiffen 
geben  hab  die  sechs  Schilling  und  vier  pfening,  so  im  denn  jArlichs  ab  derselben  gemainen  zunfft 
hu»,  zu  üostentz  an  Xüenga»*cn  gelegen,  gangen  sygen,  das  selb  hus  ouch  von  im  recht  lehen 
und  erlscbetzig  [!]  gewesen  sige.  Und  wir  der  koufl  lieb  lichen  um  siben  pfund  und  zw&lff  Schilling 
pfening  guter  Costentxer  werung,  dero  er  ouch  aller  gantz  und  gar  von  derselben  zunfft  ge w erd  und 

* Beyerle,  Urkk.  Xr.  329.  — * Ungedrnckt,  Perg.  Or.,  Stadtarchiv  Konstanz  Xr.  2403. 
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besait  wir,  als  er  vor  mir  und  offern  gericht  bekannt.  Und  also  wolle  er  nu  den  obgenanten  zins 
die  sechs  Schilling  und  vier  pfening  in  der  wise  und  mass,  als  <lie  an  in  kumen  und  pracht  warend 
und  er  die  selber  untzher  ufT  den  tag  datum  diss  brieffs  herpracht,  inngehept.  gcnulzet  und  genossen 
hett,  für  sieb  und  all  sin  erben  der  obgenanten  zunfft  zu  banden  bringen,  veriigen  und  uflgeben.  Und 
nach  der  offnung  batt  im  der  obgenant  Burckhard  von  Crützlingen  sinen  fürsprerhen,  an  ainer  urtail 
zu  errarcu,  wie  er  nu  dias  rertigen  und  uflgeben,  als  obstalt,  tun  und  vollefären  und  sich  oeb  der 
lechenschafft  und  des  ertschatz  entzeihen  und  verzeihen  sölt  und  m6cht,  als  recht  wir,  also  das  »y 
und  all  ir  naebkomen  der  obgenanten  zun  fit  daran  habent  w&rent  yetz  und  hernach.  Darum  b fragt 
ich  ohgenanler  amnian  urtail  umb  was  recht  wir.  l>o  ward  nach  miner  frag  mit  rechter  gesam- 
notter  urtail  ertailt,  wa  denn  der  obgenant  Burckhard  von  Crützlingen  mit  den  egenanten  Hainrich 
Vorstar  und  Rügen  Küchlin  dar  gionge  an  des  rtchs  offen  strass  und  des  gerichls  bott  mit  inen  und 
in  da  den  nbgenanten  zins  die  sechs  Schilling  und  vier  pfening  mit  siner  hannd  an  ir  hannd  in  namen 
und  anstatt  gemainer  zunfft  vertigoti  und  uffgib  und  sieb  daran  dersetb  Burckhard  von  Crützlingen 
für  sich  und  all  sin  erben  gegen  den  obgctianten  Hainriclien  Vorstar  und  Rügen  Küchlin  innamen 
gemainer  zunfft  zu  urtatt  und  nch  gar  und  genlzlich  entzig  und  verzig  aller  lehenschaft,  aller  aigen- 
schaff,  ertschatz  [!),  aller  recht,  vordrung  und  anspracli,  so  er  untz  tier  darzu  und  daran  gehabt  hett 
oder  er  ald  sin  erben  ald  vomant  ander«  von  sinen  wegen  darzu  und  dantn  dehains  weg*  ieiner  mer 
liaben  oder  gewinnen  künden  oder  möchten  mit  gericht  gaistlichem  oder  weltlichem  ald  An  perieht 
nocli  sunt  mit  dehainen  andern  Sachen  in  kain  weg,  und  auch  daby  dcrselb  Burckhart  von  Crützlingen 
mit  siner  guten  trüwe  für  sich  und  sin  erben  vor  gericht  lobte  diß  koffs  der  obgenanten  zunfft  und 
ir  nachkomcn  recht  wern  zc  sind  nach  der  statt  Costentz  recht  ungcvarlichen,  und  hett  er  Hehain  alt 
brieff,  die  zu  dem  obgenanten  zins  oder  dartiher  gehordcut.  das  er  in  die  ouch  zu  iren  hanmlen  heruss 
anttwurtte  und  gib,  ob  ir  aber  dehaincr  verhalten  wurd,  die  sond  och  all  mit  geding  vernicht,  krefft- 
los,  tod,  ab  Imisscn  und  sin  und  füro  dehuin  kraffl  haben  in  dcliain  wise:  wenn  diss  alles  also  be- 
schlh  und  vollefhil  wurde,  du  cs  dann  umb  diss  nach  wol  kraffl  und  macht  hett,  haben  s6lt  und 
möcht  jetz  und  hemoch.  I)iss  uffgehen  und  vertigen  in  der  mass,  als  obstatt,  tett  und  volleffirtt  der 
obgenant  Burckhard  von  Crützlingen  gegen  den  vorgenanten  Rainrich  Vorstar  und  Hupen  Küchlin 
innamen  und  anstatt  gemainer  zunfft  der  schuchmacher  zu  Costentz  mit  allen  den  wortten  und 
wercken,  so  darzu  gehörten  und  notdurfllig  warend  von  gewonhait  und  von  recht  und  als  im  offenlich 
vor  gericht  ertailt  ward.  Und  ze  warem  urkund  hab  ich  oligeuanler  araman  des  gerichU  insigl  offen- 
lich lauasen  hencken  an  dnen  brieff,  der  geben  ist  an  dem  nähsten  montag  nach  dem  suntag,  als 
man  in  der  hayligen  kirchen  singet  Beminisccre  inn  der  Vasten,  nach  Cristi  gepurt  vierzehenhundert 
jar  und  dartioch  inn  dem  drei  und  drissigoslen  jarc. 

Dagegen  trägt  nachstehende  Rentablösung  des  Ammans  vom  23.  Dezember  1468 1 
schon  den  Charakter  einer  Quittung  zu  Löschungszwecken.  Ihr  Inhalt  konzentriert  sich 
in  nachstehender  Weise  auf  Quittung  über  die  erhaltene  Ablösungssumme,  Verzicht- 
klausel und  Treugelübde  zur  Bekräftigung  des  Verzichts: 

Ich  Hanns  Huch  stattaman  zfi  Costentz,  von  gewalt*  wegen  des  hochwirdigen  fürsten  und 
herreil  hem  Hcrmans,  byschoffe  zft  Costentz,  min»  gnädigen  herren,  tän  kunt  und  vergich  offenlich 
mit  disem  brieff,  das  der  erber  Raus  Hiltemberg  der  Schlosser,  burger  zfi  Costentz,  für  mich 
kämm,  offnot  und  bekannt  vor  mir  in  gerichls  wiß,  als  sich  dann  zü  ritt  Feier  Schilling  der  schiuid 
gegen  Ha  mißen  Vorstar  sAlgcn  verschriben  hett  und  schuldig  wär  dni  pfund  und  füriffzehcn  Schilling 
pfening  jlriich  zins  uff  rway  zil  im  jar,  nämlich  yettwfldcrß  »ant  Johanns  tag  halb«,  u.«er  und  ab 
sinem  bub  an  Wytengassen,  domALs  zwüschcnd  Diepolds  Zwivels  und  (iabriets  Juden  höher  gelegen, 
die  kouffl  und  widerköffige  sind  mit  sihcnlzig  und  füriff  pfund  pfening  alder  insonders  yeklichs  pfund 
«Hain  mit  zwaintzig  pfund  pfening,  altes  nach  lut  des  hoptbrieff,  der  zins  und  Imptgöt  nu  an  iiui 
komen  sig,  das  im  da  die  frommen  enstmen  pfleger  und  maister  des  hailgen  gaists  spital  aymm 
Mcrckstalt  von  wegen  Feten  Schilling«  ain  pfund  pfening  mit  zwaintzig  pfund  pfening  des  gemelten 
zins  wider  abkoufft  und  imm  die  also  bar  nach  sinem  nutz  und  willen  ußgericht  und  betalt  habent, 
darumb  so  sayle  und  ließ  er  für  sieb,  all  sin  erben  und  nachkomcn  den  gemelten  spital,  sin  pfleger 

1 Ungedruckt.  Fcrg.  Or„  Spitalarchiv  Konstanz  II.  D.  h.  Nr.  1040. 
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und  mairicr,  och  Pctem  Schilling  all  tr  nachkomen  und  erben  und  och  da*  gcrArt  liuü  und  hofl«t»tl 
umb  zwainlzig  pfund  pffinng  hoptgAts  und  ains  pfund  pfening  jArtirhs  zins  den  ohgernelten  zins  und 
boptg&tft  quitt,  ledig  und  lob,  und  lobt  daby  mit  «inet  trüw  für  «eh  und  sin  erben,  das  binfur  nitt 
mer  zft  errordren,  sondern  er  sich  dea  also  luter  cntzccli  und  verzech,  doch  im,  sinen  erben  und 
nachkomen  an  dem  übrigen  hoptgAt  und  zins  gentz  unvcrgriflVn  und  unschädlich.  Des  alles  zii 
warem  olTcm  urkiüid  bub  ich  obgenanter  »tatUmman  des  geriebts  insigel  tAn  hencken  an  diüen  brieff, 
darunter  ich  Hans  llilteinberg  mich  verbind.  GAbi-n  u(T  fntag  nach  sant  Thomas  tag  apostoli,  do 
man  zait  von  der  pürt  Cristi  vierzebenhumlert  »echbig  und  acht  jar. 

Iu  privaten  Ablösungsurkunden  findet  sich  ein  diesem  schlichten  Löschungstext 
verwandtes  Formular  schon  beträchtlich  früher,  was  beweist,  daß  auch  iu  diesem  Punkt 
das  Ammangericht  der  Hüter  überkommener  Rechtsformen  war.  So  lautet  eine  Ab- 
lösungsurkunde von  1411  (Stadtarchiv  Konstanz  Nr.  471)  wie  folgt: 

leb  Hainrich  von  Roggwilc  ritter  bekenn  und  t&n  kunt  aller  meng]  ich  mit  disem  brief,  das  ich 
von  dem  fromm  besehaiden  W'ernhGr  Ehinger,  b arger  zfl  Costentz,  also  bar  enpfangen  hab  vierzehen 
Schilling  g&ber  und  gAler  pfenning  Costentxcr  werung,  und  bin  och  dero  gciitzltch  von  im  bezalt, 
und  das  ich  dem  »eiben  Weniher  Ehing«r  und  sinen  erben  umb  die  «elbeu  sum  geltz  bab  zA  kofFent 
geben  ains  ewigen  kofles  für  mich  und  all  min  crlwii  die  acht  pfenning  geltz,  so  mir  ab  des  «eilten 
Wernher  Ehingen  hu»,  gelegen  an  sant  Pauls  g*s*en  einlulb  an  Balthasvcrs  Angdis  hu*,  jArlich*  zA 
rechtem  zins  gangen  sind,  und  also  so  lauft  und  sagen  ich  denselben  Weniher  Ehingem  und  all  sin 
erben  der  nbgcnanteii  acht  pfenning  geltz  gar  und  genlxlich  quitt  ledig  und  lob  für  mich  und  min 
erben,  also  das  sy  üns  die  nu  hinnanhin  nit  mer  halft  noch  gebunden  sin  sullen  zA  gebeut  in  dehain 
wi&,  und  entzili  und  verzib  mich  oucli  derselben  acht  pfenning  jArlich*  geltz  und  aller  der  recht, 
so  ich  darzö  hab  oder  fttrbasser  gewinnen  niVht  in  kain  weg,  an  gevÄnJ.  Und  dev  zA  urkund  so 
hah  ich  min  aigen  insigel  oflenlich  gehenkt  an  disen  brief,  der  geben  ward  des  jirs,  do  man  zalt 
nach  der  gepurt  Cristi  viertebenhundert  jär,  darnädi  in  dem  ainlillten  järe,  an  sant  Georyen  Abend. 

In  der  von  dem  bisherigen  Rcntberechtigtcn  ausgestellten  Urkunde  verkauft 
dieser  hier  die  Rente  an  den  Verpflichteten,  woran  sich  lediglich  eine  Quittung«-  und  Ver- 
zichtklausel auschlieüt. 

Auch  die  Reutablösungsurkunden,  die  seit  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  in  stei- 
gender Zahl,  seit  1540  ausschließlich  von  der  Ratskanzlci  ausgefertigt  wurden,  bedienen 
sich  eines  kurzen,  mit  der  oben  wiedergegebenen  Quittung  des  Ammans  mehr  oder 
weniger  wörtlich,  jedenfalls  inhaltlich  übereinstimmenden  Diktates. 

Während  das  Aumiangerichtshuch  von  1423—1434  keine  einzige  Imbreviatur 
über  eine  Rcntablösung  enthält  — selbst  bei  Unterstellung  gelegentlicher  briefloser  Reut- 
tilgung  ein  Beweis  für  die  Seltenheit  vollzogener  Ablösung  im  angegebenen  Zeitraum  — , 
sich  auch  im  Ammanprotokoll  von  1519 — 1521  nichts  derartiges  findet,  begegnet  im 
Verzaichenbuch  des  Rates  von  1540 1 als  einziger  Fall  der  folgende  Eintrag  aus  dem 
Jahre  1540: 

Othmar  Hux  quittiert  B.  Plarer  umb  t mutt  kernen  ziti»,  der  ab  sinem  hu*  an  R«***gas*en 
zwischen  Hamen  WidcnkeUm  und  Cunli  Fygen  httser  gelegen,  die  er  im  bat  ahgeUtat  Sigdt  selb«. 

Häufigere  Quittungen  Über  Pfand-,  seltenere  über  Rentecliuldeu  weisen  erst  die 
städtischen  Pfand bücher  seit  1570  auf. 

Wir  verlassen  damit  die  Geschichte  des  Rentgeschäfts  nach  Konstanzer  Stadt- 
recht und  wenden  uns  dem  Liegenschaftspfandrechte  zu. 

Schon  von  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  ah  überwiegen  die  Fälle  von  Pfand- 
satzung um  Schuld  die  Rentkäufe.  Bis  zum  Beginu  des  15.  Jahrhunderts  zurück  halten 

1 Vgl.  oben  S.  44. 
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«ich  beide  die  Wage.  Vor  dom  Jahre  1400  liegen  in  Konstanz  erst  die  Anfänge  der 
Liegenschaflsverpfändung.  Zu  ihnen  müssen  wir  unsere  Blicke  zurücklenken. 

Das  ältere  deutsche  Liegenschaftspfandrecht  hat  zwei  Grundformen  für  die  Ein- 
setzung eines  Grundstücks  als  Sicherstellung  einer  Forderung  entwickelt.  Die  sogenannte 
ältere  Satzung  einerseits,  welche  das  Pfandobjekt  in  Besitz  und  Nutzung  des  Pfand- 
gläubigers übergehen  ließ  und  dem  Pfandbestcller  lediglich  ein  Lösungsrecht  vorbehielt; 
die  sogenanute  jüngere  oder  stadtrechtliche  Satzung  anderseits,  u’elche  das  Pfandstück, 
für  den  Pfandzweck  zugunsten  des  Gläubigers  gebunden,  in  den  Händen  des  Schuld- 
ners, entsprechend  der  Hypothek  des  römischen  und  des  modernen  Rechts,  ließ.  Man 
ist  längst  darüber  einig,  daß  jene  ältere  Satzungsform  nur  von  begüterten  Schuldnern 
angewandt  werden  konnte,  die  sich  durch  die  Hingabe  der  Pfandohjekte  und  ihrer 
Nutzung  an  den  Gläubiger  nicht  ihrer  wirtschaftlichen  Existenzbedingungen  völlig 
beraubten.  Daher  sehen  wir  überall  Grundherrn!  weltlichen  und  geistlichen  Standes 
Kredit  gegen  derartigen  Pfandversatz  von  Einzelgütern  aus  ihren  Herrschaften  suchen  und 
finden.  Für  bürgerliche  Kreise  dagegen,  die  von  Anbeginn  nur  ein  Haus  mit  Hofstätle 
besaßen,  war  die  ältere  Satzung  als  kreditrechtliches  Institut  ebenso  ungeeignet  wie  für 
den  Kleinbauer.  Ein  nennenswerter  Pfandverkehr  konnte  sich  hier  erst  mit  Ausbildung 
der  jüngeren  Satzung  entwickeln.  In  weiten  Gebieten  des  deutschen  Rechte  beruhte 
dieselbe  auf  einem  Richterbefehle,  der  entsprechend  den  an  der  Gcrichtsstelle  abgegebenen 
Parteierklärungen  das  verpfändete  Grundstück  zugunsten  des  Gläubigers  init  vorläufigem 
Beschlag  belegte , seinen  Gebrauch  und  seine  Nutzung  aber  dem  Schuldner  un- 
geschmälert beließ. 

Ein  eigenartiges  Bild  tut  sich  auf,  wenn  man,  von  diesen  allgemeinen  Auf- 
stellungen der  deutschen  Privatrechtsgeschichto  herkomniend,  das  Kunstanzer  Urkunden- 
material für  die  Geschichte  des  Pfandrechts  durchmustert. 

Kein  einziger  Fall  älterer  Satzung,  durch  welche  ein  Konstanzer  Bürger  seine 
Hofstätte  in  Pfandversatz  weggegeben  hätte,  ist  überliefert.  Nur  zweimal  findet  sic  sich 
als  Verpfändungsform  von  Gütern  des  Bischofs,  was  nach  den  vorangcstclltcn  Be- 
merkungen nichts  Auffallendes  hat.1  Die  jüngere  Satzung  setzt  zunächst  seit  dem 
Beginn  des  14.  Jahrhunderts  in  Urkunden  des  bischöflichen  Offizials  ein.  Und  zwar, 
allein  oder  in  Verbindung  mit  Individualverpfändung,  als  Generalhypothek  an  Liegen- 
schaften und  Fahrnissen,  welche  die  Urkundenpraxis  des  geistlichen  Gerichts  deu  römisch- 
italienischen  Vorbildern  entnahm.  So,  wenn  im  Jahre  1301  * ein  Priester,  der  als  Kauf- 
preis eines  geistlichen  Hauses  eine  Rente  zu  bestellen  hat,  bis  dahin  das  Haus  mit 
Hofstätte  und  sein  ganze»  gegenwärtiges  und  zukünftiges  Vermögen  zum  Pfände  setzt: 

Et  pro  diclorum  rvddituum  Provision«  idem  Olrictw  in  dicta  domo,  area  wo  fundo  dirte 
ilomtiB  ac  in  omnihus  aliis  rehus  suis  niobilibos  et  immnbilibus  habilis  et  habend»  diele  capeile  in 
liffura  indicii  corara  hon.  oflficiali  curie  Omstanticnsis  expres-am  ronstiluit  ypothecam. 

Ferner,  wenn  im  Jahre  1307*  der  Vogt  Albreeht  von  Klingenlxjrg  dom  Kloster 
Kreuzlingen  eino  Schenkung  von  Renten  und  Mietzinsen  macht  «sub  rerutn  mearum 
omnium  ypothegga».  Wie  sich  bereits  seit  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  in  den  Urkunden 
de«  Offizials  Rentkaufgeschäfte  mit  Generalhy|>otheken  verbinden,  wurde  früher  hervor- 

1 Es  sind  die  l'rkk.  Nr.  115a,  2-S6  aus  den  Jahren  1300  hezw.  1360  bei  Uejrerle  a.  a.  O. 
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gehoben.1  Dergestalt  gibt  der  Rentschuldner  im  Jahre  1365’  »ein  Renterfüllungsgelübde 
«sub  ypotbeca  et  Obligation«  omniuin  rerum  suartmi  > ab.  Ein  gleichlautender  Fall 
stammt  aus  dem  folgenden  Jahre.’  Auch  beim  Verkauf  eines  Grundstücks,  sofern  der- 
selbe aus  besonderen  Gründen  vor  dem  Offizial  beurkundet  wird,  flicht  sieb  in  dieser 
Zeit  unter  die  vom  Verkäufer  versprochenen  Klauseln  die  Generalbypothek  ein.* 

Dagegen  steht  am  Anfänge  weltlicher  VerpfätidungsflÜle  die  jüngere  Satzung  an 
einzelnen  Liegenschaften.  Die  Widerlegung,  d.  h.  die  Verpfandung  chomännlicher 
Güter  zugunsten  der  Frau,  eröffnet  den  I'lan.  Sie  erfolgt  vor  dein  Aramaugericht, 
dessen  Zuständigkeit  für  Pfandsetzung  bis  zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  dieselben 
Schwankungen  durchgemaeht  hoben  muß,  die  uns  aus  der  Geschichte  der  Auflassung 
und  der  Rentgeschäfte  bekannt  sind.  Sie  dient  der  Sicherstellung  der  Frau  hinsichtlich 
ihrer  Heimsteuer.  Auch  Morgengabe  wird  vereinzelt  in  Form  einer  Pfandsatzung  be- 
stellt. Es  scheint  kaum  zweifelhaft,  daß  diese  familienrechtlichen  Fälle  der  Verwendung 
der  Satzung  zur  Sicherheit  für  Schulden  des  Geschäftsverkehrs  in  Konstanz  zeitlich  vor- 
angiugen.  Sie  führen  uns  auch  sofort  in  die  Reehtafonn  der  jüngeren  Satzung  nach 
Konstanzer  Stadtrecht  ein.  Von  richterlichem  Reschlagnahmebefclil  ist  da  im  14.  Jahr- 
hundert schon  so  wenig  mehr  die  Rede  wie  von  Friedebann  bei  der  Auflassung.  Zwar 
wird  der  Rechtsakt  noch  in  dinglichen  Formen  vor  dem  Ammangericht  vorgenommen, 
das  Schwergewicht  neigt  sieh  aber  bereits  in  die  darüber  ganz  regelmäßig  ausgestellten 
Brief  und  Siegel,  Dos  Diktat  der  Ammanurkunde  ist  auch  hier  Protokoll  über  Parteibe- 
gehren, Urteilsfrage,  Urteil  und  dessen  Vollziehung.  Verhältnismäßig  farblos  sieht  der  ding- 
liche Akt  aus.  Das  Urteil  begnügt  eich  mit  Verpfändung  vor  Gericht,  als  einziges  Symbol 
wird  auch  hier  der  Handschlag  hiuzugetreten  sein.  Lebhafter  gestaltete  sich  das  Ver- 
fahren nur,  solange  das  im  6.  Jahrzehnt  des  14.  Jahrhunderts  sich  verlierende  Salmannen- 
recht  in  Geltung  war.  Wie  wir  aus  einer  Urkunde  von  1374*  hören,  daß  die  Ehefrau 
im  Falle  einer  Lcibgedingsbestellung  die  resolutiv  bedingte  Auflassung  durch  eineu  Salmann 
entgegeunabm,  so  bedurfte  sie  auch  in  Widerlegungsfäilen  seiner  Unterstützung.  Die 
privatrechtliche  Interesseukollisiou  zwischen  dem  verfügenden  Ehemann  und  seiner  Stel- 
lung als  Ehevogt  seiner  Frau  war  dabei  in  erster  Linie  wirksam.  Später  gcuügto  ein 
für  den  Einzelfall  vor  Gericht  bestellter  Vogt  der  Ehefrau,  der  lediglich  ihre  mangelnde 
Gerichtsfälligkeit  ersetzte,  aber  keine  sachenrechtliche  Position  mehr  erwarb,  wie  dies  beim 
Salmanu  der  Fall  war  Wo  der  Ehemann,  welcher  seiner  Frau  die  Widerlegung  zu- 
wandte, bereits  einen  Salmanu  besaß,  nahm  man  keinen  Anstoß  daran,  der  Treupflicht 
des  Salmanns  nun  auch  die  Widerlegung  aufzubinden.  Er  fungierte  dann  gewisser- 
maßen wie  ein  öffentlicher  Garant  der  eheweiblichen  Sicherstellung,  denn  sowohl  das 
Eigentum  des  Ehemanns  wie  auch  das  Pfandrecht  der  Ehefrau  waren  in  seine  treue 
Hand  gelegt.  Als  treffliches  Beispiel  dieser  Widerleguugsbcstellung  vor  dem  Amman- 
gericht mag  die  folgende  Urkunde  von  1362*  hier  Platz  finden: 

Ich  HflJulf  von  Roggvriilc,  stattanian  ze  Costeltz,  tim  kunt  allen,  die  disen  briet  ansehrnt 
oder  b&rcnt  lesrn, . . . da»  Cänral  Kärbty  der  arlterer  fiir  mich  kam  fär  gerillt  mit  ftn  läfthlhiUen  einer 
elicher  wirtinnc,  und  oflnnt  da  derselh  Cünrat  K,Vhly  mit  hirsprechen,  dar  er  het  ain  hus  und  ain  hof- 
stat ze  Costentz,  wärinl  gelegen  an  Webergassen  xWsehent  her  Johansen  Volggera  hof  und  her  Ülrirha  des 

1 Vgl.  oben  S,  HO,  — 1 Beyerle,  l'rkk.  Sr.  317.  — * Beyerle,  Irkk.  Nr.  321.  — 1 Beyerle, 
Urkk,  Nr.  3SO,  — * Beyerle,  Urk.  Nr,  335.  Vgl.  dazu  Beyezle,  Salmanncnrecht  81  f. 

• Beyerle,  L’rkk.  Nr.  303. 
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Sparers  hofstat,  wir  ain  aigen  und  wir  Rudolf  der  Robe,  CAnralx  silgen  des  Ruhen  «tun,  sin  salman 
darzA.  Dozselb  hus  und  hofstat  wAlt  er  mit  aller  zAgehörde  versetzen  der  obgenanten  siner  elichin 
wirtennen  umb  hundert  pfunt  und  zwainzig  pfunt  phenning  alles  göler  und  genimer  Costentzer  iminss 
mit  dem  geding:  wir,  daz  si  in  ütorlcbeli,  so  »Alt  die  losung  »inen  erben  behalten  sin.  Wir  aber 
daz  die  nit  lAscii  woltint  ald  mÄhtint,  so  solt  si  pewalt  haben,  daz  vorgenant  hus  und  hofatal  zc 
versetzend  ald  ze  verkoffent,  wenn  si  wolt,  An  geverdc.  Und  bat  im  derselb  UAnrat  KAehli  ervaren 
an  ainer  urtail,  wie  er  den  salz  volleffiren  »Alt,  als  reht  wir  und  da»  es  kraft  hat. 

Do  ward  ertailt  mit  gesamnoter  urtail,  das  der  obgenant  CAnrat  KAehli  dar  gienge  und  da 
offenliehen  vor  gerihl  fro  MAhthilten  siner  elidier  wirtennen  das  vorgenanl  hus  und  die  hofstat  mit 
aller  zugehArd  versassti  ze  ainein  rehten  gewerten  pfanl  mit  de*  vorgenanten  »ins  salraans  willen 
umb  hundert  pfunt  und  zwainzig  pfunt  phenning  güler  und  genimer  Costcntzer  nuinsse  und  das  es 
danne  wol  kraft  liet.  Den  salz  volleffirt  octi  der  obgeuant  CAnrat  KAehli  da  offenliehcn  vor  gerillt, 
als  im  erUilt  wart. 

Und  ze  urkünd  der  walirbait  aller  diser  dinge  getont  wir  die  vorgenanten  Rudolf  von 
Roggwille  der  stattamman  und  CAnrat  KAehli,  burger  ze  Costentz,  ünsrü  insigel  an  dwen  hrief.  Dar- 
nach vergihe  ich  der  vorgenant  RAdolf  der  Ruhe,  burger  ze  Costentz,  daz  diese  salz  mit  minem 
güten  willen  und  guust  bcschchcn  ist,  als  vor  ist  he*cbaiden,  und  das  ich  och  der  vorgenanten  fro 
M&hthllten  getrüwer  träger  sin  sol  ze  dein  vorgenanten  pfant,  und  des  ze  urkünd  hab  ich  och  min 
insigel  gehenket  an  disen  brief.  Der  ist  zu  Costentz  geben,  do  man  zalt  von  Cr  ist  cs  gebürt  dnizehen- 
hundert  jar,  darnach  in  dem  zwai  und  sehtxigosten  jar,  an  sant  Lueas  atont  des  evrangeli»tcn. 

Wurde  ein  dergestalt  der  Ehefrau  verpfändetes  Haus  spater  von  den  Eheleuten 
verkauft,  was  nicht  selten  vorkam,  so  floß  die  Auflassung  des  Eigentums  und  der  Verzicht  der 
Ehefrau  auf  ihr  Widerlegungsrecht  in  einen  einheitlichen  Akt  zusammen1;  anders  freilich, 
wenn  nur  das  Eigentum  auf  den  Erwerber  übergehen,  das  Pfandrecht  unerachtet  der  Ver- 
äußerung aber  der  Ehefrau  verbleiben  sollte,  ein  begreiflich  seltener  Fall.* 

Einen  vorübergehenden  Einbruch  in  die  vordem  ausschließliche  Satzungsferti- 
gung  vor  dem  Amman  bedeutete  die  Führung  eines  Stadtbuches  für  familien-  und 
erbrechtliche  Geschäfte  durch  den  Stadtschreiber,  das  für  das  letzte  Drittel  des  14.  Jahr- 
hunderts überliefert  ist  Es  enthält  vereinzelte  Satzungsbestellungen,  deren  dinglicher 
Schwerpunkt  auf  dem  Stadtbucheintrag  gelegen  zu  haben  scheint.  So  besagt  ein  Eintrag 
vom  16.  Januar  1375  in  einem  Falle  von  Trennung  der  Ehegatten,  der  Vater  der  Ehe- 
frau solle  deren  Vermögen  von  90  1b.  «under  sinen  handen  haben  und  het  er  si  och 
der  gewist  uff  sin  hus  zu  dem  Rüden  in  Wittengassen  und  uff  sinen  garten  ze  den 
Schotten,  das  sol  alles  ir  redlich  pfant  sin».  Zum  Jahre  1387*  taucht  im  eigentlichen 
Ratsbuche  die  Bestellung  eines  Kautionspfandes  für  Erfüllung  eines  Werkvertrags  (Kirchen- 
bau), bei  dem  der  Unternehmer  Vorleistung  empfangen  hatte,  auf  in  Gestalt  eines  vor 
zwei  Ratsherren  und  dem  Stadtschreiber  bestellten  Geoeralpfandee.  Es  ist  das  älteste 
erhaltene  Beispiel  einer  Pfandsatzung  zur  Sicherstellung  einer  obligatorischen  Schuld 
lind  lautet: 

Maister  Johann  von  Ah,  der  innrer,  Angne*  sin  wirtin,  die  hant  vergehen,  daz  si  C.  pfunt 
und  XX  pfunt  heller  empfangen  haben  von  graf  Albrechlen  von  dem  Hailigcnberg  und  sont  darumb 
ze  Bottenbrunne  buwen  ain  kor  und  ain  sacristy  in  aller  der  mab  und  wi.se,  al*  die  brief  wi«ent. 
die  sy  gen  ainander  hant.  Und  wir  daz  si  abgingent,  ald  welon  weg  das  werk  nit  von  in  vollefurt 
wurd,  de»  soi  sich  graf  Albreeht  und  sin  erben  halten  uff  all  das  gut,  so  dieselben  maister  Johann 
und  sin  wirtinne  hant,  daz  ir  pfanl  darumb  sol  sin.  Presentes  Johann  Zorn  und  der  Vcser. 


1 Vgl.  einen  derartigen  Fall  in  der  Urk.  v.  33.  Juni  1365,  Beyer le,  Nr.  318. 

* Vgl.  als  Beispiel  Beyerle,  Urk.  Nr.  333  v.  J.  1373. 

* Ältestes  Ratsbuch,  S.  151. 
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Sat2unp#be8tellun^r  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts. 


Man  gewinnt  auch  hier  den  Eindruck  einer  durchaus  form-  und  farblosen 
Pfandbeatei  lang.  Dagegen  behielt  die  Praxis  des  Ammans  dauernd  ein  gewisses  Maß 
von  Form  bei.  Die  aus  ihr  fließenden  Satzungsbriefe  überwiegen  an  Zahl  während  des 
ganzen  15.  Jahrhunderts  jene  in  der  Rntskanzlei  gefertigten.  Bei  ihrer  Verfolgung  im 
einzelnen  wiederholen  sich  die  Beobachtungen,  zu  denen  die  Erörterung  der  Reut  kau  für- 
künden  Anlaß  bot.1  Schon  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  wurde  die  Begründung  der 
Satzung  vor  gehegtem  Gericht  des  Ammans  zugunsten  bloßer  Beurkundung  durch  den 
Amman  «in  gerichts  wise»  fallen  gelassen.  Das  Diktat  der  Urkunde  enthält  dement- 
sprechend nur  die  Verpflichtungserklärungen  des  Pfandschuldners  in  einem  Formular, 
welches  durch  die  Gestattung  außergerichtlicher  Befriedigung  des  Gläubigers  eine  enge 
Verwandtschaft  mit  der  guarentigierten  Urkunde  des  italienischen  Rechts  aufweist. 
Als  einer  der  frühesten  Fälle  dieser  veränderten  Fassung  der  Ammanurkunde  sei  das 
folgende  Stück  vom  29.  Juni  1399  mitgeteilt*: 

Ich  Gebhart  Ehinger  statUmman  zc  Costentz  kund  und  vergich  d«*z  offenlirb  an  diaeoi  brief, 
das  Hans  Hftff  der  holtzman,  bürger  ze  CosteatC,  für  mich  kam  dez  taget,  als  diser  brief  gehen  ist, 
und  veriach  da  offt-nlichen  in  genrhtiz  wise,  das  er  tbvhwabl  Widmer  und  Hansen  BAklin  di  zimber* 
lut,  och  burger  ze  Costentz,  gen  dem  bescliaiden  Pck-m  Landrichter  von  Bregentz,  umb  ain*  und 
rwaintzig  phund  Costeotzer  plwnning  zu  rechten  angülten  mit  im  verhetzet  bab,  und  dammb  daz  st 
derselben  versatzung  und  von  dez  gcltez  wegen  destcr  tnin<4er  in  kuruber  und  *rhaden  körnen  und 
gevallen  mugind  und  ir  erben,  ob  *y  nit  w&rind,  so  wn||y  er  inen  für  sich  und  alle  sin  erben  darumb 
zu  ainern  rechten  redclichen  phand  versetzen  and  satzle  inen  och  also  vor  mir  dem  obgenanten  am- 
man  in  gerirhtia  wise  alld  sind  rechten  des  huses,  der  hoMalt  und  h«>fTmy1ig.  die  ze  Costentz  an  der 
llindren  Wise  zwuschend  HÄnny  Dietrichs  und  Cdnrat  Erhärten  tiüsern  und  hoflTraytman  gelegen  wirmd, 
besunder  waz  er  dberigez  daran  hät,  als  daz  Cünrat  GelMiltztiuser  vorhin  stat  und  umb  viertzelien 
phund  Costentzer  phening  versetzet  ist;  item  »inen  garten  und  aker,  gelegen  bj  dein  Test  in  Han- 
telon  garten,  ainlialb  an  der  von  Casiel  garten,  be-under  och  sind  rechten,  als  derselbe  gart  B&stian 
Züricher  stat  noch  drü  phund  hallcr;  item  und  darxü  allez  sin  ligend  und  varend  gut,  das  er  hAt 
oder  gewinnet,  was  da«  ist  ald  wie  das  allez  gehaissen  oder  genant  ist,  es  »igind  bett,  beltgewit, 
ha  feil,  kantan.  kc*»y  oder  ander  husgeschierre  und  hu*ger4yt,  es  sigy  boltz  ald  ander  gdt,  ndt  u**- 
genomen.  Und  Mt  och  dis  versatzurig  getan  mit  sftlichem  gedinge,  da»  die  vorgenanten  Oschwald 
Widmer  und  Hans  BAldy  das  recht  und  vollen  gewalt  Italien  sond,  wenne  sy  wend,  da*  vorbenempt 
iro  phand  an  ze  grifTend  und  ir  erben,  ob  sy  nit  w&rind,  ze  versetzend  ald  ze  verkoffend  kn  alle  dag. 
An  alld  gericht  und  och  Aue  allez  ander  erloben,  und  sich  selber  damit  von  der  obgenanten  Verätzung 
und  von  altem  schaden,  den  sy  davon  enphohend,  gantxlichcn  zu  lA^end,  so  ferrc  und  das  gelangen 
mag.  Und  was  inen  daran  abgAt,  dos  sol  der  vorgennnl  Hans  HhfT  und  »in  erben  den  egenanten 
Oncltwald  Widmer  und  Hansen  BAldin  und  iren  erben  och  ervollen  und  sy  gantzlich  von  der  obge- 
nanten versatzung  und  von  des  glHix  wegen  l&n?n  und  ledig  nuichau,  als  er  das  mit  siner  güten  trdw 
für  sich  und  »in  erben  gelopt  und  verhaissen  hil.  Wurd  inen  och  an  den  vorgcdachtan  phanden 
dt  über,  das  sond  »y  Hansen  in  der  Bund  dez  enden  und  darnach  maister  Hansen  Amolt  an  ir  gelt- 
Hchult,  die  inen  Hans  HfilT  schuldig  ist,  so  verre  und  das  gelangen  mag.  geben  An  gevirde.  Und 
daz  allez  zü  ainer  urkdnde  der  warliait  »o  habind  wir  die  obgenanten  Gebhard  Ehinger  statUmman 
und  Hans  Hfiff  der  holtzman  hurger  ze  Costentz  dnsrd  insigel  offenlich  gehenket  an  disen  brier,  der 
ze  Costentz  geben  Ist,  da  man  von  Crista»  gebürt  zalt  drdzehenhundert  jAr,  darnach  in  dem  nun  und 
nünlzigosten  jar,  an  sant  Peter»  und  sanl  PauL«  tag  der  zwelffbotten. 

Die  Urkunde  erweckt  aus  mehreren  Gründen  unser  Interesse.  Sie  enthält  be- 
reits die  Bestandteile  der  Unterpfandsverschreibung,  die  nun  im  wesentlichen  auf  Jahr- 
hunderte beibehalten  werden.  Sie  überliefert  den  frühesten  Fall  kombinierter  jüngerer 
Satzung  an  Grundstücken  und  Fahrnissen  aus  der  Praxis  des  Konstanzer  Ammans. 

* Vgl.  oben  S.  lii  f.  — * Ungedrucktcs  Pcrg.  Or.,  Spitalarchiv  Konstanz  U.  C.  v.  Nr.  6i4.  — 
* Bcyerle,  Urkk.  Nr.  303. 


Digitized  by  Google 


Matoriellrecltllirhcr  Inhalt  dar  Salzungaurkunden. 


147 


Sie  führt  uns  ein  typischen  Beispiel  reinen  Kautionnpfandes  für  künftige  Schulden  vor 
Augen,  das  sich  später  auch  äußerlich  als  Schadloshaltung  (Tröstung,  Schadlosbrief) 
von  der  echten  Unterpfandsverschreibung  um  vorhandene  Schuld  abzweigt.1  Sie  gewährt 
endlich  in  das  Wirtschaftsleben  ihrer  Zeit  einen  trefflichen  Einblick.  Für  die  Schuld 
eines  Holzhändlers  aus  Holzkauf  verbürgen  sich  zwei  Konstanzer  Zimmerleute,  mit  denen 
der  erstcre  offenbar  in  Geschäftsverkehr  steht.  Zur  Sicherheit  bestellt  der  Holzhändler 
seinen  Bürgen  für  den  Fall,  daß  sie  aus  der  Bürgschaft  in  Anspruch  genommen  würden, 
ein  Pfandrecht  an  zwei  speziell  benannten  Grundstücken  und  an  allen  seinen  Fahrnissen 
und  zukünftigen  Erwerbungen.  Die  beiden  Spezialpfändor  sind  schon  anderweit  ver- 
pfändet. Trefflich  zeigt  sich  dabei,  daß  der  Gedanke  der  haftenden  Vermögenspost 
innerhalb  des  Grundstückswertes  bereits  Wurzel  gefaßt  hat.  Der  Holzhändler  verpfändet 
nämlich  «besunder  waz  er  überigez  daran  hit».  Unter  den  Fahrnissen  werden  die 
Holzvorräto  hervorgehobeu.  Auf  einen  etwaigen  Übererlös  aus  den  Pfandobjekten  harren 
bereits  andere  Gläubiger.  Als  einzelne  Bestandteile  der  Pfandverschreibung  heben  sich 
ab:  1)  die  Angabe  der  Schuld;  2)  die  Verpfändung  der  Pfandobjekte  vor  dem  Amman 
«in  gerichts  wise» ; 3)  die  Einräumung  außergerichtlicher  Befriedigung  au  den  Gläu- 
biger (Exekutionsklausel) , 4)  die  durch  Treugclübde  erfolgende  Begründung  der  allgemeinen 
Vermögenshaftung  für  den  Fall,  daß  der  Pfandzngriff  nicht  zur  vollen  Befriedigung  des 
Gläubigers  führen  sollte  (bei  allgemeiner  Vermögensverpfändung  überflüssiger  Pleonasmus); 
5)  Anweisung  des  Pfandschuldners  an  die  Gläubiger,  einen  etwuigen  Übererlös  der  Pfänder 
andern  benannten  Gläubigern  des  Pfandschuldners  hcrauszuzalilen ; C)  Siegelungsklausel 
und  Datum.  Materiellrechtlich  lag  der  Schwerpunkt  des  ganzen  Vcrpfänduugsaktcs  offenbar 
in  Brief  und  Siegel,  die  Erklärung  des  Verpfändungswillens  vor  dem  Amman  sank  zu  einer 
Vorbereitungshandlung  herab. 

Dabei  ist  es  in  der  Hauptsache  bis  zum  Ende  der  Ammanpraxis  in  Pfandsacben 
geblieben.  Wir  werden  nur  sehen,  daß,  wie  dies  auch  die  Geschichte  des  Kentkaufs 
ergab’,  in  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  vorübergehend  nochmals  die  ältere  Form  der 
Satzungsbestellung  vor  gehegtem  Ding  aufgenommen  wurde.  Da  sich  seit  ungefähr  1410 
jeder  Rentkauf  mit  einer  Pfandsatzung  kombinierte’,  liegt  seitdem  ein  viel  reicheres 
Material  zur  Geschichte  der  jüngeren  Satzung  vor.  Einen  besonders  guten  Einblick 
gewährt  das  oftherangezogene  Ammangerichtsbuch  von  1423—1434.  Sein  Besitz  allein 
gibt  uns  die  Belege  dafür,  daß  spätestens  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  in 
erheblicherem  Umfange  Liegenschaften  auch  für  Schulden  des  täglichen  Verkehrs  zum 
Pfände  gesetzt  wurden.  Gewiß  mag  das  auch  schon  früher  vorgekommen  sein.  Zweifellos 
stand  aber  bei  den  Kreditgeschäften  der  Juden  und  Lombarden’  das  Fahrnisfaustpfand 
als  Gläubigersicherheit  weitaus  im  Vordergrund.  Große  Goldaufnahmen,  wie  sie  in  der 
Hauptsache  zu  Bauzwecken  erfolgten,  kleideten  sich  aber,  wie  sich  uns  sattsam  ergeben 
hat,  in  das  Gewand  des  Rentgeschäfts.  Daher  dürfte  sich  der  oben  ausgesprochene  Satz 
bewahrheiten,  daß  die  familienrechtlichen  Widerlegungsfälle  die  Vorläufer  der  Liegen- 
schaftsverpfändung für  schlichte  Geld-  und  Warenschulden  gewesen  seien.  In  diesem 
Punkte  scheint  der  Mohilisicruugsprozcß  des  Realkredits  in  den  blühenden  Städten  der 

■ Die  Ausführung  dieses  Gegensatz«  muii  späterer  Untersuchung  Vorbehalten  bleiben. 

■ Vgl.  oben  8.  I*B.  — • Vgl.  oben  S.  1*3  f. 

4 Über  die  Stellung  der  letzteren  in  Konstanz  vgt.  Schalte,  Geschichte  d«  millelnlterl.  Handels 
und  Verkehrs  zwischen  Westdeutschland  und  Italien  (190OJ,  bd.  I,  *89  IT. 
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Hanse  und  am  Rhein  Oberdeutschlund  um  eiu  Jahrhundert  voranageeilt  zu  »ein. 
Soviel  steht  aber  fest,  daß  während  des  ganzen  15.  und  bis  tief  ins  16.  Jahrhundert 
hinein  die  jüngere  Satzung  die  Pfand  form  für  kurzfristige  Schulden,  der  Rontkauf  da- 
gegen die  Rechtsgestalt  für  dauernde  Kapitalanlage  gewesen  ist.  Erst  mit  dem  allmäh- 
lichen Verschwinden  des  letzteren  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  hört  diese  bedeut- 
same rechtliche  und  wirtschaftliche  Verschiedenheit  auf:  Bei  der  Satzung  kurze  Zah- 
lungsfristen, jedenfalls  aber  Kündiguugareclit  des  Gläubigers,  beim  Rentkauf  Unkünd- 
barkeit der  Schuld  seitens  des  Gläubigers,  ein  fust  völlig  unvermittelter,  aber  vom 
Verkehr  zäh  festgehaltener  Gegensatz. 

Werfen  wir  einen  Blick  in  das  Ammangerichtebuch,  so  finden  wir  unter  andern 
folgende  Fälle  von  Licgenschaftsverpfändung: 

1423,  Okt.  17. : Hnnrnan  Kluienmarher  und  Ehefrau  versetzen  Hans  Grenman.  C.  Blarers  Knecht, 
um  10  lb.  hl.  Darlehen  ihr  Haus. 

1423,  Not.  3.:  Heinrich  Gürtler  und  Ehefrau  versetzen  Johann  (ihren  um  9 lb.  hl.  und 
Jos.  Widenkeller  um  11  lb.  bl.,  zahlbar  in  3 Monaten,  ihr  Haus  und  Hofstitte. 

1424,  Juli  29.:  Ulrich  Ackerer  der  Krämer  schuldet  Potojr  im  Stainhos  9 fl.  rh.  aus  Leder- 
kauf, fällig  an  Weihnachten  1424.  und  versetzt  ihm  dafür  sein  Haus  und  Hofstitte. 

1424,  Dkl.  <»,:  Hanman  Klufemnarher  nebst  Frau  und  Tochter  schulden  H.  Wechsler  1f>  fl., 
zahlbar  auf  kommende  Fastnacht,  und  versetzen  ihm  ihr  Haus  mit  Hofstttte  und  ihren  Hausrat. 

1424,  Okl  I».:  Aimli  von  Eeshngcn  schuldet  Meister  Hans  Kemistorff  12  lb.  d.  aus  Kauf 
von  Ingwer,  fällig  zu  Weihnachten  gl.  Ja.,  und  versetzt  ihr  Haus  und  Hofstätte.' 

1425,  Juni  16.:  Heinrich  Züricher  der  Hafner  und  Johannes  Kcinjif  versetzen  Meister  Johann 
HemifttorfT  um  18  lb.  d.  aus  Pfefferkauf  ihr  Haus  und  Hofstätte. 

1427,  Mai  27.:  Job.  Ackerman  versetzt  Caspar  von  Lopheim  für  161b.  d.  aus  Gewandkauf 
sein  Haus  und  HofsUtte. 

1428,  Juli:  Job,  Ackerman  und  Frau  versetzen  dem  Juden  Scligman  um  34  fl.  ihr  Hau» 
und  Hofstätt*. 

1429,  Mai  11.:  Glaus  SrhrAdi  schuldet  dem  Juden  Salman  12  fl.  rh.  und  versetzt  ihm  sein 
Haus  und  Hofstiitte. 

1430:  Rudi  Maiger  versetzt  Hans  Lind  wegen  20  lb.  d.,  zahlbar  n&cliate  Fastnacht,  einen 
Rebgorten  sowie  sein  Haus  mit  Hofct&tle. 

Gilt  es,  den  Wortlaut  eines  derartigen  Eintrags  kennen  zu  lernen,  so  sei  der  folgende 
Vermerk  vom  29.  Juli  1423  mitgetcilt,  aus  dem  ohne  weiteres  ersichtlich  ist,  daß  wir 
es  auch  liier  mit  einem  gekürzten  Urkundcnkonzept,  einer  Imbreviatur,  zu  tun  haben: 

Item  Jo.  Miiris  burycr  tcnclur  Salman  Juden  III  Ih.  den.  nu  hinnenbin  II  den.  uff  I lb.  den. 
Ingesetzt  sin  hus  und  hoflstatt,  gelegen  zem  Paredi*  am  waamer,  stost  ainhalb  an  Ulin  Schilling  und 
andercnthalb  an  ßlr.  Huchen.  Ist  zinsaigon,  gat  darab  II  sol.  den.  Mauzen  Roggwil  etc.  Sig.  Aman. 
Act.  quinta  post  Jacobi. 

Verfolgen  wir  die  Satzungsurkunden  des  Konstanzer  Ammans  tiefer  ins  15.  Jahr- 
hundert hinein,  so  fällt  zunächst  die  nochmalige  kurze  Rückkehr  zur  Pfandbestellung 
vor  gehegtem  Gericht  und  die  Betonung  des  Eintrags  in  das  Gerichtspfandbuch  des 
bischöflichen  Ammangerichts  auf.  Beide  Erscheinungen  treffen  in  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts.1 Wir  geben  zunächst  eine  Satzungsurkundo  vom  14.  März  1464*  wieder: 

Ich  Hanns  Holtzhuwr  stattaman  zü  Costcntz,  von  gewalta  wegen  des  hochwirdigen  fürsten 
und  herren  hem  Burckhards  bischove  zü  Costentz  min*  gnädigen  herren,  tön  kunl  mengclich  mit 

1 Vgl.  oben  S.  126 ff.,  besondere  die  abgedruckte  Urkunde  vom  27.  Juli  1444. 

* Ungedrucktes  Perg.  Or.,  Spitalarchiv  Konstanz  I.  E.  h.  Nr.  1245. 
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diesem  brieff,  das  ich  uff  den  lag,  als  discr  brieff  geben  ist,  dasclbs  zü  Costentz  an  siner  rechten 
gedingstatt  offenlich  zü  gericht  gesehen  bin  und  fiir  mich  und  offen  gericht  körnen  sind  der  erber 
Hanns  Koffer  der  schüchmarher,  burger  zü  Costentz,  an  ainem  und  der  erber  Kitterhanns,  der  zit 
spitalmaistcr  des  hailigeu  gaistes  Spital  am  M&rstad  zu  Costentz,  anstatt  und  innamen  der  pflege r des- 
selben Spitals,  an  dem  andern  tail  Und  offnot  derselb  Hanns  Koffer  durch  sinen  fursprecben,  als  er 
sich  dann  mitsambt  siner  elichen  frowen  in  denselben  Spital  verplründt  hett,  daby  er  aber  nu  den- 
selben pflegem  schuldig  wÄr  und  redlich  gelten  sölt  hundert  und  zwaintzig  pfund  pfennig  alles  guter 
und  generner  Costentzer  imintz  und  werung  mit  der  beschaidenhait,  das  er  und  sin  erben  inen  und 
iren  nachkomen  dieselben  hundert  und  zwaintzig  pfund  pfennig  gütlich  weren  und  bezalcn  gölten,  zü 
iren  banden  und  gewall  zü  Costentz  in  der  statt  inwendig  jars  frist  dem  nAchsten  nach  datuin  dis 
briefs  on  all  iutrag  und  gentzlieh  ane  iren  schaden.  Und  darumb  zü  güter  sicherbait,  so  wölt  er 
inen  und  iren  nachkomen  zü  rechtem  pfand  und  och  in  pfands  wis  für  sich  und  sin  erben  insetzen 
und  versetzen  sin  hus  und  hofstatt  mit  aller  zügehörd,  zü  Costeutz  in  der  statt  an  Agenstiner  gossen 
gelegen,  stost  an  des  Brunners  und  an  Conrat  Maigers  hüser,  darab  j&rlichs  gieng  zway  pfund  pfennig 
ewigs  geltz  und  sust  och  ain  pfund  pfennig  gcltz,  also:  wir,  ob  er  oder  sin  erben  dieselben  pfleger 
oder  ir  nachkomen  also  nit  bezallind  als  vor  stAt,  so  hetten  sy  gewalt,  sy  darumb  zü  beknrabem 
und  umbtzetriben  mit  gaistlichem  oder  weltlichem  gericht,  das  sy  davor  dehain  freytmil,  burgrecht 
noch  sach  schirmen  »ölten.  Aid  ob  sy  wölten,  möchten  sy  das  obgenant  hus  und  hofstatt  mit  aller 
zügehörd  darumb  insunder  angriffen  und  verkoffen  nach  der  statt  Costentz  gewonhait  und  recht  un- 
gevarlich,  so  lang  bis  das  sy  der  vorgonatilen  sum  gcltz  und  alles  schaden  usgericht  und  bezalt 
werden t.  Und  ob  inen  an  demselben  güt  ichtz  abgienge,  das  «ölten  dann  er  und  sin  erben  inen 
enroUen  und  usrichten  von  allem  andern  irem  güt,  ligendem  uud  varendem,  so  sy  hetten  oder  furo 
gewunncu  ane  gevArd.  Und  nach  discr  offnung  bat?  im  der  vorgenanl  Hanns  Koffer  »nen  fürsprechen 
an  ainer  urlail  ze  ervaren,  wie  er  nu  dis  sach  und  verschribung  für  sich  und  sin  erben  gegen  dem 
vorgenanlen  Ritterhannsen  spilalmaister  [und  den  vorgenanten  pflegera]  tün  und  vollefüren  und  in 
och  das  vorgenant  hus  und  hofstatt  darumb  in  pfands  wis  insetzon  und  versetzen  sölt  und  möcht, 
als  recht  wAre,  also  das  sy  und  ir  nachkomen  daran  liabend  wiren  jetz  und  hernach.  Also  fragt  ich 
obgenannter  Stattamman  zü  Costentz  der  urtail  und  ward  noch  miner  frag  mit  gemainer  urtail,  als 
recht  ist,  ertaiit:  wan  dasselb  hus  und  hofstatt  aigen  wäre,  wa  er  dann  mit  demselben  spitalmaistor 
dargienge  an  des  riehs  offen  strAs  und  des  gericht*  bott  mit  inen  und  in  da  dasselh  hus  und  hofstatt 
mit  siner  hand  demselben  spitalmaister  an  sin  hand  anstatt  und  in  namen  der  pfleger  also  in  pfands 
wis  insatzte  und  vers&tzte  mit  den  gedingen  und  rechten,  als  vor  stand  ungevarlich,  wennc  dis  alles 
also  beschAch  und  vollefürt  ward,  das  es  dann  umb  dis  sach  wol  crafll  und  macht  hett,  haben  »ölt 
und  möcht  jetz  und  hcruach.  Dis  alles,  so  vor  slät,  tett  und  vollefürt  der  obgenant  Hans  Koffer  gegen 
dem  egenanten  spitalmaister  anstatt  und  innamen  der  pfleger  mit  allen  Worten  und  wercken,  so 
dartzü  gehortend  und  notdürftig  w'arend  von  gewonhait  und  von  recht  und  als  im  offenlich  vor 
gericht  ertaiit  ward.  Und  das  alles  zü  warem  offem  urkdnd  Imn  ich  obgenanter  stattamman  zfl  Co- 
stentz des  gericht*  insigel  nach  urtail  offenlich  tün  henckcn  an  disen  brieff,  der  geben  ist  am  mitwoch 
nach  dem  sonntag  Letare,  nach  Crists  gehurt  viertzechenhundert  und  darnach  im  vierundaeclis- 
tzigisten  jarc. 

Der  Schuhmacher  Hana  Koffer  und  aeine  Ehefrau  haben  sich  im  Heiliggeist- 
spital  Konstanz  verpfründet  und  schulden  an  der  Einkaufsumme  aus  diesem  Verpfrün- 
dungavertrage  noch  120  Pfund  Pfennige,  zahlbar  binnen  Jahresfrist.  Als  Sicherheit 
werden  Hans  und  HofstaUe  des  Pfründners  zum  Pfände  gesetzt.  Genau  wie  bei  den 
Auflassungsurkunden  dieser  Zeit1  ergeht  Urteil  des  Ammangcrichts,  daß  die  Parteien 
mit  dem  Gerichtsboten  an  des  Reiches  offene  Straße,  d.  h.  zu  dem  zu  verpfändenden 
Grundstücke  hingehen  und  dort  mittels  Handschlag  in  Anwesenheit  des  Gerichtsboten 
den  Pfandversatz  vollziehen  sollten.  Es  geschah  demnach  in  solchen  Füllen  die  jüngere 
Satzung  mit  dem  ganzen  Aufwand  dinglicher  Rechtshandlungen  der  Parteien,  den  daa 
1&.  Jahrhundert  in  Konstanz  überhaupt  noch  kannte.  Man  gewinnt  jedoch  auch  hier 
1 Vgl  oben  8.  60  ff. 
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«len  Eindruck,  daß  diese  feierliche  Verpfänd ungeform  damals  nicht  in  jedem  Falle  ein* 
gehalten  wurde,  sondern  daß  die  Parteien  die  Wahl  hatten  zwischen  schlichter  Aus- 
stellung des  Pfandbriefes  vor  dein  Amman  «in  gerichte  wise»  und  zwischen  dieser  um- 
ständlicheren Verpfändung  vor  gehegten»  Ding©  und  an  Ort  und  Stell©  des  Pfaudobjekta. 
Im  übrigen  nimmt  auch  die  als  Gerich tsprotokoll  gefaßte  Pfandsatzung  den  erweiterten 
Inhalt  der  schlichten  Pfandurkunde  als  Parteierklärung  des  Verpfänders  in  sich  auf. 
Gegenüber  «len  bereits  bei  Erörterung  dt^  Pfandbriefs  von  1399  festgestellten  Bestandteilen 
dieser  letztem  fällt  nur  die  Einschränkung  der  Exaktiousklausel  auf,  welche  außerge- 
richtlichen PfundbegrifT  mit  Rücksicht  auf  das  inzwischen  zur  Ausbildung  gelangte 
stadtrechtliche  Gantverfahren  nicht  mehr  zuläßt. 

Als  letzte  Satzungsurkunde  des  Konstanter  Ammans  mag  der  Schadlosbrief 
Platz  finden,  durch  welchen  sich  der  Kon  Stanzer  Rat,  welcher  mutmaßliche  Erben  in 
den  Nachlaß  einwies,  gegen  etwaige  Erbaosprüclie  Unbekannter  eine  Sicherheit  bestellen 
ließ.  Er  zeigt  im  Vergleich  mit  der  oben  abgedruckten  Ammanurkunde  von  1399, 
abgesehen  von  der  Betonung  der  Pfand  Vollstreckung  im  Gantwege,  keine  nennenswerte 
Abweichung.  Di«  vom  4.  Oktober  1491*  datiert©  Urkunde  lautet : 

Ich  Conratt  Flär  slattamman  xü  CostenLz  von  gewultz  wegen  der  erwirdigcn  herren  thim- 
techens  und  cappitels*  zu  Contentz  ruin«r  gnädigen  herren  tun  kund  und  vergich  offenlich  mit  disein 
briefT,  da.«  der  bescheiden  Gerwig  Ströli,  bnryer  zü  Costenlz,  für  mirh  kam,  ofTnot  und  bekannt  vor 
mir  in  gerichlz  wib,  aJ*lann  Ludwigen  und  Haniicn  »inen  elirben  brüdern  und  im  Ton  ir  valtrr  silg 
»ecbzeclien  pfund  pfening  Costentzer  muntz  und  werung,  am  pantzer,  ain  kragen,  ain  ysenhftt,  ain 
bruülblech,  ain  bettle  und  zwo  kanten  zü  erb  gefallen,  das  da  ain  burgermaiater  und  raut  zö  Gölten  tz 
im  die  zu  »inen  banden  gestatlnett  zö  nemen  und  gelnuben  hab:  dagegen  er  »ich  filr  sich  und  all 
»io  erben  begeben  und  verbunden,  begab  und  verband  sieh  och  vor  mir  als**:  Beschadtt,  da»  hinfur 
über  kurtz  oder  lang  ritt  jemer  die  genanten  burgermaister  und  rätt  oder  ire  burger  alder  yemant 
anderer  von  irt  wegen  darumb  an  ge  lau  gl  wurden,  da«  dann  er  oder  »ine  erben  sy  dammb  vertretten, 
verslon  und  entheben  »Allen  an  allen  iren  kosten  und  schaden.  Des  zu  Sicherheit  salzt  er  vor  mir 
für  mich  und  »in  erben  inen  zü  rechtem  pfand  und  in  pfandswib  in  sin  hub  und  Iwffstatt  mit  aller 
zügehörd,  an  Robgatiaen  zwÜNcheod  Andre«  Renners  hiitier  gelegen,  darab  j&ritch*  giengen  Md» 
Schilling  pfening  gen  Crützlingcn  bodenzins,  item  ain  mutt  kern  herr  Anthonin  Gaibherg  ritter  und 
nit  mer.  Und  zu  noch  nierer  sicherliail  hett  er  inen  zö  rechtem  mittgültcn  und  lutfRcn  gehen  Con- 
ratten  HiÜ-pile,  och  burger  zfl  Costentz,  der  dc9,  wie  harnarh  volpt,  vor  mir  bekannt  sich  begAben 
haften,  und  begab  »ich  och  also  vor  mir  für  »ich  und  »in  erben  initt  rechtem  geding,  wa  »i  sämig 
wurden  und  die  entbebung  und  cnüedigung,  ob  es  zu  schuld  kirne,  nitt  wie  vorstautt  bitten,  so 
möchten  die  gemelten  burgermaister  und  raut  oder  ir  burger  ald  anderr,  so  dann  hivrumb  anlangt 
wAren.  sy  haid  hoptnliuldner  und  milhafften  und  Schuldner  gemainlich  oder  sonderlich  oder  ir  erben 
darumb  anlangen  mit  gericht  gastlichem  oder  weltlichem,  oder  das  obgeschriben  pfand  mit  aller 
zügehArd  dammb  angriffen  mit  verkoflen  und  vergantten  und  der  statt  und  gantt  zu  Gölten  tz  gewon- 
hait  und  recht,  das  sy  darvor  allem  dhain  gnad,  gesalzt,  freyluiit  noch  sach  schirmen  »Alt,  dann  sy 
airh  des  alles  hierinn  entziehen  .so  lang,  bib  »y  gantz  der  sach  halb  wie  ohstautt  enlhepl,  entrichten, 
geledigott  und  gelöst  syend  on  all  iren  kosten  und  »ebaden.  lind  ob  inen  an  dem  pfand  ahgieng,  da« 
sy  nitt  also  gantz  ilarvon  enthrpt  und  gelöst  werden  möchten,  das  sölten  sy  und  ire  erben  inen  zß 
ervollen  und  ubzörichten  schuldig  sin  von  allem  auderm  irm  gött.  als  dann  die  genanten  Gerwig 
Ströli  und  Conratt  Häspile  dib  alles  für  sy  und  ir  erben  mit  iren  gölten  tniwen  gelopl  und  verluiben 
haben t on  all  geverd.  Des  alles  zu  warem  otfem  urkund  hab  ich  obgenanter  »tattamman  des  gerichtx 
insigel  ton  drucken  uff  diben  brieffe,  darunder  wir  vorgenanten  Gerwig  Ströli  und  Conratt  Hispile 
uns  Testen klich  verbinden  und  vergichent  ain  gantz  warhait  aller  vorgeschobner  ding  von  ünb  an 
disem  briefT,  der  gelten  ist  ufT  sant  Franciscustag  des  järs,  do  man  zalt  von  der  purt  Grisli  unser« 
herren  tusenl  vierhundert  nüntzig  und  ain  järe. 

' UngedrucktM  Pap.  Ur.,  Stadtarchiv  Konstanz  Nr.  1014.  — * Sede  vacante! 
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Es  bleibt  uns  nur  übrig,  einen  Blick  in  das  zweite  der  erballeneu  Ammange- 
richtsprotokolle  zu  werfen.  Auch  hier  zeigt  sich  gegenüber  dem  vorhin  mitgeteilten 
Eintrag  von  1423  keine  Änderung  in  Inhalt  und  Charakter  des  Buchvermerks.  Gewählt 
sei  zum  Vergleiche  der  folgende  Eintrag  vom  15.  Februar  I&19: 

Item  Hans  OschwaM  schlnsser,  burger  ze  Costentz,  bekennt  schuldig  sin  Conraten  GuUlin&st, 
auch  burger  ze  Custentz,  10  fl.,  so  er  im  zu  einer  anhgenden  notdurflt  also  bar  gelthen  und  für- 
gesetzt  hab.  Zalen  von  jetz  sant  Mathvs  tag  apostoli  nechstkompt  über  ein  jar  uff  saut  Mathvs  tag. 
Setzt  in  sin  hus  und  hofslatt  alhie  zu  Costentz  (folgen  Lagcbesehrieb  und  Lasten).  Datum  uff  mit!- 
woeh  nach  Vallenlini  anno  XVllII*. 

Wir  verlassen  damit  die  Beurkundungstätigkeit  des  Ammans  und  wenden  uns  den 
Unterpfandsverschreibungen  der  Ratskanzlei  zu.  Sie  setzten  relativ  früh,  schon 
seit  1418  ein.  Allerdings  ist  von  dem  im  Jahre  1420  beschlossenen  besonderen  Pfund- 
buch des  Rates  keine  Spur  überliefert,  so  daß  billig  gezweifelt  werden  kann,  ob  der 
Beschluß  überhaupt  ausgeführt  wurde.1  Die  Pfandbriefe  nennen  jedenfalls  niemals  den 
Rat  als  Aussteller  und  sind  uueh  nicht  von  ihm  besiegelt.  Vielmehr  gehen  sie  vom  Ver- 
pfänder aus  und  erhalten  entweder  sein  Siegel  oder  werden,  einem  vom  15.  bis  ins  18.  Jahr- 
hundert zu  verfolgenden  Brauche  treu,  von  einem  Ratsmitgliede  * besiegelt.  Daß  aber 
alle  diese  Unterpfandsverschreibungen  auf  der  Ratskanzlei  angefertigt  wurden,  die  hier- 
aus ansehnliche  Schreibtaxen  bezog,  das  beweisen  für  die  Zeit  seit  1540  die  Führung 
städtischer  Registerbände ; für  die  davor  liegende  Zeit  ergibt  es  sich  aus  der  Erwägung, 
daß  ein  Notariat  fehlte  und  aus  der  Tatsache,  daß  dos  Formular  der  jüngeren,  sicher 
in  der  Ratskanzlei  konzipierten  Pfandbriefe  mit  den  älteren,  sich  vom  Verpfänder  her- 
schreibenden  Stücken  wörtlich  übereinstimmt.  Der  Text  dieser  in  der  Ratskunzlei  ge- 
fertigten Unterpfandsverschreibungen  hält  sich  in  den  uns  von  den  Ammanurkundcn  her 
bekannten  Bahnen.  Der  Schwerpunkt  des  Rechtsgeschäfts  ist  völlig  in  Brief  und  Siegel 
gerückt,  der  Brief  enthält  die  verpflichtende  Parteierklflrung,  ohne  durch  einen  Bucb- 
eiutrag  unterstützt  zu  werden.  Es  wird  dabei  selbst  zweifelhaft,  ob  das  in  den  Urkun- 
den noch  durch  Jahrhunderte  hindurch  festgehaltene  Treugelübde  des  Pfaudschuldners 
wirklich  ausgesprochen  oder  ob  es  nicht  zum  formelhaften  Bestandteil  des  Pfandbriefs  ver- 
flüchtigt wurde.  Zur  Ermöglichung  eigenen  Eindrucks  wird  nur  hier  die  Wiedergabe 
einiger  typischen  Fälle  nötig  sein. 

In  der  folgenden  Urkunde  vom  5.  Februar  1418*  verpfänden  Eberhart  von 
Schorendorff  und  Ehefrau  für  mehrere  binnen  Jahresfrist  abzutragende  Raten  eines 
Liegenschaftskaufpreises  das  gekaufte  Grundstück  unter  Siegel  dos  WeberzuuAmeisters: 

Ich  Eberhart  von  Schorendorff  und  frow  Barbara  sin  frow  tönd  kund  und  vergehent  dm 
offen  lieh  mit  disera  bneff,  das  wir  baidc  gemainlich  und  unverschaidcnlich  schuldig  sigent  und  gelten 
Bollcnl  und  unser  erben  der  erharen  frowen  Elisabethen  Simelbekinen,  seßhaft  zu  Costentz,  und  ir 
erben  achtzig  guldin  g fiter  und  gilier  Rinscher  guldin,  gilt  an  gold  und  vollswär  an  gewicht  ze  Cos- 
tentz an  dem  wechselt,  die  wir  ir  schuldig  worden  sigent  bi  dein  hus.  hoffraiti  und  gartten  mit  aller 
zugeh Ard,  gelegen  ze  Stadelhoffen  an  der  Wia,  stost  vornan  an  dz  gasslin,  hindenan  an  der  weher 
Ims  und  gartten  und  des  Klaren  hus,  dz  si  uns  ze  koffennt  gelten  heit.  Derselben  guldin  sollent  wir 
baide  und  unser  erben  ir  und  iren  erben,  ob  sie  enwir,  zechen  Ri  nach  guldin  hinnan  zu  dom  hailgen- 
tag  ze  längsten  dem  nächsten,  der  nun  kuntt,  zwaintzig  guldin  ze  unser  frowentag  ze  herbst  dom 
nächsten,  der  nun  kunt,  zechen  guldin  uff  sant  Martins  tag  dem  nächsten,  zechen  guldin  uff  den 

1 Vgl.  oben  S.  35,  107.  — * Im  Rate  sahen  auch  die  Zunftmeister,  die  hiufig  siegeln. 
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hailgen  lag  ze  Winfirhten  dem  nldi«ten,  der  nün  kunt,  und  die  «ihrigen  drissig  guldin  uff  die  mannen- 
vasnarht  der  nächsten,  die  nun  kunt,  das  Hirt  ton  jetz  der  mann  vasnarht  über  ein  /an tz  jar  dz 
nÄ**h«t.  also  dz  si  dc**cll:>en  gülx  der  achtzig  guldin  Riiuch«  uff  dieselben  zit  bezall  ml  werden  ane 
alle  widerredd  und  och  zü  iren  banden  für  all  krieg,  für  acht,  für  hinne  und  für  manklirla  vertretten 
und  heften.  Täten  wir  das  nit,  wie  si  dann  oder  ir  erben  jo  des  gütz,  des  zil  sich  dann  ie  ergatt, 
darnach  ze  schaden  koment.  si  Dement  es  an  schaden,  an  Judan,  an  Cristan,  an  Wechsel!,  an  k Äffen 
oder  an  andern«  schaden,  oder  k&raent  sie  sin  ze  daheinom  schaden  von  zerung,  von  clag,  ton  bottenlon, 
ron  brieffen  oder  ton  gerichles  wegen,  davon  <«dlenl  wir  baide  und  un*«er  erben  dieselben  frow  Elsen 
Simelbekincn  und  der  erlien  und  ir  hotten  utnb  dz*elb  ir  hoptgut.  de«  zil  sich  ergangen  hetl,  und 
schaden  ane  allen  iren  schaden  losen  und  och  ledig  machen  gar  und  g&ntzlich.  L’nd  habent  neb  ir 
darumb  ze  rechtem  pfand  ingeben  und  verhetzt  da*  obgenant  hu*  und  boRtaili  mit  aller  zügehArd 
und  darzu  alles  dz,  *o  wir  in  demselben  hu*  haben,  es  sie  harschaft,  rlamnt,  ge  wand,  bett,  bettstatt 
und  allen  busrat,  mit  ussgelassen,  also  dz  si  und  ir  erben  dz  alles  gar  sament  und  mit  ainander  oder 
an  ainem  tail  wol  angriffen  mugent  nach  jeglichem  zil.  dz  unvergolten  um«  «tat.  Und  «ras  daran  ahg;it. 
dz  salient  wir  inen  ervollen  und  ussrichten.  Word  ut  übrig*,  dz  sol  uns  heruss  wenlen.  Und  sol 
uns  davon  nütes  schirmen  kainer  schiacht  hand  sach.  als  wir  di«  alle«  gelopt  haben  mit  unser  tniw 
an  ains  aidess  statt  war  und  slAt  ze  haben  für  uns  und  unser  erben,  und  dawider  nit  ze  tünd.  lind  de« 
alles  ze  warem  und  olTcm  urkuitd  dirr  ding,  won  wir  baide  nit  itisigell  haben,  so  halten!  wir  gebeiten 
und  uns  gebunden  ander  des  erhem  Hainriclw  Brunwartz,  der  weber  ze  (lostentx  zunftmaister,  in- 
sigell,  dz  er  für  uns  gehenkt  hett  an  disen  brietT.  im  und  sinen  erben  ane  schaden.  Der  ist  geben  an 
»nt  Agten  tag,  nach  Cristi  gebürt  viertzechenhundert  und  im  arhlxeohenden  jar. 

Die  Urkunde  enthält:  Angabe  der  Schuld,  allgemeine  Schaden «klausel  für  den 
Fall  der  Nichtleistling  zu  den  fest  bestimmten  Zahliingszielern,  Pfandsatzung  an  Haus 
und  Hofraite  sowie  an  den  in  dem  Haus  befindlichen  Fahrnissen.  Haftungsübernahme 
der  Schuldner  mit  ihrem  übrigen  Vermögen  bei  Insuffizienz  der  Pfänder,  Anspruch  der 
Pfandschuldner  auf  einen  etwaigen  Obererlös  derselben,  Treugelübde,  Siegelung  und  Datum. 

Seit  Mitte  des  15.  Jahrhunderte  bedient  sich  die  Katskanzlei  eines  erweiterten 
Formulars,  das  offenbar  von  italienischen  Vorbildern  noch  stärker  beeinflußt  ist.  Wir 
stoßen  da  wieder  auf  die  Exekutionsklausel  der  guarentigierten  Urkunde,  welche  gericht- 
liche und  außergerichtliche  private  Pfändung  dem  Gläubiger  zur  Wahl  stellt.  Fast 
scheint  da  eine  volltönende  Urkundenformel  gedankenlos  übernommen  zu  sein,  denn 
es  ist  unmöglich  anzunehmen,  daß  angesichts  des  in  voller  Ordnung  befindlichen  Gant- 
verfahrons  noch  eigenmächtige  Liegenschaftspfkndung  im  16.  Jahrhundert  gestattet 
gewesen  wäre.  Auch  die  von  den  Italienern  übernommene  Häufung  synonymer  Rechts- 
ausdrücke macht  das  Diktat  dieser  Urkunden  immer  abgeschmackter.  Gleichwohl  hält 
es  sich  in  dieser  Breite  jahrhundertelang.  Als  Beispiel  sei  folgende  Urkunde  vom 
4.  Februar  1621*  mitgeteilt: 

Ich  Jacob  Widerirannrk  byerbruwer,  burger  ze  Coetentx,  bekenn  öffentlich  an  dißem  brieff, 
das  ich  ainer  uffrechten  redlichen  schuldt  schuldig  bin  und  gellen  sol  by  hernach  geechribem  minder* 
pfand  dem  erbern  Honnsen  FAkkin,  och  burger  ze  Cmtentz,  sechtzig  golden,  ye  fünff  zehen  Schilling 
Co*tentxer  pfening  für  ain  gülden  gerechnet,  die  sol  und  wil  ich  und  (ob  ich  nit  wen?)  myue  erben 
gedarbtem  Hansen  FAkkin  und  sinen  erben  guüichen  ubrichten  und  bezalen  zu  Coslentx  zu  im  sichern 
banden  uff  bemach  bestimpte  zil,  nemlktl  uff  »nt  Jergen  des  hailigen  ritters  tag  nechst  kompt 
zwaintzig  gülden  und  darnach  von  ytx  genieltem  sannt  Jergen  tag  über  ain  jar  aber  zwayntzig  gül- 
den, defiglichen  zelien  gülden  uff  sannt  Jergen  tag  im  dryundxwainlxigisten  jar  und  die  letxsten  zehen 
gülden  mich  uff  sannt  Jergen  tag  im  vyemndxwaintzigslen  jar.  alle  vtzgemelte  zil  nerhst  nach  einander 
nach  dato  dis  brieff«  volgennd  für  mengklichs  befften,  verhielten  und  entweren  aller  und  veder  gaist- 

1 Ungedrucktes  I’ap.  Or.,  Stadtarchiv  Konstanz  Nr.  1890.  Schon  ganz  ähnlich  die  t’rk.  v,  7.  Aug. 
146t,  Stadtarchiv  Konstanz  Nr.  1369. 
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licher  ond  weltlicher  lut  lichter  und  gerichten,  darzu  ftirbrunst,  tdrung,  landspresten,  krieg,  aucht,  bann 
und  gentzlich  on  allen  irn  costen  und  schaden.  Und  das  zu  gutlcr  siclierliait,  so  hub  ich  im  zu 
rechtem  underpfannd  yngesetzt  myn  hu  ft  und  hofbtat  mit  sampl  aller  gerechtikait  und  xugehArd,  zu 
Costentz  an  sant  Pauls  passen  zwischen  Jacob  Ludwigen  dem  schumarher  und  Bastian  Geldrich  dem 
bader  im  Bomgartcn  zu  aincr,  Aegtlin  Ketteunaekcrin  und  Job  Peilern  zur  andern  siten  gelegen,  gingt 
binden  uff  der  stat  ringkmur  und  vornen  uff  die  straft  oder  almendgaft,  zinftt  vormals  syben  Schil- 
ling pfening  gen  sanl  Steffan,  item  vyer  Schilling  sechs  pfening  and  ain  lialb  pfnnd  wachs  Unnser 
Lieben  Frowen  in  das  Münster,  sind  bodenzins,  item  zehen  Schilling  gen  sant  Pauls,  me  vier  gülden 
Hannsen  Felckin  ohgemelt,  ist  alles  ablA&ig,  und  ist  sonst  nicht  mer,  besonder  on  das  mjm  fry 
ledig  und  aigen.  Harum b ob  ich  oder  min  erben n an  sdlchem  sumig  wurden  und  die  bezalung  der 
schuld  uff  zill  und  tag  in  maften  wie  ohstat  nit  richtend,  so  mag  obgedachter  Hanns  Felckin  und  sine 
erben  mich  und  rayne  erben  darumb  fümetnen,  hefften,  anlangen,  manen,  ächten,  bannen,  mit  oder 
on  gericht  gastlichem  oder  weltlichem,  wo  und  wie  inen  geliebt,  oder  sy  mdgent  obbestimples 
underpfand  mit  aller  nutzung  yn-  und  zugehord,  und  ob  inen  daran  abgieng,  all  und  yede  andere 
unsere  gfiter  ligendv  und  varende,  wo  sy  die  ergriffen!,  als  ir  rechte  uftcrklagte  underpfand  angriffen, 
verganten,  verkouffen,  an  sich  ziehen  mit  obgesagten  gerichten,  und  dz  alles  so  lang,  bis  dz  sy 
umb  ir  verfalne  schuld!  sampt  allem  costen  und  schaden  von  brieffen,  zerung,  clag,  bottenlon,  ge 
richtscosten  oder  in  ander  zimlich  weg  uffgeloffen,  uftgericht  und  bczalt  sind.  Vor  welchem  mich 
und  mine  erben  und  unser  gülere  nichts  friden,  fryen  noch  schirmen  sol,  kain  fryhait,  burgrechl, 
statt-  noch  landarccht,  ouch  weder  gaistlich  noch  geschriben  recht,  dan  ich  mich  der  aller,  och  alles 
schirms,  fryhait  und  beheUTs,  so  hiewider  gehrucht,  erdacht,  erlangt  oder  gegeben  werden  möcht,  be- 
sonder des  rechten,  gemeiner  verzihung  onfurgetoffne  sunderung  widersprechende,  gentzlich  verzigen 
und  begeben,  och  all  und  yede  maynungeu  dits  brieffs  war,  vest  und  stet  zu  halten  und  zu  volf&rcn 
by  mynen  guten  trüwen  yn  ayds  wis  gelobt  und  verhaissen  hab,  alles  ungevarlich.  Und  des  alles 
zu  warem  urkhundt  hab  ich  obgenanter  Jacob  Widerfrannck  mit  vlyfi  und  ernst  gebetten  und  er- 
hellen den  veslcn,  wysen,  Hainrichen  von  Ulm,  des  rat«  zu  Costentz,  min  günstigen  junklier,  das  er 
sin  aigen  yngigel,  doch  im  und  sin  erben  in  alweg  onschedlich,  zu  end  diser  sehnfTt  dis  brieffs  ge- 
truckt  bat,  uff  montag  nach  Unser  Frowen  tag  Licchtmcstag,  als  man  von  der  gepurt  Grisli  unser; 
lieben  kern  zalt  tusent  ftinff hundert  zwayntzig  und  ayn  jare. 

Die  Urkunde  enthält  eine  Unterpfandsverschreibung  wegen  einer  binnen  dreier 
Jahre  an  bestimmten  Zielern  fälligen  Kaufpreisrestschuld  aus  Kauf  der  verpfändeten 
Liegenschaft.  Mit  derselben  sind  wir  schon  in  das  16.  Jahrhundert  eingetreten,  das  uns 
auch  für  die  Praxis  der  Ratskanzlei  in  UnterpfandBsachen  mit  den  seit  1540  überlieferten 
Registerbänden  lückenloses  Material  eröffnet.  Zuvor  sei  aber  auf  einen  dem  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  angehörenden  interessanten  Eintrag  in  einer  Statutenhandsehrift  des 
Stadtarchivs  Konstanz 1 hingewiesen,  der  uns  einen  Einblick  gewährt  in  die  Mangelhaftig- 
keit des  Konstanzer  Pfandwesens,  die  sich  durch  das  Fehlen  öffentlicher  Pfandbücher 
und  durch  die  konkurrierende  Beurkundungstätigkeit  von  Ammau  und  Stadtschreiber 
allmählich  herausgebildet  hatte.  Die  Zahl  der  möglichen  Verpfändungen  einer  Liegenschaft 
war  nicht  beschränkt.  Allerdings  bemaO  sich  im  VoUstreckungsfalle  die  Kangfrago  nach 
der  Entstehungszeit  der  einzelnen  Verpfändungen.  Aber  kein  Pfandgläubiger  konnte 
sich  mit  Sicherheit  darauf  verlassen,  daß  in  seiner  Pfandurkundo  diu  vorgehenden  Grund- 
lasten und  Pfandsatzungen  erschöpfend  aufgezählt  wurden.  Die  betrügliche  Verheim- 
lichung früherer  Verpfändungsfälle  fand  kein  Hindernis.  So  sah  sich  denn  der  Kon- 
stanzer Rat  genötigt,  einen  dem  römischen  Stellionat  entsprechenden  eigenen  strafrecht- 
lichen Tatbestand  dos  Pfandbotrugs  unter  seiue  Kapitalverbrechen  wie  folgt  aufzunebmen: 
Von  der  versatzung  wegen. 

Nachdem  and  dann  merklich  clagt  ist,  das  die  lüt  ainandem,  es  sy  umb  schuld  oder  zins, 
gflt  underpfand  insetzent,  die  dann  vormal«  andern  Ulten  ouch  versrhriben  und  versetzt  sind,  oder 

1 Sogenanntes  Rotes  Buch  f.  23 '/i- 

KobjUuimt  H*u*ert/ueb.  11.  tO 
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Übersicht  über  die  Pfandbücher. 


die  rast  nit  enhaben  und  solichs  in  der  versatzung  verechwigen,  damit  from  ldt  umb  da*  ir  bißher 
merklich  betrogen  syen.  solid»  zu  verkomen  und  die  lut  darumb  zu  straffen,  hat  ain  rat  gesetzt: 
Weiher  ainem  ain  göt  umb  ain  schuld  oder  ain  zins  zü  underpfand  insetzt,  das  vormals 
ouch  versetzt  ist  oder  »usl  darab  zins  ffond,  und  er  das  in  der  Versalzung  verschwiget.  nit  oflfhot  und 
sait,  oder  sAlich  gut  sust  nit  enhaut  und  sölichs  aim  raut  clagt  oder  er  das  sust  innen  wirdet,  den 
wil  ain  rat  darumb  an  sin  ein  lib  straffen.  Darnach  wiß  sich  menklich  zu  halten. 

Seit  1540  ermöglichen  die  Registerbände  der  Ratskanzlei  eine  fast  lückenlose 
Einsichtnahme  in  den  Pfandverkehr  der  Bürgerschaft.  Wir  linden  die  entsprechenden 
Einträge  von  1540 — 1571  in  den  sogenannten  Verzaichenbüchem,  die  unterschiedslos 
die  Konzepte  von  Kaufbriefen,  Unterpfands  Verschreibungen  und  anderen  Rechtsakten  ent- 
halten.1 Seit  1571  bilden  sie  dagegen  den  Hauptinhalt  einer  eigenen  Büeherserie,  die 
wir  daher  als  P fand  büche  r ansprechen  dürfen,  obwohl  nicht  die  dingliche  Qualität 
der  Geschäfte,  sondern  die  Form  der  Beurkundung  das  für  die  Ratskanzlei  maßgebende 
Einteilungsprinzip  war.  Die  Bücher  nennen  sich  selbst  von  1571  — 1669  «Verzaichnung- 
buch  allerlay  brieven  ausserhalb  ratlis  ausgangen»  oder  ähnlich,  im  18.  Jahrhundert 
tragen  sie  die  Aufschrift  «Scbuldbrieff»  oder  «Schuldprotokoll».  Bis  zum  Jahre  1810 
sind  22  Bände  dieser  Serie  erhalten,  zwei  Lücken  erstrecken  sich  Über  die  Jahre  1614 
bis  1619  und  wieder  1670 — 1724.  Die  ersten  16,  bis  1669  herunterreichenden  Bände 
enthalten,  wie  angedeutet,  Überwiegend  Unterpfandsverschreibungen;  Darlehen,  Liegen- 
schaftskauf und  Warenkauf  bilden  die  drei  wichtigsten  Schuldgründe.  Daneben  finden 
sich  in  jenen  älteren  Bänden  Schuldverschreibungen  ohne  Unterpfand,  Verkäufe  von 
Renten,  Abtretung  von  Unterpfandsforderungen,  Löschungen,  Vollmachten  zum  Einzug 
von  Unterpfandsfordeningen,  Lehrbriefe;  nur  die  ersten  drei  Bände  enthalten  auch 
einige  Heiratsabreden.  Die  Bände  deB  18.  Jahrhunderts  dienen  dugegen  nur  zur  Auf- 
nahme von  Pfandeinträgen.  Weitere  Orientierung  mag  der  folgenden  Übersicht  der 
Handschriften  entnommen  werden: 

I.  1571—1577.  Papierhandschrift,  ungefähr  300  Blätter,  Pergamentrücken:  gut  erhalten.  Au&enauf- 
»chrifl:  «Venaichenbuch  allerlay  brieven  ausserhalb  rath.«  ausgangen  anno  1571 — 1577.»  Schrill  im  all- 
gemeinen flüchtig,  aber  sauber,  mehrere  Hände. 

1 1578 — 1580.  Papierhandschrift  von  ungefähr  300  Blättern  in  Pergament  umsehlAg ; oben  zeigen  die 
Blätter  durch  das  ganze  Huch  Spuren  von  Nässe.  Sonst  gut  erhalten.  Außentitel : « Yerzairhenburh  allerlay  brieffen 
so  nit  vor  rat  oder  gricht  ausgangen  anno  1578—1580.»  Schrill  meist  flüchtig,  doch  sauber;  mehrere  Schreiber. 

3.  1581—1583.  Papierhandschrift  in  Schwoinslcderumsclüag.  ungefähr  900  Blätter,  gut  erhalten. 
Außenaufschrift:  «Verzaichenbüch  allerlay  brieflTen  außgangen  anno  . . Schrift  und  Schreiber  wie  in  9. 

4.  1584 — 1587.  Papierhandschrift  in  Schweinslederumschlag,  ungefähr  350  Blätter,  gut  erhalten. 
Außenaufschrift:  «Vcrzaichenbuocb  allerlay  brieffen,  *o  nit  underain*  raths,  sonder  der  ratsherren  «gel  und 
sonsten  ausgangen,  anno  . . .»  Schrift  etc.  wie  in  9. 

5.  1588—1509.  Papierhandschrift  in  Pcrgamenlumschlag,  ungefähr  970  Blätter;  Umschlag  beschädigt, 
sonst  gut  erhalten.  Außenaufschrift:  «Vcrzaichenbuch  allerlay  brieffen  anno  ...»  Schrift  etc.  wie  in  9. 

6.  1593—151)6.  Papierhandschrift  in  Schwei nsledeniniHchlag,  ungefähr  900  Blätter,  gut  erhalten. 
Außenaulschrift:  cVerzaichenbfich  allerlay  brieffen  angefangen  anno  . . .*  Schrill  etc.  wie  in  9. 

7.  1596 — 1598.  Papierband  mit  Pappdeckel  und  Lederrücken,  198  beschriebene  Blätter;  gut  er- 
hallen. Von  der  ursprünglichen  Aufschrift  noch  sichtbar:  «Verzaichenbuch  allerlay  brieffen ausgangen.» 

Schrill  durchweg  ziemlich  sorgfältig,  mehrere  Hände. 

1 Vgl.  darüber  und  für  das  folgende  oben  S.  44  ff. 
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8.  1599— 1603.  Papierband  von  ungefähr  380  Blätter;  Röcken  und  Schlufidcckel  fehlen,  die  letzten 
38  Blätter  stark  wasserfleckig,  doch  ohne  Beeinträchtigung  der  Schrift  Außentitel : «Verzaichnüsen  allerlay 
brieffen  in  der  statt  aufigangen.»  Schrift  meist  sorgfältig;  mehrere  Schreiber. 

9.  1604—1606.  Papierhandschrift  in  Pergamentuinachlag,  ungefähr  200  Blätter;  gut  erhalten.  Außen- 
und  Innentitel:  «Verzaicbnüß  allerlay  brieffen  in  der  statt  ausgangen  anno  . . . .*  Schrift  sauber  und  gut; 
eine  Hand. 

10.  1607 — 1610.  Papierbandschrift  in  Pcrgamenlumschlag,  ungefähr  400  Blätter;  gut  erhalten.  Außen- 
aufschrift : « Verzaichnus  allerlay  brieffen  in  der  statt  aufigangen  anno  . . .»  Schrift  gut,  zwei  Schreiber. 

11.  1610—1613,  Papierhandschrift  in  Pergamentumschlag,  ungefähr  280 Blätter;  gut  erhalten.  Außen- 
aufschrift: « VorzRichnüs  allerlay  brieffen  in  der  statt  aufigangen  anno  ...»  Schrift  zum  Teil  flüchtig, 
mehrere  Hände. 

12.  1620—1623.  Papierhandschrift  in  Pergamentumschlag,  ungefähr  450  Blätter.  Gut  erhalten. 
Aufienaufschrift:  «Verzaichnuß  allerlay  brieffen  in  der  statt  ufigangen,  de  annis  . . .»  Schrift  meist  sauber, 
eine  Hand. 

13.  1624—1629.  Papierhandschrift  in  defektem  Pergamentumschlag,  sonst  ziemlich  gnt  erhalten; 
gegen  700  Blätter.  Aufienaufschrift:  « Vorzeichn ufibuech  allerlay  brieffen  in  der  statt  anno  . . .»  Schrift  etwas 
flüchtig,  meist  dieselbe  Hand. 

14.  1629—1632.  Papierhandschrift  in  Pergamentumschlag,  ungefähr  150  Blätter;  gut  erhalten. 
Aufienaufschrift:  «Verzaichnus  der  brieffen  in  der  statt  anno  . . .»  Schrift  flüchtig,  viele  Korrekturen ; meist 
dieselbe  Hand. 

15.  1632 — 1643.  Papierhandschrift  mit  Pappdeckel  in  Pergamentüberzug,  Verscldufiriemen,  ungefähr 
500  Blätter,  gut  erhalten.  Aufienaufschrift:  «' Verzaichnus  allerlay  brieffen  in  der  statt  aufigangen  anno  . . .» 
Schrift  ziemlich  flüchtig,  mehrere  Hände. 

16.  1 643—1669.  Papierband  in  Schweinsleder  mit  Verschlufiriemen,  ungefähr  540  Blätter,  gut  erhalten. 
Keine  Aufschrift.  Schrift  im  allgemeinen  ziemlich  gut,  mehrere  Schreiber. 

17.  1725—1741.  Papierband,  571  Seiten,  Namenregister.  Gut  erhalten.  Originalaufschrift  ver- 
klebt Schrift  gut,  eine  Hand.  Jeder  Eintrag  mit  Oberschrift:  « Schuld brieff*.  Moderne  Signatur:  Konstanz, 
Pfandbuch,  Theil  1,  1725—1741. 

18.  1742—1764.  Papierband  von  604  Seiten  nebst  Namenregister,  Rücken  defekt,  sonst  gut  er- 
halten. Originalaufschrifl:  «Schuld -Protokoll  de  anno  ..  .>,  weiteres  verklebt.  Bis  Seite  449  dieselbe  Hand 
wie  in  17,  bis  Schluß  eine  andere.  Inhalt:  cSchuldbrieffe».  Moderne  Signatur:  Konstanz,  Pfandbuch, 
Theil  1 1742-1764. 

19.  1764—1785.  Papierband,  539  Seilen  und  Namenregister.  Gut  erhalten.  Originalaufschrift:  «Hypo- 
theken Buch  anno  1764 — 1785.»  Von  Seite  105  ab  keine  Überschrift  (Schuld  brieff)  mehr  über  jedem  Eintrag, 
dagegen  Hervorhebung  des  Wortes  «Unterpfand*  dadurch,  daß  es  jeweils  allein  auf  einer  Zeile  steht.  Schritt 
ordentlich,  mehrere  Hände.  Moderne  Signatur:  Konstanz,  Pfandbuch,  Theil  3,  1764—1785. 

20.  1786 — 1793.  Papierband,  355  Seiten  und  Namenregister.  Gut  erhalten.  Originalaufschrift 
«Schuld  Protocoll  für  das  Jahr  1786  ...»  Schrift  im  allgemeinen  gut,  mehrere  Schreiber.  Die  Einträge 
jetzt  auf  einer  Längshälfte  der  Blätter,  die  andere  Hälfte  frei  für  Bemerkungen.  Moderne  Signatur:  Konstanz, 
Pfandbuch,  Theil  4,  1786-1793. 

21.  1794 — 1804.  Papierband,  503  Seiten,  Namenregister.  Gut  erhalten.  Originalaufschrift  ver- 
klebt. Schrift  meist  gut,  mehrere  Schreiber.  Anlage  wie  in  20.  Moderne  Signatur:  Konstanz,  Pfandbuch, 
Theil  5,  Januar  1794-29.  Dez.  1804. 

22.  1805  — 1810.  Papierband,  636  Seiten  and  Namenregister.  Gut  erhallen.  Schrift  gut,  eine  Hand. 
Moderne  Signatur:  Konstanz,  Pfandbuch.  Tlieil  6,  vom  18.  Januar  1805—20.  Febr.  1810. 

Bis  1900  Fortsetzung  der  Reihe,  Band  23  — 69. 


Digitized  by  Google 


156 


Pfandbuch eintrflgc  der  neueren  Jahrhunderte. 


Den  Charakter  der  Unterpfandseintrüge  teilen  die  Register  der  Ratsk&nzlei  mit 
den  früher  erörterten  Gerichtsbtichem  des  Ammans.1  Es  liegen  bis  in  die  joaephinische 
Zeit  gekürzte  Urkundenkonzepte  vor.  Zum  Beweise  mögen  zwei  Einträge  Platz  finden, 
welche  Anfang  und  Ende  dieser  Beurkundungsform  bezeugen: 

I. 

Jakob  I<*rman  von  der  guldin  hub  und  sin  husfrow  Eva  Täschlerin  verschribent  sich  gegen 
C,  Zwicken  um  33  fl.  3 6.  d.  die  sollend  sy  zalen,  nämlich  *ol  es  hinent  zwcti  jarrn  bezalt  »in  mil 
gepurendem  zins,  doch  mag  er  hiezwusclient  wann  er  will  4 fl.  doch  nit  minder  gehen,  das  »oll  inen 
dann  am  zins  abgond,  Unterpfand  ir  hu-*  und  hofslatl  zur  guldin  hob  stossi  ainlbaib  zu  zwayen 
sythen  an  die  landstrab  und  anderthalb  an  siner  mfltter  gilter,  darab  gar  nichtz  get,  item  und  ir  fruchl 
die  ine  uff  stoem  thail  des  lchenhufs  wachst.  Sigelt  Michel  Hütli,  actum  7.  mai  anno  1540. 

S. 

Schuldbrieff 

Herr  Haus  Jacob  Schnell  notarius  puhhnis  und  auf  der  geistlichen  canzley  pro  tem[porej 
substitulus  iuratu»  und  frau  Manu  Barbara  Enghrin  »eine  eheliche  hausfraw  wollen  sich  verschreiben 
gegen  herren  Georg  Fideli  Kalten  notario  collatorali  bejr  gedachter  gastlichen  canzley  per  60 1L 
Costanzer  wehning  jährlich  auf  den  7.  Beceinhri*  zu  verzinnen  und  a"  1699  anfahen,  auch  bis  zue  der 
widerlosung  continuiren;  aber  wenn  die  tu»ung  nicht  besclucht,  so  »olle  diser  brieff  nicht»  destoweniger 
in  seinen  crelTteu  bestellen  und  verbleiben. 

Pnderpfandt 

sein  und  seiner  ehefrawen  aigne  xin»ver«rhreibung  500  fl.  ausweisendt  auf  Metnradt  Avlinger  rechter 
haubtsihuldlner  und  Job  Weltin  als  mitgrtlt  bnide  bürgere  in  der  Reichenau  und  an  dem  dato  geben 
auf  crcfizerhflhung  im  1G0K  jahr,  item  »ein  behausung  in  der  Schrei bcrga**en  gelegen,  *toa*t  aioerweit» 
an  den  Rothen  Gatter,  anderseits  an  Marz  Saraerberger  vomen  auf  die  gasse  und  hinden  an  das 
feurgässle,  gellet  durah  jährlich  10  b d bodcnznis  dem  golshau*  spital,  sonsten  för  ledig  und  oigen, 
actum  7.  dezembris  1669. 

Daß  auch  der  Text  der  au  gefertigten  Unterpfands  Verschreibungen,  abgegeben 
von  einigen  sprachlichen  Änderungen,  dauernd  im  wesentlichen  derselbe  geblieben  ist, 
den  die  Praxis  der  Ratskanzlei  von  der  des  Ammans  übernahm,  wurde  schon  hervor- 
gehoben. Doch  mag  es  nützlich  erscheinen,  zur  Gewinnung  eines  abschließenden  Bildes 
der  oben  mitgeteilten  Unterpfandsverechreibung  der  Ratskanzlei  von  1521  eine  solche  vom 
Jahre  1722*  im  folgenden  gegenüberzustellen.  Die  einzige  nennenswerte  Abweichung 
liegt  im  Ausschluß  außergerichtlicher  Befriedigung  des  Gläubigers  durch  dio  Worte  der 
Exekutionskluusel,  der  Gläubiger  habe  seine  Befriedigung  «mit  gebiehrendten  gerichten 
und  rechten»  zu  suchen.  Ein  Vergleich  mit  anderen  Stücken  hat  ergeben,  daß  diese 
Wendung  seit  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  in  den  Urkunden  vorkommt  Die 
Unterpfands  Verschreibung  von  1722  lautet: 

Ich  Ulrich  Hupg,  Beysäw  zu  Costentz,  bekheniM  öffentlich  für  mich,  meine  Erben  und 
Nachkhommen,  dab  ich  bey  Erkhauffung  des  Hauses  dem  Martin  Belxenhuffer,  Burger  und  Heuweger 
daselbst  ahn  dem  Khauffsrhilling  schuldig  wordten  bin  und  gelten  »olle  hcnantlichcn  einhundert  Gulden 
guctcr  geneinlwr  der  »tatt  Costentz  gangbarer  Beichsmöntx  und  Wehrung. 

Welche  einhundert  Gulden  sollen  und  wcdlcn  ich,  meine  Erben  und  Nachkhommen  ge- 
daehtem  Martin  Bclzenhoffcr,  desselben  Erben  und  Nachkhommen  nach  und  nach  mit  fflnff,  zehen  oder 
mehrern  gülden  »amht  all  wegen  davon  verfallenem  xüna  zue  bezahlen  und  er  Martin  Bellenhoff  er, 
desselben  Erben  und  Nachkhommen  snlhe  anzucnebmcn  schuldig  »ein  »ollen  undt  mit  erster  Zünsrich- 
tung  auf  St.  Jacobi  Apostuli  Tug  de»  «benzehenhundert  dreyundtzwaintxigisten  Jahr»  den  Anfang 
machen.  Es  »olle  aber  di»er  Brieff  bis  zue  Abzahlung  derselben  rue  verzOraen,  in  seinen  wörkhlkhen 
Kräfften  bestehen  und  verbleiben. 

1 Vgl.  oben  S.  147,  151.  — * Ungedrucktes  Pap.  Or.,  Spitalarchiv  Konstanz  I.  E.  h.  Nr.  1454. 
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WQr  sollen  und  wollen  auch  Uauplguclh  und  Zürnt,  alö  ietz  vennelt,  andtworthen  tu  ihren 
sicheren  Handten  und  Gewallsambe  für  inäniglichs  Verheilten,  Verhielten,  Nidcrlcgen  und  Entwehren, 
und  dafi  gflntzlich  ohne  allen  ihren  Gasten  und  Schaden. 

Dessen  zue  guotcr  Versicherung  hab  ich  Afters  ersagtem  Martin  Belzenboffer  hiemit  zu 
einem  rehten,  wahren  Für-  und  Underpfandt  cingesczt,  vorpfändt  und  verschoben  mein  von  ihmc 
Belzenboffer  erkhauftes  Haus,  ahn  der  Creuzlinger  Gassen  gelegen,  stost  einseils  ahn  Herren  Andreas 
Sleigentäsch,  d«  grossen  Ratlis  und  Spitalilsecklielmaister,  anderseits  ahn  Malhüs  Ockhlins  seel.  Erben, 
hindten  ahn  den  Kellhof  und  vomen  auff  die  Gas«,  darab  gehet  jährlich  dem  gemeinen  Nutzen  allhier 
ein  Schilling  6 Ji  Bodenzins,  dannenhero  solhe  Behausung  hiervon  liehen  und  aUwegen  mit  einem 
Viertel  Landtwein  zu  empfangen  ehrschätzig  ist,  sonsten  frey  ledig  und  recht  aigen. 

llierumben  ob  ieb.  meine  Erben  und  Nachkhommen  mit  Erleg-  und  Bezahlung  obbestimbter 
Summa  Gells,  auch  Richtung  des  darvon  jährlich  gefallenden  ZQnses  alles  aulf  Zeit,  Zihl  und  Tag, 
alti  ob  stehet,  gaumig  sein  wurdten,  so  mögen  alhdann  ermeltcr  Martin  Belzenboffer.  desselben  Erben 
und  Nachkhommen,  mich  oder  meine  Erben  ahn  unseren  Personen,  oder  so  ihnen  baas  geliebte,  vor- 
bescbriltcn  Underpfandt,  und  so  darvon  etwas  abgienge,  alle  und  jode  andere  meine  und  meiner  Erben 
Hab  und  GAetter  sambt  und  sonders  darum hen  fflmehmmen,  anlangen,  umbtreiben,  böften  und  pßndten, 
nöthen,  verganthen,  versetzen,  verkhauffen  und  ahn  sich  zielten,  alles  mit  gehiehrendten  Gerichten  und 
Rechten,  daß  treiben  immer  so  lang  und  vihl,  bis  sic  umk  oll  ihren  Anstandt,  Haubtguelli  und  Züns 
sambt  allen  deswegen  aufferloffenen  Gölten  und  Schaden  gar  und  gänzlich  ausgericht  und  bezalt 
wordten  seindt. 

Vor  welchem  allem  und  jedem  mich,  meine  Erben  und  Nurhkhmnnien,  darzue  obverschribencs 
Underpfandt,  auch  alle  andere  Haah  und  GQetter  nichlzil  überall  befriden,  freyen,  schützen,  schirmen 
soll  noch  mag,  dan  ich  mich  für  mich,  meine  Erben  and  Nachkhommen  hierinnen  aller  und  jeder 
Einreden,  Aubzüg  und  BchelfTett,  so  hierwider  zu  Schinn  erdacht,  erlangt  und  sonsten  ffLrgewendt 
werdten  möchten,  sambt  den  Rehten  gemeiner  Verzeihung  ohne  vorgehende  Sönderung  widersprächende 
gänzlichen  verzögen  und  begeben,  darzue  auch  alle  und  jede  Meinungen  dibes  Brieffs  wahr,  T«t  und 
steth  zue  halten  bey  meinen  gueten  Trcwcn  ahn  Aydtstatt  zuegesagt,  gelobt  und  versprochen,  alles 
gethrewlich  und  ohne  Geßhrdte. 

Dessen  zue  wahrem  Urkhundt  hat  auff  mein  und  meines  hierzu  requirirten  Gezeugen  Frantz 
Moritz  Wehen,  Burgers  und  Gerichtschreilters  gebiehrendes  Ersuchen  der  woldedle  gestrenge  und 
hochgelehrte  Herr  Johann  Chrysostomus  Rolle  J.  U.  Lic.,  des  innem  Ratlis  allhier,  sein  aigen  lnsigel 
(jedoch  ihme  Herren,  dem  Gezeugen  und  dcroselben  beederseits  Erben  ohne  Schaden)  öffentlich  hier- 
under getruckht  auff  di. sen  Brieff,  so  geben  den  dritten  Monathstag  Julii  des  sibenzehenhundertzwey- 
undrwaintzigisten  Jahrs. 

Jo.  Caspar  Spengler, 

J.  U.  Ctus.,  Canzleyrerwalter  manu  propria. 

Erst  die  josephinischeti  Reformen,  denen  wir  wiederholt  begegnet  sind,  haben 
auch  die  Konstanzcr  Pfandurkunde  ihrer  formelhaften  Bestandteile,  die  längst  den  Inhalt 
gleichlautender  Rechtsa&tze  des  Schuld-  und  Pfandrechts  reproduzierten,  entkleidet,  sie 
auf  das  wesentliche  besclur&nkt  und  dem  Eintrag  in  das  « Schuldprotokoll»  die  essentielle 
Bedeutung  beigelegt,  die  er  vordem  nicht  hatte.  Erstmals  im  Jahre  1783  taucht  in 
Konstanzer  Pfandverschreibungen  der  Ausdruck  Hypothek  auf.  Nüchtern  und  schlicht, 
wie  die  Zeit  war,  lautete  nun  der  Eintrag  einer  unterpfandlichen  Schuld  wie  folgt: 

Franz  Schilling  Burger  und  Schustermeister  dahier  verschreibt  sich  gegen  Johann  Ulrich 
Diethelm  von  Utwyl  tbeils  wegen  empfangenem  Leder  Uieils  wegen  angeliebcner  Baurschuft  ein  zu 
4°/o  und  zwar  auf  zukünfl.  35.  Juli  1788  verzinsliches  Capital  300  fl. 

Underpfand 

sein  in  der  Rheingasse  gelegenes  Hau3  sub  Nr.  83  rechts  an  Joseph  Weltin  sei.  Wittib,  links  an  den 
PoMtbalter  Marzial  BötUe,  hinten  an  den  Consintorialadvocat  Herr  Duell i und  vor  an  die  gas»e  stossend. 
Hierab  gehet  bocher  Domprohstey  jährl.  48  kr.  Grundzins.  Womit  sich  der  Credilor  begnüget. 

Ex.  Cons.  Magist.  der  k.  k.  V.  öst.  Stadt  Constanz  am  36.  Juli  1787. 
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on  den  Römertagen  bis  mr  Gegenwart  sind  fast 
zweitausend  Jahre  über  den  Konstanzer  Boden 
dahingegangen.  Durch  die  Weihe  solchen  Altere 
geadelt,  bildet  die  Krage  nach  der  allmählichen 
Entwicklung  der  Stadt  und  die  Aufdeckung  der 
dabei  wirksamen  Triebkräfte  eine  der  vornehmsten 
Aufgaben  der  Stadtgeschichte.  Vorarbeiten  zur 
historischen  Topographie  der  Stadt  Konstanz 
fehlen  nicht  völlig.  Schon  Josua  Eiselcin1 
hat  sich,  angeregt  durch  die  Chroniken  des  aus- 
gehenden Mittelalters,  für  die  mittelalterlichen 
Stadterweiterungen  interessiert.  Dagegen  stand 
Marmor  unserer  Krage  völlig  unkritisch  und 
fast  interesselos  gegenüber.  In  seiner  geschicht- 
lichen Topographie  der  Stadt  Konstanz  läßt  er 
eine  Darstellung  der  Gesamtentwicklung  der  Stadt 
überhaupt  vermissen.  Einen  ernstlichen  Vereuch,  die  Stadtteile  historisch  aufzubauen, 
unternahm  erst  Ludwig  Leincr1  in  einem  durch  eine  Karte  erläuterten  Aufsatze  vom 
Jahre  1882.  Leider  gebrach  es  auch  seiner  Darstellung  noch  völlig  an  dem  durch  die 
Kenntnis  der  Entwicklung  verwandter  Stfidtebildungen  geschärften  Blick  für  die  zu 
stellenden  Grundfragen.  So  war  es  ihm  versagt,  die  eigenartige  Sonderstellung  der 
bischöflichen  Fronhofgemeinde  Stadelhofen  zu  erkennen.  Aber  auch  seine  Aufstellungen 
für  die  römische  Zeit  und  das  frühere  Mittelalter  sind  trotz  ihrer  apodiktischen  Fassung 
meist  unhaltbar.  Das  letztere  hat  F.  X.  Kraus*  teilweise  erkannt,  im  übrigen  über- 
nahm er  jedoch  ohne  Nachprüfung  die  Aufstellungen  Leinen. 

Die  Fortschritte  der  allgemeinen  stadtgeschichtlichen  Forschung  hat  zuerst 
Gothein  für  unser  Konstanz  nutzbar  gemacht.*  Mit  klarem  Blick  hat  er  auch  die 


1 Geschichte  und  Beschreibung  der  Stadt  Konstanz  (1851),  S.  4 fl. 

* Schriften  de*  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensecs,  Heft  XI  (1882),  S.  73—92.  Dazu  die  Äußerung 
von  S.  Rietschel,  Burggrafenamt  und  hohe  Gerichtsbarkeit  in  den  deutschen  Bischofsst&dten,  S.  65,  N.  3, 

• Kunstdenkmälcr  des  Gro&hcrzogtumB  Baden,  Bd.  I (1887),  S.  85  ff. 

4 Wirtschaftsgeschichte  des  Schwarzwaldes,  Bd.  I (1892),  S.  70  ff. 
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große  Bedeutung  der  Urkunde  von  1255,  in  welcher  die  Anlage  der  Neugaese  überliefert 
wird,  erkannt  und  sie  aus  den  Urkundenscli&tzen  des  germanischen  Nationalmuseums 
in  Nürnberg,  wohin  sie  der  Zufall  verschlagen,  veröffentlicht  und  erläutert.1 * *  Beim  Stu- 
dium des  tatsächlichen  Befundes  diente  ihm  Philipp  Ruppert  als  bereiter  und  kundiger 
Führer.  Die  wichtigste  Förderung  allgemeiner  Art  erfuhr  jedoch  die  ortsgeschichtliche 
Forschung  der  alten  Römerstädte  Deutschlands  durch  die  Arbeiten  von  v.  Below  und 
Rietschel.  Insbesondere  der  letztere  hat  zunächst  in  seinem  Buche  über  die  Civitas 
auf  deutschem  Boden*  die  frühmittelalterlichen  Nachrichten  für  alle  rheinischen  Bischofs- 
städte gesammelt  und  in  vergleichender  Betrachtung  fiir  ihre  orte-  und  verfassungs- 
geschichtliche Entwicklung  verwertet.  Alsdann  unternahm  er  cs,  die  Bedeutung  der 
Marktgründung  für  die  Entwicklung  der  deutschen  Stadt  im  Mittelalter  zusammen- 
fassend  darzulegen. * In  seinem  neuesten,  anderen  Problemen  zugewandten  Werke4 
nahm  er  Veranlassung,  den  Ausdrücken  Urbs  und  Civitas  für  die  Zeit  der  bischöflichen 
Stadtherrschaft  einen  gegenüber  der  bisherigen  Annahme  enger  begrenzten  Voretellungs- 
inhalt  zuzuweisen. 5 Unsere4  Aufgabe  ist  es,  den  räumlichen  Werdegang  der  Stadt 
Konstanz  in  seinen  Entwicklungsperioden  zu  erfassen  und  darzustellen.  Trotzdem  nicht 
so  viele  gesicherten  historischen  Tatsachen  zu  Gebote  stehen,  daß  sie  ausreichen,  um 
in  allen  Fällen  eine  zweifelsfreie  Entscheidung  zu  treffen,  wird  es  doch  gelingen,  in 
vielen  Punkten  über  die  genannten  Vorarbeiten  hinauszukommen.  Der  Mangel  an  Ur- 
kunden für  die  Zeit  vor  dem  dreizehnten  Jahrhundert  macht  sich  freilich  sehr  bemerk- 
bar. So  müssen  die  Ergebnisse  aus  verschiedenartigen  Erkenntnisquellen  geschöpft 
werden.  Neben  das  Urkundenmaterial,  das  uns  immerhin  in  seinen  Örtlichkcitsbeschrie- 
ben  manchen  Hinweis  auf  alte  Stadtmauerzüge  überliefert  hat  und  dadurch  Rückschlüsse 
in  die  frühere  Zeit  ermöglicht,  treten  vor  allem  die  Chroniken  des  ausgehenden  Mittel- 
alters. Sie  entstanden  in  einer  Zeit,  da  die  Frage  der  bürgerlichen  Stadtbefestigung 
eine  Hauptaufgabe  der  öffentlichen  Bautätigkeit  und  der  städtischen  Finanzverwaltung 
ausmachte.  Daher  haben  ihre  Verfasser  ein  lebhaftes  Interesse  für  die  Ausdehnung 
des  städtischen  Mauergürtels.  Ihre  Angaben  erscheinen  für  ihre  eigene  Zeit  und  die 
nächstzurückliegenden  Jahrhunderte  durchaus  glaubwürdig  und  selbst  in  ihre  sagen- 
haften Berichte  über  das  römische  und  frühmittelalterliche  Konstanz  sind  topographische 
Angaben  eingestreut,  die  als  Niederschläge  volksmäßigcr  Überlieferung  einen  wahren 
Kern  enthalten,  hinsichtlich  dessen  sich  nur  die  zeitliche  Festsetzung  um  Jahrhunderte 
verirrt  hat.  Zwei  Punkte  der  chronikalischen  Überlieferung  seien  schon  jetzt  hervor- 
gehoben : die  übereinstimmenden  Angaben  über  die  Niederburg  als  den  Ort  der  ältesten 


1 E.  Gothein,  Eine  Stadterweilerung  von  Konstanz,  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins, 

Neue  Folge,  Bd.  V (1890),  S.  1S7  II.  — * Erschienen  1894. 

4 S.  Bietschel,  Markt  und  Stadt  in  ihrem  rechtlichen  Verhällnis,  1897. 

4 S.  Rietschel,  Das  ßurggrafenamt  und  die  hohe  Gerichtsbarkeit  in  den  deutschen  Bischofs- 
städten während  des  frflheren  Mittelalters,  1905,  besonders  8.  63  ff. 

4 Auch  die  allgemeineren  Untersuchungen  zur  klieren  deutschen  Stadtverfassung  trugen  sehr  viel 
zu  richtigerer  Fragestellung  in  topografischen  Dingen  bei  Ohne  Anspruch  auf  Vollständigkeit  der  Auf. 
Zählung  sei  ein  Hinweis  auf  die  einschlägigen  Arbeiten  von  Sehroeder,  Sohm,  v.  Below,  Kculgeu, 
Schulte  gestattet.  — 4 Vgl.  bisherige  Aufrerungen  Beyerles  zur  geschichtlichen  Entwicklung  von  Konstanz: 
Salmannenrectit  (1900),  S.  5ff.;  Geschichte  des  Chorstifts  SU  Johann  im  Freiburger  DiOzesanarchir,  Neue  Folge, 
Bd.  IV  (1903),  S.  5 ff. ; Grundherrschaft  und  Hoheitsrechte  des  Bischofs  von  Konstanz  in  Arbou  (1904X8. 50.;  tZum 
Gymnasiumsneuhau»,  Konsumier  Zeitung  Nr.  98  vom  G.  April  1905. 
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Ansiedelung  einerseits 1 und  die  Nachrichten  über  die  Stadtmauerlinie,  die  nördlich  der 
Kanzleistraße  und  Markts  tätte  durchzog,  anderseits.’  Dagegen  fällt  es  auf,  wie  rasch 
dem  Ged&chtnis  der  Zeit  die  Erinnerung  an  ganz  bedeutsame  Stadterweiterungen  ent- 
schwunden ist.  So  weiß  keine  Chronik  etwas  von  der  Stadtmauer  zu  berichten,  die  noch 
im  dreizehnten  Jahrhundert  in  der  Richtung  der  heutigen  Hieronymusgasee  das  Areal 
der  damals  erst  in  Anbau  genommenen  Neugasse  von  der  Innenstadt  abtrennte. 

Neben  Urkunden  und  Chroniken  bietet  der  objektive  Befund,  wie  er  sich  bis 
zur  Gegenwart  erhalten  hat,  wertvolle  Aufschlüsse,  Von  fast  allen  Mauerringen  der 
Vergangenheit  sind  kleine  oder  größere  Bruchstücke  erhalten  geblieben.  Mit  dem,  was 
das  neunzehnte  Jahrhundert  durch  Abbruch  gesündigt  hat,  verbindet  uns  noch  die 
lebendige  Erinnerung  unserer  älteren  Mitbürger  und  treffliche  Bilder  eines  Nikolaus 
Hug  und  anderer  Künstler.  Vieles  freilich  muß  uns  der  Konstanzer  Boden  selbst  sagen. 
Die  neuerw'achte  lebhafte  Bautätigkeit  hat  bei  zahlreichen  Erdarbeiten  neben  Einzel- 
funden alte  Mauerzüge  und  Ähnliches  enthüllt,  wobei  nur  zu  bedauern  ist,  daß  nicht 
in  jedem  Falle  der  Stift  des  Geometers  diese  Linien  des  alten  Konstanz  sofort  für  die 
geschichtliche  Forschung  festgehalteu  hat.  Noch  manche  Aufschlüsse  dürften  uns  Vor- 
behalten sein,  wenn  der  historische  Sinn  der  Mitbürger  durch  alsbaldige  Mitteilung  die 
zuständigen  Stellen  der  Stadtverwaltung  in  der  Ausbeutung  solcher  Zufallsfunde  unter- 
stützt. Auch  systematische  Grabungen,  die  an  freien  Stellen  der  eugüberbauten  Altstadt 
unternommen  wurden,  haben  erfreuliche  Ergebnisse  gezeitigt  und  solche  für  zukünftige 
Arbeiten  verheißen. 

Die  sichere  Richtschnur  allerdings,  die  uns  gestattet,  in  die  sehr  spärlichen  Anhalte, 
die  uns  für  die  Zeit  vor  dem  13.  Jahrhundert  vorliegen,  Licht  und  Ordnung  zu  bringen, 
muß  an  den  Ergebnissen  der  vergleichenden  Stadtforschung  genommen  werden.  Konstanz 
ist  gleich  anderen  Städten  am  Rheine  ein  zum  mittelalterlichen  Bischofssitz  aufgestiegener 
Kastellort.  Um  nur  eine  Parallele  heraugzugrejfen,  sei  dio  berühmte  Wormser  Urkunde 
von  979’  genannt,  in  welcher  Otto  II.  der  Wormser  Bischofskircho  die  öffentlichen  Ge- 
fälle in  der  Stadt  Worms  zuwendet.  Dieses  Königsdiplom  kennt  bereits  zwei  von  Mauer- 
gürteln umzogene  Hauptteile  der  Stadt  (ductus  nove  et  antique  urbis)  und  fügt  außer- 
dem eine  vor  diesen  liegende  Dorfausiedlung  (suburbium  sive  confmium  ville  adiacentis) 
bei.  Wie  sich  alsbald  zeigen  wird,  gibt  uns  diese  Beschreibung  beim  fast  völligen 
Fehlen  gleichzeitiger  Konstanzer  Nachrichten  oinen  willkommenen  Anhalt  dafür,  wie 
weit  wir  uns  die  Entwicklung  unserer  Stadt  im  10.  Jahrhundert  fortgeschritten  zu 
denken  haben. 

Von  der  Gegenwart  bis  zurück  zum  Anfang  des  13.  Jahrhunderte  läßt  eich  die 
topographische  Entwicklung  von  Konstanz  in  allen  wesentlichen  Zügen  sicher  fcststellen. 
Für  die  frühere  Zeit  ermöglichen  es  die  angedeuteten  Anhaltspunkte,  unter  Führung 
der  vergleichenden  stadtgeschichtlichen  Forschung,  gleichfalls,  die  dürftigen  lokalen 
Nachrichten  zu  einem  Gesamtbilde  zu  fügen.  Es  gilt  die  folgenden  Grundbestand- 
teile des  ältesten  Konstanz  örtlich  zu  bestimmen  und  zu  umgrenzen: 

1.  Das  römische  Konstanz,  d.  h.  das  Gebiet  des  Römerkastells  mit  der  ihm  vor- 
gelagerten Niederlassung  von  Kaufleuten,  Handwerkern  und  Fischern.  Das  ummauerto 
Römerkastcll  ist  die  frühmittelalterliche  Civitas  Constantia,  von  der  uns  der  anonyme 

1 Vgl.  Ruppert,  Chroniken,  7 f.  — ’ A.  a.  O.,  10,  34.  — ’ Vgl.  den  Text  bei  Keutgen,  Ur- 
kanden  zur  städtischen  Verfassnagsgeechiebte  Nr.  V. 
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Geograph  von  Ravenna  erste  Kunde  gibt.  Da  er  die  Aufzählung  der  rheinischen  Civi- 
tates  einer  verlorenen  Schrift  des  Ostgoten  Anarid  entnommen  hat,  ist  durch  6eine  Auf- 
zeichnung Vorhandensein  und  Benennung  der  Civitas  Constantia  für  den  Beginn  de« 
6.  Jahrhunderts  beglaubigte  Tatsache.1 

2.  Die  Bischofsburg,  d.  h.  der  Teil  des  alten  Konstanz,  welcher  in  der  Zeit 
der  Aufrichtung  der  bischöflichen  Stadtberrschaft  mit  Mauern  und  Türmen  bewehrt 
wurde.  Der  geringe  Umfang  der  Kastellummauerung,  sofern  dieselbe  überhaupt  noch 
in  verteidigungH fähigem  Zustande  war,  genügte  der  seit  den  Tagen  Karls  des  Großen 
an  Bevölkerung  und  Bedeutung  sich  hebenden  Bischofsstadt  nicht  mehr.  Ein  weiteres 
Gebiet  wurde  jetzt  mit  einem  starken  Mauerring  umzogen.  Er  barg  und  schützte  die 
Domkirehe,  die  Wohnungen  des  Bischofs  und  der  Domkleriker,  aber  auch  Häuser  von 
Laien  in  untergeordneter  Zahl.  Die  Befestigung  erfolgte  ausschließlich  durch  den  Bischof 
als  Inhaber  einer  bischöflichen  Reichskirche ; eine  zusammengeschlossene  Bürgerschaft, 
die  etwas  dabei  zu  sagen  gehabt  hätte,  fehlte  noch  völlig.  Die  vergleichende  Städte- 
forschung lehrt,  daß  in  dieser  Bischofsburg  des  ausgehenden  ersten  Jahrtausends  das 
Gebiet  des  Römerkastells  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  aufgegangen  ist.'  Diese 
Bischofsburg  ist  stets  gemeint,  wenn  in  den  Zeiten  vor  der  bürgerlichen  Stadtbefestigung 
von  Civitas  oder  Urbs  Constantia  die  Rede  ist. 

3.  Der  Fronhof  des  Bischofs  mit  der  ihn  umgebenden  dorfmäßigen  An- 
siedlung. Wie  alle  Bischofskirchen,  besaß  auch  die  Marienkirche  zu  Konstanz  ausge- 
dehnten Grundbesitz,  der  bis  Uber  die  Schwelle  des  zweiten  Jahrtausends  herab  von 
grundherrlichen  Herrenhöfen  aus  bewirtschaftet  wurde.  Zwei  Stunden  im  Umkreis 
der  Stadt  Konstanz  dehnte  sich  seit  der  Merovingorzcit  bischöfliches  Land,  das  schon 
in  den  St.  Galler  Urkunden  des  9.  Jahrhunderts  als  Bischofshöri  (biskoffoshori)  begegnet. 
Den  Mittelpunkt  dieser  Grundherrechaft  bildete  der  Fronhof  des  Bischofs  mit  den  ihn 
umgebenden  Häuschen  bischöflicher  Grundholden.  Er  lag  unbewehrt  in  einiger  Ent- 
fernung von  der  ummauerten  Bischofsburg  an  dem  alten  römischen  Verbindungswege 
des  Kastells  mit  der  längs  der  Thurgauhöben  hinziehenden  Heerstraße  (sog.  Hochstraße) 
und  bildete  mit  seinen  hörigen  Hintersassen  eine  eigene  grundherrliche  Gemeinde 
unter  einem  Villicus  als  richterlichem  Beamten  und  unter  einem  Cellcrarius  als  Guts- 
verwalter. Wie  in  Straßburg  so  führte  auch  in  Konstanz  dieses  grundherrliche  Dorf 
die  Bezeichnung  Stadelhofen.  Sie  gehört  offenbar  dem  frühen  Mittelalter  an. 

4.  Die  Marktansiedlung  oder  das  Forum  der  Mercatoree.  So  hieß  der  aus  dem 
grundherrlichen  Gebiet  des  Stadtherm  ausgeschiedene  Bezirk,  auf  dem  sich  die  durch 
den  Bischof  kraft  königlichen  Marktprivilegs  vollzogene  Gründung  eines  neuen,  in  Ge- 
richt und  Verwaltung  selbständigen  Sitzes  für  Handel  und  Handwerk  verwirklichte. 
Nicht  bloß  ein  Marktplatz,  sondern  ein  Areal,  ausreichend  genug,  um  auch  dio  Wohn- 
häuser der  angesiedelten  Kaufleute  und  Handwerker  zu  fassen,  wurde  dieses  Forum 
zum  Ausgangspunkt  und  Kern  der  bürgerlichen  Stadt.  In  einer  sich  überall  wieder- 
holenden Regelmäßigkeit  suchten  geistliche  und  weltliche  Grundherren  seit  den  Tagen 
der  spätem  Karolinger  ihre  Burgen  und  Pfalzen  durch  solche  Marktgründungeu  wirt- 
schaftlich in  Flor  zu  bringen.  Zu  freiem  Kolonistcnrecht  sollten  sich  Handeltreibende, 
die  bisher  den  Ort  nur  au  den  frühzeitig  sich  an  Kirchenfeste  anschließenden  Jahrmärkten 

1 Vgl.  Beycrlc  (son.)  in  Schober,  Da»  alle  Konstanz,  II  (I8&i),26  f:  Kraus,  Kuntldenlunller  I,  Kl.  — 
« * Ri  eis  eh  el,  Civitas,  öä  IT.,  67,  der*.,  Markt  und  Stadt,  34 f.;  den*.,bur|r£rafcn&mt  etc.,  05  f.,  besonders  S.  65  N.  3. 

KoQitAaicr  Hltuerbuch.  11.  21 
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besucht  hatten,  dauernd  in  dem  ihnen  überlassenen  Marktgebiet  niederlassen,  auf  daß  eine 
immerwährende,  tägliche  Kauf-  und  Verkaufsgelegenheit  entstehe.  Die  rechtliche  Sonder- 
stellung der  auf  dem  Forum  Angesiedelten  bereitete  ihre  bürgerliche  und  politische  Selb- 
ständigkeit vor.  Doch  war  das  Marktgebiet  zunächst  lange  Zeit  ohne  Tore  und  Mauern, 
ein  offener  unbcwehrter  Markt,  wenn  er  auch  den  erhöhten  Schutz  des  Königsfriedens  genoß, 

Die  schwierigste  Frage  in  der  topographischen  Entwicklung  des  mittelalterlichen 
Konstanz,  die  gleichzeitig  das  höchste  verfassungsgcschichtliche  Interesse  beanspruchen 
kann,  ist  die  nach  der  zeitlichen  Festlegung  der  Ummauerung  des  bürgerlichen  Marktes 
und  nach  ihrem  Verhältnis  zur  Ummauerung  des  uralten  Stadtteils  nördlich  der  Bischofs- 
bürg,  der  sogenannten  Niederburg.  Sie  läuft,  genauer  besehen,  darauf  hinaus:  Gehört  die 
Ummauerung  der  Niederburg  noch  in  die  Zeit  der  bischöflichen  Befestigungen  oder  ist  sie 
bereits  ein  Teil  des  bürgerlichen  Mauerbaus?  Wir  hoffen,  trotz  der  äußersten  Dürftig- 
keit des  Materials,  eine  befriedigende  Antwort  Vorschlägen  zu  können.  Die  spätere  Ent- 
wicklung der  Stadtbefestigung  liegt  dagegen  im  vollen  Lichte  der  geschichtlichen  Er- 
kenntnis. Seit  die  aufstrebende  Bürgerschaft  sich  unter  günstigen  wirtschaftlichen  Be- 
dingungen auch  genossenschaftlich  zu  einer  Gemeinde  zusammenachlieGt,  bilden  Mauer- 
bau und  Torbewachung  eine  ihrer  wichtigsten  Vcrwaltungsanfgaben.  Je  mehr  die 
Bürgerschaft  erstarkt  und  je  mehr  ihre  Zahl  zunimmt,  um  so  energischer  wird  der 
Mauerbau  betrieben,  werden  neue  Stadtteile  in  rascher  Folge  in  den  Mauergürtel  ein- 
bezogen. Zu  einem  Hauptziel  in  dem  überall  ausbrechenden  Unabhängigkeitskampf 
mit  dem  bischöflichen  Stadthemi  wird  es,  die  ganze  Stadtbefestigung  in  die  Hände  der 
Bürgerschaft  zu  bringen  und  damit  die  ulte  Bischofsburg  und  deren  Bewachung  durch  die 
Dienstmannen  des  Bischofs  zu  beseitigen.  Aber  auch  vor  grundherrlichen  Hofgenieinden 
macht  die  bürgerliche  Stadterweiterung  kernen  Halt,  der  Eingemeindungsgedanke  bricht 
bereits  im  Mittelalter  sieghaft  durch.  Wir  sehen  ihn  in  Konstanz  sowohl  in  der  Ein- 
beziehung des  bischöflichen  Fronhofbezirks  Stndelhofen  wie  in  deijenigcn  der  Hörigen- 
gemeinde des  Klosters  Petershnusen  in  Stadtbefestigung  und  Stadtgeineinde  verwirklicht. 

Aus  diesen  Vorbemerkungen  ergibt  sich,  daß  für  die  Abgrenzung  der  historischen 
Stadtteile  von  Konstanz  die  Ermittlung  der  alten  Mauerzüge  von  besonderer  ßedentung 
sein  muß. 

Von  den  Mauern  des  Konstanzcr  Röraerkastells  steht  über  der  Erde  kein  Stein 
mehr.  Gleichwohl  kann  bestimmt  angenommen  werden,  daß  sich  dasselbe  da  befand, 
wo  sich  die  spätere  Bischofskirchc  erhob.  Das  lehrt  die  Parallele  zahlreicher  anderer 
in  die  Römerzeit  zurückgehendor  Bischofstädlo 1 ; das  ergibt  die  natürliche  Beschaffenheit 
des  Münsterhügels,  der  sich  dem  scharfblickenden  Auge  des  Römers  sofort  als  günstiger 
Befestigungspunkt  darbieten  mußte;  das  legt  die  1872  bei  Ausführung  städtischer 
Wasscrleitungsarheiten  erfolgte  Aufdeckung  umfangreicher  römischer  Mauerreste  in  der 
Umgebung  des  Münsters  nahe,  die  schon  Ludwig  Leiner  als  Bestandteile  des  Römer- 
kastclls  erkannte*  und  die  Kraus  zuerst  instand  setzten,  die  alte,  seit  den  Tagen  vod 
Mangold  und  Schultliaifi  immer  festgebaltene  Sage  von  einer  Römerburg  auf  der 
heutigen  Rhcininscl  in  Zweifel  zu  ziehen*,  eine  Meinung,  die  seit  Gothein*  als  verlassen 

1 Vgl.  Rietschcl,  Cieitas  S.  67.  — 1 Vgl.  den  Bericht  Leiner«  bei  Beyerle  (sea.),  Cher  den 
römische»  Ursprung  und  die  erste  Anlage  der  Stadt  Konstanz  (Schober,  Daa  alte  Konstanz,  Bd.  I tSSlh 
S.  23  ff.  — 1 Vgl.  KunstdenkmJÜer  des  Gr.  Baden  I,  83,  244.  Unter  den  neueren  trügt  Marmor,  Topo- 
graphie, S,  28  f.,  die  alte  Tradition  am  ausführlichsten  vor.  — • Wirtschaftsgeschichte  des  Schis  entwalden,  I,  72. 
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gelten  kann;  das  beweist  die  im  Jabro  1897/98  erfolgte  Auffindung  einer  Ecke  des 
Spitzgrabens,  welcher  das  älteste  Römerkastell  umzog,  beim  Abstieg  vom  Münsterhof 
zur  Hofhaldc.1  Auch  der  römische  Denkstein  in  der  Mauritiuskirche  beim  Münster, 
der  UD9  vom  Wiederaufbau  des  Murus  Vitudurensis  Kunde  gibt  und  der  sich  seit  un- 
vordenklicher Zeit*  an  seiner  heutigen  Stelle  befindet,  wird  mit  guten  Gründen  auf  das 
hier  befindliche  Römerkastell  bezogen  werden  müssen.  Der  gründlichste  Kenner  der 
älteren  deutschen  Stadtgeschichte,  Rietschel,  hat  denn  auch  nicht  gezögert,  den  Satz  aus- 
zusprechen:  «In  Konstanz  fällt  das  alte  Römerkastell  mit  der  Domimmunität  zusammen. >s 
Domimmunität  ist  aber  das  unter  kirchlichem  Sonderfrieden  stehende  Gebiet  des  Domes 
mit  den  ihn  umgebenden  Wohnbauten  des  Bischofs  und  des  Domkapitels. 

So  dehnte  sich  das  Kastell  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  in  Gestalt  eines  un- 
regelmäßigen Vierecks,  dessen  Längsachso  kaum  mehr  als  hundert  Meter  betragen  haben 
konnte,  auf  dem  Münsterhügel  aus.  Von  seinen  vier  Toren  muß  eineB  beim  Auf- 
stieg von  der  Hofhalde  zur  Pfalz,  ein  zweites  in  der  Näho  des  Münsterhauptportals,  das 
dritte  unweit  des  heutigen  Münsterpforrhofs,  und  das  gegen  den  See  gewandte  Osttor  hinter 
dem  Münster,  wo  der  Molassefeld  am  steilsten  abfällt,  gestanden  haben.  Wer  sich  ein 
lebendiges  Bild  vom  römischen  Konstanz  machen  will,  der  besuche  Burg  bei  Stein  a.  Rh., 
wo  sich  die  Mauern  des  Kastells  von  Tascetium  mehrere  Meter  über  der  Erde  erhalten 
und  erst  neuerdings  eine  gründliche  Untersuchung  erfahren  haben. 

Während  das  Gebiet  südlich  des  Römerkastells,  auf  dein  nachmals  die  bürger- 
liche Stadt  Konstanz  sich  entfaltete,  in  römischer  Zeit  nur  von  der  mit  Gräbern  be- 
säumten Heerstraße  durchzogen  wurde4,  dehnte  sich  nördlich  des  Römerkastells  in  der 
Römerzeit  die  bürgerliche  Niederlassung  bescheidener  Art  bis  zum  Vorllutgebiet  des 
Rheines  aus.  Kleine  Händler,  Handwerker,  Töpfer,  Fischer  und  Schiffleute  werden  wir 
in  ihr  suchen.  In  und  bei  der  ehemaligen  Kirche  Sankt  Johann  (jetzt  kathol.  Vereins- 
haus) wurden  in  den  Jahren  1889 — 1894  ergiebige  römische  Funde  gemacht,  welche 
in  frühe  Zeit  der  römischen  Herrschaft  zurückweisen.5  Dabei  konnten  die  Trümmer 
eines  römischen  Hauses  mit  Keller  und  das  hartgemauerte  Tuffstein pfiaHter  eines 
römischen  Straßenzuges  in  beträchtlicher  Tiefe  festgestellt  werden.  Diese  Straße  zog 
nur  wenigo  Meter  hinter  den  westlichen  Häusern  der  Brückengasse  durch  und  deutete 
mithin  auf  eine  Verbindung  zwischen  dem  nördlichen  Ka stell tor  und  der  uralten  Rhein - 
fUhre  (zwischen  Rheintorturm  und  Pulverturm)  hin.  Wichtiger  allerdings  als  dieser 
Römerweg  wurde  für  die  topographische  Gesamtentwickluug  der  späteren  Stadt  Konstanz 

1 Es  sei  gestattet,  den  Bericht  der  Konstanter  Nachrichten  vom  14.  April  1898  (Nr.  85)  hier  im 
Auszage  wiederzugeben : Mit  Hülfe  städtischer  MiUel  wurde  in  den  letzten  Tagen  anläßlich  der  Verbreiterung 
des  Zuganges  zum  Münster  von  der  HufhaJde  aus  eine  römische  Ausgrabung  veranstaltet.  Nachdem  bereits 
bei  dem  Gürtler  Wirthschen  Neubau  die  Ecke  eines  römischen  Kastellgrabens  (sog.  Spitzgraben»)  im  Vorjahre 
festgestellt  werden  konnte,  wurde  hier  dieser  äußere  Umfassungf'graben  des  Kastells  in  später  unheröhrtem 
Erdreich  geschnitten.  Es  konnte  ein  Profil  in  einer  Breite  von  5,  in  einer  Tiefe  von  2— 2',1!  Meter  fcsl- 
gcstclll  werden.  Dadurch,  daß  noch  an  einer  dritten  Stelle  wenigstens  die  Spitze  des  Grabens  aufgefunden 
wurde,  ist  die  Richtung  desselben  nunmehr  völlig  gesichert.  Er  verläuft  etwa  10  Meter  innerhalb  der  jetzigen 
Hofhalde,  von  der  Mauerkante,  die  den  Nordabsehluß  der  Hoflialde  bildet,  gegen  das  Münster  hin  gerechnet. 

* Beglaubigte  Nachrichten  reichen  bis  in  die  Zeit  des  Konzil«  zurück.  Vgl.  Beyerle  (sen.),  a.  a. 
0.,  26.  — 1 Rietschel,  Burggrafenamt  etc.,  S.  65 f.  — * Vgl.  Beyerle  (sen.)  in  Schober,  Das  alt« 
Konstanz,  1 (1881),  38  ff.  Seither  sind  11*04  weitere  römische  Gräber  an  der  Südostecke  des  Stcpbansplatzes 
aufgedeckt  worden.  — • VgL  F.  Fabricius,  Die  Besitznahme  Badens  durch  die  Römer  (NeujshrsbUtter 
der  bad.  hist.  Kommission  19051,  28. 
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die  erwRhnte  Hauptverbindungslinie,  welche,  Ton  der  römischen,  am  schweizerischen 
IlQgelrande  hinziehenden  Heerstraße  im  Thurgau,  der  heutigen  Hochstraße,  herkommend 
ach  in  der  Richtung  der  Husen-  und  Wessenbergstraße  nach  dem  Kastell  erstreckte, 
an  diesem  westlich  vorbeizog  und  ungefähr  durch  die  heutige  Konradigasse  ebenfalls 
die  Ilheinfhhre  erreichte.  Es  ist  nicht  unmöglich,  daß  der  alte  Name  der  Wessenberg- 
straße, «auf  den  Platten«  (uff  den  blatten),  mit  einer  römischen  Pflasterung  in  Ver- 
bindung steht. 

Fast  völlig  im  Dunkeln  sind  wir  darüber,  welcho  baulichen  Schicksale  Konstanz 
in  der  Zeit  vom  Untergang  der  Römerherrschaft  bis  gegen  Ende  des  ersten  Jahr- 
tausends durchgemacht  hat.  Die  um  die  Mitte  deB  6.  Jahrhunderts  erfolgte  Verlegung  des 
Bistums  von  Windisch  nach  Konstanz1  beweist  zunächst,  daß  unsere  Stadt  in  jener 
Frülizeit  nicht  bedeutungslos  war,  sie  zwingt  ferner  zur  Annahme  allmählicher  Errichtung 
der  mit  jedem  Bischofssitze  verbundenen  kirchlichen  Bauten.  Dagegen  müssen  noch 
lange  Zeit  die  römischen  Kustellmauem  die  einzige  Wehr  des  Platzes  gebildet  haben.* 
Die  kirchlichen  Feste  setzten  einen  langsam  ansteigenden  periodischen  Marktverkelir  in 
Lauf,  die  grundherrliche  Guts  Wirtschaft  des  Bischofs  nahm  damals  ihren  Anfang,  vorein- 
zelto  Privathäuser  schlichtester  Art  dürften  längs  der  alten  Kömcrstraße  entstanden  sein. 
Sicher  ist,  daß  an  der  Stelle  der  heutigen  8t.  Stephanskirche  ein  uraltes  Kirchlein  gleichen 
Namens  stand.  Die  Verehrung  des  christlichen  Erzmärtyrers  war  in  der  Merovinger- 
zeit  eine  sehr  lebhafte,  wie  uns  seine  Titelkirclien  in  anderen  Römerstädten,  wie  Metz 
und  Slroßburg  beweisen,  die  gleichfalls  ins  frühe  Mittelalter  zurückreichen.  Der  Bio- 
graph des  hl.  Gallus  weiß  zu  berichten,  der  unter  Mitwirkung  des  Heiligen  gewählte 
Bischof  Johannes  habe  Bich  der  ihm  zugedachten  Würdo  entziehen  wollen,  indem 
er  sich  hinter  dem  Altar  der  St.  Stephauskirehe  verbarg.  Dabei  wird  die  Kirche  des 
hl.Stephanus  ausdrücklich  als  außerhalb  der  Stadt  Konstanz  gelegen  bezeichnet*  Daawäre 

1 Vgl,  RieUchel,  Civilas,  52  f.;  Hauck,  Kirchcngeschichte  Deutschlands  I,  304. 

* Vgl.  darüber  Hietachel,  Civitas,  63  f. 

• Die  Stelle  lautet  in  der  Älteren  Vita  s.  Galli:  Dum  haec  el  alia  mulla  pro  etocUoM  eius 
(*e.  Johannis)  cum  viro  Dei  (»c.  s.  Gallo)  loquerentur,  humiliter  *e  retraxit  atque  extra  rivitatem  in  eccleaam 
a.  Stephani  fugit,  Quem  sacerdotum  et  plebis  turba  prusequebator,  invitusque  et  lugens  reducebatur.  Der  Ab- 
fassung der  Vita,  die  Ton  K mach  (Mon.  Germ.  SS.  Rer.  Mcrov.,  IV,  233)  mit  zwingenden  Gründen  in  di« 
Jahre  816—824  verwiegen  und  dem  St  Galler  Mönche  Wettin  zu  geschrieben  wird,  ging  noch  eine  etwa* 
Ältere  Rezension  voraus,  die  jedoch  heute  bi*  auf  Bruchstücke  verloren  ist.  Die  einige  Jalirzehnte  jüngere 
Überarbeitung  des  Hciligeidebcn»  durch  Walafrid  gibt  die  Stelle  wenig  verändert  wie  folgt  wieder:  Et 
dum  haec  muluo  sermonum  commercio  pcrtractarenl,  aubtraxit  ac  diaconns  et  fugiens  latihulum  quaesivit 
in  eedesia  s.  Stephani  martyris,  quae  est  extra  oppidum.  Secuti  sunt  autcin  saeerdotes  cum  plebe  et  ap- 
prehensum  laerimis  perfunum  felicibu*,  licet  renitentem,  in  prnescnliam  pontifleum  pertraxerunt  et  duci*  et 
levaverunt,  onines  pariter  vocem  dkentes:  «Johannem  elegit  si hi  dominus  ponliflcem  hodie».  {Mon.  Germ., 
a.  a.  O.,  303).  Für  unsere  Aufgabe  fast  wertlos,  mag  hier  die  weitere  Nachricht  der  s.  Gallusvita  von  einer 
feindlichen  Verheerung  des  Thurgaus,  bei  der  Konstanz  ein  Raub  der  Flammen  geworden  »ei,  nur  erwähnt 
werden.  Kap.  35  der  Älteren  Vita  (Mon.  Germ.,  a.  a.  O.,  376)  erzAhtt,  wie  40  Jahre  nach  dem  Tode  des 
hl.  Gallus  ein  Graf  Otwin  das  Land  verheert  habe  und  beim  Aufsuchen  von  Kostbarkeiten,  die  von  Fliehenden 
am  Grab  de*  hl.  Gallu»  versteckt  worden  seien,  wunderbarerweise  mit  »einen  Spiefcgeaellen  ums  Leben  ge- 
kommen sei  Der  Bericht  leitet  mit  den  Worten  ein:  Postquam  vero  XL  annos  fuit  sepultus,  veniena  Ol- 
winus  praeses  cum  exercitu  magno,  crudelitate  succensus,  devaalavil  aliquatu  partem  pagi  Durgaugensi», 
Gonstantiam  et  Arboiiam  aoeeandit  igne.  Da*  Ereignis,  dem  ein  geschichtlicher  Kern  wohl  zugrunde  liegt, 
läbt  sich  aus  andern  Quellen  nicht  belegen.  Meyer  von  Knonau  deutet  es  auf  eine  lokale  Fehde  in  den 
anarchischen  Zeiten  der  spätem  Merovinger  (St.  Galler  Mitteilungen  zur  vaterländischen  Geschichte,  Heft  12 
(N.  F.  2],  1870,  S.  51,  N.  166). 


Digitized  by  Google 


Die  Bischofsburg  des  10,  Jahrhunderts. 


1C5 


ums  Jahr  640  gewesen.  Aber  freilich  gestattet  die  Nachricht  keinen  sicheren  Schluß 
auf  die  Richtigkeit  jener  örtlichen  Angaben  für  eine  so  frühe  Zeit,  da  die  Lebens- 
beschreibung  in  der  überlieferten  Fassung  erst  dem  neunten  Jahrhundert  angehört  und 
ihre  Verfasser  möglicherweise  bei  Ausschmückung  der  legende  den  Orlsbefund  der  eige- 
nen Zeit  unterlegten.1 * * * * * *  Wer  mag  entscheiden,  ob  die  Mauern,  welche  die  Kirche  St.  Stephan 
von  der  Stadt  Konstanz,  trennten,  noch  die  erhalten  gebliebenen  Mauern  des  Römerkastells 
oder  diejenigen  einer  inswischen  entstandenen  Biscbofsburg  sind?  Wahrscheinlicher  dürfte 
für  diese  Zeit  noch  immer  das  erstere  sein,  da  kaum  anzunehmen  ist,  daß  vor  der  zweiten 
Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  die  Bischöfe  über  Mittel  und  Arbeitskräfte  verfügten, 
um  umfangreiche  Mauern  und  Türme  aufführen  zu  lassen.  Mit  guten  Gründen  dürfen 
wir  dagegen  den  tatkräftigen  Bischöfen  Salomo  H.  und  Salomo  III.  (875—  919)  die  An- 
lage des  ersten  mittelalterlichen  Mauerrings  zuschrciben.  Die  Mauer  ihrer  Bischofsburg 
war  es,  an  der  sich  der  Überfall  der  ungarischen  Horden  im  Jahre  926’  gebrochen  hat; 
nur  die  außerhalb  dieser  Mauern  gelegenen  Teile  der  Stadt,  also  wohl  vor  allem  der 
bischöfliche  Stadelhof,  die  Gegend  um  St.  Stephan  und  vielleicht  die  Niederburg  wurden 
damals  ein  Raub  der  Klammen. 

«Tertius  a priscis  et  eodem  nomine  dictus 
quos  Bibi  pontißces  legit  Constantia  divee» 

konnte  Salomo  HI.  im  Einleitungsgedicht  zu  seinem  berühmten,  beute  in  Barnberg 
aufbewahrten  Psalterium  von  sich  singen  lassen.9  Dio  bewehrte  Biscbofsburg  seiner 
Tage  schützte  Dom,  Bischofspfalz,  Kapitelwohuung,  aber  auch  Laienhäuser  in  der  Nähe 
des  Münsters  und  in  der  Umgebung  der  bald  nachher  erbauten  Pfarrkirche  St.  Johann. 

Ein  glücklicher  Zufall  hat  — das  kann  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  be- 
hauptet werden  — eine  Ecke  dieser  bischöflichen  Urbs  Constantia  bis  heute  erhalten: 
den  südwestlichen  Eckturm  vor  der  St.  Stephauskirche  (Stephansplatz  Nr.  41)  und  ein 
Stück  der  sich  von  hier  aus  nördlich  nach  der  KatzgaBse  hinziehenden  Mauer.  Sie 
zeigen  kräftige  Mauerung,  die  an  der  Außenseite  aus  kleinen  zurechtgehauenen  Bruch- 
steinen, ira  übrigen  aus  Feldsteinen,  hergestellt  ist.  Dieser  tatsächliche  Anhaltspunkt 
bietet  eine  sichern  Handhabe,  dio  Ausdehnung  der  mittelalterlichen  Bischofsburg  mit 
annähernder  Sicherheit  zu  bestimmen.  Sie  muß  gleich  dem  Römerkastell  ein  unregel- 
mäßiges Viereck  gebildet  haben.  Ihre  Mauerzüge  entfernten  sich  östlich  (nach  dem 
See)  und  südlich  (nach  der  Hofhalde)  nur  unbedeutend  von  den  römischen,  griffen  da- 
gegen nach  Westen  und  Norden  erheblich  darüber  hinaus.  Zweifelhaft  erscheint  einen 
Augenblick,  ob  die  bischöfliche  Umraaucrung  dio  Niederburg  in  ihrer  damaligen,  gegen- 
über heute  von  der  Rbeinuferlinie  beträchtlich  zurücktretenden  Ausdehnung  einbezog 
oder  nicht.  Triftige  Gründe,  die  alsbald  darzulegen  sein  werden,  sprechen  dagegen. 
Allerdings  hält  es  schwer,  mit  Sicherheit  die  lanio  festzulegen,  wo  der  bischöfliche 
Mauergürtel  beide  trennte,  aber  eine  gerade  Linie,  die  einzige  nördlich  des  Münstcr- 

1 Bei  der  auf  einem  Ulmer  Hottag  König  Ludwige  des  Deutschen  im  Jahre  854  vereinbarten  Los- 

trennung des  Klosters  St  (fallen  von  der  Eigenkirchcnhefrtichkeil  der  Konstanzer  Bischöfe,  übernahm  das 

Kloster  St.  Gallen  unter  anderem  die  Verpflichtung,  das  Ducti  der  SL  Stephanskirche  instand  zu  halten 

(deereverunt,  ut . . eecleeiam  s.  Stephani  extra  n Hirns  civitatis  constructani,  quando  necessitas  ficret,  proprio 

vumptu  cooperirent).  Wartmann,  Urkunden-Burh  der  Abtei  St.  Gallen  11,  50  f.,  Nr,  433. 

* VgL  Hcgg.  Ep  (tonst,  I,  Nr.  345;  die  bekannte  Stelle  aus  Ekkehard  lautet:  Constantia  fori« eremata, 

intus  armia  defensa.  — * Vgl.  Hegg.  Ep.  Const.  Nr.  S63. 
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gebietes,  ist  da,  welche  für  einen  alten  Mauerzug  in  Anspruch  genommen  werden  kann. 
Es  ist  die  südliche  Häuserfront  der  heutigen  Inselgasse,  die  von  der  Brauerei  Buck 
(Johanngasse  7)  bis  zur  Insel  geradlinig  verläuft.  Ist  dem  so,  so  führte  die  Um- 
inauerung  der  Bischofsburg  Konstanz  vom  Eckturm  bei  St,  Stephan  nördlich  zur  Sack- 
gasse, schnitt  diese  ungefähr  am  Ende  ihres  ersten  Drittels  — vom  Münster  her  ge- 
rechnet — führte  weiter  in  heute  nicht  mehr  genau  zu  bestimmende  Lage  zur  zweiten 
Ecke  der  Brauerei  Buck.  Sie  bog  hier  östlich  ab  und  reichte  bis  zum  Areal  des 
St.  Konradihauses  in  der  Inselgasse,  ln  zweiter  Einbiegung  gelangte  sie  einwärts  der 
Gebiete  des  St.  Konradihauses,  Theaters  und  der  Gymnnsiumsgebüude  hinter  Dom- 
schule, Münster  und  Bischofspfalz  zu  einer  südöstlichen  Ecke  beim  Kälisbad,  um  von 
hier  unter  Einschluß  der  Ilofhalde  zu  dem  lläuserblocke  vor  St.  Stephan  und  längs 
deren  Vorderfront  zum  Eckturm,  von  dein  wir  ausgingeu,  zurückzukehren. 

Diese  Bischofsburg  des  beginnenden  10.  Jahrunderts  bildet  Ausgang  und  Kern 
der  mittelalterlichen  Stadtbefestigung.  Nach  Norden  hat  sich  ihr  die  Niederburg,  nach 
Süden  der  bürgerliche  Markt  vorgelagert.  Für  beide  fohlen  genaue  Nachrichten, 
wann  ihre  Ummauerung  erfolgte.  Nur  bezüglich  des  Marktgebietes  ist  uns  ein  in- 
direkter Beleg  erhalten.  Zwei  Fragen  werfen  sich  auf.  Die  nach  der  zeitlichen  Prio- 
rität der  Ummauerung  jener  beiden  Stadtteile  und  die  nach  ihrem  Urheber.  Es  wäre 
denkbar,  daß  die  Bürgerschaft,  von  Anfang  im  vollen  Einverständnis  mit  dem  bischöf- 
lichen Stadtherrn,  beide  Gebiete  befestigt  hätte  und  daß  diese  Befestigung  einer  einheit- 
lichen Befestigungsperiode  zuzuweisen  wäre.  Gewichtige  Gründe  nötigen  indes  zu  der 
Annahme,  der  Ummauerung  der  Niederburg  zeitlich  den  Vorrang  zu  geben  und  sie 
als  eine  von  Bischofs  wegen  ausgeführle  Erweiterung  der  Bischofsburg  aufzufassen. 

Zunächst  ergeben  die  römischen  Funde,  von  denen  oben  die  Rede  war,  daß 
das  außerhalb  des  Kastells  gelegene  bürgerliche  Konstanz  der  Rümerzeit  sich  nördlich 
dos  Kastells  bis  an  den  Rhein  ausdehute,  mithin  teils  in  den  beschriebenen  Rahmen 
der  Bischofsburg,  teils  in  dos  als  Niederburg  überlieferte  Stadtgebiet  zu  liegen  kam. 
Die  größte  Wahrscheinlichkeit  ist  nun,  daß  sich  auch  im  frühon  Mittelalter  eine  bürger- 
liche Siedelung  an  derselben  Stelle  erhielt,  daß  mithin  die  Niederburg  früher  mit 
Häusern  bedeckt  war  als  dos  Marktgebiet,  zu  einer  Zeit,  da  das  letztere  als  ein  zn 
eigenem  Rechte  der  Kauflcute  ausgeschiedener  Bezirk  überhaupt  noch  nicht  bestand. 
Daß  sich  der  Markt  nicht  an  die  Niederburg  anschließen  konnte,  sondern  jenseits,  d.  h. 
südlich  der  Bischofsburg  errichtet  werden  mußte,  war  durch  die  völlig  eingeschlossene 
Lage  der  Niederburg  bedingt,  die  nach  Osten  und  Norden  vom  Rheine,  nach  Wösten 
von  Sumpfniederung  begrenzt  war  und  nach  Süden  unmittelbar  an  die  Biscbofsburg 
anstieß.  Erst  kostspielige  Auffüllungen  der  späteren  Jahrhunderte  haben  an  ihrer 
Peripherie  dem  Vortlutgebiet  und  Sumpflaud  brauchbaren  Boden  abgerungen.  Da  nun 
der  Konstanzer  Markt,  wie  sich  bald  zeigen  wird,  bereits  dem  10.  Jahrhundert  uuge- 
hört,  muß  die  älteste  mittelalterliche  Bebauung  der  Niederburg  damals  bereits  ab- 
geschlossen gewesen  sein. 

Sprachliche  Gründe  nötigen  aber  auch  dazu,  die  Ummauerung  der  Niederburg 
zeitlich  der  Ummauerung  des  Marktes  vorangehen  zu  lassen.  Als  Burg,  d.  h.  als  be- 
festigter Stadtteil,  taucht  sie  in  den  Quellen  von  Anfang  auf.  Allerdings  in  den 
Urkunden  verhältnismäßig  spät.1  Das  hegt  in  der  Dürftigkeit  des  älteren  Konstanzer 

1 Inferior  pars  urbis  (1170  Beyerle,  L’rkk.  Nr.  4),  Niderburc  a.a.0.,  Nr.  100),  seitdem 

häutig,  vgl.  die  Nachweise  bei  Beyerle,  L'rkk.  S.  463, 
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Urkunden  bestandes  begründet.  Wertvoll  ist  es  demgegenüber,  daß  die  Überlieferung 
der  Konstanzer  Chroniken,  die  in  diesem  Punkte  volle  Glaubwürdigkeit  verdient,  die 
Ummaucrung  der  Niederburg  zeitlich  derjenigen  des  Marktgebietes  vorangehen  läßt,1 * * 
Sprachlich  ist  der  Ausdruck  Niederburg  zu  einer  Zeit  entstanden,  da  sich  neben  einer 
älteren  höher  gelegenen  Burg  eine  zweite  tiefer  befindliche  Befestigung  erhob.  Das  hat 
schon  Kraus  richtig  erkannt.’  Auch  für  unbedeutende  Niveauunterschiede,  wie  sie  in 
Konstanz  vorliegen,  hatte  der  mittelalterliche  Mensch  eiu  starkes  Empfinden,  dem  er  in 
der  Wortgebung  Ausdruck  verlieh.  So  beweist  uns  der  Name  Niederburg  zweierlei. 
Einmal,  daß  das  so  benannte  Gebiet  außerhalb  einer  ummauerten  (oberen)  Burg  lag. 
Zweitens,  daß  es  selbst  eine  Burg  war.  Die  früher  vorgenommene  Begrenzung  der 
Bischofsburg  gewinnt  daher  hieraus  eine  neue  Stütze.  Anderseits  kann  der  Schluß 
jetzt  kaum  mehr  als  zu  gewagt  gelten,  wenn  wir  die  älteste  Befestigung  der  Nieder- 
burg über  diejenige  des  Marktgebietes  zeitlich  beträchtlich  hinaufrücken  und  sie  für 
ein  Werk  der  stadtherrlicben  Befestigungstätigkeit  des  Bischofs  erklären.  Sie  kann 
nach  allem  sehr  wohl  dem  10.  Jahrhundert  noch  angehören.’  4 Sehen  wir  zu,  was  sich 
Uber  ihre  Mauerzüge  feststellen  läßt. 

An  der  Stelle,  wo  die  heutige  Inselgasse  nach  der  Gerichtsgasse  abfällt,  schloß 
bis  ins  achtzehnte  Jahrhundert  ein  Torturm  die  innere  Stadt  ab.  Er  trug  die  Be- 
zeichnung «Bischofstor»’,  was  nur  bedeuten  kann,  daß  dem  Bischöfe  an  ihm  in  alter 
Zeit  im  Gegensatz  zu  bürgerlichen  Toren  gewisse  Rechte  zustanden.  Zu  denken  ist 
namentlich  au  dio  nächtliche  Schließung  und  Bewachung.  Die  Achse  dee  Toros  liegt 
von  Ost  nach  West,  es  muß  daher  zur  Ummauerung  der  Niederburg  gehört  haben. 
Freilich  ist  auch,  wenn  man,  wie  oben  geschehen,  die  Bischofsburg  an  der  Südseite 
der  Inselgasse  aufhören  läßt,  fast  an  der  gleichen  Stelle  ein  von  Süd  nach  Nord  ge- 
richtetes Tor  zu  vermuten,  das  den  Zugang  zur  Rbeinfähre  bildete.  Die  heutige 
Konradigasse,  die  noch  im  dreizehnten  Jahrhundert  «an  der  Fahr»  (in  pontomio)4  hieß, 
muß  auf  dieses  Tor  eingemündet  haben.  Aber  die  umfangreichen  Bauten  des  hier  be- 
findlichen Domherrenhofca  (heutige  Brauerei  Buck)  haben  mit  allen  früheren  Anlagon 
offenbar  so  gründlich  aufgeräumt,  daß  die  Verhältnisse  dieses  Bischofstores  nicht  mehr 
genügend  aufgeklärt  werden  können.  Vom  Bischofstor  zog  die  Mauer  längs  der 

1 Huppert,  Chroniken,  S.  7 f.  vgl.  mit  S.  9f.  — * Kunstdenkmttier,  I,  84  unten. 

4 Ein  sprachlicher  Zusammenhang  zwischen  Nicdcrbnrg  und  dem  römisch-mittclalterlichen  Wort 
Suburbium  ist  unmöglich,  wie  hier  gegenüber  trüberen  Äußerungen  (rgl.  Heyerle,  Salmannenrerht,  h)  gesagt 
sein  soll.  Suburbium  ist  die  offene  Umgebung  einer  ummauerten  Stadt  oder  Burg,  Ntederburg  dagegen  be- 
grifflich seihst  Burg.  Althochdeutsche  Glossen  geben  Suburbium  mit  ruriburgi  wieder  (Sleinmeyer- 
Sievers,  Abd.  Glossen  HI,  124,  toff.).  Auch  onlcrpurigi  kommt  vor  (Ahd.  Glossen  1,  463,  620).  Vgl.  hierzu 
Rietsehel,  Civitas,  61  f.,  96.  Gewiä  war  das  seil  den  RAmertagen  bewohnte  Gebiet  der  Niederburg  das 
Suburbium  des  Römerfcastelts,  nach  seiner  Aufnahme  in  den  mittelalterlichen  llauergilrtol  entstand  dagegen 
die  Bezeichnung  .Niederburg  als  sprachliche  Neubildung.  Dagegen  hieß  die  auch  fernerhin  vor  der  Stadt 
gelegene  offene  Dorfsiedelung  ton  Stadelhofen  mit  Recht  noch  lange  Zeit  Suburbium.  wie  uns  die  Dotation«, 

urkunde  des  Klosters  Kreuzungen  von  1 12T>  fThurganisches  Urkundenbuch  II.  43  ff..  Nr.  19)  lehrt  Hier  er- 
scheint  der  Besitz  des  genannten  Klosters  in  Stadelhofen  als  mansus  in  suhurbio.  Die  Verwendung  von 
suburbimn  stimmt  hier  technisch  genau  überein  mit  der  früher  herangezugenen  Wormser  Urkunde  von  979. 

4 Ober  frühmittelalterliche  Erweiterungen  des  Mauergürtels  in  andern  SUldten  vgl.  außer  der  ge. 
nannten  Wormser  Urkunde  (oben  S.  160)  Rietsehel,  Civitas,  62  ff. 

4 Vgt.  Marmor,  Topographie,  104,  der  die  Bezeichnung  allerdings  auf  das  später  zu  erörternde 
sogenannte  äußere  Scbottentor  (beim  Landgericht)  bezieht.  — 4 Vgl.  unten  im  Tezt 
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KonradiRagse  nördlich,  deren  westliche  Häuser  ausnahmslos  auf  dieselbe  gebaut  sind. 
Eine  zweite  scharfe  Ecke  machte  der  Mauerring  am  Nordende  der  Konradigasee.  Das 
Vorflutgebiet  des  Rheins,  aus  dein  die  tiefer  gelegenen  Areale  der  unteren  Klostergasse, 
des  ehemaligen  Klosters  St.  Peter  an  der  Fahr  (sogen.  Seizsches  Anwesen)  und  des 
Regierungsgebäudes  gewonnen  worden,  ließ  sie  außerhalb  links  liegen,  gelangte  viel- 
mehr von  der  Ecke  bei  der  Konradigasse  östlich  hinter  den  Häusern  der  Niederburg- 
gasse zur  Rheinschmiede  und  Rheinstraße.  Ob  hier  von  Anfang  ein  Tor  lag,  muß 
fraglich  bleiben.  Bevor  hier  die  Rheinbrücke  einmündete,  war  für  ein  solches  kein 
Bedürfnis  vorhanden.  Wir  können  uns  vorstellen,  welche  Verkebreumwälzung  die  in 
den  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  zu  setzende  Anlage  der  Rheinbrücke  in  der  Nieder- 
burg hervorgorufen  haben  muß.  Die  alte  Fährgasse  (Konradigasse)  wurde  eine  stillo 
Hiutcrgasse,  aller  Verkehr  drängte  sich  nun  auf  die  Rhcinstraße,  die  sofort  den  Namen 
Bruggasse  erhielt.  Jetzt  dürfte  auch  am  südlichen  Brückenkopf,  dicht  bei  der  Rhein- 
schmiede,  das  erste  Rheintor  errichtet  worden  sein,  das  uns  im  13.  Jahrhundert  urkund- 
lich1 begegnet.  Von  seiner  Stelle  führte  die  Mauer  im  Bogen  durch  das  Areal  des 
Klosters  Zoffingen,  das  teils  innerhalb,  teils  außerhalb  der  Mauer  lag’,  durchschnitt  den 
Häuserblock  zwischen  Brückengasso  und  Inselgasse  und  stieß  hier  mit  der  Mauer  der 
alten  Bischofsburg  zusammen,  deren  Verlauf  oben  skizziert  wurde. 

Dieser  älteste,  für  das  10.  Jahrhundert  anzunehmende  bischöfliche  Mauergürtel 
mit  seinor  eben  erörterten  Erweiterung  bestand  lange,  bevor  eine  aufstrebende  Bürger- 
schaft ihr  Marktgebiet  aus  eigener  Kraft  befestigte,  und  diese  Befestigung  fortan  unter 
Gutheißung  des  Königs  als  Reichskriegsdienst  unterhielt  und  erweiterte.  Wir  müssen 
annehmen,  daß  daa  Marktgebiet  von  Koustauz  zunächst  ohne  Mauern  war.1  Seine 
Aussteckung  fällt  zwar  gleichfalls  noch  ins  10.  Jahrhundert4  Im  Jahre  099  nimmt 
die  Villinger  Marktgründungsurkundc5  erstmals  auf  die  Verhältnisse  des  Konstanzer 
Marktes  bezug,  setzt  daher  bereits  ein  voll  entwickeltes  Mercatum  Constanticnso  voraus. 
Der  räumliche  Umfung  dieses  Kernes  der  bürgerlichen  Stadt  liegt  bereits  im  vollen 
Licht  der  geschichtlichen  Erkenntnis.  Er  war  ebenfalls  ein  unregelmäßiges  Geviert, 
dessen  südlicher  Abschluß  in  der  EligTabcnlinie  zwischen  Münzgasse  und  Kanzleistraße 
bezw.  Marktstätte  sowohl  durch  die  Chronisten  des  Mittelalters  uns  überliefert*  als  auch 

1 Vgl.  Beyerle,  t'rkk.  Sr.  36a  v.  J.  1255.  — * Der  nähere  Nachweis  hierfür  sowie  für  den 
Hauerzag  hinter  der  Eonradi,  und  Niederburpgasse  ist  dem  speziellen  Teile  vorzubehalten. 

* Vgl.  Rielsebel,  Burggrafenamt  etc.,  S.  66. 

4 Wir  machten  die  Errichtung  des  Konstanzer  Marktes  in  die  Tage  Bischof  Salomos  111.  (890  bis 
919)  verlegen  und  mit  der  Erhebung  der  St.  Stephanskirrbe  zu  einem  Cbondilt  in  Verbindung  bringen. 
Merkwürdig  ist  jedenfalls,  data  die  deutschen  Chroniken  des  spätem  Mittelalters  die  Besiedelung  des  Markt- 
gebietes mit  einem  Bischof  Salomo  in  Verbindung  bringen.  Vgl.  Huppert,  Chroniken,  9f.  Gemeint  kann 
nur  Salomo  111.  sein,  von  dessen  kraftvollem  Regiment  sich  eitle  dunkle  Kunde  durch  die  Jahrhunderte  erhielt. 

1 Vgt.  Keutgen,  Urkk.  zur  städtischen  Verfassnngsgeschiehte  Nr,  51. 

• Die  Chronik  von  G.  Dächer  (Huppert,  Chroniken,  S.  tu)  berichtet  unter  völlig  sagenhafter 
Zuräckdatiemng  in  die  Hömerzeit  von  einer  Erweiterung  der  Stadt,  die  sich  vom  Obern  Hof  ü’falzgarten) 
bis  zum  Salmansweilerhof  «und  do  by  der  Judeogasso  .Mdnzg.i--'-:  ulf  und  d»  hinter  der  samnung  (alte 
Stromeyerscbe  Fabrik)  uffhin  und  daby  olman  umhhin  hiä  zu  Hingporttor  und  undnan  (d.  h.  westlich)  umbbin 
an  die  alt  statts  erstreckt  habe.  Darin  liegt  die  Erinnerung  an  den  Umfang  des  ursprünglichen  Konstanzer 
Marktes.  Als  Bischof  Heinrich  von  Klingetiburg  (1593— 1306)  die  Kapelle  St.  Lorenz  außerhalb  der  Stadtmauer 
an  der  Ecke  von  Obcnnarkt  und  Kanzleistrafie  erbauen  wollte,  da  hat  ihn  nach  der  Chronik  der  Bat,  die 
Kirche  innerhalb  des  hier  durchziehenden  MauergürteL  anzutegen.  Vgl.  Huppert,  Chroniken,  S.  34. 
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heute  noch  tatsächlich  zu  erkennen  ist.  Unsicherer  bleiben  die  Endlinien  nach  Osten 
und  Westen,  während  die  Nordlinie  durch  die  Bischofsburg  gegeben  war.  Wenn  wir 
uns  über  dieses  älteste  Konstanter  Marktareal  eine  klare  Vorstellung  machen  wollen, 
so  müssen  wir  uns  eine  der  vielen,  aus  dem  Mittelalter  erhaltenen  Kleinstädte,  die 
sämtlich  aus  Marktgründungen  ähnlicher  Art  hervorgegangen  sind,  ansehen.  Aus  der 
Nähe  seien  Radolfzell,  Überlingen,  Waldshut  genannt  Wir  finden  da  in  mäßiger 
lAnge  eine  durch  zwei  Tore  abgeschlossene  Hauptstraße,  die  sich  gegebenenfalls  zu 
einem  Marktplätze  verbreitert;  rechts  und  links  derselben  stehen  die  besseren  Häuser 
des  Ortes,  hinter  ihren  Hofstätten  ziehen  zwei  zurückliegende  Gassen  parallel  der 
Hauptstraße  durch ; an  diesen  Hintcrgusscn  wohnt  das  änncro  Volk,  in  kurzer  Ent- 
fernung von  der  äußeren  Häuserreihe  derselben  zieht  die  Stadtmauer  durch,  das  kleine 
Marktgebiet  hat  hier  sein  Ende. 

So  bestand  auch  das  alte  Konstanzcr  Forum  aus  der  seit  der  Römerzeit  fest- 
liegenden Hauptstraße  «auf  den  Platten»,  der  heutigen  Wessenbergstraße,  die  sich  vor 
St,  Stephan  zum  Marktplatzo  erweiterte1,  und  zwei  Hintergassen.  Westlich  der  Wessen- 
bergstraße wurde  allerdings  Ende  des  13.  Jahrhunderts  das  älteste  Stadtbild  durch  die 
Anlage  des  Franziskanerklosters  zerstört.  Mehrere  Urkunden  berichten  uns,  daß  zur 
Gewinnung  eines  ausreichenden  Klostergartens  durch  die  Pfleger  des  Konvents  dio 
Häuschen  der  hier  liegenden  Maurizicrgasso  aufgekauft  und  niedorgclegt  wurden.’ 
Offenbar  stellt  der  östliche  Abschluß  des  heutigen  Stephansplalzes  die  innere  Seite 
jener  alten  Hintergasse  dar.  Haß  ihr  nach  außen  die  Stadtmauer  in  kurzer  Entfernung 
folgte,  wird  sich  bald  zeigen.  Östlich  der  Wessenbergstraße  als  der  alten  Hauptstraße 
dehnt  sich  heute  das  Stadtgebiet  in  beträchtlicher  Breite  bis  zum  Secufer  aus.  Über 
die  Hälfte  dieser  Breite  ist  aber  erst  in  historisch  vcrfolgbarer  Zeit  durch  fortschreitende 
Auffüllung  der  Wasserfläche  abgerungen  worden.  In  einer  Urkunde  vom  Jahre  1217’  bestä- 
tigte Bischof  Konrnd  dem  Kloster  Salem  das  ihm  schon  von  seinen  Vorfahren  verliehene 
Recht,  au  der  Seeseite  längs  der  Häuser  der  Stadt  das  Ufer  auffüllen  zu  lassen  und  darauf 
Bauten  zu  errichten.  Da  es  sich  hier  nur  um  dos  Areal  des  späteren  Salmunsweilcrhofes 
zwischen  Münzgasse  und  Satmanswcilergasse  handeln  kann,  ist  klarer  Beweis  erbracht, 
daß  vordem  das  Konstanzer  Marktgebiet  westlich  jenes  Areals  bereits  sein  Ende  er- 
reichte. Erdarbeiteo,  welche  im  Jahre  1894  bei  Gelegenheit  der  Erbauung  des  Hauses 
Münzgasse  Nr.  2 vorgenommen  wurden,  ergaben  allerhand  zerbrochene  Gefitßfunde  aus 
frühgotischer  Zeit,  in  Schlamm-  und  Abfuhrmaterial  eingebettet,  und  bestätigten  mit- 
hin, daß  hier  ein  in  nicht  allzuhohe  Zeit  hinaufreichendes  Auffüllgebiet  vorliegt.  Dann 
zeigen  aber  die  heutige  Hohenhaus-  und  Tirolergasse  die  Richtung  der  östlichon  Hinter- 
gasse des  alten  Forums  an. 

Wann  die  Konstanzer  Bürger  ihr  Marktgebiet  erstmals  durch  eine  Mauer  be- 
festigt haben,  läßt  sich  nicht  genau  sagen.*  Indes  liefert  trotz  ihres  Charakters  als 
Fälschung  eino  Kreuzlingcr  Urkunde  von  1154*  einen  wertvollen  Anhaltspunkt  nach 
dieser  Richtung.  Zwischen  dein  ira  Jahre  1125  gegründeten  Augustiuerchorherrenstift 

1 Die  älteste  St.  Slepbanskirchc  öffnete  sich  mit  dem  Hauptporta]  nach  Osten  gegen  diesen  Markt, 
war  also  rächt  orientiert  wie  der  heute  vorhandene  spätgotische  Bau.  Vgl.  Bnppert,  Chroniken,  tt. 

’ Vgl.  Beyer le,  L'rkk.  Nr.  4B,  91,  104,  10;t,  IM.  - * lleyerle.  I rtk.  Nr.  7. 

* Bietschel,  Burggrafenamt  etc.  litt,  glaubt  mit  liecht  nicht  an  eine  t'mmauerung  des  Konstanzer 
Marktes  vor  dem  Ende  des  11.  Jalirhundcrts.  — * Boycrle,  L'rkk.  Nr.  3. 

Konnaaser  Hiaseibuch.  II.  2t 
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Kreuzlingen  und  den  Konstanter  Bürgern  war  ein  lebhafter  Streit  ausgebrochen.  Es 
int  der  erste  Fall,  der  uns  von  dein  Vorhandensein  einer  geschlossen  handelnden 
Bürgergemeinde  Kenntnis  gibt.  Das  unweit  des  Fronhofs  Stadelhofen  von  Bischof 
Ulrich  I.  im  Jahre  1125  mit  Zustimmung  Kaiser  Heinrichs  V.  errichtete  Stift  war 
von  diesem  mit  einem  Gutshofo  iu  Stadelbofeu1  und  Wiesgclände  zwischen  Kloster  und 
See  ausgestattet  worden.  Die  Konstanter  beanspruchten  einen  Durchgang  durch  jenen 
Gutshof,  den  sio  als  «publica  strata  sui  fori»  bczcichnctcn.  Gemeint  kann  hier  nur 
ein  Zugangsweg  zum  Forum  sein.  Bischof  Hermann  von  Arbon  entschied  im  Jahre 
1152  den  Streit’  zugunsten  des  Klosters.  Gleichwohl  haben  sich  die  Konstanzer  nicht 
alsbald  beruhigt,  da  man  cs  in  Kreuzlingen  für  notig  fand,  sieh  für  die  Rechte  des 
Klosters  in  Gestalt  der  uns  hier  interessierenden  Urkunde,  eiuer  auf  den  Namen  Fried- 
rich Barbarossas  ausgefertigten  Fälschung,  ein  verstärktes  Beweismittel  zu  verschaffen, 
ln  derselben*  weiß  der  Urkundeusehrciber  zu  berichten,  das  Kloster  Kreuzlingen  habe 
die  Konstanzer  dadurch  zum  Nachgeben  bestimmt,  daß  es  ihnen  mit  großen  Kosten 
den  Kalk  geliefert  habe,  den  man  in  Konstanz  zum  Wiederaufbau  eiusturzdrohender 
Stndtmauern  benötigt  habe,*  Nach  der  ganzen  Sachlage  kann  es  sich  nur  um  bürger- 
liche Mauern  handeln  und  können  als  solche  einzig  die  Mauern  des  Forum  iu  Betracht 
kommen.  Zu  einem  Zweifel  an  der  sachlichen  Richtigkeit  jeuer  Angabe  liegt  kein 
Grund  vor.  Dünn  wissen  wir  aber,  daß  die  älteste  bürgerliche  Ummauerung  des 
Marktgebietes  geraume  Zeit  vor  die  Mitte  des  12,  Jahrhunderts  hinauf  zu  verlegen  ist, 
sowie,  daß  in  den  fünfziger  Jahren  des  Jahrhunderts  städtische  Mauerbauten  statlfunden. 

Noch  ist  die  Richtung  dieser  ältesten  städtischen  Ummauerung  näher  zu  bestimmen. 
An  zwei  Stellen  ist  ihr  Lauf  mit  Sicherheit  zu  ermitteln:  östlich  von  der  alten  Kirche 
St.  Lorenz  (Wessenbcrgstraßo  2)  und  westlich  der  Bischofsburg  im  Garten  des  sogen. 
Lauzeubofes  (Torgasse  8).  Insbesondere  an  letzterer  Stello  findet  sich  als  östliche  Ab- 
schlußmauer des  Grundstücks  eine  verhältnismäßige  niedere  Zinnenmauer,  die  nur  eine 
Stadtmauer  gewesen  sein  kaun  und  die,  wenn  man  ihre  Linie  weiter  südlich  durch- 
führt, mit  der  uns  urkundlich  überlieferten*  alten  Stadtmauer  hinter  der  Sb  Stephans- 
kircho  Zusammentreffen  muß.  Auch  die  östliche  Mauerflucht  läßt  sich  nach  dem 
DargelegUm  mit  ziemlicher  Genauigkeit  bestimmen.  Fraglich  bleibt  nur,  wo  der  Mauer- 
ring der  Bürgerschaft  sich  an  denjenigen  der  Bischofsburg  auschloß. 

Vor  der  ehemaligen  Kirche  St.  Loreuz  stand  unweit  dem  Ende  der  heutigen 
Wessenbergstraße  das  Iluupttor  des  Konstanzer  Marktes.  Seine  überragende  Bedeutung 
kommt  schon  darin  zum  Ausdruck,  daß  es  schlechthin  «Burgtor»  genannt  wurde.  Ja, 
es  ist  nicht  unmöglich,  daß  es  überhaupt  das  einzige  bürgerliche  Tor  war.  Vom  Burgtor 
zog  die  Mauer  westlich  in  der  Richtung  des  heutigen  Feuergäßchens  zwischen  Stephans- 
platz und  Obermarkt.  Sie  bog  alsbald  rechtwinklig  nach  Norden  ab.  Das  Ritter- 
gesehlcclit  «im  Turn»  (de  Turri,  in  Tnrri),  das  gegenüber  der  Franziskanorkircho  (heute 
Gewerbe-  und  Handelsschule)  seinen  Sitz  hatte*,  hat  sich  wahrscheinlich  von  dein  da 

1 Vgt  tlen  Text  der  schon  oben  erwähnten  Urkunde  Heinrich  V.  vom  7,  Januar  1135  im  Thur- 
gauisrhen  t'rknndenhuch  II,  43  fl.,  Nr.  IS:  Mansus  in  snhurbio  et  aper  umts  llurlin  (Hände  am  Schweizer 
Ufer  zwischen  Konstanz  und  Bottighofen).  — * Beyerle,  Urkk.  Nr.  1.  — * Beyerle,  t rkk,  Nr.  3. 

* Die  Stelle  beifit  in  der  Urkunde:  Cum  minarentur  ruinam  menia  eivilalis,  predictum  eoiiegium 
cretam  gravi  labore  conquisitam  submini-trahat  in  munitionem  urbis  hac  scilieet  ratione,  ut  de  cetera  in 
quicta  maueret  paesessione.  — * Beyerle,  Urkk.  Nr.  106  vom  8.  März  1337.  — * Vgl,  Beyerle,  Urkk. 
Nr.  63,  6«,  67. 
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befindlichen  südwestlichen  Eckturm  hergeschrieben.  Die  Mauer  durchquerte  von  hier 
das  Areal  des  heutigen  Stadthauses  und  der  Volksschule,  Baulichkeiten  des  ehe- 
maligen Franziskanerklostcre,  bei  dessen  Anlage  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts niedcrgelcgt  worden  sein  muH.  Hinter  der  St.  Stephanskirche 1 ist  die  Mauer 
uns  schon  vorhin  als  noch  im  Jahre  1207  stehend  begegnet;  die  nördlich  davon  ge- 
legenen Grundstücke  des  Lanzenhofs  und  Domänenomts  scheidet  sie  bis  heute  sichtbar. 
Dagegen  ist  cs  nicht  mehr  möglich,  die  Linie  genau  zu  verfolgen,  in  dor  sie  von  hier 
bis  zum  Bischofstor  an  der  Konradigasse  verlief.  Die  teilweise  erst  dem  15.  Jahr- 
hundert angehörende  Anlago  der  Domherrenhflfe  in  der  Gerichtsgasse  hat  hier  das  ur- 
sprüngliche Bild  verwischt.  Möglicherweise  könnte  die  äußere  Gartenmauer  der  Brauerei 
Buck  angesichts  der  starken  Niveaudifferenz  zwischen  Innen-  und  Außenseite  der  alte 
Ansatz  der  Stadtmauer  vom  Bischofstor  zur  Katzgassc  gewesen  sein. 

Um  die  bischöfliche  Ummauerung  der  Niederburg  legte  die  älteste  bürgerliche  Be- 
festigung ebensowenig  einen  zweiten  Maucrgürtcl  wie  vor  die  östliche  Abschlußmauer  der 
Bischofsburg  gegen  das  Seegestade.  Vielmehr  verließ  die  Marktummauerung  die  Bischofs- 
burg erst  wieder  an  der  Hofbalde  beim  Käfisbad  und  gelangte  von  hier  in  der  Verlängerung 
ihrer  südlichen  Richtung  zur  abgerundeten  Ecke,  die  noch  heute  zwischen  Münzgasse 
und  Marktstätte  zu  erkennen  ist.  Die  östliche  Hälfte  der  Zollcrnstraße,  die  urkundlich  erst 
gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  als  Fiscbmarkt  oder  Neuer  Fischmarkt  auftritt,  so- 
wie der  umfängliche  Komplex  des  Salmansweiler  Hofes  lagen  außerhalb  derselben. 
Von  der  genannten  Ecko  südlich  der  unteren  Müuzgasse  bis  zum  Burgtor  beim  Ober- 
mnrkt,  unserem  Ausgangspunkte,  ist  die  Mauerlinie  als  Ehgraben  bis  heute  erhalten. 

Seit  den  Tagen  Friedrich  Barbarossas  nahmen  die  deutschen  Städte  an  Aus- 
dehnung, Bevölkerungszahl  und  Wohlstand  einen  erneuten  raschen  Aufschwung  und 
begannen  selbst  im  Reiche  sich  politische  Geltung  zu  verschaffen.  Konstanz,  dessen 
Bürgcrgomcindo  uns  erstmals  im  Jahre  1152  begegnet  ist,  tritt  bereits  1192  vor  Kaiser 
Heinrich  VI.  und  erreicht  dort  Befreiung  von  jeder  bischöflichen  Besteuerung.  Die 
Zeugenreihen  des  seit  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  spärlich  einsetzenden  Urkunden- 
schatzes enthüllen  uns  die  Namen  der  ältesten  Konstanzcr  Bürger  in  steigendem  Maße, 
zunächst  nur  die  Rufnamen,  seit  dem  13.  Jahrhundert  auch  die  inzwischen 
entstandenen  Familiennamen.  Unter  den  frühesten  Geschlechtsnamen  befinden  sich 
solche,  die  von  der  Lage  des  Hauses  ihrer  Träger  hergenommen  sind.  Sie  kommen 
uns  für  diese  ortsgeschichtliche  Untersuchung  trefflich  zu  statten.  Für  Jahrzehnte,  aus 
denen  uns  kaum  eiue  einzige  Gruudcigentumsurkunde  überliefert  ist,  gobeu  sie  Finger- 
zeige, wo  wir  die  Sitze  jener  alten  Familien  zu  suchen  haben. 

Nach  ihrem  neben  dem  Burgtore  beim  Obermarkt  gelegenen  Hofe  nannte  sich 
die  einflußreiche  Familie  Zum  Burgtor.  Sie  läßt  sich  bis  117G  zurückvcrfolgcn,  in 
welchem  Jahre  ihr  Stammvater  Ulrich  genaunt  König  (Rex),  ein  im  Thurgau  begüterter 
Freier,  unter  Auftragung  dieser  Güter  sowie  seines  Hofes  heim  Burgtor  in  Konstanz 
in  die  Ministerialität  de«  Konstanzcr  Bischofs  cintrat.’  Seine  Nachkommen  bekleideten 
beinahe  das  ganze  13.  Jahrhundert  hindurch  das  einträgliche  Münzmeisteramt. 

1 Zum  Verständnis  dieses  Mauerzuges  ist  zu  beuchten,  daß  die  ursprüngliche  St.  Stephanskirehe 
nach  der  Wetlbilfte  viel  kürzer  als  die  heute  stehende  war.  Vgl.  Ruppert,  Chroniken,  9. 

* ßeyerle,  llrkk.  Nr.  4.  Vgl.  auch  ebenda  S.  526  und  Ratslisten  S.  40;  Huppert,  Chroniken 
S.  27;  Kindler  von  Knobloch,  Oberbad.  lieüchlechtcrbuch  1,  185 f.;  Ruck,  Ricbental  S.  40. 
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Kunrnd  vom  Markte  (de  Foro)  heißt  ein  Domherr,  der  seit  1170  begegnet.1 
Im  Jahre  1211  taucht  dann  nochmals  unter  den  Borgern  ein  Hiltiboid  vom  Markte 
auf*,  seitdem  verschwindet  dieso  G esch  lech  tsbezeichnung.  Der  Vorname  Hiltiboid  deutet 
auf  verwandtschaftlichen  Zusammenhang  mit  der  allen  Ammanfamilie  der  Hafener  lün.’ 
Wo  aber  ist  ihr  Stammsitz  zu  suchen?  Doch  wohl  nur  im  Gebiete  der  neuen  Markt- 
anlagen, die  sich  vom  Obermarkt  bis  zur  Marktstatto  erstreckten.  Das  Gebiet  der 
Kanzleistraße  heißt  schon  in  einer  Urkunde  von  1224  ausdrücklich  Forum.4 

In  der  Nähe  der  vom  heiligen  Konrad  im  10.  Jahrhundert  am  Wege  von 

Konstanz  nach  Stadelhofen  erbauten  St  I'aulskirclie  (heute  Hieronymusgasse  Nr.  1,3) 

muß  das  Stammhaus  der  Familie  von  St.  Paul  (de  Sancto  Paulo)  gelegen  haben,  die 
zwischen  1193  und  1227°  in  zwei  Gliedern  gleichen  Namens,  einem  Chorherrn  von 
St.  Stephan  und  einem  Bürger  Hugo  von  St  Paul,  kurz  aufleuchtet. 

Am  Neumarkl  (in  Novo  Foro)  oder  vom  Marktstad  (do  Litore  Fori)  nennt 
sich  eine  Ritter-  und  Bürgerfamilie  in  den  Urkunden  seit  1204,  der  Name  dürfte  aber 
geraume  Zeit  älter  sein,  da  sein  frühester  Träger,  Leutfried  der  Altero“,  bereits  1204 
einen  Sohn  Heinrich  hatte,  der  Domherr  war.*  Die  Bezeichnungen  Am  Neumarkt  und  vom 
Marktstad  laufen  mehrere  Jahre  durcheinander,  was  auf  die  Neuheit  dieser  Straßen- 
bezeichnung  im  Sinne  eines  noch  nicht  festgewurzelten  Sprachgebrauchs  schließen  läßt 

Von  Witcngassen  (de  Lata  Platea),  d.  i.  von  der  breitesten  Straße  des 

ältesten  Marktgebietes  (heute  Münzgasse),  nennt  sieh  während  der  ersten  Hälfte  des 

13.  Jahrhunderts  eine  Koustanzer  Familie*,  deren  erster  Vertreter  Heinrich  seit  1204 
begegnet.“ 

Im  Gegensatz  zu  den  letztgenannten  Namen,  die  sich  nur  kurze  Zeit  hielten, 
blühte  unter  der  Bezeichnung  ln  der  Bünd  jahrhundertelang  ein  Patrizier- 
gescblecht,  das  sich  von  dem  Kreuzfahrer  Ritter  Hugo  von  Bünde,  einem  Dicnstmann 
des  Grafen  Diethclm  von  Toggenberg,  hersehrieb,  der  nach  glücklicher  Rückkehr  in  die 
schwäbische  Heimat  ira  Jahre  1210  der  Johanuiterkommende  zu  Tobe!  im  Thurgau 
eine  vor  seinem  Auszuge  gemachte  Stiftung  bestätigte.10  Den  Wohnsitz  dieser  Familie 
haben  wir  außerhalb  der  ältesten  Konstanzer  Mauern  zu  suchen,  da  Peunt  oder  Bünde 
die  weitverbreitete  mittelalterliche  Bezeichnung  für  Gartenland  ist,  wie  es  sich  in  der 
Umgebung  von  Städten,  vor  den  Mauern,  aber  geschützt  durch  Zaun  oder  Graben, 
alleuthalben  befand.11  Die  Bünde  von  Konstanz,  von  der  sich  das  Geschlecht  schrieb, 
lag  zwischen  dem  Marktgebiet  und  dem  gruudherrlichen  Dorfe  Stadelhofen.  Der 

1 Vgl.  Beyerle,  Urkk.  Nr.  4 und  5.  — * Rcgg.  Ep.  Const.  Nr.  1245.  — * Vgl.  Beyerle,  Rats- 
listen  S.  244.  — 4 Beyerle,  1,’rkk.  Nr.  9.  — • Vgl,  Beyerle,  Urkk.  Nr.  6 and  11.  — ■ • Vgl.  Beyerle 
Fatalisten  S.  38.  — 1 Regg.  Ep,  Const.  Nr.  1287.  — • Vgl.  Boy  er  Io,  Urkk.  S.  525.  — • Rcgg.  Ep.  Const. 
Nr.  1187.  — *•  Vgl.  Regg.  Ep.  Const.  Nr.  1239;  siehe  den  Druck  im  Thurgauischen  Urkundcn-Buch  II,  Nr.  90; 
vgl.  weiter  aber, die  Familie  Beyer le,  Urkk.  S.  500»  Ratslisten  S.  38  fT.  Das  Wappen  der  In  der  Bünde 
erweist  «ins  Geschlecht  als  Zweiglinie  der  Togpenburgischen  Ministerialen  von  Zezikoven,  vgl.  K nulter  von 
Knobloch,  a.n.  0„  1.,  178f.  — 11  Vgl.  die  Nachweisungen  bei  Gcnglcr,  Deutsche  Stadtrechlsalterlflnter 
S.  290.  Daß  die  Familie  «len  Namen  in  der  Bflnd  aus  ihrer  Dicnstniannenzeit  bei  den  Grafen  von  Toggen- 
burg  herflbcrgf bracht  hatten,  scheint  »ehr  unwahrscheinlich.  Bis  jetzt  ist  kein  ritterlicher  Stammsitz  dieses 
Namens  für  sie  erwiesen.  Vgl.  Joh.  Ney  er  im  Thurgauiscbcn  Urkunden-Buch  II,  309  Note.  Anderseits 
spricht  viel  dafür,  daß  der  Ritter  Hugo  bei  »einem  Übertritt  in  die  Konstanzer  Bürgerschaft  sich  nicht  in 
dem  engen  MorktareaJ,  sondern,  wie  im  Text  hervorgehoben,  vor  den  Mauern  in  den  Obstgärten  an- 
gelernt habe. 
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Chronist  des  15.  Jahrhunderts  weiß  zu  berichten,  daß  das  Kirchlein  St.  Paul  «vor  der 
baind  über*  erbaut  worden  sei.1  Aber  schon  im  Jahre  1252  legte  der  Bürger  Heinrich 
«Aus  der  Bünde»,  worauf  noch  zurückzukommen  Bein  wird,  die  heutige  Neugasse  durch 
Parzellierung  seines  an  dieser  Stelle  vor  den  Stadtmauern  gelegenen  Obstgartens  an. 

Seit  1210*  begegnen  in  den  Urkunden  die  Herren  vom  Hof  (do  Curia,  supra 
Curia),  Ministerialen  des  Bischofs,  eines  der  am  längsten  blühenden  Konstanzer 
Patriziergeschleclitcr.  Ihr  Stammsitz  befand  sich  in  nächster  Nähe  der  Bischofspfalz, 
entweder  auf  dem  Obern  Hofe  selbst  oder  an  der  heutigen  Hofhalde.  Die  Urkunden 
des  späteren  Mittelalters  erweisen  den  Liegenschaftskomplex  des  Silbernen  Mondes  als 
im  Besitz  der  Familie  befindlich;  es  ist  aber  leicht  möglich,  daß  den  Kittern  vom  Hof 
ursprünglich  die  Bewachung  der  Bischofspfalz  oblag  und  daß  das  in  seinem  Keller- 
geschoß noch  erhaltene  umfangreiche  Gebäude  am  Südrand  des  Oberen  Hofes  selbst, 
links  des  heutigen  Abstiegs  zur  Ilofhalde,  ihre  alte  Heimat  war.s 

Zu  gleicher  Zeit  taucht  das  Geschlecht  Unterschopf  (de  Sehopbe,  sub  Scopa) 
in  den  Urkunden  auf.4  Auch  die  Uutorschopf  sind  Ministerialen  des  Bistums,  wie  dar- 
aus hervorgebt,  daß  Ulrich  Unterschopf  1254 — 1259  Vogt  von  Konstanz  war  und  daß 
sie  noch  im  14.  Jahrhundert  zeitweilig  das  Schonkenamt  bekleideten.  Ihr  Wohnsitz 
läßt  sich  genau  nachweisen.  Eine  Salenier  Urkunde  von  1 25-1 5 überliefert,  daß  das 
obere  Ende  der  Amelungsgasse  (heute  Münzgasso  von  der  Tirolcrgasse  seewärts)  unter 
dem  Schopfe  (under  Shophen)  geheißen  habe.  Seitdem  die  Häuserurkunden  cinsetzen, 
ist  das  Gebiet  der  hier  durchziehenden  Tirolergasse  echtes  bischöfliches  Lehen,  so  daß 
es  kaum  zweifelhaft  sein  kann,  daß  das  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  ausgestorbene 
Geschlecht  von  hier  seinen  Namen  führte. 

Am  Grieß  (in  Harena,  in  Arena)  hieß  während  des  Mittelalters  und  bis  in  die 
Neuzeit  das  sandige  Ufergelände  hinter  der  Marktstätte  und  Kosgartcnstraße,  welches 
heute  von  der  Sigismundgusse  durchquert  wird.  Hier  saß  seit  1225*  nachweisbar  ein 
Dienstmannengeschlecht  des  Bistums,  dem  angeseheue  Bürger  und  der  1252—1260 
amtierende  Schultheiß  Ulrich  am  Grieß  angehörten. 

Die  Südseite  der  Hof  haldo  bezw.  ihre  Verlängerung  in  die  Hohenhausgasse  hat 
uns  bis  heute  einen  Kest  der  alten  bischöflichen  Metzigbänke  als  Erinnerung  an  die  Zeit 
erhalten,  da  auch  die  bürgerlichen  Hauptgewerbe  der  Aufsicht  des  bischöflichen  Markt- 
richters und  Ammans  unterstanden.  Hinter  diesen  Bänken  befanden  sich  an  der  heutigen 
Zoliernstraße  bürgerliche  Häuser,  nach  deren  einem  sich  die  Familie  Hinter  der  Metzig 
(retro  Maccllum)  nannte,  die  seit  1250’  auf  wenige  Jahrzehnte  in  den  Urkunden  begegnet 

Verhältnismäßig  spät  treten  als  Konstanzer  Ministerialen  und  Bürger  die 
Kitter  Im  Turn  (an  deme  Turne,  in  Turri,  de  Turn)  auf,  in  denen  wir  einen 
zu  der  Dienstmannschaft  der  Konstanzer  Kircho  übergetretenen  Zweig  der  alten 
timrgauisclien  Freiherreufamilie  von  Güttingen  vor  uns  haben.  Der  erste  Re- 

1 Vgl.  Huppert,  Chroniken,  10. 

* Ress.  Ep.  Const.  Nr.  1239:  vgl.  weiter  Beycrle,  l’rkk.  S.  497  ff. 

* Bis  zum  Jahre  1276  gehörte  der  vom  Bischof  lehenrtlbräge  Ritterbof  bei  der  Pfalz  den  Billem 
von  Kemnat  Vgl.  Beyerlc,  l'rkk.  Nr.  70.  Da  diese  aJIgäuDche  Familie  aber  erst  unter  Bisehof  Eber- 
hard 11.  (1248—1274)  zu  Konstanz  in  Beziehungen  trat  könnten  die  Bitter  vom  Hof  ihre  Vorgänger  in  diesem 
Besitze  gewesen  sein.  — 4 1210  erste  Erwähnung  des  Ulrich  Unterschopf,  Begg.  Ep.  Uonst.  Nr.  1239;  vgl. 
weiter  Beyerlc,  Urkk.  8.  ?>ä2fr  — * Beyerlc,  Urkk.  Nr.  39.  — • Vgl.  Bejrerte,  Urkk.  8.  454. 

1 Vgl.  Beyerlc.  Urkk.  S.  497  auch  Regg.  Ep.  Consl.  Nr.  1996. 
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präsentant  ist  Ritter  Heinrich,  in  den  Urkunden  seit  125-41  erwähnt,  er  bekleidet«  das 
Küchenmeisteramt  beim  Bischof.  Der  Name  Im  Turn  stammt  offenbar  von  ihrem 
Konstanzer  Sitze;  dieser  war  gegenüber  der  Frauziskuoerkirclie  (Stadthaus),  was  schon  oben 
die  Vermutung  nabe  legte,  daß  die  liier  zu  suchende  Ecke  der  Marktummaueruug  mit 
dem  Namen  Im  Turn  in  Verbindung  zu  bringen  sei.* 

Eine  ähnliche  Ortsbezcichnung  wie  die  des  Geschlechtes  Hinter  der  Metzig  ist 
diejenige,  welche  sich  eine  jüngere  Zweigfamilie  der  Herren  vom  Hof,  die  seit  1282* 
nachweisbar  ist,  beilegte.  Sie  nannten  sich  nach  ihrem  I’atrizierhause  in  der  Niederburg 
(beute  Wirtschaft  zum  Steinbock)  Hinter  St.  Johann. 

Auch  der  umgekehrte  Fall  findet  sich,  daß  nämlich  eine  Gasse  nach  einem 
darin  wohnenden  angesehenen  Geschlechte  genannt  wurde.  In  der  Bezeichnung  Azzo- 
gasse  (vicus  Azzonis)  ist  uns  der  älteste  Name  der  heutigen  Kheiustraße  überliefert. 
Die  Azzo  waren  ein  uraltes  Bürger-  und  Ministerialcngesclileeht,  das  in  den  Urkunden 
von  1175  bis  1313  begegnet  und  um  die  Wende  des  12.  Jahrhunderts,  da  Glieder 
desselben  das  Ammananit  und  das  Müuzmeisteramt  bekleideten,  seine  Blüte  erreichte. 

Zwei  Tatsachen  folgen  aus  den  Ortsbezeiehnungen  in  diesen  Geschlechternamen. 
Die  Familien  gehören  fast  ausschließlich  der  Ministerialilät  der  Konstanzer  Kirche  an. 
Ihre  Wohnsitze  liegen  zum  guten  Teil  in  der  oben  ermittelten  Linie  der  ältesten 
Marktummauerung  bezw.  auf  der  Btschofspfalz  selbst.  Ein  Fingerzeig  dafür,  daß  die 
Ortsbezeichnungen  vielleicht  mit  der  Burghut  Zusammenhängen,  die  alsdann  der 
bischöfliche  Stadtherr  auch  über  die  Tore  der  Marktbefestigung  besaß.  Die  Unterschopf, 
zum  Burgtor  und  im  Tum  schließen  den  ermittelten  Mauerring  längs  seiner  Südseite 
ab.  Eine  zweite  Gruppe  von  Namen  beweist,  daß  die  Stadterweiterung  frühzeitig  den 
Mauerring  des  ursprünglichen  Forums  Überschritten  haben  muß.  Die  Bezeichnung  der 
Familie  vom  Neumarkt  oder  Am  Marktstad  ist  das  älteste  Zeugnis  für  die  Entstehung 
der  heutigen  Hauptstraße  der  Stadt.  Der  Chronist  berichtet,  daß  von  St.  Lorenz  bis 
an  den  See,  also  in  der  Richtung  der  heutigen  Kanzleistraße  und  Marktstättc,  die 
Kramer  ihre  bald  zu  Wohnhäuser  gewordenen  Verkaufsbuden  aufgeschlagen  hätten.4 
Dieser  Zustand  muß  danach  schon  am  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  erreicht  gewesen 
sein.  Die  Erbauung  des  Heiliggeistspitals  am  unteren  Ende  der  Marktstatte,  die  im 
Jahre  1225  erfolgte,  bedeutet  bereit«  den  vorläufigen  Abschluß  der  Ncuanlagen,  Der 
von  dem  Spitalgrundstück  an  die  bischöfliche  SU  Peterskapelle  auf  der  Pfalz  zu  leistende 
Wachszins1  weist  auf  altes  Aufftllland  hin,  da  der  Bischof  als  Htadtherr  nur  gegen 
Zinspflicht  der  errungenen  Auffüllgruudstücke  die  Erlaubnis  zur  Auffüllung  gab.  Sehr 
früh  muß  ein  Teil  der  heutigen  Kanzleistraße  mit  Gewerbelauben,  d.  h.  mit  auf  Säulen 
in  die  Straßen  vorgebaulen  Hausern  versehen  gewesen  sein.  Denn  die  Bezeichnung 

1 Hegg.  Ep.  Const,  Nr.  1875  und  S.  359  li»  Register;  vgl.  weiter  Bejrerle,  t rkk.  S.  500,  und 
Kindler  Ton  Knobloch,  Ohcrbadisches  fiesrhleehlerbuch  I,  487. 

4 Ein  Zusammenhang  der  Konstanzer  Familie  In  Tum.  die  in  Konstanz  um  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts ahgeht,  mit  der  weitverzweigten  Schaffbauser  Familie  gleichen  Namens  ist  bis  fetzt  nicht  nach- 
gewiesen und  nach  dem  im  Tezt  ausgefflhrten  auch  nirhl  vorhanden.  Vgl.  J.  J.  R (leger,  Chronik  der 
Stadt  und  Landschaft  Schafthausen  (her.  v.  hist,  antiq.  Ver.  des  Kt.  Schaflhausen  1899)11,  1014  N.  4,  Daher 
fallen  die  lokalen  Srhaflhauser  Nachweisungen  über  die  Namensherkunlt  der  Sehaflhauser  Im  Turn  gegenüber 
unst-rm  Text  nicht  ins  Gewicht.  Vgl.  Kindler  v.  Knobloch,  liberbadisehes  Gcschlechterhueh  1,  204 f. 

1 Vgl.  Beyerle,  L’rkk.  S.  497.  — * VgL  Rupport,  Chroniken  S.  34. 

* VgL  Beyerle,  Urkk.  Nr.  10. 
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«Unter  den  Säulen»  (sab  Statuis),  welche  die  Kanzloistraße  jahrhundertelang  führte, 
begegnet  bereits  im  Jahre  1224.1  Die  Urkunde  dieses  Jahres  spricht  von  einem  «Orte 
auf  dem  Markte,  genannt  unter  den  Säulen».  Der  Obermarkt  (contrata  quae  dicitur 
an  dem  Oberenmarebte)  taucht  allerdings  in  den  Urkunden  erst  seit  1285  auf.  Das  kann 
aber  nicht  weiter  auffallen,  da  über  die  hier  ausschließlich  stehenden  Bürgerhäuser 
alte  Urkunden  völlig  fehlen.  Insgesamt  nötigen  diese  Tatsachen  zu  dem  Schlüsse, 
daß  am  Beginne  des  13.  Jahrhunderts  die  Verdrängung  des  Handelsverkehres  vom 
ältesten  Markte  vor  St.  Stephan,  abgesehen  vom  Wochenmarkte,  der  sich  hier  bis  ins 
19.  Jahrhundert  herein  hielt,  bereits  vollzogene  Tatsache  war.  So  sehr,  daß  keine  ein- 
zige schriftliche  Nachricht  jenes  Gebiet  bei  St.  Stephan  als  ältesten  Markt  überliefert. 
Daß  die  heutige  Kanzleistraße  im  Jahre  1224  Forum  d.  L Markt  heißt,  wozu  die  bis 
1176  oben  zurückverfolgbare  Gescblechterbezeichnuug  «vom  Markte»  zu  stellen  ist, 
währeud  für  die  Marktstätte  zunächst  mehrere  Jahrzehnte  die  Namen  Neumarkt  und 
Marktstad  wechseln,  beweist  den  natürlichen  Entwicklungsgang  dieses  tudtteiles,  der 
sich  zunächst  auf  dem  trockenen  Lande  südwärts  dehnte  und  erst  dann  zur  Bebauung 
eines  durch  Auffüllung  gewonnenen  Marktufers  — denn  das  bedeutet  Marktstad — überging. 
So  muß  diese  für  ihre  Zeit  groß  zu  nennende  Nounnlage,  die  der  ganzen  späteren 
Stadt  die  Richtung  gab,  bereits  in  den  Tagen  Friedrichs  I.  begonnen  und  in  rascher 
Entwicklung  durchgeführt  worden  sein. 

Langsamer  dagegen  scheint  die  Bebauung  der  alten  Verbindungsstraße  nach 
Stadelhofen  (Husenstraße)  und  der  ihr  parallel  ziehenden  Xlordergasse  (Rosgartenstraße) 
vorgeschritten  zu  sein.  Die  erstem,  die  in  der  uns  hier  beschäftigenden  Zeit  bis  zur 
Abzweigung  der  Hieronymusgasse  nach  dem  dort  stehenden  Kirchlein  St.  Paulsgasse, 
von  da  ab  bis  zum  Schnetztor  und  darüber  hinuus  Stadelhofergasse  genannt  wurde, 
begeguet  allerdings  in  den  Urkunden  nicht  vor  1316.  Indes  führte  uns  der  bis  1193 
zurückreichende  Name  der  Familie  «von  St.  Paul»  bis  in  die  Stauferzeit  zurück.  Aus- 
weislich eines  Eintrags  im  Jahrzeitbuch  des  Domkapitels  bestellte  der  in  einer  Urkunde 
von  1227*  genannte  Hugo  von  St  Paul  von  seinem  hier  gelegenen  Hause  (de  domo 
sita  in  platca  s.  Pauli)  eine  Jahrzeitrente.  Die  Mordergassc  ist  urkundlich  ebenfalls  erst 
seit  1252  belegbar.  Das  Gebiet  östlich  derselben  bis  zum  Seeufer  führt  vermittels  des 
Familiennamens  am  Grieß  in  den  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  zurück. 

Wo  aber  erreichte  die  erste  bürgerliche  Stadterweiterung  ihr  Ende  und  seit 
wann  wurde  sie  in  den  Mauergürtel  eingeschlossen?  In  diese  Fragen  hat  die  Urkunde 
vom  Jahre  1252  Licht  gebracht.  In  derselben  parzelliert  der  Konstanzer  Bürger 
Heinrich  aus  der  Bünde  seinen  außerhalb  der  Mauern  zwischen  Stadelbofor-  und 
Mordergassc  gelegenen  Obstgarten  als  Neugasse  zu  Baustellen.  Das  gibt  für  die  Be- 
grenzung der  ersten  Markterweiterung  den  festen  Halt.  Dazu  gesellt  sich  die  Nachricht 
einer  Urkunde  des  Augustinerklosters  von  1281*,  welche  das  Gelände  desselben  als  un- 
mittelbar außerhalb  der  Stadtmauer  gelegen  bezeichnet.  Es  muß  damals  eine  Mauer 
die  inzwischen  entstandenen  Stadtteile  umschlossen  haben  und  das  Areal  dieser  Stadt- 
teile muß  für  den  Zuzug  neuer  Elemente  bereits  knapp  geworden  sein.  Jeder  Versuch 
aber,  diese  Stadtmauer  näher  zu  datieren,  scheitert  am  Mangel  aller  Nachrichten; 
schon  den  Chrouisten  des  ausgehenden  Mittelalters  fehlt  die  Erinnerung  an  diesen 


1 Bcyerle,  Urkk,  Nr.  9,  — * Bcyerle,  l'rkk.  Nr.  1t.  — * Beycrlc,  Urkk.  Nr.  79. 
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Mauerzug.  Man  wird  annetunen  dürfen,  daß  dio  neuen  Marktteile  in  der  Zeit  eines 
mächtig  aufstrebenden  Bürgertunis  nicht  allzulang  ohne  Ummauerung  geblieben  sein 
werden.  Dann  ist  aber  die  erste  Hälfte  des  13.  Jahrhundert  als  annfihernder  Zeitraum 
dieser  ersten  bürgerlichen  Mauererweiterung  gegeben.  Sicher  ist  dagegen  die  Richtung 
dieser  neuen  Mauer  und  die  Lage  der  durch  sie  bedingten  Tore.  Am  älteren  Mauer- 
ring suchte  sie  nirgends  Anschluß.  Vielmehr  umgab  sie  unter  völliger  Beiseiteschiebung 
der  bischöflichen  Ummauerung  die  ganze  Stadt  Konstanz  und  bildete  so  den  ersten 
geschlossenen  Mauergürtel  der  Bürgergemeinde.  Dies  war  das  Ergebnis  einer  bewun- 
derungswürdigen, planvollen  und  olfenbar  jahrzehntelangen  Arbeit  der  Vorfahren. 
Allordings  fällt  die  genaue  Festlegung  desselben  für  die  Nord-  und  Ostseite  der  Stadt 
nicht  so  leicht,  wie  für  den  Süden  und  Westen.  Indes  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  daß 
die  Mauer  hier  die  Richtung  der  später  sogenannten  Inneren  Mauer  einhielt  und  wohl 
auf  weite  Strecken  mit  derselben  identisch  war.  Eigentliche  Mauererweiterungen  fanden 
seitdem  nur  noch  nach  Süden  statt,  während  sich  die  große  letzte  Stadtummauerung 
des  15.  Jahrhunderts  an  der  West-,  Nord-  und  Ostseite  der  Stadt  damit  begnügte, 
durch  Vorlagerung  einer  nur  um  wenige  Meter  von  dieser  Inneren  Mauer  entfernten 
sogenannten  äußeren  Mauer  einen  zwingernrtigeu  Wehrgang  zu  schaßen. 

Au  der  Rhein-  und  Seeseite  dürfte  der  neue  Maucrgtirtel  später  durchgeführt 
worden  sein  als  nach  Süden  und  Westen.  Denn  hier  bedeutete  er  die  Vernichtung 
der  alten  Befestigungshoheit  des  bischöflichen  Stadtherrn.  Verschiedene  Momente 
dienen  als  Fingerzeig.  In  die  Tage  König  Philipp«  von  Schwaben  oder  kurz  davor 
muß  die  Errichtung  der  großen  Rheinbrückc,  welche  die  Niederburg  mit  Peicrshausen 
verband,  verlegt  werden.  Das  beweist  die  Königsurkunde  Philipps,  in  der  eine  Ab- 
machung des  Bischofs  Diethelm  von  Konstanz  mit  dem  Grafen  Mangold  von  Rordorf 
(zwischen  1198  und  1205)  über  dio  freie  Benutzung  der  Rhein fäh re  (pontomium)  und 
der  neuerrichteteu  Rheinbrüeke  bestätigt  wird.’  Der  Bischof  verzichtet  darin  auf  den 
alten  Fährzoll  seiner  Kirche.  Von  einer  Mitwirkung  der  Bürger  ist  bei  diesem  Ver- 
trage keine  Rede.  Die  Rechte  der  Rordorfer  an  der  neuen  Brücke  müssen  Reichslehen 
gewesen  sein.  Die  ganze  Anlage  fällt  daher  mit  Sicherheit  vor  die  bürgerliche  Um- 
mauerung der  Niederburg.  Ein  gewaltiges  Bauwerk  erstand  in  dieser  großen  Rheinbrücke, 
das  die  Entwicklung  jenes  Stadtteils  tiefgreifend  beeinflußte.  In  starken  Steinmauerungen 
durchschnitt  dieselbe  von  der  Stadtscito  und  von  Petershausen  her  das  Vorüutgebiet 
des  Rheins,  nur  über  den  Tiefgang  des  Stromes  führten  hölzerne  Brückenjoche.  Der 
Straßenkörper  der  heutigen  Rheinstraße  ist  von  der  Rheinschmiede  ab  auf  den  Mauer- 
kern der  alten  Rheinbrüeke  aufgesetzt.  Die  Vollendung  der  Rheinbrüeke  bewirkte  als- 
bald einen  Namenswechsel  der  heutigen  Rheingasso,  die  noch  im  Jahre  1220  Azzogasse 
(vicus  Azzonis)*  heißt,  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  dagegen  Bruggasse’ 
genannt  wird. 

Zur  Zeit  der  Gründung  des  Predigerklosters,  d.  i.  im  Jahre  1236*,  scheint 
ferner  am  Ufer  zwischen  Insel  und  Stadt  noch  keine  Mauer  hindurchgegangen  zu  sein. 
Der  Komplox  des  Konradihauses  war  damals  noch  offenes  Gartenland;  den  Predigern 

1 Vgi.  Rogg.  Ep  Const.  Nr.  1212  IBAhmer-Kicker  128);  Druck  in  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte 
des  Oberrheins  B-l.  27,  29.  Die  höchst  interessante  Urkunde  ist  von  der  Konsumier  Geschichtschreibung 
bis  jetzt  vAItig  unbeachtet  gelassen.  Auch  die  Chroniken  wissen  nichts  von  den  bedeutsamen  Vorgängen. 

1 Beyer! e,  Urkk.  Nr.  8.  — * Bejferle,  L'rkk.  Kr.  31.  — * Bejerle,  l'rkk.  Kr.  14. 
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erteilte  Bischof  Heinrich  die  Erlaubnis,  die  Insel  mit  dem  Festland  durch  eine  Brücke 
zu  verbinden,  ohne  daß  von  eiuer  Stadtmauer  die  Hede  ist. 

Sicher  dagegen  ist,  daß  im  Jahre  1255  die  bürgerliche  Mauer  Bischofsburg  und 
Niederburg  bereits  umschloß.  Unter  den  Streitpunkten  zwischen  Bischof  und  Stadt, 
mit  denen  sich  der  Sühnebrief  des  Abtes  Berthold  von  St.  Gallen  befaßt,  spielen  Torhut 
und  Stadtmauer  eine  große  Rolle.1  Zwar  ist  der  Streitgegenstand  nicht  genau  zu  er- 
kennen. Aber  soviel  ist  klar,  daß  der  Bischof  einen  Unterschied  macht  zwischen  den 
übrigen  Toren,  deren  Bewachung  er  den  Bürgern  einräumt,  und  dem  Tor  auf  der 
Brücke  nebst  der  «Mauer  in  dem  See»,  an  denen  er  besondere  Rechte  zu  haben 
glaubt,  für  deren  Feststellung  in  der  Urkunde  von  1255  weiteres  Urteil  Vorbehalten 
wird.  Diese  Sonderstellung  des  Brückentors  kann  doch  wohl  nur  so  erklärt  werden, 
daß  man  es  auf  bischöflicher  Seite  als  etwas  Unerhörtes  empfand,  die  alten  Burg-  und 
Burghutrechte  des  Bischofs  durch  einen  bürgerlichen  Mauergürlel  illusorisch  gemacht 
zu  sehen.  Wenn  man  bedenkt,  daß  der  Streit  zwischen  der  Stadt  und  Bischof  Eber- 
hard II.  bereits  seit  1248  gedauert  halte,  so  kann  füglich  angenommen  worden,  daß 
die  städtische  Ummauerung  auf  und  an  der  Rheinbrücke  spätestens  in  der  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  vollendet  war.  Jedenfalls  bildete  diese  bürgerliche  Mauer  noch  lange 
einen  Dorn  im  Auge  des  Bischofs.  Im  Jahre  1278 1 erneuert  Bischof  Rudolf  II.  dem 
Kloster  Marchthal  die  Schenkung  eines  Areals  am  Kopf  der  Konstanzcr  Rheinbrücke 
und  eines  Auffüllrechta  in  einer  Breite  von  dreißig  Schub,  die  jenem  Kloster  bereits 
Bischof  Heinrich  I.  (1233—1248)  gemacht  hatte.  Er  fügt  bei,  daß  das  Kloster  sein 
Auffüllrecht  ohne  Rücksichtnahme  auf  hier  beßndliche  Baulichkeiten  Dritter  ausübeu 
dürfe.  In  der  versteckten  Andeutung  (non  obstantibus  edificiis  ibidem  a quoquam 
constructis)  kann  nur  ein  Hinweis  auf  die  hier  beßndliche  neue  Stadtmauer  erblickt 
werden.  Es  läßt  sich  leicht  denken,  daß  jenes  Auffüllrecht  des  Klosters  Marchthal  dem 
Wehrgaug  der  Stadt  hinderlich  war. 

Die  Urkundo  von  1255  gibt  auch  einen  Anhaltspunkt  für  die  zeitliche  Fest- 
legung der  Mauererweiterung  nach  Osten.  Hier  hatte  offenbar  seit  dem  12.  Jahrhundert 
die  stärkste  Auffüllungstätigkeit  eingesetzt.  Wir  sehon  das  an  der  Verlängerung  der 
Zollernstraße,  welche  bis  inB  14.  Jahrhundert  hinein  in  ihrem  unteren  Teile  Neuer 
Fischmarkt  heißt  und  am  Beginn  desselben  mit  dem  Bau  des  alten  städtischen  Rat- 
hauses an  der  Fischbrücke  ihr  Ende  erreichte.*  Ferner  an  der  Anlage  de«  Salmans- 
weilerhofes  und  der  südlich  desselben  gelegenen  Uferstraßen.  Sowohl  die  alte  Arne- 
lungsgasse  (Münzgasse  östlich  der  Tirolergasse)  lief  in  einen  Uferweg  aus,  der,  aller- 
dings verhältnismäßig  spät,  im  Jahre  1303*  als  Uferweg  (vicus  litoris),  kurz  nachher* 
als  Bleichergasse  oder  Bleicherstad  begegnet,  wie  auch  die  Verlängerung  des  zunächst 
auf  Obermarkt  und  Kanzleistrnße  konzentrierten  Marktes  in  ihrem  Namen  Marktstad  den 
Charakter  als  Uferstraße  zur  Schau  trägt.  Diese  Tatsachen  zwingen,  wie  schon  oben  an- 
gedeutet, zur  Annahmo,  daß  hier  zunächst  in  der  verlängerten  Richtung  der  Amelungs- 
gasse  und  des  Marktes  unter  den  Säulen  (Kanzleistraße)  ein  breites  Auffüllungsrcchteck 
in  den  See  vorgeschoben  wurde,  das  schon  1225*  im  Baukomplex  des  Heiliggeistspitals 
(Marktstätte  4)  seinen  vorläufigen  Abschluß  fand  und  scliließlich  ltü)  Jahre  später 

1 Beyer! e,  Urkk.  Nr.  36a,  Zlff.  t7  und  18.  — 1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  73. 

• Vgl  Beyerle,  L'rkk.  Nr.  1*3  vom  Jahre  1303.  — * Beyerle,  Urkk.  Nr.  1*3. 

1 Vgl.  Beyerle,  Urkk.  Nr.  138  vom  Jahre  1333.  — * Beyerle,  Urkk.  Nr.  10. 
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in  dem  gewaltigen  Bau  des  Kaufhauses  sein  Ende  erreichte,  während  recht»  und  links 
davon  sich  noch  wasserbespülto  Uferlinien  befunden  haben  müssen.  Auf  dor  Fisch- 
marktseite hat  sich  dieser  Charakter  lange  erhalten.  Noch  im  Jahre  1362'  lieht  hier 
unterhalb  des  Spitalkoinplexos  eine  «neue  Brücke»  vorbei;  hier  bofand  sich  bis  in  die 
Neuzeit  die  Pferdeschtvemrae  und  die  in  den  See  hineiuragende  Fischbrücke,  der  all- 
gemeine, an  der  Stelle  des  heutigen  Gondelhafens  gelegene  Schiffshmdeplatz.  Da- 
gegen streifte  die  südliche  Uferstraße  ihren  seitlichen  Ufercharakter  rasch  ab.  Zwischen 
Mordergasse  (Rosgartenstraße),  Am  Grieß  {Sigismundgasse)  und  Marktstad  erreichte  dio 
Bebauung  offenbar  schon  im  13.  Jahrhundert  ihren  Abschluß,  da  die  sprachliche  Ver- 
wechslung von  Stad  und  Stillte,  welche  aus  dem  MarktsUd  unsere  Marktstätte  gemacht 
hat,  bereits  damals  einsetzt.  Sie  hat  darin  ihren  Grund,  daß  die  Örtlichkeit  von  einer 
Uferanlage  zu  einem  breiten,  beiderseits  bebauten  Marktplätze  geworden  war. 

Soviel  ist  gewiß,  daß  die  Stadtmauer  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhundert», 
wenn  Bie  die  dem  See  abgerungene  Studterweitcrung  in  einer  einigermaßen  geraden 
Linie  umziehen  wollte,  namentlich  zwischen  Kaufhaus  und  Insel  auf  beträchtliche 
Strecken  in  das  seichte  Uferland  des  Sees  zu  stehen  kam,  mithin  in  Wahrheit,  wie 
uns  die  Urkunde  von  1255  ausdrücklich  berichtet,  eine  «mure  in  dem  sü»  war. 

Nunmehr  sind  wir  in  der  Lage,  mit  Sicherheit  den  Mauerring  zu  begrenzen, 
den  wir  in  den  Zeiten  Friedrichs  H.  als  vollendet  ansehen  dürfen.  Schließen  wir  uns 
dem  bei  Beschreibung  der  ältesten  Marktummaucrung  eingehaltencn  Wege  an,  so  finden 
wir  statt  des  Burgtores  vor  dem  Obermarkt  ein  abgegangenes  Tor  bei  der  Hiermiymus- 
gasse  als  gegebenen  Ausgangspunkt.  Sein  Name  ist  uns  nicht  überliefert.  Daß  es 
aber  hier  stand,  das  beweisen  die  früher  erwähnte  Urkunde  über  die  Anlage  der  Neu- 
gasse von  1252  sowie  der  Sprachgebrauch  der  Urkunden  des  13.  Jahrhunderts,  der 
den  einwärts  der  St.  Paulskircho  gelegenen  Toil  der  Huseustraße  St  Paulsgassc  nennt, 
dagegen  das  Stück  von  der  Hieronymusgasse  zum  Schnetztor  als  Stadelhofergasse  be- 
zeichnet, mithin  bereits  zur  Vorstadt  rechnet.  Auch  eine  marktrochtlicho  Bestimmung, 
die  sich  in  dem  ältesten  Ratsbuch  fürs  14.  Jahrhundert  aufgezeichnct  findet  und  die 
jeden  Handel  in  der  Vorstadt  und  bis  zum  Ziehbrunnen  bei  St.  Paul  verbot,  beweist, 
daß  dio  eigentliche  Marktorweiterung  einwärts  der  Neugasse  und  bei  St.  Paul  oudetc. 
Vom  abgegangenen  Tor  bei  St.  Paul  zog  die  Mauer  westlich,  um  alsbald  an  der  Ecke 
der  heutigen  Hicrouymusgasso  und  Oberen  Laube  nördliche  Richtung  einzuschlagen. 
Sie  schloß  hier  die  tiefgehenden  Grundstücke  der  Husenstraße  (Westseite)  ein  und 
erreichte  westlich  des  Obermarktes  am  Ausgang  der  Paradiesstraße  das  zweite  der  neuen 
Stadttore.  Der  Urkundenmangcl  hat  es  verschuldet,  daß  das  hier  gelegene  Stadttor 
erst  im  Jahre  1310’  als  «Rintburgtor»  auftritt.  Darin  dürfte  bereits  eine  falsche  Volks- 
etymologie enthalten  sein.  Das  Tor  öffnete  sich  nach  einer  offenbar  älteren  Stadt- 
grabenbrücke, die  auf  die  Viehweide  im  Tägennoos  führte  und  daher  «riutbrugge»  hieß.* 
Das  Tor  hieß  daher  wohl  Uintbruggtor,  wandelte  seinen  Namen  aber  alsbald  in  Rintburgtor, 
weil  durch  dasselbe  die  Tiere  ausgetricben  wurden.  Von  hier  führte  die  Mauer  hinter  dem 
Komploxo  des  Franziskanerklostcrs  vorbei.  Die  Mönche  selbst  übernahmen  noch  im 
Jahre  1300*  die  Verpflichtung,  auf  einen  hier  gelegenen  Stadtmauorturm  zwei  Stockwerke 
zu  setzen  und  ihren  zwischen  der  alten  und  der  neuen  Stadtmauer  gelegenen  Kloster- 

1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  298.  — * Beyerle.  l'rkk.  Nr.  139. 

» Mon.  Gcrra.  NecroL  I,  2SS  n.  16.  - 4 Beyerle,  Urkk.  Sr.  126. 
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garten,  den  sie  1297*  vom  Stift  St  Stephan  gekauft  hatten,  mit  Umfassungsmauern  zu 
versehen.  Aus  einer  Urkunde  von  1282*  ist  weiter  zu  entnehmen,  daß  die  alte  innere 
Marktummauerung  hinter  St.  Stephan  bereits  damals  als  Befestigungslinie  wertlos 
geworden  war;  sonst  hätte  der  Rat  nicht  seinen  hier  befindlichen  Wehrgang  zu  einem 
Garten  verkauft. 

In  ihrer  Verlängerung  erreichte  die  Mauer  des  13.  Jahrhunderts,  indem  Hie  ohne 
Tordurchlaß  hinter  Torgasse,  Lanzenhof  und  Katzgasse,  welch  letztere  wegen  ihres 
Charakters  als  geschlossene  Gasse  in  neueren  Jahrhunderten  Sackgasse  genannt  wurde, 
sowie  hinter  den  geistlichen  Arealen  au  der  Westseite  der  Gerichtsgasse  (besonders 
Landgericht)  durchlief,  am  westlichen  Ende  der  heutigen  Inselgasse  das  Sehottentor, 
welches  den  Vorkehr  mit  dem  hier  außerhalb  der  Mauern  gelegenen  alten  Schottonkloster 
ermöglichte.  Auf  der  Rückseite  der  wichtigen  Urkunde  von  1301',  die  einen  Liegen- 
schaftsstreit  zwischen  dem  genannten  Kloster  und  der  Stadt  entscheidet,  steht  zum 
erstenmal  von  gleichzeitiger  Iland  der  Name  «Porta  exterior  Scotorum»  geschrieben.* 
Für  das  Tor  beim  Eingang  der  Konradigasse,  das  uns  früher  als  Bischofstor  begegnet 
ist,  bürgert  sich  seitdem,  da  es  viel  kleiner  war  als  das  äußere  Schottentor,  die 
Bezeichnung  Niederes  Schottentor  ein.  So  tritt  es  uns  in  den  Chroniken  des  späteren 
Mittelalters  entgegen.5  Zweifelhaft  ist  die  Linie,  die  die  Stadtmauer  zwichen  dem  äußern 
Schottentor  und  dem  Tor  auf  der  Rheinbrticke  einhielt.  Das  Fraueukloster  St.  Peter  an 
der  Fahr  (Rheinstraße  19,  Klostergasse  4)  lag  jedenfalls  innerhalb  des  Mauerrings.  Auch 
stieß  man  bei  den  Fundamentarbeiten  des  Neubaus  Rheinstraße  Nr.  21  im  Jahre  1900 
auf  die  deutlichen  Fundamente  des  hier  westwärts  von  den  Grundmauern  des  ersten 
bürgerlichen  Rheintores  auf  der  Brücke*  abzweigenden  Mauerzuges.  Es  erscheint  aber 
als  zweifelhaft,  ob  die  älteste  bürgerliche  Mauer  schon  die  scharfe  rechtwinklige  Ecke 
beim  spätem  Pulverturm  beschrieb.  Wahrscheinlich  lag  die  Häuserreihe  des  Ziegelgrabcns 
(heute  Untere  Laube)  und  das  östlich  sich  anschließende  Land,  der  sogenannte  Gänsbühel, 
außerhalb  derselben.  Denn  eine  Urkunde  von  1307’,  welche  ein  am  Ziegelgraben 
stehendes  Haus  als  «außerhalb  der  Mauern  der  Stadt«  gelegen  bezeichnet,  spricht 
dagegen.  Daher  ist  wahrscheinlich,  daß  die  Stadtmauer  zwischen  Rheintor  und  äußerem 
Schottentor  im  Bogeu  verlief. 

Vom  Tor  auf  der  Rheinbrücke,  dessen  Fundamente  uns,  wie  angedcutet,  im 
Straßenkörper  der  Rheinstraße  erhalten  geblieben  sind,  wandte  sich  die  Mauer  im 
Bogen  nach  Süden.  Sic  umzog  hier  das  Areal  jenes  Hauses  des  Klosters  Marchthal,  an 
dessen  Stelle  Bischof  Heinrich  von  Klingenberg  ein  Spital  (sogenanntes  Kleinspitäle)  stiftete, 
bis  im  17.  Jahrhundert  hier  die  noch  stehende  stattliche  Residenz  des  Dompropstes 
(Regicrungsgebäudc)  erstand.  Sie  umfaßte  weiter  den  Komplex  des  Klosters  Zoffingcn, 
dessen  Bewohnerinnen  im  13.  Jahrhundert  längere  Zeit  die  Frauen  «an  der  mure« 


' Beyerle,  Urkk.  Nr.  106.  — * Beyerle,  Urkk.  Nr.  83.  — * Beyerle,  Urkk.  Nr.  119. 

4 Die  au«  «lern  Ende  de«  14.  Jahrhundert«  «tammende  Chronik  von  Steuer  erwähnt  diese«  Schot- 
tentor  bereit«  zum  Jahre  1967.  Vgl.  Huppert,  Chroniken,  S.  97. 

5 Vgl.  Ruppert,  Chroniken,  S.  8,  1 ">  Anm.  Die  letztere  Stelle  nennt  die  hehlen  SrboHentore 
«das  nider  tor»  und  «das  u«scr  tor>.  ln  neueren  Jahrhunderten  liief»  da«  alte  Bisehofslor  auch  inneres 
Sehotlentor  oder  naeh  seinem  Bewohner  StadthotentOrmle.  Marmor,  Topographie,  351. 

• Das  Tor  stand  auf  dem  linksrheinischen  Steinmaseiv  der  Rheinhrtlrko  nnd  war  also  in  Wahrheit 
ein  «Tor  auf  der  Brücke«,  wie  der  Sülincbrief  von  1955  sagt.  — 1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  131. 
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genannt  wurden1,  und  die  außerhalb  der  ältesten  Niederburg  gelegenen  Teile  der  Brücken- 
gnsse,  der  Inselgasse  und  Theatergasse.  Das  Innere  der  beiden  Tore,  welche  sich  beim 
Übergang  vom  Predigerkloster  zur  Inselgasse  befunden,  bcMoü  die  letztere  ab.  Von  hier 
zog  die  Mauer,  gegen  den  See  ausladend,  nach  ihrem  vorgeschobensten  Punkte  an  der 
Marktstätte.  Wie  hier  die  Situation  vor  Erbauung  des  Kaufhauses  abschloß,  läßt  sich 
nicht  mehr  sagen.  Ebenso  ist  die  genaue  Richtung  der  weiteren  Verbindungsstrecke 
hinter  der  Südfront  der  Marktstülte  hindurch  bis  zur  Rosgartenstraße  im  einzelnen 
nicht  mehr  anzugeben.  Die  nlte  Mordergasse  (Rosgartenstraße)  selbst  war  gegen  das 
Gebiet  des  nachmaligen  Augustinerklosters  durch  ein  Tor  abgetrennt,  das  jedoch  gleich 
demjenigen  bei  St.  Paul,  von  dem  wir  ausgingou,  infolge  der  alsbald  hier  eingetretenen 
nächsten  Stadterweiterung  frühzeitig  verschwunden  sein  muß.  Zwischen  Rosgartenstraüe 
und  Husenstraße  ist  schon  von  Ruppert  in  der  Linie  des  Fcuergüßchens,  das  zwischen 
Haus  Nr.  22  und  Haus  Nr.  24  der  Rosgarteustraße  abzweigt,  die  alte  Stadlgrenze 
erkannt  worden. 

Wie  früher  bemerkt,  haben  sich  die  nächsten  Erweiterungen  der  nach  Nord 
und  Ost  vom  Wasser  umgebenen  Stadt  südlich  dem  eben  besprochenen  Mauerring 
vorgelagert.  Mit  Zunahme  der  Bevölkerungszahl  war  es  das  gegebene  Ziel  der  Stadt- 
entwicklung, die  ursprünglich  ländlichen  Gebiete  von  Stadelhofen  und  das  zwischen 
der  Stadt  und  Stadelhofen  gelegene  Gartenland  der  Altstadt  anzugliedern.  Der  Prozeß 
setzte  im  13.  Jahrhundert  alsbald  eiu.  Wir  sehen,  wie  die  bischöfliche  Frouhofgemeinde 
Stadelhofen  zerfällt  und  in  der  einheitlichen  Bürgergemeiude  aufgeht.  Der  bischöfliche 
Villicus  von  Stadelhufen,  der  dem  uns  in  einer  Urkunde  von  1204  ans  Licht  tretenden 
Hörigengcricht  vorsaß,  verschwindet  im  13.  Jahrhundert.  Zuerst  geriet  die  Stadt  bei 
diesem  Aufsaugungsprozeß  in  den  erwähnten,  über  ein  Jahrhundert  sich  hinziehenden 
Streit  mit  dem  Kloster  Kreuzlingen,  welchem  Bischof  Ulrich  bei  der  Gründung  im 
Jahre  112n  eine  Hufe  im  Stadelhofer  Gebiet  geschenkt  hatte.  Der  Sühnebrief  des 
Abtes  Berthold  von  St.  Gallen  beweist  aber,  dnß  die  Bürgerschaft  in  Steuerfragen  auch 
vor  den  Häusern  der  bischöflichen  Fronhofleute  nicht  mehr  Halt  machte  und  sich 
selbst  tätliche  Eingriffe  in  da«  Bischofsland  erlaubte.  Seitdem  sinken  die  Rechte  des 
Bischofs  in  Stadclhofen  rasch  auf  privatrechtliehc  Lehonsbefugnisse  herab,  von  denen 
sich  Reste  bis  in  die  Neuzeit  erhielten,  während  die  politische  und  gemeindliche  Ver- 
schmelzung zwischen  Konstanz  und  Stadeihofen  keinem  Hindernis  mehr  begegnete. 
Das  häufigere  Auftreten  von  Grundeigentumsurkunden  über  diese  Gebiete  und  die 
Nachrichten  über  die  Ausdehnung  der  Stadtbefestigung  bieten  auch  hier  die  festen 
Anhaltspunkte  für  diese  letzten  räumlichen  Entwieklutigsperioden  der  Altstadt  Konstanz. 

Die  Parzellierung  der  Neugasse,  eines  vormaligen  Obstgartens  Heinrichs  aus 
der  Büude,  ist  uns  bereits  begegnet.  Sie  erfolgte  im  Jahre  1252  in  feierlicher  Ferm 
unter  der  Autorität  von  Amman,  Rat  und  Gemeinde.*  Sie  wurde  aber  auch  zur 
Veranlassung  einer  kleinen  Stadterweiterung,  die  noch  im  13.  Jahrhundert  das  Gebiet 
der  NeugasBe  und  des  östlich  derselben  im  Jahre  1268  gegründeten  Augustinerklostcrs 
in  die  Befestigung  einbezog.  Die  Maucrlinie  hat  sieb  bis  ins  Hl.  Jahrhundert  erhalten. 
Sie  führte  von  der  Ecke  der  alten  Stadtmauer  bei  der  Hieronymusgasse  in  der  Richtung 
der  Oberen  Laube  bis  zum  Scbnctztor  und  lief  von  hier  hinter  den  Häusern  der 

1 Vgl.  Beycrle,  l'rkk.  S.  4äJ.  - » Beyerle,  Urkk.  Nr.  i6. 
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Ncugasso  durch.  Ungefähr  in  der  Mitte  der  heutigen  Bruderturmgasse  stand  der  nach 
einem  kleinen  Religiosenhause  benannte  Bruderturm.  Am  Ausgang  der  Rosgartenstraße 
zum  Bodansplatz  öffnete  sich  das  anfänglich  sogenannte  Mordertor,  welches  später  nach 
dem  benachbarten  Augustiuerkloster  Augustinertor  und  in  neueren  Jahrhunderten  nach 
dem  außerhalb  anstoßenden  städtischen  Schlachthause  auch  Schlachttor  hieß.  Von  hier 
erreichte  die  Mauer  unmittelbar  hinter  dem  Augustinorkloster  bei  der  Rauenegg  das 
hier  viel  weiter  als  heute  landeinwärts  reichende  Seeufer  und  traf  in  der  Gegend  des 
sogenannten  Grießtürmchens  mit  der  älteren  Mauerlinie  des  13.  Jahrhunderts  zusammen. 

Für  die  zeitliche  Festlegung  dieses  Mauerzuges,  die  Eiselein  in  die  Jahre 
1286  bis  1324  verwiesen  hatte,  ergeben  sich  folgende  Anhaltspunkte.  Von  vornherein 
ist  anzunchmen,  daß  die  Bebauung  der  Neugasse  fortgeschritten  sein  mußte,  ehe  das 
Bedürfnis  nach  einer  Ummauerung  eintrat.  Das  zwingt  dazu,  jene  Mauerbauten  nicht 
allzu  nahe  an  das  Jahr  1252  hcranzurücken.  In  der  Urkunde  von  1259*  sprach 
Bischof  Eberhard  II.  zur  Beendigung  des  mehrfach  erwähnten  hundertjährigen  Streites 
zwischen  der  Stadt  und  dem  Kloster  Kreuzlingen  unter  andorm  die  Mordcrwiose  der 
Bürgerschaft  zu.  Dabei  kann  die  Ortsangabe,  daß  diese  Wiese  (heute  Bodansplatz)  an  die 
Stadtmauer  anstoße,  noch  nicht  auf  die  hier  besprochene  neue,  sondern  muß  auf  die 
nicht  weit  zurücktretende  ältero  Maucrlinie  bezogen  werden.  Wenige  Jahre  später  erstand 
dann  auf  eiuem  Teil  dieses  Wiesgeländes  1268  das  Augustinerkloster.  Unterhalb  von 
Kirche  und  Kloster  befand  sich  damals  wertloses  Sumpfland,  das  dem  Bürger  Arnold 
Schnecwiß  gehörte.  Die  Urkunde  von  1281',  die  uns  diese  Tatsache  berichtet,  enthält 
nun  bereits  die  ausdrückliche  Angabe,  daß  sich  diese  Sumpfwiese  zwischen  der  alten 
und  neuen  Stadtmauer  befinde  und  sich  bis  zu  einem  «Nängerstürli»  genannten  Tore  am 
See  erstrecke.  Damit  steht  fest,  daß  die  ganze  Stadterwcitcrung  bis  zur  Schnetz- 
torlinie  spätestens  1281  vollendet  war,  trotzdem  für  ihre  drei  Tore  ältere  Nachrichten 
fast  gänzlich  fehlen;  nur  das  Mordertor  wird  1311*  die  davorliegende  Brücke  über  den 
Graben  als  Augustinerbrugg  1369*  erwähnt.  Ist  so  dieso  Maucrlinie  für  das  letzte  Drittel 
des  13.  Jahrhunderts  erwiesen,  so  soll  damit  doch  keineswegs  behauptet  werden,  daß 
die  Tore  und  Mauern,  die  hier  bis  ins  19.  Jahrhundert  gestanden  haben  und  zum  Teil 
noch  stehen,  die  ursprünglichen  gewesen  seien.  Auch  hier  legte  das  15.  Jahrhundert 
einen  stärkeren  äußeren  Mauerring  um  den  inneren.  Aber  auch  das  heute  noch  stehende 
Schuetztor  dürfte  kaum  der  ursprüngliche  Bau  sein.  In  seiner  Bautechnik  verrät  es 
mit  dem  Kaufhausbau  durch  die  Anbringung  der  früheren  Zeiten  fremden  Löcher  in 
den  Hausteinen,  an  welchen  diese  emporgezogen  wurden,  soviel  Verwandtschaft,  daß 
die  Nachricht  der  Chronik*  glaubhaft  erscheint,  welche  mit  dem  Kaufhausbau  Mauer- 
bauten vom  Schnctztor  zum  See  zeitlich  in  Verbindung  bringt.  Daher  dürfte  das  Schnetztor, 
trotzdem  es  in  der  Flucht  der  älteren  Mauerlinie  steht,  in  seiner  überlieferten  Gestalt 
erst  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  angehören.* 

Inzwischen  hatto  die  Befestigung  von  Stadelhofen,  welches  durch  einen  breiten 
Graben  (an  der  Stelle  der  nördlichen  Huuserllucht  der  Bodanstraßc)  vom  Ncugaßvicrtel 
getrennt  war,  bereits  eingesetzt.  Allerdings  zunächst  nur  in  Gestalt  von  Wall  und 
Graben,  unterbrochen  durch  zwei  Tordurchlässc.  Diese  ältesten  Stadelhofer  Tore  waren 
das  Münzistor  am  Ende  der  Wiese  (Wiesenstraße),  welche  den  Zugang  nach  dem  Kloster 

1 Bejerle,  Urkk. Nr. 38.  — * lieferte,  Urkk.  Nr. 79.  — * Hcyorlc,  Urkk.  Nr.  Ul.  — * Beyerlo, 
Urkk.  Nr.  3Z4.  — 1 Ituppcrt,  Chroniken,  S.  HO.  — * A.  A.  Kraue,  Kuoetdenkniäler  I,  88. 
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Kreuzlingen  vermittelte  und  dessen  erste  Erwähnung  ins  Jahr  1355'  fällt ; der  zweite 
Tordurchlaß  üffuete  »ich  nach  Emmishofen.  Das  hier  unmittelbar  an  der  heutigen 
Landesgretu«  stehend«  Einmishofertur  ist  den  Chroniken  seit  137U’  bekannt.  Dagegen 
gehört  das  Kreuzlingertor,  durch  welches  nachmals  der  Hauptverkehr  zog,  erst  dem 
15.  Jahrhundert  an  und  steht  mit  der  letzten  großen  Stadtummauorung  in  Zusammenhang. 

Für  die  Etappen  dieser  letzten  und  größten  öffentlichen  Bautätigkeit  des  aus- 
gehenden Mittelalters,  welche  die  monumentalsten  Denkmäler  des  reichsstädtischen 
Bürgertums  hervorgebracht  hat,  liegen  itn  städtischen  Bnubuch  und  in  den  Chroniken 
genaue  Angaben  vor.  Gleich  zu  Beginn  des  Jahrhunderts  setzt  die  neue  Ummauerung 
mit  der  Durchführung  der  äußeren  Stadtmauer  vom  Rheine  bis  in  die  Nähe  des 
Einmishofertorcs,  zum  sogenannten  St.  Lienhardstor  (heutiger  Werkhof),  ein.  Sie  bot 
die  Veranlassung  zu  einem  Neubau  anstelle  des  alten  Rintburgtores  (sogenanntes 
Paradicsertor)  beim  Ende  der  Paradiesstraße  gegen  die  evangelische  Kirche.  Hier  erstand 
um  das  Jahr  1408“  das  mächtigste  aller  Konstanzer  Stadttore.  Ferner  zum  Bau  des 
später  sogenannten  Barfüßerturmes  bei  der  Franziskanerkirchc4,  des  Bttmlrichstores  als 
Tordurchlaß  bei  der  Torgassc  sowie  eines  Neubaus  des  äußeren  Schottenton,  eines 
zwischen  diesem  und  dem  Pulverturm  gelegenen  kleinen  Turmes  (sogenanuter  Brochen- 
turm)  und  des  Pulvertunues  selbst,  über  den  Bau  des  beute  noch  stehenden  Rheintores 
fehlen  Nachrichten.  Er  ist  als  der  dritte  Torbau  an  bezw.  auf  der  Rheinbrücke  gleich- 
wohl ebenfalls  dem  beginnenden  15.  Jahrhundert  zuzuweisen4,  da  das  Konstanzer 
Wappen  an  seiner  Außenseite  das  Kreuz  noch  vertikal  durchführt  und  den  der  Stadt 
im  Jahre  1417  verliehenen  roten  Querbalken  nicht  kennt.  Die  Bauten  zogen  sich 
jahrzehntelang  bin.  So  wurde  am  Scholtcntor«  noch  im  Jahre  1440* , am  Bollwerk 
des  Paradiesertores  noch  1471’  gebaut.  Die  äußere  Linie  der  unteren  Mauer  vom 
Rheintorturm  bis  zum  Kaufhaus  fällt  ebenfalls  in  die  erste  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts, 
die  vorgelagert«  Pallisadenreihe  von  der  Rauenegg  längs  des  Sees  und  Rheines  bis  zum 
Pulverturm  wurde  in  den  Jahren  1445  bis  1449"  eingerammt,  das  äußere  Türmchen  bei 
der  Predigerinsel  im  Jahre  1450*  vollendet.  Zu  derselben  Zeit,  nämlich  zwischen  1448 
und  145014,  wurde  auch  Petershausen  mit  Wall  und  Graben  umgeben.  Die  Vorstadt 
Stadelhofen  erhielt  während  der  Kouzilsjahre  eine  erste  und,  wie  dos  Baubuch  sagt, 
schlechte  Ummaucrung.“  Der  definitive  Maucrgürtel  wurde  hier  erst  seit  der  Mitte  der 
dreißiger  Jahre  angelegt;  1439'*  und  in  den  folgenden  Jahren  wurde  die  Ummauerung, 
die  schon  vorher  auf  der  Westseite  der  Stadt  bis  zum  Emmishofertor  vollendet  worden 
war,  von  diesem  ostwärts  weitergeführt.  Damals  entstanden  die  beiden,  zwischen  Emmis- 
hofer-  und  Kreuzlingertor  gelegenen  Türme.  Der  Bau  deB  Kreuzlingertores  seihst  fällt 
in  die  Jahre  1452  bis  14ü5ls,  über  die  Schließung  des  Mauerrings  durch  die  Erbauung 
der  Strecke  vom  Kreuzlingertor  zur  Rauenegg  und  den  Bau  der  hier  gelegenen 
Türme  fehlen  nähere  Nachrichten.  Zweifellos  stammen  sie  alle  aus  der  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts. 

I Beyerle,  l'rkk.  Nr.  257.  — 4 Huppert,  Chroniken,  S.  90.  — 1 Vgl,  Kraus,  a,  a.  O.,  91.  — 
4 Kraus,  a.  a.  0.,  91.  — 4 Die  bisherige,  nainenüieh  durch  Marmor  begründete  Datierung  desselben  in 
den  Anfang  des  13.  Jahrhunderts,  ist  gänzlich  unhaltbar.  — 4 Huppert,  Chroniken,  S.  209.  — 1 II Marmor, 
Topographie,  S.  93  narb  Baubude  — 4 Marmor.  Topographie,  S.  3K  nach  ßaubuch.  — 4 Huppert, 
Chroniken,  S.2Sif.  — 14  Huppert,  Chroniken,  a.  a.  0.  — " Marmor,  Topographie,  8.75  nach  Bauhuch. 

II  Marmor,  Topographie,  8.7t  nach  Bauhuch.  — 14  Huppert,  Chroniken,  8.  232. 
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Es  ist  eine  gewaltige  Bautätigkeit,  die  sich  in  diesen  Daten  enthüllt  und  uns 
von  der  politischen  und  wirtschaftlichen  Machtstellung  der  Stadt  beredte  Kunde  gibt. 
Sie  beschließt  gleichzeitig  die  letzte  Entwicklungsperiode  der  seitdem  bis  ins  19.  Jahr- 
hundert dem  Stillstand  und  Rückgang  verfallenden  Stadt. 

Der  Zweck  dieser  topographischen  Gesamtübersicht  ist  damit  erreicht.  Die 
Darstellung  wendet  sich  der  Sondorgeschichte  der  Konstanter  Straßen  und  Hauser  zu. 

Das  Wenige,  was  über  die  Entwicklung  der  ohne  nähere  Verbindung  mit  der 
Altstadt  entstandenen  Gebiete  von  Petershausen  und  Paradies  zu  sagen  ist,  mag  der 
speziellen  Erörterung  dieser  Vorstadtbildungen  Vorbehalten  bleiben. 

Dagegen  scheint  cs  angemessen,  den  Rauminhalt  und  die  Ilüuserzahl  der 
ermittelten  entwicklungsgeschichtlichen  Teile  der  Altstadt  als  Schluß  dieses  Abschnittes 
hier  beizufügen.  Wir  gewinnen  auf  diese  Weise  eine  Rekapitulation  des  Vorgetragenen 
in  statistischen  Werten,  dio  uns  Menschen  des  20.  Jahrhunderts  die  Kleinheit  des  früh- 
mittelalterlichen Konstanz  deutlich  vor  Augen  stellt.  Für  die  Berechnung  der  Hüuserzahl 
wurden  nur  die  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts,  d.  h.  vor  dem  Einsetzen  der 
neuzeitlichen  Baupcriodc  bebauten  Grundstücke  berücksichtigt. 

a)  Das  Römerkastell  in  seiner  mutmaßlichen  Ausdehnung  wird  begrenzt 
durch  die  Nordseite  der  Hofhalde,  durch  den  Museumsgarten,  das  Kapitelhaus 
des  Münsters,  die  Nordseite  dos  Münsterplatzes  und  die  Westseite  desselben  bezw.  der 
Wessenbergstraßo  bis  wieder  zur  Hofhalde.  Es  bedeckt  danach  einen  Flächenraum 
von  2 ha. 

b)  Die  Bischofsburg  des  10.  Jahrhunderts  wird  begrenzt  durch  die  Linien: 
vom  Eckturm  bei  St  Stephan  nördlich  längs  der  Katze,  qncr  über  Katzkosse  und  die 
Areale  westlich  der  Gerichtsgasse  hindurch  bis  zur  Brauerei  Buck;  von  hier  östlich  längs 
der  Iuselgasse  bis  zum  Konradihaus,  letzteres  außen  lassend ; beim  Konradihaus  südwärts 
innerhalb  Konradihaus,  Stadttheater,  Jesuitenkircho  und  Gymnasium  hinter  der  Bischofs- 
pfalz vorbei  zur  Hofhalde  und  von  hier  westlich  unter  Einbeziehung  der  südlichen 
Häuserreihe  der  Hofhalde  zum  Eckturm  bei  St.  Stephan  zurück.  Sie  bedeckt  einen 
Flächenraum  (inklusive  a)  von  4 ha  mit  64  Häusern. 

c)  Die  Niederburg  in  ihrer  ursprünglichen  Ausdehnung  wird  begrenzt  durch 
den  Nordrand  der  Bischofsburg  und  durch  eine  Linie,  die  von  der  Ostecke  der  letzteren 
in  der  Inselgasse  im  Bogen  zur  Brückengasse  und  Rheinstraße  fährt,  dos  Areal  des 
Klosters  Zoffiugen  größtenteils,  dasjenige  des  Regierungsgebäudes  ganz  außerhalb  laßt, 
weiter  hinter  Rhciuschmiede  und  den  Nordhäusern  der  Nioderburggassc  westlich  durch- 
zieht, am  untern  Ende  der  Konradigasse  ihre  Nordwestecke  findet,  und  längs  der 
Westseite  der  Konradigasso  beim  innem  Schottentor  den  Anschluß  an  die  Bischofsburg 
erreicht.  Sie  bedeckt  einen  Flächenraum  von  2 ha  mit  96  Häusern. 

d)  Der  älteste  Markt,  dessen  rechteckiges  Gebiet  sich  der  Bischofsburg  südlich 
vorlagert,  wird  begrenzt:  uach  Westen  durch  eine  vom  Eckturm  der  Bischofsburg  bei 
St.  Stephun  südlich  durch  das  Areal  der  heutigen  Stephanskirche  und  des  Stephans- 
platzes  bis  zum  Feuergüßchen  hinter  dem  Gasthof  Barbarossa  hinziehende  Linie;  nach 
Süden  durch  dieses  Feuergäßeheu  und  den  Ehgraben  zwischen  Münzgasse  und  Kauzlei- 
straße bezw.  Marktstätte;  nach  Osten  durch  eine  innerhalb  des  Salmansweilerhofs  und 
des  untern  Teiles  der  Zollernstraße  durchziehende  Linie,  die  auf  die  Ostkanto  der 
Bischofsburg  einmündete.  Er  bedeckt  einen  Flächenraum  von  3,3  ha  mit  120  Häusern. 
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e)  Die  großen  Markterweitcru  ngen  bia  zur  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  sind 
bedingt  durch  umfassende  Auffüllungen  und  die  Anlage  eines  bürgerlichen  Mauergürtels 
auch  um  Bischofsburg  und  Niederburg.  Begrenzt  werden  sie:  nach  Osten  durch  die 
Häuser  am  Grieß,  die  Bauten  des  Heiliggeistspitals  und  die  Mauer  im  See;  nach  Norden 
durch  die  nun  in  den  Mauergürtel  einbezogeueu  Auffüllgebiete  des  Klosters  Zofßngen,  des 
Begierungsgebäudcs  und  des  ehemaligen  Klosters  St.  I’eter  an  der  Fahr;  nach  Westen 
durch  eine  von  St.  Peter  an  der  Fahr  bis  zum  äußeren  Schottentor  nicht  näher  zu 
bestimmende  Linie,  vom  Schottentor  ab  durch  die  gerade  Mauerlinie  bis  zur  Hiero- 
nymusgasse; nach  Süden  durch  eine  einwärts  der  Hieronymusgasse  und  Ncugasso  ver- 
laufende Linie  bis  wieder  zurück  zum  Grieß.  Sic  bedecken  einen  Flächenraum  von 
(nach  Abzug  von  b — d)  IS, 5 ha  mit  206  Häusern. 

f)  Das  Nougasseviertel,  d.  b.  die  Stadlerweiterung  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhundert»,  welche  die  Neugasse,  Brudertnrmgasse  und  den  südlichen  Teil  der 
Husenstraße  (von  Hieronymusgasse  bis  Schnetztor)  in  die  Ununnuerung  einbezieht  und 
durch  die  noch  verfolgbare  Stadtmauer  Östlich  und  westlich  des  Schnetztores  begrenzt 
wird,  bedeckt  einen  Flächenraum  von  3,6  ha  mit  94  Häusern. 

g)  Die  Vorstadt  Stadelbofcn  in  ihrer  ganzen  durch  die  große  Ummaueruug 
des  15.  Jahrhunderts  begrenzten  Ausdehnuug.  füllt  einen  Flächeurauu  von  12  ha  mit 
130  Häusern. 
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Pfalzgarten. 


o lautet  heute  amtlich  der  Obere  Münsterhof  oder 
Obere  Hof  (curia  superior)  der  alten  Zeit,  einst 
auch  «Auf dem  Hofe>  schlechthin1  genannt.  Grüne 
Anlageu,  in  deren  Mitte  sich  malerisch  die  Marien- 
sfiule  erhebt,  bilden  hier  den  stimmungsvollen 
Vordergrund  der  Südseite  des  Domes.  Wir  be- 
finden uns  auf  dem  Gipfel  des  Münsterhügels, 
auf  dem  an  geschichtlichen  Ereignissen  reichen 
Vorhofe  der  alten  Biscbofspfalz.  Die  gesamte  An- 
lage der  Müusterumgebung  wird  in  den  einleiten- 
den Bemerkungen  über  den  Münsterplatz  gewür- 
digt werden.  Der  uns  hier  beschäftigende  südliche 
Teil  wurde,  was  Ausdehnung  und  Gebäulichkeiten 
angeht,  von  Anfang  an  durch  die  Pfalz  des  Bischofs 
bestimmend  beeinflußt.  Sie  erforderte  den  erheb- 
lichen freien  Platz  aU  Vorraum,  der  ursprünglich 
ganz  unbebaut  war,  im  Mittelalter  die  Dombauhütte  trug’  und  erst  im  Jahre  1685  durch 
Bischof  Johann  von  Praßberg*  den  Schmuck  der  erwähnten  MarienBäule  erhielt.  Die 
Bischofspfalzgab  dem  Oberen  Hofeden  reclitsgesehichtlichen  Charakter  eines  Versammlungs- 
ortes in  Not  und  Frieden,  für  öffentliche  Akte  und  Gottesdienste  und  einer  Freistatt  mit 


1 Di«  Sahn«  zwischen  Bischof  und  Stadt  von  1135  (Beyerle,  ITrkk.  Nr.  45)  kam  zustande  >nlT 
dem  hove  ze  Kostinze».  Vgl.  ferner  die  Urkunde  von  1385  (Beycrle,  Urkk.  Nr.  104).  Der  Ausdruck 
•Oberer  Hof*  ist  seit  dem  14.  Jahrhundert  eingebürgert.  Vgl.  Urkunde  von  1837  (Beycrle,  Urkk.  Nr.  267), 
er  hall  sieh  bi«  ins  19.  Jahrhundert,  begreift  allerdings,  nachweisbar  seit  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts, 
den  freien  Platz  der  Hofhalde  außerhalb  der  Ummnaening  der  DomimmanilAt  mit  ein.  Vgl.  vorläufig 
Bejrerle,  IJrkk.  Nr.  127,  206.  Für  die  Ersetzung  des  historischen  Namens  durch  das  Wort  Pfalzgarten  war 
im  Jahre  1876  außer  dem  in  der  neuen  Bezeichnung  deutlicheren  Hinweis  auf  die  Stätte  der  Bischofspfalz 
das  Bestreben  maßgebe  ml,  «mit  diesem  Namen  den  Nachkommen  die  Versehftnerungspflieht  des  im  19.  Jahr- 
hundert mit  Anlagen  belebten  Platzes  anzuempfehlen».  Konstanzer  Zeitung  vom  22.  November  1876. 

1 1450  «do  ward  die  »tainhüllc  gmacht  uff  dem  Obern  hof»  (zugleich  «di©  alt  ateinlmtt  abge- 
brochen». Ruppert,  Chroniken,  232).  Nach  dem  Vertrage  zwischen  Bischof  Hugo  und  der  Stadt  (1511) 
gestattet  der  Rat,  daß  die  Bauhütte  nach  Bedürfnis  in  der  Richtung  nach  dem  Münster  vergrößert  werde. 
Vgl.  Häuserbuch  I,  74.  — * Vgl.  Kraus,  Kunstdenkmäler  I,  221. 
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Asylrecht,  wohin  sich  der  Arm  des  weltlichen  Gericht»  nicht  zu  erstrecken  hatte.'  Sie 
bedingte  den  Chnmktor  der  angrenzenden  Gebäude,  die  alle  dem  Bisehof  und  seinen 
Amtleuten  gewidmet  waren.  Das  ganze  Areal,  ziemlich  genau  eiu  durch  die  Längsachse 
des  Münsters  gefordertes  Quadrat,  war  nach  der  Stadt  zu  durch  Mauern  abgeschlossen. 
Zwei  Tore,  von  denen  sich  das  eine  nach  der  Ilofhalde,  wo  jetzt  das  Rokoko  Standbild 
der  hl.  Familie  sich  erhebt",  da»  andere  zwischen  dem  südlichen  Teile  des  Münster- 
turmes und  dem  benachbarten  Hause  der  WesseDbergstraße  (Nr.  32)  nach  dem  Unteren 
Hofe  öffnete",  stellten  die  Verbindung  her. 

An  den  Oberen  Hof  grenzte  kein  einziges  Bürgerhaus,  wir  würden  vielmehr 
alle  liier  befindlichen  Gebäude  als  öffentliche  bezeichnen.  Nach  Norden  bildete  und 
bildet  seiner  ganzeu  Länge  nach  das  Münster  den  Abschluß.  Nach  Osten  stieß  die 
Bischofspfalz  rechtwinklig  an  das  Münster  an.  Auf  den  Grundmauern  des  Haupt- 
gebäudes erhebt  sich  heute  das  Museum  (vgl.  S.  180),  während  die  alten  Verbindungs- 
bauten mit  dem  Münster  selbst  verschwunden  sind.  Da,  wo  heute  der  Wirtschaftsgarten 
der  Muscumswirtscliaft  sich  erstreckt,  folgte  die  in  hohes  Alter  zurückreichende,  dem 
hl.  Petrus  geweihte  Pfalzkapelle.  Nach  Süden  bildete  den  Abschluß  das  Amlsgebäude 
der  sogenannten  Pfalzvogtei,  eine  Untervogtei,  die  mit  der  Befriedigung  der  Wirtsclmfta- 
bedürfnisse  des  bischöflichen  Tisches  und  mit  der  Hausverwaltung  der  bischöflichen 
Pfalz  betraut  war.  Von  diesem  Hause  sind  nur  noch  längs  der  Hofhaldo  die  Grund- 
mauern uml  ein  Keller  erhalten.  Die  Westseite  des  Oberen  Hofes  endlich  wurde 
durch  zwei  Gebäude  begrenzt,  einen  nördlich  gelegenen  Domherrenhof,  beute 
Wessenbergstraße  Nr.  32,  und  das  südlich  davon  bis  zum  Abschluß  des  Münsterhofee 
bei  der  Hofhalde  reichende  Areal  des  bischöflichen  Ammangerichtshauses;  und  zwar 
stieß  der  Domberreuhof  sowohl  an  den  Müusterhof  als  auch  an  die  WeBsenbergstraße, 
während  letzteres  beim  Gerichtshause  nicht  zutraf,  da  ihm  nach  der  Wessenbergstraße 
hin  das  städtische  Blydliaus,  spätere  Zeughaus  vorgelagert  war.  Im  September  1431 
löste  Bischof  Otto  III.  das  seit  langem  verpfändet  gewesene  Ammanumt  an  das  Hocb- 
stift  zurück,  worauf,  wie  die  Bistumschronik  des  Christoph  Schultheiß  berichtet,  auf 
dem  Oberen  Hofe  ein  Gerichtshaus  errichtet  wurde,  in  welchem  der  Amman  um  St  Niko- 

1 ln  den  Zunflkriep'm  twx-txu-n  die  üesddecbter  den  Oberen  Hof  (Ruppert,  Chroniken,  1S8f.}.  Eine 
große  Rolle  spielte  der  Platz  vor  der  Bisrhofsplalx  in  den  Tagen  de*  Konzils  (Marmor,  Topographie,  294  f.l. 
In  der  stadtherrlichen  Zeit  der  Konslanzcr  Verfassung  nahm  hier  der  neueinreitend«  Bischof  die  Huldigung 
der  Bürgerschaft  entgegen.  Das  Asylrecht  des  Oberen  Hofes,  das  sich  Qhripens  auf  den  Unteren  Hof  < M finster - 
platz)  ebenfalls  erstreckte,  erfuhr  im  Vertrage  von  1511  genauere  Regelung,  die  bereits  dasselbe  zugunsten 
des  Rates  zurfickdrängte.  Marmor»  Topographie.  294,  weih  zu  berichten,  dato  das  Asyl  auf  dem  Oberen 
Hofe  ein  häßlicher,  verwahrloster  Schopf  gewesen  sei,  der  noch  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  bestanden 
habe.  An  den  Markttagen  hätten  darin  die  Krämer  unentgeltlich  feilhalten  dürfen.  Vgl.  noch  Marmor, 
Topographie,  300.  Vorläufig  unaufgeklärt  muß  die  Nachricht  der  Chronik  zum  Jahre  1450  bleiben,  wonach 
damals  «das  vorzaiehen  uf  dem  obem  hof  gemalet » wurde  (Ruppert,  Chroniken,  232).  Die  anderweit  nicht 
belegte  Stelle  kann  auf  eine  religiöse  Darstellung  (Vorzeichen  — Vorbild,  vgl.  Lexer,  Mlal.  Wörterbuch  UI, 
48ü)  oder  wahrscheinlicher  auf  ein  RechLssymbol  (Wahrzeichen,  Lexer,  a.  a.  O«,  f*99f.),  bezogen  werden. 

* Dieses  Tor  wird  schon  bei  Richental,  Konzilsrhronik  (cd.  Ruck),  8,  20,  erwähnt  und  als  «die 
große  tfir»  bezeichnet  Mit  dem  nach  Marmor,  Topographie,  293,  im  Jahre  1451  erbauten  Tore  kann  nur 
eine  Erneuerung  gemeint  sein. 

1 Auf  dieses  Tor  bezieht  sich  offenbar  die  Stelle  der  Chronik  x.  J.  1450  (Ruppert,  Chroniken,  232): 
«die  stub  uff  der  mur  ward  abgebrochen  und  ward  die  mur  gvzinnct  und  die  tur  enmitten  darin  gesetzt 
und  die  alten  Ihren  vermueret  und  die  sieg  gemacht  und  die  gilt  Irin».  Das  Tor  öffnete  sich,  wie  hier 
ausdrücklich  gesagt  ist,  nach  der  heutigen  Wessenbergstraße  durch  eine  vorgelagerte  Steintreppe. 
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laus  1431  zum  ersten  Male  zu  Gericht  saß.  Dieses  Gerichtshaus  erfuhr  1491  eine 
bauliche  Erneuerung  oder  Umgestaltung,  weshalb  das  Domkapitel  mit  Beschluß  vom 
1&.  April  dieses  Jahres  bewilligte,  daß  der  Amman  sein  Gericht  «in  dem  nübcn  sal 
in  der  pfallentz,  bis  das  gerichthus  gemnchet  wird  oder  der  Stuft  gcrumpt  wird«,  ab- 
halten dürfe.  Gelegentlich  des  Umbaues  des  städtischen  Blydhauses  und  Einrichtung 
desselben  zu  einem  Zeughause  kam  es  im  Jahre  1522  zwischen  Bischof  Hugo  und  dem 
Rate  der  Stadt  zu  einer  Vereinbarung.  Der  Bischof  verpflichtete  sich,  «die  stego  und 
den  fürschopf»  des  Gerichtshauses  von  der  tieferliegendeu  Seite  des  Hauses  an  der 
Wessenbergstraße  hinweg  und  hinter  das  Haus  zu  verlegen,  «gemeinem  nutz  zu  gut  und 
zu  gezierd  des  platz«,  und  erhielt  dafür  vom  Rate  dos  Zugeständnis,  das  Gerichtshaus  von 
seiner  nördlichen  Mauer  an  um  neun  Schuh  gegen  den  Domherrenhof  hiu  erweitern  zu 
dürfen  ohne  Rücksicht  darauf,  daß  dadurch  ein  Fenster  des  Zeughauses  verbaut  wurde.  Wie 
bisher,  so  blieb  auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten  hier  der  Sitz  des  Ammangerichts, 
das  allerdings  nicht  nur  wahrend  der  Reformationszeit,  sondern  auch  in  der  öster- 
reichischen Periode  der  Stadt  zu  keiner  nennenswerten  Tätigkeit  mehr  gelangte,  schließ- 
lich einschlief  und  durch  landesfürstlichen  Erlaß  von  1750  auch  formell  abgetan  wurde. 
Der  Amman  behielt  gleichwohl  bis  zur  Einverleibung  von  Konstanz  in  das  Groß- 
herzogtum Baden  u.  a.  die  althergebrachte  Befugnis  der  nassen  Facht,  woher  dann  das 
frühere  Gerichtshaus  zum  Eichhaus  geworden  ist.  Das  Feuerversicherungsbuch  von  1808 
bezeichnet  dasselbe  unter  Nr.  860  noch  mit  den  Worten  «bischöfliches  Gebäude,  das 
Eichthauß»;  der  Anschlag  betrug  150  fl.  Von  der  Domünenverwaltung  wurde  es  im 
Jahre  1821  zusammen  mit  dem  schon  genannten  Domherrenhof  an  den  Professor 
Nenning  verkauft,  welcher  cs  beseitigte  und  das  gewonnene  Areal  als  Garten  benutzte. 
Auf  dem  südlichen  Teil  desselben  entstand  dann  1897  der  Gürtler  Wirthsche  Neubau; 
Hof  halde  Nr.  12. 


Nr.  a und  4,  ehemals  Bischöfliche  Pfalz,  St.  Peterskapelle  und  Pfalzvogtei; 
jetzt  Gesellschaftshaus  der  Museumsgesellschaft  und  Gärten. 

Grundstück  von  3532m*,  behaut  mit  zweistöckigem  Museumsgebäude,  mit  Veranden- 
anbau,  einstöckigem  Schopf,  zwei  oinstückigen  Gartenhäusern  und  Kegelbahn.  Alte  Nr.  861 

und  862,  Lgb.  Nr.  203. 

Das  für  die  allgemeine  und  lokale  Geschichte  des  Mittelalters  bedeutsamste 
Konstanzer  Haus  war  die  Pfalz  des  Bischofs.  Ihre  erste  urkundliche  Erwähnung  fällt 
ungewöhnlich  spät,  ins  Jahr  1220.*  Seitdem  hat  sie  stets  ihren  das  Stadtbild  be- 
herrschenden Platz  am  Ostrande  des  Münsterhügels  eingenommen  und  blieb  in  bischöf- 
lichem Besitze  bis  zur  Säkularisation,  auch  nachdem  die  Fürstbischöfe  infolge  der  Refor- 
mation ihre  Residenz  in  Meersbnrg  aufgeschlagen  hatton.  Trotz  des  Fehlens  genauerer 

1 B'  .V  cp.  Conet.  Nr.  1220. 
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Nachrichten  ist  als  Bicher  anzunehmen,  daß  an  dieser  durch  die  ganze  Münstcranlage 
dazu  bestimmten  Stelle  schon  Jahrhunderte  lang  von  ihrer  ersten  Erwähnung  die 
bischöfliche  Behausung  gestanden  hat.  Daher  verdient  die  Nachricht  der  Konstanter 
Chroniken1,  daß  der  tatkräftige  Bischof  Salomo  111.  am  Ende  des  9.  Jahrhunderts  die 
Pfalz  beim  Münster  erbaut  hat,  Glauben  und  Beachtung  Seiner  Kegieruugszeit  wiesen 
wir  ja  auch  die  für  die  ganze  Konstanter  Zukunft  zielgebende  Marktgründung  zu.  Da- 
gegen ist  die  in  den  Chroniken  hartnäckig  wiederkehrende  Nachricht*,  wonach  die 
älteste  Bischofspfalz  durch  Bischof  Theobald  schon  im  7.  Jahrhundert  an  der  Stelle  des 
heutigen  Landgerichts  (Gerichtsgasse  15)  erbaut  worden  sein  soll,  ins  Keich  der  Fabel 
zu  verweisen.  Jener  Platz  war  in  der  Merovinger  Zeit  vom  alten  Zentralpunkt  des 
römischen  Konstanz,  dem  Kastell,  viel  zu  abgelegen,  als  daß  man  hier  die  älteste  Pfalz 
suchen  dürfte. 

Der  Eigentümer  der  Bischofspfalz  auf  dem  Oberen  Hofe  blieb  bis  ins  19.  Jahr- 
hundert derselbe,  von  Belastungen  ist  nicht  die  Rede.  So  fällt  das  Hauptinteresse  hier 
der  Baugeschichte  und  den  mit  der  Koustanzer  Bischofspfalz  verknüpften  geschichtlichen 
Ereignissen  zu.  Dem  glücklichen  Zufall,  daß  der  leitende  Architekt,  Job.  Nep.  Wehrte, 
im  Jahre  1830  bei  Gelegenheit  ihre*  Abbruches  eine  genauere  Zeichnung  mit  Bau- 
beschreibung aufnahm,  ist  es  im  Verein  mit  älteren  Stadtausichlen  von  der  Seeseite 
zu  verdanken,  daß  sich  heute  noch  ein  leidliches  Bild  von  der  alten  Residenz  der 
Konstanzer  Bischöfe  machen  läßt.*  Danach  war  die  Koustanzer  Bischofspfalz  äußerlich 
ein  schlichtes  rechteckiges  Gebäude  mit  einem  nördlichen  Seitenflügel,  das  Bauteile  aus 
romanischer  und  spätgotischer  Zeit  in  sich  vereinigte.  Der  hübsche  Treppenturm  nach 
dem  Oberen  Hofe,  von  dessen  geräumigem  Erkor  aus  der  Papst  während  des  Konzils 
dem  Volk  den  Segen  spendete4,  dürfte  wohl  schon  bei  den  umfangreichen  Neubauten, 
die  der  prachüicbonde  Bischof  Otto  IV.  (1411 — 1433)  an  der  Pfalz  vornehmen  ließ5,  ver- 
schwunden sein.  Dem  letztgenannten  Bischof  ist  die  Anlage  des  mit  »Schnitzwerk  reich 
geschmückten,  großen,  einsäuligen  Saales  im  Südflügel  zuzuschreiben,  einem  herrlichen 
Raume  von  41  X 33  bad.  Fuß  im  Geviert,  mit  dem  im  Jahre  1830  einer  dor  künstlerisch 
wertvollsten  Konstanzer  Innenräume  dem  Unverstand  der  Zeit  zum  Opfer  gefallen  ist. 
Dagegen  hatten  Bich  romanische  Bauteile  in  der  Nordhälfte  des  Baues  und,  bo  scheint  ee 
nach  alten  Gesamtansichten  der  Stadt,  an  der  Secscitc  erhalten.  Der  nördliche  Teil  war  mit 
der  oberen  Margaretcnkapelle  und  durch  diese  mit  dem  Münster  unmittelbar  verbunden. 

Seit  dem  Wegzug  der  Bischöfe  nach  Meersburg  (1527)  diente  ihnen  die  Pfalz, 
die  im  Jahre  1507  während  des  Reichstags  Maximilian  I.  und  weitere  zwei  Jahre  seiner 
Gemahlin  Bianca  Sforza  Aufnahme  gewährt  hatte,  nur  noch  als  Herberge,  in  der  letzten 
Zeit  des  Bistums  stiegen  sic  überhaupt  nicht  mehr  in  der  Pfalz,  sondern  in  einem 
Domherrenhof  nördlich  des  Münsters  (altes  Amthaus,  Münsterplatz  Nr.  11)  ab,  der  daher 
den  Namen  Bischofshof  annahm.0  Die  Bischofspfalz  selbst  geriet  immer  mehr  in  Ver- 

1 Vgl.  Ruppert,  Chroniken,  S.  17. 

* Vgl.  Kupperl,  Chroniken,  S.  15  Anm. 

* Vgl.  über  die  Baugeschichte  der  Bischofsplab  Marmor,  Topographie,  S.  295 ff.;  Schober  in 
«Das  alte  Konstanz»,  K<1.  2 (1882),  S 4$ fl;  Kraus,  Kunstdciikmäler  1,  258. 

4 Vgl.  die  eingehende  Beschreibung  bei  Kichental  (ed.  Buck),  S.  58 f. 

4 Vgl.  Ruppert,  Chroniken,  S.  12ti  und  Kraus,  a.  a.  ü. 

* Marmor,  Topographie,  8.  322. 
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fall,  der  noch  bewohnbare  nördliche  Teil  bei  der  Margaretenkapelle  diente  in  neueren 
Jahrhunderten  als  bischöfliche  Kanzlei. 

Als  halbe  Ruine  ging  die  Konetnnzer  Bischufepfalz  durch  die  SAkularisation  im 
Jahre  1803  an  die  badische  Domäne  über,  ein  Trümmerstück  vergangener  Herrlichkeit. 
Am  3.  Jnnuar  1830  verkaufte  die  Domänenvcrwaltung  das  ganze  Anwesen  an  die  neu- 
gegründete  Museumsgesellschaft,  die  hier  ein  ihren  geselligen  Zwecken  dienendes  Ge- 
bäude errichten  wollte,  für  750  fl.  bei  einem  Feucrsozietätsanschlag  von  1000  fl.  Bis 
berührt  seltsam,  unter  don  damaligen  Vcrtrotcni  der  Museumsgesellschaft,  welche  die 
tausendjährige  Bischofspfalz  zu  Grabe  trugen,  neben  dem  badischen  Oberamtmann 
Gohcimrat  von  Chrismar  einen  der  letzten  Domherren,  die  den  Untergang  des  Bistums 
Konstanz  als  Staatspensionäre  überlebten,  den  Grafen  von  Thum,  wiederzutinden. 
Auf  die  unmittelbar  angrenzende  Kultstätte  des  Münsters  wurde  bei  dem  Verkauf 
dadurch  Rücksicht  genommen,  daß  der  Abbruch  der  alten  Verbindungsteile  zwischen 
Pfalz  und  Margaretenkapelle  mit  dem  längs  des  Münsterpfarrgartens  verlaufenden  nörd- 
lichen Seitenflügel  (sogenannte  bischöfliche  Kanzlei)  und  für  den  Fall  der  Weiterveräuße- 
rung  ein  Veräußerungsverbot  an  den  Inhaber  von  «der  nahen  Kirche  zum  Nachteile 
gereichenden  lärmenden  Gewerben»  wie  Bierbrauereien  in  die  Verkaufsbedingungen  auf- 
genommen wurde.  Die  Museumsgescllschaft  hatte  es  nun  in  der  Hand,  den  Ilaupt- 
komplez  der  Pfalz  umzubauen  oder  durch  einen  Neubau  zu  ersetzen.  Moderne  lichte 
Räume  im  Geschmack  der  Biedermeierzeit  waren  gewünscht.  So  empfahl  der  leitende 
Architekt  den  völligen  Abbruch  auf  Sockelhöhe  und  die  Museumsgescllschaft  trat 
seinem  Gutachten  bei.  Im  Ballsaal  «los  neuen  Gebäudes  tummelte  sich  alsbald  unter 
der  Jeunesse  dorf-e  unseres  lieben  Konstanz,  eine  denkwürdige  Erinnerung  der  alten 
Konstanzer,  der  junge  Napolöon  III.,  damals  noch  dopossedierter  Prinz. 

Nach  Osten  grenzte  die  Bischofspfalz  uns  Ufer  des  Sees.  Nachdem  der  römische 
und  frühmittelalterliche  Muuergürtcl  mit  der  Errichtung  der  bürgerlichen  «Mauer  in 
dem  See»  seit  dem  13.  Jahrhundert  hier  seine  Bedeutung  verloren  hatte,  wurde  dem 
seichten  Ufer  Gartenland  durch  Auffüllung  abgewonnen.  Der  angrenzende  kleine,  östlich 
des  Münsters  befindliche  B'ricdhof  (heute  Münsterpfarrgarten),  der  allerdings  eine  noch  viel 
höhere  Anschüttung  erfuhr,  hieß  im  Mittelalter  «die  Fülli»  (Auffüllung).1  Erst  durch 
die  Anlage  des  Jesuitenkollegs  einerseits,  durch  die  Errichtung  des  städtischen  Bau- 
hauses (sogenannter  HusarenstalJ,  Eisenbahnstraße  5)  anderseits  schoben  sich  seit  dem 
16.  Jahrhundert  neue  Grundstücke  zwischen  Bischofspfalz  und  Wasserlinie  ein. 

Mit  der  Bischofspfalz  hatte  die  Museumsgesellschaft  don  östlich  davon  um 
mehrere  Meter  tiefer  gelegenen  «Hof-  und  Pfalzgartcn»  erworben,  offenbar  aber  auch  den 
kleineren,  höher  gelegenen  Gartenteil  in  südlicher  Verlängerung  des  Hauptgebäudes 
(heute  Gartenwirtschaft).  An  dieser  letzteren  Stelle  stand  die  uralte,  dem  hl  Petrus 
geweihte  Pfalzkapelle,  deren  Altarpriester  seit  1225  erwähnt  ist*  und  zu  den  frühest 
belegten  Domkapläncn  gehört.  Die  Kapelle  muß  aber  noch  beträchtlich  älter  gewesen 
sein,  leider  fehlen  frühere  Nachrichten,  und  der  Abbruch  des  kleinen  Heiligtums  am  An- 
fung  des  19.  Jahrhunderts  beraubt  uns  auch  der  Möglichkeit,  bauliche  Anhaltspunkte 
für  seine  Entstchungszeit  zu  gewinnen.’  Noch  im  17.  Jahrhundert,  als  der  Bischof 

1 Vgl  Beyerle,  lirkk.  323.  — * Vgl.  Beyerle,  Urkk.  im  Reg.,  S.  481. 

• Das  bekannte  Stadtbild  bei  Speth  zeigt  die  Kapelle  als  geräumigen  Bau  mit  Oslchor  und  Dach- 
reiter an.  Sichtbar  ist  sie  auch  auf  dem  diesem  Bande  vorgehefteten  Stadtbild  des  16.  Jahrhundert.«. 
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längst  in  Meersburg  residierte,  erteilte  er  den  jungen  Klerikern  die  Weihen  in  dieser 
Pfalzka|iellc,  was  offenbar  altem  Brauche  entsprach.  Zwei  wertvolle  Altargemälde 
wanderten  bei  der  Zerstörung  der  8t  Pcterskapellc  int  Jahre  1817  in  die  Karlsruher 
Santmluug.'  Das  Ruudpanorauia,  das  Nikolaus  Hug  vom  Konstanter  Münsterturm  im 
Jahre  1819  gezeichnet  hat,  zeigt  den  Platz,  auf  dem  die  Kapelle  gestanden,  bereits  als 
einen  mit  jungen  Bäumchen  bestandenen  (larten. 

Offenbar  gleichzeitig  mit  der  St.  Peterskapellc  fiel  auch  das  Pfalzvogtei- 
gebäude,  welches  den  Oberen  Hof  nach  Soden  begrenzte,  in  seinen  die  Erde  über- 
ragenden Bauteilen  dem  Abbruch  anheim,  wälirend  sein  Keller  und  die  Unterbauten 
nach  der  tiefer  gelegenen  Hofhaldc  noch  erhulten  sind.  Das  Gebäude,  das  auf  alten 
Stadtbildern  deutlich  sichtbar  ist,  trag  die  Hausnummer  801 , an  seiner  Stelle  wurde 
ebenfalls  ein  Garten  angelegt,  der  uns  auf  dein  llugschen  Panorama  erstmals  begegnet 
tmd  der  von  dem  Glaser  Friedrich  Scherer  auf  dem  durch  die  Domäne  veräußerten 
Grundstück  angelegt  worden  war.  Am  29.  September  1841  kaufte  die  Museumsgeeell- 
schaft  von  Glaser  Scherer  auch  dieses  Gartengelände  (72  Ruten)  zur  Arrondierung 
ihres  Besitztums  um  den  beträchtlichen  Preis  von  2400  11.  bei  einem  Fenersozietäts- 
anschlag  von  nur  InO  fl.  hinzu,  es  bildet  seitdem  einen  Teil  des  Museumsareals  und 
dient  als  Gemüsegarten. 

Da  während  des  19.  Jahrhunderts  weiterhin  kein  Eigeutumswechsel  stattfand, 
ist  die  zum  Jahre  1803  notierte  Fetierversicherungssumme  von  3Ö80Ü  ff.  der  einzige 
Anhalt  für  die  Bemessung  der  inzwischen  eingetretenen  Werterhöhung. 

1 Marmor,  Topographie, S. 289. 
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ie  Kathedralkirche  des  Bistums  Konstanz,  «Unser 
Lieben  Frauen  Münster  >,  bildete  nicht  nur  Spitze 
und  Mittelpunkt  der  großen  alemannischen  Diö- 
zese. Von  ihr  ging  auch  der  geistliche  Grund- 
besitz im  topographischen  Werdegang  der  Stadt 
Konstanz  aus.  Auf  dem  Bodon  des  alten  Römcr- 
kastells  errichtet  *,  seit  dem  Jahre  780  urkundlich 
belegt*,  in  seiner  der  Gegenwart  überlieferten 
Grundform  dem  11.  Jahrhundert  angehörend,  ist 
das  Münster  das  bau-  und  kunstgesehichtlich  her- 
vorragendste Denkmal  der  Stadt  und  das  Wahr- 
zeichen ihres  Stadtbildes. 

Der  dreischiffigen  romanischen  Süulenbasi- 
lika  gliederten  sich  in  früher  Zeit  umfängliche 
Nebenbauten  an,  welche  der  Münsterumgebung  bis 
heute  das  örtliche  Gepräge  gaben.  Der  mächtig 
ansteigende  Ostgiebel,  der  uns  mit  seinen  altertümlichen  Medaillons  und  seinen  weit- 
ausladenden  Widderköpfen  den  Außenanblick  des  romanischen  Baues  am  reinsten  erhalten 
hat,  war  dicht  an  dem  Runde  des  hier  mehrere  Meter  zum  See  steil  abfallenden  Münster- 
hilgcls  aufgeführt  und  von  monumentalen  Bauten  flankiert  worden.  Nach  Süden  schloß 
sich  dem  Domo  die  bischöfliche  Pfalz  an.  Nach  Norden  dehnte  sich  im  Geviert  der 
Kreuzgang  des  Münsters,  durch  Bauten  überhöht,  die  allerdings  verhältnismäßig  spät 
ins  Licht  der  Geschichte  treten.  Hier,  an  der  Nordscite  des  Münsters,  befand  sich  die 
älteste  Bildungsstätte  von  Konstanz,  die  Domschule;  hier  lag  der  sogenannte  Stauf,  das 
Gebäude,  in  welchem  das  Domkapitel  seine  Geschäfte  besorgte  und  seinen  Wein  aus- 
schenkte.  So  stieß  der  Kreuzgang  nach  Süden  ans  Münster,  nach  Osten  an  die  Dom- 
schule, nach  Westen  an  den  Stauf,  während  sich  über  dem  nördlichen  Flügel  des  Kreuz- 
gangs Baulichkeiten  erhoben,  die  einem  Domherronhof  angehörten. 

Während  der  Wirtshausname  Stauf  (mhd.  stouf  = Becher  ohne  Fuß)  für  die 
Schankstätte  des  geistlichen  Weines  auf  kein  allzuhohes  Alter  wird  zurückblickcn 
können,  dient  doch  die  Tatsache,  daß  sich  hier  bis  in  die  Neuzeit  der  Ort  gemeinsamer 

1 V(0.  oben  S.  162  f,  — < Wart  mann.  Urkondcnbnch  der  Abtei  St.  Gallen  I,  Nr.  ä2. 

Konatanier  IlAuK-rbucb  II. 
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Erholung  für  den  Domklerus  und  seine  Gfista  befand,  der  schon  von  Kraus1  und 
andern  ausgesprochenen  Ansicht  zur  wertvollen  Stütze,  wonach  sieh  hier  bei  Kreuzgang 
und  Domschule  dio  ursprüngliche  Wohnstätte  der  Kanoniker  des  Domes  befand,  ehe 
dieselben  die  Communis  Vita  der  alten  kirchlichen  Vorschriften  mit  den  Sondcrwoh- 
nungcn  vertauschten,  die  uns  in  den  Domherrenhöfen  alsbald  entgegeutreteu  werden. 

Freilich  sind  gerade  hier  nähere  topographische  Feststellungen  fast  unmöglich 
wegen  des  völligen  Fehlens  urkundlicher  Angaben  für  die  filteren  Jahrhunderte  und 
wegen  der  starken  Veränderungen,  welcho  die  bauliche  Situation  im  Laufe  der  Zeit 
durebmaehto.  An  Stelle  des  ursprünglichen  romanischen  Kreuzgangs  traten  im  Gefolge 
der  in  der  Frühgotik  eiusetzenden  Münsterumbauten  gotische  Wandelgfinge.  Von  diesen 
in  den  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  zu  verlegenden  Bauten  Imt  sich  nur  der  ans 
Münster  angebaute  Südflügel  erhalten.’  Der  Stauf  und  mit  ihm  der  West-  und  Nord- 
flügel des  Kreuzgangs  brannten  1824  nieder;  aus  den  Ruinen,  die  Ifingere  Zeit  hindurch 
unberührt  standen,  erwarb  der  damalige  Prinz,  spätere  Kaiser  Napoleon  III.,  die  Maß- 
werke und  ließ  sie  in  seinem  Schlosse  Göttlichen  unweit  Konstanz  einmauern,  wo  sie 
noch  heute  zu  sehen  sind.  Durch  die  völlige  Entfernung  der  Trümmer  wurde  der 
freie  Platz  gewonnen,  der  sich  von  der  Stelle  des  alten  Stauf  bis  zur  Gymnasiumskirche 
(Jesuitenkirchc)  hinzioht  uud  heute  teils  mit  grünen  Anlagen  bestanden  ist,  teils  den 
breiten  Zugang  zu  Gymnasium  und  Stadttheatcr  bildet,  wo  früher  nur  eine  schmale 
Gasse  zwischen  den  verschwundenen  Bauwerken  und  den  noch  heute  stehenden  Häusern 
des  nördlichen  Münstcrplatzes  (Münsterplatz  11,  11a,  13)  hindurchzog.  Der  östliche 
Flügel  des  alten  Domkreuzgangs  mit  der  Domschule  wurde  dagegen  ini  15.  Jahrhundert 
durch  das  große  spätgotische  Banwerk  ersetzt,  das  im  untern  Teile  noch  heute  als 
Kreuzgangflügcl  den  malerischen  Abschluß  des  Münstcrplatzes  bildet,  während  sich 
darüber  der  prächtige  Kapitelsaal  auf  fünf  Sfiulenpaaren  wölbt.’ 

Ostlieb  stieß  an  den  Kreuzgangkomplex  ein  alter  Domherrenhof  an,  der  uns 
noch  begegnen  wird.  Er  ging  im  Jahre  1604  in  dem  damals  erbauten  Jesuitenkollegium 
auf.  Überhaupt  erfuhr  der  mittelalterliche  Ostabschluß  des  Münsters  und  seiner  An- 
bauten durch  dio  in  dio  Jahre  1604  — 1610  fallende  Errichtung  der  drei  Jesuiten- 
bauten (Kollegium,  Kirche  und  Gymnasium,  letzteres  heute  Stadttheatcr)  tiefgreifende 
Änderungen. 

Münster,  Bischofspfalz,  Domkreuzgang,  Domschule  und  Stauf  sind  die  Bauten, 
von  denen  die  Anlage  des  Münsterplatzes  in  urkundlich  verfolgbarcr  Zeit  bedingt  war. 
Jeder  Versuch,  hier  in  die  örtliche  Situatiou  vor  dem  Bau  der  romanischen  Basilika 
Licht  bringen  zu  wollen,  scheitert  bis  heute  am  Mangel  aller  sicheren  Anhaltspunkte, 
wenn  auch  sorgfältig  durchzuführende  Grabungen  für  Mittelalter  und  römische  Zeit  in 
Zukunft  manchen  Aufschluß  bringen  könnten.  An  verheißungsvollen  Funden,  wie  sie 

1 Kum-tdenkmäler  I,  959. 

* Über  demselben  erhebt  sich  dio  sogenannte  Obere  Sakristei  und  die  St. -Nikolaus-Kapelle,  cnstere 
war  lange  Zeit  Knpitelsraum.  letztere  erhielt  durch  spätere  l'mbauten  die  als  MAnstcix-hatzkammer  auf  die 
Gegenwart  überlieferte  Gestalt.  Die  St.-Nikolaus-Kapelle  wird  1988  als  «prope  ambitum  ecclesiae  Constan- 
liensis»,  1313  als  esuper  ambilu  ecclesiae»  gelegen  bezeichnet.  Vgl.  Gram  in,  Spfltmittelalteriieh«  Wand- 
gemühte  im  Konstanzer  Mflnsler  (Studien  zur  deutschen  Kunstgeschichte,  Heft  59),  Stratiburg  19(15,  8.  149  f. 
Man  möchte  aus  dem  Weclisel  der  örtlichen  Bezeichnung  darauf  schließen,  clafk  zwisclicn  I9S8  und  1313 
bauliche  Veränderungen  am  Milnsterkreuzgang  vorgenommen  wurden. 

1 1480  wurde  das  StrahlengewAlhe  des  Kapitelsaales  vollendet.  Kraus,  KunstdenkmSler  I,  138. 
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namentlich  im  Jahre  1872  bei  Anlegung  der  Wasserleitung  durch  Ludwig  Leiner 
gemacht  und  aufgezeichnet  wurden,  fehlt  es  nicht. 

Seit  dem  Bau  des  romanischen  Münsters  zerfiel  jedenfalls  das  umliegende 
Terrain  in  den  höher  gelegenen  südlichen  Teil  vor  der  Bischofspfalz  und  in  den  gegen- 
über gelegenen  tieferen  Teil  zwischen  Münster  und  den  nördlichen  ÜSusern  des  Münster- 
platzcs.  Jener,  der  Gipfel  des  Münsterhügels,  begegnete  uns  bereits  als  «Oberer  Hof» 
(curia  sujierior),  dieser  hieß  «Unterer  Hof»  (curia  inferior). 1 Während  der  vor  det 
Wohnung  des  Bischofs  gelegene  Obere  Hof  stets  größtenteils  ein  freier  Platz  geblieben 
ist,  wurde  der  Untere  Hof  jahrhundertelang  als  Münsterfriedhof  benutzt*  und  mit  einer 
Mauer  umzogen,  die  nur  einen  Fahrweg  dem  gemeinen  Verkehr  offen  ließ.  * Sie  wurde 
erst  im  Jahre  1820*  nach  der  Säkularisation  abgetragen  und  dadurch  auch  hier  wiederum 
der  noch  heute  vorhandene  ansehnlich  breite  Münsterplatz  nördlich  dos  Domes  gewonnen. 

Ehe  noch  die  reicher  einsetzenden  Quellen  uns  gestatten,  die  Geschichte  der 
einzelnen,  in  der  Umgebung  dos  Domes  befindlichen  Liegenschaften  zu  verfolgen,  hatte 
das  gemeinsame  Leben  der  Domkanoniker  bereits  getrennter  Haushaltung  in  den  Dom- 
herreuhöfen  Platz  gemacht.  Neben  das  von  Hause  eine  klosterähnliche  Gemeinschaft 
bildende  Domkapitel  waren  einzelne  Domherrenstellen  als  Sonderpfründen  getreten  und 
in  steigender  Zahl  mit  Pfründhäusern  ausgestattet  worden.  In  Erinnerung  an  die  alte 
gemeinsame  Wohnstätte  der  Kanouiker  nannte  man  sie  Klaustrathüfe  (curiae  claustrales). 
Wohl  vernehmen  wir.  daß  noch  im  14.  Jahrhundert  an  solchen  Klaustralhöfen  für  das 
allmählich  auf  zwanzig  Domherrcnstellen  augestiegene  Kapitel  Mangel  war  und  mehrere 
entsprechende  Neuwidmungen  vorgenommen  wurden.  Indes  treten  schon  sofort  mit 
dem  Einsetzen  der  Urkunden  ungefähr  zwölf  Klosterhöfe  auf,  für  die  uns  kein  Erwerbs- 
titel  Überliefert  ist,  die  wir  daher  als  allüberkommenen  Besitzstand  des  Domkapitels 
ansprechen  dürfen. 

Die  größere  Gruppe  dieser  Domkurien  legte  sich  im  Gürtel  um  den  Münster- 
platz herum.  Die  Häuser  der  Nordseite  des  Platzes  sind  fast  ausnahmslos  solche.  Aber 
auch  die  Häusergruppe  um  das  heutige  WeBsenherghaus  besteht  aus  Domherrenhöfen, 
nur  scheint  bezüglich  ihrer  zweifelhaft,  ob  sie  der  ältesten  Periodo  der  Kurienbildung 
angeboren.  Dagegen  gehört  dieser  der  alte  Domherrenhof  östlich  der  DomBchule,  an 
der  Stelle  des  heutigen  Gymnasiums,  ebenso  bestimmt  an.  wie  der  Hof  bei  den  Staffeln, 
die  vom  Oberen  nach  dein  Unteren  Domhofe  führten  (Wesseubergstraßc  Nr.  32).  Es  ist 
begreiflich,  daß  die  Kanoniker  zunächst  ihre  Höfe  in  unmittelbarer  Nähe  des  Domes 
und  jedenfalls  innerhalb  der  alten  Ummauerung  der  Bischofsbutg  werden  erbaut  haben. 
Wann  dies  der  Fall  war,  läßt  sich  beim  Stand  unserer  Quellen  nicht  genau  angeben. 
Im  13.  Jahrhundort  sind  diese  Höfe  alle  schon  vorhanden,  das  um  die  Mitte  des  Jahr 

1 8tetie  die  Belege  bei  Beyerte,  Urkk.,  im  Register  8.407.  Die  Beibehaltung  des  allen  Namens 
schien  1870,  narhdern  die  Umfassungsmauern  längst  beseitigt  waren,  nicht  mehr  angebracht.  Er  wurde  da- 
her, nachdem  sich  zeitweilig  die  Bezeichnung  MOnste r-'.nihe  eingebürgert  batte,  durch  das  sachlich  gegebene 
Wort  Münsterplatz  ersetzt.  Konstanter  Zeitung  vom  November  1870. 

* Ais  «rymiterium  maioris  ecetesie  flonstantiensis»  taucht  der  Platz  erstmals  auf  in  der  Urkunde 
von  um  li30  (Beyerte,  L'rkk.  Nr.  Id). 

* Durch  einen  Vertrag  zwischen  Stadt  und  Domstift  wurde  1014  im  Interesse  der  Strahenver- 
breiterung  die  Zurückverlegung  dieser  Umfassungsmauer  um  I Werkschuh  vereinbart.  Ein  früherer  Vetlrag 
von  1556  wurde  dabei  aufgehoben.  Stadtarchiv  Konstanz,  Nr.  tfdliO.  — * Marmor,  Topographie,  305. 
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hundert«  angelegte  älteste  Jahrzeitbueh  des  Domkapitels  enthalt  sofort  eine  große  Reihe 
von  Einträgen,  in  denen  nach  bereits  ausgcbildctcm  Rechtsbraueh  altere  Domherren 
ihre  Kurien  jüngeren  Gliedern  des  Kapitels  vermochten.1  Ist  auch  die  rechtliche  Ge- 
staltung dieser  Sonderrechte  der  einzelnen  Kapitelsgenossen  noch  in  der  Entwicklung 
begriffen  und  erlangt  sie  im  Grunde  erst  in  Kapitelsstatuten  des  14.  Jahrhunderts  ihren 
Abschluß*,  so  zwingt  der  Stund  der  Überlieferung  doch  zur  Annahme,  daß  spätestens 
im  12.  Jahrhundert  die  Erwerbung  eigener  Häuser  durch  die  Domherren  einsetzte  und 
daß  wir  gerade  in  den  Domherrenhüfen  am  MünEterplatz  die  ersten  greifbaren  Ergebnisse 
dieser  Entwicklung  vor  uns  haben.  Die  Urkunde  Bischof  Dicthelms  vom  Jahre  111)2’, 
laut  welcher  der  Konstanter  Ministeriale  Hugo  von  Griinonbcrg  als  Gegenleistung  für 
umfangreiche  Vergabungen  am  Untersee  (in  der  sogenannten  Huri)  in  die  Gemeinschaft 
des  Domkapitels  aufgenomraen  wurde  und  aus  der  llaud  des  Dompropstes  Ulrich  einen 
Klaustralhof  (curia  canonicalis)  empfing,  beweist  jedenfalls,  daß  damals  das  Institut 
der  Klaustralhüfe  in  Konstanz  vollkommen  eingebürgert  wnr,  wie  auch,  daß  der  Rechts- 
satz Geltung  hatte,  wonach  die  Zuteilung  derselben  dem  Dompropste  als  dem  Haupte 
des  Kapitels  zustand.* 

Wir  müssen  uns  die  .Sache  so  denkeu.  Zuerst  erwarben  die  vormöglicheren 
unter  den  Kanonikern  aus  privaten  Mitteln  solche  Häuser  oder  erstellten  sie  auf  Bau- 
plätzen, die  ihnen  von  altem  Bistumsland  überwiesen  wurden  oder  die  sie  gekauft 
hatten.  Sie  verfügten  sodann  letztwillig  («ler  schon  unter  Lebenden  über  dieselben 
zugunsten  jüngerer  Mitglieder  des  Domstifts,  je  nachdem  es  ihnen  Freundschaft  oder 
verwandtschaftliche  Rücksicht  eingab.  Dio  Nachfolger  in  den  Kurien  verfügten  ihrerseits 
wieder  in  ähnlicher  Weise  und  so  konnte  unmerktich  die  Vorstellung  aufkommen,  daß 
die  betreffenden  Liegenschaften  nicht  mehr  privates  Eigentum  der  Inhaber,  sondern  zu 
eigenen  Pfründvcrmögen  gewordene  Zubehörstücke  des  Domkapitelsgutcs  seien.  Mit 
den  sogenannten  K loste  riehen  ging  es  ebenso.*  Man  verstand  darunter  Reuten  und 
Gefälle,  die  einzelne  Domherren  von  städtischen  und  ländlichen  Liegenschaften  zunächst 
für  sich  erwarben  und  dann  ihrer  Domherrenpfründe,  d.  h.  ihrem  jeweiligen  Nach- 
folger zu  dauerndem  Genüsse  widmeten.  Vielleicht  trug  auch  die  Rücksicht  auf  die 
bürgerliche  Besteuerung,  dio  schon  im  13.  Jahrhundert  nur  der  Domkirche  gehörige, 


1 Der  Zuninnmenhalt  der  urkundlichen  Nachrichten  nötigt  dazu,  dem  Worte  «legare»  im  alten 
Domanni versa r die  weitere  Bedeutung  von  übergehen  bdntmeeeen.  In  mehreren  Fällen  ist  ersichtlich,  daß 
es  sieh  nicht  um  Verfügungen  auf  den  Todesfall,  sondern  um  sofort  realisierte  Übertragungen  der  Kurien 
handelt.  Vgl.  z.  B.  unten  Münsterplatz  Nr.  7 mit  MOnsterplaU  Nr.  6. 

* Vgl.  die  Kapitelsstatuten  von  1337,  1343,  1370  in  den  Regoden  der  Bischöfe  von  Konstanz, 
Nr.  452«,  4003,  6118. 

* Regg.  ep.  Const.  Nr.  1127;  Drurk  bei  Dümge,  Regest«  Badend«,  S.  151. 

4 Wie  früh  das  Verlassen  der  Communis  vita  ei  nutzte,  ergibt  ein  Hinweis  auf  Speier,  wo  die 
Klaust ralhöfe  der  Kanoniker  schon  im  Jahre  1101  als  vollauf  bilde  io  Einrichtung  erscheinen  (vgl.  Keutgen, 
Urkk.  zur  städt.  Verfassungsgesehichte,  Nr.  11).  Heinrich  Schäfer,  Pfarrkirche  um!  St«A  im  dcutscheu 
Mittelalter  (Stutz,  Kirchenrl.  Abhandlungen,  Heft  3),  S.  170  f.,  hat  anderseits  nachgewiesen,  daß  trotz  des  Be- 
sitzes eigener  Häuser  sich  das  gemeinsame  Lehen  des  Domklerus  in  Speise-  und  Schlafraum  noch  längere  Zeit,  so 
z.  B.  im  benachbarten  Chur  noch  bis  ins  13.  Jahrhundert  erhielt. 

* Vgl.  z.  B.  das  Regest  vom  10.  Okt.  1334  in  Regg.  ep.  Const.  Nr.  4461.  Einbtick  in  den  Bestand 
der  Klaust  rallehengüter  gewährt  das  Anniversarienbuch  des  Münsters  (Mon.  Germ.  Necrol.  I,  cd.  Baumann, 
282 DT.)  und  das  noch  ungedruckte  älteste  Urbar  des  Domkapitels  uns  dem  14.  Jahrhundert  (im  G.-L.-A.  Karlsruhe). 
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bewohnte  Pfründhüuser  von  Besteuerung  freiließ1,  zur  Beschleunigung  der  Entwicklung 
bei.  Daß  aber  überhaupt  eine  solche  stattgefunden  bat,  wird  durch  die  Tatsache  be- 
wiesen, daß  Häuser,  die  schon  seit  dem  beginnenden  13.  Jahrhundert  ausschließlich  in 
Händen  von  Dotnkanonikern  waren,  nachdem  sie  verschiedentlich  ihren  geistlichen  Be- 
sitzer gewechselt  hatten,  erst  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  in  aller  Form  Rechtens 
für  ewige  Zeit  ah  Klaustralhöfc  durch  den  Bischof  erklärt  wurden. 

Für  die  Geschichte  des  Münsterplatzes  entspringt  aus  diesen  Feststellungen  die 
Frage,  ob  die  hier  innerhalb  der  Bischofsburg  gelegenen  Liegenschaften  von  Anfang 
an  in  geistlichen  Händen  waren  oder  nicht.  Daß  sich  in  den  älteren  Jahrhunderten 
des  Mittelalters  vor  der  Gründung  des  Konstanzer  Marktes  der  vorhandene  bürgerliche 
Häuserbesitz  teilweise,  soweit  er  nicht  in  die  Niederburg  fiel,  im  engen  Raume  der 
Bischofsburg  mit  den  geistlichen  Liegenschaften  zusammendrängte,  muß  als  sicher  an- 
genommen werden.  So  mag,  wie  wir  in  urkundlich  verfolgbarer  Zeit  den  geistlichen 
Grundbesitz  sich  im  Bereiche  der  alten  Niederburg  ausbreiten  sehen,  die  Anlage  der  in 
die  Frühzeit  fallenden  Domherrenhüfe  in  der  Münsterumgebung  mit  einer  Verdrängung 
des  f-aienelements  Hund  in  Hand  gegangen  sein,  für  welches  ohnedies  das  Marktareal 
in  steigendem  Maße  die  größere  Anziehungskraft  erlangt  haben  wird. 

Die  zweite  Gruppe  alter  Domherrenhüfe,  auf  die  hier  nur  vorläufig  hingewiesen 
werden  soll,  lag  außerhalb  der  ältesten  Ummauerung  der  Urbs  Constantia.  Wie  teils 
die  urkundliche  Überlieferung,  teils  der  topographische  Befund  ergeben,  handelt  es  sich 
um  alte  Gartenländereien,  die  wohl  von  Anfang  an  dem  Bischof  oder  dem  Domkapitel 
gehört  haben  mögen  und  m welche  nun  mehrere  Kurien  hineingebaut  wurden.  Derart 
ist  die  Entstehung  der  Riueggschen  Kurie  (St.  Konradihaus,  Theatergas.se  4),  sowie 
diejenige  des  in  der  Gerichlsgasse  beim  Schottentor  (heute  Landgericht,  [Gerichts- 
gasse 15])  gelegenen  Domherrenhofes  zu  erklären. 

Dagegen  geht  der  erst  seit  dem  13.  Jahrhuudert  erfolgten  Errichtung  einzelner 
Domherrenhöfe  ein  besonderer  typischer  Charakter  ab.  Man  suchte  sie  möglichst  nahe  dem 
Münster  zu  erbauen,  aber  Titel  und  nähere  Umstände  ihres  Erwerbes  bestimmten  sich 
nach  dem  Einzelfalle.  Als  jüngere  Erwerbungen  charakterisieren  sich  diese  llöfe  vor 
allem  dadurch,  daß  es  hinsichtlich  ihrer  gegenüber  der  politisch  erstarkten  Stadt  nicht 
mehr  möglich  war,  das  Stcuerprivileg  gegenüber  der  Stadtstcuer  durchzusetzen,  ln 
diese  Gruppe  fallen  namentlich  mehrere  Domkurien  in  der  Gerichts-  nnd  Katzgassc. 

Wie  schon  in  der  Einleitung  hervorgehobeu  wurde*,  läßt  sich  eine  einigermaßen 
lückenlose  Geschichte  der  einzelnen  Domherrenhüfe  nicht  geben.  Dem  rechtsgeschicht- 
lichen Interesse  entschwinden  diese  Liegenschaften  im  allgemeinen  allerdings  mit  dem 
Momente,  da  ihre  dauernde  Widmung  als  Klaustralhof  feststand:  auf  Jahrhunderte 
hinaus,  ja  bei  den  meisten  bis  zur  Säkularisation,  wechselten  sie  ihren  Eigentümer,  das 
Domstift,  nicht  mehr*  und  auch  von  Belastungen  ist  kaum  die  Rede,  wenn  wir  von 
den  Jahrzeitrenten  absehen,  welche  iu  den  früheren  Jahrhunderten  bautätige  Domherren, 
die  als  Stifter  oder  Erneuerer  der  Kurie  galten,  ihren  Pfründnnchfolgern  auferlegteu. 
Aber  die  jeweiligen  Insassen  dieser  Domhöfo  gehören  zu  den  geschichtlich  bedeut- 

1 Vgl.  den  Schiedsspruch  des  Abtes  Betthold  von  Falkerotcin  im  Streite  rwittebeD  ßisrbof  Eber- 
hard 11,  und  der  Konstanzer  Bänterschaft,  d.  d.  39.  Nov,  1455,  $ 9,  Beyerle,  L'rkk.  Nr.  ::k.  ,i. 

* V|il.  ölten  S.  8 f„  15. 

* Vgl.  ölten  S.  9. 
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samsten  Persönlichkeiten  des  alten  Konstanz.  Ein  Glück,  daß  wir  wenigstens  für  einigo 
Namen  besten  Klanges  die  Wohnstätte  anzugeben  vermögen.  Im  übrigen  hören  wir  wohl 
häufig  von  den  Domherrenhofen  bestimmter  einzelner  Kanoniker,  ihre  örtliche  Nachweisung 
innerhalb  der  Gesamtzahl  der  Kurien  begegnet  jedoch  unüberwindlichen  Schwierigkeiten. 

Die  früheste  Erwähnung  einer  Curia  canouicalis  gehört  dem  Jahre  1192  an. 
Sie  begegnete  uns  schon  vorhin  und  ist  in  der  Urkunde  enthalten,  die  uns  von  der 
Übertragung  einer  Dompfründe  mit  Kurie  an  den  bischöflichen  Ministerialen  Hugo  von 
Grünenberg  Kunde  gibt. 

Am  18.  Oktober  1262’  stellte  im  Domherrenhof  des  Eberhard  von  Winterstetten, 
eines  Sprosses  der  Hobenstaufisehen  Schenkenfamilie  von  Schmalegg,  kein  geringerer 
als  Konradin  von  Schwaben  eine  Urkunde  aus.  Aber  jede  Hoffnung,  dieses  Konstanter  Haus 
zu  bezeichnen,  in  dem  der  unglückliche  Köuigssohn  sich  aufhielt,  muß  aufgegeben  werden. 

Und  nun  zu  den  einzelnen  Häusern  des  Monsterplatzes.  Die  linke  Seite  mit 
ungerader  Numerierung  der  Häuser  führt  von  der  Katzgasse  bis  zum  Theater  und 
umfaßt  nur  sieben  Gebäude.  Die  rechte  Seite  mit  gerader  Numerierung  zählt  Münster 
und  Kapitelsaal  als  Nr.  2 und  Nr.  4,  während  die  zwei  weiteren  Nummern  6 und  8 dem 
Gymnasium  und  der  Gymnasiumskirche  Zufällen.  Die  beiden  nach  1824  abgebrochenen 
Gebäude  (Stauf  und  Domherrenhof  am  Stauf)  sind  für  die  Iiäusergeschiehte  hier  hinzu- 
zurochnen.  Der  MUnsterplatz  umfaßt  daher  nur  dreizehn,  unter  Weglassung  der  Kirchen 
gar  nur  zehn  Liegenschaften. 


Nr.  i und  3;  Nr.  3:  zum  Lämmlein. 

Nr.  1:  Grundstück  von  97  m*  mit  dreistöckigem  Wohuhaus.  Front  5,79  m.  Tiefe  20  m. 
Alte  Nr.  129,  I^gb.  Nr.  122.  Nr.  3:  Heute  Wirtschaft  zum  Münsterhof.  Grundstück 
von  206  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus  und  einstöckigem  Schopf.  Front  12,51  m. 

Tiefe  20  in.  Alte  Nr.  128,  Lgb.  Nr.  123. 

Die  beiden  Grundstücke  gehörten  seit  Mitte  des  13.  Jahrhundert«  unter  wech- 
selnden Schicksalen  zur  Subkustodie  Pfründe  des  Münsters  und  geben  erst  im  19.  Jahr- 
hundert endgültig  getrennte  Wege.  Daher  sind  zunächst  die  älteren  Nachrichten  im 
Zusammenhang  zu  besprechen. 

a)  Nr.  1 und  Nr.  3 bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts. 

Ums  Jahr  1230  schenkte  der  Priester  Otto,  Subkustos  am  Dome,  sein 
eigenes  Haus  beim  Münsterfriedhof  dem  Domkapitel  und  der  St.  Konradspfründe  mit 
der  Bestimmung,  daß  es  nach  seinem  Tode  durch  Domdekan  und  Domkustos  dem 
jeweiligen  Subkustos,  der  davon  einen  jährlichen  Zins  von  5 jl.  d,  entrichten  sollte,  über- 
tragen werde.*  Im  Jahre  1248  schenkte  G-[uta],  die  Schwester  des  verstorbenen  Dom- 
meßners  Ulrich,  ihr  Haus  mit  Hofstätte,  beim  Hause  des  Büßer  [Büllarius]  gelegen, 
an  die  SubkuBtodie  unter  Vorbehalt  von  Leibzuchtrechten  für  ihre  Neffen,  die  Kleriker 
Conrad  und  Ulrich.*  Ein  drittes  Haus  kam  1302  dazu.  In  diesem  Jahre  stiftete  der 
Subkustos  Heinrich  Zwick  im  Münster  einen  Altar  zu  Ehren  des  hl.  Jodokus  und  be- 
widmete  denselben  mit  dem  Hause,  zwischen  den  Häusern  eines  verstorbenen  Heinrich 

1 V*].  Reg#,  cp.  Coiul.  Nr.  2068.  — * Beyerle,  L'rkk.  Nr.  13.  — * Beyerle,  Urkk.  Nr.  2*. 
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Büselingen  und  einer  verstorbenen  Adelheid  Swarberin.1  Das  Gelände  gehörte  offenbar 
zu  dem  Grundstück,  welches  der  Subkustos  Otto  um  1230  der  Subkustodie  geschenkt 
hatte.  Dies  ergibt  sich  aus  der  Tatsache,  daß  der  Kaplan  der  neuerrichteten  Jodokuspfründe 
von  seinem  Hause  an  die  Subkustodie  jährlich  3 j.  d.  auf  Martini  entrichten  sollte.  Kurz 
vor  1334  erbaute  Subkustos  Johann  Zwick  das  [eine]  Haus  seiner  Pfründe  mit  Aufwand 
von  80  lb.  d.  aus  eigenen  Mitteln  prächtig  [suraptuoso  opere]  aus  Stein  und  Holz  neu 
auf.  Zwick  hatte  damals  von  dem  Priester  Johann  Wienglin  ein  Haus  mit  Hofstättc 
gekauft,  das  anstieß  an  die  Kurie  des  Chorherra  von  St.  Johann  Heinrich  Nagler 
(=  Nr.  3,  Gerichtsgasse],  ebenso  von  dem  vorhin  schon  genannten  Heinrich  Büselinger 
eine  Hofstätte,  angrenzend  an  das  Haus  der  Subkustodio  und  an  jenes  der  Ortolf  ;dic- 
torura  Ortolf]  nahe  der  Mesnergasse.  Auf  der  letzteren  Hofstätt«  war  Johann  Zwick 
eben  im  Begriffe  ein  Haus  zu  banen.  Laut  Urkunde  von  1334*  gestatteten  ihm  Dom- 
thesaurar und  Domkapitel,  für  dieses  im  Bau  befindliche  und  jenes  von  Johann 
Wienglin  gekaufte  Haus  die  Abortgrube  der  Subkustodie  zu  benützen.  Aus  den  näheren 
Angaben  ergibt  sich,  daß  hier  zuvor  ein  Brand  stattgefunden  hatte,  dem  jedenfalls  das 
Haus  des  Heinrich  von  Büselingeu  zum  Opfer  gefallen  war.  Der  1339  verstorbene 
Subkustos  Johann  Zwick  belastete  das  von  ihm  erbaute  steinerne  Hans  seiner  Pfründe 
(domus  lapidea  subcustodis)  mit  seiner  Jahrzeitrente,  desgleichen  ruhte  auf  ihm  eine 
Abgabe  von  zwei  Wachskerzen  zur  Jahrzeitfeier  des  altern  der  beiden  Domherren  Albreclit 
von  Kastei  (f  1324).’ 

Der  Subkustos  Priester  Konrad  Mühting  von  Sulgen  besaß  1346*  als  Eigentum 
der  Subkustodie  und  des  St.  Jodokusaltars  das  Haus  mit  dahinter  gelegenem  Hof  nebst 
Stalle  und  Kloake,  welches  ehedem  die  edle  Frau  von  Eschenbach  neu  gebaut  und  leb- 
zeitlich  bewohnt  hatte.  Das  Ganze  stieß  vom  an  die  Straße  [Münsterplatz],  einerseits  an 
das  der  Subkustodie  gleichfalls  gehörige  Haus  des  verstorbenen  Subkustoden  Johann 
Zwick,  andrerseits  an  die  Hofstättc,  die  vormals  ein  Büller  und  jetzt  die  Münsterfabrik 
besaß,  hinten  an  die  Häuser  und  Hofstätten  des  Johannes  Volggcr,  Chorherm  von 
Sk  Johann  [Gerichtsgasse  Nr.  3]  Bowie  des  Spiser  [Katzgasse  6).  Während  über  den 
Bau  der  Frau  von  Eschenbach  sonst  nichts  bekannt  ist,  begegnete  das  Haus  des 
Büller  schon  oben  zum  Jahre  1248  als  an  das  damals  der  Pfründe  geschenkte  Haus 
anstoßend.  Für  bauliche  Aufwendungen  an  seinem  Pfründbesitz  im  Betrag  von  30  lb.  d. 
erhielt  Mühting  vom  Dorothcsaurar  als  Kollator  der  Subkustodie  und  der  St.  Jodokus- 
pfründc  dos  Recht  zugestanden,  das  Haus  mit  Zugehör  auch  für  den  Fall  seines  Ab- 
gehens  von  der  Jodokuspfründe  zeitlebens  unentgeltlich  zu  besitzen  oder  zu  vermieten. 
Es  war  also  offenbar  inzwischen  eine  Vereinigung  der  St.  Jodokuspfründe  und  der  Sub- 
kustodie vorgenommen  worden. 

Es  läßt  sich  nicht  feststellen,  ob  die  bisherigen  Objekt«  sich  decken  bloß 
mit  Nr.  1 und  3 des  Müusterplatzes  oder  mit  dieson  beiden  und  Nr.  1 der  Gerichts- 
gasse; letzteres  entrichtete  im  16.  Jalirhundert  an  dio  Subkustodie  einen  «ewigen  boden- 
zins» von  '/■  Vierling  Wachs  und  an  die  Dombruderschaft  5 [i.  d.  jährlich,  auch  trägt 
in  einem  Domkustodieurhor  des  16.  Jahrhunderts  die  Abschrift  einer  Kaufurkunde  dieses 

1 Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins.  Bd.  II,  S.  215  f.  Eine  Adelhaid  Swarherin  war 
nach  Angabe  des  Ältesten  Münrieranniverors  zur  Leistung  eines  Zinses  von  */»  Vierling  Wachs  von  ihrem 
Hause  an  die  Domkirche  verpflichtet.  — * Bejrerle,  l'rkk.  Nr.  201.  — * Mon.  Gönn.  Necrol.  I,  296  N.  5 
und  293  N.  12.  — 4 Beyerle,  Urkk.  Nr.  224. 
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Hauses  vom  Jahre  1477  den  Titel  «kauffbrieff  umb  da»  haus  der  custorev  der  hochen 
stiCTt  Costauz».' 

Im  Jahre  1364’  wurde  vor  dem  Offizial  ein  Vergleich  abgeschlossen,  welcher 
die  Scheidemauer  zwischen  dem  Eckhaus  Katzgasse  und  Münsterplatz  'Katzgasse  2, 
zur  Armbrust]  und  dem  kleineren  Hause  des  Subkustos  als  beiden  gemeinsam 
zugehörig  erklärte.  Mit  den  Erben  des  Subkustos  Heinrich  Costenzer  von  Wil  traf 
1394  der  Pfrüudnachfolger  Heinrich  von  Frauenfeld  unter  Zustimmung  des  Domkustos 
ein  Übereinkommen.  Heinrich  Oistenzcr  hatte  an  dem  Haus,  das  «zu  der  under  custry 
gehört  . . . zwischen  dem  hus  zum  Armbrust  und  dem  gitsslin,  das  gat  in  her  Nielausen 
Hüters  hof  [Ucriehtsgasse  3]»  40  H.  verbaut  und  darüber  hinaus  noch  weitere  60  fl.  an 
das  Objekt  auf/.uwenden  sich  verpflichtet,  war  aber  dem  nicht  nachgekommen.  Seine 
Erben  übernahmen  nun  dafür  die  Zahlung  von  30  lb.  h.  an  die  Subkustodie.  Hier 
handelt  es  sich  klar  um  die  beiden  Häuser  Nr.  1 und  3,  die  aber  als  eines  behandelt 
werden,  weil  sie  eben  nur  einen  Eigentümer  hatten.  Zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
erscheinen  Nr.  1 als  Haus  des  Kaplans  der  alten  8t.  Pelerskapelle  bei  der  Bischofspfalz 
(S.  191),  an  die  es  inzwischen,  unbekannt  wann,  von  seiten  der  Subkustodie  veräußert 
wurde*,  Nr.  3 als  Pfründhaus  des  Subkustos. 

In  der  Reformationszeit  verkaufte  die  städtische  Kirchenpflege  beide  an  bürger- 
liche Laien. 

Unter  dem  Namen  zum  Weißen  Lamm  ging  Nr.  3 im  Jahre  1541  von  den 
Kindern  de«  verstorbenen  Bürgers  Jos  Wezel  durch  Kauf  über  an  Balthasar  Koch, 
B.  v.  K.  Belastung:  2'/>  lb.  d.  Zins  [von  Kaufschillingsrest]  an  die  Kirchenpflege;  Preis 
n.  150  fl.  Von  Koch  erwarb  1546  der  Tischmacher  Hans  Amolt  das  Objekt;  Preis  n. 
113  fl.,  Belastung  außer  den  genannten  2'/»  lb.  noch  2‘J«  fl.  Zins  (von  Kaufschillings- 
rest)  au  die  Kinder  Jos  Wezels. 

Die  Nummer  1,  die  1546  und  1551  zum  Besen  genannt  wird,  war  1533  von 
den  Kirchenpflegern  an  Heinrich  8türmlin  verkauft  worden. 

Kurz  nach  1548  erfolgte  die  Rückerstattung  der  beiden  Objekte  an  ihre  Pfründen. 
Für  Nr.  1 bezahlte  1551  die  ehemalige  Kircbenpflego  dom  Lodergerber  Bartholomäus 
Moresin  «an  statt  und  als  anerb  H.  Stürmlins  sei.»  90  fl.  Kaufschilling  zurück.  Das 
Steuerbuch  des  Jahres  1578  nennt  erstmals  unter  genauem  Beschrieb  die  Nr.  3 «pfrund- 
haus  zum  Lemlin  ....  der  under  custorei  zuegehörig»,  die  Nr.  1 als  Anstößer  von 
Nr.  3 «pfrundhaus  so  der  caplanei  under  der  pfalz  zuegehörig».  Anstößerangaben  des 
Hauses  Gerichtsgasse  Nr.  1 aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  bezeichnen  beide  als 
«der  undercustorei  hüser».  Das  Lämmlein  figuriert  von  da  an  regelmäßig  in  den 
Steuerbüchern  und  jeweils  mit  dem  Steuerbetrag  von  8 jl.  d.,  so  noch  1799.  Von  In- 
habern sind  bekannt  Ludwig  Köll  «undercustor»  1480,  Adam  Kolp  1644.  Hans  Kaspar 
Neuweyler  1655,  Wilhelm  Roth  1698,  Walther  1721,  Lutz  1739— 1753,  vor  ihm  Dr.  Scherer, 
dann  Knoblauch  1754 — 1758,  Roschach  1759  und  noch  1768.  Dagegen  führt  in  einem 
Verzeichnis  der  steuerbaren  geistlichen  Häuser  von  1566  das  Pfründhaus  S.  Petri  et 
Pauli  sub  palatio,  also  Nr.  1,  den  Namen  zum  Lämmlein,  ebenso  zwischen  1616  und 
1700  das  hier  an  die  Armbrust  anstoßende  Haus,  welches  wiederum  nur  Nr.  1 sein 
konnte,  und  schließlich  fällt  auch  nach  dem  Zählungsrcgister  von  1774  der  genannte 

1 Vgl.  unten  Gericht «irasse  Nr.  I.  — * Beyerle,  llrkk.  Nr.  312. 

* Das  Haus  entrichtete  jetzt  an  die  Mön-Urfabrik  11  fl  d.  Cwiggeld. 
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Kaplan  Rosehach  auf  Nr.  1.  Man  muß  daher  annehmen,  daß  beide  Iffluser,  wie  früher 
schon,  unter  dem  einen  Namen  zusammengefaßt  wurden.  Daa  Lümmlein  war  nach- 
weislich noch  1644  und  wahrscheinlich  bis  1764  Subkustodie  j«untcrcustorei>|.  In 
letzterem  Jahre  taucht  in  den  Steuerbüchern  eine  Subkustorei  außer  dem  Haus  zum 
Lämtnlein  auf,  um  regelmäßig  wiederzukehren.  Es  muß  also  damals  eine  Veränderung 
oingetreten  sein,  über  die  nichts  Näheres  bekannt  ist.  Im  19.  Jahrhundert  schlugen  die 
beiden  Grundstücke  getrennte  Wege  ein. 

b)  Nr.  1. 

Das  Haus  war  nach  1808  von  Kanzleiverwaltcr  Premauer  bewohnt.  Durch  die 
Säkularisation  an  die  badische  Domäne  gefallen,  wurde  es  im  Jahre  1828  von  Groß- 
herzog Ludwig  zur  Benützung  als  Schulhaus  der  evangelischen  Gemeinde  Konstanz  ge- 
schenkt. FV.  (1808  und  noch  1832]  500  fl. 

1864  Registraturgehilfe  Konrad  Kretzdom  kauft  von  der  evang.  Pfarrgeineinde.  FV. 


[1863]  2150  fl.,  Kaufpreis 3500  fl. 

1894  Liegenschaftsagent  Bcrthold  Bloch  kauft  für 13750  M. 

1894  Schuhmachermeister  Joseph  Wittmer  kauft  für 17000  M. 


c)  Nr.  3,  zum  Lämmlein. 

Im  Jahre  1774  war  Inhaber  des  Hauses  der  Domkaplan  Hildebrand.  Nach 
Marmor  wohnte  1808  darin  der  Kaplan  Wilibald  Kayser  aus  Oberndorf,  Inhaber  der 
Pfründen  S.  Jodok  sowie  8.  Lucia  und  Ottilia.  Als  folgende  Bewohnerin  wird  vor  1825 
bezeichnet  eine  Freifrau  von  Hornstein.  Im  genannten  Jahre  selbst  diente  es  bereits 
als  Pfarrhaus  der  evangelischen  Gemeinde,  an  die  es  schenkweise  von  der  Domüuenver- 
waltuug  übergegaugen  war.  FV'.  [1808]  1000  fl.,  wurde  1824  auf  2000  fl.  erhöht. 

1864  Kaufmann  Ixmis  Koch  kauft  von  der  evangelischen  Gemeinde.  FV'.  (1863|  12200  fl. 

Kaufpreis 8500  fl. 

1872  Amalie  Blattmann  geb.  Bauer,  Oberamtmannswitwo  kauft  für.  . . . 11000  fl. 
1883  Erbfolge  an  Emilie  Blattmann,  verehlicht  mit  Joseph  Fritsch,  Landgerichtsrat. 

1888  Tapezier  Georg  Büchele  kauft  für 22000  M. 

1895  Erbfolge  an  Karl  Büchele  Witwe  Balbina  geb.  Bohnenstcngcl,  Mutter  des  Georg 
Büchele.  Anschlag 23000  M. 


Nr.  5. 

Grundstück  von  448  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus  nebst  zwei  Flügelbauten,  drei- 
stöckigem Flügelaubau,  Holzschopf  und  Waschküche.  Frout  18,09  m.  Alte  Tiefe  10,50, 
neue  'Hefe  21,50  m.  Alte  Nr.  127,  Lgb.  Nr.  142. 

Hofstatte  und  Haus  gehören  zu  den  ältesten  Domkurien,  über  deren  ursprüng- 
lichen Erwerb  und  deren  Schicksale  im  Mittelalter  alle  Nachrichten  fehlen.  Es  gelingt 
auch  nicht,  aus  den  Vermächtnissen  über  Domherreuhüfe  Auskunft  über  die  denselben 
bewohnenden  Domkanoniker  zu  erlangen.  Nur  zweimal  wird  sie  in  Anstüßerbeschrieben 
erwähnt:  1269  als  Klaustralhof  des  Domherrn  Bcrthold  von  Bußnang1  (1252 — 1278),  der 

1 KL  Thurgau;  Kindler  v.  Knobloch,  Oberbad.  Geschlecbterbucb  I,  188. 

KooiUt&ftr  üüUMVbuc!)  II.  28 
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1206  Domkustos,  1276—1278  Propst  von  St.  Stephan  war.  sowie  im  Jahre  1316,  wo  sie 
von  dem  Domherrn  Ulrich  von  Ramswag,  einem  thurgauisehen  Ritterssahn,  bewohnt 
wurde.1  Die  Reformntionsakten  ergeben  den  Domherrn  Peter  von  Herlenstein,  Sproß 
eines  alten  Luzerner  Geschlechts,  als  Besitzer  des  Hofes  für  die  Zeit  von  1505  bis  zur 
Sequestration  der  geistlichen  Güter  durch  den  Rat,  1527.  Derselbe  bekleidete  gleich- 
zeitig auch  Domherrenstollen  in  Sitten  und  in  Basel.’  1527  — 1550  war  die  getueine 
Kirchenpflege  des  Rates  Eigentümerin.  Aus  einer  KirchenpHegrechnung  des  Jahres 
1534  ergibt  sich,  daß  der  Hof  damals  für  6 ß.  jährlich  an  den  Konstanzcr  Bürger,  Meister 
Jorg  Wider,  vermietet  war.  In  den  neueren  Juhrhunderten  hieß  das  Anwesen  «der  kleine 
Domherrenhof»  wegen  seines  geringen  Areales.  Die  Volkszählung  von  1774  nennt  als 
Inhaber  Dompropst  Max  Christoph  von  Rodt  zu  Bußmannshausen*.  Domherr  seit 
1744,  im  Jahre  1775  zum  Bischof  gewählt,  gestorben  IrtttO.  Sein  Hausstand  enthielt 
nach  Ausweis  jener  Volkszählung  1 Hofkaplan.  3 Bediente,  1 Jäger,  1 Beschließerin, 
2 Mägde.  Im  Jahre  1782  und  his  1791  treffen  wir  darin  den  Domherrn  und  Dom- 
kustos  Johann  Kourad  Freiherrn  von  Ramschwag.  Er  starb  am  3.  August  1794.  Als- 
dann bezog  der  Domherr  Franz  Joseph  Freiherr  von  Ulm  den  Hof  und  bewohnte  ihn 
bis  zu  seinem  Tode  im  Jahro  1805.  Seither  war  das  durch  die  Säkularisation  an  die 
badische  Domäne  gefallene  Haus  nicht  mehr  von  einem  Domherrn  bewohnt.  Im  Jahre 
1808  hatte  der  bischöfliche  Fiskal  Reiuingcr  vorübergehend  daa  Haus  inne.  Der  Wert 
der  Kurie  wurde  1782  auf  1500  fl.,  1795  auf  2000  fl.  geschätzt.  Sie  war  1808  noch 
Eigentum  der  badischen  Domäne,  gelangte  aber  bald  darauf,  nach  Marmor  schon  1809, 
in  den  Besitz  des  Handelsmanns  Anton  Vanotti,  der  1815  auch  das  anstoßende,  an  der 
St.  Johanngasae  gelegene  ehemalige  Messnerbaus  von  8t.  Johann  [Nr.  107 j erwarb.  Beide 
Objekte  blieben  fortab  jeweils  in  einer  Hand  und  wurden  zu  einem  Grundstück  ver- 
bunden, wie  der  obenstebende  Beslaudsbescbriob  ergibt.  In  der  Feuerversicherung 
waren  sie  folgendermaßen  angeschlagen:  1808  Nr.  127:  1000  fl.,  Nr.  107:  300  fl.;  1825 
und  1835  Nr.  127:  4000  fl.,  Nr.  107  : 600  fl.;  1840  Nr.  127:  10050  fl.,  Nr.  107:  750  fl. 
Durch  Erbschaft  gingen  sie  1841  über  an  den  Hofgerichtsadvokaten  Ignaz  Vanotti. 
1850  Anton  Schroff,  Teilhaber  des  Handelshauses  Macaire  <fe  Co.,  kauft  auf  Gant  des 


Vanotti;  FV.  wie  1840,  Kaufpreis 7000  fl. 

1872  Erbfolge  an  Luise  geb.  Rummel,  Witwe  des  Schroff.  Anschlag  . . . 17500  fl. 

1875  Weinhändler  Adolf  Guhl  kauft  für 34300  M. 

1876  Erbfolge  an  Fridoline  geb.  Kromer,  Witwe  des  Guhl.  Anschlag  . . 44600  M. 
1885  Erbfolge  an  Adolfine  geb.  Guhl,  Ehefrau  des  Kaufmanns  Julius  Hohorst  in  All- 
meudshofen.  FV.  45000  M. 

1889  Weinhändler  Joseph  Monti  kauft  für 50000  M. 


Das  erst  im  19.  Jahrhundert  mit  dem  Hauptgebäude  verbundene  Meßnerhaus 
von  St.  Johann,  durch  den  in  ihm  befindlichen  Freskenzyklus  aus  dem  14.  Jahrhundert 
von  besonderem  Interesse,  wird  unten  in  der  Jobanngasse,  seiner  Geschichte  ent- 
sprechend, behandelt  werden. 

1 Beyerle,  l‘rtk.  Nr.  51,  I5H. 

1 Vgl.  Kindler  r.  Knobloch,  a.  a.  0.,  II,  45. 

• VgL  Rbewga&e  Nr.  20  zu  1774. 
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Nr.  7. 

Grundstück  von  534  in’  bebaut  mit  zwei  Gebäuden:  a)  Münsterplatt  7 : mit  dreistöckigem 
Wohnhaus,  einstöckigem  Altananbau,  zweistückigem  Holzbehälter  und  dreistöckigem 
Wohnungsanbau;  b)  Johanngasse  2:  mit  zweistöckigem  Wohnhaus.  Front  25,16  m. 

Tiefe  21  m.  Alte  Nr.  126  * * **•/,,  Lgb.  Nr.  161. 

Über  die  Zeit  bis  1819  siehe  Münsterplatz  Nr.  9.  Anläßlich  der  geplanten,  aber 
nicht  vollzogenen  Durchführung  der  Rheingasse  in  gerader  Richtung  durch  das  Haus 
Inselgasse  Nr.  1 1 und  die  Kirche  St  Johann,  damals  Bierbranorci,  nach  dem  Münster- 
platz, wurde  im  Jahre  1819  von  der  Domänenverwaltung  dem  Besitzer  der  genannten 
Liegenschaften,  Bierbrauer  Nikolaus  ßarxel,  als  Ersatz  für  den  voraussichtlichen  Ver- 
lust seines  Wohnhauses  an  der  Inselgasse  dieses  «Nebenhaus»  des  ehemaligen  Dom- 
horrenhofes,  der  gewesenen  Domdekanei,  zum  Preise  von  3000  fl.  überlassen.  Man 
nannte  es  damals  den  vordem  Dekaneihof.  Der  Feuerversicherungsanschlag  betrug 
1000  fl.  und  wurde  1826  «wegen  Verbesserung»  auf  2000  fl.  erhöht.  Die  Liegenschaft 
ging  1838  durch  Erbschaft  an  Barxols  Tochter  Barbara.  Ehefrau  des  Handelsmanns 
Karl  Delisle,  über.  Letzterer  hatte  schon  in  den  vorhergehenden  Jahren  von  dem  Hofe 
des  Miinsterp&rrhauses  einen  Platz  von  70  Quadratschuh  hinzuerworben,  au  dem  Hause 
laut  Feuerversicherungsregister  eiue  «Hauptreparation»  vorgenommen  und  ein  neues 
«Flügelgebäude»  erstellt;  dadurch  stieg  1838  der  Feuerversicherungsanschlag  auf  15000  fl. 
Durch  diese  Bautätigkeit  giDg  jede  Spur  von  dem  früheren  Aussehen  dieses  Teiles  des 
ehemaligen  Domherrenhofes  verloren.  Aus  Erbteilung  erwarb  1858  Kaufmann  August 
Delisle  die  auf  20000  fl.  geschätzte  Liegenschaft,  ebenso  1900  die  Witwe  August  De- 
lisle geh.  Henriette  Vögelin.  Anschlag  von  Münsterplatz  7 : 57000  M.,  von  Johann- 
gasse  2:  13000  M.  


Nr.  9. 

Grundstück  von  459  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus  und  dreistöckigem  Wolmungs- 
anbau.  Front  21,30  m.  'Hefe  15  m.  Alte  Nr.  126,  Lgb.  Nr.  162. 

Das  Gebäude,  an  dem  neuerdings  romanische  Bauteile  nachgewiesen  wurden1, 
bildete  zusammen  mit  dem  angrenzenden  Hause,  Münsterplatz  Nr.  7,  bis  zum  Jahre 
1813  einen  einheitlichen  Domherrenhof,  der  spätestens  seit  dem  17.  Jahrhundert  stän- 
diger Sitz  der  Domdekane  war.  Über  dessen  Ursprung  fehlt  jede  Nachricht.  Ohne 
Zweifel  war  er  schon  sehr  früh  steuerfreies  domstiftischea  Eigentum.  Seine  Lage,  un- 
mittelbar bei  der  Kirche  St.  Johann,  berechtigt  dazu,  die  folgenden  urkundlichen 
Nachrichten  auf  ihn  zu  beziehen: 

Um  1275:  Domherr  Kourad  von  Blumenberg  [1274 — 1292  nachgewiesen],  einem 
der  angesehensten  Geschlechter  der  Baar  cnlsprungen,1  vermacht  sein  Hans  bei  der 
Kirche  St.  Johann,  bewohnt  von  einem  Magister  Ebernandus1,  dem  Domdekan  Burkhard 

• Hloserburh  t,  1(U.  — » Vgl.  Eindter  v Knohlorb.  Olwrbod.  Gcwhlcchterbnch  I.  10611. 

* «Dornum  «itam  apud  s.  Johannem,  quam  mhabitat  map.  Ebernandus.»  Domannivercir.  Map.  Eher* 
fiandu*  ist  wohl  derselbe,  dessen  umfangreiche  Jahncitatiftung  a.  d.  J.  1293  (Uc jrrle.  Urkk.  110 ff.)  über- 
liefert ist.  Aus  den  Beziehungen,  die  in  derselben  zwischen  ihm  und  dem  Kloster  Kreuzlingen  zutage  treten, 
möchte  ich  ihn  der  Familie  von  Kreuzlingen,  in  der  der  Vorname  Eberhard  heimisch  ist,  zuweilen.  Vgl. 
Kindler  v.  Knohlorb,  Oberbad.  Gewhlechterburh  II,  376;  Bcyerle.  Urkk.,  im  Register  S*.  4-S9, 

**• 
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Münsterpiltz  Nr.  9. 


von  Höwen  |1253 — 1279  belegt).  Er  reibst  bezog  den  Hof  hinter  dem  Münster.  Vgl. 
Münsterplatz  6. 

1324,  Oktober.  Nikolaus  von  Frauenfeld,  Domherr  v.  K.  und  Pfarrektor  zu 
Konzingen  im  Breisgau,  auch  Pfarrektor  in  Windisch  und  in  Pfin,  Propst  von  Embraeh, 
der  nachmalige  Bischof  von  Konstanz  [1334  - 1344  , vermacht  seine  Kurie  bei  der  Kirche 
St.  Johann  dem  Dompropste  Dietbelm  von  Steinegg.1 

1325,  Juni.  Schon  ein  Jahr  darauf  vermachte  Dompropst  Dicthelm  von 
Steinegg  die  von  ihm  bewohnte  Klaustralkurie  dem  Domherrn  Heinrich  von  Homburg, 
einem  Sproß  des  bekannten  hegauischen  Ritter-  und  Ministerialengeschlechts,  der  als 
Domherr  bis  .1371  belegt  ist  und  wohl  tebttglich  den  Hof  besaß.  * Diethelm  von  Steinegg 
dagegen  bezog  damals  den  Klaustralhof  östlich  des  Münsters,  vgl.  Münstcrplatz  Nr.  6. 

Die  Konzilschronik  Richentals  berichtet,  daß  «in  dem  hof,  als  man  gat  über 
den  undem  hoff  gen  dem  Stouff  über  zu  der  linggen  siteu>  der  Kardinal  von 
Ostia,  Präsident  des  Konzils,  bis  zu  dessen  Schluß  im  Mai  1418  Absteigquartier  ge- 
nommen habe.'  Inhaber  des  Hofes  war  damals  der  erblindete  Domdekan  Albreeht  von 
Büttelsbach*,  der  als  Domherr  und  Pfarrektor  zu  Rottweil  schon  zum  Jahre  138b  erwähnt 
wird.  Er  muß  während  des  Konzils  gestorben  sein,  da  die  Liste  des  Domkapitels  am 
Schlüsse  der  Richcntalschen  Chronik  bereits  mag.  Johann  Schürpfcr  als  Domdekan 
nennt6,  den  wir  wohl  auch  in  diesen  «Dekaneihof»  versetzen  dürfen.  Für  das  übrige 
15.  und  das  ganze  IG.  Jahrhundert  versiegen  die  Nachrichten  völlig.  Über  Gewährung 
eines  Anschlusses  an  die  städtische  Brunnenleitung  für  ihre  Kurie  stellten  die  Dom- 
dekane Dr.  tlicol.  Dietrich  von  Landsee“  im  Jahre  1G29,  Dr.  thool.  Abraham  Werner 
1035  und  Johann  Jakob  von  Praßberg’  1636  dem  Magistrat  Reverse  aus.  Weitere 
Auskunft  gibt  erst  wieder  das  Zählungsregister  von  1774,  welches  als  Inhaber  den  Dom- 
dekan Freiherrn  Franz  Xaver  Joseph  von  Roll  zu  Bernau,  Domherr  seit  1752,  nennt. 
Sein  Hofhalt  umfaßte  ein  Frituleiu  von  Ebing  als  Kammerjungfer,  zwei  Bediente,  einen 
Gärtner,  eine  Köchin  und  eine  Magd.  Laut  Feuerversicherungsregister  von  1808,  das 
als  Baubestand  des  Anwesens  «ein  Haus  mit  Nebenhaus  unter  einem  Dach»,  ange- 
schlagen zu  2000  fl.,  notiert,  war  es  damals  bewohnt  von  Domdekan  und  Weihbischof 
Ernst  Maria  Graf  von  Bissingen.*  Vor  1813  der  freien  Verfügung  der  badischen  Do- 
mäne hoimgefallen,  wurde  von  ihr  die  Zerlegung  des  Objekts  in  zwei  Liegenschaften 
vorgenommen.  Bei  der  Errichtung  der  Münsterpfarrei  im  Jahre  1813  wurde  der  zurück- 
stehende  Bau,  die  heutige  Nr.  9,  von  der  Domäne  zum  Pfarrhause  bestimmt  und  dient 
noch  gegenwärtig  diesem  Zwecke  (Eigentümer:  Münsterpfarrfondj,  während  das  Übrige 
1819  durch  Kauf  in  den  Besitz  des  Bierbrauers  Hantel  gelangte.  In  der  zweiten,  auch 
die  geistlichen  Häuser  einbezicbeuden  Numerierung  batte  das  Gesamtanwesen  die 
Nummer  126  erholten;  seit  der  Teilung  führte  der  Pfurrhof  die  Stammnummer  126, 

’ Reg.  ep.  Const,  Nr.  43K9  nach  Dom.annivers.ir,  Vgl.  Regg.  ep.  Const  Nr.  4373  ff.,  bes.  Nr.  4425. 

* Domanniversar.  — • Buck,  Rirhcnlal,  24. 

* Bcutelsbnch,  wftrtt.  OA.  Schorndorf;  vgl.  Kindler  von  Kn  obloch,  Oberbad.  Gesrhlcchler- 
buch  I,  180.  — * Buck,  Richental,  149. 

• Vgl.  fll>cr  ihn  die  Stammtafel  der  Dietrich  von  baudsee  bei  Kindler  von  Knoblocb  1T  22S. 
Er  starb  1634.  — 1 Vgl.  Aber  die  Prafiberg:  Kindler  von  Knoblocb  I,  367,  369. 

• Nach  Eiselein,  Geschichte  der  Stadt  Kon^tani,  248,  wurde  er  1813  üroüpropst  ru  Waiien  in 
Ungarn  und  starb  1816. 
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das  Barxelsche  Haus  dio  Nummer  126'/,.  Nach  Marmor  wurde  um  1813  die  mit  Torein- 
laG  versehene  Mauer,  welche  von  der  Ecke  des  Pfarrhofs  an  der  Brückengasse  zur  Ecke 
der  heutigen  Nr.  7 am  Münsterplatz  führte  und  den  jetzt  offenstehenden  Vorplatz  abschloG, 
entfernt. 


Unterer  Hof  Nr.  870. 


Nr.  ir  und  na. 

Grundstück  an  der  nördlichen  Seite  des  Münsterplatzes  und  an  der  südlichen  Seite  der 
Tbeatergasse,  992  m*,  bebaut  mit  dreitlügligcm  Gebäude,  westlichem  Hauptbau,  nörd- 
lichem Verbindungsflügel  und  östlichem  dreistöckigem  Wohnbause.  Front  35,58  m.  Tiefe 
30,48  m.  Alte  Nr.  870,  Lgb.  Nr.  103.  Der  Hof  öffnet  sich  nach  Süden,  dem  Münster 
gegenüber.  Der  Gebäudekomplex  trägt  die  Nrr.  11  und  11a  des  Münsterplatzos  und  dio 
Nit.  1 und  3 der  Theatergasse.  Zum  Ganzen  gehört  der  an  der  Nordseite  der  Theater- 
gasse bis  1890  durch  eine  überdeckte  Brücke  zugängliche  ummauerte  Garten  zwischen 
Theatergasse  und  Inselgasse,  er  trügt  die  Bezeichnung  Theatergasse  Nr.  6,  Lgb.  Nr.  170. 

Nur  spärliche  Nachrichten  liegen  über  die  Geschichte  dieses  Domherrenhofes  vor, 
der  schon  durch  seine  dem  Münster  unmittelbar  benachbarte  Lago  ein  hohes  Alter  als 
Klaustralhof  für  sich  iu  Anspruch  nehmen  kann.  Sein  Areal  erfuhr  am  Begiuu  des 
17.  Jahrhunderts  eine  Verringerung  dadurch,  daG  seine  Okonomiegebäude  {Fruchtschütte) 
laut  RezeG  des  Domkapitels  von  1003  den  Jesuiten  zum  Rnu  ihres  Gymnasiums  (heute 
Stadttheater)  überlassen  wurde.1  Da  auch  das  östlich  davon  ain  Wasser  gelegene  Dieust- 
gebäude  der  Oberpflege  des  Domkapitels  samt  Garten  dein  Gymnasiumsbau  weichen 
muGte,  hernach  aber  das  an  unsern  Domherrenhof  angrenzende  Haus  Münsterplatz  Nr.  13 
als  Domstiflsoberpllege  erscheint,  ist  offenbar  das  letztere  Gebäude  auf  der  Stelle  der 
alten  Fruchtschotte  des  Klaustralhofcs  um  das  Jahr  1010  neu  erbaut  worden.  Aber 
auch  unter  den  drei  Flügeln  des  auf  unsere  Tage  gekommenen  Gebäudes  ist  keiner, 
der  ins  Mittelalter  zurückginge.  Der  Hauptbau,  gegenüber  dem  Münsterpfarrhof,  ist  mit 
seinen  lichten  hohen  Uäumen  dem  17.  oder  beginnenden  18.  Jahrhundert  zugewiesen.* 
Seiten-  und  Ostflügel  entbehren  jedes  nusgeprägten  Architekturcharakters,  abgesehen  von 
einigen  schlichten  BogenBtellungcn  im  Seitenbau,  dio  denjenigen  im  Gymnasiumshof 
völlig  gleichen  und  daher  dem  17.  Jahrhundert  angehören  dürften.  Eine  ganz  andere 
Situation  ergibt  das  diesem  Bande  vorgeheflete  Stadtbild  des  16.  Jahrhunderts,  das  auch 
an  dieser  Stelle  offenbar  zuverlässig  ist.  Danach  stand  an  der  Ecke  des  Münster- 
platzes, wo  heut«  das  Hauptgebäude  sich  befindet,  ein  massiver  rechteckiger  Bau  mit 
hohem,  nach  den  Ecken  abgeschräglem  Dach,  das  nach  Osten  einen  Aufzug  hatte.  An 
der  Stelle  des  heutigen  Hintergebäudes  war  eine  Kapelle,  die  ziemlich  geräumig 
gewesen  sein  muG,  da  sie  auf  dem  Stadtbild  ein  über  kleinen  Seitenschiffen  erhöhtes 
Mittelschiff,  wenn  auch  von  kleinen  Kaumverhältnissen,  zeigt.  Den  AbecbluG  bildeten 
nach  Osten  die  orwähnten  Okonomiegebäude,  die  an  den  alten  Durchgangsweg  zwischen 
Münster  und  Predigerkloster  grenzten. 

Aus  dem  13.  Jahrhundert  fehlt  für  diesen  Klaustralhof  jede  Nachricht.  Im  14. 
Jahrhundert  ist  er  zunächst  im  Besitz  des  ältern  Domherrn  Albrecht  von  Kastei,  der  von 
1297  bis  1324  in  den  Urkunden  begegnet  und  mit  der  Domherrenwürde  die  des  Propstes 

1 Vgl.  das  Näher«  unter  HOnalerpIatz  Nr.  6 und  8. 

1 Vgl.  Hüuserhuch  I,  330. 
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von  St.  Stephan  verband.  Im  Jahre  1302  erwarb  er  zur  Vergrößerung  seine«  Klaustral- 
hofea  ein  anstoßendes  Haus  der  Bruderschaft  der  Domknpläne,  welches  weiland  Rupert 
von  Tannenfels.  Propst  von  St.  Stephan  und  Domherr,  von  dem  Priester  Wernher  von 
Uetersbofen  gekauft  und  der  Bruderschaft  zum  Gebrauch  der  von  ihm  gestifteten  Kaplanei 
Omnium  Sanctorum  et  St.  Georgii  geschenkt  hatte.  Als  Entgelt  belastete  er  mit  Zu- 
stimmung von  Propst,  Dekan  und  Domkapitel  seine  Kurie  mit  einer  jährlichen  Rente 
von  2 lb.  10  |i  d.  an  die  Bruderschaft  unter  Vorbehalt  der  Ablösung  mit  37'/«  1b.  d. 
Es  liegt  hier  ohne  Zweifel  eine  Rentauflngo  für  Kaufschilling  vor.  Noch  im  Jahre  1782 
wird  im  Bauvisitationsprotokoll  dieses  Domherrenhofes  eine  von  demselben  an  «die 
Confraternität»  zu  leistende  Rente  von  3 fl  20  kr.  [=  2 lb.  10  ^S.  d.]  vermerkt.  Ein 
nachträglicher  Zusatz  erklärt  dann,  daß  die  Rente  auf  dem  Kleinen  Hof,  d.  i.  Münster- 
platz  Nr.  5,  laste;  wann  die  Übertragung  erfolgte,  ist  nicht  bekannt.  Jedenfalls  beweist 
die  Nachricht  von  1302,  daß  auch  das  Areal  dieses  Domherrenhofes  durch  Hinznerwerb 
benachbarten  Bodens  erweitert  wurde.  Mit  größter  Wahrscheinlichkeit  ging  die  Kurie 
beim  Tode  Albrechts  von  Kastei  1324  auf  dessen  gleichnamigen  Bruder  oder  Neffeu  über. 
Gemäß  einem  Eintrag  im  Domanniverear  vermachte  dieser  jüngere  Albrecht  von  Kastei 
um  1337  seine  «nahe  dem  Kreuzgang»  gelegene  Kurie  dem  Domherrn  Grafen  Kraft  von 
Toggenburg1,  der  den  Ilof  Wessenbergstrnße  Nr.  32  besaß  und  an  Albrecht  von  Kastei  ver- 
machte. Offenbar  hatten  beide  Verfügungen  korrespektiven  Charakter  und  schließen  sich 
zu  einem  Erbvertrage  zusammen.  Das  Vermächtnis  des  hier  in  Frage  stehenden  Hofe«  kam 
aber  nicht  zur  Ausführung,  da  Albrecht  von  Kastei  am  20.  Juli  1344  nochmals  in  die 
Lage  kam,  ihn  an  den  Domdekan  Ulrich  Pfellerhart,  den  späteren  Bischof,  weiter  zu 
vergaben.*  Ulrich  Pfefferhart,  der  Sohn  des  reichen  Konstanzer  Kaufmanns  Johann 
Pfellerhart,  hatte  1314  zu  Bologna  studiert,  war  nach  seiner  Rückkehr  in  die  deutsche 
Heimat  zuuächst  seit  1315  Chorherr,  seit  1321  auch  Kantor  des  jungen  Chorstifta 
St.  Johann.  Im  Jahre  1332  trat  er  ins  Domkapitel  über,  erlangte  tim  dieselbe  Zeit  das 
Rektorat  der  alten  reichenauischen  Pfarrkirche  Ermatingen.  wurde  1H37  Domdekan  und 
1345  zum  Bischof  gewählt.  Gestorben  ist  er,  dem  die  Chronik  schlichtes  und  spar- 
sames Wesen  nachrUhmt,  im  Jahre  1351.  Von  ihm  hören  wir  die  bemerkenswerte 
Tatsache,  daß  er  nach  seiner  Bischofswahl  den  von  ihm  als  Domdekan  bewohnten 
Klaustralhof  nicht  mit  der  Pfalz  vertauschte,  sondern  auch  fernerhin  darin  wohnen 
blieb.  Kurz  vor  seinem  Tode,  am  20.  September  1351,  verzichtete  er  in  seiner  vormals 
Albrecht  von  Kastei  gehörenden  Wohnung  (in  curia  habitntionis  Ulrici  episcopi  olim 
pertinente  Alberto  de  Castello  canonico  Constauticnsi)  auf  gewisse  Forderungen,  die  er 
gegen  das  Domkapitel  hatte.* 

Während  desKonzils  beherbergte  derllof  die  gelehrten  Theologen  derfranzösischen 
Nation4,  nach  Richental  im  ganzen  zweiundzwanzig  «Bchnlpfaffen»  und  außerdem  fran- 
zösische Bischöfe.  Die  älteren  Handschriften  der  Konzilschronik  nennen  die  Kurie  ljastis 
Hof  «vor  dem  Stoulf»,  die  jüngern  «Rasters  liof*.s  Danach  waren  Inhaber  des  Hofe» 
der  Domherr  Eberhard  Last,  Sproß  einer  angesehenen  Tübinger  Familie,  als  Kanoniker 


1 Vgl.  Regg.  cp.  Consl.  Nr.  vgl.  hierzu  The*terga»e  Nr.  i. 

3 Regg.  cp.  Const.  Nr.  4fi78.  — * Regg.  ep.  Const.  Nr.  5039. 

4 Siehe  da»  Verzeichnis  bei  Buck,  Richental,  185,  cap.  •tUl».  — s Buck,  Richenlal,  34. 
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von  1384  — 1414,  als  Kantor  1408  nachweisbar1,  und  der  seit  1408  als  Douiberr  zu  be- 
legende Johann  von  Rast  bei  Meßkirch.* 

Wann  nach  der  Reformation  die  geräumige  Kurie  ftlr  die  Zwecke  des  Bischofs 
reserviert  wurde  und  so  den  Kamen  Bischofshof  erhielt,  läßt  sich  nicht  bestimmt  an- 
geben. Es  dürfte  das  wohl  mit  dem  ungefähr  in  dio  Wende  des  17.  Jahrhunderts  fallenden 
Neubau,  von  dem  oben  die  Rede  war,  Zusammenhängen.  Im  Jahre  1607  war  jedenfalls  noch 
Inhaber  des  Ilofs  entweder  der  Domherr  Karl  Fugger  oder  der  Domherr  Dr.  Andreas 
Wendelstein 5;  1774  wohnte  im  Seitenflügel  der  Stadtkanzlist  Konrad  Hainzel,  und 
von  1792  bis  1794  beherbergte  die  Kurie  den  letzten  Bischof  von  Basel,  Joseph  von 
Roggenbach. 

Der  1803  an  die  badische  Domäne  gefallene  Baukomplex  diente  während  des 
19.  Jahrhunderts  als  staatliches  Amthaus,  seit  1863  Bezirksamt  genannt  (FV.  1863 : 
38438  fl.).  Für  die  grundbuchfremde  Liegenschaft  wurde  seitens  der  Domäne  erst 
1889  ein  Ausschlußurteil  zur  Unterlage  eines  Bucheintrags  erwirkt,  als  in  demselben 
Jahre  1889  die  Domäne  das  ganze  Anwesen  an  die  Stadt  Konstanz  gegen  einige,  für 
den  Bau  des  damals  neu  aufgeführten  Bezirksamtsgebäudes  bei  der  evangelischen 
Kirche  benötigte  städtische  Grundstücksparzellcn  und  ein  Aufgeld  von  15000  Mark 
austauschte.  Von  der  Stadt  ging  das  Areal  mit  Gebäuden  1893  an  Architekt  Franz 
Haible  über;  Kaufpreis  72  600  Mark. 


Nr  «3. 

Grundstück  vou  216  m*,  bebaut  mit  dreistöckigem  Wohnhaus  und  dreistöckigem 
Wohnungsanbau  nebst  zweistöckiger  Remise.  Front  10,41m.  Tiefe  21m.  Alte  Nr.  869, 

Lgb.  Nr.  164. 

Das  Haus  stammt  aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  Bis  zum  Bau  des 
Jeeuitengymnasiums  (heute  Stadttheater),  in  den  Jahren  1608  und  1609,  befand  sich 
das  Amthaus  des  Domstiftsoberpflegers,  über  dessen  Ursprung  und  Erbauungszeit  An- 
gaben fehlen*,  an  der  Stelle  des  Gymnasiums,  ist  hier  auf  den  Stadtbildern  des  16.  Jahr- 
hunderts zu  erkennen  und  wurde  im  Jahre  1603  vom  Domkapitel  den  Jesuiten  auf 
Abbruch  zur  Gewinnung  eines  Bauplntzes  überlassen. * Während  der  Reformation  hatte 
der  Rat  nach  Ausweis  der  Obcrkirchcnpflegrcchnungen  von  1536  «der  thomherren 
pfleghussa  an  Paul  Schriber  um  4 fl.  jährlichen  Zinses  verlieben.  Die  Terrainschenkung 
an  die  Jesuiten  beraubte  die  Domstiftspflege  ihres  Gartens,  das  Gebäude  wurde  nieder- 
gcrisBen  und  an  anderer  Stelle,  westlich  des  hier  durchziehenden  alten  Verbindungs- 
weges vom  Münster  zum  Predigerkloster,  wieder  aufgebaut.  Das  Areal  für  den  Neubau 

' Vgl.  die  Bistumucbronik  v.  Schulthaiß,  Freib.  Di9t<Areh.  VIII  (1874),  48.  anderseits  Buck, 
Rjrhental.  179  und  Regg.  ep.  Gonst.  Nr.  5280.  Die  Tübinger  Familie  der  Last  halle  achon  in  mag.  Theude- 
rich Last  von  1359  bis  1382  und  vorübergehend  mit  einem  Gliede  Konrad  Last  1370  (vgl.  Regg.  ep. 
Gunst.  II)  im  Koiistanxer  Domkapitel  Fuß  gefaßt.  Vgl.  noch  v.  AI  berti,  WürlL  AdeU-  und  Wappeüburh  I,  439. 

* Burk,  RichenUl,  179;  Regg.  ep.  Gonst.  II,  Nr.  5280.  — * Vgl.  unten  S.  210. 

4 Das  Amt  des  Üomkapitelpflegers  begegnet  seit  1293  (Bewerte,  L'rkk.  Nr.  9ti);  der  Priester  Konrad 
Erbe,  der  von  1320—1341  als  «procurator  rapituli  generalis»  erscheint,  wohnte  noch  nicht  im  eigenen  Dienst- 
geb&ude,  sondern  im  Pfründhaus  der  St.  Margaret benkaplanei.  Vgl.  Theat ergäbe  Nr.  8. 

• Vgl.  das  Nühere  unten  Eisenbahn*!  raße  Nr.  9. 
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gal)  der  Domherreubof  zwischen  Theatergasse  und  Münatcrplatz  (Münsterplatz  11)  ab, 
der  im  Jahre  1603  seine  Fruchtschütte  zugunsten  des  Jesuitenbaus  aufgeben  mußte,  die 
ganz  oder  zum  Teil  in  dem  hier  zu  besprechenden  Gebäude  aufging.  1774  bewohnte 
das  Haus  Domfabrikpfleger  Sebastian  Kolb. 

Mit  der  Säkularisation  fiel  dos  Gebäude  im  Jahre  1803  an  die  badische  Domäne. 
Am  16.  Januar  1814  wurde  die  Domfabrikfondsverwaltung  aus  ihrem  früheren  Dienst- 
gebäude, dem  sogenannten  Külisbad  an  der  Holhalde  (Hofhalde  Nr.  1),  hierher  verlegt 
und  verblieb  in  dem  Gebäude  mehrere  Jahrzehnte.  Seit  dem  Jahre  1862  liegen  folgende 
Eigentumsveränderungen  vor : 

1862  Die  Domfabrikfondsverwaltung  verkauft  au  Sigmund  Bihler,  Gutsbesitzer  im  Hanser- 

garten,  für 5000  fl. 

1863  Witwe  Luise  Maiergeb,  von  Mayenfisch  kauft;  FV.  (1863)  765011.,  Kaufpreis  6400  fl. 

1877  Kleidermacher  Albert  Konradi  kauft  für 15000  Mk. 

1878  Erbfolge  an  Katharina  geb.  Neuweiler,  Witwe  des  Konradi,  Anschlag  16000  Mk. 


Nr.  3 und  4.  Münster  und  Kapitelsaal. 

• Eigentümer  ist  seit  Aufhebung  des  Bistums  Konstanz  (1821)  der  Domfabrikfond,  über 
die  Baugeachichte  vergl.  Kraus,  Kunstdenkmiiler  des  Großh.  Baden  I,  103 — 221.  FV. 
1863  : 250,300  fl.  Alte  Nr.  863. 


Stauf:  Fruchtschütte,  Weinschenke  und  Versammlungsort  des  Domkapitels. 

Alte  Nr.  864.  Abgebrannt  am  11.  November  1824. 

Die  durch  die  Konstanzer  Geschichtschreiber  Gregor  Mangolt  und  ßucelin  fest- 
gehaltene  Überlieferung,  daß  in  den  Baulichkeiten,  die  das  Geviert  des  Münsterkreuz- 
gangs umsäumten,  und  ala  deren  bedeutendster  Teil  der  westliche  Bau,  der  a« 'genannte 
Stauf,  erscheint,  die  Reste  eines  merovingischen  Bcnediktinerklosters  erhalten  geblieben 
acien,  ist  bereits  auf  ihren  historischen  Kern  zurückgeführt  worden.  Wir  lernten  in  der 
Stelle,  an  der  wir  in  spätem  Jahrhunderten  Fruchtschütto,  Wcinschank  und  Kapitels- 
ort des  Domkapitels  finden,  den  Ort  kennen,  an  dem  sich  vor  der  Bildung  getrennter 
Domherrenhiife  das  gemeinsame  Leben  des  nach  Klosterart  vereinten  Münstcrklcrus  ab- 
spielte. Allerdings  fehlen  darüber  alle  Nachrichten,  die  Möglichkeit  baugescbichtlicher 
Aufschlüsse  ist  durch  den  Brand  von  1824  und  die  später  erfolgte  völlige  Abtragung 
des  massigen  Gebäudes  benommen  Marmor  hat  die  Notiz  auf  uns  gebracht,  man 
habe  nach  dem  Brande  des  Stauf  an  den  Mauern  desselben  zugemauerte  Fenster  alter- 
tümlicher Bauart  gefunden. 1 Anschaulich  schildert  er  auch  die  innere  Raumverteilung.* 
Zu  ebener  Erde  war  das  Gastzimmer  für  die  sogenannten  gemeinen  Leute,  im  zweiten  Stocke 
dasjenige  für  die  Geistlichen,  welche  sonst  kein  anderes  städtisches  Wirtshaus  besuchen 
durften  oder  sollten,  und  für  ihre  auswärtigen  und  einheimischen  Verwandten,  besondere  für 
den  Isrnd-  und  Stadtadel.  Im  dritten  Stock  befand  sieh  ein  schöner  Saal,  der  in  neueren 
Jahrhunderten  zur  Ablmltuug  von  Kapitelsversammluugeu,  selbst  von  Bischofswahlen 
diente.  An  der  Außenseite  war  das  Wappen  des  Domkapitels  groß  ungemalt 

J Marmor,  Topographie,  323,  — * A.  a.  O.,  326 f. 
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Da  Rechtsgeschäfte  über  das  seit  ältester  Zeit  dem  Domkapitel  gehörige  Gebäude 
nicht  vorkamen,  kann  es  nicht  wundemehmen,  daß  das  Objekt  sehr  spät  in  den 
Urkunden  auftritt.  Erst  im  Jahre  1374  hören  wir,  daß  das  Domstift  für  60  Pfund 
Heller  dem  Dommesner  Gerung  Hummel  eine  Jahresgült  von  4 Mutt  Kernen  von  seinem 
«granarium«  genannt  zum  Stauf  verkaufte.1  In  ähnlicher  Weise  löste  das  Domkapitel  im 
Jahre  1415  von  Schultheiß  Götz  zu  Schaffhausen  das  Vogtrecht  über  den  Keilhof  zu 
Ober-  und  Nieder-Neunfom  an  sich  durch  Bestellung  einer  Jahresreute  von  20  1b.  hl. 
vom  Staufe. 

Der  Name  Stauf  bezeichnet,  wie  früher  bemerkt,  den  irdenon  Weinbecher,  wie 
er  im  Mittelalter  in  Größe  einer  halben  Maß  beim  Trünke  gebräuchlich  war,  ist  also 
Wirtshausname.  Der  Woinausschank  des  Domkapitels  auf  dom  Stauf  führte  zu  Streit- 
punkten mit  der  Bürgerschaft  und  wurde  in  dem  mehrfach  genannten  Vertrag  von  1511 
näher  geregelt.’  Nach  der  Restitution  des  Domkapitels  im  Verfolge  der  Gegenreformation 
gab  das  Domkapitel  auf  dem  Staufe  am  6.  September  1551  dem  Stadthauptmann  und 
dem  Rate  und  allen  Gliedern  der  Geschlcchterzmift  ein  kostbares  Mahl. 

Seit  alter  Zeit  hatte  das  Domkapitel  den  Weinausschank  im  Kauf  einem  von  ihm 
angestellten  Wirt  übergeben.  So  berichten  dio  Chroniken*  anläßlich  der  Meldung  von  der 
Rückkehr  der  durch  den  Zunflaufstand  von  1342  vertriebenen  alten  Geschlechter:  «das 
beschach  mit  hilf  ettlicher,  nämlich  aines  hieß  Ulrich  zum  Stoff  und  was  winschenk  uf  der 
Stuben  . . .»  Im  Jahre  1733  erhielt  er  als  Teil  seines  Dieustgehaltes  die  Nutznießung  von 
Stallung  und  Schopf  der  schon  damals  nicht  mehr  von  Domherren  bewohnten  Kurie  in  der 
Predigergasse,  heute  Inselgasse  Nr.  2,  zugewiesen.  Als  Wirt  nennt  das  Zählungsregister 
von  1774  den  Rindermetzger  Martial  Böttlin,  der  mit  Frau,  Tochter,  zwei  Postknechten, 
Franz  und  Gabriel  Strobel,  und  8 Pferden  im  Stauf  selbst  wohnte.  Der  im  Feuer- 
versicbcrungsregister  von  1808  erwähnte  Bewohner  Lorenz  Ramsperger  war  ohne  Zweifel 
auch  Wirt.  Erst  im  Jahre  1816,  als  die  Verwaltung  der  badischen  Domäne  in  den 
Stauf  verlegt  wurde,  hörte  der  Wirtschaftsbetrieb  auf.  Seit  1808  und  bis  zu  seinem 
Untergang  durch  den  schon  erwähnten  Brand  in  der  Nacht  des  11.  November  1824 
war  der  Stauf  in  der  Feuerversicherung  zu  1500  fl.  angeschlagen. 


Domherrenhof  am  Stauf. 

Alte  Nr.  865.  Abgebrannt  am  11.  November  1824. 

An  den  Stauf  stieß  nördlich  und  östlich  ein  Domherrenhof  an,  der  mit  Neben- 
bauten, Hof  und  Gärtchen  den  freien  Platz  vor  der  Gymnasiumskirchc  größtenteils  aus- 
füllte. Das  IIug9che  Münsterpanorama  von  1819  läßt  wenigstens  die  Lage  der  Dächer 
erkennen.  Auf  dem  an  der  Spitze  dieses  Bandes  wiedergegebenen  Stadtbild  vom  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  und  in  dem  Spcnglcrschen  Glasgemälde  zeigt  der  Bau  einen 
Staffelgiebel,  während  er  zuletzt  — so  bei  Hug  — von  einem  schmucklosen  Türmchen 
überhöht  war. 

Alte  Nachrichten  fehlen  leider  auch  hier.  Es  ließe  sich  daran  denken,  daß 
dieser  unmittelbar  un  Stauf  und  Münsterkreuzgang  anstoßende  Domherrenhof  aus  einem 

1 HpRg.  ep.  Consl.  II,  Nr.  6370.  — * Marmor.  Topographie,  336. 

• Ruppert,  Chroniken,  51. 

Konsumier  ffluierbueii.  II.  *T 
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Teile  bezw.  an  Stelle  des  alten  Domklosters  sich  gebildet  bat.  Erst  Richentals  Konzils- 
chronik  lüftet  das  Dunkel.  Sie  berichtet1,  daß  der  Erzbischof  von  Salabury,  der  dann 
auf  dem  Konzile  starb  und  im  Chore  des  Münsters  beigesetzt  wurde,  mit  64  Pferden 
und  Leuten  1415  eingezogen  sei  «in  den  hoff  hinder  dem  Slotf,  der  da  ain  tür  in  dem  crütz- 
gang  hautt».  Damit  kann  nur  unsere  Kurie  gemeint  sein.  Im  Jahre  1607  ließ  der 
Rat  auf  städtische  Kosten  den  Jesuiten  in  ihr  neuerbautes  Kolleg  eine  Wasserleitung 
legen.  Diese  führte,  wie  das  Brunnenbuch  berichtet,  «von  der  brunnenstuben  bey  dem 
Blauwcn  Strall  |Ecko  Gerichtsgasse  und  Münstcrplatz]  bey  dem  Münster  dye  gassen  bin 
uff  und  zwyschen  herr  Fuckhers  tuid  herr  Wendelsteins  hoff  darnyder  . . .».  Die  beiden 
genannten  Domherrenhöfe  sind  der  hier  in  Rede  stehende  und  der  nördlich  gegenüber 
gelegene,  beute  Münsterplatz  Nr.  11  und  11a.  Wie  die  zwei  Namen  — der  genannte 
Fugger  war  jedenfalls  der  damalige  Domherr  Karl,  nicht  der  Bischof  Jakob  Fugger  — 
darauf  zu  verteilen  Bind,  duzu  fehlt  es  au  einem  Anhaltspunkte. 

Bewohnt  wurde  die  Kurie  ira  Jahre  1774,  nach  Augabeu  des  Zählungsregisters 
dieses  Jahres,  von  dem  achtuml fünfzigjährigen  Freiherrn  Franz  Joseph  Dominikus  von 
Deuring.  Domherr,  Propst  von  St.  Johann  und  Generalvikar.  Sein  Hausstand  umfaßte  seine 
Schwester  als  «Kammerjungfrau*,  eine  Jungfer  Hauserin,  zwei  Bedieute,  einen  Gärtuer 
und  zwei  Mägde.  Er  starb  im  Jahre  1777.  Sein  Nachfolger  war  bis  über  das  Jahr 
1705  hinaus  der  Domkapitular  Konrad  Freiherr  von  Beroldingen,  genannt  der  jüngere 
im  Gegensatz  zu  dem  ältern  Domkapitular  Freiherr  Joseph  Maria  Gabriel  von  Berol- 
diugeu,  während  1808  und  bis  zum  Brande  von  1824  der  Domkapitular  Nikolaus  Karl 
Freiherr  von  Enzberg  als  Inhaber  feststeht.  In  der  Feuerversicherung  war  der  Hof  1808 
zu  1400  11.  angeschlagen. 


Nr.  6 und  Nr.  8. 

Gymnasium  und  Gymnasiumskirche. 

Grundstück  von  3323  m',  bebaut  mit  der  Gymnasiumskirche,  dreistöckigem  Gymnasium 
und  einstöckigor  Turnhalle.  Alte  Nr.  866,  Lgb.  Nr.  198. 

Die  Feststellung  der  Grundstücke  östlich  des  Münsterkomplexes  begegnet  für 
die  älteren  Jahrhunderte  erheblichen  Schwierigkeiten.  Durch  die  umlänglichen  Bauten, 
welche  hier  die  am  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  erfolgte  Gründung  eines  Jesuiten- 
kollegs im  Gefolge  hatte,  ist  der  frühere  Zustand  der  Örtlichkeit,  abgesehen  von  einigen 
Mauerresten  am  BibliotheksflUgel  des  Gymnasiums,  völlig  verwischt  worden.  So  gilt  es, 
aus  spärlichen  Urkundennachrichten  und  den  aus  dem  16.  Jahrhundert  erhaltenen  Stadt- 
ansichten  das  alte  Bild  zu  rekonstruieren.  Nach  vier  Seiten  liegt  in  sicheren,  dem  Mittel- 
alter  Angehörenden  Daten  der  Rahmen  festgolegt.  Stößt  doch  der  Jesuitenkomplex  nach 
Osten  an  die  im  Sceufer  errichtete  Stadtmauer,  nach  Süden  an  die  Bischofspfalz, 
nach  Westen  an  das  Münster  und  die  Kreuzgangbauten,  nach  Norden  an  alte  Dom- 
herrenhöfe. 

Der  Bau  des  Jesuitengymnasiums  (heutiges  Sladttheater)  soll  gesonderter  Er- 
örterung Vorbehalten  werden.'  An  der  Stelle  des  Jesuitenkollegs  (heutiges  Gymnasium) 

’ Huck,  Richen ta],  4Ü, 

1 Siehe  unten  EUenbabnstra&e  Nr.  9. 
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standen  spätestens  seit  dem  13,  Jahrhundert  drei  Bauten:  ein  Domherrenhof,  die  Latein- 
schule und  die  abgesondert  stehende  Kapelle  der  hl.  Katharina. 

Der  Domherrenhof,  der  den  größten  Platz  beanspruchte  und  zu  den  ältesten 
Konstanzer  Klaustralhöfen  zahlt,  taucht  im  Anniversarienbuch  des  Monsters  am  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  auf,  da  ihn  (curiam  prope  scolas)  sein  damaliger  Inhaber,  der  Domherr 
Konrad  von  Blumenberg,  der  Sproß  einer  der  angesehensten  Ritterfamilien  in  der  Baar, 
urkundlich  zwischen  1274  und  1292  belegt,  an  den  Domherrn  und  Königlichen  Froto- 
notar  Mag.  Heinrich  von  Klingenberg  vermachte.  Wir  gelangen  aber  durch  dieselbe  Notiz 
noch  um  eine  Generation  weiter  zurück,  da  in  ihr  als  früherer  Besitzer  der  Kurie  der 
Domherr  Graf  Friedrich  von  Montfort  angegeben  wird.  Er  ist  in  Konstanzer  Urkunden 
nur  einmal,  zum  Jahre  1278,  genannt.  Mit  ihm  ist  ein  Glied  des  hochangesehenen 
vorarlbergischen  Grafengeschlechts  als  erster  nachweisbarer  Inhaber  unseres  Domhcrreu- 
hofes  erwiesen.  Der  in  unmittelbarer  Nahe  de»  Münsters  und  der  Bischofspfalz  gelegene 
Hof  war  danach  mit  seiner  herrlichen  Aussicht  auf  See  und  Berge  gewiß  von  Anfang 
eine  der  beliebtesten  Domkurien. 

Heinrich  von  Klingenberg  hat  den  Domherrenhof  bewohnt,  bis  er  den  Bischofs- 
stuhl des  hl.  Konrad  bestieg.  Im  Jahre  1292  an  die  Spitze  der  Diözese  Konstanz  beru- 
fen, vergabte  Heinrich  von  Kliugenberg,  damals  auch  Propst  des  karolingischen  Stiftes 
Aachen,  seinen  Klaustralbof  (curiam  claustralem  sitam  prope  scolas)  nueh  Ausweis  des 
Domanniversars  weiter  an  »einen  jüngeren  Bruder  Konrad  von  Klingenberg,  der  von 
1294  bis  1322  in  den  Konstanzer  Urkunden  als  Domherr  begegnet.  Von  ihm  ging  er, 
unbekannt  wann,  auf  den  Domherrn  Heinrich  von  Steinegg  über.  In  ihm,  den  die 
Urkunden  für  die  Jahre  1308  bis  1343  als  Domherrn  ausweisen,  haben  wir  den  ersten 
der  beiden  Kanoniker  vor  uns,  die  einem  thurgauischen  Rittergeschlecht  entsprossen, 
ihr  Lebtag  mehr  Ritter  als  Kleriker  waren.  Von  Heinrich  von  Steinegg  wissen  wir, 
daß  er  die  Priesterweihe  nicht  besaß,  trotzdem  aber  in  unkanonischer  Weise  sich  die 
Rektorate  der  Pfarreien  Pfin  und  Rickenbach  im  Thurgau  zu  verschaffen  wußte.1 * * *  Viel 
schlimmere  Dinge  berichtet  die  Geschichte  über  seinen  Neffen,  den  Domherrn  und  späteren 
Dompropst  Diethelm  von  Steinegg.  welchem  der  Oheim  bereits  am  30.  Dezember  1323 
seinen  Domherrenhof  hinter  dem  Münster  vermachte,  ein  Vermächtnis,  das  nach  dem 
Tode  Heinrichs  von  Steinegg  zwischen  1342  und  1344  verwirklicht  wurde.  Diethelm 
von  Steinegg,  der  seit  1317  als  Domherr  auftritt,  erlangte  schon  im  Jahre  1323  durch 
päpstliche  Provision  die  höchste  Würde  des  Domkapitels,  die  des  Dompropstes.  Er  be- 
kleidete dieselbe  bis  an  seinen  Tod  im  Jahre  1338.*  Für  Bischof  und  Domkapitel  scheint 
diese  Provision  sehr  unbequem  gekommen  zu  sein.  Denn  schon  gleich  iro  Jahre  1323 
drohte  Bischof  Rudolf  in.  dem  jungen  Dompropste  wegen  säumiger  Verwaltung  seiner 
Pfründe  den  Kirchenbann  an.  * Die  Jahrzehnte  des  Interdikts,  die  nun  folgten,  förderten 
den  weltlichen  Sinn  der  Konstanzer  Domherren  noch  mehr.  Dem  Reformbischof  Johann 
Windlak  trat  Dithelm  von  Steinegg  feindlich  gegenüber,  er  war  weder  an  der  Ermor- 
dung dieses  Bischofs  im  Jahre  1356*  noch  an  derjenigen  des  Propstes  Felix  Stucki  von 
St.  Johann  im  Jahre  1353  unbeteiligt. 5 


1 Vgl.  Regg.  ep.  Const.  Nr.  6399.  — 1 Mon.  Gerro.  Necrol,  1,  2H5. 

1 Regg.  ep.  Coiwt.  Nr.  3962.  — * Vgl.  Regg.  ep.  Const.  Nr.  6047. 

* Vgl.  Beyerle,  Gcseb.  de»  Choratifls  St.  Joliano.  Freib.  Diöz.-Arcbis  N.  F-,  Bst  5 (19041,  3.  16  f. 
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Ans  den  Jahren,  da  Diethelm  von  Steinegg  unseren  Domherrenbof  bewohnte,  sind 
r.wei  für  die  topographische  Situation  wertvolle  Nachrichten  auf  uns  gekommen.  Die 
eine  davon  ist  ein  Eintrag  im  Anniversarienbuch  des  Domkapitels.'  Danach  verfügte 
das  Kapitel  am  1.  September  1344,  daß  der  Ort  der  bisherigen  Schule  neben  dem  Kreuz- 
gang des  Domes  zum  Klaustralhof  des  Dompropstes  Diethelm  geschlagen  werfen  sollte, 
da  dieser  im  Garten  seines  Domherrenhofes  netten  seinem  Backhaus  ein  Haus  für  die 
geziemende  Unterbringung  der  Scholaren  der  Stadt  Konstanz  und  die  gewohnte  Abhal- 
tung der  Schule  daselbst  hatte  erbauen  lassen.  Aus  dieser  Nachricht  muß  geschlossen 
werfen,  einmal,  daß  Diethelm  von  Steinegg  an  seinem  Klaustralhof  wesentliche  bauliche 
Umgestaltungen  vornehmen  ließ,  und  zweitens,  daß  er  zu  deren  Ermöglichung  die  im 
Wege  stehende  ursprüngliche  Schule  beim  Kreuzgang  des  Münsters  entfernte,  nachdem 
er  in  seinem  (Jartengelilnde  ein  neues  Schulgebäude  in  der  Nähe  seines  nach  alter  Bau- 
vorschrift frei  stehenden  Backhauses  errichtet  hatte.  Durch  diese  Umbauten  wurde 
daher  die  Schule,  die  vordem  nördlich  des  Domherrenhofes,  in  der  durch  diesen  und 
den  östlichen  Kreuzgangflügel  des  Münsters  gebildeten  Ecke  stand,  jenseits  des 
Domherrenhofs  auf  dessen  Südseite  beim  Garten  der  Bischofspfalz  verlegt.  Die  erheb- 
lichen Neubauten  des  Propstes  und  die  I>nge  seiner  Kurie  werfen  durch  eine  Urkunde 
vom  Jahre  1352*  bestätigt  und  näher  erläutert,  in  welcher  das  Domkapitel  seinem  Propste 
mit  Kücksicht  auf  dessen  große  Bauaufwendungen  (multas  et  grave*  exponsas  circa 
structuras  curie  sno  claustralis)  gestattete,  seinen  Domherrenhof  mit  einer  jährlichen 
Rente  von  2 Pfund  Pfennigen  zu  belasten,  die  sein  jeweiliger  Pfründnachfolger  dem 
Domkapitel  zur  Begehung  der  Jahrzeitfeier  des  Stifters  auszurichten  hatte.  * Nach  dieser 
Urkunde  stieß  der  Domberrenhof  westlich  an  die  « Kolli  >‘,  den  durch  Auffüllung  ge- 
wonnenen kleineren  Friedhof  des  Münsters  (heute  Gemüsegarten  der  Münsterpfarrei 
zwischen  dem  Ostgiebel  des  Münsters  und  dem  Gymnasium);  östlich  grenzte  er  an  die 
«Scbulerstad»  genannte  Straße,  welche  längs  des  innerhalb  der  Stadtmauer  befindlichen 
Wasserlaufes,  des  späteren  Jesuitengrabens  (Remis  inter  murum  Constantiensem  decur- 
rens),  hinzog;  nördlich  stieß  die  Kurie  an  die  Kapelle  der  hl.  Katharina,  die  seit  1269* 
als  ein  durch  eigenen  Priester  versehenes  kleines  Heiligtum  in  der  Umgebung  des 
Münsters  aufgeführt  wirf  und  auf  dem  Stadtplan  des  16.  Jahrhunderts  an  dieser  Stelle 
als  geräumige  Kapelle  mit  gotischem  Chorabschluß  und  Dachreiter  sichtbar  ist;  süd- 
lich war  dem  Domherrenhof,  wie  vorhin  erörtert,  durch  Diethelm  von  Steinegg  selbst 
das  Schulhaus  angebaut  worden  (scola  Constantiensis  ecclesie  est  annexa).  Was  für  die 
Katharinenkapclle  soeben  bemerkt  wurde,  gilt  nun  aber  von  der  ganzen  Situation;  die 
Stadtbilder  des  16.  Jahrhunderts  lassen  südlich  der  genannten  Kapelle  den  Domherren- 
hof  als  umfangreiche»  Gebäude  mit  einem  in  der  Verlängerung  der  Münsterachse  von 
West  naeh  Ost  verlaufenden  Ilauptteil  und  einem  längs  des  Jesuitengrabens  (heute 
Eisenbahnstraße)  rechtwinklig  nach  Süden  abzweigenden  Seitenflügel,  der  Schule,  erkennen. 

Leider  lassen  uns  auch  bezüglich  dieses  Domherrenhofes  die  Quellen  seit  der 


1 VgL  Rege-  ep,  Const  Nr.  4702.  — * Beyerle,  l'rkk.  Nr.  246. 

* VgL  hierher  such  Mnn.  Germ.  Necrol.  I,  2*5. 

1 «cimiterium  ecclesie  Const.  dictum  an  der  Fülii.»  VgL  S.  Ittl. 

* Vgl.  Beyerle,  L'rkk..  im  Register  S.  4SI.  Sic  wird  in  den  Urkunden  bezeichnet  als  gelegen : 
virin»  ecci.  Const.  oder  iuzta  erd.  Const  , aber  auch  annexa  cymiurio  ecclesie  Const.  (1361).  Weiter«  vgl. 
hei  Erörterung  ihres  Pfründhauses  in  der  Inseigasse,  unten  im  Text. 
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Mitte  dos  14.  Jahrhunderts  im  Stich.  Aus  Richental1 * *  erfahren  wir,  daß  Herzog  Ludwig 
von  Bayern,  Pfalzgraf  bei  Rhein  und  des  Reiches  Kurfürst,  der  nach  seinem  am  27.  De- 
zember 1414  erfolgten  Einzug  zunächst  in  einem  Patrizierhaus  am  Fischmarkt  abgestiegen 
war.  alsbald  «in  den  thumbhof  des  von  Fridingen  hinder  dom  Münster«  gezogen  und 
daselbst  wahrend  des  ganzen  Konzils  verblieben  sei.  Gemeint  ist  der  Domherr  Georg 
von  Friedingen,  der  Sproß  eines  alten  Hcgauer  Geschlechts.  * Für  das  Ende  des  15.  und 
den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  ist  der  Domherr  und  Kantor  Johann  Konrad  von 
Bodman  (1485  bis  1501)’  als  Besitzer  der  Domkurie  uaclizuweisen.  Der  Konstanzer 
Rat  überließ  nach  dem  Abzug  des  Domkapitels  im  Jahre  1527  ausweislich  der  Rech- 
nungen der  Oberkirchenpfleger  «des  von  Bodmans  hoff»  für  jährlich  2 fl.  an  Henseli  Zipp. 
Durch  die  Restitutionsverbandlungen  gelangte  der  Domherrenhof  1550  wieder  an  das 
Domkapitel  zurück.  Der  damalige  Dompropst,  der  den  Hof  bewohnte,  begehrte  zunächst 
von  der  Stadt  Ersatz  für  in  der  Zwischenzeit  eingetretene  Beschädigungen  des  Hofes, 
ließ  eich  aber  dann  im  Jahre  1561  mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Stadt  «an  disen  hof 
viel  verbauen»,  herbei,  seine  Forderung  «fallen  und  schwinden  zu  lassen».4  Zum  letzten 
Mal  begegnet  der  Domhcrrenhof  in  einem  Urteilsbrief  des  städtischen  Siebnergerichts 
für  Bausachen  vom  29.  April  1585.  Danach  war  die  Grenze  zwischen  dem  innerhalb 
der  Oberen  Mnuer5  hinziehenden  Ktadtgrund  und  dem  östlich  des  Domherrenhofs  ge- 
legenen, zu  demselben  gehörenden  Garten  streitig  geworden  und  wurde  vom  Baugericht 
durch  fünf  Grenzsteine  ausgemarkt.  Inhaber  der  Kurie  war  damals  der  Domherr  Dr. 
Bartholomäus  Mezler. 

Die  Lateinschule4,  die  als  letzter  Rest  der  mit  dem  Aufkommen  der  Universi- 
täten verödenden  alten  Domschulc  in  dem  von  Diethclm  von  Steinegg  bei  seinem  Dom- 
herrenhof erbauten,  1452  erweiterten1  Schulgebäude  bis  in  die  Reformationszeit  ihr  Dasein 
gefristet  hatte  und  der  männlichen  Jugend  das  Latein  lehrte,  ging  als  kirchliche  Anstalt 
des  Domkupitels  ebenfalls  mit  der  Reformation  ein.  Der  letzte  Domschulmeister  war 
daran  Meister  Jörg,  der  noch  als  alter  Mann  1538  am  Leben  war.  Aus  der  alten  Dom- 
schule hinterm  Münster  ließ  der  Rat  schon  im  Jahre  1528  die  «langen  Stühle»  ent- 
fernen, der  erste  vom  Rate  bestellte  lateinische  Schulmeister  Ludwig  nafa,  im  Amte 
seit  1525,  scheint  den  lateinischen  Unterricht  im  Barfüßerkloster  (heute  Stadthaus)  er- 
teilt zu  haben,  wo  nach  der  Kirchenpflegrechnung  von  1547  auch  sein  Nachfolger 
Matthäus  Schenk  wohnte.  Nach  dem  Anfall  an  Österreich  wurde  die  städtische  Latein- 

1 Ed.  Back,  S.  37. 

* Vgt-  K in i!  1er  van  Knobloch,  Oberbad.  Geschiccbterbuch  I,  394  f.  Die  Angaben  bei  Hiehcntol 

widersprechen  sich,  insofern  als  an  anderer  Stelle  (ed.  Buck,  S.  44)  ein  anderer  llof  aL«  Kurie  des  Georg 
von  Friedinpen  und  Ahsteipquartier  des  Herzogs  von  Bayern  bezeichnet  wird.  Vgl.  unten  im  Test  Untere 
taube  Kr.  16,  18.  20.  — ' Vgl  Kindler  v.  Knobloch,  a.  a.  0. 1,  121. 

4 Der  Hof  wird  hier  ab  «hof  und  pflsterei  am  Scbujendad»  bezeichnet.  — 4 Gemeint  ist 
die  Stadtmauer. 

1 Eine  alle  Quellen  erschöpfende  Konstanzer  Schutpeschichte  fehlt  noch.  Die  letzten  zusammen- 
fassenden  Darstellungen  sind  von  Marmor,  Daa  Schulwesen  in  Konstanz  vom  15.  Jahrhundert  bis  in  die  neueste 
Zeit  (1873)  und  von  Buppert,  Die  erste  städtische  Volksschule  in  Konstanz,  in  seinen  Konstanzer  geschicht- 
lichen Beiträgen,  Heft  4,  S.  33  fl.  (1895). 

* Aus  Sehultbaiä*  Knllektanen  teilt  Marmor  a.  a.  O.  8.  9 mit,  daü  im  Jahre  1453  die  Schule 
und  die  Liberey  ob  der  Schule  (Bibliothek)  zu  machen  begonnen  worden  sei.  Es  kann  sich  nach  dem  im 
Text  Aufgeführten  nur  um  einen  Erweiterungsbau  handeln. 
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schule  kurze  Zeit  irn  Zunfthaus  der  aufgehobenen  Rebleutezunft  in  der  Husenstraße. 
sndnnn  in  der  Merzlerzunft  zur  Salzseheibe,  an  der  Stelle  des  heutigen  Rathauses,  ab- 
gehalten. Mit  der  Einrichtung  des  Josuitengymnasiums  ging  der  gelehrte  Unterricht 
auf  dieses  über. 

Die  Festschrift,  die  Dr.  Konrad  Grober  vor  einigen  Jahren  aus  Anlaß  de« 
vicrbundertjährigen  Jubiläums  des  Konstanzer  Gymnasiums  auf  Grund  eines  reichen 
gedruckten  und  mehr  noch  ungedruckten  Materials  verfaßt  hat brachte  auch  für  die 
baulichen  Veränderungen,  die  am  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  östlich  des  Münsters 
vor  sich  gingen,  erschöpfende  Auskunft.  Die  Gründung  eines  Jesuitenkollegs  in  Kon- 
stanz begognoto  zunächst  Schwierigkeiten,  unter  denen  nicht  die  letzte  die  geeignete 
Platzwahl  war.  Indes  kam  zwischen  den  Vertretern  des  Bischofs  und  Domkapitels  am 
22.  Oktober  1603  ein  Vertrag  zustande’,  wonach  den  Jesuiten,  die  in  der  Bischofspfalz 
einstweilige  Aufnahme  gefunden  hatten,  als  Bauplatz  für  ihr  Kolleg  (Wohnung  der 
Patres)  und  für  die  Kirche  der  Domherrenhof  des  kurz  zuvor  verstorbenen  Domherrn 
Dr.  Bartholomäus  Mezler  mit  der  anstoßenden  Kapelle  der  hl.  Katharina  und  einem  Teil 
des  bischöflichen  Gartens  übergeben  werden  sollten.  Als  Bauplatz  für  das  Gymnasium 
(heute  Stadttheater)  würfe  das  nördlich  davon  gelogene  Gelände  bestimmt,  das  zum 
Teil  zu  dem  Domherrenhof  beim  Stauf  (Münsterplatz  Nr.  11)  gehörte,  zum  Teil  mit  der 
Dienstwohnung  des  Oberpflegers  des  Domkapitels  überbaut  war.  Außerdem  gewährte 
das  Domkapitel  den  Jesuiten  die  Benutzung  de«  unter  dem  Ostflügel  des  Kreuzgangs 
(Kapitelssaal,  Miinsterplatz  4)  befindlichen  Weinkellers.  Als  im  Frühjahr  1604  mit  dem 
Bau  des  Kollegienhauscs  begonnen  wurde,  zeigte  auch  der  Stadtrat  im  Gegensatz  zu 
seinem  anfänglichen  Verhalten  Entgegenkommen  und  überließ  den  Jesuiten  ein  großes 
Stück  sumpfiges  Gelände  zwischen  jenen  vom  Domkapitel  überlassenen  Arealen  und 
dem  dicht  an  der  Stadtmauer  hinfließenden,  von  da  ab  sogenannten  Jesuitengraben.* 
Der  Jesuit,  der  diese  Landschenkung  buchte,  schildert  den  Platz  als  ««plackender 
Frösche  Quartier,  aus  dem  böso  Düfte  aufstiegen«.  Für  die  Tatsache,  daß  sieh  die 
Jesuitenbauten  in  altem  Seeboden  erhoben,  spricht  die  weitere  Nachricht,  daß  die 
Fundamentierung  des  Kollegs  und  der  Kirche  in  dem  morastigen  Sumpfgelände  großen 
Schwierigkeiten  begegnet  sei. 

Dia  Jahre  1604—1609  waren  Baujahre.  Am  28.  August  1604,  als  der  Bau  des 
Kollegs  schon  rüstig  vorangeschritten  war,  wurde  der  Grundstein  für  die  Kirche  gelegt, 
die  man  dem  hl.  Konrad  weihte,  weil  nach  einer  alten  Überlieferung  der  hl.  Stadtpatron 
an  der  Stelle  des  Jesuitenkollegs,  das  wäre  in  dem  uns  bekannten  alten  Domherrenhof, 
gewohnt  haben  sollte.  Die  Tradition  wird  sich  wohl  aus  der  Ursache  heraus  gebildot 
haben,  weil  in  jenem  DomheiTenhofe  öfters  Dompröpste  wohnten  und  St.  Konrad  vor 
seiner  Bischofswahl  Propst  des  Konstanzer  Domkapitels  war.  Im  Frühjahr  1607  waren 
Kolleg  und  Kirche*  vollendet,  und  schon  vier  Tage  später,  am  25.  März  1607,  wurde 
der  Grundstein  zu  dem  mit  besonderer  Unterstützung  des  Hegauer  Adels  erbauten 
Gymnasium  gelegt,  das  im  Jahre  1609  fertiggestellt  war  Seine  über  den  Schul- 
zimmern gelegene  Aula  bildet,  nach  mannigfachen  baulichen  Umänderungen,  das  heutige 
Stadttheater. 

1 K.  Ci  r Aber,  Geschichte  des  Jesuitenkollegs  und  Gymnasiums  in  Konstanz.  Konstanz  1904,  Verlag 
von  A.  Streicher.  — * Vgl.  Gröber,  a.  a.  O.,  S.  49  f.  — • Vgl.  auch  Marmor,  Topographie,  S.  343. 

4 Vgl.  Aber  dieselbe  jetzt  am  ausführlichsten  Gröber,  a.  a.  O.,  S.  66  ff. 
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Die  Baukosten  des  Kollegs,  der  Kirche  und  des  Gymnasiums  beliefen  sieb  auf 
30233  fl.,  die  durch  milde  Beisteuern  aufgebracht  worden  waren.  Außer  Ansatz  ist 
hierbei  die  unentgeltliche  Lieferung  der  benötigten  Dachziegel  und  andern  Baumaterials 
seitens  der  Stadt  Konstanz  gelassen. 

liu  Jahre  1608 1 erbauten  die  Jesuiten  abseits  vom  Kollegiengebfiude  an  der 
Südostecke  ihres  Areales  und  o lienbar  auf  dem  ihnen  abgetretenen  Teil  des  bischöf- 
lichen Pfalzgartens  ein  Krankenhaus  für  5T00  fl.,  das  im  Jahre  1682  nochmals  erweitert 
wurde  und  das  als  Dienstgebaude  der  katholischen  Stiftungsrerwaltung  (Eisenbahn- 
straße 7)  bis  heute  erhalten  ist.  Dieses  Gebäude  stieß  an  städtisches  Gelände,  wie 
wir  der  Tatsache  entnehmen,  daß  der  Stadthauptmann  hinsichtlich  desselben  im  Jahre 
1611  die  Anbringung  einiger  Fenster  mit  Ausblick  nach  dem  alten  Rathaus  (Fischmarkt  2) 
gestattete.  1614  erhielten  die  Jesuiten  noch  einen  kleinen  städtischen  Geländestreifen 
geschenkt,  auf  dem  sie  das  Kollegiengebäude  etwas  gegeu  Süden  verlängern  konnten. 

Die  Neubauten  der  Jesuiten  hatten  mit  den  älteren  Bauwerken  östlich  des 
Münsters,  von  denen  wir  oben  hörten,  aufgeräumt.  Nur  ein  durch  mittelalterliche  Bosseu- 
quader  kenntlicher  Rest  des  Domherrenhofs  hat  sich  im  Unterbau  des  Bibliothekflügels, 
der  sich  vom  Haupttrakt  des  Kollegs  rechtwinklig  gegen  dus  Münster  hinzieht,  erhalten 
und  ist  vom  alten  Münsterfriedhof  (heute  Müusterpfarrgarten)  aus  sichtbar.  Auf  diesen 
alten  Unterbauten  wurde  im  Jahre  1682  die  Bibliothek  aufgefuhrt  und  mit  einer  ge- 
türmten Überdachung  versehen.  Der  damals  geschaffene,  noch  erhaltene  Bihliotheksaal 
gehört  zu  den  wenigen  Barockräumeu,  die  das  alte  Konstanz  der  Gegenwart  hinter- 
lassen hat  Wir  hören  dann  noch  von  einer  Pfisterei  (Bäckerei)  im  Garten  des  Kollegs 
bei  der  Kirche,  erbaut  im  Jahre  1689,  und  von  der  Anlage  einer  Holzscheune  und 
Fruchtschutte  in  unmittelbarer  Nähe  von  Stadtmauer  und  Jesuitengraben,  wodurch  es 
den  Jesuiten  möglich  wurde,  die  Fruchtgefalle  ihrer  Besitzung  Linz  bei  Pfullendorf 
unter  Umgehung  des  städtischen  Hafenplatzes  kurzerhand  durch  einen  Aufzug  vom 
Schiff  in  die  eigene  Fruchtschütte  auszuladen.  Seit  diesen  letzten,  in  die  Jahre  1698 
und  1699  fallenden  Bauten  bis  zur  Aufhebung  des  Jesuitenkollegs  in  den  Jahren  1673 
und  1674  fanden  keine  weiteren  Bauveränderungen  statt. 

Als  Papst  Clemens  XIV.  am  21.  Juli  1773  auf  das  Drängen  der  bourbonischen 
Höfe  hin  den  Jesuitenorden  aufhob,  hatte  auch  für  das  Konstanzer  Jesuitenkolleg  die 
letzte  Stunde  geschlagen.  Auf  seinen  Nachlaß,  darunter  die  Gebäude,  die  uns  hier  be- 
schäftigen, wurden  von  den  verschiedensten  Seiten  Ansprüche  erhoben.1  Es  ist  inter- 
essant, zu  sehen,  wie  sich  hier  in  einem  Stück  Konstanzer  Liegenschaftsgescliichte  die 
politischen  Ereignisse  der  Zeit  wiederspiegeln.  Nach  dem  päpstlichen  Breve,  dessen 
Ausführung  der  Luzerner  Nuntius  am  8.  September  1773  dem  Fürstbischof  Kardinal 
Rott  von  Konstanz  übertrug,  sollten  die  Güter  der  aufzuhel>cnden  Jesuitenkollegien  im 
Namen  des  Papstes  in  Besitz  genommen  werden.  Im  Gegensatz  dazu  wollte  der  Fürst- 
bischof das  Vermögen  der  Jesuiten  für  den  bischöflichen  Stuhl  vindizieren.  Aber  auch 
andere  schwäbische  Prälaten,  die  einstens  die  Konstanzer  Jesuitenbauten  und  die  Do- 
tation des  Kollegs  mit  reichen  Geldmitteln  gefördert  hatten,  ließen  Rückfallsansprüche 
hören.  Dem  allem  machten  die  vorderösterreichischen  Kommissäre  ein  Ende,  welche  am 
27.  November  1773  in  Konstanz  cintrafcn  und  nach  längeren  Verhandlungen  am  9.  De- 

' Vgl.  mm  folgenden  Gröber,  a.  a,  0.,  S.  7i  f. 

* Vgl.  mm  folgenden  Gröber,  a.  a.  U.,  S.  144  ff. 
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zember  in  Anwesenheit  bischöflicher  Kommissäre,  welche  die  päpstliche  Bulle  zu  publi- 
zieren hatten,  vom  Konstonzer  Jesuitenkolleg  namens  der  Landesherrschaft  Österreich 
Besitz  ergriffen.  Tags  darauf  ließ  der  Kardinal  Fürstbischof,  von  den  Regicrungs- 
komtnissüren  ungehindert,  durch  seine  Delegierten  die  St.  Konradskirche  (Jesuiteukirche) 
provisorisch  in  Besitz  nehmen.  Im  Januar  1774,  nachdem  die  österreichische  Kommission 
die  Vermögensaufnahme  im  einzelnen  beendet  hatte,  machte  der  Fürstbischof  nochmals 
erneute  vergebliche  Anstrengungen,  die  Rückgabe  des  Kollegs  an  das  Bistum  auf  Grund 
der  Fundationsurkunde  zu  erlangen,  da  es  auf  bischöflichem  Grund  und  Boden  stehe 
und  zum  Teil  mit  bischöflichem  Gehle  erbaut  sei;  mindestens  müßte  aber  dem  Bistum 
der  Teil  des  Jesuitengartens,  der  früher  zur  bischöflichen  Pfalz  gehört  habe,  zurück- 
erstattet werden.  Österreich  richtete  vielmehr  für  die  Verwaltung  des  Jesuitenvermögens 
eine  sogenannte  Jesuitenadministration  ein,  verlegte  schon  1774  den  Lyzealunterricht 
vom  alten  Jesuitengymnasium  in  das  Jesuitenkolleg,  das  «Collegium  Josefinum»  genannt 
und  1784  zum  staatlichen  Gymnasium,  demnächst  Lyzeum  gemacht  wurde.  Wir  hören 
noch,  daß  im  Jahre  1785  das  freistehende  Gebäude  am  Südoslende  des  Areals  (Kranken- 
haus der  Jesuiten)  mit  dem  ganzen  Gartenareal  bis  zur  Jesuitenkirche  au  den  Genfer 
Kolonisten  Johann  Jakob  L'Hoste  verkauft  wurde.  Das  alte  Gymnasium  (Stadttheater) 
wurde  1787  an  das  Domkapitel  veräußert,  der  Rest  des  umfangreichen  Baukomplexes, 
nämlich  das  Kolleggebäude,  die  St.  Konradskirche  und  dazu  gehöriges  Ilof-  und  Garten- 
areal, bildeten  seitdem  Eigentum  des  selbständigen  Gymnasiumsfonds,  der  lediglich  im 
Jahre  1806  die  übergeordnete  Staatsgewalt  zugunsten  Badens  wechselte. 

Im  Jahre  1846  trat  nochmals  auf  kurze  Zeit  eine  Vereinigung  des  ursprüng- 
lichen Areals,  vom  alten  Gymnasium  (Stadttheater)  abgesehen,  ein,  indem  der  Lyzeums- 
fonds das  1785  abgebraunte  Haus  an  der  Eisenbahnstraße  (Nr.  7)  und  dio  Gärten  am 
Jesuiteugraben  für  10500  tl.  käuflich  erwarb,  jedoch  mit  Ausnahme  des  Gartenstüeks 
längs  des  Gymnasiums,  das  später  zum  Teil  mit  einer  Turnhalle  überbaut  wurde,  schon 
im  folgenden  Jahre  wiederum  an  die  Domfabrik  Konstanz  veräußerte. 

Da  ein  Grundbucheintrag  über  die  Jesuiten-  und  bezw.  Gymnasiumsliegenschaften 
nie  erwirkt  worden  war,  erlangt«  der  Gymnasiumsfonds  Konstanz  erst  am  3.  August  1809 
auf  Grund  eines  Aufgebotsverfahrens  den  Eintrag  als  Eigentümer. 
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rüher  unbenannt,  erhielt  der  kleine  Verbindungsweg, 
der  zwischen  den  Arealen  alter  Dorahcrrcnköfe 
von  der  Brückengasse  zur  Eisenbahnstraße  (Schil- 
lerstraße) durchzieht,  bei  der  Neuregelung  der 
•Straßenbezeichnungen  im  Jahre  1876  den  Namen 
Theatergasso  nach  dem  daran  liegenden  Stadt- 
theator  (altes  Jesuitengymnasium,  vergl.  Eisen- 
bahnstraße Nr.  9).  Bis  dahin  wurden  seine  Nr.  1 
und  3 zum  Münsterplatz,  Nr.  2 und  4 zum  Je- 
suitengraben (Eisenbahnstraßo),  Nr.  8 zur  Münster- 
straße  (Brückengasse)  gezählt. 

Nr.  r und  3. 

Rück-  und  Seitenflügel  des  Hauses  Münster- 
platz Nr.  11,  eines  früheren  Domherrenhofs.  Vgl. 
S.  205.  

Nr.  a und  Nr.  4,  heute  St.  Konradihaus. 

Grundstück  von  1565  m\  1900  im  Umbau,  vor  1898  bebaut  mit  dreistöckigem  Haupt- 
gebäude (nördlich),  dreistöckigem  Seitenbau  (westlich),  einem  teils  drei-,  teils  zweistöcki- 
gem Seitenbau  mit  Flügclbau  (östlich),  zweistöckigem  Wohnungsanbau  und  einstöckigem 
Haus  (alte  Stallung,  letztere  beide  südlich).  Front  56  m,  Tiefe  30  m.  Alto  Nr.  868. 

Lgb.  Nr.  169. 

Der  Domherrenhof,  in  welchem  sich  heute  das  erzbischöfliche  Gymnasialkonvikt 
befindot  und  der  Beit  dessen  Einrichtung  im  Jahre  1866  den  Namon  St.  Konrudihaus 
führt,  zählt  zu  den  bedeutsumsten  Bauten  des  alten  Konstanz.  In  seiner  mittelalter- 
lichen, dem  14.  Jahrhundert  angehörenden  Eigenart  bat  er  sich  bis  in  die  neuesteu 
Jahre  erhalten.  Vor  dem  im  Jahre  1898  nufgeführten  Neubau  des  Konvikts  mußten 
allerdings  die  östlichen  und  südlichen  Teile  weichen,  dagegen  ist  das  alte  Hauptgebäude 
mit  der  malerischen  Front  nach  der  Inselgasso  pietätvoll  erhalten  worden. 

Für  keinen  der  Konstanzer  Domherrenhöfo  liegt  die  Entwicklung  so  klar  wie 
für  diesen.  In  der  Gründungsurkunde  des  I’redigerklosters  auf  der  InBel  vom  Jahre  1236' 
gestattete  Bischof  Heinrich  von  Tanne  den  Predigormönchen,  ihre  Insel  durch  eine 

1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  14. 
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Brücke  mit  der  Straße  zu  verbinden,  welche  an  den  Garten  des  Domkustos  Mag.  Heinrich 
von  Tctingen  und  den  des  Stadtammans  anstößt.  Gemeint  kann  mit  ersterem  nur  das 
Areal  des  St.  Konradihausos  sein,  wahrend  der  Garten  des  Ammans  an  der  Stelle  des 
heutigen  Stadtthentcrs  gesucht  werden  muß.  Denn  in  derselben  Urkunde  bestimmt  be- 
reits Bischof  Heinrich,  daß  die  Gläubigen,  welche  das  Predigerkloster  besuchen  wollen, 
freien  Zugang  durch  diese  beiden  Garten  halsen  sollten.  Dieser  Durchgang,  der  vom 
Münster  nach  der  Inselgasse  führte,  ist  in  seiner  Richtung  und  Ausmündung  durch 
einen  Denkstein  bis  in  die  Gegenwart  überliefert  worden. 

Die  Urkunde  von  123(1  beweist,  daß  damals  der  Domherrenhof  noch  nicht  stand, 
sondern  daß  sich  an  seiner  Stelle,  w’io  hei  früherer  Gelegenheit  festgestellt  wurde1, 
östlich  des  ältesten  Stadtmauerringes  zwischen  Mauer  und  See  Gärten  befanden,  von 
denen  der  eine,  der  hier  interessiert,  bereits  dem  Domkapitel  gehörte.  Freilich  entstand 
bald  nach  dem  Jahre  123(5  in  derselben  Weise,  wie  wir  dies  für  mehrere  andere  Dom- 
kurien annehmen  müssen,  auf  domstiflisehem  Gartenland  ein  Domherrenhof.  Allerdings 
scheint  zunächst  nicht  ein  Domherr  selbst,  sondern  ein  anderer  angesehener  Konstanzer 
Kleriker,  Mag.  Heinrich  von  Dcnkingen,  Notar  der  Bischöfe  Eberhard  II.  und  Rudolf  II., 
Chorherr  von  St.  Stephan  und  einer  der  ersten  Kanoniker  des  eben  gegründeten  Chor- 
etifVs  St.  Johann,  eine  in  den  Urkunden  vielgenannte  Persönlichkeit,  hier  in  dem  alten 
Domstiflsgartcn  ein  Wohnhaus  besessen  zu  haben.  Ein  Verzeichnis  der  dem  Dom- 
kapitel zinsbaren  Konstanzer  Häuser,  das  nus  im  ältesten  Anniversarienbuch  des  Dom- 
kapitels überliefert  ist,  nennt  eine  Rente  von  jährlich  10  Pfund  Pfennig,  die  auf  dem  Hause 
weiland  dos  Herrn  von  Denkingcn,  das  jetzt  dem  Grafen  Albrecbt  von  Hohenberg  ge- 
höre, ruhten.  Wir  werdeu  alsbald  den  letzteren  als  Besitzer  unserer  Kurie  an  treffen. 
Von  Mag.  Heinrich  von  Denkingen,  der  zwischen  1251  und  1290  urkundlich  be- 
gegnet, ging  das  Hans,  so  scheint  es,  unmittelbar  in  den  Besitz  des  Domherrn  Grafen 
Konrad  von  Fürstenberg  über.  Der  letztere,  der  von  1282 — 1293  als  Konstauzer 
Domkanoniker  nuftritt  und  seitdem  bis  zu  seinem  um  1320  erfolgten  Tode  Pfarrektor 
zu  Villingen  war*,  vermachte  bei  Beinern  Weggang  von  Konstanz,  ungefähr  im  Jahre 
1294  seine  Kurie  in  Gegenwart  des  Bischofs  Heinrich  von  Klingenberg  an  den  Dom- 
herrn und  Propst  von  St.  Stephan  Albreeht  von  Kastei  den  Altern.  Die  Stelle  im  alten 
Domanniversar  bezeichnet  den  Hof  als  «Curia,  per  quam  itur  ad  fratres  predicatorum«, 
d.  h.  als  Ilof,  durch  welchen  mau  zu  den  Predigern  geht,  sie  kann  daher  nur  auf  daB 
St.  Konradihaus  bezogen  werden.  Ob  der  schon  oben*  begegnete  Albreeht  von  Kastei 
die  Domkurie  beim  Predigerklostcr  angetreten  hat,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Sie  ging 
vielmohr  offenbar  von  Graf  Konrad  von  Fürstenberg  auf  seinen  jüngeren  Bruder,  den 
Domherrn  Gebhard  von  Fürstenberg  (1321  — 1337),  gleichfalls  Pfarrektor  zu  Villingen 
und  in  andern  Pfarreien  seines  Hauses,  über.*  Graf  Gebhard  vermachte5  sodann  die 
Kurie  seinem  hochadeligen  Standesgenosseu  und  Großneffen,  dem  Domherrn  Graf  Al- 
brecht  von  Hohenberg  (1317—1347),  dem  gelehrten  Kanonisten,  weltgewandten  Diplo- 
maten und  Geschichtsschreiber,  der  dreimal  für  den  Bischofstuhl  des  hl.  Konrad  aus- 
ersehen, als  Anhänger  Ludwigs  des  Baiem  die  päpstliche  Bestätigung  nicht  erlangen 
konnte,  schließlich  aber  sich  auf  die  päpstliche  Seite  schlug  und  nacheinander  die  Bis- 

1 Vgl.  oben  K.  160,  197.  — * VgL  Kindler  ron  Knohloch  I,  403. 

* Vgl.  S.  199,  4U5,  ZOG.  — * Vgl.  Kindler  von  Knnbloch  a.  a.  0. 

* Beyerle,  Urkk.  Sr.  407a. 


Digitized  by  Google 


Am  Jesuitengraken  Nr.  SOS. 


Theatergasse  Nr,  2 und  4 


218 


türoer  Würzburg  und  Freising  erhielt.1  Er  legierte  zwar  schon  im  Jahre  1337  wieder 
seinen  Koustanzer  Domherrenhof  diesseits  der  Predigerbrücke  (inter  pontem  Predicato- 
rum)  dem  Domherrn  Albrecht  Schenk  von  Beienburg  (1315—1341).*  Da  der  letztere 
aber  noch  im  Jahre  1340  im  Besitze  der  anstoßenden  Kurie  (Inselgasse  Nr.  5)  war  und 
für  dieses  Jahr  Albrecht  von  Hohenberg  noch  als  Besitzer  unseres  Domhorrenhofs  be- 
zeugt ist’,  so  darf  bestimmt  angenommen  werden,  daß  der  bald  verstorbene  Beienbur- 
ger  ihn  nicht  antrat,  daß  er  vielmehr  bis  zum  Wegzug  des  im  Jahre  1347  zum  Bischof 
von  Würzburg  erhobenen  Hohenbergere  in  des  letztem  Besitz  verblieb. 

Ihm  folgte  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  unmittelbar  Mag.  Otto  von  Rinegg, 
Domherr  1343—1305,  im  Besitze  der  Kurie  nach.  Otto  von  Rinegg  zahlt  zu  den 
rührigsten  Kanonikern  seiner  Zeit.  Schon  unter  dem  unglücklichen  Bischof  Johann 
Windlock,  dessen  Generalvikar  er  war,  hatte  er  die  Zügel  der  Diözesanregierung  in 
der  Hand,  die  ihm  nach  des  genannten  Bischofs  Ermordung  im  Jahro  1356  der 
Nachfolger  auf  dem  Koustanzer  Stuhle,  Heinrich  HI.  von  Brandis,  bis  zu  seinem 
Tode  beließ.  Mag.  Otto  von  Kincgg  entstammte  einer  Ministerialenfamilie,  die  sich 
vom  heutigen  Städtchen  Rheineck  oberhalb  Rorschach  herschrieb  und  die  St.  Gallische 
und  Koustanzer  Dienstlehen  besaß  * Daher  erklärt  es  sich  auch,  daß  das  im  Kanton 
St.  Gallen  gelegene  Zistcrzienscrinnenkloster  Magdenau  in  seinem  Anniversarienbuch 
Otto  von  Rinegg  als  seinen  besonderen  Wohltäter  rühmt.  Zu  Bologna  hatte  er  sich 
den  Magisteigrad  erworben.  Nachdem  er  ein  Knnonikat  am  Konstanzcr  Münster  erlangt 
hatte,  zeichnete  er  sich  bald  durch  Geschäftsgewandtheit  und  ein  offenbares  Organisations- 
talent aus.  Drei  der  wertvollsten  Handschriften  haben  ihn  zum  Urheber.  Er  verzeich- 
nete  noch  im  Jahre  1343  die  alto  Koustanzer  Dombibliothek*  und  ließ  den  Domschatz 
inventarisieren.*  In  den  Jahren  1345  und  1346  legte  er  sodann  das  inhaltsreichste 
Kopialbuch  des  Domstifts  an,  einen  prächtig  geschriebenen  Papierfolioband,  eines  der 
wichtigsten  Stücke  des  Konatanzer  Domarchivs. ’ Alle  drei  Verzeichnisse  haben  uns 
bis  auf  die  Gegenwart  wertvolle  Kunde  von  Dingen  gebracht,  über  die  wir  ohne  seine 
Tätigkeit  keinerlei  Nachricht  besäßen.  So  begreifen  wir,  daß  Otto  von  Kincgg,  der  seit 
1346  auch  Propst  des  Chorstifts  Zurzach  war,  sich  rasch  die  Kenntnisse  aneignete,  die 
ihn  befähigten,  die  rechte  Hand  zweier  Bischöfe  zu  werden. 

Otto  von  Rinegg  war  es  auch,  der  den  Domherrenhof  hei  der  Dominikancrineol 
neu  nuferbaute  und  ihm  die  Gestalt  gab,  die  er  im  wesentlichen  bis  in  die  alleijüngsten 
Jahro  behielt.  Wir  wissen  das  urkundlich  und  aus  Denksteinen,  in  denen  der  geistliche 
Bauherr  die  Erinnerung  an  sein  Tun  für  die  Nachwelt  festhielt.  Au  vier  Ecken  des 
umfänglichen  Baus  ließ  er  Wappensteine  anbringen,  von  denen  drei  die  Umschrift 
tragen:  Otto  de  Rincgg,  fundator  huius  curie,  d.  h.  Stifter  dieses  Domherrenhofs.  Er 
hatte  ihn  in  schlechtem  baulichen  Zustande  angetreten,  stellte  ihn  vollständig  wieder 
her  (curiam  ...  in  edifieiis  senio  totaliter  disrutam  reedificavit  sumptibus  et  expensis 
suis)  und  erlangte  nach  Vollendung  des  Neubaus  von  Bischof  Heinrich  III.  und  dem 

1 Vgl.  Aber  Um  Schulte  in  der  Zcitsehr.  L d,  Gesch.  «1.  Oberrheins.  N.  F.  I (1886),  46  0.;  Regg. 
cp.  (tonst.  Nr.  4358  fr.  — 1 Heyerle.  Urkk.  Nr.  207a.  — * Repa.  cp.  üonst.  Nr.  4611, 

* VgL  Bcyerlc  in  den  Schriften  des  Ver.  f.  Gesch.  d.  Bodensees,  lieft  82,  S.  64. 

* Abgedruckt  im  Senipeum  1840,  49 — 58, 

* Abgedrurkt  hei  Kraus,  KunstdenkmiUer  des  Gr.  Baden  1,  211  ft. 

* Vgl.  Inventare  des  Gr.  Generallandcsnrrhiv*  I,  128. 
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Domkapitel  am  19.  März  1358  in  feierlicher  Urkunde  die  dauernde  Inkorporation  de» 
Klaustralhofs  in  die  von  ihm  bekleidete  Priesterpfründe.  1 Indem  er  die  Frucht  seiner 
Mühen  nur  einem  im  Besitz  der  Priesterweihe  befindlichen  Domherrn  zuteil  werden 
lassen  wollte,  zeigt  sieb  Otto  von  Itiuegg  gleich  seinem  Bischof  Johann  Windlock  als 
einer  der  wenigen  reformfreundlichen  Männer,  die  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
das  ganz  verweltlichte  Domkapitel  auf  seine  ursprüngliche  Bestimmung  zurückzuführen 
sich  bemühten. 

Dem  Neubau  Ottos  von  Hinegg  werden  wir  nicht  nur  die  erwähnten  Wappen- 
steine, sondern  auch  jene  in  Konstanz  einzigartigen  Inschriften  zuweisen  dürfen,  die 
von  den  dinglichen  Rechtsverhältnissen  des  Hofes  Kuude  geben  und  offenbar  einen 
geschulten  Juristen,  wie  es  unser  Generalvikar  war,  zum  Urheber  haben.  Das  alte  Weg- 
recht  nach  dem  Prcdigcrkloster  wird  an  der  Außenseite  des  Hauptgebäudes  nach  der 
Inselgasse  über  dem  Türdurchlaß  durch  den  Stein  verewigt: 

Der  gang  durch  disen  liof 
ist  den  predigera  im  Hin 
des  tage«  durch  gottes  und 
unser  frowen  willen  her- 
lobet, das  man  dester  bas 
zu  ierem  closter  mug  gon. 

Das  heißt,  der  Durchgang  durch  diesen  Domherrenhof  ist  den  Predigermönchen 
im  Rhein  tagsüber  um  Gottes  und  Unser  Lieben  Frauen  willen  erlaubt,  auf  daß  man 
um  so  besser  zu  ihrem  Kloster  gehen  könne.  Ähnliche  Steine  scheinen  sich  an  der 
Umfassungsmauer  des  Hofes  nach  der  Theatergassc  und  an  der  inneren  fHof-]Seite  des 
Hauses  befunden  zu  haben.  An  beiden  Orten  kennte  man  noch  im  19.  Jahrhundert 
verwitterte  Steinplatten  sehen. 

Eine  weitere  Inschrift  an  der  westlichen  Abschlußmauer  des  Domherrenhofes, 
welche  diesen  von  dem  Garten  des  Hauses  Münsterplatz  Nr.  II  (altes  Amthaus)  trennt, 
berichtet: 

Dise  mur  hört  ganz  zu 
disem  garten  und  hove 
gen  dem  Rine,  und  waa 
enhalb  darin  gebuwen  ist, 
dos  ist  von  gnaden  und 
nit  von  rechten. 

Otto  von  Rincgg  hatte  danach  auch  die  Umfassungsmauern  der  Kurie  erbaut  und 
in  der  Inschrift  festgehalten,  daß  dieselben  an  der  Seite,  wo  sie  an  ein  Nachhargrund- 
stilck  grenzten,  nicht  als  gemeinschaftliche  Scheidemauer  in  Zukunft  angesprochen 
werden  sollten.  Was  sich  inzwischen  an  Bauwerk  auf  dom  westlichen  Nachbargrund- 
stück in  die  Mauer  eingelassen  befand,  dus  beruhte  auf  widerruflicher  Vergünstigung 
(das  ist  von  gnaden),  nicht  auf  Einräumung  einer  Dienstbarkeit 

Der  Bau  Ottos  von  Rinegg  war  eine  umfangreiche  rechteckige  Anlage.  Vom 
Hauptgebäude  an  der  Inselgossc  zog  sich  ein  Flügel  zur  nordöstlichen  Ecke  bei  der 

1 Ucycrle,  t’rkk.  Nr.  iüü. 
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Inselbröcke  — in  ihm  wurden  1898  Wandgemälde,  nämlich  symbolische  Monatsbilder  und 
vor  allem  die  gut  erhaltene,  ins  Rosgartenmuseum  verbrachte  Szene  der  Erstürmung 
einer  Minnoburg  entdeckt  — und  von  hier  kreuzgangartig  längs  des  Stadtgrabens  zu 
der  Kapelle  an  der  Südostecke  des  Areals.  Die  letztere  war  in  ihren  Grundformen  bis 
zum  Neubau  von  1898  zu  erkennen  und  enthielt  ebenfalls  Fresken.  Ober  dem  früh- 
gotischen Türsturz,  der  seit  dem  Abbruch  dieser  Teile  an  der  alten  Außenmauer  nach 
der  Inselgasse  eingemauert  ist,  stand  das  flotte  Wappen  des  Stifters  mit  dem  Fuchs 
als  Helmzier  und  der  Inschrift:  f Rinegg  Q.  Can.  Const.,  die  als  «f  Rinegg  quondam 
canonicus  Constantiensis*  (f  Rinegg  weiland  Domherr  von  Konstanz)  zu  lesen  ist,  mit- 
hin nach  seinem  Tode  angebracht  wurde.  Vermutlich  war  auch  schon  die  Stallung, 
die  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  an  der  südlichen  Abschluflmauer  gegenüber  dem  Theater 
befand,  in  der  Anlage  Ottos  von  Rinegg  begründet. 

Gegen  sein  Lebensende  erbat  sich  Otto  von  Rinegg  von  Bischof  Heinrich  und 
dem  Domkapitel  die  Erlaubnis,  daß  ungeachtet  der  Inkorporation  vom  Jahre  1358  neben 
dem  Pfründnachfolger  sein  Neffe  Ulrich  von  Wildberg  in  der  Kurie  lebtäglich  Wohnung 
nehmen  dürfe.  Die  darülier  ergangene  Urkunde  von  1301'  begründet  die  Gewährung 
der  Bitte  mit  dem  Hinweis  darauf,  dafl  Otto  von  Rinegg  zur  Wiederherstellung  des 
gänzlich  baufälligen  Hofes  bisher  schon  fünfhundert  Pfund  — eine  für  das  14.  Jahr- 
hundert sehr  großo  Summe  — verwendet  habe. 

Seit  dem  Tode  des  Stifters  fließen  die  Nachrichten  Uber  die  Inhaber  des  Dom- 
herrenhofes viel  spärlicher.  In  den  Konzilsjahren  besaß  Heinrich  von  Randegg,  Dom- 
herr und  bald  Dompropst  von  Konstanz,  den  Rineggischen  Klaustralhof.*  Für  die 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  ist  durch  einen  prächtigen  Wappen-  und  Inschriftstein  an 
der  Außenseite  des  Hauptgebäudes  der  Domherr  und  Domkantor  Friedrich  Soler  von 
Richtenberg  als  Inhaber  dargetan.  Die  Inschrift  lautet: 

Friedrich  Soler  von  Richtenberg 
ain  widerbringcr  und  nüwerer 
dises  hofes,  der  ewiklich  siner 
tumbherren  pfrund  geben  und 
geaignet  ist. 

Wir  müssen  danach  annehmen,  daß  unter  diesem  Domherrn  neuerliche  bauliche 
Herstellungen  vorgenommen  wurden.*  Friedrich  Soler  von  Richtenberg  starb  im  Jahre 
1460  und  liegt  im  Thomaschor  des  Münsters  begraben.  Am  Fuße  der  Darstellung  des 
Todes  Marias  befindet  sich  sein  Grabstein,  über  dem  schönen  Wimperg,  der  die  Gruppe 
überhöht,  sein  Wappen.  Er  war  danach  auch  der  Stifter  dieses  bildhauerischen  Schmuckes 
des  Münsters. 

Ein  domstiftisches  Kopialbuch  des  15.  Jahrhunderts  gibt  dem  Domherrenhof 
bei  der  Predigerbrücke  die  Bezeichnung  «Hof  in  der  Ketten«,  ein  Name,  der  später 
nicht  wieder  begegnet.  Er  kann  nur  daher  genommen  Bein,  daß  eine  der  städtischen 
Ketten,  mit  denen  der  Rat  zur  Verhinderung  von  Aufläufen  die  Straßenenden  sperrte, 
sich  an  demselben  befunden  hat.4 

1 lieyerle,  L'rkk.  Nr.  2U0,  — 1 GLA.  Beraine  Nr.  4670.  - » Das  bestltügt  auch  eine  Doraualnoüx 
auf  der  Urkunde  von  137*8  (vgt.  Brycrle,  Urkk.  8.  3bSl,  wo  die  ruria  de»  Otto  von  Rlncgg  bezeichnet  wird 
als  tranaformata  per  Friderirum  luder  de  Kirhlcnbcrg.  — 4 Vgl.  Marmor,  Topographie,  S.  361. 
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In  der  Itefonnationszeit  balle  ein  Domherr  namens  Mißlang  die  Kurie  inne, 
bis  sie  durch  den  Hat  beschlagnahmt  und  der  Verwaltung  durch  die  Oberlrircbenpflege 
überwiesen  wurde.  Cber  das  fernere  Schicksal  des  Hofes  und  die  Restitution  de«  Dom- 
kapitels verlautet  zunächst  nichts. 

Erst  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  taucht  derselbe  wiederum  als  Wohnung 
des  trefflichen  Weihbischofs  und  Domherrn  Joh.  Jacob  Mirgel  auf.'  Ein  kleiner  Renais- 
sanceerker an  der  Ostseite,  der  jetzt  dem  Neubau  des  erzbischöflichen  Konvikts  weichen 
mußte,  trug  sein  Wappen,  seinen  Namen  und  die  Jahrzahl  1609.  Dem  Domkapitel 
gehörte  Mirgel  1597—1620  an.  Für  die  folgende  Zeit  bis  zum  letzten  Viertel  des 
18.  Jahrhundert«  fehlt  es  wiederum  au  Nachrichten.  Das  Volks-  und  Hauserzählungs- 
register von  1774  kann  hier  mit  Sicherheit  nicht  benützt  werden,  weil  die  von  ihm 
cingehalteue  Reihenfolge  der  Häuser  in  dieser  Gegend  nicht  zweifelsfrei  zu  erkennen 
ist.  Wahrscheinlich  dürfte  der  daseihst  als  im  Alter  von  49  Jahren  stehend  aufgefülirte 
«Graif  von  Zollern  des  hochen  Dombstiifta  Capitular«  damals  Inhaber  der  Kurie  ge 
wesen  seiu.  Im  Jahre  1782  und  noch  1808  treffen  wir  als  solchen  den  Domkapitular 
Freiherrn  Karl  Joseph  von  Rottberg.  Er  starb  1823  und  hatte  wohl  bis  zu  diesem 
Zeitpunkt  die  Kurie  besessen;  1825  erscheint  als  Eigentümer  das  «großherzogliche 
Aorarium»,  das  Objekt  wurde  damals  vorübergehend  als  Bezirksamt  verwendet.  Nach 
zehn  Jahren  verkaufte  die  Domänenverwallung  dasselbe  an  den  Werkmeister  Alois  Gagg 
für  4000  fl.  Der  Feuerversicherungsanscldag  betrug  bis  1832  jeweils  1500  fl.,  1835  datiu 
2000  fl.  Dio  Witwe  Gaggs,  Anna  geh.  Levherr,  erbto  es  1854  zum  Anschlag  von 
18500  fl.  und  veräußerte  es  1865  an  die  Erzpriester  Kohlersclie  Stiftung  für  24000  fl., 
FV.  [1863]  19850  fl.  Dos  Anwesen  wurde  alsbald  unter  dem  Namen  St.  Konradihaus 
ais  erzbischöfliche«  Knabcnkönvikt  eingerichtet  und  blieb  es  bis  heute. 


Nr.  6.  Garten,  zu  Münsterplatz  Nr.  ii  gehörig. 

Vgl.  S.  205. 

Nr.  8. 

Grundstück  von  146m’,  behaut  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  19,29m, 
Tiefe  7,23  m.  Alte  Nr.  871.  Lgb.  Nr.  171. 

Im  13.  Jahrhundert  setzt  am  Konstanzer  Münster  die  Stiftung  von  Meßkaplaneien 
ein.  Neben  das  Kapitel  der  Domherren  trat  eine  Bruderschaft  der  Domkapläne,  die 
ebenfalls  genossenschaftlich  organisiert  war  und  zu  erheblichem  Vermögen  golangte. 
Hier  stehen  wir  dem  Ffründhuus  einer  der  ältesten  dieser  Domkaplaneien  gegenüber. 

Als  Margaretenkapclle  taucht  im  13.  Jahrhundert  der  Raum  anf,  der  südlich 
an  den  Ostchor  des  Münsters  in  der  Ecke  zwischen  Chor  und  Querschiff,  zugleich 
zwischen  Münster  und  Bischofspfalz,  sich  befindet.  Er  entspricht  in  seinem  Grnudplan 
der  gegenüberliegenden  Sakristei,  bildet  mit  dieser  dio  Verlängerung  der  Seitenschiffe 
des  Münsters  jensoita  des  Quorschiffs.  Chorhaupt.  Sakristei  und  Margaretenkapelle 
schließen  geradlinig  das  Münster  nach  Osten  ah.  So  gehört  der  Raum  der  Margaroten- 

1 Vgl.  aber  ihn  nähere  Würdigungen  bei  K.  Holl,  Fäntbiaclior  Jakob  Fugger  von  Konstanz. 
S.  189  IT.,  und  bei  K.  Gröber,  Geschichte  de»  Jeeuitenkolief«  und  Gymnasium»  in  Konstanz  (1904),  8.  83  f. 
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kapcllo  dom  romanischen  Bau  des  11.  Jahrhunderts  an.  Er  wurde  im  15.  Jahrhundert 
unter  Bischof  Otto  III.  von  Hachborg,  der  auch  in  der  Kapelle  sein  Grab  fand,  überwölbt.1 * 

Ob  in  dem  als  Margaretenkapcllc  überlieferten  Raum  von  Anfang  an  ein  Altar 
mit  Meßpriester  sich  befand,  muß  bezweifelt  werden.  Eine  Urkunde  aus  dem  Beginn 
des  13.  Jahrhunderts*,  enthaltend  eine  Jahrzeitstiftung  des  Subkustos  Otto  am  Dome, 
zählt  die  Altarbenefizien  ihrer  Zeit  auf,  kennt  aber  noch  keinen  Priester  der  St.  Mar- 
garetenkapelle. So  mag  dieselbe  ursprünglich  wie  heute  wieder  als  Aufbewahrungsraum 
für  Kirchengeräte  Verwendung  gefunden  haben.  Dagegen  erscheint  im  Jahre  1240  zum 
ersten  Male  die  «Capclla  s.  Margarete»3  und  wird  seitdem  wiederholt  als  Ausstellungs- 
ort kirchlicher  Urkunden  genannt.  1209  tritt  sodann  auch  der  Priester  der  Kapelle  als 
Mitglied  der  damals  acht  Priester  umfassenden  Bruderschaft  der  Domkapläno  auf.4  Seit 
der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  dürfen  wir  daher  beim  Fehlen  der  Gründungsurkunde 
der  Kaplanei  annehmen,  daß  dieselbe  vorhanden  war  und  ein  Pfrilndhaus  besaß. 

Dieses  Pfründbaus  befand  sich  stets  an  gleicher  Stelle.  Schon  aus  Anstößer, 
beschrieben  des  14.  Jahrhunderts*  ergibt  sich,  daß  es  in  bescheidener  Ausdehnung  mit 
kleinem  Gärtchen  die  Südwestecke  des  aus  zwei  Domberrenhöfcn  und  einem  Garten 
gebildeten  Rechtecks  zwischen  Brückengasse,  Inselgasse,  Eiseubahnstraße  und  Theater- 
gasse bildete.  Vermutlich  haben  wir  als  Titel  die  Überlassung  einer  kleinen  Parzelle 
domstiftischen  Bodens  anzunehmen.  Das  Haus  blieb  bis  zur  Säkularisation  im  Besitz 
der  Pfründe. 

Über  Bewohner  und  Schicksale  des  Hauses  ist  einiges  überliefert.  Als  erster 
benannter  Kaplan  begegnet  zwischen  1273  und  1281  der  Priester  Konrad  Höfling  (dictus 
Curialis).*  Zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  entfaltete  der  Priester  Johannes  Erbe  eine 
eifrige  Tätigkeit  für  die  Margarotenpfründe.  Er  ließ  die  Kapelle  im  Münster  mit 
Bildern  ausmalen,  welche  dHS  Martyrium  der  hl.  Margareta  darstellten.*  Auf  den 
Altar  der  Kapelle  stiftete  er  einen  kostbaren  Speisekelch  aus  Silber  und  Glas.  Man 
möchte  geneigt  sein,  seiner  Fürsorge  auch  die  trefflich  erhaltene  Malerei  an  der  Außen- 
wand des  Ostchores  über  der  Margarctenkapelle  zuzuschreiben,  wo  wir  im  Rundbogen- 
fries die  Medaillons  von  Heiligen  abwechselnd  mit  Stifterbildern  und  dem  Porträt  eines 
Maurers*  finden.  Zeitlich  gehören  sie  hierher.  Johann  Erbe  machte  ferner  für  den  Bau 
seines  Pfründhauscs  erhebliche  Aufwendungen.  Nach  beiden  Richtungen  batte  er  sich 
der  finanziellen  Unterstützung  seines  Bruders,  des  Domkapitclobcrpflegers  Konrad  Erbe, 
Priesters  des  St.  Petersaltars  im  Münster,  zu  erfreuen.  In  einer  Urkunde  von  1320’ 
berichtet  der  Domdekan  als  Kollator  der  St.  Margarctenkaplanei,  daß  er  in  Ansehung 
der  Beiträge  des  Konrad  Erbe  zu  den  50  Pfund  überschreitenden  Baukosten  für  das 
Pfründhaus  mit  Zustimmung  der  Kapitelsvikare  des  vakanten  Bistums  genehmigt  habe, 
daß  der  St.  Margarctenkaplon  Johannes  Erbe  seinem  Bruder  Konrad  Erbe  den  Nieß- 
brauch am  genannten  Pfründhaus  eiuräumte.  Der  Margaretenkaplan  Johannes  Erbe 
wohnte  seitdem  bei  seinem  Bruder  gegen  jährlich  1 Viertel  Wachs  auf  Mariä  Lichtmeß 
zur  Miete.  Wir  werden  in  den  beiden  geistlichen  Brüdern  Söhne  jene«  Konstanzer 

1 Vgl.  Huppert,  Chroniken,  S.  126.  — 1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  13.  — 1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  16. 

4 Beyerle,  Urkk.  Nr.  5t.  — » Vgl.  Hegg.  ep.  Const  Nr.  4611.  Oie  AnstAäernoliz  in  Mon.  Germ. 

Necrol.  1 291,  N.  19  dürfte  sogar  ins  13.  Jahrhundert  rurückreichen.  — * Vgl.  Beyerle,  llrkk.  Reg.  S.  4 MO. 

* Regg,  ep.  Const.  Nr.  3861  und  3863,  Urkk.  vom  3.  Januar  1321.  — »Es  schmückt  den  Rücken 
dieses  Werkes.  — » Beyerle,  Urkk.  Nr.  167a. 
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Einwohners  Konrad  Erbe  erblicken  dürfen,  der  schon  1282  eine  Hofstätts  auf  den 
Platten  (Wessenbergstraße)  als  Erblchen  besaß.1  Da  neben  Konrad  Erbe  dem  alteren 
der  erste  Konstanter  Maler,  genannt  Kud,  von  dem  wir  Kunde  haben,  wohnte,  so 
könnten  vielleicht  Beziehungen  des  Ellernhauses  diesen  Meister  Kun  als  Maler  der 
Margaretenkapelle  nahelegen. 

Der  Kaplan  Johannos  Erbe  begegnet  nach  1321  nicht  mehr,  dagegen  ist  sein 
Bruder  noch  im  Jahre  1341  im  Leibzuchtbesitz  des  Pfründhauses.*  Seitdem  begegnen 
als  Margaretenkaplane  Ulrich  Keller  im  Jahre  1359’,  zwei  Jahre  spater  Konrad  Seng1, 
und  schon  1363  Johann  von  Kaltenstcin  als  neuer  Pfründinhaber.  Der  letztgenannte 
machte  für  das  Haus,  das  durch  einen  Brand  geschädigt  worden  war,  neuerliche  Bau- 
aufwendungen und  erlangte  dafür  vom  Domdekan  als  Pfründkollator  unter  Genehmigung 
von  Bischof  und  Kapitel  die  Vergünstigung,  lobtäglich,  d.  h.  auch  für  den  Fall,  daß 
er  die  Pfründe  aufgeben  würde,  in  dem  Hause  zu  wohnen  und  zur  Feier  seiner  Jahr- 
zeit seine  Pfründnachfolger  mit  einer  vom  Haus  zahlbaren  Heute  von  6 Schilling  Pfennig, 
zahlbar  an  die  Domkapläne  der  alten  Dombruderschaft,  zu  belasten.5 

Das  wahrend  der  Reformation  vom  Kat  beschlagnahmte  Pfründhnus  wurde 
1536  durch  die  Oberkirchenpflego  an  den  Konstanzcr  Bürger  Augustin  Ilailmann  für 
100  fl.  verkauft,  mußte  aber  1549  wieder  der  Pfründe  zurückgegcbeu  werden  und  war 
dann  zunächst  im  Besitz  des  Kaplans  Aehacius  Bock.  Die  Volkszählung  von  1774  traf 
darin  den  Kaplan  Bernhard,  der  noch  1808  hier  wohnte  und  dem  noch  laut  Angabe 
des  Feuerversicherungsbuches  ein  Kaplan  Ilespele  folgte. 

1818  Die  Dom&nenvcrwaltung  verkauft  an  den  Uhrgehäusemacher  Johann  Ne|>omuk 


Heinel  und  dessen  Ehefrau;  FV.  |1808  und  1832J  1200  fl.,  Kaufpreis  . . 1024  fl. 
1866  Maria  geb.  Heinel,  Ehefrau  des  Polizeiaktuars  Maximilian  Stöcker  kauft  das  halbe 

Haus;  FV.  (1863]  4300  fl.,  Kaufpreis  1200  fl.;  das  Ganzo  also 2400  fl. 

1876  Chirurg  Mathias  Rehm  kauft  für 9500  fl. 


1897  Erbfolge  an  Johanna  geb.  Amann,  Witwe  des  Mathias  Rehm;  Anschlag  18000  Mk. 


1 Vgl.  Ileyerle,  Ilrkk.  Nr.  80.  — * Vgl.  ftrgg.  «p.  (iin.il.  Nr.  4611.  — * Vgl.  llegg.  ep.  Corat 
Nr.  5457.  - « Vgl.  1b.  Nr.  beul.  — * Vgl.  Beyerlc,  Uritk.  Nr.  306. 
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Brückengasse. 


| ls  Brückengasse  faßt  die  Straßenbenennung  von 
1876  zwei  Straßenteile  zusammen,  die  vordem  nie 
einheitlich  bezeichnet  worden  waren.  Bmggasse 
hieß  seit  der  Errichtung  der  großen  Rhein  brücke 
am  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  die  heutige 
Rheingasse.  Durch  den  Rheinbrückenbrand  im 
Jahre  1856  und  die  folgende  Verlegung  der  Brücke 
weiter  östlich  an  die  heutige  Stelle  wurde  der 
Straßenzug  vom  Münster  zur  Eisenbahnstraße 
die  nächste  Verbindung  der  Innenstadt  mit  der 
Brücke  und  rechtfertigte  daher  seine  heutige  Be- 
nennung als  Brückengasse. 

Bis  zum  Jahre  1876  war  die  untere  Hälfte 
von  Inselgasse  bis  Eisenbahnstraße  nur  eine  un- 
bedeutende Nebengasse,  von  Hause  eine  Sack- 
gasso.  Sie  lief  in  eine  sumpfige  Ufercinbuchtung, 
einen  Tümpfel  aus,  und  hieß  daher  seit  dem  13.  Jahrhundert  «im  Tümpfel»  oder 
«Tümpfelgasse«.  Wie  früher  darzulegen  war,  lag  der  größte  Teil  des  anliegenden 
Areales  außerhalb  der  ältesten  Ummauerung  der  Niederburg,  die  hier  einen  kleinen  Tor- 
durchlaß hatte.'  Das  Domanniversar  kennt  eine  Rente,  die  das  Domkapitel  seit  Beginn 
des  13.  Jahrhunderts  «de  quadam  domo  sita  in  dem  Tumphel  iuxta  portam«  bezog.1 
Durch  die  im  Seeufer  errichtete  bürgerliche  Mauer  des  13.  Jahrhunderts  wurde  dieses  Tor 
überflüssig  und  wohl  bald  entfernt,  da  es  in  jüngerer  Zeit  nicht  mehr  begegnet.  Soweit 
das  Flachufergebiet  nicht  im  Komplex  des  seit  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  angelegten 
Krauenklostcre  Zofingen  aufging,  erhoben  sich  um  den  Tümpfel  wohl  ein  halbes  Dutzend 
kleine  Häuschen  und  Hütten.  Er  wird  als  Wäsche-  und  Badeplatz  gedient  haben. 
Als  einzig  sichere  Angabe  tritt  im  15.  Jahrhundert  das  Tümpfelbad  hervor,  welches 
1459  und  noch  1490  im  Besitze  einer  Familie  Hütli  war.  Im  Jahre  1550  existierte 
cs  nicht  mehr.  Sein  Grund  und  Boden  wurde  von  der  Stadt  als  Gläubigerin  von 
darauf  lastenden  Zinsen  eingezogen.  Im  Jahre  1615  kaufte  das  Domkapitel  von  der 
Stadt  und  dem  Großspital  «hofraite  und  garten,  darauf  etwan  das  bad  zum  Tümpfel 
gestanden  bei  Zoffingen,  oben  an  Felix  Karrers  haus,  unden  an  das  wasser  oder  statl- 


1 Vgl.  oben  S.  108.  — * Mon.  Germ.  Necrol.  I,  386. 

Konstanter  Uiuserbuch.  II. 


** 
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Btückcngiisse  Nr.  3. 

graben,  nebent  sich  an  diegassen  und  an  den  ohgraben*.  Der  Kaufpreis  betrug  netto  400  fl. 
Das  Areal  war  mit  26  jl.  -J  jährlichen  Zinses  zugunsten  einer  Münsterkaplanei  belastet. 
Nach  den  Anstößerangaben  reichte  das  Bad  von  der  heutigen  Brückengasse  bis  un- 
mittelbar hinter  das  Haus  Nr.  2 der  Iuselgasse,  einen  Domherrenhof,  zu  dessen  Ver- 
größerung das  Domkapitel  das  Areal  erwarb.  Alte  Stadtbilder  lassen  die  offene  Aus- 
mündung der  Oasso  in  das  Wasser  erkennen.  Das  Wustgrabcnbueh  zählt  in  dem 
Dreieck  zwischen  Brückengasse,  Inselgasse  und  Eiscnbahustraße  1487  und  1520  noch 
fünfundzwanzig,  1590  nur  mehr  achtzehn  Häuser,  ein  deutlicher  Beleg  für  Btarke  bau- 
liche Veränderungen  und  Zusammenlegungen  innerhalb  hundert  Jahren.  All  dies  er- 
klärt den  dürftigen  Nachrichtenstand  der  Baulichkeiten  unterhalb  Brückengasse  Nr.  14, 
welcher  eine  zusammenhängende  Liegenschaftsgeschichte  nur  bis  1774  zurück  gestattet. 
Für  den  höher  gelegenen  Teil  der  Tümpfelgasse  liegt  ausgiebigeres  Material  von  sicherer 
Datierbarkeit  vor.  Seit  dem  18.  Jahrhundert  bürgerte  sich  die  bis  1876  fcstgehaltene 
Bezeichnung  Zoffingergasse  nach  dem  anliegenden  Frauenkloster  dieses  Namens  ein. 

AIb  nicht  unterzubringende  Nachrichten  aus  alter  Zeit  sind  nur  die  folgenden 
zwei  hier  anzumerken:  1245.  Bischof  Heinrich  I.  verleiht  ein  HauB  am  Tümpfel,  welches 
der  verstorbene  H[einrich]  von  Tetiugen  nebst  Ehefrau  besessen  hatte,  an  Ulrich  Lösen 
sowie  dessen  Frau  und  Sohn  Lütfried  als  Wacliszinseigcn  gegen  jährlich  l*/a  Pfund  Wachs.1 
Ferner  notiert  das  Verzeichnis  der  dem  Hochaltar  im  Münster  wachszinspflichtigen 
Häuser  im  schon  genannten  Domanniversar  ein  Haus  des  Ritters  Otto  an  der  Tümpfel- 
gasse, welches  jährlich  eine  Wachskerze  zu  liefern  hatte.  Der  an  den  Bischof  zu  ent- 
richtende Wachszins  weist  auf  Auflüllungsterrain  hin  und  könnte  sich  daher  vielleicht 
auf  das  Gebiet  de«  vorhin  begegneten  Tümpfelbades  beziehen. 

Der  höher  gelegene  Teil  der  Brückengasse  von  ihrer  Kreuzung  mit  der  Insel- 
gasse bis  zum  Münsterplatz  galt  zu  allen  Zeiten  nls  Verlängerung  des  letzteren  ohne 
besondere  Straßenbenennung,  vielleicht  ein  weiteres  Anzeichen  dafür,  daß  sich  die 
Bischofsburg  soweit  erstreckt«.  Erst  seit  dem  18.  Jahrhundert  wurde  dieser  Straßenarm 
in  die  Bezeichnung  Münsterstraße  einbezogen.1  Fast  nur  von  Domlierrenhüfen  und  dem 
Kirchhof  der  alten  Pfarrkirche  St.  Johann  umsäumt,  gehörte  er  mit  Ausnahme  einiger 
kleinen  bürgerheben  Häuser  zum  Kern  des  geistlichen  Grundbesitzes  in  der  Altstadt. 
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Mänslerstraüe  Nr.  872. 


Nr.  a. 

Grundstück  von  380  m*  mit  zweistöckigem  Wohnhaus  nebst  Anbauten.  Front  13  m, 
Tiefe  23,91  m.  Alte  Nr.  872,  Lgb.  Nr.  172*. 

Die  Liegenschaft  bildete  zusammen  mit  Iuselgasse  Nr.  5 in  früherer  Zeit  einen 
Domherrenhof,  der  als  Ganzes  bis  1883  erhalten  blieb.  Im  genannten  Jahre  erfolgte 
die  Teilung  in  zwei  Grundstücke,  Brückengasse  Nr.  2 und  Inselgassc  Nr.  5.  Ersteree 
behielt  die  Eigentümerin,  Elisabeths  geb.  Dcnzlor,  Ehefrau  des  Kaufmanns  Alfred 
Luschka,  für  sich;  1898  ging  es  durch  Kauf  für  30000  Mark  an  Kaufmann  Ernst 
Luschka  Uber.  Ober  die  Zeit  vor  1883  siehe  unten  Inselgasse  Nr.  6. 

* Beyer le,  Urklc.  Nr.  19.  — * Die  Häuser  Nr.  9 und  11  der  Brßckengssse  zählten  vor  1876  zur 
Rbeinetrafie. 
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Nr.  4. 

Grundstück  von  116  m’  mit  vierstöckigem  Wohnhaus.  Front  12  m,  Tiefe  II  m. 

Alte  Nr.  883,  Lgb.  Nr.  182. 

An  Stelle  des  heutigen  Baues  standen  früher  und  noch  1805  zwei  kleine  Hauser, 
wolche  von  der  im  Jahre  1786  durchgeführten  ersten  Numerierung  her  die  Num- 
mern 90  und  91  trugen.  Ersteres  hieß  zum  Schwarzen  Pfaffon,  das  andere  zum 
Goldenen  Schild.  Beide  gehörten  damals  dom  Metzgermeister  Joseph  Mohr.  Die 
zweite  Numerierung,  welche  1808  bereits  vorlag  und  bis  1876  in  Kraft  blieb,  hatte  für 
sie  nur  noch  die  eine  Nummer  883.  Seitdem  bilden  sio  eine  einheitliche  Liegen- 
schaft mit  gleichem  rechtlichen  Schicksal.  Diese  Entstehungsgeschichte  des  Grund- 
stücks nötigt,  zunächst  seine  früher  selbständigen  Bestandteile  getrennt  zu  behandeln. 

a)  Alte  Nr.  91,  zum  Goldenen  Schild. 

So  genannt  seit  1390. 

(Eckhaus  der  Brücken-  and  Inselgasse.) 

Eigentumsverhältnisse.  Im  Jahre  1347  war  das  Haus,  welches  damals  <ze 
dem  Blumen»  hieß,  zugleich  mit  dem  nebenanliegenden,  1379  zum  Goldnen  Helm, 
seit  dem  15.  Jahrhundert  zum  Schwarzen  Pfaffen  genannten,  im  Besitze  Konrads 
des  Schmieds  und  seiner  Ehefrau  Anna.  Sie  hatten  beide  Objekte  zu  Lehen  von  den 
Kindern  des  verstorbenen  Berchtold  Schalapri  und  zahlten  davon  einen  jährlichen  Zins 
von  21  (S.  4 sowie  ein  Viertel  «gemains»  Landweines  oder  1 ( i.  4 Erschatz.'  Diesen 
Zins  mit  der  Eigenschaft  der  zwei  Häuser  vermachte  Frau  Katharina  von  Altorf  im 
Jahre  1349  dem  Groß-Spital  mit  der  Auflage,  daß  eine  jährliche  Kente  von  5 ji.  4 an  die 
Fcldsiechen  abgegeben  werde.’  Zur  Vereinfachung  des  Geschäfts  traf  das  Spital,  welches 
außerdem  eine  Reihe  von  Geld-  und  Naluralrenten  von  verschiedenen  Objekten  stiflungs- 
gemäß  an  die  Feldsiechen  zu  leisten  batte,  mit  diesen  im  Jahre  1379  ein  Abkommen, 
wonach  cs  jährlich  eine  Pauschalsumme  von  4 lb.  10  ß.  4 bozahlte.  Hierin  waren  auch 
die  genannten  5 j5.  4 einbegriffen.*  Das  Spital  verlieh  1390  «den  Blumen»,  jetzt  Goldner 
Schild  genannt,  welchem  von  den  21  ji.  4 als  Zinsleistung , 12  |3.  4 zugeteilt  wurden, 
während  dem  andern  Hause  9 |S.  4 zu  fielen,  an  den  Inhaber  des  letztem,  den  Bürger 
Johannes  von  Löwenstein  mit  Ehefrau  als  Erbzinslehen.4  Dabei  erscheint  dieses  Haus 
überdies  noch  belastet  mit  1 ji.  4 Bodenzins  (offenbar  Jahrzeitrente)  an  den  St.  Konrads- 
altar  unter  den  Chorschranken  des  Münsters,  d.  h.  an  den  Münstcrpfarrcr.  An  Hand 
der  Spitalrechnungen  lassen  sich  aus  dem  15.  und  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  als 
Inhaber  des  Erblcbens  feststellen  Bernhart  Fischbacher  vor  und  bis  1477,  Goldschmied 
Hermann  Brack  1488 — 1493,  Schneider  Claus  Öß  1494 — 1503,  Jörg  Felmau  1504—1507, 


Claus  Lüsing  1508 — 1515. 

1519  Procurator  Michel  Schlaich  verkauft  seine  Erblehenrechte  an  den  Schneider 

Dietrich  Wege,  B.  v.  K.,  für n.  bar  55  fl. 

1549  Valentin  Wegi,  B.  v.  K.,  Sohn  des  Dietrich,  verkauft  an  seinen  Schwager,  den 
Seifensieder  Peter  Schürer,  seine  «gerechtigkeit»  an  dem  Hause  für  . . n.  bar  50  ff. 
1566  Peter  Schürer  verkauft  an  Laux  Chun  für n.  215  fl. 

1 Stadtarchiv  Konstanz,  Spitalurbar.  — * Brycrle.  Urkk.  Nr.  236. 

• Spilalarchiv  Konstanz,  I,  C.  h.  Nr.  121 7.  — 4 SpiUlurbar. 
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1575  Die  Witiwe  des  Michel  Finker  verkauft  an  Hans  Yselin  genannt  Marpuch.  Kauf- 
preis   n.  220  fl. 

1598  Stoffel  Tuffinger,  schon  1588  Inhaber,  verkauft  an  den  bischöflichen  Prokurator 

Gabriel  Kürber  für n.  530  fl. 

1610  ist  G.  Körbcr  noch  Besitzer,  1645  und  1663  der  Bürger  Jos  Ilümerlin. 

1677  Elisabeth  Obserin,  Witwe  des  Hämerlin,  verkauft  an  den  Brutesmezger  Philipp 

Konrad  Roth  für  br.  650  fl. 

1695  Mezger  Joseph  Burckhart,  B.  v.  K.,  kauft  von  Roth  ftlr br.  700  fl. 

1723  Johannes  Hotz  «des  großen  rats»  verkauft  an  den  Bürger  und  Brateamezger 

Mathis  Burckhert  das  Haus  samt  Fässern  im  Keller  für br.  600  fl. 

1765  ist  Eigentümer  der  Mezger  Johann  Georg  Vogel,  1774  der  Bratesmezger  Johann 
Baptist  Erne,  B.  v.  K. 

1794  J.  B.  Emo  und  Frau  verkaufen  an  ihren  Vetter  den  Bürger  und  Mezgermeister 
Joseph  Mohr  dieses  Haus,  das  Haus  Brückengasse  Nr.  10  und  eine  Metzigbank  in  der 
großen  Mezge  «wegen  seiner  treulich  geleisteten  Dienste  und  der  Verwandtschaft*  für 
nur  1000  fl.;  FV.  (von  Nr.  91)  600  fl. 

Belastungen.  Für  die  Zeit  vor  1519  siche  Eigentumsverhältnisse. 

1519  1.  dem  Qroß-Spital,  Bodenzins  12  ß.  •);  2.  dem  Leutpriester  im  Münster,  Boden- 
zins 1 ß.  ~f  \ 3.  dem  Michel  Schleich,  abl.  Zins  5 fl.;  4.  der  Mainowin,  abl.  Zins 
2’/»  fl.;  5.  dem  Dr.  Anthoni  Flar,  abl.  Zins  1 lb.  6 jl.  *);  6.  dem  Konrad  Wanner 
abl.  Zins  1 lb.  h. 

1549  Ziff.  1,  [2],  3 jetzt  dem  Burkart  Schlaich  genannt  Schwarz. 

1554  Ziff.  1,  (2),  3 jetzt  den  Erben  des  Schwarz;  neu  7.  den  erstehelichen  Kindern 
Schürers  von  Madlena  Wegin,  Sicherung  von  mütterlichem  Erbe  und  20  fl.  Morgen- 
gabe 100  fl. ; Zusatzpfand  ein  zweites  Haus. 

1565  ZifT.  1,  [2] ; ferner,  vielleicht  mit  3 identisch,  8.  dom  Josua  Buchman  zu  Bischofs- 
zell, abl.  Zins  5 fl. 

1575  Ziff.  1,  2,  8. 

1588  Ziff.  1,  2;  ferner,  vielleicht  mit  8 identisch,  9.  den  Erben  Jakob  Brcndlins,  Schuld 
100  fl.;  neu  10.  drei  Brüdern  Gickh  (?)  in  Ulm  und  Augsburg,  Schuld  206  fl. 
1598  Ziff.  1,  2;  ferner,  vielleicht  mit  9 identisch,  11.  dem  Groß-Spital,  Schuld  100  fl. 
1610  Ziff  1,  2;  ferner  neu  12.  dom  Georg  Württ  Schadloshaltung  für  geleistete  Bürg- 
schaft von  800  fl.  zu  Gunsten  des  Sohnes  des  G.  Körber,  bis  derselbe  auf  eine 
Pfründe  investiert  werde. 

1645  Ziff.  1,  2;  ferner  neu  13.  der  Dombruderschaft,  Darlehen  100  fl. 

1663  Ziff.  1,  [2),  13;  ferner  neu  14.  dem  Kleinspital  wegen  der  Mesnerpfründo,  Schuld 
70  fl. 

1677  Ziff  1,  2,  13. 

1695  Ziff.  1,  2,  13;  ferner  15.  dem  Hans  Ludwig  Büttle  240  fl.;  16.  dem  Franz  Maurer 
100  fl.;  17.  dem  Groß-Spital,  Kapital  und  Zinsen  128  fl. 

1723  Ziff.  1,  2,  13,  von  15  noch  100  fl.,  von  17  noch  50  H.;  ferner  18.  der  hl.  Kreuz- 
pfründe Bernrain  110  fl. 

1794  keino  Lasten  vermerkt. 

1802  wird  das  Haus  nebst  einer  Metzigbank  als  Unterpfand  vorgemerkt  für  eine 
Schuldsumme  Mohrs  von  1000  fl.  an  Bierbrauer  J.  G.  Bnur  und  als  sonst  un- 
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verpfändet  bezeichnet.  Die  zwei  Bodenzinse,  Ziff.  1 und  2,  werden  noch  1821 
entrichtet,  und  zwar  Ziff.  2 nunmehr  an  die  Domänenverwaltung.  Auf  Ziff.  1 
bezieht  sich  folgender  grundhuchamtlicher  Eintrag:  «Laut  von  der  Spitalverwaltung 
dahier  unterm  10.  April  1835  anher  gegoltenen  Schreibens  ist  obige  Realität 
(Nr.  883]  nur  ein  Einschreiblehcn  dahin  und  bedarf  bei  Veräußerung  oder  Ver- 
pfändung desselben  keines  lehenherrlichen  Consonses». 

b)  Alte  Nr.  90,  zuin  Schwarzen  Pfaffen. 

So  benannt  seit  dem  15.  Jahrhundert. 

Eigentumsverhältnisse.  Pür das  14. Jahrhundert siehoHauszumGoldencn  Schild  (a). 

Dng  Haus  blieb  Lehen  des  Groß-Spitals  und  leistete  noch  1803  die  9 Boden- 
zins dorthin.  Aus  den  Spitalrechnungsbüchern  ergibt  sich  als  Inhaber  von  1409,  wo 
diese  Bücher  einsetzen,  bis  1478  Michel  der  Schulmeister,  vor  welchem  der  Zins  von 
Friedrich  Vogt  und  noch  früher  von  Fridpolt  entrichtet  worden  sei.  Mit  und  seit  1479 
erscheint  das  Ilaus  als  PfründbauB  im  Besitz  der  Dompfründe  S.  Mariae  ad  domi- 
nicum  sepulchrum,  d.  h.  des  Maricnaltars  beim  heiligen  Grabe  in  der  Muuriciusldrche. 
Ausgestattet  wurde  dieser  Altar  im  Jahre  1317  von  Konrad  von  Klingenberg, 
Patron  und  Uektor  der  Kirche  in  Rümlang. 1 Welches  Haus  die  Pfründe  oder  ob  sie 
vor  1479  ein  solches  überhaupt  hatte,  bleibt  dahingestellt.  Von  Kaplänen  derselben 
sind  bekannt  1343  Nikolaus  genannt  Windelock,  1350  Gernold,  1353  Konrad  Senge, 
1381  Heinrich  von  Enslingen.  Ala  Inhaber  des  Hauses  und  der  Pfründe  nenneu  die 
erwähnten  Rcchnungsbüchcr  folgende  Kleriker:  Erhärt  Kcsel  1479  — 1480,  Heinrich  Graner 
1491 — 1497,  Martin  Schüller  1498—1507,  Ludwig  Köl  1508—1525,  Jakoh  Groß  1520 
bis  153G.  Im  letzten  Jahre  übernahm  die  städtische  Kirchenpflege  das  Ilaus.  Nach 
1548  wurde  es  der  Pfründe  restituiert.  Vor  1002  wohnte  darin  der  Kaplan  Hans 
Geißenhofler,  1602  Kaplan  Michel  Buchmayer,  1619  Kaplan  Martin  Koch.  Seit  1620 
war  cs  bis  Ende  dos  Jahrhunderts  ununterbrochen  im  Besitz  der  jeweiligen  Pfarrer  zu 
St.  Paul.  Pfarrer  Thoma  Müller  verkaufte  1693  sein  «häuslin»  zwischen  dem  Goldnen 
Schild  und  dem  Schwarzen  Pfaffen  für  100  fl.  an  Vicenz  Hämerlin,  welcher  dasselbe 
einen  Monat  später,  1694,  an  den  «hratesmezger»  Philipp  Konrad  Roth  zum  selben 
Preise  weitergab,  während  Müllers  Nachfolger,  der  Pfarrer  Joseph  Soeher,  1698  die  «be- 
hausung»  zum  Schwarzen  Pfaffen  an  den  Eiiisäßen  Hans  Ehrenguct  für  n.  33  fl.  ver- 
kaufte. Die  9 jl.  .4  Bodenzins  an  das  Groß-Spital  werden  in  beiden  Füllen  aufgeführt. 
Man  muß  hieraus  schließen,  daß  selbst  dieses  kleine  naus  zweiteilig  war  und  hier  für 
kurze  Zeit  zwei  Besitzer  anfwies,  wenn  nicht,  was  vorkommt,  das  Fertigungsprotokoll 
ungenau  ist.  Das  Objekt  begegnet  1739  wieder  als  ein  Haus  im  Eigentum  der  Fran- 
ziska Röschin,  von  der  es  kaufweise  1743  für  110  fl.  an  ihren  Stiefbruder  Johannes 
Tschoni,  Kiosüß,  überging;  1774  gehörte  es  dem  mit  einer  Maria  Ursula  Tscbani  ver- 
ehlicbten  Beisüßen  Joseph  Einhard  und  wurde  1788  von  diesem,  der  inzwischen  dos 
Bürgerrecht  erworben  hatte,  für  460  fl.  an  den  Wagner  Michael  Aruegger,  B.  v.  K., 
veräußert.  Einen  anderen  Besitzer,  den  Mueßer  [=  Habcrmushändlor]  Jakob  Dieten- 
berger,  nennt  das  Steuerbuch  von  1790.  Von  den  Erben  Dietenbergers  kaufte  es  im 
Jahre  1803  der  Metzgermeister  Joseph  Mobr  für  403  fl.,  FV.  300  fl. 

1 Vgl.  Rrgg.  ej>.  Con»(.  Nr.  3750. 
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Belastungen. 

1.  Seit  1390  : 9 ji.  ^ an  das  Groß-Spital;  2.  1619  und  bis  um  1800  jeweils 
5 jS.  Jf  «auf  das  Steuerbaus»,  die  seit  1750  als  Bodeazins  bezeichnet  werden ; 3.  1805 
Verpfandung  für  125  fl.  Schuld  an  den  Chirurgen  Ferdinand  Distel. 

c)  Eigentumsverhältnisse  seit  Vereinigung  beider  Iläuschen. 

Die  Liegenschaft,  seit  1805  im  Besitz  des  Metzgers  Joseph  Mohr,  kam  1813 
auf  dem  Erbwege  in  den  Besitz  seiner  Witwe,  später  verehlichlen  Ncsensohn. 

1821  Mezger  Baptist  Mohr  kauft  auf  Gant  der  Nesensohn  das  Haus  nebst  einer  Metzig- 
bank  in  der  großen  «Metzge»  FV.  [des  Hauses]  1000  fl.  Kaufpreis  2710  fl. 

1851  Johanna  Josephs  Mohr  verehlichte  Keller  kauft  Erdgeschoß  und  ersten  Stock 

des  Hauses  samt  halbem  Keller  für 800  fl. 

1854  Die  Witwe  des  Baptist  Mohr,  geb.  Siebenrock,  erbt  den  zweiten  und  dritten 

Stock  und  kauft  dazu  von  Johanna  Mohr  das  übrige  Haus  für 800  fl. 

1862  erbt  Schuhmacher  Michael  Mohr  das  Haus;  FV.  [1863]  4050  fl.,  Anschlag  2250  fl. 
1880  Die  Ehefrau  des  Schuhhändlers  Johann  Michael  Molir,  geb.  Hauß,  kauft  anf 

Gant,  Kaufpreis 11500  M. 

1885  Wilhelmine  geb.  Miez,  Ehefrau  des  Privaten  JuUus  Günthert,  kauft  auf  Gant. 
Kaufpreis 12000  M. 


Nr.  6,  zum  Sonnenaufgang. 

So  benannt  1790. 

Grundstück  von  53  m*  mit  vierstöckigem  Wohnhaus.  Front  5,85  m,  Tiefe  11  m. 

Alte  Nr.  884,  Lgb.  Nr.  183. 

Eigentumsverhältnisse.  Der  Scherer  Stäholi  besaß  1424  und  noch  1442  das 
Haus,  welches  damals  und  schon  1349  zum  «Raif»  genannt  wurde.  Ein  Urbar  der 
Münsterkaplanei  SS.  Bartholomäus  und  Erhard  berichtet,  daß  der  Kaplan  derselben, 
Hans  Lidringer,  1466  dieses  Haus  kaufte  und  seiner  Pfründe  Bchonkte,  wogegen  jeder 
Inhahcr  derselben  für  ihn  wöchentlich  eine  Messe  zu  lesen  hatte.  Von  solchen  sind  be- 
kannt Ende  des  15.  und  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  Kaplan  Konrad  Mäßlin,  nach  ihm 
Damianus  Reiß  und  um  1600  Johannes  Keckh.  Die  Stadt  forderte  von  dem  Hause,  welches 
mit  6 jk  steuerbar  war,  im  Jahre  1578  für  die  Zeit  seit  1548  einen  Betrag  von  91b. 
Steuerrückstände.  Gegen  1606  bezog  die  Pfründe  das  damalige  Haus  der  St.  Blasius- 
kaplanei,  Konradigasse  Nr.  16,  und  verkaufte  das  bisherige  Pfründhaus  an  einen  Laien, 
vermutlich  den  Vater  der  beiden  Brüder  Jakob  und  Konrad  Burckhart,  welche  es  1612 
zu  gleichen  Teilen  bosaßen.  Nachdem  Jakob  seine  Hälfte  an  Konrad  abgegeben,  ver- 
äußerte letzterer  das  ganze  Haus  im  September  1612  an  Martin  Haim  für  n.  279  fl.  Der 
Käufer  war  noch  1630  Inhaber,  seine  Erben  noch  1663;  von  der  Katharina  Haimin 
fiel  es  1674  als  Verpfründungsontgclt  («pfruendschilling»)  dem  Groß-Spital  zu  und  ging 
von  diesem  durch  Kauf  für  netto  bar  200  fl.  über  an  Elisalaüha  Opserin,  Witwe  des 
Jos  Hemerle  und  Inhaberin  des  anstoßenden  Hauses  zum  Goldnen  Schild.  Der  Witwe 
des  Friedrich  Spiegler  gehörte  es  1695  sowie  1723  einem  Johann  Georg  Scheuch. 
Wahrscheinlich  schon  1739,  sicher  seit  1774,  hatte  die  Familie  Contamina,  weleho  seit 
ungefähr  1730  die  nebeuanliegende,  nach  1671  aus  einem  vormaligen  Pfründhause  der 


Digitized  by  Google 


Zofflngergassc  Nr.  88t,  884'/i 


ßriickengasse  Nr.  6,  8. 


231 


Münsterkaplanei  «Verklarung  Christi»  entstandene  Scheune  [heute  Nr.  8]  besaßen,  auch 
dieses  Haus  inne.  Haus  nebst  Scheune  erwarb  1796  der  Schuhmachermeistcr  Joseph 
Bantle,  der  mit  einer  Maria  Ursula  Contamina  verohlicht  war.  Beide  Objekte  erhielten 
1786  zusammen  die  Nummer  92,  dann  nach  1806  die  Nr.  884.  Erst  1832,  wo  sie 
wieder  an  verschiedene  Besitzer  kamen,  wurde  die  Scheune  mit  Nr.  884'/,  belegt. 

1803  Bantle  verkaufte  an  den  Bierbrauer  Georg  Baur.  FV.  600  fl.,  Kaufpreis  1155  fl. 
Von  Baur  erbte  der  Bierbrauer  Nikolaus  Barxel  bie  beiden  Stucke  und  verkaufte  sie 

1819  an  den  Motzgor  Valentin  Wieland  für 900  fl. 

1832  Witwe  Franziska  Wieland,  jetzt  verehlichte  Martin,  verkauft  das  Haus  an  den 

Schuhmacher  Balthasar  Räuber.  FV.  600  fl.,  Preis 900  fl. 

1848  Franziska  Zimmermann,  Nichte  der  Ehefrau  Räubers  und  Frau  des  Metzgermeistere 
Nepomuk  Renner  erbt  das  Haus. 

1851  Schreiner  Johann  Zunftmeister  kauft  für 750  fl. 

1866  Taglöhner  Xaver  Miez  kauft.  FV.  [1863)  2050  fl.,  Preis 1700  fl. 

1881  Gondelvermieter  Xaver  Miez  übernimmt  aus  Erbteilung  zum  Anschlag  von  5500  M., 
ebenso  1894  der  Schiffbauer  Alfred  Mioz  zu  Anschlag  von 7000  M. 

Belastungen. 

1426  Neu  1.  den  zwei  Kindern  der  Frau  des  Stäheli  aus  ihrer  ersten  Eho  mit  Johann 
Kettenacker  40  lb.  -J  väterlichen  Erbes  bezw.  2 lb.  .J  jährlichen  Zins.  Sonst 
«ledig  aigen». 

1466  2.  dem  Predigerkloster  abl.  Rente  1 lb.  4. 

1612  3.  der  Bruderschaft  im  Münster,  abl.  Zins  26  j J.  — f ; 4.  dem  Jakob  Burkbart,  Kauf- 
preisrest 100  fl. ; 5.  den  Kindern  Jakob  Spenglers,  abl.  Zins  2 fl. 

1618  Der  Kaplan  der  Bartholomäus-Pfründe  Johannes  Keck  wollte,  da  das  Pfründhaus 
wieder  in  Laienhand  gekommen,  die  im  Kaufbrief  des  Jahres  1466  vermerkte 
Ziff.  2 ablösen.  Das  Prcdigorkloster  war  dagegen  der  Meinung,  das  müsse  früher 
schon  geschehen  sein,  da  es  die  Rente  in  seinen  Büchern  nicht  mehr  Anden 
konnte.  Gleichwohl,  zur  Verhütung  von  «allerlay  mißverstand»,  bezahlte  Keck 
20  lb.  4 zu  Ablösung  oder  event.  als  Schenkung  an  das  Kloster. 

1630  Ziff.  3;  ferner  neu  6.  dem  bischöflichen  Fiskalamt,  Dienstkaution  Haims  als  Pedell 
des  Generalvikare,  300  fl. 

1674,  1779,  1790,  1796  je  Ziff.  3. 

1803  Verpfändung  an  Joseph  Ludwig,  B.  v.  K.,  für  350  fl.;  ferner  an  Johann  Baptist 
Holzer,  Bedienten  bei  Freiherr  von  Roll,  für  110  fl.  und  an  Bierbrauer  Johann 
Georg  Baur  für  250  fl. 

Die  Rente  3 wurde  1819  abgelöst. 

Nr.  8,  zum  Schwert  oder  Bersch  wert.1 

Name  belegt  soit  1423. 

Grundstück  von  78  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  7,20  m,  Tiefe  14  m. 

Alte  Nr.  884*1„  Lgb.  Nr.  184. 

Eigentumsverhältnisse.  Bentz  Ackcrman,  B.  v.  K.,  und  Ehefrau,  welche  als 
Besitzer  soit  1423  feststehen,  verkauften  im  Jahre  1425  ihr  zinseignes  Haus  zum  Schwert 
an  Frick  Sproll  für  80  lb.  4. 

1 Berschwert  — Fechtscbwert,  Schirmschwert.  Lexer,  Mhd.  Wörterbuch  I,  Sp.  197. 
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1-V40  Domherr  Diotholm  Blarcr  verkauft  an  Frau  Anna  Kromerin  und  ihre  Tochter 
Margareta  von  Var,  beide  von  Stein  und  wohnhaft  zu  Konstanz,  sein  «recht  zinsaigen » 
Haus.  Die  Kaufurkunde  nennt  den  Preis  nicht. 

Durch  Jahrzeitstiftung  der  Frau  Anna  von  Var  kam  int  Jahre  1463  das  Haus, 
auf  dem  Bchon  vorher  10  Schilling  Jahrzoitrente  und  5 Schilling  an  den  Bau  der  Kirche 
St.  Johann  sowie  2 d.  an  den  St.  Thomasaltar  im  Münster  lasteten,  mit  Leibzuchtvor- 
heholt  für  die  Stifterin  in  den  Besitz  des  Stifts  St.  Johann,  welches  dasselbe  wegen  der 
entgegenstehenden  Bestimmungen  des  Stadtrcchts  jedoch  nicht  behalten  durfte,  sondern 
binnen  Jahresfrist  wieder  veräußern  mußte.  Die  Steuerbücher  führen  hier  nach  wie 
vor  «die  von  Var»,  zuletzt  1468,  eine  Ann  von  Var  auf;  1469  trat  Ulrich  Pfister  an 
deren  Stelle.  Also  erfolgte  1468  nach  dem  Tode  der  Anna  von  Var  der  Anfall  an  das 
Stift  St.  Johann. 

1490  Der  Bürger  Ulrich  Pfister  genannt  Pfleger  verkauft  das  Haus  an  den 
Domherrn  Georg  Wintorstetter  für  96  fl.  Von  1491  bis  1493  erscheint  cs  in  den 
Steuerbüchern  als  «Winterstetters  hus»  ohne  Angabe  eines  Steuerbetrags;  gelöst  war  die 
Steuerfrago  seit  1494,  indem  von  da  ab  von  dein  Hause  jährlich  9 ,1.  -J  an  die  Stadt- 
kasse entrichtet  wurden. 

1497  stiftete  Domherr  Winterstelter  die  Altarpfründc  «Christi  Verklärung»  (Trans- 
figurationis  Christi)  im  Münster  und  übertrug  ihr  das  Haus  als  PfrUndhaus.  Es  erhielt 
die  Benennung  «zum  Paternoster»,  welche  1588  erstmals  belegt  ist.  Von  Inhabern 
war  nur  der  Kaplan  Felix  Riem  zum  Jahre  1622  festzustellen. 

Mit  dem  Jahre  1671  verschwindet  dieses  Pfründhaus  aus  den  Steuerbüchern,  und 
1695  stand  nachweislich  an  seiner  Stelle  eine  Scheune.  Vermutlich  trat  diese  Umwand- 
lung kurz  nach  1671  ein  und  war  Baufälligkeit  Grund  derselben  und  der  Aufgabe 
seitens  der  Pfründe.  Seit  1695  und  bis  1832  blieb  die  Scheune  stets  im  Besitz  der  In- 
haber des  anstoßenden  Hauses  Nr.  6.  Vgl.  S.  231.  Die  Witwe  Franziska  Martin  ver- 
kaufte sie  1839  an  don  Metzger  Ignaz  Denzler.  FV.  800  fl.,  Kaufpreis  . . . 890  fl. 
1858  Maria  Anna  geb.  Eberle,  Witwo  des  Dcnzior,  erbt  zum  Anschlag  von  . 900  fl. 
1880  Erbübergang  an  die  Ehefrau  des  Kaufmanns  Alfred  Luschka,  geb.  Denzler.  FV. 

(1863)  2050  fl.,  jetzt 3700  M. 

1891  Maurermeister  Johann  Maier  kauft  von  Luschka  und  verkauft  an  Kaufmann 
Lukas  Birkenberger,  der  dann  an  Stelle  der  Scheune  das  heutige  Wohnhaus  er- 
baute, für 4250  M. 

Belastungen. 

1422  1.  der  Buchsemerin,  [EwigjRente  1 lb.  4,  neu  2.  dem  Juden  Goltlieb,  Schuld 
8 lb.  4. 

1424  Ziff.  1;  ferner  neu  3.  dem  Juden  Samuel  von  Lindau,  Schuld  24  lb.  .J. 

1425  Ziff.  1,  jetzt  dem  C.  Fundei,  Ewigrente;  ferner  4.  dem  St.  Thomasaltar  im  Münster, 
Rente  2 .(  (Jabrzeitrente). 

1440  Ziff.  1 und  4. 

1463  5.  dem  Stift  St  Johann  10  ji.  -j  Jahrzeitrente  und  5 ji.  an  die  Kirclienfabrik. 

1490  Ziff.  4;  ferner,  vielleicht  mit  1 identisch,  6.  der  Bruderschaft  im  Münster,  abl. 

Rente  1 lb.  -J ; ferner  7.  dem  Stift  Sb  Johann,  abl.  Rente  5 lb.  h. 

Für  die  Zeit  seit  1774  vgl.  Haus  Nr.  6,  oben  S.  231. 
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Nr.  io. 

Grundstück  von  61  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  4,02  m,  Tiefe  17  m. 
Alte  Nr.  885,  Lgb.  Nr.  185. 

Eigentumsverhältnisse.  Im  Jahre  1352  wird  als  ehemaliger  Inhaber  des 
Hauses  genannt  der  Priester  Johannes  Wiengli;  drei  Jahre  später  treffen  wir  hier 
eine  Hofstätte  im  Besitz  einer  Sumbringerin  und  seit  1360  des  Klosters  Feldbach, 
welches  dann  dieselbe  mit  einem  Hause  überbaute1.  Erstmals  belegt  ist  letzteres  für  das 
Jahr  1424. 

1557  Frau  Afra,  Abtissin  des  Klosters  Feldbach  *,  verkauft  an  Dorothea  Sclimidin,  Witwe 

dos  Batt  Bruggner,  das  Haus  für 60  fl. 

1573  Die  Kinder  des  verstorbenen  Bruggner  verkaufen  an  Jerg  Maler  für  1221/,  fl. 
1589  Hans  Jakob  Maler,  Bürger  und  Priester  am  Münster  [Inhaber  schon  1588],  und  die 
[übrigen]  Kinder  Jerg  Malers  verkaufen  an  Martin  Andelfinger  für  ...  n.  50  fl. 
1616  Sophia  Engellierin,  Witwe  Andelfingers,  verkauft  an  Martin  Kalt  für  . 365  fl. 

1618  Elisabeth  Gümline,  Witwe  des  Kalt,  verkauft  an  Michael  Kictmüller  für  310  fl. 
1628  Die  auswärtigen  Erben  Rietmüllcrs  verkaufen  an  ihren  Schwager  und  Vetter  Jakob 

SchellhaB,  Pedell,  verehlicht  mit  Agatha  Bietmüller,  für 350  fl. 

1632  Johannes  Schreiber  kauft  von  Schellhafl  für  n.  49  fl br.  390  fl. 

1638  ist  Eigentümer  ein  Sebastian  Bosch,  rgl.  untor  Belastungen. 

1695  Schuhmacher  Hans  Georg  Bosch  verkauft  an  Maria  Barbara  Maß,  B.  v.  K.  und  Witwe 

des  Mathäus  Rettich,  das  von  seiner  Mutter  ererbte  Haus  für [br.)  170fl. 

1705  Johann  Georg  Rettig,  Kaplan  bei  St.  Johann,  verkauft  an  die  Wittwc  des  gewe- 
senen Bürgers  und  Stadtboten  Jakob  Artzet,  welche  noch  1739  Besitzerin  war,  für  150  fl. 
1760  Monika  Rubcckhin  verkauft  mit  Vorbehalt  unentgeltlichen  Wohnungsrechts  im 

Hause  für  Lebzeit  an  Johann  Baptist  Erae  für 88  fl. 

1805  Rebmann  Bartholomäus  Brauner,  Beisäß,  kauft  von  Erne;  FV.  [seit  1792]  250  fl, 

Kaufpreis 340  fl. 

1811  Beisäß  Michael  Seitz  kauft;  FV.  200  fl.,  Kaufpreis 400  fl. 

1814  Therese  Kramer  kauft;  FV.  [noch  1832)  200  fl.,  Kaufpreis  ....  459  fl. 

1835  Erbübergang  an  Kreszenz  Kramer,  später  verehlichte  Engelbert  Messmer  von  Al- 
mansdorf. 

1845  Brüder  Anton  und  Joseph  Beil  kaufen  auf  Gant  für 680  fl. 

1869  erbt  die  Witwe  des  Joseph  Beil  geb.  Hauß  das  halbe  Haus;  FV.  [1863]  1300  fl., 

Anschlag 450  fl. 

1871  Anton  Beil,  Zimmerraann,  erbt  den  Anteil  der  genannten  Witwe,  Anschlag  650  fl. 
1874  Schneidermeister  Quirin  Sauter  kauft  das  ganze  Haus  für  2825  fl.  und  wird  nach 

Ableben  seiner  Frau  alleiniger  Eigentümer,  Anschlag 5600  M. 

Belastungen.  In  den  Jahren  1557  und  1573  war  das  Haus  gäuzlich  lasten- 
frei. Lasten  aus  früherer  Zeit  sind  nicht  überliefert. 

1588  1.  dem  Gemeinen  Nutzen,  Bodonzins  6 kr.;  neu  2.  dem  Schneider  Mang  Gagg, 
Darlehen  100  fl. 

1589  Ziff.  2,  1616,  1618,  1628  keine  Lasten. 

1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  248,  258.  — * Zisterzienser  Frauenkioster  Itei  Slcckbom,  Kanton  Tliurgau. 
Koasunwr  HluMfboch.  II.  90 
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1630  3.  den  Rietmüllerschen  Erbon,  Schuld  100  fl.;  4.  dem  Pfalzvogt  Albrecht 
Ilipschenberger,  Schuld  61  fl.;  neu  5.  dem  Bürgermeister  Ehrhard  Rueech,  Dar- 
lehen 100  fl. 

1632  Ziff.  4,  5;  ferner  6.  der  Elisabeth  Baderin,  Schuld  100  fl.;  7.  dem  Kaspar  Schreiber, 
Schuld  30  fl.;  8.  dem  Thoma  Hopt,  Schuld  50  fl. 

1634  Ziff.  4,  5 jetzt  den  Erben  Kueschs,  6;  ferner  neu  9.  der  Witwe  des  Thoma  Hopt, 
Schuld  55  fl. 

1638  Ziff.  4 jetzt  nebst  12  fl.  Zins  der  Schwester  Dr.  Leonh.  Hammerers;  10.  den 
Kucnischen  Erben,  Schuld  100  fl.;  neu  11.  der  Anna  Kuenin  und  dem  Georg 
Greysing,  Schuld  aus  Kauf  des  Hauses,  80  fl. 

1695  12.  dem  Kaplan  J.  G.  Rettich,  Schuld  72  fl. 

1 705, 1766  «frei  ledig  eigen». 

1805  verpfändete  Brenner  daa  sonst  unbelastete  Haus  für  200  fl.  an  die  Nikolaistiftung. 


Nr.  13,  zur  Inful. 

(Neuzeitliche  Bezeichnung.) 

Grundstück  von  259  m*  mit  dreistückigem  Wohnhaus.  Front  12,63  m,  Tiefe  22  m. 

Alte  Nr.  886,  Lgb.  Nr.  186. 

Eigentumsverhältnisse.  Sehr  früh,  Bchon  im  Jahre  1 227 * hören  wir  von 
einom  Steinhans  (domus  lapiden)  im  Tümpfel,  welches  der  Pleban  Berthold  von  Ummin- 
chon  von  dem  verstorbenen  Heinrich  Breisacher  (Brisechare)  für  15  Mark  Silber  gekauft 
und  der  Domkircbo  zu  Jahrzeitzwecken  aufgetrageu  hatte.  Es  sollte  zunächst  als  Wachs- 
zinseigen, belastet  mit  der  Abgabe  einer  Wachskerze  von  einem  Viertel  an  den  Hoch- 
altar des  Domes,  vom  Schenker  und  seinen  Eltern  Heinrich  und  Hadewig  besessen 
werden.  Der  Mutter  sollte  allerdings  nur  ein  Wohnungsnießbrauch  darun  zustehen. 
Für  den  Fall  kinderlosen  Verstorbene  der  Eltern  des  Plebans  sollten  zwei  Vaterbrüder 
desselben,  Ritter  Konrad  und  Hartlieb,  das  Haus  als  Waebszinsgut  besitzen  und  es  bei 
eigener  Kinderlosigkeit  an  den  Domknstos  Ulrich  von  Tegcrfeld  gelangen  lassen,  nach 
dessen  Tode  es  dem  Domkapitel  hcimfallen  sollte.  Ausweislich  des  Domanniversars  trat 
dieser  Heimfall  noch  im  13.  Jahrhundert  ein.  Für  diesen  Fall  hatte  der  Stifter  ange- 
ordnet , daß  dos  Haus  verkauft  und  aus  dem  Erlös  seine  Jahrzeit  mit  je  3 Pfennigen 
Präsenzgeld  an  jeden  Domherrn  und  an  die  beiden  Mesner  bestritten  werden  sollte. 

Da  im  Domanniversar  das  Haus  als  neben  dem  Toro  der  Tümpfelgasse  gelegen 
bezeichnet  wird,  der  älteste  Mauerzug  der  Niederburg  aber  bei  dem  hier  zu  erörternden 
Grundstück  hindurchgegangen  sein  muß’,  werden  diese  Nachrichten  am  besten  hier- 
her verlegt.  Dazu  stimmt,  daß  das  darauf  stehende  Haus  das  massivste  Bauwerk  der 
unteren  Brückengasse  ist  und,  wenn  auch  wahrscheinlich  erst  im  14.  Jahrhundert  durch 
das  Kloster  Salem  errichtet*,  sehr  wohl  ein  älteres  «Steinhaus»  verdrängt  haben  kann. 
Da  ferner  angenommen  werden  muß,  daß  das  Haus  vom  Domkapitel  alsbald  nach  dem 
Anfall  weiter  veräußert  wurde,  hat  es  nichts  Auffallendes,  daß  der  im  Jahre  1227  stipu- 


1 Beyerlc,  Urkk.  Nr.  tl.  — ■ Vgl.  oben  S.  t(>8.  - * Vgl.  Htuserbnch  I,  100,  10t. 
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lierte  Wachszins  später  nicht  mehr  vorkommt,  während  die  gleich  begegnende  Zinspflicht 
gegenüber  dem  Dommcsneramt  auf  jene  Präsenzleistungcn  zurückweist,  an  denen  die 
Münstermesner  Auteil  haben  sollten. 

Ein  Rechtsstreit  vor  dem  Offizial  im  Jahre  1352  gibt  die  erste  sichere  Kunde 
von  diesem  Hause.  Die  Dommesner  Johann  Kluftinger  und  Johann  von  Sünchingen 
als  Vertreter  des  Dommesneramts  beanspruchten  von  demselben,  das  genannt  wurde 
«Johans  säligen  des  alten  goltsmids  hus>,  einen  jährlichen  Zins  von  drei  Scheffeln 
Nüsse  zum  Ewiglicht  in  der  St.  Margaretenkapellc.  Dom  Inhaber  Hug  Ströli,  B.  v.  K. 
wurde  die  geforderte  Zinspflicht  auferlegt.  Ströli  verkaufte  1355  die  mit  dem  genannten 
Zins  belastete  Hofstätto  als  «rehtes  aigen»  JZinseigen]  für  8 fl.  an  den  Kleriker  Magister 
Oswald  Öte.  Das  Haus  war  wahrscheinlich  so  baufällig  geworden,  daO  es  keinen  Wert 
mehr  besaß,  aus  wolchem  Grunde  Ilug  Ströli  wohl  auch  der  Zinspflicht  sieh  zu  ent- 
ziehen gesucht  hatte.  Fünf  Jahre  später,  1360,  schenkte  Oswald  Öte  die  Hofstätte  dem 
Kloster  Salem,  wobei  sie  als  vom  Dommesneramt  lehenrührig  bezeichnet  wird.  Rechte  an 
der  Hofstätte  scheint  auch  das  Predigerkloster  besessen  und  nachgewiesen  zu  haben; 
donn  das  Kloster  Salem  kaufte  ihm  dieselben  1361  für  13  lb.  -J  ab.1 

In  Salemer  Besitz  blieb  die  Hofstätte  bezw.  das  Haus  zugleich  mit  Nr.  14  bis 
zum  Jahre  1582,  wo  im  Steuerbuch  vermerkt  wird  «Salmcnschwoyler  häuser  im  Tümpfel 
seind  zu  Spitals  banden  gekomen».  Das  Spital  veräußerte  dieses  Haus  bald  wieder; 
bereits  1588  treffen  wir  als  Inhaber  einen  Hans  Ludwig  Hazenberg. 

1616  Peter  Hazenberg  der  jüngere,  wohnhaft  zu  Emmishofen,  verkauft  an  seine  Mutter 

Anna  Guldinästin,  Witwe  des  Hans  Ludwig  Hazenberg,  für n.  1000  fl. 

1618  Anna  Guldinästin  verkauft  an  Michael  Fels  für [br.]  1100  fl. 

Michael  Fels  war  noch  1632  Besitzer,  seine  Erben  1634  und  1638,  während 
im  Jahre  1695  das  Haus  als  « Raiteamt«  behausung»,  mithin  als  städtisches  Gebäude 
erscheint.  Vermietet  war  cs  1774  und  wurde  dann  im  Jahro  1788  vom  Raiteamt  an 
den  Bierbrauer  Georg  Baur  verkauft  für 700  fl. 

1808  gehörte  das  HauB  der  Witwe  des  Georg  Baur,  1825  und  noch  1832  dem 
Niklas  Barxcl,  einem  Verwandten  Baurs.  FV.  1792  und  1796  700  fl.,  1825  800  fl., 
1826  «wegen  Verbesserung»  auf  1500  fl.  erhöht.  Von  Barxel  ging  es  nach  1832  erb- 
weise an  seinen  Schwiegersohn,  deu  Handelsmann  August  Sulzberger,  über  und  wurde 
1839  endlich  von  der  Spitalstiftung  Konstanz  zum  Preise  von  3500  fl.  käuflich  erwor- 
ben. In  ihrem  Eigentum  ist  das  Grundstück  seither  geblieben. 

Dio  einzige  Belastung  des  Hauses  war  und  blieb  die  erwähnte  Naturalrente 
an  das  Dommesneramt,  welche  außer  dem  Jahro  1352  urkundlich  nachweislich  ist  für 
1355,  1360,  1616,  1618.  Nicht  mehr  vorhanden  für  dieses  Objekt  war  sie  bei  Verkauf 
von  1788,  erscheint  dafür  1782  auf  dem  nebenanliegcnden  Hause  Nr.  14,  welches,  wie 
schon  gesagt,  1582  auch  in  städtischen  Besitz  gelaugt  war.  Sie  muß  also  vor  1782 
auf  Nr.  14  übertragen  worden  sein,  und  zwar  in  der  Zeit,  als  das  Raiteamt  Besitzer 
war,  d.  h.  nach  1638. 

1 Beyerle , L'rkk.  Nr.  248,  258,  281,  288. 
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Nr.  14,  Rheinmühlehaus. 

Grundstück  von  387  m*  mit  vierstöckigem  Wohnhaus  und  Wirtschaftsgebäude  und 
zweistöckigem  Hinterhaus.  Front  16,53  m,  Tiefe  27  m.  Alte  Nr.  887,  Lgb.  Nr  187. 

Eigentumsverhältnisse.  Konrad,  Sohn  des  Symon,  Pfründner  des  St.Nikolaus- 
altars  in  der  Kirche  zu  Pfullendorf,  vergabte  1311  an  die  alte  Bruderschaft  der  Dom- 
kapläne  zu  Konstanz  zwecks  Jahrzeitstiftung  eine  ablösige  jährliche  Rente  von  10  Schilling 
Pfennige  ab  diesem  seinem  Hause,  das  er  von  Heinrich  von  Denkingen  gekauft  hatte. 
Im  Besitz  des  Burkart  Öte  treffen  wir  es  im  Jahre  1352,  welcher  1356,  nachdem  er  in- 
zwischen «pfaff»  geworden,  zusammen  mit  seinem  Sohne,  dem  Kleriker  Magister  Oswalt 
Öte,  dasselbe  als  Zinseigen  dem  Kloster  Salem  schenkte.  Er  bewohnte  es  noch  im  Jahre 
1360  und  1364  verzichtete  sein  Neffe,  der  Bürger  Burkart  Öte  der  alte,  auf  seine  Erb- 
ansprüche zugunsten  des  Klosters  gegen  eine  Abfindungssumme  von  10  1b.  hl.'  Seit- 
dem gehörte  das  Haus  ununterbrochen  diesem  Kloster,  bis  cs  1582  oder  kurz  zuvor 
zugleich  mit  Nr.  12  Eigentum  des  Konstanzer  Spitals  wurde.  Für  die  Folgezeit  bis  1774 
fehlen  nähere  Nachrichten.  Wo  es  als  anstofieud  erwähnt  wird,  heißt  es  zunitclist  «gewesen 
Salmcnschweylcr  hus»,  dann  seit  1611  «der  statt  behausung»  und  erstmals  1664  «Rhein- 
mühlehaus». Die  Zählung  von  1774  sagt  «das  gemietete  Haus  gehört  dem  gemeinen 
Wesen»  und  nennt  als  Bewohner  eine  Frau  Maria  Josepha  Kesslerin  mit  drei  Kindern. 
Im  Jahre  1782  verkaufte  die  Stadt,  d.  h.  das  Rheinmühleamt,  das  Haus  an  den  Küfer- 
meister Konrad  Bernhardt,  B.  v.  K,,  für  162* fl.  (!].  während  K.  Bernhardt  1795  seinem 
Schwager  Hauptmunn  von  Schuffhnusen  das  halbe  Haus  abtrat;  Preis  800  fl. 5 Die 
Steuerbücher  jener  Zeit  nennen  als  Eigentümer  gleichwohl  bloß  Bernhardt,  nn  dessen 
Stelle  mit  1798  seine  Witwe,  geh.  Oberlin,  trat.  Sio  vcrehliehte  sich  später  mit  Ludwig 
Lamas,  woher  dieser  1808  neben  ihr  als  Miteigentümer  erscheint.  FV.  1792  und  1796 
150  fl.  [I],  1808  und  noch  1832  400  fl. 

1821  Anna  Maria  Bernhardt,  spätere  Ehefrau  des  Graveurs  Heinrich  Mößner,  kauft 

das  Haus  für 800  fl. 

1863  Joseph  Betthäuscr,  Landwirt  im  Rheingarten,  kauft;  FV.  6250  fl.,  Preis  5000  11. 
1865  Übergabe  an  Schlossermeister  Ferdinand  Betthäuser  [SohnJ,  Anschlag  . 8000  fl. 

1872  Mechaniker  Johann  Bornhauscr  kauft  für 12500  fl. 

1876  Restaurateur  Philipp  Schütz  kauft  für  15000  fl.  oder 25714  M. 

1878  Rheim  Hypothekenbank  erwirbt  auf  Gant  für 26410  M. 

1880  Bierbrauer  Eduard  Ehren  kauft  für 21 000  M. 

1896  Übergang  aus  Erbteilung  an  Witwe  Ehren,  Anschlag 38000  M. 

1898  Kaufmann  Heinrich  Rolle  kauft  für 58  000  M. 

Belastungen. 

1311  1.  der  Dombruderschaft  abl.  Rente  von  10  jk  , sie  blieb  bis  ins  19.  Jahrhundert 
auf  dem  Hause. 

18.  Jahrh.  2.  Von  Haus  Nr.  12  [siehe  dort]  wurde  hierher  ein  Nüssezins  an  die  Dom- 
mesuerpfründe  St.  Anna  übertragen,  welcher  nachweislich  seit  1782  mit  Geld  im  Betrag 
von  4 fl.  jährlich  zu  entrichten  war.  Beide  Lasteu,  zusammen  4 (1.  40  kr.,  wurden  1826 
gegenüber  der  Domünenvorwaltnng  als  Rechtsnachfolgerin  der  früheren  Gläubiger  abgelöst. 

1 Beycrle,  l*rkk.  Nr.  140.  24s,  2tiü,  Spitalarchi?  Konstanz  II.  C.,  v.  Nr.  7G3.  — * Vermutlich 
Schreib-  oder  Lesefehler  statt  7t»ü.  — • Die  Summe  ist  jedenfalls  als  Preis  des  ganzen  Hauses  zu  verstehen. 
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Nr.  l6,  zum  Eichhorn  (belegt  seit  d.  18.  Jahrh.). 

Grundstück  von  60  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  5,82  m,  Tiefe  10,70  m. 
Alte  Nr.  888,  Lgb.  Nr.  189. 

Über  die  Zeit  vor  1775  läßt  sich  Bestimmtes  nicht  ermitteln.  Die  Ehefrau  des 
Johann  Briclmann  verkaufte  1775  das  Haus  für  250  fl.  an  Johann  Ozingcr ; 1786  und 
bis  1794  gehörte  cs  dem  Pfarrer  Marquard  Keller  von  Königseggwald  (OA.  Saulgau)  und 
wurde  bewohnt  von  dem  Beisäßen  Johann  Braunbart;  seit  1795  dem  Kornhändler 
Benedikt  Leyherr. 

1804  Beisäß  Mathias  Hager  kauft  von  Leyherr;  FV.  1792  300  fl.,  1808  und  noch  1832 

250  fl.;  Kaufpreis 500  fl. 

1855  Spitulmeister  Joseph  Baumann  verkauft  an  Maria  und  Anna  Stauß  für  750  fl. 
1866  Maria  Stauß  erbt  den  Halbteil  des  Hauses  von  Anna  Stauß;  FV.  [1863j  1600  fl., 

Anschlag  des  Halbteils  600  fl.,  des  Ganzen 1200  fl. 

1874  Näherin  Anna  Maria  Stauß  erbt  das  Ganze;  Anschlag 3000  fl. 

Bei  Kauf  von  1775  war  das  Haus  unbeinstet,  Leyherr  verpfändete  cs  1803 
nebst  5 Vierling  Reben  gegenüber  dem  Amtssekretär  Bonifar.  Perlix  auf  der  Reichenau 
für  Schuld  von  1000  fl. ; im  Juli  1804  wurde  die  Last  auf  das  nebenanliegende  Haus 
Nr.  18  übertragen. 


Nr.  i8. 

Grundstück  von  71  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  5,34  m,  Tiefe  11,50  m. 
Alte  Nr.  889,  Lgb.  Nr.  190. 

Über  die  Zeit  vor  1774  ist  Bestimmtes  nicht  zu  ermitteln.  Das  Haus  gehörte  in 
diesem  Jahre  und  bis  1786  der  Witwe  des  Johannes  Bommer,  geb.  Frey,  1786  dem 
Beisäß  Bernhard  Freyheit,  ihrem  Schwiegersohn.  Dessen  Witwe  Anna  geb.  Bommer 
übergab  es  1800  nebst  ihrem  ganzen  sonstigen  Besitz  an  den  Komhändler  Benedikt 
Leyherr  zwecks  Vcrpfründung  und  mit  der  Bedingung,  daß  Leyherr  nach  ihrem  Tode 
ihren  vier  Kindern  zu  Almansdorf  und  zwei  Frauen  in  Hinterhausen  je  10  fl.  aus- 


bezahlcn  solle. 

1807  Beisäß  Joseph  Mayer  kauft  von  Leyherr  für 600  fl. 

1814  Witwe  Anna  Maria  Mayer  geb.  Seunhauser  kauft;  FV.  [seit  1792]  200  fl.,  Kauf- 
preis [wahrscheinlich  ohoe  ihren  Anteil] 436  fl. 

1842  Schenkung  an  Anna  Maria  Sennhauser,  spätere  Ehefrau  des  Sebastian  Reiser. 

1861  Übergabe  an  Anna  geb.  Reiser,  Ehefrau  des  Rentamtsbuchhaltcra  (Jorncl  Bau- 
mann; Anschlag 600  fl. 

1874  Modistin  Pauline  Hehl  kauft;  FV.  [1863]  1622  fl.,  Kaufpreis  . . . 3000  fl. 

1881  Die  Witwe  des  Schlossere  Joseph  Grathwohl  kauft  auf  Gant  für  6000  fl. 

1887  Lina,  Gustav,  Marie  und  Selma  Brcndlin  kaufen  für 7500  M. 


Nr.  ao. 

Grundstück  von  76  ma  mit  zweistöckigem  Wohn-  und  Okonomiegebäude.  Front  12,21  m, 
Tiofe  6 m.  Alte  Nr.  889'/».  Lgb.  Nr.  193. 

Der  jetzige  Bau  wurde  erst  nach  1866,  in  welchem  Jahre  hier  eine  Scheune  stand, 
errichtet  Das  Adreßbuch  von  1862  kennt  noch  keine  Nummer  8891/,,  während  sie 
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1865  da  ist.  Im  18.  Jahrhundert  stand  auf  dem  Platze  ein  Waschhäuschen,  das  1779 
von  der  Stadt  für  30  fl.  an  den  Küfermeister  Konrad  Bernhard,  den  Inhaber  von  Haus 
Nr.  14,  verkauft  wurde.  Die  Witwe  Maria  Mössner  geh.  Bernhard  kaufte  1851  von  der 
Stadtgemeinde  hier  einen  Platz  fUr  30  fL  Sie  benützte  ihn  vermutlich  als  Garten , da 
Johann  Baptist  Männer  1855  von  ihr  329  Quadratfuß  Gartenareal  für  54  fl.  erwarb; 
1857  wurde  die  erwähnte  Scheune  gebaut.  Die  Liegenschaft  ging  danu  1860  erbweisc 


über  an  Manners  Witwe  Maria  geb.  Eisele;  FV.  [1863]  1000  fl.;  Anschlag  . . 800  fl. 

1878  Metzgermeitcr  Sebastian  Feiner  kauft  für 2200  M. 

1887  Katharina  geb.  Feiner,  Ehefrau  des  Wirts  Konrad  Riegger,  erbt  zum  Anschlag 

von 6000  M. 

1891  Liegenschaftsagent  Berthold  Bloch  kauft  für 5000  M. 

1894  Tauschübergang  an  Abraham  Wolf  Rothschild;  Anschlag 10000  M. 

1894  Droachkenhalter  Ignaz  Nousch  kauft  für  10600  M. 


Nr.  33,  Bahnwartshaus. 

Grundstück  von  74  m*  mit  zweistöckigem  Wohn-  und  l'/jStöekigem  Stallgebäude.  Front 
12,99  m,  Tiefe  5,50  in.  Alte  Nr.  890,  Lgb.  Nr.  194. 

Auf  dieses  Grundstück  dürfte  sich  die  Nachricht  beziehen,  daß  Gerlach  Kücking, 
B.  v.  K.,  ira  Jahre  1500  dem  Stift  St.  Johann  für  18  1b.  d.  von  Beinern  Hause  mit  Hof- 
etättc  um  Tümpfel  zwischen  der  Badstube  und  Guta  Werderin  18  d.  abl.  Rente  ver- 
kaufte. Auf  diesem  und  dem  benachbarten  Hause  des  Gerlach  Kücking  «unter  der 
Badstuben  aneinander»,  vordem  Enndlin  Bräckin  gehörig,  lasteten  schon  vorher  je  2 jl.  d. 
Bodenzins  an  das  Stift  St.  Johann.  Diese  drei  Lasten  löste  der  Rath  ab,  als  er  1 523  beide 
Grundstücke  erwarb. 

Eigentümer  des  Hauses  war  im  Jahre  1774  der  Beisäß  Joseph  Kling,  Söldner 
in  kaiserlichen  Militärdiensten,  1786  seiue  Ehefrau  Maria  Anna.  Letztere  übergab  es 
1790  als  Abzahlung  eines  erhaltenen  Darlehens  von  60  fl.  an  den  Weinzieher  Jakob 
Schrotan,  B.  v.  K.t  unter  Vorbehalt  lebenslänglichen  Wohnungsrechts  und  der  Verpflich- 
tung Schrotans,  «einige  Gulden»  Schulden  derselben  zu  bezahlen.  Kreszenz  Betsch  erbte 
1827  die  Liegenschaft  und  hinterlicß  sie  1850  der  Lisettc  Betsch,  welche  dieselbe  1860 
für  1000  fl.  au  die  Eiseubahnvcrwaltung  verkaufte.  Es  erfolgte  dann  Abbruch  des 
Hauses  und  vor  1865  der  jetzige  Neubau. 

Nr.  i,  ehemals  Pfarr-  und  Stiftskirche,  jetzt  katholisches  Vereinshaus 

St.  Johann. 

Grundstück  von  2152  m’  mit  teilweise  erhaltener,  1889—1890  in  umfassender  Weise 
als  Vereinshaus  umgebauter  Kirche.  Alte  Nr.  108,  Ijgb.  Nr.  150b. 

Ober  Kircho  und  Chorstift  St.  Johann  vgl.  Beyerle,  Die  Geschichte  des  Chor- 
stifts St  Johann  zu  Konstanz,  Freiburger  Diözesan-Archiv.  Neue  Folge  IV  (1903),  Seite 
1—140,  V (1904),  S.  1 — 139.  (Erscheint  1908  separat.) 

An  der  Stelle,  wo  einer  Tradition  des  Mittelalters  zufolge  das  älteste  christliche 
Kirchlein  der  Stadt  gestanden  haben  soll , errichtete  St.  Konrad  um  die  Mitte  des  10. 
Jahrhunderts  die  Taufkirche  St.  Johann  als  Pfarrkirche  für  die  Laien  in  Bischofsburg  und 
Niederburg.  Rings  um  dieselbe  dehnte  sich  ein  Friedhof,  eine  der  ältesten  Begrübnis- 
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Stätten.  Von  1266—1276  wurdo  die  Pfarrkirche  St.  Johann  zu  einem  Chorstift  erhoben,  an 
Stelle  des  Kirchleins  des  10.  Jahrhunderts  entstand  ein  völliger  Neubau,  am  21.  Mai  1268 
wurde  das  Fundament  des  Chors  gelegt.  Nach  der  Seite  der  St.  Johanngasse  war  mit  der 
Vergrößerung  der  Kirche  auch  eine  solche  des  Kirchplatzes  verbunden.  Sie  geschah 
durch  Ankauf  mehrerer  bürgerlicher  Grundstücksparzellen.  Siehe  unten  Jobanngasse. 

Nördlich  der  Kirche  St.  Johann,  zwischen  dieser  und  den  Häusern  zur  Glocke 
und  zum  Blaufuß  (Insclgassc  13,  lö)  gelegen  und  an  den  Friedhof  angrenzend,  befand 
sich  seit  dem  13.  Jahrhundert  ein  aus  Hausteinen  erbautes  Haus  (domus  lapidea), 
das  um  dio  Mitte  des  Jahrhunderts  einem  Herrn  von  Falkenstein,  wohl  dem  Dom- 
herrn Eglolf  aus  diesem  st.  gallischen  Geschleclite  (1252 — 1260),  gehörte,  aber  schon 
seit  1269  dem  Stift  St,  Johann  alB  Kanonikatkurie  (PfrUndhaus)  durch  seinen  da- 
maligen Inhaber,  Walter  von  Laubegg,  Mitgründer  und  zweiteu  Propst  von  St.  Johann 
(t  1297),  gewidmet  wurde.  Als  Haus  des  Stifts  St.  Johann  «neben  dem  Friedhof»  wird 
es  in  den  folgenden  Jahrhunderten  mehrfach  erwähnt,  so  in  Siebeuerbriefen  von  1472 
und  1572.  Was  mit  dem  Hause  während  der  Reformation  geschah,  ist  unbekannt. 
Es  wurde  jedenfalls  dem  Stift  1550  restituiert  Zwei  Jahre  danach  verkaufte  Propst 
Renner  und  dos  Kapitel  von  St.  Johann  das  Haus  für  200  9.  an  Johann  Will,  B.  v.  K. 
Die  beiden  damaligen  Chorherren  des  Stifts  weigerten  sich  aber  nachträglich,  den  Kauf- 
brief fertigen  zu  lassen.  Ein  darüber  beim  Offizial  anhängig  gemachter  Rechtsstreit 
entschied  die  Sache  1554  dahin,  daß  der  Verkauf  des  Hauses  als  über  Kirchengut  un- 
kanonisch erfolgt  für  nichtig  zu  erklären  sei.  Ende  des  16.  Jahrhunderts  waren  Keller 
und  Stallung  des  Hauses  an  Albrecht  Hagenloch,  B,  v.  K.,  sodann  an  Michael  Guldiuast, 
Eigentümer  des  benachbarten  Hauses  zum  Wendelstein  (Inselgasse  Nr.  11,  siehe  unten), 
vermietet.  Wahrscheinlich  1612  wurde  das  alte  Pfründhaus  des  Stifts  bis  auf  den  Erd- 
boden abgebrochen  und  stand  1613  nicht  mehr.  Der  mit  Trümmern  zugesebüttete 
Keller  des  sehr  fest  gemauerten  Hauses  kam  1894  bei  Gelegenheit  einer  römischen  Aus- 
grabung zum  Vorschein. 

Das  Stift  St.  Johann  verfiel  1803  als  Zubehör  des  Domslifts  der  Säkularisation. 
Die  Pfarrei  St.  Johann  wurde  1813  aufgehoben,  das  Münster  als  Pfarrkirche  der  Alt- 
stadt eingerichtet,  das  Inventar  von  St.  Johann  teils  dahin  übertragen,  teils  veräußert. 
Dio  ihrer  Zierden  sowie  ihrer  Weihe  entkleidete  Kirche  St.  Johann  wurde  1818  samt 
Vorhof  und  Gartenplatz  durch  die  Domänenverwaltung  für  Rechnung  des  Münstcr- 
pfarrfonds  um  696  fl.  an  die  Bierbrauer  Nikolaus  Barxel  Eheloute  verkauft.  Der 
Preis  wurde  so  niedrig  bemessen,  weil  damals  die  Fortführung  der  Rheingasse  in  gerader 
Linie  nach  dem  Münsterplatz  durch  Haus  Nr.  11  der  Insclgassc,  Eigentum  Barxcls, 
und  über  dieses  Grundstück  geplant  war,  die  vormaligo  Kirche  daher  abgebrochen 
werden  sollte.  Indes  wurde  davon  Abstand  genommen.  Barxel  richtete  in  der  ehe- 
maligen Kirche  eine  Brauerei  ein.  Nur  der  Kirchturm  wurde  1830  abgetragen;  1822 
kaufte  Barxel  von  der  Domänenverwaltung  noch  den  Garteu  hinter  der  Kirche  für 
100  fl.  Bis  zum  Jahre  1889,  wo  das  Anwesen  von  der  Aktiengesellschaft  St.  Johann 
zur  Einrichtung  eines  katholischen  Vereinshauscs  für  59000  M.  erworben  wurde,  war  es 
mit  der  Wirtschaft  zum  Steinbock,  Insolgasse  Nr.  11,  verbunden  und  in  der  Numerierung 
der  Johanngasse  zugeteilt.  Vgl.  daher  über  die  weiteren  Eigentumsverhältnisse  im  19.  Jahr- 
hundert Inselgasse  Nr.  11. 
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Münsterstrasse  Nr.  125. 


Brückengasse  Nr.  3. 


Nr.  3. 

Grundstück  von  91  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  5,85,  Tiefe  16  m.  Alte  Nr.  125, 

Lgb.  Nr.  157. 

Völlig  sichere  Nachrichten  über  dieses  «orthus»  oder  «hus  zu  s.  Johann»  aus 
früher  Zeit  fehlen.  Jedoch  scheint  cs  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  zu  dem  Hitti ser- 
komplex  gehört  zu  haben,  den  die  Gründer  des  Chorstifls  8t.  Johann  schon  um  1267 
von  einem  Laien  namens  Konrad  Auer  erworben  haben.  Sie  veräußerten  davon  zwar 
alsbald  wieder  einige  Parzellen  (vgl.  Brüekengasse  Nr.  5),  behielten  aber  einen  Teil,  näm- 
lich mindestens  ein  Haus  zurück,  da«  nach  einem  Pfründenbeschrieb  von  1276  als  Be- 
standteil des  gemeinen  Kapitelsgutes  denjenigen  Chorherren  von  St.  Johann  als  Wohnung 
dienen  sollte,  deren  Pfründe  noch  mit  keinem  eigenen  Hause  ausgestattot  war.  Dann 
werden  aber  die  Gründer  des  jungen  Stifts  offenbar  Eigentümer  der  ihrer  Kirche  am 
nächsten  gelegene  Parzelle  geblieben  sein.  Das  ist  aber  das  hier  in  Frage  stehende 
Grundstück.  Die  folgenden  Nachrichten  und  seine  Steuerfreiheit  beweisen,  daß  cs  stets 
in  Beziehung  zum  Stift  8t.  Johann  gestanden  hat.  Im  Jahre  1453  wurde  es  vorüber- 
gehend vom  Mesner  der  Kirche  St.  Johann,  1458  vom  Priester  Burkart  Tannegger 
bewohnt.  Im  Jahre  1488  erwarb  der  Chorherr  von  St.  Johann,  Heinrich  Vischcr  von 
Vellanden  (Kt.  Zürich)  das  Häuschen  «beim  Kirchhof  von  St.  Johann»  als  Pfründhaus 
für  die  von  ihm  gestiftete  Marienkaplanei  bei  St.  Johann.  Indes  sahen  sich  Stifts-  und 
Fabrikpfleger  von  St.  Johann  als  Kollatoren  dieser  Kaplanci  schon  1526  genötigt,  das- 
selbe zur  Aufbesserung  der  dürftig  dotierten  Pfründe  für  40  tf  wiederum  an  das 
Stift  St.  Johann  zu  verkaufen.  Während  der  Reformation  verkaufte  die  Kirehen- 
pflege  das  Grundstück  1539  für  95  fl.  an  Schlosser  Hans  Brun,  B.  v.  K.  Es  wurde 
jedoch  1550  dem  Chorstift  vom  Rate  restituiert  und  blieb  seitdem  im  Besitz  von 
St.  Johann.  Erst  als  für  die  im  Jahre  1665  in  der  Kirche  St.  Johann  gegründete 
Fünfwundenbruderschaft  ein  eigener  Kaplan  angestellt  wurdo,  hören  wir,  daß  das 
Haus  um  das  Jahr  1710  aus  den  verhältnismäßig  reichen  Mitteln  dieser  Bruderschaft 
als  Pfründhaus  erworben  und  nach  endgültiger  Errichtung  der  Kaplanei  im  Jahre 
1723  durch  einen  Neubau  ersetzt  wurde,  wie  aus  dem  mit  den  Wundmalen  Christi 
und  der  Jahrzabl  1724  geschmückten  Türbogen  des  Hauses  hervorgeht.  Es  dionte 
fortan  von  1724  bis  in  die  7(Jer  Jahre  des  18.  Jahrhundert«  dem  Kuplan  Johann  Georg 
Schreiber  alB  Pfründhaus.  Nach  dessen  Tod  wurde  die  Pfründe  längere  Zeit  nicht 
wieder  besetzt,  vielmehr  wurde  dio  Bruderschaft  im  Jahre  1787  dem  in  dürftigen  Verhält- 
nissen befindlichen  Kapitelsgut  von  St.  Johann  vorbehaltlich  der  Kongrua  de«  Kaplans 
inkorporiert.  Das  Vermögen  der  Bruderschaft  in  Höhe  von  28000  fl.  wurde  auch  ferner- 
hin getrennt  verwaltet  und  bei  der  Errichtung  der  Münsterpfarrei  im  Jahre  1813  als 
Hauptstock  derselben  zugeteilt.  Nach  der  Volkszählung  von  1774  wohnten  dnmals  drei 
Gymnasialprofessoren,  Exjesuiten,  in  dem  Hause  zur  Miete.  1808  wohnte  darin  der  Kaplan 
Ganter  von  St.  Johann,  der  seit  1801  als  letzter  die  Fünfwundenkaplanei  bekleidete.  Nach 
Schließung  der  Kirche  St.  Johann  wurde  er  Organist  im  Münster  und  lebte  noch  in  den 
zwanziger  Jahren  des  19.  Jahrhunderts.  Offenbar  bewohnte  er  lebtäglich  das  Haus.  Als- 
dann wurde  es  von  der  badischen  Domäne  seinem  heutigen  Zweck,  als  Mesnerhaus  der 
Münsterpfarrei  zu  dienen,  gewidmet.  Dem  Grundbuch  des  19.  Jahrhunderts  blieb  das 
Objekt  fremd,  erst  1899  wurde  der  Münsterkirchenfond  als  Eigentümer  eingetragen. 
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Nr.  5 zur  Rebe  (So  benannt  1551.) 

Grundstück  von  237  m*  mit  vierstöckigem  Wohnhaus,  zweistöckigem  Hinterbaus  und 
einstöckigem  Waschhaus.  Front  7,59  m,  Tiefe  28  m.  Alte  Nr.  124  und  123,  Lgb.  Nr.  155. 

Das  Haus  umfaßt  die  früheren  Nummern  124  und  123,  welche  seit  1835  jeweils 
in  einer  Hand  blieben.  Bei  Einführung  der  heutigen  Numerierung  im  Jahre  1876  er- 
hielten sie  die  Eiuheitsuummer  5. 

Ohne  die  Situation  im  einzelnen  festlegen  zu  können,  treffen  wir  um  das  Jahr 
1267  als  erste  Erwerbung  der  Gründer-Chorherren  des  Stifts  St.  Johann  mehrere  Häuser, 
die  vormals  einem  Laien  namens  Auer  (domus  Owarii)  gehörten.  Sie  worden  als  vor 
dem  Steinhaus  der  Kirche  St.  Johann  gelegen  bezeichnet.  Da  letzteres  mit  dem  ab- 
gebrochenen Bau  nördlich  der  Kirche  St.  Johann  identifiziert  wurde  (vgl.  Brücken- 
gasse Nr.  1,  S.  239),  können  die  Objekte  nur  an  der  hier  in  Betracht  kommenden  Stelle 
gesucht  werden.  Das  Münstermesnerhaus  dürfte,  wie  vorhin  bemerkt,  dazu  gehört  haben 
(vgl.  S.  240).  Begreiflicherweise  suchten  die  Gründer  des  Chorstifts  St.  Johann,  die  ihrer 
Kirche  am  nächsten  gelegenen  Grundstücko  in  erster  Linie  für  Kanonikatkurien  zu  er- 
werben. Indes  verkaufte  das  junge  Stift  schon  vor  1269  wieder  zwei  dieser  Häuser 
und  verwandte  den  Erlös  zum  Bau  des  neuen  Kirchenchors.  Im  Jahre  1269  verlieb 
der  Domherr  Ruprecht  von  Tannenfels  zwei  ihm  als  Klaustrallchen  zustehende,  vor 
rnals  Konrad  Auer  gehörige  Häuser  und  Hofstätten  vor  dem  Steinhaus  der  Kirche 
St.  Johann  als  Zinseigengüter  an  Pilgrim  Sehönenstand  und  mag.  Konrad,  genannt 
Amtmann  (minister)  des  Domherrn  Burkhard  von  Zofingen.1  In  diesen  zwei  Klaustrallehen- 
gütern  sind  die  beiden  Parzellen  der  heutigen  Brückengasse  Nr.  5 zu  erblicken.  An 
Wahrscheinlichkeit  gewinnt  die  Ansetzung  dieser  Nachrichten  durch  die  bis  ins  19. 
Jahrhundert  nachzuweisende  Zinspiticht  beider  Objekte  gegenüber  dem  Domkapitel.  Sie 
erklärt  auch  am  einfachsten,  daß  dieselben  später  als  Pfründhäuser  für  Domkaplaneien 
Verwendung  finden  konnten.  Freilich  versagen  die  Nachrichten  zunächst  völlig. 

a)  Alte  Nr.  124,  zur  Rebe. 

Nur  vereinzelt  stoßen  wir  in  früherer  Zeit  auf  Nachrichten,  welche  sich  auf 
dieses  Haus  beziehen.  Soweit  sie  zurückreichen,  war  es  immer  Pfründhaus  einer  nicht 
näher  bezeichncten  Müusterkaplanei.  In  den  Steuerbüchern  von  1430—1438  figuriert 
es  als  «her  Johann  Boschen  hus*,  1511  als  «her  Simon  Zieglers  pfrundhus».  Es 
scheint  demnach,  wenigstens  in  früher  Zeit,  steuerbar  gewesen  zu  sein.  1536  wurde  das 
Haus  von  der  Kirchenpllege  für  100  fl.  an  Kürsner  Konrad  Mayer  verkauft  und  1551 
der  Pfründe  restituiert.  Im  Jahre  1665  wurde  dieses  und  das  Nachbarhaus  (b)  von  den 
Domkaplänen  Heinrich  Haager  und  Hans  Jakob  Rußer  bewohnt.  Der  Seelenbeschrieb 
von  1774  weist  hier  folgenden  Eintrag  auf:  «ein  beneficiathaus  in  das  dombcapitel  gehörig; 
modo  vacat»;  1808  gehörte  cs  noch  dem  säkularisierten  Domstift  und  wurde  bewohut 
von  Joseph  Weiblin,  FV.  400  11.  Dagegen  steht  seit  1824  der  Schüttcknccht  Johann  1/jrenz 
als  Eigentümer  fest.  Von  diesem  kaufte  es  im  Jahre  1835  der  Schneidermeister  Johann 
Nopomuk  Raubor.  FV.  500  fl.  [noch  1832  bloß  400  fl.],  Kaufpreis  ....  600  11. 

b)  Alte  Nr.  123. 

Seit  1418,  wo  wir  in  dem  Priester  Hans  Miger  erstmals  einen  Inhaber  des 
Hauses  kennen  lernen,  bis  za  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  war  cs  immer  von  Geist- 

1 Beycrle,  Urtt.  Nr.  52. 

ikomUuiiCT  HAuwcrbuch  Q.  31 
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Mflnsterslra&e  Nr.  12t.  123.  122. 


Brflckengasse  Nr.  5,  7. 


liehen  bewohnt.  In  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  wird  es  mehrfach  als 
Ffründhaus  S.  Crucis  et  Peiagii  im  Münster  bezeichnet.  Es  darf  wohl  angenommen 
werden,  daß  es  von  jeher  dieser  Kaplanci  gehörte.'  Hans  Miger  hatte  es  im  Besitz 
bis  1441;  «her  Conrat  Meßlins  hus»  heißt  es  1511  und  Pfründhaus  des  Hans  Zündeli 
im  Jahre  1650.  Der  Domkaplan  Ulrich  Koschach  war  1774  und  noch  1788  Inhaber, 
während  1808  als  Bewohner  des  domstiftischcn  Hauses  der  Dekan  Elbe  von  Rauisen 
genannt  wird.  Von  dor  Domäne  erwarb  es  die  Witwe  Joseplia  Cros  geh.  Roth,  welche 
schon  1825  Besitzerin  war,  von  dieser  kaulte  es  1829  Michael  Scherer  und  vom  letztem 
1830  der  Schneider  Johann  Nepomuk  Rauher.  FV.  [seit  1808]  400  fl„  Kaufpreis  jeweils 
952  fl.  Boi  Kauf  von  1829  und  1830  vermerkt  das  Grundbuch  einen  Grundzins  von 
1 fl.  48'/,  kr.  in  zwei  Posten  von  1 fl.  5 kr.  und  43'/,  kr.,  die  dieses  Haus  damals  an 


die  Domüneuverwaltung,  früher  an  das  Domstift,  zu  entrichten  hatte. 

c)  Eigentumsverhältnisse  von  a)  und  b)  seit  1835. 

1861  Firma  Macaire  <fe  Co.  kauft  auf  Gant  für 4001  ft. 

1863  Viktualienhändler  Joseph  Tlioma  kauft;  FV.  5600  fl.,  Kaufpreis  . . . 6000  fl. 

1874  Witwe  Anna  Maria  Tbonm  geb.  Daum  kauft  für 7360  fl. 

und  übergibt  1886  dem  Kolporteur  August  Hermann  Tlioma,  ihrem  Sohn,  zum  Anschlag 
von 10000  M. 


Nr.  7,  zum  Schwarzen  Bock  (Name  belegt  seit  1423). 

Grundstück  von  88  in'  mit  vierstöckigem  Wohnhaus.  Front  5,79  m,  Tiefe  15  m. 
Alte  Nr.  122,  Lgb.  Nr.  154. 

Eigentumsverhältnisse.  Johann  Nägeli  und  Ehefrau  Anna  verkauften  1423 
das  Haus  an  Anne  Tischuiacherin  und  ihre  damaligen  und  künftigen  Kinder  von 
Meister  Johann  Pollin.  Einen  Kaufpreis  gibt  das  Ammanngerichtsprotokoll  nicht  an. 
Die  Käuferin  ist  jedenfalls  identisch  mit  der  von  den  Steuerbüchern  bis  1432  hier  an- 
geführten Anna  von  Arbon  nebst  Kindern.  Auf  sie  folgten  1434 — 1436  Niclaus  Tokker, 
1438—1456  ein  Tütziun,  1457 — 1478  Heinrich  Büsch«,  1479  und  noch  1512  Wilhelm 
Büscber.  Unmittelbarer  Nachfolger  des  letztem  war  Jerg  [Moz],  Tischmacher,  der  1548 
noch  als  Inhaber  genannt  wird. 

1549  Margreth  Mözin  sowie  Marina  Müzin  mit  Ehemann  Zacharias  Schrefi  verkaufen 


an  Walpurga  und  Anna  Mözin  ihre  «gcreehtigkeiti  an  dem  Ilaus  für  . . n.  110  fl. 
1567  Die  Kinder  des  Z.  Sehröfi  und  andere  als  Erben  dor  Katharina  Mözin  verkaufen 
an  den  Schuhmacher  Hans  Schmid,  der  1577  noch  Besitzer  war,  für  . . n.  189  ß. 

1586  erscheint  Albrecht  Thanner  als  Eigentümer. 

1587  Abraham  Bögli  und  Ehefrau  Agatha  Etterin  verkaufen  an  den  Schneider  Hilarius 

Frey  für n.  90  fl. 

1616  H.  Frey  verkauft  an  seinen  Tochtermann  Mathias  Thäschler,  B.  v.  K. , der  noch 
1629  als  Inhaber  vorkommt,  für n.  100  fl. 


1650  und  noch  1662  gehört  das  Haus  dem  Hafner  Johannes  Vogler,  B.  v.  K.,  der  in  erster 
Elie  mit  Katharina  Thäschlerin  verehlicht  war. 

1 Wann  sie  gegründet  wurde,  ist  noeh  unbekannt.  Ein  bL  Ki-euzaltar  im  Münder  und  dessen 
Priester  wird  1269  erstmals  erwähnt;  er  stand  in  einer  der  acht  Kapellen,  die  1224  als  tex  antiquo*  be- 
stehend bezeichnet  werden.  Beyerlc,  Urkk.  Nr.  51,  9;  vgl.  Regg.  ep.  Const.  Nr.  3279. 
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1683  Der  Hafner  Hans  Konrad  Vogler,  Sohn  des  Johannes  Vogler,  verkauft  an  den 

Schuhmacher  Hans  Georg  Bosch  sein  ererbtes  Haus  für |br.]  400  fl. 

1099  Der  Schuhmacher  Antoni  Schaffer,  B.  v.  K.,  erwirbt  auf  Gant  des  «entwichenen»  H.  G. 

Bosch  für 550  fl. 

1709  Der  Bürger  Peter  Bader  verkauft  an  den  Gärtner  Joseph  Weltin,  B.  v.  K. , dessen 

Witwo  im  Jahre  1737  als  Inhaberin  genannt  wird,  für 500  fl. 

1788  Witwe  Franziska  Weltin  geb.  Faber  [jedenfalls  identisch  mit  der  vom  Seelen- 
beschrieb des  Jahres  1774  genannten  Maria  Antonia  Weltin  geb.  Faber]  verkauft  an 
ihren  Tochtermann  Nikolaus  Rösch,  Bürger  und  Handelsmann,  das  Haus  nebst  Mobiliar. 
Verkäuferin  behält  lebtäglich  Wohnung  im  Hause.  Käufer  übernimmt  die  «gesamte  haud- 


lung  der  Verkäuferin  für  900  fl.».  Kaufpreis  des  Hauses 600  ft. 

1826  Katharina  geb.  Weltin,  Witwe  des  Nikolaus  Rösch  [seit  1792]  verkauft  an  den 
Stcinhauennei8ter  Xaver  Hummel.  FV.  1792  und  1796  800  fl.,  1808  300  fl.  [I] ; 1825  700  fl., 

1827  wegen  «Verbesserung»  auf  900  fl.  erhöht.  Kaufpreis 901  fl. 

1847  Schuhmacher  Kaspar  ßuchroüller  kauft.  FV.  2900  fl.  Kaufpreis  . . . 3850  fl. 
1864  Landwirt  Michael  Wicker  übernimmt  aus  Vergleich  mit  Buchmülier. 

1869  Schreiner  Konrad  Köhler  kauft  für 2200  fl. 

1870  Uhrmacher  Anton  Staiger  kauft  für 3200  fl. 


Belastungen.  Bei  Kauf  von  1423  war  das  Haus  unbelastet  und  «recht  eigen». 

1549  1.  der  Madlena  Werlin,  abl.  Zins  2 fl.;  2.  dem  Joachim  von  L'lm,  abl.  Zins  5 fl. 

1567  Ziff.  1 jetzt  dem  Jakob  Schryber,  2 »eit  1550  dem  Stift  St.  Stephan  [St.  Andrcasaltarj. 

1577  Ziff.  1 jetzt  der  Sammlung,  2;  ferner  neu  3.  Sixt  Staigers  sei.  Kindern,  Dar- 
lehen 70  fl. 

1586  Ziff.  1 jetzt  der  Hofstatt  zu  Armenleuten,  2,  3;  ferner  neu  4.  den  Kindern 
A.  Thanners,  Sicherung  von  mütterlichem  Gut,  250  fl. 

1667  Ziff.  1,  2,  3;  ferner  vielleicht  mit  4 zusammenhängend,  5.  den  Kindern  der  Frau 
Böglis  aus  Ehe  mit  Hans  Schrnid  sei.  200  fl. 

1589  Ziff.  1,  2,  3,  von  5 noch  150  fl. 

1602  Ziff.  2;  ferner  neu  6.  der  Tochter  des  H.  Frey  aus  Ehe  mit  Ursula  Mayer,  Sicherung 
von  300  11. 

1616  Ziff.  2,  6 Gläubigerin  jetzt  Ehefrau  des  Frey. 

1627  Ziff.  2;  ferner  neu  7.  der  Rosgartenzunft,  Darlehen  100  fl. 

1650  Ziff.  2,  7 ; ferner  neu  8.  der  Frau  Kath.  Schmidin,  Darlehen  100  fl. 

1662  Ziff.  2,  7,  8 jetzt  dem  H.  Ludwig  Kolp,  des  Rats;  ferner  neu  9.  den  erstehe  liehen 
Kindern  Voglers  von  Kath.  Täschler,  Sicherung  353  fl. 

1683  Ziff.  2;  ferner  {vielleicht  mit  7 oder  8 identisch]  10.  dem  Hans  Jak.  Kompter, 
Seiler,  Schuld  100  fl. 

1699  «verschiedene  capitolien,  welche  käufer  nach  inhalt  der  prioritct-urthel  zu  be- 
zahlen überuomben». 

1709,  1788  unbelastet. 

1804  neu  11.  den  Kindern  der  Witwe  des  N.  Rösch  von  dem  Genannten,  Sicherung 
858  fl.,  Zusatzpfand  ein  zweites  Haus. 
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Brückcagasse  Nr.  9. 


Nr.  9,  zum  Roten  Stern  (Name  belegt  seit  ungefähr  1550). 
Grundstück  von  80  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus  und  Holzschopf.  Frout  6,45  m, 
Tiefe  14  m.  Alte  Nr.  121,  Lgb.  Nr.  153. 
Eigentumsverhältnisse.  Als  Zinseigen  mit  Zinspflicht  von  12  jl.  .4  an  die 
Dompropstei  erscheint  das  Haus  im  Jahre  1427.  Sein  Besitzer  Uli  Pflenner,  schon 
1418  und  bis  1438  belegt,  verkaufte  damals  im  Verein  mit  seinem  Bruder  und  dem  Jojhann] 
von  Negersegg  alias  Stichdenwirt  als  Bürgen  [«mitgülten»]  für  bar  100  lb.  h.  an  Burkhart 
Fry  eine  Rente  von  ß V,  lb.  h.  ab  dem  Hause.  Fernere  Inhaber  waren  Ulrich  Tendier, 
der  Besitzer  des  anstoßenden  Hauses  zum  Gelben  Hchaf  (Inselgasse  Nr.  7),  von  1439  — 1442; 
ein  Sehmeltz  1443 — 1452,  Meister  Hans  Murer  der  Maler  1453  — 1458,  der  Scherer  das 
Münch  1459  bis  1499  und  seine  Erben  bis  1500;  der  Barbier  Ulrich  Kündigmau  seit  1501. 
1541  Die  Kinder  des  verstorbenen  Bürgers  Gebhard  Schellhas  verkaufen  an  den  Bürger 

Bastian  Widenman  für [n.J  36  fl. 

1556  Widenman  verkauft  an  den  Kürsner  Hans  Jerger  für n.  233  fl. 

1579  Die  Witwe  Jergers  verkauft  an  ihren  Sohn  Bernhard  Jerger,  B.  v.  K.  und  Kürsner. 
Sie  behält  lebtüglich  Wohnung  im  Hause;  will  sie  nicht  mehr  darin  bleiben,  so  muH 
Käufer  ihr  für  anderweitige  Wohnung  den  Mietzins  bezahlen.  Kaufpreis  . n.  68  fl. 
1594  Bernhard  Jerger  verkauft  an  den  Barbierer  Hans  von  Bingen,  der  noch  1619 

Inhaber  des  Hauses  ist,  für n.  203  fl. 

1625  und  noch  1629  gehört  das  Haus  dem  Barbierer  Barthlomc  von  Bingen. 

1659  Hans  Lenhart  Contamina  verkauft  an  seinen  Vetter  Anthoni  Contamina,  Kauf- 
preis   br.  525  fl. 

1699  und  ff.  ist  Eigentümer  ein  Johannes  Gsell. 

1729  Witwe  Anna  Maria  Gsellin  gob.  Wagnerin  verkauft  an  den  Gärtner  Joseph  Brunner, 
B.  v.  K.  Verkäuferin  wohnt  drei  im  Hause  von  Januar  bis  Ostern ; hernach  hat  der 

Käufer  ihr  jährlich  einen  Dukaten  zu  gehen.  Kaufpreis 450  fl. 

1737  J.  Brunner  verkauft  an  den  Schneidermeister  Baithas  Kehn  jnn.,  B.  v.  K.;  Kauf- 
preis   620  fl. 

1739  Baltas  Föhn  verkauft  an  den  Schuhmacher  Adam  Sax,  B.  v.  K.,  für  . 600  fl. 

Seit  1774  treffen  wir  das  Haus  im  Besitz  des  Schusterineistcrs  Franz  Schilling, 
B.  v.  K.,  auf  dessen  Gant  der  Bürger  und  Handelsmann  Niklas  Rösch  cs  1790  zum 
Preis  von  690  fl.  erwarb.  Von  der  Witwe  des  Rösch,  welche  Beit  1795  das  Haus  ver- 
steuerte, ging  cs  über  an  die  Kinder  Rösch ; 1825  und  noch  1832  war  Eigentümer  ein 
Karl  Rösch,  während  es  erbweise  1840  der  ledigen  Johanna  Rösch  zufiel. 

1841  Scbifl'skapitüu  Fidel  Bruder  kauft  von  Johanna  Rösch.  KV.  1792,  1796  700  fl., 

seit  1808  400  fl.;  Kaufpreis  1400  fl. 

1842  Schustcmieister  Karl  Sigg  kauft;  FV.  1050  fl.,  Kaufpreis 1950  fl. 

1873  Obergang  an  die  Ehefrau  des  Schreiners  Julius  Joseph  Butscher,  geh.  Sigg;  FV. 

(1863)  2750,  Anschlag 3000  fl. 

1882  Zimmermann  Kaspar  Kempf  kauft  für 11100  M. 

Belastungen. 

1427  1 . der  Dompropstei , Bodenzins  1 2 .4 ; neu  2.  dem  Burkart  Frey,  abl.  Rente  6'|j  lb.  h. 
1541  Ziff.  1;  ferner  3.  dem  Ludi  Kietbamer,  abl.  Zins  1 lb.  .4;  4.  den  Erben  der 
Verena  Böckin,  Schuld  27  fl. 

1556  Ziff.  1,  3 jetzt  der  Balte  bezw.  den  Feidsicchen. 
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1579  Ziff.  1, 3;  ferner  5.  dem  Gebhart  Stacher,  Schuld  65  fl. ; 6.  dem  JergRißer,  abl.  Zins  5 fl. 
1581  Ziff.  1,  3,  6;  ferner  neu  7.  den  Kindern  C.  Schuolers,  Darlehen  100  fl.,  Bürge: 
Michael  Keller  mit  seinem  Haus. 

1587  Ziff.  1,  3,  6,  von  7 noch  GO  fl. 

1594  Ziff.  1,  3;  ferner  8.  dem  Hans  Schwank!:  jun.,  Schuld  100  fl. 

1625  Ziff.  1;  ferner  neu  9.  dem  Stift  St.  Johann,  Schuld  120  fl.,  davon  60  fl.  «bey  dem 
kilchbrueh»  für  die  verstorbenen  Eltern  des  Hausinhabers,  60  fl.  zu  einem  Jahr- 
tag mit  drei  Messen;  neu  10.  dem  Niclas  Brücbii,  Darlehen  1 10  fl. 

1628  Ziff.  1,  9,  10;  ferner  11.  dem  Aichmüller,  Schuld  100  fl.;  neu  12.  dem  Niclas 
Brücbliu,  Darlehen  100  fl. 

1629  Ziff.  1,  9,  10,  12;  ferner  neu  13.  dem  Jakob  Contamina,  Darlehen  500  fl. 

1659  Ziff.  1 , 9;  ferner  14.  dem  H.  C.  Wehe,  Schuld  125  fl.,  dazu  Zinsrückstände  von 
9 und  14,  zusammen  30  fl. 

1729  Ziff.  1,  9,  14  jetzt  den  Ilaintzlerischen  Erben. 

1734  Ziff.  1,  9,  14;  ferner  neu  15.  dem  Chorherrn  von  St.  Johann  Dom.  Gasser, 
[Darlehen]  130  fl. 

1737  Ziff  1,  9,  14;  ferner:  der  Dukaten  [==  4 fl.  10  kr.]  jährlich  an  die  Anna  Maria 
Gsellin,  die  nun  in  das  Leprosorium  aufgenommen  worden,  ist  vom  Käufer,  herab- 
gesetzt auf  3 fl.,  weiter  zu  entrichten ; vgl.  Eigentumsverhältnisse  zum  Jahr  1729. 
Die  von  Ziff.  15  noch  testierenden  92  fl.  übernimmt  Käufer  ebenfalls.  Beide  Posten 
Bollen  auf  ein  anderes  llaus,  das  Käufer  erwerben  will,  gelegt  werden. 

1739  Ziff.  1,  9,  14;  ferner  16.  dem  Domfabrikamt , [Darlehen]  200  fl.;  17.  dem 
Friedr.  Jos.  Duri  [Darlehen]  100  fl. 

1877  Ziff  1;  ferner  neu  18.  dem  Joh.  Ulr.  Diethelm  von  Utwil,  für  Leder  sowie 
Darlehen  200  fl. 

1790  Ziff.  1. 

1841  Ziff.  1,  an  die  Domänenverwaltung. 

Nr.  ii,  zum  Riesen  (Name  belegt  seit  1371). 

Grundstück  von  164  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus  und  dreistöckigem  Nebenhaus. 
Front  19  m,  Tiefe  [=  Front  an  der  Inselgasse]  7,26  m.  Alte  Nr.  893,  Lgb.  Nr.  10. 

Im  Jahre  1 252 1 übertrug  das  Domkapitel  dem  Bürger  Ulrich  Kcsswiler  das  hölzerne 
Haus  mit  der  Hofstätts  in  der  Tümpfelgasse  »an  dem  orte»,  welches  »quasi  consumpta 
foret  nimia  vetustatc»,  als  Erblehcn  gegen  einen  jährlichen  Zins  von  1 lb.  5 jk  -f.  Jeden- 
falls wurde  dann  im  Laufe  der  nächsten  Jahre  hier  ein  Neubau  errichtet.  Denselben 
verkaufte  Ulrich  Kesswiler,  Pfarrer  in  Leustetten,  wahrscheinlich  Sohn  und  Erbe  des 
Erwerbers  von  1252,  im  Jahre  1296*  für  45  lb.  an  den  Bürger  Burkhard  Altnauer; 
dos  Domkapitel  nahm  das  in  der  Tümpfelgasse  gegenüber  dem  Hause  des  Magisters 
Ulrich  von  Denkingen  (vgl.  Inselgasse  Nr.  5)  und  neben  jenem  des  Konrad  Amann  gelegene 
Objekt  von  dem  Vorkäufer  auf  und  verlieh  os  dem  Käufer  gegen  den  schon  genannten 
jährlichen  Zins.  Als  Eigentum  des  Stifts  Bischofzell  erscheint  das  Haus,  welches  sich 
damals  in  seinem  Lfmfange  mit  der  heutigen  Liegenschaft  Brückengasse  Nr.  11  deckte, 
im  Jahre  1323*,  und  zwar  wurde  es  von  dem  Stift  fllr  34  lb.  4 an  Johann  von  Walde 
1 Hejrerle,  l.'rik.  Nr.  SS,  — * A.  a.  O.  Nr.  104.  — 1 A.  a.  O.  Nr.  175. 
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verkauft.  Der  Kaufpreis  war  in  Gestalt  einer  Ewigrente  von  2 Ib.  10  |1.  4 zu  entrichten, 
unter  Beginn  der  Zahlungspflicht  nach  dem  Tode  dos  derzeitigen  Lcibzuchtbcreehtigten 
Heinrich  von  Iberg.  Der  Käufer  verzichtete  auf  das  Eigentum  zugunsten  der  Ver- 
käufer und  empfing  das  Haus  von  diesen  als  «Erbzinslehen»  gegen  jährlich  '/«  Viertel 
Wachs  und  Ehrschatz  von  ein  Viertel  Landwein. 

Es  wird  noch  1718  als  Lehen  vom  Stift  Bischofszell  bezeichnet.  An  seiner  Stelle 
standen  1371  und  bis  Eude  des  16.  Jahrhunderts  zwei  Häuser,  das  eine  zum  Kiesen, 
das  andere  im  16.  Jahrhundert  zum  Dreifuß  genannt;  der  Ewigzins  an  das  Stift  Bischofs- 
zell  verteilte  sich  so,  daß  auf  dem  Riesen  l1!,,  auf  dem  Dreifuß  I Ib.  4 lasteten.  Beide 
kamen  1519  in  eine  Hand  und  blieben  es  fortab  bis  heute,  wurden  aber  noch  bis  1580 
als  zwei  gesonderte  Grundstücke  auseinandergebalten.  Als  eines  erscheinen  sie  wieder  seit 
1600  unter  dem  Namen  zum  Riesen;  cs  war  bis  zu  dem  Neubau  im  Jahre  1886  mit 
einem  Riesen  in  ritterlicher  Rüstung  bemalt.  Hinsichtlich  der  Eigentumsverhältnisse  sind 
demnach  die  beiden  Objekte  von  1371  bis  1519,  hinsichtlich  der  Belastungen  von  1371 
bis  1580  getrennt  zu  bohandeln. 

a)  Haus  zum  Riesen  (Eckhaus), 

Eigentumsverhältnisse.  Um  das  Haus  «zc  dem  Risen»  stritten  sich  1371 
die  Akkerin  von  Petershausen,  welche  es  als  ihr  Erbgut  beanspruchte,  und  die  Müllerin, 
welche  behauptete  «es  wär  ir  verlihen  mit  ir  würt  sei.  dem  murer  und  och  nach  einem 
tode».  Der  Rat  entschied  zugunsten  der  Müllerin.'  Zu  Anfang  1415  zog  nach 
Richentals  Konzilschronik  in  Konstanz  ein  und  in  das  Hans  zum  Riesen  <ain  ertzbischof 
von  Ungern  AndreaB  Colocensis  mit  18  pferden».’  Aus  dem  15.  Jahrhundert  sind 
folgende  Besitzer  zu  nennen:  Ulrich  Dum  oder  Thum  1426—1435,  llaintz  Rietbamer 
1436—1446,  die  Riethaimcrin  1447 — 1448,  Lienhart  8|>ecker  1449—1499.  Es  folgten 
dann  1500  die  Speckerin  und  1501  der  minderjährige  Burkart  Specker,  der  das  Haus 
noch  1512  versteuerte. 

1519  Klara  Speckerin,  Witwe  des  Goldschmieds  HanB  Erlach,  und  die  minder- 
jährigen Kinder  des  Prokurators  Friedrich  Schwegler,  Friedrich  und  Ursula,  verkaufen 

an  den  Bäckor  Wernhart  Kromor,  B.  v.  K.,  für n.  280  fl. 

Die  ferneren  Besitzer  im  16.  Jahrhundert  siehe  unter  c). 

Belastungen.  Du  die  beiden  Teilhäuser,  obwohl  seit  1519  in  einer  Hand, 
nebeneinander  sowohl  gesonderte  als  auch  gemeinschaftliche  Belastung  aufweisen,  so 
müssen  die  Lasten  hier  auseinandcrgehalten  werden.  Es  folgen  demnach  für  die  Zeit 
von  1371  bis  ausschließlich  1580  die  den  Riesen  als  Teilhaus,  sowie  die  ihn  gemein- 
schaftlich mit  dem  Dreifaß  betreffenden  Lasten. 

1371  1.  dem  Stift  Bischofszell  Ewig/.ins  l'|,  lb.  4. 

1426  Ziff.  1;  ferner  neu  2.  dem  B.  Vogt,  Schuld  9 lb.  &'/,  ji.  4- 
1519  Ziff.  1;  ferner  3.  «ins  Münster  bodenzins»  5 |$.  8 4 und  Vierling  Wachs; 

4.  dem  Hans  Egkman,  abl.  Rente  2 fl. 

1538  Ziff.  1,  von  3 hier  nur  5 ji.  4 dem  Domkapitel.  Gemeinschaftlich  (?]:  5.  nacli 
Hascnwilcr  an  eine  Pfründe,  abl.  Zins  2 fl.;  ferner  6.  der  Kirehenpflege  5 fl.  und 
7.  den  Verkäufern  10  fl. 

1564  Ziff.  1,  3 dem  Domstift,  Bodenzins  5 ji.  4;  ferner  8.  dem  Stift  St.  Stephan,  Bodenzins 
8 4.  Gemeinschaftlich  außer  Ziff.  5 folgende  Posten : 9.  dem  Predigerkloster,  abl. 

1 Stadtarchiv  Konstanz,  Geinichtbuch  1368—1441,  Nr.  41.  — 1 Buck,  Riehenlal,  46. 
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Zins  5 fl.;  10.  den  Erben  Barth.  Hennis,  abl.  Zins  5 fl.;  11.  dem  Innor-Thonnen- 
Amt,  abl.  Zins  3 fl.;  12.  dem  Philipp  Metnbcrger  sen.,  ahl.  Zins  3 fl. 

b)  Haus  rum  Dreifuß. 

Eigentumsverhältnisse.  Im  Jahre  1372  wird  das  Haus  als  oben  an  Nr.  11a 
anstoßend  unter  der  Bezeichnung  «das  abts  hus  von  Petershusen»  erwähnt.  Da 
das  Kloster  Petershausen  im  selben  Jahre  das  Haus  zum  Hirschhorn  (Johanngasse 
Nr.  1)  erwarb so  ist  anzunehmen,  daß  es  dieses  Objekt  bald  nach  dem  genannten 
Zeitpunkt  veräußerte.  Es  erscheint  1420  im  Besitz  des  Ulrich  Gutjar,  der  es  mit  einer 
Rente  von  10  (1.  ./  belastete.  Der  Anteil  des  Dreifuß  von  1 lb.  „J  an  dem  Lehenzins  von 
2‘|,  lb.  ,.J  an  das  Stift  Bischofszell  wird  in  dem  Rentbrief  augemerkt,  dabei  das  Haus 
als  [Zins-]  Eigen  bezeichnet.  Die  1 lb.  ,f  Rente  wurde  versteuert.  Die  Gutjar  behielten 
das  Haus  bis  1456,  und  zwar  erscheint  1420  die  Gutjarin,  wahrscheinlich  Witwo  des 
Ulrich,  und  seit  143f>  wieder  ein  Ulrich  Gutjar,  otfenbar  Sohn  der  vorgenannten.  Es 
folgten  als  Inhaber  Hans  Katz  von  1457  und  noch  1479,  dann  bis  1490  Konrad  Katz, 
1491  — 1493  Jakob  Katz,  1494—1499  Ulrich  Grüning  und  endlich  1500  der  Bäcker 
Wember  Kromer,  welcher  1519  den  damaligen  Riesen  hinzuerwarb.  Seitdem  blieben 
beide  näuser  in  einer  Hand. 

Belastungen.  1371  1.  dem  Stift  Bischofszell,  Ewigzins  1 lb.  -f. 

1426  Ziff.  1;  ferner  2.  dem  N.  Bruner,  abl.  Rente  1 lb.  ^f;  sowie  neu  3.  dom  Johann 
KUmerlin,  Rentuuflagc  von  abl.  10  jk  ,j.  Ziff.  2 und  3 sind  zu  Beginn  des  16.  Jahr- 
hunderts bereits  verschwundcu. 

1619  Ziff.  1.  Die  seit  1519  mit  dem  Riesen  gemeinschaftlichen  Lasten  siehe  unter  a). 

c)  Haus  zum  Riesen  (Vereinigung  von  a und  b). 
Eigentumsverhältnisse.  1538  Die  Kinder  der  verstorbenen  Bürgerin  Mar- 
greth  Wannerin,  gewesene  Ehefrau  des  Hans  Haid  [?],  welche  das  Haus  nebst  einem 
Weingarten  «uff  der  gant  umb  usstendig  zins,  die  sie  von  ihrem  großvater  Konrad 
Wanner  geerbt  mit  recht  gezogen»,  verkaufen  beide  Objekt«  an  den  Bäcker  Jakob 

Gasser,  B.  v.  K.,  für (n.)  bar  20  fl. 

1564  Dorothea  Hüetlinc,  Jakob  Gassers  Witwe,  verkauft  an  ihren  Sohn,  den  Bäcker 
Jakob  Gasser,  vorbehaltlich  eines  «zugrcchts»  der  Brüder  des  Käufers  bei  Wieder- 
verkauf, für n.  215  fl. 

1600  Die  Kinder  des  verstorbenen  Jakob  Gasser  verkaufen  an  den  Bäcker  Sebastian 

Hüetlin  für n.  312  fl. 

1645  ist  Inhaber  als  unmittelbarer  Nachfolger  Hüetlins  der  Weißbäcker  Michael  Mayer, 
B.  v.  K. 

1675  Michael  Mayer  verkauft  an  Weißbäeker  Hans  Georg  Preg,  B.  v.  K.,  für  br.  875  fl. 
1700  Die  Kinder  des  verstorbenen  Johannes  Spengler  verkaufen  an  den  Bürger  Joseph 

Antnni  Trueffer  für 800  fl. 

1703  Trueffer  verkauft  au  Jungfrau  Katharina  Rueffln  für br.  800  fl. 

1718  Maria  Veronika  Beutterin,  Witwe  des  J.  A.  Trueffer,  Bürgers  und  Consistorial- 

procurators,  verkauft  an  Jungfrau  Anna  Maria  Stchelin  für 680  fl. 

Ira  Jahre  1774  wird  als  Besitzer  vermerkt  der  Weißbäcker  Andreas  Schaller. 
Die  Steuerbücher  verzeichnen  als  solche  1786  und  1787  nebeneinander  Melchior  Sautter 

• Zeitsohrin  fär  iBe  Geschichte  des  Oherrheius  NI'.  13,  S.  6‘Jä. 
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«Stadl-Senior»  und  Andreas  Schalter,  seit  1788  den  Bäcker  Franz  Joseph  Sauttcr.  ln 
der  FV.  war  das  Haus  1792  und  noch  1832  angeschlagen  zu  000  fl.,  dessen  «Bäcker- 
gerechtigkeit» zu  150  fl. 

1844  Bäcker  Anton  Seyfried,  Schwiegersohn  des  Sauttcr,  erbt  das  Ilaus;  ebenso  der 


Haudlungskotnmis  Anton  Seyfried  im  Jahre  1849. 

1855  Bäcker  Matbäus  Steinhäuser  kauft  für  . 2400  fl. 

1866  erbt  M.  Steinhausers  Witwe  Therese  geh.  Joos  das  Haus.  FV.  [1863]  4650  fl-, 

Anschlag 4500  fl. 

1886  Kaufmann  Lukas  Birkenberger  kauft  für 15400  M. 


Belastungen.  Hinsichtlich  der  Lasten  wurden  seit  1680  die  beiden  Häuser 
als  Einheit  behandelt.  Die  Ziff.  1 derselben  erscheint  zusammengefaOt  zu  21/,  lb.  „f, 
wieder  wie  1323;  die  übrigen  Ziffern  bis  ausschließlich  Ziff.  13,  die  im  folgenden  auf- 
geführt  werden,  sind  die  unter  a)  notierten. 

1580  Ziff.  1,  3 fortab  5 jl  »f,  5,  [8],  9 ; ferner  neu  13.  dem  Stoffel  Taflinger,  Darlehen  100  fl. 

1588  Ziff.  1,  3,  5 «dem  Wilhelm  Gremlich  zu  Hasenwylcr»,  8,  9;  ferner  14.  den  Erben 

Sebastian  Villingers,  Schuld  aus  Weinkauf  70  fl.;  ferner  neu  15.  dem  Martin  Heiß, 
Darlehen  200  fl. 

1600  Ziff.  1,  3,  5,  8,  9;  ferner  16.  dem  Hans  Gumpost,  abl.  Zins  15'/,  fl. 

1665  Ziff.  1,  3,  8;  ferner  17.  dem  H.  J.  Welz  des  Gr.  Rat«  100  fl.;  18.  der  Maria  Haim, 

Witwe  des  M.  Bosch,  150  fl.;  19.  dem  Groß-Spital  125  fl. 

1675  Ziff.  1,  3,  8,  17,  18,  19;  ferner  20.  dem  Greg.  Scherp  zu  Überlingen  39  fl.;  21. 
dem  Hans  Fr.  Mayer  50  fl.;  22.  dem  Steueramt  an  Steuern  40  fl.;  dazu  Zins- 
rückstände 66  fl.  von  1,  20  fl.  von  17,  15  fl.  von  18,  40  fl.  von  19,  2 fl.  von  20, 
2 fl.  von  21,  sowie  93  fl.  «currentschulden». 

1700,  1703,  1718,  je  Ziff.  1,  3,  8. 

1815  Ziff.  1;  Gläubiger  von  3 und  8 jetzt  die  Domäncnverwaltung.  Letztere  zwei  Lasten 
wurden  1822  mit  4 fl.  21,1,  kr.  abgelöst. 


Nr.  na,  zum  Rosteisen  (Name  belegt  seit  dem  14.  Jahrhundert). 

Grundstück  von  94  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus  und  zweistöckigem  Stallgebäude. 

Front  6,30  m,  Tiefe  16  m.  Alte  Nr.  892,  Lgb.  Nr.  9. 

Im  Jahre  1323  gehörte  das  Ilaus  einer  »dicta  de  Schnezenhuscn».  Sein  «reht 
aigen»  Haus  und  Hofstätte  zum  Rostisen,  «die  ze  CoBteutz  an  dem  Tümpfel  gelegen 
sint  und  oben  stossont  an  mins  herren  hus  von  Petershusen  und  unnen  an  der  frowen 
bofstatt  vou  Zofingcn»,  an  welchen  er  seiner  Frau  Adelheid  in  Höhe  von  501b.  -J  ein 
Pfand  bestellt  batte,  schenkte  1372  der  Schuhmacher  Ulrich  Guthor  [Gutjahr],  B.  v.  K., 
dem  Fischer  Konrad  Scliindellin  und  dem  Schuhmacher  Claus  Höwer  «von  der  trüwe 
und  fnintschaft  wegen,  So  er  zu  inen  hctt>.  Ein  halbes  Jahr  später  verkauften  die  Be- 
schenkten und  die  Witwe  Guthers  ihre  Rechte  an  dem  Hause  für  84  lb.  4 an  den 
erstehelichen  Sohn  der  Witwe,  den  Fischer  Ulrich  Hoppcrzin,  B.  v.  K. 1 Der  Domherr 

1 Beyerle,  Uiik.  Nr.  33i,  334. 
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und  Offizial  des  Hofes  Johann  Molhard  stiftete  1380  im  Münster  einen  Altar  zu  Ehren 
der  hl.  Jungfrau  Maria,  des  Erzengels  Michael  und  der  hl.  Arbogast  und  Barbara.  Er 
stattete  ihn  neben  andern  Gütern  auch  aus  mit  dem  Haus  zum  Rostisen  im  Tümpfel, 
welches  er  wahrscheinlich  kurz  zuvor  zu  diesem  Zwecke  käuflich  erworben  hatte.*  Es 
blieb  von  da  ab  geistliches,  nicht  steuerbares  Eigentum.  Vermutlich  erster  Kaplan  der 
genannten  Pfründe  war  Konrad  Hayginger,  der  1382  belegt  ist.  Der  Altar  selbst  heißt 
in  diesem  Jahre  St.  Michaels-Altar,  dagegen  wurde  er  um  1500  und  noch  1808  nach  der 
hl.  Barbara  benannt.  Vermietet  war  das  Haus  1774  an  eine  Jungfrau  Haiderin,  während 
1808  der  Kaplan  Streitei  darin  wohnte.  Dio  Domänenverwaltung  verkaufte  es  im  Jahre 
1817  an  den  Professor  Friedrich  Lauber;  FV.  400  fl.,  Kaufpreis  ....  706  fl. 

1835  Josua  Kunz,  Modellstecber  von  Triboltingen,  kauft;  FV.  800  fl.,  Kaufpreis  950  fl. 
1839  Landwirt  Johann  Baptist  Männer  kauft;  FV.  800  fl.,  Kaufpreis.  . . 1500  fl. 

1860  Die  Witwe  Manners,  eine  geb.  Eisele,  erbt  das  Haus;  Anschlag.  . . 1600  fl. 

1879  Landwirt  Rudolf  Männer  kauft;  FV.  [ 1 863]  3000  fl.,  Kaufpreis  . . . 4260  M. 

1880  Kasemenwärter  Xaver  Günther  kauft  auf  Gant  für 5670  M. 

1885  Metzgermeister  Joseph  Felder  kauft  für 8100  M. 


Nr.  13  und  15,  Kloster  Zoffingen. 

Grundstück  von  2943  m*  einschl.  Rheingasse  Nr.  18.  Dreistöckiger  Hauptbau  mit  Seiten- 
bauten, dreistöckigem  Schulgebäude,  Zcllengebäude,  Turnhalle  etc.,  Kirche  mit  Seiten- 
turm, endlich  dreistöckiges  sogenanntes  Gasthaus  (Nr.  13].  Front  71  m,  durchschnitt- 
liche Tiefe  41  m.  Alte  Nr.  891,  Lgb.  Nr.  8. 

Literatur:  Marmor,  Topographie  355;  Th.  Martin,  Das  Kloster  Zofingen  1883; 
Kraus,  Kunstdenkmäler  I,  222  f.;  Eisolein,  Archivalien  des  Lehrinstituts  Zofingen,  in 
den  Mitteilungen  der  badischen  historischen  Kommission  Nr.  10  (1889)  80 — 96;  Baur, 
Die  Ausbreitung  der  Bettelorden  in  der  Diözese  Konstanz,  Freib.  Diöz.-Arch.  (Neue 
Folge),  Bd.  2 (1901),  50. 

Unter  den  klösterlichen  Niederlassungen  frommer  Frauen,  die  der  auch  in 
Konstanz  mächtig  sich  durchsetzenden  Ordensbewegung  des  13.  Jahrhunderts  ihre 
Entstehung  verdanken,  taucht  ein  kleiner  Frauenkonvent  auf,  der  zuerst  «die  Frauen 
an  der  Mure»  (priorissa  et  conventus  sororum,  que  dicuntur  in  muro  civitatis)  genannt 
wurde.  Mit  Recht  erblickt  die  Goschichtschrcibung  in  ihm  seit  langer  Zeit  den  Ur- 
sprung des  späteren  Klosters  Zoffingen.  Den  ersteren  Namen  trugen  die  Klosterfrauen 
von  der  Lago  ihres  Klösterchens,  das  sich  an  die  älteste  Stadtmauer  der  Niederburg 
anschloß,  den  letzteren  von  dem  Domscholastcr  Mag.  Burkhard  von  Zofingen,  Archi- 
diakon  des  Archidiakonats  Burgund,  einem  offenbar  gelehrten,  einflußreichen  und  be- 
güterten Domherrn,  welcher  in  feierlicher  Urkundo  vom  31.  Juli  1266  «dem  Konvent 
der  Frauen  an  der  Mauer»  das  ihm  gehörige  Haus  im  Tümpfel  mit  Baugrund,  Hof- 
raum und  Gartenländereien  (domum  suam  ...  in  loco  qui  dicitur  Tumphel  sitam  cum 
. . . curte,  curia  et  hortis)  als  unveräußerliches  Klostorgcbäude  zum  Geschenke  machte. 
Die  Widmung  wurde  in  der  Weise  vollzogen,  daß  Burkhard  von  Zofingen  das  Grund- 

1 Regg.  cp.  Const  Nr.  6574. 
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stück  dem  Domkapitel  auftrng  und  es  als  Wachszinseigon  von  der  Domkirclie  gegen 
jährlich  1 ff  Wachs  zunächst  selbst  zurückempfing  und  sodann  auf  die  Nonnen  über- 
trug. Nicht  völlig  aufklären  läßt  sich  das  Verhältnis  des  geschenkten  zu  dem  vorher  von 
ihnen  bewohnten  Hause.  Es  wird  sich  doch  wohl  so  verhalten  haben,  daß  die  Frauen  auf 
dem  verhältnismäßig  sehr  großen  Areal  des  heutigen  Besitzes  zunächst  ein  bescheidenes 
Haus  besaßen,  daß  ihnen  aber  erst  die  hinzutretende  Schenkung  des  Zofingcrs  Kaum  für 
eine  eigentliche  Kloeteranlage  mit  Kirche  schuf.  Das  geschenkte  Gelände  muß  außer- 
halb der  alten  Mauerlinie,  welche  durch  die  bürgerliche  Ummauerung  des  13.  Jahrhunderts 
überfiüssig  geworden  war,  gelegen  haben.  Denn  Gärten  hatten  innerhalb  des  engen  Mauer- 
gürtels der  alten  Niederburg  keinen  Platz.  So  gehörte  das  Areal  Magister  Burkhards  sicher 
in  den  Kranz  der  vor  die  bischöfliche  Ummauerung  gelagerten  sumpfigen  Vorflutgebiete, 
die  durch  Anschüttung  zu  brauchbarerem  Bau-  und  Gartenland  gemacht  wurden.  Zu- 
mal wir  wissen,  daß  das  anschließende  Gelände  des  späteren  Kleinspitälcs  (Kheinstraße  20) 
gleichfalls  durch  Auffüllung  gewonnen  wurde  und  daß  das  ganze  Gebiet  auf  der  andern 
(östlichen)  Seite  an  die  sumpfige  Ufereinbuchtung  grenzte,  welche  der  Gasse  den 
Namen  am  Tümpfel  gegeben  hat.  Auch  die  fehlende  Angabe  eines  Erw-erbstitels  durch 
Burkhard  von  Zofingen  sowie  der  an  die  Domkirche  bestellte  Wachszins  machen  cs 
wahrscheinlich , daß  wir  cs  mit  einer  Neuanlage  des  13.  Jahrhunderts  zu  tun  haben. 
Denn  eine  Reihe  von  Auffüllgrundstücken  begegnen  als  Wachszinsgüter. 

Durch  die  Schenkung  des  Domscholasters  blühte  das  der  hl.  Kathnrina  geweihte 
Klösterchen  rasch  auf.  Schon  im  folgenden  Jahre  1267  nahm  Bischof  Eberhard  II.  die 
junge  Gründung  in  seinen  Schutz  und  unterstellte  sie  der  Ordensregel  der  Augustiner- 
Eremiten.  Einige  Jahrzehnte  später  gab  Bischof  Gerhard  das  Kloster  unter  die  Leitung 
des  Dominikanerordens.  Als  Dominikanerinnenkonvent  hat  es  Bich  über  die  Keformations- 
zeit  hinweg  und  bis  auf  die  Gegenwart  erhalten. 

Die  vorhandenen  umfangreichen  Klosterbautcn  gehören  überwiegend  den  neueren 
Jahrhunderten  an.  Sie  haben  früher  nicht  einen  so  großen  Teil  des  Areals  überdeckt 
wie  heute.  Zwischen  dem  Kloster  und  den  südlich  anstoßenden  Häusern  der  Brücken- 
gösse  und  Rheinstraße  war  ursprünglich  ein  freier  Hofraum  und  ein  Durchgangsweg, 
der  in  der  verlängerten  Richtung  der  Niederburggasse  nach  der  Brückengasse  führte.  Zwei 
nachbarrechtliche  Urkunden  von  1277  und  1326'  bestätigen  dies  und  bewiesen  zudem, 
daß  der  Zugang  an  der  Rhoingasse  zuerst  verbaut  wurde.  Über  die  Benutzungsrechte  an 
der  das  Kloster  Zoffingen  vom  Kleinspitüle  (Kheinstraße  20)  trennenden  Zwischen- 
mauer, die  bis  an  das  Ufer  des  inneren  Rheinarmes  reichte,  wurde  im  Jahre  1360  ein 
Schiedsspruch  gefällt*,  der  auf  Vergrößerung  der  ICIostcrbauten  in  jener  Zeit  schließen 
läßt.  An  der  Brückengasse  war  der  Hofraum  zwischen  dem  Kloster  und  den  höher 
gelegenen  Bürgerhäusern  noch  im  Jahre  1372  nicht  überbaut,  hieß  vielmehr  «der  frowen 
von  Zovingen  hofstat >.  Erst  später  erstellte  hier  das  Kloster  sein  Gasthaus.  1786  erhielt 
cs  die  Nummer  100,  das  Kloster  selbst  die  Nr.  99.  Die  zweite  Numerierung  faßte 
beide  unter  Nr.  891  zusammen,  während  die  dritte  und  heute  geltende  sie  wieder 
trennt,  dos  alte  Gusthaus  des  Klosters  als  Nr.  13,  das  Kloster  als  Nr.  lö  bezeichnet. 

1 Beyerle,  Urik.  Nr.  70a  and  188a.  — * lieyorle,  l'rkk.  Nr.  283a. 
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(lr  die  heute  als  Inseigasso  zusammengefaßte  Ver- 
bindungslinie von  der  Rheininsel  nach  der  Un- 
tern Laube  fehlt  ea  an  einer  einheitlichen  Be- 
zeichnung aus  alter  Zeit.  Vielmehr  setzt  sich 
dieselbe  aus  drei  deutlich  geschiedenen  Bestand- 
teilen mit  eigenen  Namon  zusammen. 

Den  historischen  Kern  bildet  die  Strecke 
von  der  Brückengasse  bis  zur  Konradigasse.  Sie 
ist  nach  Westen  bis  in  die  Neuzeit  durch  das 
innere  Schottentor,  nach  Osten  durch  die  Gabe- 
lung in  Münsterstraße,  Predigergasse  und  Tümp- 
fei  begrenzt.  Stellt  auch  die  östliche  Teilstrecke 
der  heutigen  Iuselgasse,  die  alte  Predigergasse, 
eine  ziemlich  geradlinige  Verlängerung  des 
Mittelstückcs  dar,  so  hatte  sic  doch  in  ältester 
Zeit  nur  die  Bedeutung  einer  Seitengasse,  wäh- 
rend jenes  Bich  schon  durcli  seine  Breite  und  die  Größe  der  daranstellenden  Häuser 
als  wichtigsten  Teil  nicht  nur  des  Straßenzuges  selbBt,  sondern  der  ganzen  Niederburg 
erweist.  So  kann  es  nicht  wundernehmen,  daß  diese  Strecke  der  heutigen  Insclgasse 
bis  ins  19.  Jahrhundert  herein  einen  eigenen  Namen  überhaupt  nicht  führte,  sondern 
schlechthin  als  Niederburg  bezeichnet  wurde.1  Erst  die  zweite  Iläuserzilhlung  von  1806 
behandelte  dieselbe  als  Fortsetzung  der  heutigen  Gcriehtsgasse,  welche  sie  bei  der  Brauerei 
Buck  {Johanngasse  Nr.  7)  im  Bogen  herumführte,  und  nannte  den  so  gewonnenen  langen 
Straßenzug  von  der  Nordwcstecko  des  Münsterplatzes  bis  zur  Einmündung  der  Rhein- 
gasse  mit  Recht  die  «Langgusse».  Die  Häuser  zwischen  Rheingasse  und  Brückengusse 
rechnete  sie  dagegen  zu  beiden  Seiten  (Inselgassc  Nr.  18,  7,  9,  11),  inkonsequent  sogar 
die  Nordseite  der  Inselgasse  zwischen  Rhcingnssc  und  Tulengasse  (Nr.  20,  22,  24),  zur 
Rheinstraße. 

Die  östliche  Teilstrecke  der  Inselgasse,  von  der  Kreuzung  der  Brückengasse  bis 
hinunter  au  den  Bahnübergang,  die  Stelle  der  alten  Predigerbrücke,  lag  nur  zu  geringem 
Teil  innerhalb  der  Ummauening  der  ältesten  Niederburg.*  Wo  sic  in  stärkerer  Neigung 
gegen  den  Wasserspiegel  abfallt,  durchscluiitt  sie  vor  der  Gründung  des  Predigerklostcre 
(1236)  Gartenländereien  *,  mag  sie  auch  schon  damals  auf  eiito  Brücke  ausgemündet 

' So  nachweisbar  seil  1853.  Beyerte,  Urkk.  Nr.  450.  Offenbar  ist  der  Sprachgebrauch  viel  liier. 

1 Vgl.  oben  S.  168.  — * Vgt.  Theatergasse  Nr.  4,  üben  S.  418. 
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haben,  die  nach  der  frühzeitig  in  Anbau  genommenen  Rheininsel  führte.  Alsbald  nach 
der  Errichtung  des  herrlichen  Dominikanerklosters,  das  sofort  durch  den  weithalligon 
Kirchenbau,  durch  seine  einzigartige  Lage  und  durch  das  Predigtwort  seiner  Mönche  zu 
einem  Anziehungspunkt  für  Fern  und  Nah  wurde,  nahm  der  dahinführende  Weg  den 
Namen  Predigergassc  an.*  Der  Mangel  an  filteren  Nachrichten  trfigt  die  Schuld,  daß 
cs  nicht  möglich  ist,  eine  etwaige  ältere  Bezeichnung  nachzuweisen.  Predigergasse  hieß 
der  Weg  bis  zum  Jahre  1876. 

Der  westlichen  Teilstrecke  der  Inselgassc,  zwischen  dem  innem  und  äußern 
Schottentor  der  alten  Zeit,  hatte  die  Numerierung  von  1876  nur  ein  einziges  Anwesen,  das 
alte  Garnisonslazarctt  (Inselgasse  Nr.  30),  zuzuweisen.  Das  große  Areal  dieses  Grundstücks 
umschließt  eine  Reihe  vormals  selbständiger  Hausgnindstücke  zwischen  der  innem  Stadt- 
mauer und  dem  Ziegelgraben  (Untere  Laube),  die  früher  ausnahmslos  zum  letztem  ge- 
rechnet wurden,  wohin  eie  auch  der  topographischen  Entwicklung  gemäß  gehören.  Vgl. 
unten  Untere  Laube. 

Die  einheitliche  Bezeichnung  IuBelgusse  sollte  nach  den  Motiven  der  Neubenen- 
nung von  1876  dem  Zwecke  dienen,  für  Einheimische  und  Fremde  ein  wünschenswertes 
Orientierungsmoment  im  Straßen gewirr  der  ältesten  Stadtteile  zu  schaffen. 

Während  die  ehemalige  Predigergasse,  soweit  sie  nicht  schon  von  Anbeginn  an 
kirchliche  Grundstücke  grenzte,  seit  dem  13.  Jahrhundert  mehr  und  mehr  den  Charakte  r 
einer  von  Domherrcuhöfen  und  Kaplaneipfrüudhflusem  ausgelullten  Domäne  des  geist- 
lichen Grundticsitzes  annahm,  befanden  sich  zu  beiden  Seiten  des  mittleren  Teilstücks 
zwischen  Brückengasse  und  Konradigasse  überwiegend  bürgerliche  Häuser,  darunter  dio 
Stammsitze  einiger  der  ältesten  Geschlechterfamilien  der  Stadt,  die  einzigen,  welche  die 
Niederburg  davon  aufzuweisen  hatte. 

Fast  das  ganze  Nachrichtenmaterial  konnte  auf  bestimmte  Objekte  verteilt  werden. 
Als  nicht  Unterzubriugendcs  sind  hier  folgende  Nachrichten  anzumerken: 

1 250 11 1260.  Ritter  Berlhold  von  Andwil  stiftet  eine  Jahrzoit  beim  Domkapitel 
und  belastet  sein  Haus  in  der  Predigergasse  mit  jährlich  7 Schillingen.* 

1322.  Das  Domkapitel  beurkundet,  daß  Ulrich  Walch  von  Arbon  seine  zwei 
ihm  zu  freiem  Eigen  gehörigen  Häuser  in  der  Predigergasse,  zwischen  dem  Haus  der 
Guta  von  Menlishoven  und  jenem  der  Mechthild  und  Ita  von  Kempten,  dem  Domkapitel 
geschenkt  habe  unter  der  Bedingung,  daß  dieses  mit  den  geschenkten  Häusern  als  ZinB- 
eigen,  jedes  mit  einem  jährlichen  Zins  von  '/«  Viertel  Wachs  an  den  Hochaltar  de* 
Münsters  belastet,  den  Predigermünch  Ulrich  von  Arbon,  einen  Sohn  des  Schenkers, 
sowie  das  Konstanzcr  Predigerkloster  oder  wem  immer  der  genannte  Mönch  dieselben 
zuwenden  wolle,  beleihe.* 

• Seit  Ii69  belebt  (Beyerle,  l'rkk  Nr.  56).  Ein  Eintrag  des  Domannivereara  Aber  die  Jnhrzeit  de» 
kurz  nach  izno  verstorbenen  Ministerialen  Berthold  von  Andwil  bat  uns  ata  Vorstute  dos  Namens  l*rcdiger- 
gasse  die  Bezeichnung  aufbewabrt:  vicus  ubi  itur  ad  pontem  Predieatomm.  Vgl.  Mon.  Germ.  Necrol.  L,  285,  N.  1*. 

» Vgl.  Note  I und  unten  im  Text  Inselgassc  Nr.  6.  — 1 Beyerle,  terkk.  Nr.  171. 
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Haus  Nr.  a. 

Grundstück  von  567  m*t  Ecke  Inselgasac  und  Eisenbahnstraße,  mit  dreistöckigem  Wohn- 
haus, einem  zweistöckigen  und  einem  dreistöckigen  Seitenbau  nebst  Waschküche.  Front 
20,25  in,  mittlere  Tiefe  25  m.  Alte  Nr.  874,  Lgb.  Nr.  174. 

Eine  Urkunde  des  Konstanzcr  Bischofs  Heinrich  von  Tanne  (1233 — 1248)  vom 
Jahre  1242  nennt  als  Ort  ihrer  Ausstellung  das  bei  der  Predigerbrücke  gelegene  Haus 
des  Abts  und  Konvents  des  Klosters  Allerheiligen  zu  Schaffhauseu  («in  domo  abbatis 
et  conventus  de  Schaufhusa  apud  pontem  Predicatorum»).*  Wenn  dieses  Haus  auf  die 
heutige  Nr.  2 zu  verlegen  ist,  wozu  der  Lagebeschrieb  allen  Anlaß  gibt,  so  stand  es  da- 
mals noch  außerhalb  der  Stadtmauer.  Ein  Jahrhundert  sptlter  begegnet  dann  wieder 
das  Haus  «an  Predigergnsscn  zc  niderost  an  der  bruggo  gelegen».  Ulrich  Schreiber, 
der  Sohn  des  gleichnamigen  Bürgers  und  Goldschmieds,  nebst  seinem  minderjährigen 
Bruder  verkaufte  dasselbe  im  Jahre  1350  für  160  1b.  -J,  an  Bischof  Ulrich  III.,  der  es 
dann  seiuem  Weihbischof  Johann  von  Kastoria  gegen  einmalige  Erlegung  von  200  fl. 
lebtäglich  als  Wohnung  überließ  mit  der  weitern  Bestimmung,  daß  die  Nachfolger  des 
Wcihbischofg  das  Haus  aus  der  Hand  des  jeweiligen  Bischofs  erhalten  sollten.  Auf 
Bitte  des  Johann  von  Kastoria  machte  1359  Bischof  Heinrich  III.  die  Liegenschaft  zu 
einem  Klaustralhof,  übertrug  das  Eigentum  daran  dem  Domkapitel  und  bewilligte  dem 
damaligen  und  den  künftigen  Inhabern  das  Recht,  dieselbe,  nie  es  bei  den  Klaustral- 
höfen  üblich,  einem  Mitdomherrn  zu  vermachen.’ 

Für  die  nächsten  hundert  Jahre  fehlt  cs  an  Nachrichten.  Die  Steuerbücher 
gehen  keine  Auskünfte,  weil  das  Objekt  nicht  steuerbar  war.  Erst  1457  erfahren  wir 
aus  einem  Spitalurbar,  daß  damals  der  Weihbischof,  dann  1462  und  1470  aus  dem 
Wustgrabenbuch,  daß  der  Dompropst  hier  wohnte.  Als  solcher  ist  1460  und  bis  1473, 
seinem  Todesjahre,  nachgewiesen  Konrad  von  Rechberg  von  Hohenrechbcrg.  Seit  1485 
hatten  die  Dompröpstc  auf  ein  Jahrhundert  lang  stets  den  gleichen  Sitz,  den  Sackhof 
(Katzgasse).  Einen  Grund  der  Verlegung  von  hier  nach  dort  dürfte  wohl  die  Baufällig- 
keit  des  Hofes  bei  der  Predigerbrücke,  wie  sie  an  Hand  der  folgenden  Nachricht  von 
1512  auch  ftlr  jenen  früheren  Zeitpunkt  angenommen  werden  muß,  geboten  haben. 
Laut  Kapitelsprotokoll  bewilligte  das  Domkapitel  im  Jahre  1512  dem  Domherrn  Dr. 
Johann  Botzheim  * (1512 — 1535),  den  Hof  zwischen  der  Predigerbrücke  und  dem  Münster- 
linger  Haus  (Inselgasse  4)  zu  bewohnen  und  auf  eigene  Kosten  «zierlich  und  wie  sich 
einen  thumherren  hoff  gebürt  ze  buwen»;  dazu  solle  ihm  die  Fabrik  einen  von  seinen 
Nachfolgern  abzubczablenden  Beitrag  von  00  fl.  vorstrecken,  ferner  wurde  ihm  gestattet 
«gestain  von  den  [1511]  verbrunnen  turnen  [des  Münsters]  uff  dem  mflnsterhof  liegend» 
gegen  Bezahlung  an  die  Fabrik  zum  Bau  zu  verwenden  und  endlich  200  fl.  auf  den 
Hof  aufzunehmen,  wovon  er  aber  selbst  noch  50  fl.  abzutragen  habe.  Im  März  1513 
verkaufte  Botzheim  denn  auch  zwecks  «bau  und  vernüwung»  seines  Hofes  von  demselben 
für  100  fl.  bar  eine  jährliche  Rente  von  5 fl.  an  den  bischöflichen  Advokaten  Dr.  Heinrich 
Sattler.  Der  Rentbrief  trägt  den  Rückvermerk  von  Sattlers  Hand  «diser  hrief  gehört  hinfüro 
miner  lieben  husfrowen  Dorothea  SAttelincn,  dan  sy  mir  den  abkaufft  hat  und  mit  irem 

1 Regp.  ep.  Const.  Nr.  1556.  — * Beyerle,  Urkk.  Nr.  243  und  276. 

* Bolzheim  bei  Schletlstadt  im  Elsafi:  fgl.  Kindler  ▼.  Knoblorb,  Obtrhadtsrhcs  Geschlechter- 
buch  I,  145,  148. 
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zugefallen  gelt  bezalt  anno  1516».  Die  6 fl.  waren  noch  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
nicht  abgelöst.  Außerdem  war  der  Hof  1513  schon  belastet  mit  jährlich  5 fl.  an  das 
Kleinspital,  die  wahrscheinlich  erst  kurz  zuvor  auch  zu  Gewinnung  von  Baugeldern 
aufgelegt  worden  waren.  Über  Verlauf  und  Abschluß  der  Bauperiode  ist  sonst  nichts 
bekannt.  Jedenfalls  erfuhr  der  Hof  eine  gründliche  Erneuerung.  Botzheim,  der  gelehrte 
und  kunstliebende  Freund  des  Erasmus  von  Rotterdam  und  des  Zasitts,  machte  aus 
ihm,  was  die  innere  Ausstattung  betrifft,  ein  Juwel  unter  den  Konstanzer  Domherren- 
höfen.  Man  höre,  was  Erasmus,  der  1522  drei  Wochen  zu  Besuch  bei  ßotzheim  weilte, 
davon  schreibt:  «Sein  Haus  ist  die  Wohnstätte  der  Musen;  wohin  man  blickt,  sieht  man 
Eleganz  und  Zierde;  nichts  ist  hier  stumm,  alles  spricht  und  auf  alleu  Seiten  wird  dein 
Auge  von  ausdrucksvollen  Gemälden  angezogen.  In  der  Sommerwohnung,  die  mein 
Wirt  für  mich  hatte  zurichten  lassen,  war  zunächst  dem  Tische  ein  Gemälde  von  Paulus, 
wie  er  das  Volk  lehrt;  von  der  andern  Seite  sah  man  Christus  auf  dem  Berge,  wie  er 
seino  Jünger  unterrichtet ; an  einem  andern  Orte  waren  die  Apostel  gemalt,  wie  sie 
über  die  Gebirge  ziehen,  um  das  Evangelium  zu  predigen.  Unterhalb  des  Ofens  sah 
man  die  Pharisäer,  Schriftgelehrten  und  Ältesten,  wie  sie  gegen  das  Evangelium  rat- 
ach lagen,  um  dessen  Ausbreitung  zn  hindern.  Dort  sangen  die  neun  Schwestern  Apollos 
ihr  Lied,  hier  standen  die  nackten  Charitinnen,  das  Symbol  reinen  Wohlwollens  und 
unverstellter  Freundschaft.  Doch  ich  breche  ab,  denn  man  hätte  zehn  Tage  zu  tun, 
um  alles  Vorzügliche,  Sehenswerte  dieses  Hauses  gehörig  zu  besichtigen  . . .». 1 Vom  Rat 
der  Stadt  erhielt  Botzheim  im  April  1526  auf  Widerruf  und  gegen  entsprechenden  Revers 
die  Bewilligung,  in  die  Nordmnucr  seines  Hauses  eine  Tür  nach  der  städtischen  Hofstättc 
«am  wnsser  under  dem  Tümpfel  ze  brechen  und  daselbst  harus  seinen  wandcl  zu  haben, 
dcssglich  auf  dieselbe  hofstatt  und  grund  buw  und  mist  zu  legen,  dorzu  vor  vermeltem 
[Domherren-]  hof  am  wasser  uff  dem  crschütten  rain  felben  und  under  büm  ze 
pflanzen».  Dafür  hatte  er  an  die  Stadt  jährlich  zu  bezahlen  «1  jl.  .J  von  der 
thür,  9 4 von  der  mistlegi,  3 .j  von  den  bömen  uff  der  sehütty.»  Das  Jahr  darauf 
verließ  das  Domkapitel  und  mit  ihm  auch  Botzheim  infolge  der  Reformationswirren 
die  Stadt  und  zog  nach  Überlingen.  Seine  Kurie  wurde,  wie  alle  geistlichen  Häuser,  von 
der  Stadt  in  Beschlag  genommen.  Sic  wurde  zwar  nicht  verkauft,  aber  vermietet;  ao  1532, 
wo  die  Kirchenpflegrechnung  sagt:  « haben  wir  doctor  Botzheims  hoff  ver- 

üben herr  Pelay  von  Alterswil»,  und  1534:  «doctor  Botzhaims  hoff  ist  verüben  herz 
Allcxio  Bertschi  urab  5 fl.  uff  Wiennacht».  Nach  der  Restitution  des  Domkapitels  im 
Jahre  1650  bezog  Gottfried  Christoph  Graf  zu  Zimmern,  Domherr  von  Straßburg  und 
Konstanz,  die  Botzlieimsche  Kurie.  Er  erneuerte  1554  den  von  Botzheim  1526  aus- 
gestellten Revers  gegenüber  der  Stadt.  Für  1570  und  bis  um  1620  steht  als  Inhaber 
fest  Ulrich  Freiherr  zu  Königseck  und  Aulendorf,  Herr  der  Grafschaft  Rothenfels  und 
der  Herrschaft  Staufen,  Domherr  von  Salzburg,  Konstanz  und  Augsburg.  Propst  zu 
Wiesensleig  (OA.  Geislingen);  1607  mietete  er  von  seinem  Nachbar  Hans  Herrenberg, 
dem  Inhaber  des  damals  «MünBtorünger  Herberg»  genannten  anstoßenden  Hauses 
(Insclgasse  4).  dessen  unter  diesem  Hauso  gelegenen  Keller  auf  sechs  Jahre  gegen  jähr- 
lichen Zins  von  10  fl.  und  kaufte  1615  vom  Heiliggcistspital  eine  nördlich  hinter 
seinem  Anwesen  gelcgono  Hofstättc  des  ehemaligen  Tümpfelbades,  um  darauf  eine 

1 K.  Walcliaer,  Johann  von  Botzheim,  Domherr  zu  KomUnz  um!  seine  Freunde.  SehaiThausefi 
1836,  S.  30. 
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Stallung  zu  bauen.  Sein  nächster  Nachfolger  war  Domherr  Christoph  Bernhard  Thumh 
von  Neuenburg,  der  hier  seit  1624  nachweislich  ist  und  1626  starb.  Auf  ihn  folgt« 
im  selben  Jahre  noch  Domherr  Johann  Jakob  von  Praßberg,  1636  Domdekan1,  der  in 
einer  Dorsualnotiz  des  Botzheimischen  Reverses  von  1526  als  «der  jung  herr  von  Praß- 
berg» bezeichnet  wird.  Das  Praßbergische  Wappen  an  dem  Renaissanccerker  mit  der 
Jahreszahl  1626  ist  also  ihm  und  nicht  einem  der  beiden  von  Kraus*  dafür  in  Anspruch 
genommenen  Bischöfe  dieses  Geschlechts  zuzuschreiben.  Anstößerangaben  der  schon 
genannten  «Münsterlingcr  Herberg»  nennen  1641  und  1642  als  Inhaber  den  Domherrn 
Sixt  Werner  Brirnsi.  Ein  Protokoll  von  1664  berichtet,  daß  das  Domkapitel  schlüssig 
wurde,  eine  Wohnung  in  dem  Hofe  einem  Herrn  Asper,  der  bereits  darin  wohnte  und  8 fl. 
Zins  «von  einer  stuben,  camer,  küchen  und  keller  füroliin  zu  geben»  sich  bereit  erklärte,  zu 
vermieten.  Das  Haus  war  ohne  Zweifel  wieder  sehr  baufällig  und  deshalb  nicht  von 
einem  Domherrn  besetzt.  Später  übernahm  cs  der  Domherr  Franz  Roman  von  Sirgen- 
stein,  der  es  1680  und  noch  1713  besaß.  Er  starb  1717  im  Alter  von  66  Jahren. 
Im  Jahre  1680  ersuchte  er  das  Domkapitel  um  einen  Beitrag  von  100  fl.  zur  Instand- 
setzung seiner  Kurie,  die  er  ganz  «ruinös»  angetreten  und  an  die  er  schon  an 
80  fl.  aufgewendet  habe,  ohne  gründlich  zu  bessern,  dazu  sei  sie  schon  mit  gegen  12  fl. 
belastet.  Die  100  fl.  wurden  ihm  als  unverzinsliches  Darlehen  bewilligt.  Die  Bautätig- 
keit Sirgensteins  konnte  dem  gänzlichen  Verfall  der  Kurie  nicht  Vorbeugen.  Durch 
Beschluß  des  Domkapitels  von  1750  und  1756  wurde  bestimmt,  daß  die  Domherrenhöfe 
jährlich  auf  ihren  baulichen  Zustand  untersucht,  und  daß  die  Ergebnisse  protokolliert 
werden  sollten.  Ein  solches  «Visitations-  und  Scbatzungsprotokoll»  aus  dem  Jahre  1782 
berichtet  über  unser  Objekt:  «Diser  Hoff  ist  schon  vor  vilen  Jahren  in  den  Zerfall 
gekommen  und  von  keinem  gnädigen  Herrn  mehr  bewohnet  worden» ; er  sei  1733  zum 
Teil,  da  wo  nun  der  Schopf  stehe,  niedergerissen,  zum  Teil  repariert  worden.  In  den 
noch  vorhandenen  Wohnräumen  ließen  sich  Mieter  nieder,  Schopf  und  Garten  bekam 
«in  partem  salarii»  der  Staufwirt  zur  Nutzung.  «Der  ganze  Plaz,  auch  das  noch  stehende 
Gebäudewesen»  hatte  nach  Schätzung  der  Visitatoren  von  1782  einen  Wert  von  500  fl. 
Im  Jahre  1808  war  die  Liegenschaft  von  einem  Johann  Lorenz  bewohnt,  während 
bereits  1818  die  Domänenverwaltung  das  säkularisierte  Objekt  an  den  Sattlermeister 


Dominik  Enz  verkaufte;  FV.  1808  und  noch  1832,  Kaufpreis 400  fl. 

1844  Gemeinderat  Jakob  Wißmaun  kauft;  FV.  1850  fl.,  Preis  einschließlich  desjenigen 

für  zwei  mitgekaufto  Juchart  Ackerfeld 2850  fl. 

1857  Fabrikant  Johann  Georg  Hausamann  kauft;  FV.  1950 fl.,  Kaufpreis.  1105  fl. 


Nach  Marmor  erhielt  Hausamann  1859  «von  der  Eisenbahnbauverwaltung 
für  mehrere  durch  den  Eisenbahnbau  notwendig  werdenden  Veränderungen  an  seinem 
Hause  400  fl.  Entschädigung». 

1881  wird  Kaufmann  Robert  Hausamann  aus  Erbteilung  Eigentümer;  Anschlag  28000  M. 

1 Als  solcher  aber  nicht  mehr  in  ilieser  Kurie  wohnend. 

1 Kunstdenkmülcr  1,  300;  darnach  ist  auch  die  diesbezäglicbe  Stelle  in  lläuscrbuch  I,  198  richtig 

zu  stellen. 
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Nr.  4,  zur  IMünsterlinger-'Her berge. 

Grundstück  von  297  m*  mit  zweistöckigem  Wohnhaus,  zweistöckigem  Seitenanbau,  zwei- 
stöckiger Scheune  und  Stallung.  Front  17  m,  Tiefe  19  in.  Alto  Nr.  875,  Lgb.  Nr.  175. 

Eigentumsverhältnisse.  Das  Ilaus  muß  wohl  schon  sehr  früh  in  den  Be- 
sitz des  Frauenklosters  Münsterllngen  gelangt  sein.  Es  wird  als  Eigentum  desselben 
erstmals  im  Jahre  1357  erwähnt1  und  blieb  in  dessen  Hand  bis  1670.  Der  städtischen 
Grundsteuer  war  es  in  diesem  Zeitraum  nicht  unterworfen,  dagegen  im  ersteren  Jahre  be- 
lastet mit  einem  Zins  von  ti  jl.  -)  an  das  Domkapitel.' 

1570  Das  Kloster  Münsterlingen  verkauft  an  das  Siechenhaus  Inner-Thannen  für  300  fl. 
1605  Das  gonanntc  Siechenhaus  verkauft  an  den  Schreiner  Hans  Herenberg,  B.  v.  K., 

für 500  fl. 

1641  Maria,  die  Tochter  des  Hans  Herenberg  und  ihre  Brüder  Hans  Ulrich  und  Kon- 
rad  verkaufen  nnter  Vorbehalt  eines  Wohnungsrechts  im  Hause  für  die  nächsten  Jahre 

an  Johannes  Herenberg,  Bürger  und  Paradieser,  für br.  635  fl. 

1706  Die  Erben  des  verstorbenen  Johannes  Herenberg  verkaufen  an  den  Bürger  und 

Konsistorialprokurator  Joseph  Anthoni  Trucffer  für 270  fl. 

1713  war  Trueffer  selbst  noch  Eigentümer,  1734  sind  es  seine  Tochter  Maria  Barbara 
Trueffer  und  deren  Ehemann,  Glasmaler  Joseph  Anton  Spengler. 

1782  Das  Groß-Spital,  dem  das  Haus  zugefallen,  verkauft  es  zusammen  mit  dem  Haus 
zur  Goldnen  Taube  (Inselgasse  Nr.  6)  an  die  Bürger  Baptist  Erne,  Bratesmczger,  und 

Philipp  Sulger,  Fischermcister,  für 650  fl. 

1782  Erne  und  Sulger  verkaufen  au  den  Beisäßen  Thomas  Frey  bestimmte  Räume  im 
ersten  und  zweiten  Stock  des  Hauses  und  obere  Teile  nebst  einem  Hofanteil  unter 
Vorbehalt  von  Ein-  und  Ausfahrtsrecht  für ' . . . 233  fl. 

Von  da  ab  kommt  Sulger  als  Miteigentümer  nicht  mehr  vor.  Mit  1786  tauchen  hier 
zwei  Nummere  auf,  Nr  85  und  86.  Laut  Steuerbuch  gebürte  davon  Nr.85dem  Thomas  Frey, 
Nr.  86  dem  Baptist  Erne,  welcher  1798  den  Keller  unter  85  nebst  Inventar,  angeschlagen 
zu  1600  fl.,  an  den  Metzger  Joseph  Mohr  veräußerte  und  1801  zwecks  Vcrpfründung  die 
Nr.  86  ebenfalls  an  denselben  abtrat  Die  Feuerversicherung  von  1792  und  1796 
taxierte  Nr.  85  auf  150  fl.,  Nr.  86  auf  250  fl.  Etwas  Licht  gibt  der  Eintrag  im  Feuer- 
versicherungsregistcr  von  1808:  «Nr.  875  (85(86)  Thomas  Frey  ein  Häusel  200  fl. 
Joseph  Mohr  eine  Scheuer  und  Stall  hintenan  400  fl.>.  Demnach  wäre  Nr.  85  das 
an  der  Gasse  stehende  Haus  und  Nr.  86  die  Scheune  dahinter  gewesen,  während  die 
zweite  Numerierung  beide  Objekte,  obwohl  in  verschiedenem  Besitz,  zuerst  unter  der 
einen  Nr.  875  zusammenfaßte,  um  dann  bald  der  Scheune  doch  wieder  mit  875'/,  eine 
eigene  Ziffor  zu  geben,  die  aber  1842  bereits  wieder  verschwunden  war.  Von  Thomas 
Frey  und  wann  und  wie  er  ausschied,  war  nichts  zu  erfahren.  Haus,  Keller  und 
Scheune  gingen  noch  längere  Zeit  verschiedene  Wege,  bis  sie  in  der  Hand  des  Damm- 
karrers Joseph  Hafen  zusa  m men  trafen , der  1844  zuerst  die  Scheune  auf  Gant  des 
Metzgers  Sebastian  Feiner  für  302  fl.  [FV.  400  fl.j  und  1858  Haus  nebst  Keller  von 
Schuhmacher  Ignaz  Weber  für  700  H.  [KV.  1350  fl.]  kaufte  und  das  Gonzo  im  Jahre 
1872  dem  Fuhrmann  Joseph  Hafen  als  Erbschaft  zum  Anschlag  von  4000  fl.  hinterließ. 


1 ßeyerle,  t.’rkk.  Nr.  266.  — 1 Ältestes  Münstenumiversar. 
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Belastungen.  Völlig  lastenfrei  war  das  Anwesen  1570  und  1605,  während 
1641  300  fl.  Kaufpreishypothek  von  1605  her  darauf  standen,  sowie  rückständige  Zinsen 
davon  im  Betrag  von  135  8.  Johannes  Herenberg  verpfändete  das  sonst  unbelastete 
Haus  1655  dem  Albrecht  Herterich  von  Hilzingon,  Hausknecht  im  Weißen  Kreuz,  für 
ein  Darlehen  von  76  8.  und  1657  dem  Bürgermeister  Johann  Konrad  Guldinast  für 
50  8.  Darlehen.  In  der  Folgezeit  bis  Ende  des  18.  Jahrhunderts  erscheint  das  Anwesen 
immer  als  frei  ledig  eigen,  mit  Ausnahme  zweier  Mitverpfändungen  mit  Nr.  6 in  den 
Jahren  1734  und  1735  (vgl.  Haus  Nr.  6). 


Nr.  6,  zur  Goldnen  Taube, 

Name  belegt  seit  1424. 

Grundstück  von  94  m1  mit  vierstöckigem  Wohnhaus.  Front  7,26  m,  Tiefe  15  m. 

Alte  Nr.  876,  Lgb.  Nr.  176  a. 

Auf  der  Stelle  der  heutigen  Nr.  6 und  6a  standen  1269,  1357  und  1361  eben- 
falls zwei  gesonderte  Häuser.  In  einer  Hand  und  als  ein  Haus  unter  dem  Namen  «zur 
Guldin  Tuben»  erscheinen  sie  seit  1424.  Gleichwohl  sind  sie  baulich  nie  zu  einem 
Stück  verschmolzen  worden,  denn  sie  erhielten  1786  und  1807,  trotz  des  einen  Eigen- 
tümers, den  sie  hotten  und  jeweils  behielten,  zwei  Nummern,  nämlich  87  und  88  bezw. 
876  und  877.  Erst  1877  wurden  sie  als  Einheit  behandelt  und  mit  Nr.  6 versehen, 
die  dann  1 895,  wo  der  Private  Abraham  Wolf  Rothschild  sie  gesondert  an  zwei  Käufer 
veräußerte,  den  zwei  heutigen  Nummern  Platz  machte.  Bauliche  Veränderungen  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  haben  das  frühere  Bild  völlig  verwischt. 

Eigentumsverhältnisse.  Im  Jahre  1269  genehmigte  das  Domkapitel,  daß  der 
Zins  von  14  (1.  welchen  es  von  einer  durch  den  Ritter  Berthold  von  Andwil  dem  Kapitel 
vormals  geschenkten  und  von  diesem  an  Heinrich  von  Frauenfeld  als  Zinseigen  ver- 
liehenen Hofstätte  in  der  Predigergasse  bisher  bezog,  nach  Erbauung  zweier  Häuser 
auf  dieser  Hofstätte  durch  die  Berechtigten,  auf  die  beiden  Häuser  derart  verteilt  werde, 
daß  das  größere  jährlich  8 {!.  das  kleinere  6 jk  4 künftig  zu  entrichten  habe. 1 Nach 
allen  Umständen  kann  dieser  Akt  sich  nur  auf  die  heutigem  Nr.  6 und  6 a beziehen. 
Mit  Zustimmung  ihres  Bruders  verkaufte  1357  Guta  von  Rintal  ihr  örtlich  auf  Nr.  6 
fallendes  naus,  ein  mit  jährlich  8 J.  -f  an  das  Domkapitel  belastetes  Zinseigen,  für 
8 lb.  -f  an  den  Priester  Konrad  Senge,  Kaplan  der  seit  1269  belegten  Kathnrincnkapolle 
beim  Münster,  welcher  es  1361  dieser  Knplanei  alB  Pfründhaus  schenkte.1  Darin  saß 
1362  der  Magister  Conrad  von  Tengen,  Anwalt  des  Konstanzer  Hofes,  der  in  Urkunden 
von  1337 — 1361  begegnet.  Inhaberin  deB  obern,  etwa  der  heutigen  Nr.  6a  entsprechenden 
Hauses  war  damals  Mechthild,  die  Witwe  des  Konrad  Rosenfeld,  und  1362  Rudolf 
Brüngger  von  Winterthur,  Notar  der  Konstanzer  Kurie  von  1356—1381. 

1424  ist  Zinseigon-Besitzer  von  Haus  und  Hofstätte  zur  Goldnen  Taube  Hans 
Lantz  mit  Ehefrau,  der  1433  wegen  Differenzen  mit  dem  Rat  in  der  Angelegenheit  des 
Verkaufs  dieses  Hauses  sein  Burgrecht  aufsagte.1  Ihm  folgten  als  Inhaber  Jörig  Bader 
1433—35,  Friedrich  Haydenbaimer  1436— 1470,  die  Haideuhaimcrin  1471 — 1479,  während 

1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  56.  — * Beyerle,  l'rkk.  Nr.  36G,  589.  — * VgL  Torgftssc  Nr.  8. 
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bis  1487  das  Haus  im  Steuerbuch  als  Haidenbaimers  Haus  aufgefübrt  wird  und  1519 
im  Besitz  des  Münsterknplans  Konrad  Mttßli  erscheint 

1557  Jakob  Hütli  verkauft  das  Beinen  erstchelichen  Kindern  von  Anna  Cuntzin  gehörige 
Haus  an  Hans  Hübler,  Kaplan  im  Münster  und  Chorherr  zu  St.  Johann,  für  n.  270  fl. 
1560  Hübler  verkauft  an  den  Notar  Dr.  Johann  Leonhard  Götz  für  . . . n.  310  fl. 
1602  und  noch  1604  ist  Inhaberin  Helene  Mayerin,  die  Witwe  des  Götz. 

1616  Gabriel  Bluemenegger  «graviseh  Lichtenstaiuischer  obervogt»  verkauft  an  den 
bischöflichen  Hofadvokaten  Licentiat  Chrisostomus  Dornsperger  für  n.  500  fl.,  br.  1200  fl. 
Dieser  war  noch  1633  Inhaber,  seine  Erben  1641. 

Der  nächste  Besitzer  war  ein  Dr.  Brock,  dessen  Erben  das  Haus  bereits  1655 
zugehörte. 

1703  Die  zu  Feldkirch  wohnenden  Erben  des  verstorbenen  Dr.  Johann  Dominik  Brock 
von  Weißenberg  verkaufen  an  den  Bürger  Joseph  Anthoni  Trueffer  von  Voldcrnsperg, 

«jur.  utr.  examinatus»,  für 640  fl. 

1734  Glasmaler  Joseph  Antou  Spengler  und  Ehefrau  Maria  Barbara  geb.  Trueffer  sind 
Eigentümer  geworden  aus  Erbteilung. 

1782  Das  Groß-Spital  verkauft  das  Trueffersche  Haus  sowie  das  Haus  zur  [Münster- 
linger  jHerberge  (Inselgasso  Nr.  4)  an  die  Bürger  Baptist  Erne,  ßratesmezger,  und 

Philipp  Sulger  alt,  Fischermeister,  für  zusammen 650  fl. 

Die  Steuerbücher  von  1786—1789  nennen  als  Besitzer  des  Hauses  Philipp 
Sulger,  Obtnanu.  Nach  dessen  Tode  im  Jahre  1790  fiel  Nr,  88  an  seine  Witwe  und 
Nr.  87  an  seine  vier  Kinder.  Von  dreien  derselben  erwarb  Felix  Sulger  1792  ihre 
Anteile  für  225  fl.  und  besaß  seit  1796  auch  das  Teilhaus  der  Witwo,  die  Nr.  88.  Er 
war  noch  1832  Eigentümer  des  Gesamtauwescns.  In  der  Feuerversicherung  1792  und 
1796  war  Nr.  87  (=  876]  zu  400  fl,  Nr.  88  [=  877]  zu  200  fl.,  1808  und  noch  1832 
Nr.  876  zu  150  fl.,  Nr.  877  zu  300  fl.  ungeschlagen.  Nr.  876  war  sehr  baufällig  und 
stürzte  um  die  zwanziger  Jahre  teilweise  ein,  worauf  nach  Marmor  Neubau  erfolgte. 
1840  Mathias  Sulger,  Fürstenbergischer  Hof-  und  Kabinettsrat,  übernimmt  aus  Erbteilung. 

Anschlag 1400  fl. 

1840  Lithograph  Joseph  Schedler  kauft  für 2300  fl. 

1850  Badische  allgemeine  Versorgungsanstalt  zu  Karlsruhe  kauft  auf  Gant  des  Schedler; 

FV.  7900  fl.,  Kaufpreis 2500  fl. 

1871  Katharina  geh.  Forschner,  Witwe  des  Benedikt  Ncidhart,  kauft;  FV.  1863  15357  fl. 

Kaufpreis . 7050  fl. 

1876  Rechtskandidat  Karl  Schwörer  erbt  das  Anwesen  und  verkauft  es  an  den  Schweine- 
händler Joseph  Schroff  für 17400  M, 

1894  Private  Abraham  Wolf  Rothschild  kauft  für  29050  M.  und  verkauft  1896  Teil 

Nr.  6 an  den  Privaten  Kaspar  Weber  für 12500  M. 

1899  Eheleute  Julius  Veit,  Dienstmann,  kaufen  Nr.  6 für 9500  M. 

Belastungen.  Zu  1269  und  1357  Biehe  das  oben  Gesagte. 

1424  1.  Der  Münsterfabrik,  Bodenzins  1 Vierling  Wachs;  neu  2.  dem  Christian  Strub, 
filr  50  lb.  4 bar  Renlauflage  von  abl.  2‘/i  lb.  ; neu  3.  der  Anna  Tischmacherin 
und  Kindern,  abl.  Rente  von  l1/,  lb.  -J. 

1519  Ziff.  1;  ferner  neu  4.  der  Bruderschaft  im  Münster,  Darlehen  7b  lb. 

1557  Ziff.  1;  ferner  5.  dem  Andreas  Stimer,  abl.  Zins  10  fl. 
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1560  Ziff.  1,  5. 

1602  [Ziff.  1);  ferner  6.  dem  Kloster  St.  Peter,  Schuld  200  fl.;  neu  7.  dem  Jakob  Rubi, 
Ammann  zu  Ermatingcn,  Sicherung  für  geleistete  Bürgschaft,  110  fl. 

1604  [Ziff.  1]  6;  ferner  neu  8.  dem  II.  Jak.  Kürsnor,  Schuld  aus  Weinkauf,  500  fl. 
Zwei  Zusatzpftinder. 

1616  Ziff.  1,  6;  8 jetzt  dem  Alexius  Wähe. 

1633  Ziff.  1,  6;  ferner  neu  9.  dem  Lienhurt  Mautz  jun.,  Darlehen  400  fl.  Zusatzpfaud 
ein  Wertbrief  von  400  fl. 

1703  Ziff.  1. 

1734  neu  10.  dem  Ratsherrn  Müller,  Darlehen  200  fl.;  weiteres  Pfand  Ilaus  Insel- 
gasse Nr.  4 der  Schuldner. 

1735  Ziff  1;  ferner  11.  dein  Karl  Xaver  Trueffer,  Schwager  und  Bruder  der  Inhaber, 
verschiedene  Erbteile,  448  fl. ; neu  12.  der  hl.  Kreuzpfründe  Bernrain , Schuld 
100  fl.  Zweites  Pfand  wie  1734. 

1782  Ziff.  1 jetzt  in  Geld,  d.  i.  15  Kreuzer. 

1792  betrifft  Nr.  87,  Anteil  an  Ziff.  1 mit  3’/4  kr. 


Nr.  6 a,  [zur  Goldnen  Taube[. 

Grundstück  von  135  m’  mit  fünfstöckigem  Wohnhaus.  Front  11,61  m,  Tiefe  12  m. 
Alte  Nr.  877,  Lgb.  Nr.  176. 

Über  die  Zeit  bis  1895  vgl.  Inselgasse  Nr.  6.  In  diesem  Jahre  verkaufte  Abraham 
Wolf  Rothschild  von  dem  bisherigen  Gesamtanwesen  das  Haus  Nr.  6 a an  den  Brief- 
träger Franz  Stemmer  zum  Preise  von  22000  M. 


Nr.  8. 

Grundstück  von  46  m*  mit  vierstöckigem  Wohnhaus.  Front  45  in,  Tiefe  11  m. 

Alte  Nr.  878,  Lgb.  Nr.  177. 

Das  Haus  gehörte  im  Jahre  1322  zur  Hälfte  dem  Priester  Heinrich  von  Böblingen, 
Kaplan  des  Allerheiligen-Altars  im  Münster,  zur  Hälfte  dem  Weber  Heinrich  Sygoltz- 
huser.  Die  vom  Domherrn  und  Propst  von  St.  Stephan  Ruprecht  von  Taunenfels 
(1252—1285)  gestiftete  Allerheiligenpfründe  scheint  demnach  damals  kein  eigenes  Pfründ- 
haus  besessen  zu  haben.  Das  ihr  von  dom  Stifter  ursprünglich  gewidmete  Haus  war 
1302  zum  Klaustralhof  des  Domherrn  Albrecht  von  Kastei  geschlagen  worden.  Kaplan 
Heinrich  schenkte  seinen  Teil,  von  welchem  das  Kloster  Salem  bisher  einen  jährlichen 
Zins  von  '/,  Viertel  Wachs  bezog,  diesem  Kloster  unter  Leibzuchtvorbehalt.  Als  An- 
stößer des  Hauses  werden  genannt  das  Haus  des  Priesters  Heinrich,  genannt  Geltkäse, 
und  das  Haus  der  Guta  von  Biberach.  Die  Klara  Sygoltzhuserin , welche  zusammen 
mit  ihrer  Schwester  Margarethe  im  Jahre  1362  Eigentümerin  des  Hauses  war,  bestellte 
ihrem  Neffen,  dem  Predigermönch  Konrad  Sigertzhuser  bezw.  nach  dessen  Tode  dem 
Predigerkloster  eine  Ewigrente  von  1 1b.  4 jälirlich  auf  Martini  von  ihrer  Hälfte 
des  Hauses. 1 

* Beyerle,  Irkk.  Nr.  1«,  173,  »90. 
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Pom  Prokurator  Goldar  liebst  Ehefrau  gehörte  das  Haus  1423  und  wurde  von 
ihm  gegen  Barsumme  von  18  lb.  „j  mit  einer  ablös.  Keilte  von  1 lb.  -(  an  .Stoffel  Zipp 
belastet;  daneben  hatte  es  damals  außer  dem  Pfund  Pfennige  an  die  Prediger  noch 
ein  Pfund  Pfeffer  oder  5 jl.  -j  jährlich  an  den  St.  Petersaltar  im  Münster  zu  entrichten. 

Als  ihr  zinseigeues  Haus  verkaufen  die  Prokurutoren  Lienhart  Burg  und  Peter 
Wellenberg  im  Jahre  1440  dasselbe  an  Frau  Margreth  Bruggerin  ftlr  55  lb.  -f.  Es  ist 
hier  belastet  mit  der  genannten  Reute  au  die  Prediger  sowie  mit  einem  Pfuud  Pfeffer 
und  '/«  Vierling  Wachs  an  den  St.  Petersaltar  im  Münster.  Von  den  minderjährigen 
zwei  Kindern  der  Frau  Bruggerin  ging  es  1447  durch  Kauf  und  zum  Preise  von  (JO  lb. 
über  an  Frau  Margarethe  Iiofilouffin  von  Tettelbach,  «jetz  wonhaft  ze  Coslenz  . . des 
bruders  Wilhelm  Koßlouffs  vicary  prediger  Ordens  swestcr». 

Seit  Beginn  des  IG.  Jahrhunderts  war  es  im  Besitz  des  Domstifts  und  zwar  als 
Pfründhaus  der  im  15.  Jahrhundert  errichteten  Altarpfründe  der  hil.  Laurentius,  Vitus 
und  Agnes;  1519  wird  es  genannt  Wilhelm  Eugelbrechta,  um  1550  Eraemi  Tilmans 
l’frilndhaus  und  des  weitern  einfach  Pfründhaus.  Zeitweilig  scheint  es  au  Laien  ver- 
mietet worden  zu  sein. 

Die  Domünenverwaltung  verkaufte  das  Haus  1827  an  Joseph  Conradi,  Portier 
bei  Macnire  & Cie.,  für  400  fl.,  FV.  [seit  1808;  250  fl.;  1855  wurde  der  Schneidermeister 
Albert  Conradi  aus  Gemeinschaftsteilung  Eigentümer,  Anschlag  900  fl.  Von  ihm  über- 
nahm es  1878  als  Erbschaft  seine  Witwe,  geb.  Neuweiler,  FV.  [18G3]  1650  fl.,  Anschlag 
3000  M.,  und  verkaufte  es  1879  für  6000  M.  an  die  Ehefrau  des  Privaten  Alois  Harrer. 
Die  Käuferin  hinterließ  es  1887  ihrem  Ehemanne,  welcher  es  seinerseits  im  Jahre  1888 
an  den  Fabrikant  Theodor  Harrer  vererbte;  Anschlag  jeweils  6000  M. 


Nr.  io. 

Grundstück  von  41  m1  mit  vierstöckigem  Wohnhaus.  Front  3,57  in,  Tiefe  11,50  in. 

Alte  Nr.  879,  Lgb.  Nr.  178. 

Eigentumsverhältnisse.  Im  Jahre  1317  stiftete  der  Dompropst  Konrad 
von  Klingenberg  eine  Altarpfründe  zu  Ehren  der  bl.  Maria. 1 Der  von  demselben  aus- 
gestattete Altar  befand  sich  beim  hl.  Grab  in  der  Mauritiuskirche  am  Münster  (Kraus, 
Kunstdenkmitler  I,  156  f.),  wovon  die  Kaplanei  zum  Unterschied  von  einer  Maricnaltar- 
pfründe  im  Münster  selbst  den  Namen  «Marienpfründe  beim  ld.  Grab«  (altare  b.  Marie 
v.  apud  dominicum  sepulchrum)  führte.  Vermutlich  erwarb  der  Stifter  selbst  noch  dieses 
Haus  für  die  Pfründe,  in  deren  Besitz  es  seitdem  erscheint,  ohne  daß  über  den  Erwerbs- 
titel Nachrichten  vorlfigen. 

Als  Bewohner  des  Hauses  kommen  in  Betracht:  1322  der  Kaplan  Heinrich  Geltkäse, 
der  1319  auch  als  Kirchherr  in  Güttingen  erscheint,  1350  Kaplan  Gernold;  fernere 
Inhaber  der  Pfründe  sind  die  Priester  Johann  Egli  1362  und  Johann  Winter  1423. 
Als  Haus,  «das  an  U.  L.  Frauen  alter  gehört«,  wird  das  Objekt  1440  und  1454 
bezeichnet  und  war  1454  im  Besitz  des  Kaplans  Hans  Grewer.  Im  Laufe  des  16.  Jahr- 
hunderts ging  cs  in  Laienbositz  über.  Ein  Konrad  Viol,  der  es  wahrscheinlich  vom 
Ileiliggcistspital  gekauft  hatte,  war  1599  Eigentümer,  ein  Meister  Johann  Vioi  1633, 

1 Rrgg.  ep,  ConsL  Nr.  3750, 


Digitized  by  Google 


Preiügorgasse  Nr.  879,  880. 


Inselgasse  Nr.  10,  19. 


201 


ein  Lux  Caduß  1611.  Dem  Stift  St.  Stephan  muß  es  dann  an  Hand  einer  Pfand- 
schuld von  150  fl.  zugefallen  sein;  mit  Konsens  des  Kapitels  verkaufte  der  Kaplan 
der  Johann-Baptist-  und  Maria-Magdalena-Pfründo  zu  St.  Stephan  im  Jahre  1663  das 
Haus  an  den  Bürger  und  Schneidermeister  Jakob  Scheuch  für  120  fl.  Ein  Melchior 
Sautor  veräußerte  cs  1776  für  150  fl.  an  Andreas  Schaller,  die  Witwe  Schüller  1792  an 
den  Oflizialkanzleiregistratur  Konrad  Hierher  für  450  fl. 

1809  erbte  die  Witwo  des  Hierher  und  spätere  Ehefrau  des  Steinhauerraeisters  Xaver 
Hummel  das  naus  und  verkaufte  es  1829  an  den  Modellstecher  Johann  Lang  für  475  11.; 

FV.  (seit  1792| 300  fl. 

1860  Der  Weber  Christian  Bemct  kauft  von  Lang;  FV.  (1863)  1350  fl.  Kaufpreis  905  fl. 
1878  geht  dos  Haus  über  auf  die  Witwe  des  Bernet  und  von  dieser  1885  an  den  Sohn 
Eduard  Bernet,  Kauzleigehilfen. 

1891  Milchhändler  Rudolf  Hvrenbach  kauft  von  Bernet  für  5000  M.  und  verkauft  an 

den  Scbiflskapitän  Friedrich  Hausen  für 5500  M. 

Belastungen.  Vor  1599  ist  nichts  überliefert. 

1599  1.  Dem  Siechenhaus  zu  Allensbach,  abl.  Rente  '|>  fl.;  2.  dem  Spital,  abl.  Rente 
15  {3.  -J;  3.  dem  Spital,  Kaufschillingsrest  10  fl. 

1633  4.  dem  Lorenz  Rusch,  Darlehen  100  fl. 

1641  5.  dem  Stift  St.  Stephan,  Schuld  150  fl. 

1G63,  1796  und  1782  unbelastet. 


Nr.  la,  zum  Spießeisen, 
so  benannt  1462. 

Grundstück  von  50  m*  mit  vierstückigem  Wohnhaus.  Front  4,86  in,  Tiefe  11,70  m. 

Alto  Nr.  880,  Lgb.  Nr.  179. 

Ober  dieses  Haus  liegen  aus  früherer  Zeit  nur  wenig  Nachrichten  vor.  Im 
Jahre  1423  verkaufte  Johann  Brunner  dasselbe  als  Zinseigen  an  Märk  Muntigel  und 
Ehefrau  zum  Preise  von  30  lb.  Es  war  belastet  mit  6 (I.  «f  Ewigrente  an  das  Dom- 
ati ft.  Im  Besitze  des  Priesters  Heinrich  Amlung,  Kaplan  des  St.  Lorenzaltars  im 
Münster,  stand  es  1454.  Der  Genannte  verkaufte  in  diesem  Jahre  eine  Ewigrente  von 
5 |S.  4 an  die  Barfüßer  gegen  bar  7 lb.  -j,  welche  Summe  ihm,  offenbar  als  Seclgerät, 
aus  dem  Nachlaß  der  verstorbenen  Elsbeth  Burg,  gewesenen  Witwo  des  Notars  Wigand 
Greiner,  ausbezahlt  worden  war.  Acht  Jahre  später  veräußerte  der  Münsterkaplan  Johann 
Surhebel  das  Haus  für  n.  90  fl.  an  die  Engla  Tettikoferin.  An  Lasten  werden  hierbei 
vermerkt  außer  den  zwei  schon  erwähnten  noch  eine  dritte,  eine  Fünfschillingrente, 
welche  das  Augustinerkloster  bezog. 

Nachweislich  seit  1599,  wahrscheinlich  aber  Bchon  seit  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts. blieb  das  Haus  ununterbrochen  in  geistlichem  Besitz.  Als  Pfründhaus  der 
Kaplunei  St.  Georg  und  Benedikt  im  Münster  mit  dem  Inhaber  «herr  Scharpf» 
erscheint  es  1728.  Ein  der  Urkunde  von  1454  beiliegender  Zettel  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert sagt:  «...  es  sollen  for  disem  die  [Dom]capellmeister  das  haus  gehabt  haben ; 
zinset  nach  disem  die  fabriepfleg  in  der  Schreibergassen  und  gibt  die  letzten  zins  for 
1704  — 1705  10  bazen;  dises  haus  ist  1704  dem  herr  caplon  Ignaz  Bannwardt  im  Münster 
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geben  worden,  . . . anno  1742  ist  zinser  her  Philipp  Conrad  Scharpff  chorvicarius 
“um mi  templi  . . >.  Welche  von  den  beiden  Füufschillingrenten  hier  gemeint  ist,  läßt 
sich  nicht  bestimmen. 

Nach  Marmor  zahlte  da«  Haus  1813  an  den  Franziskanerfond  zwei  Grundzinse 
mit  40  kr.  und  an  den  Augustinerfond  20  kr.  Der  letztere  wurde  noch  1833  entrichtet. 

Im  Jahre  1774  war  Inhaber  der  Domkaplan  und  Donikapellmeister  Mundete. 
Die  Domflnen Verwaltung  verkaufte  das  Haus  1813  an  den  Canonici»  Bonifaz  Ruef 
für  474  fl.;  FV.  300  0.,  «wegen  Verbesserung«  1831  auf  600  11.  erhöht.  Die  Erbin  des 
Rucf,  dessen  Haushälterin  Elisabeth  Müller,  spätere  Ehefrau  des  Privaten  Johann  Schneider, 
welche  das  Haus  1833  übernahm,  vererbte  es  1867  au  Professor  Paul  Müller;  FV. 
[|863|  3000  H.,  Anschlag  2000  fl.  Von  letztarm  erwarb  es  1808  der  Steuermann 
Lorenz  Jakob  für  1750  fl.  und  (unterließ  es  seiner  Witwe  im  Jahre  1800,  Anschlag 
8000  M. 

Nr.  14. 

Grundstück  von  50  m*  mit  vierstöckigem  Wohnhaus.  Front  4,68  m,  Tiefe  12  m. 

Alte  Nr.  881,  Lgb.  Nr.  180. 

Das  Haus  war,  soweit  Nachrichten  darüber  vorhanden  sind,  stet«  Pfründhaus 
einer  Münsterkaplanci  und  steuerfreien  geistliches  Gut;  1454  wird  es  genannt  «herr 
Hermann  Vogts  hus,  das  an  St.  Katherinen  pfrund  gehört».  Danach  zu  schließen, 
gehörte  cs  zu  der  seit  1269  belegten  St.  Katharinenkapelle,  östlich  des  Münsters.  Als 
früheres  Pfründhaus  dieser  Kapelle  war  uns  oben  Inselgasse  Nr.  6 begegnet.  Da  jenes 
schon  1424  wieder  in  Laienhänden  sich  befand,  ist  auzunehmen,  daß  es  verkauft  und 
das  hier  in  Frage  stehende  Objekt  als  Ersatz  für  die  Pfründe  erworben  worden  ist. 
Das  Steuerbuch  von  1578  erwähnt  es  unter  der  Bezeichnung  <St.  Catharina  pfrund- 
häuBle».  Am  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  wurde  die  St.  Kathnrinenkapelle  bei  Gelegen- 
heit der  Jesuitenbauten  abgebrochen  (vgl.  Müusterplatz  6),  das  Pfründhaus  einer  andern 
Domkaplonci  überwiesen.  80  treffen  wir  es  im  Jahre  1710  als  Benefiziathaus  der 
Pfründe  des  hl.  Mauritius  und  seiner  Genossen  (St  Mauritii  et  sociorum),  hei 
der  es  bis  ins  19.  Jahrhundert  geblieben  zu  sein  scheint.  Es  wurde  damals  von  Grund 
aus  renoviert.  Die  zu  diesem  Zwecke  bei  der  Domfabrik  entlehnten  100  fl.  mußten  die 
jeweiligen  Inhaber  mit  2 fl.  jährlich  verzinsen.  Unbewohnt  war  es  1774.  Die  Domänen- 
verwaltung verkaufte  das  Haus  1820  an  den  Schuhmacher  Ignaz  Bunde  für  320  fl.; 
FV.  1808  300  fl  , 1825  700  fl.  Von  diesem  erwarb  es  1845  für  1000  fl.  [FV.  1900  fl.) 
der  Amtsdiener  Jakob  Ammann  und  verkaufte  cs  dann  1860  an  Dampfscbiffahrtsdioner 
Johann  Bcherrer  Eheleute  zum  Preis  von  1400  fl.,  FV.  [1863]  3050  fl.  Als  Erbschaft 
zum  Anschlag  von  8000  M.  giug  es  schließlich  im  Jahre  1892  über  an  die  Witwe 
Scherrer  geb.  Kurz. 

Nr.  16,  zur  Armbrust. 

Name  belegt  seit  dem  16.  Jahrhundert. 

Grundstück  von  53  m'  mit  vierstöckigem  Wohnhaus.  Front  4,80  m,  Tiefe  12  m. 

Alte  Nr.  882,  Lgb.  Nr.  181. 

Als  Haus  der  Pfründe  des  Vicrzchnnotliclferaltars  im  Münster  erscheint  die  Arm- 
brust zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts.  Viel  älteren  Datums  ist  diese  Pfründe  selbst  allen 
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Anzeichen  nach  nicht.  Das  Haus  war  steuerbar  und  zaldtc  jährlich  7 Schilling  Pfennige.  In- 
haber desselben  war  in  jener  Zeit  und  bis  zur  Einführung  der  Reformation  in  Konstanz  der 
Kaplan  Nikolaus  Kalt.  Die  städtische  Kircbenpilege  verkaufte  es  1538  an  die  Bürgerin 
Walburga  Wygant,  Witwe  des  Ulrich  Wygant,  als  frei  ledig  Eigen  für  50  fl.;  diese  im 
Jahre  1540  an  den  Bürger  Hans  Vogler  für  33  fl.  über  30  fl„  vermutlich  Restkaufechilling, 
hinaus,  die  auf  dem  Hause  lasteten.  Nach  Restitution  des  Hauses  an  die  Pfründe  erfolgte 
1554  von  seiten  der  Stadt  die  Rückzahlung  von  50  fl.  Kaufpreis  an  die  letzte  Erwerberin, 
die  Walburga  Schnetzerin  genannt  Völckin.  Durch  Tausch  gelangte  es  1586  an  die  St. 
Nikolanspfründo  im  Münster,  welche  es  nachweislich  noch  1728  und  wahrscheinlich  bis 
zur  Säkularisation  besaß.  Bei  dem  Tausch  wurden  die  7 jl.  Steuer  des  früheren  Hauses 
der  seit  1288  belegten  Nikolauspfründe  1 an  der  Salmannsweilergasso  hierher  übertragen, 
so  daß  es  seither  jährlich  14  jk  steuerte.  Im  Jahre  1622  begegnet  uns  darin  der 
Kaplan  Ferdinand  Eckert,  1728  Kaplan  Tschon  und  1774  Kaplau  Lutz.  Dio  Domänen- 
verwaltung verkaufte  das  Haus  1814  an  den  Rebmann  Michael  Berner  für  333  fl.,  welcher 
es  einige  Wochen  darauf  zum  selben  Preis  an  den  Bäcker  Joseph  Knittel  veräußerte. 
Die  Ehefrau  Knittels,  eine  geb.  Schneider,  kaufte  1816  ebenfalls  für  330  fl.  und  ver- 
erbte es  1833  an  ihren  Bruder  Johannes  Schneider.  FV.  seit  1808  300  fl. 

1837  Blasius  Waizenegger  von  Stetten,  Diener  des  Oberst  von  Enzberg,  kauft  für 
800  fl.  [FV.  700  fl.)  und  vererbt  1847  an  seine  Witwe  gob.  Fischbach,  später  Ehe- 
frau des  Xaver  Restle. 

1862  Scbreinermeister  Philipp  Jakob  Steinhäuser  kauft  für 1600  fl. 

1863  Zimmermcister  Martin  Brecht  kauft;  FV.  1950  fl.,  Kaufpreis  ....  1800  fl. 

1893  wird  Eigentümer  der  mindeijälirige  Stephan  Brecht  und  1897  die  Witwe  des 
Martin  Brecht  aus  Erbteilung.  Anschlag  jeweils 11000  M. 


Nr.  18,  zum  Regenbogen, 

so  benannt  seit  1386. 

Orundstück  von  307  m’,  Ecke  Rhein-  und  Inselgasse,  mit  dreistöckigem  Wolinhaus, 
dreistöckigem  Seitenanbau  und  zweistöckiger  Waschküche  mit  Holzschopf.  Front  13,74  m, 
Tiefe  21  m.  Alte  Nr.  894,  Lgb.  Nr.  11a. 

Das  Haus  zum  Regenbogen  bestand  in  frühester  Zeit  und  bis  kurz  vor  1855 
aus  den  heutigen  Liegenschaften  Inselgasse  Nr.  18  und  Rheingasso  Nr.  2 und  führte 
seit  1807  die  Nr.  894.  Im  Jahre  1855  erscheint  cs  geteilt  in  Nummer  894  und  894'/, 
bezw.  die  genannten  heutigen  Nummern.  Die  beiden  Teilhäuser  blieben  in  einer  Hand 
bis  1888,  wo  sie  an  verschiedene  Besitzer  kamen. 

Eigentumsverhältnisse.  Ein  Anstößerbeschrieb  von  1296 1 kennt  als  zweites 
Haus,  von  der  Ecke  derTümpfelgasse  gerechnet,  ein  Haus  Konrads  genannt  Amman  (domus 
Conradi  dicti  ministri),  welches  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  hier  gesucht  werden  muß. 
Der  als  Amman  bczeichuete  Konrad  kann  aber  nur  der  Stadtammann  Konrad  Azzo  sein, 
der  im  Jahre  1282  vorübergehend  stadtherrlicher  Richter  in  Konstanz  war  und  daher, 
wie  schon  damals  üblich,  auch  nach  Niederlogung  des  Amtes  den  Titel  weiterführte. 

1 Die  Nikolauskapelle  dient  heule,  ihres  gottesdienstlichen  Charakters  entkleidet,  als  MünsU-rsi-halx- 
kammer.  — ■ 11  eye rl e,  Urkk.  Nr.  104. 
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Durch  diese  Deutung  wird  uns  dio  Möglichkeit  geboten,  den  ältesten  Namen  der  heutigen 
Rheingassc,  Azzogasse  (vicua  Azzonis),  zu  begründen.  Das  hier  zu  besprechende  Haus 
stellt  am  Eingang  zur  Rheingasse  und  konnte  daher  nnraengebend  wirken.  Dann  hatten 
wir  auf  diesem  Wege  den  Stammsitz  eines  des  ältesten  Bürger-  nnd  Ministerialen- 
geschlechtcr  ermittelt.  Sein  frühester  Repräsentant  ist  Markward,  bischöflicher  Ministeriale 
und  Konstauzer  Bürger,  der  Bruder  des  Abtes  Heinrich  von  Kreuzlingen,  der  im  Jahre 
1159  im  zweiten  Kreuzzug  das  Kreuz  nahm  und  ins  heilige  Land  auszog,  von  wo  er 
wohl  nicht  zurückgekehrt  ist.  Schon  dessen  Sohn  Azzo  bekleidete  von  1192—1200 
das  Ammannamt.  Um  1204— 1230  folgte  in  Markwart  ein  zweiter  Ammann  aus  demselben 
Hause,  wohl  der  Sohn  des  vorigen.  Auch  das  einträgliche  Münzmeisteramt  hatte 
von  1222 — 1225  ein  Azzo  inne.  Unser  Konrad  Azzo,  der  Ammann  von  1282,  ist  der 
letzte  Angehörige  der  Familie  in  amtlicher  Stellung,  im  14.  Jahrhuudert  verschwindet 
sie  rasch  uud  scheint  ausgestorben  zu  sein. 1 Damit  stimmt  Uberein,  daß  wir  das  Ilaus 
zum  Regenbogen  seitdem  in  anderen  Händen  finden. 

Im  Jahre  1323  war  Eigentümer  des  Hauses  ein  Konrad  Studer,  1386  ein 
Glatz.  Unter  den  Schöffen  des  Ammanngerichts  begegnet  1368,  unter  den  Ratsherren 
1376—1391  ein  Glatz,  auch  sind  sonst  mehrere  Träger  dieses  NameuB  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  belegt,  darunter  Hans  Glatz,  Hauptmann  der  Konstanzer 
vor  Mägdeberg  1378 ; Johannes  Glatz,  B.  v.  K.,  der  mit  Elsbeth  der  Witwe  des  Groß- 
Kaufmanns  Hans  Schwarz  verehlicht  war;  ferner  sein  Sohn  Johans  Swertfürbcl  genannt 
Glatz,  Ehemann  der  Anna  Lindin.’  Einer  der  Genannten  muß  wohl  ideutisch  sein  mit 
dem  Besitzer  des  Regenbogens. 

Richental  berichtet,  daß  am  6.  Januar  1417  der  Herzog  Ludwig  von  Teck, 
Patriarch  von  Aquileja  und  Friaul,  zum  Konzil  in  Konstanz  eingezogen  und  im  Regen- 
bogen abgestiegen  sei.  Aus  den  Steuerbüchern  des  15.  Jahrhunderts  lassen  sich  als  Be- 
sitzer feststellen  von  1420 — 1461  Ulrich  Zipp,  sowie  1489  und  noch  1506  der  bischöfliche 
Notar  Ulrich  Alber.  Der  Bürger  Jerg  Wider  verkaufte  1544  das  Haus  an  den  Bürger 
Gebhart  Jerg  für  [n.]  115  fl.,  des  letzteren  Witwe  für  c.  306  fl.  au  das  Kloster 
Petershausen  im  Jahre  1553.  Seitdem  blieb  es  Eigentum  diese«  Klosters  bis  zur 
Säkularisation. 

Vermietet  wurde  es  1710  an  den  domkapitelschen  Fabrikpfleger  Franz  Friedrich 
gegen  einen  Jahreszins  von  25  fl. ; der  Mieter  mußte  vertraglich  sofort  50  fl.  auf 
Reparaturen  am  Hause  verwenden  und  zahlte  dafür  dio  ersten  fünf  Jahre  nur  je  15  fl. 
Zins.  Als  Mieter  treffen  wir  1774  den  Registrator  Anrann,  1786 — 1789  einen  N.  D^pery, 
1798  und  1801  einen  Vogt  liiert. 

Laut  Fcuorsoziotütsbuch  von  1808  gehörte  das  Haus  dem  «Schloß  Petcrshausen», 
d.  h.  es  war  durch  Säkularisation  Domänengut  geworden.  Als  Eigentümer  erscheint  1825 
Nikolaus  Barxcl;  FV.  600  fl.,  welcher  Anschlng  1826  «wegen  Verbesserung»  des  Hauses 
auf  1000  fl.  erhöht  wurde. 

1838  Das  Spital  Konstanz  kauft  von  Barxel  und  verkauft  1839  an  Karl  Grimm  von 


Wolfegg;  FV.  2000  fl.,  Kaufpreis 7200  fl. 

1846  Cafetier  Tlioodor  Schmidt  kauft.  FV.  13000  ff,  Kaufpreis  ....  15500  fl. 
1862  Emilia  geh.  Schrnid,  Ehefrau  des  Privaten  Karl  Keller,  kauft  für  . . 15000  fl. 


1 Vgt.  über  die  Azzo  Kindlor  von  Knobloeh  1,  23. 
* Vgl.  Kindler  von  Knobloeh  I,  447. 
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1867  Die  Witwe  des  Keller,  später  Ehefrau  des  Majors  Heinrich  Bucheullialer,  wird 
Eigentümerin  aus  Gemcinschaftstcilung ; FV.  1863  17350  fl.,  Anschlag.  . 15000  fl. 

1888  l’rivate  Thomas  Braun  kauft  Teilbaug  Nr.  894  (Insclgasse  Nr.  18)  für  32000  M., 
worin  1831  M.  für  Fahrnisse  inbegriffen  sind. 

1889  Buchbinder  August  Meyer  übernimmt  das  Objekt  durch  Tausch  von  Braun.  An- 
schlag einschließlich  2100  M.  für  Fahrnisse 35000  M. 

1891  Die  Witwe  des  Aug.  Mayer  wird  Eigentümerin  aus  Erbteilung;  Anschlag  50000  M. 
1896  Obige  übergibt  an  Sohn  Ferdinand  Mayer,  Buchbinder.  Schätzung  . 70000  M. 

Belastungen. 

1386  1.  Der  Margarethe,  Ehefrau  des  Peter  Rikkenbach,  Rente  2 lb.  4. 

1506  2.  dem  Jakob  Labbart,  abl.  Rente  511.;  neu  3.  der  Barbara  Vinckin,  Witwo  des 
Prokurators  Koschmann,  für  100  fl.  Kapital,  abl.  Rente  5 fl.  rh.  Der  Rent- 
brief  hnt  folgende  Dorsualnotiz : «dise  100  goldguldcn  hab  ich  abgclöst  gegen 
Dr.  Hans  Kalten  der  zeit  advokaten  zu  Speyer  . . . a°.  1595.  Andres,  Abbt  (sc. 
von  Petershausen]*. 

1544  und  1553  Ziff.  2,  3;  ferner  4.  dem  Siechenhaus  Inner-Thannen,  abl.  Rente  2 lb.  4. 


Nr.  20,  zur  Gaiß,  zum  Roten  Stern. 

Grundstück  von  137  m’  mit  vierstöckigem  Doppelwohnhaus.  Front  9 m,  Tiefe  15  m. 
Alte  Nr.  88  und  89,  Lgb.  Nr.  21. 

Die  Nr.  20  der  Insclgasse  vereinigt  in  ihrer  im  Bogon  verlaufenden  Front  zwei 
Häuser,  die  bis  1838  völlig  getrennt  geblieben  waren,  seitdem  aber  einem  Eigentümer 
gehörten.  Das  nach  der  Inselgasse  gelegene  Haus  (alto  Nr.  89)  hieß  zur  Gaiß,  das  der 
Rheingasse  zugewandte  {alte  Nr.  88)  zum  Roten  Stern.  Die  frühere  Häuserzählung  wies 
beide  Objekte  der  Rheinstraßo  zu,  erst  1876  wurden  sio  zur  Inselgasse  geschlagen. 

a)  Haus  zur  Gaiß.  (Alte  Nr.  89,  Name  seit  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  nachweislich.) 

Eigentumsverhältnisse.  Wernher  Hunt  von  8t.  Gallen  schenkte  im  Jahre 
1316 1 zu  seinem  Seelenheil  das  zu  diesem  Zwecke  gekaufte  Haus  den  Armen  am  Felde 
und  dem  Heiliggeistspital,  d.  h.  offenbar,  er  erwarb  von  dem  in  Händen  Dritter  befindlichen 
Grundstücke  dessen  Eigentum  und  eine  Rente  von  6 lb.  4.  Rückvermerke  der  betreffenden 
Urkunde  erweisen  als  damalige  Besitzerin  eine  Frau  von  Hintschingen  (Hünschingcn), 
für  das  15.  Jahrhundert  Hermann  Dckker.  Der  letztere  und  seine  Familie  besaßen  das 
Haus  bis  1463.  Es  folgten  der  Scherer  Ulrich  Stächelin  von  1464  — 1498,  dessen 
Tochter  Änndli  Stächelin  bis  1529,  ihre  Erben  bis  1532,  der  Messerschmied  Christa 
Huldin  bis  1543. 

1545  Marte  Erlach  und  seine  Frau  Marina  Stächelin  verkaufen  dos  Haus  an  Michel 


Morigkover  für n.  38  fl. 

1548  Bastian  Widenkeller  kauft  von  Morigkover  für n.  63  fl. 

1569  Laurenz  Ruesch  kauft  von  Widenkeller  für n.  213  fl. 


1580  und  noch  1599  erscheint  als  Besitzerin  Elsbetha  Fridline,  die  Witwe  des 
L.  Ruesch,  1605  und  noch  gegen  1640  lyorenz  Ruesch,  ohne  Zwcifol  Sohn  und  Erbe 

1 lieyerlc,  Urlclc,  Nr.  159. 

KoxiäUoxer  Hltarxbudi.  EL  34 
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Rheinstrafie  Nr.  88,  86. 


Insclgasse  Nr.  20. 


der  Witwe  Ruescb.  Im  Jahre  1606  ist  auf  dem  Haus  die  Witwe  des  Haus  Löhrer,  der 
1054  und  später  auch  das  nehcnanliegendc  Haus  zum  Roten  Stern  (b)  besaß. 

1674  Der  Bildhauer  Johannes  Löhrer,  vermutlich  Sohn  und  Erbe  des  vorgenannten,  ver- 
kauft an  den  Steuerdiener  Bernhard  Mauchlin  für 460  fl. 

1694  Anna  Maria  Mauchlin,  wohnhaft  zu  Rorschacb,  verkauft  an  die  Krau  Anna  Maria 

Tracfferin  und  Geschwister  für 550  fl. 

1703  Die  Vögte  der  Anna  Maria  Truefferin  und  ihrer  drei  Geschwister  verkaufen  an 

den  Bürger  und  Schneider  Ulrich  Köborle  für 510  fl. 

1757  Der  Schneider  Johann  Baptist  Köberle  verkauft  an  seine  Schwester  Margaretha 
Köberle  und  an  (ihren  Ehemann]  Antoni  Peter,  Bürger  und  Schneider,  für  550  fl.  Antoni 
Peter  hat  das  Haus  noch  1788, 

1789  Besitzer  ist  der  Schneidermeister  Zeno  Jftckle,  der  das  Haus  vermutlich  von  der 
Witwe  des  A.  Peter  gekauft  hat.  FV.  1792,  1808,  1825,  1832  je  400  fl, 

1816  Der  Ilabermusser  Nikolaus  Scherer  kauft  von  Jäcklc,  Grundbuchamtlicher  Ein- 
trag: «Zu  diesem  Hause  gehören  jlaut  Kaufakt]  vom  Hause  Nr.  88  von  ebener  Erde  an 


drei  übereinander  befindliche  Kammern».  FV.  400  ö.  Kaufpreis  ....  1000  fl. 

1838  Übergang  an  Josepha,  Tochter  des  Nik.  Scherer.  Anschlag  zusammen  mit  Haus 
zum  Koten  Stern,  Nr.  88,  und  einer  Haberdörre 2900  fl. 


Belastungen. 

1316  Laut  Schenkungsurkunde  warf  das  Haus  6 Pfund  jährliche  Zinsen  ab,  welche 
den  Feldsiechen  und  dem  Heiliggeistspital  je  zur  Hälfte  zufallen  sollten  : Ziff.  1 
den  Feldsiechen,  (Ewig-]Rente  von  3 lb.  ^ ; 2.  dem  Groß-Spital,  [Ewig]  Rente 
von  3 lb.  Beide  Lasten  minderten  sieh  im  Laufe  der  Zeit.  Das  Haus  muß 
an  Ertragsfähigkeit  infolge  baulicher  Wertabnahme  verloren  haben.  Nachweislich 
zahlte  bereits  Ulrich  Stächclin  (1464—1498)  an  das  Groß  Spital  nur  noch  2 lb.  3 9 
1545  Ziff.  1 den  Fcldsiechen  2 lb.  4 ß.  »f;  2.  dem  Groß-Spital  2 lb.  3 ji.  9 4;  3.  dem 
Stift  St.  Johann  bezw.  der  Kirchenpflege,  abl.  Rente  1 fl. 

1548,  1509  wie  1545. 

1580  Ziff.  1,  2,  3;  ferner  4.  dem  Bastian  Widenkclier,  Kaufpreisrest  150  fl.;  neu  5.  dem 
Hans  Ruosch,  Schwager  der  Schuldnerin,  Darlehen  35  fl. 

Mit  und  seit  dem  Jahre  1674  wird  das  Haus  stets  als  unbelastet  vorgeführt. 

b)  Haus  zum  Roten  Stern.  (Alte  Nr.  88,  Name  nachweisbar  seit  Beginn  des  16.  Jahr- 
hunderts.) 

Eigentumsverhältnisse.  Als  Eigentümer  lassen  sich  nachweison: 

1429  Das  Heiliggeist-Spital,  1431 — 1441  Jerg  Vilinger,  1441 — 1443  dessen  Witwe,  1444 
bis  1470  der  Mertzler  Haus  Bischof,  1473—1477  der  Schneider  Heinrich  von  Tcttnang, 
1478 — 1483  Nesa  Rosaknechtin,  1483 — 1491  der  Schneider  Hans  Hofinan,  1492—1503 
Peter  Höscheler  bezw.  dessen  Erben,  1504—1507  der  Schuhmacher  Thoma  Wiltpurger, 
1507  — 1520  Vit  Holzhav. 

1520  Die  Erben  des  Vit  Holzhay  verkaufen  das  Haus  an  den  Torwart  Heinrich  Egkman 


für [n.]  bar  30  fl. 

1545  erscheint  als  Inhaber  Jerg  Hobonstryt,  1550  Kourad  Griesinger. 

1569  Joachim  Hüetle  verkauft  an  Peter  Schürer  für n.  126  fl. 
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1674  Der  Bäcker  Hans  Wacker  kauft  von  Peter  Schcurer  für n.  191  fl. 

1694  Anna  Berin,  die  Witwe  des  H.  Wacker,  verkauft  an  Mutliya  Wacker  für  n.  180  fl. 

1599  Gürtler  Hans  Küesch  kauft  von  M.  Wacker  für n.  98  fl. 

1612  Jan.  Die  Kinder  des  verstorbenen  Bürgers  Konrad  HareiOen  verkaufen  an  Fabian 

RäQ  für 325  fl. 

1612  Nov.  Fabian  Reß  verkauft  an  Lorenz  Kuesch  für 320  fl. 

1615  Konrad  Ziggelcr  kauft  von  L.  Rutsch  für 260  fl. 

1620  Konrad  Ziggelcr  verkauft  wieder  an  Lorenz  Kuesch  für 300  fl. 

lxtrenz  Ruesch  war  bis  gegen  1640  Besitzer  des  Hauses,  1641  seine  Erben.  Inden 
Jahren  1654,  1674  und  bis  um  1690  gehörte  cs  einem  Johannes  Löhrer,  dann  1710  einer 
Jungfrau  Maria  Elisnbctha  Rueftin,  gegen  welche  wegen  zu  weit  vorgebauten  neuen 
Daches  eine  Beschwerde  von  seiten  der  Bewohner  des  Hauses  zum  Regenbogen  (Insel- 
gasse Nr.  18)  über  Lichtbeeinträchtigung  erhoben  wurde. 

1722  Der  Bürger  und  Küfer  Hans  Jörg  Herz  verkauft  an  den  Bürger  und  Schneider- 
meister Hans  Ulrich  Köberlin  für 400  fl. 

Das  Haus  war  noch  1733  in  der  Hand  des  Köberlin,  gehörte  1757  bis  1773  der  Magda- 
lena Köberlin,  war  1774—1791  Eigentum  des  Anton  Poterund  1792— 1835  des  Schneiders 
Zeno  Jäckle.  FV.  1792,  1796,  1808,  1825  jeweils  450  fl. 

1835  Notburga  Jäckle,  Schwester  des  Zeno  Jäckle,  erbt  von  diesem  das  Haus. 

1836  Habermusser  Michael  Schludi  kauft  von  Notburga  Jäckle;  FV.  450  fl.,  Preis  420  fl. 

1838  geht  das  Haus  über  an  Josepha  Scherer,  Stieftochter  des  Schludi,  zusammen  mit 
einer  Habcrdörre  und  dem  Haus  zur  Gaiß  angeschlagen  zu 2900  fl. 

Belastungen. 

1520  1.  Dem  Groß-Spital,  Rente  2 fl.;  2.  den  Feldsiechen,  Rente  2 fl.;  3.  dem  Johannes 
Brief,  abl.  Rente  10  jl.  4.  der  Mainowin,  abl.  Rente  1 fl. 

1569  5.  dem  GroQ-Spital,  abl.  Rente  l‘[,  fl. 

1574  Ziff.  5;  ferner  6.  den  Kindern  P.  Scheurers,  Sicherungshypothek  127  fl. 

1594  Ziff.  6. 

1598  Ziff.  5;  ferner  neu  7.  den  erstehelichen  Kindern  M.  Wackere,  Sicherung  von  mütter- 
lichem Erbe,  170  fl. 

1599  Ziff.  5,  davon  rückständig  19V,  [1.,  und  7. 

1611  und  seither  unbelastet. 

c)  Eigentumsverhältnisse  der  vereinigten  Grundstücke. 

1838  Joscpba  Scherer,  die  Tochter  des  Nikolaus  Scherer,  dio  schon  vorher  das  Haus 
zur  Gaiü  (Nr.  89)  durch  Erbgang  von  ihrem  Vater  erworben  hatte,  erbt  das  Haus  zum 
Roten  Stern  (Nr.  88)  von  ihrem  Stiefvater  Habcrmusor  Michael  Schludi. 

1848  ist  Eigentümerin  noch  die  Josepha  Scherer,  jetzt  Witwe  des  Sebastian  Scbütterle, 

Anschlag  [ohne  Haberdörre] 2600  fl. 

1864  wird  Eigentümerin  durch  Schenkung  die  Josepha  geh.  Scbütterle,  Ehofrau  des 
Wilhelm  Stork. 

1872  Der  Kaufmann  Max  Bachstein  kauft  für 11000  fl. 


so 
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Rheinstraße  (Längsrisse)  Nr.  f>0. 


Insclgasse  Nr.  22. 


Nr.  33,  zur  Togge\ 
so  benannt  im  18.  Jahrhundert. 

Grundstück  von  152  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus  und  ebensolchem  Wohnungsanbau. 
Front  8.94  m,  Tiefe  17  m.  Alte  Nr.  90,  I.gb.  Nr.  22. 
Eigentumsverhältnisse.  Im  Jahre  1427  hatte  Haintz  Fuekcr  der  «brotbeck» 
mit  Ehefrau  das  Haus,  «das  recht  leben  ist  vom  tlmm • d.  h.  vom  Domkapitel,  käuflich 
«vom  Ryschen»  erworben.  Im  lö.  Jahrhundert  wird  diese  Lehcnbarkeit  nicht  mehr 
erwähnt.  Der  Käufer  blieb  Inhaber  bis  1473.  Ihm  folgte  Hans  Fucker,  sein  Sohn, 
auch  Bäcker,  bis  1495,  dann  des  letzteren  Witwe  und  Kinder  bis  1499.  Als  nächster 
Besitzer  tritt  der  Bäcker  Barthlome  Hübeler,  der  vermutlich  in  das  Geschäft  eingeheiratet 
hatte,  von  1500  bis  gegen  1545  auf;  seine  Witwe  wird  1545  und  1548  als  Inhaberin 
genannt. 

1556  Die  Erben  des  Marte  Jos  verkaufen  an  den  Bäcker  Jakob  Haupt  für  . n.  130  fl. 
1567  Barbara  Dietzlin,  die  Witwe  des  Jakob  Hopt,  verkauft  an  Hans  Wacker;  Kauf- 
preis   n.  150  fl. 

1594  Anna  Berin,  die  Witwe  Hans  Wackers,  verkauft  au  Melchior  Iloffamman;  Kauf- 
preis   n.  166  fl. 

1605  erscheint  als  Inhaber  Urban  Ranckh. 

1612  Die  minderjährigen  Kinder  des  U.  Ranckh  verkaufen  an  Jakob  Vogt,  auch  Vögtlin 

genannt,  für br.  475  fl. 

1666  Die  Kinder  des  verstorbenen  Hans  Jakob  Dölle  verkaufen  an  Hans  Kuetf,  Bürger 

und  Sauerbeck,  für br.  656  fl. 

Für  die  Jahre  1725  bis  1767  wird  jeweils  ein  Johannes  Rueff,  Bürger  und  Bäcker, 
als  Besitzer  des  Hauses  erwähnt.  Vermutlich  folgten  sich  drei  Personen  dieses  Namens, 
Großvater,  Vater  und  Sohn,  alle  Bäcker,  im  Besitze  des  Hauses  innert  der  hundert  Jahre 
seit  1666;  1768 — 1771  erscheint  die  Witwe  des  Johannes  Rueff,  1772 — 1777  Johann 
Adam  Rueff,  bezw.  dessen  Witwe  und  1778  der  Bäcker  Xaver  Heckler. 

1831  Der  Bäcker  Johann  Baptist  Langenstein  kauft  von  Xaver  Heckler;  FV.  700  fl., 

Kaufpreis 700  fl. 

1847  bei  Tod  der  Ehefrau  des  Langenstein,  Josephe  geh.  Lang,  wird  das  Haus  ange- 
schlagen zu  2000  fl.;  FV.  im  Jahre  1863  3350  fl. 

1876  Josepha  geh.  Keller,  zweite  Frau  des  Langensteiu,  ererbt  nach  dessen  Tode  das 

Haus,  Anschlag 5560  S. 

1881  Kaufmann  Wilhelm  Sterk  kauft  für 6781  M. 

1883  Maria  Barbara  Geiger  geb.  Öcblitxweg  erwirbt  das  Haus  durch  Tausch,  Anschlag 

beträgt 14000  M. 

1885  Der  Maschinist  Franz  Läufle  kauft  von  M.  B.  Geiger  filr 12900  M. 

1892  Anna  geb.  Schädler,  Witwe  dos  F.  Läufle,  erbt  das  Ilaus;  Anschlag  13000  M. 

Belastungen. 

1427  1.  Dem  Domstift  Erblehenzins  1 lb.  -J ; neu  2.  dem  «Ryschcn»  Rentauflage  für 
Kaufsehillingsrest  1 lb.  -J. 

1556,  1567  Ziff.  1;  ferner  3.  dem  Thomas  Blarer,  abl.  Rente  10  fl. 

1 Togge,  Tocke  — hölzerne  Pnppenßgur.  Marmor,  dessen  Aufzeichnung  im  Jahre  1866  geschah, 
bemerkt  ohne  nähere  Angabe,  daß  «am  Haus  eine  weibliche  und  bemalte  steinerne  Halbfigur  eingemauerts  war. 
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1594  [Ziff.  1);  ferner  4.  dem  Kloster  St  Peter,  abl.  Kapital  200  fl.,  wovon  Rente  10  fl., 
wahrscheinlieb  mit  Last  3 identisch;  5.  dem  Michael  Vogler,  abl.  Kapital  50  fl. 

1605  Ziff.  1,  4;  ferner  neu  6.  den  erstcbelichen  Kindern  U.  Rancks,  Sicherung  von 
Muttergut  280  fl. 

1612  Ziff.  1,  4;  ferner  neu  7.  den  Verkäufern  des  Hauses,  Kaufpreishypothek  150  fl.; 
8.  dem  verschollenen  Bruder  des  Inhabers  Hans  Vögtlin,  Sicherung  des  ihm  zu- 
kommenden Vermögens  230  fl. 

1666  Ziff.  1,  4. 

1725  Ziff.  I;  ferner  9.  dem  Domkaplan  Joseph  Brandler,  Darlehen  61  fl. 

1727  Ziff.  1;  ferner  10.  dem  Johann  Jakob  Mayer,  des  Großen  Rats,  100  fl. 

1728  Ziff.  1,  10;  ferner  11.  der  Frau  Maria  Katharina  Ursula  KQenin,  Witwe  des 
Stadtvogts  Ignaz  Küeni,  Pfandschuld  700  fl.;  Zusatzpfand:  1 Juchart  Reben. 

1815  Ziff  1:  Grundzins  1 fl.  20  kr.;  jetzt  an  die  Domäncnvcrwaltung. 


Nr.  34,  Tettikoferhof, 

so  genannt  bis  1560;  später,  je  nach  dem  Besitzer,  Prechtcrhof  und  Storerischer  Hof. 

Grundstück  von  522  in’,  Ecke  Insel-  und  Tulengaase;  dreistöckiges  Wohnhaus  mit 
Erker,  einstöckiger  Holzschopf,  Stall  und  Waschküche,  einstöckige  Ilolzremisc,  zwei- 
stöckige Waschküche,  Pferdestallremise  mit  Wohnung.  Front  23,76  m,  alte  Tiefe 
44,60  m,  jetzige  22,60  m [vgl.  Rheingasse  Nr.  9],  Alte  Nr.  91,  Lgb.  Nr.  27. 

Eigentumsverhältnisse.  Das  umfangreiche  Anwesen  taucht  zuerst  in  dem 
Anstößerbesehrieb  einer  Urkunde  von  1351 1 als  das  Haus  auf,  welches  weiland  Berthold 
Schallenberg  gehörte,  jetzt  aber  von  Heinrich  Schaufigg  bewohnt  sei.  Wir  köunen 
daher  in  dem  Objekt  einen  Sitz  der  auch  in  Petcrshauseu  begüterten  Ritter-  und  Ge- 
schlechterfamilie  von  Schellenberg  erblicken,  die,  aus  dem  heutigen  Fürstentum  Lichteu- 
s teiu  stammend,  Beit  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  durch  einen  Zweig  in  Konstanz  ver- 
treten war.  Der  genannte  Berthold  von  Schellenbcrg  wird  der  jüngere  Träger  dieses 
Namens  gewesen  sein,  der  in  Urkunden  seit  1320  auflritt,  während  der  ältere  Berthold 
1297 — 1334  belegt  ist.*  Der  weiter  auftretende  Heinrich  Schanflgg  ist  bis  jetzt  nur 
zwischen  1350  und  1360  belegt;  wir  dürfen  aunehmen,  daß  der  Hof  bis  zum  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  im  Besitze  dieser  jüngeren  Geschlechtcrfamilio  verbliob,  die  vielleicht 
heimatliche  Bande  mit  den  Schallenberg  verknüpfte.  Seit  Beginn  des  15.  Jahrhunderts 
treffen  wir  dann  die  Familie  von  Tettikofen  auf  dem  alten  Geschlechtorsitz,  dem  sie 
ihren  Nameu  aufprägte.  Von  Dorf  und  Burg  Dettighofeu  (BA.  Waldshut)  nannte  sich  eine 
uralte  Ministerialenfamilie  der  Abtei  Reichenau,  die  im  13.  Jahrhundert  auch  Diensllehen 
und  Marschallamt  des  Bistums  Konstanz  besaß  und  seit  1259  mit  dem  Brüderpaar 
Konrad  und  Rudolf  von  Tettikofen,  wovon  Konrad  bischöflicher  Marschall  war,  in  Konstanz 
Bürgerrecht  besaß.  Mit  großer  Wahrscheinlichkeit  dürfen  wir  daher  Glieder  dieser  Familie 
spätestens  seit  dem  Endo  des  14.  Jahrhunderts  in  dem  Hause  suchen,  dem  sie  den 
Namen  gab.  Vgl.  Kindler  von  Knoblocb,  Oberbadisches  Geschlechterbuch  I,  213; 
Beyerle,  Urkk.  Seite  520.  Gleichwohl  sind  als  Inhaber  des  Hauses  mit  Sicherheit  erst 
die  folgenden  Namen  zu  nennen. 

* GUA.  Berain  Nr.  4650,  S.  91  f.  — 1 Beyerle,  Urklt.  S.  514;  vgl.  Beyerle,  RaUlülen  S.  76. 
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1418  und  big  1426  Haus  von  Tettikofen,  der  1416 — 1425  im  Rate  saß  und 
1424  Baumeister  der  Geschleehterzunft  zur  Katze  beim  Bau  ihres  Zunfthauses  in  der 
Katzgasse  war. 

1427  — 1482  Jakob  von  Tettikofen,  genannt  Zapf.  l)as  Steuerbuch  von  1427 
führt  bei  ihm  noch  auf  «sin  stieffmuter,  sine  geswistergiti ; er  war  demnach  offenbar 
Sohn  des  Hans  von  Tettikofen  aus  erster  Ehe.  Von  1441 — 1482  gehörte  er  ab- 
wechselnd dem  kleinen  und  dem  großen  Rate  an. 

1483 — 1486  Hans  von  Tettikofen,  wahrscheinlich  Sohn  des  Zapf;  vorübergehend, 
1474  und  1475,  wird  er  in  den  Steuerbüchern  mit  eigenem  Vermögen  neben  dem 
letzteren  aufgeführt.  Es  ist  offenbar  derselbe,  der  1466  als  Offizier  in  den  Sold  seiner 
Vaterstadt  getreten  war. 

1487  Die  Witwe  des  Hans,  dann  seit  1488  seine  Erben , als  welche  im  Besitze 
des  Hauses  seine  Söhne  Heinrich  und  Hans  von  einem  Siebnergericbtsprotokoll  des 
Jahres  1501  fostgestcllt  werden. 

1506  Hans  von  Tettikofen  verkauft  den  halben  Teil  des  Hauses  an  seinen 
Bruder  Heinrich  von  Tettikofen,  der  dasselbe  schon  seit  1504  allein  inne  batte,  für  300  fl. 
Preis  des  ganzen  Hauses  600  fl.  Heinrich  starb  1514,  seine  Witwe,  eine  geb.  Elsbeth 
Ellendin  *,  besaß  dasselbe  noch  bis  zu  ihrem  Tode  im  Jahre  1524. 

1527  Jacob  von  Tettikofen,  Sohn  des  Heinrich  und  der  Elsbetb,  verkauft  das  Haus  an 

seinen  Vetter  Kaspar  von  Ulm,  des  Rats  zu  Konstanz,  für 650  fl. 

1533  Kaspar  von  Ulm  zu  Radolfzell  verkauft  an  Jörg  Göldli  (G&ldlin),  B.  v.  K.;  Kauf- 
preis   n.  400  fl. 

Jörg  Göldlin  entstammte  einem  weitverbreiteten  Züricher  Patriziergeschlecht.  Seine 
Mutter  war  eine  Barbara  von  Peyern  aus  Konstanz.  Er  war  pitpstlichor  Hauptmann, 
schloß  sich  aber  der  Reformation  an,  wie  sich  daraus  ergibt,  daß  er  1523  Katharina 
Truchseß  von  Waldburg,  die  gewesene  Abtissin  von  Königsfelden,  heiratete.  In  Kon- 
stanz starb  er  1536. 

1538  Die  sieben  Kinder  des  verstorbenen  Jörg  Göldli  verkaufen  an  den  Hauptmann 
Adimund  Fracht  <hindersttss>,  allgemein  genannt  Hauptmann  Mundi,  für  . 615  fl. 

Der  Tettikoferhof  kam  damit  in  den  Besitz  einer  im  16.  Jahrhundert  rasch 
hochgekommenen  schwäbischen  Familie,  deren  Glieder  bei  Ferdinand  I.  in  Gunst  und 
Dienst  standen,  auch  von  ihm  zu  Reichsfreiherren  erhoben  wurden.  Nach  Konstanz  ge- 
langte dio  Familio  durch  ihre  Beziehungen  zu  Österreich,  dessen  Hauplmann  Edmund 
Preclit  war.  Im  Jahre  1540  war  das  Haus  laut  Steuerbuch  auf  816  fl.  geschützt  und 
entrichtete  1 1b.  13  10  Steuer. 

1561  Hans  Jerg,  Sohn  des  Adimund  Precht,  kauft  von  Jörg  Felix  Grebel,  dem  Sohn  des 
verstorbenen  Heinrich  Grebel,  dessen  vermutlich  ererbten  vierten  Teil  des  Hauses  für  250  fl. 
1634  Stadtammann  Hans  Konrad  Precht,  Sohn  des  Hans  Jerg,  verkauft  an  das  Kloster 
Krcuzlingen  für  2700  fl.  Eine  Dorsualnotiz  der  Kaufurkundc  von  1538  von  Kreuzlinger 
Hand  bemerkt : «Crcuzlingen  hat  wegen  verbräntem  Ackerthor  und  Verwehrung,  wieder 
dahin  zu  bauen,  disen  holl’  pro  2700  fl.  kaufen  müessen». 

1715  Das  Kloster  Kreuzlingen  verkauft  au  die  drei  Söhne  Franz  Joseph  Anton,  Johann 
Karl  Simon  und  Johann  Georg  Christoph  des  verstorbenen  Joseph  Ignaz  Störer;  Kauf- 
preis   800  fl. 

1 Vgl.  Kindler  v.  Knobioeh  I,  292. 
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1737  ist  Eigentümer  Franz  Joseph  Anton  von  Störer,  Pfarrer  zu  Cappel. 

1754  Derselbe  Franz  Joseph  von  Störer,  jetzt  Propst  zu  Bettenbrunn  (bei  Heiligenberg), 
verkauft  an  Johann  Peter  Blasius  Ilarder,  Dompropstei-Kuth  und  Oberamtman  für  1600  fl. 
1791  Die  Erben  des  Oberamtmann  Harder  verkaufen  an  Dr.  Joseph  Weltin,  äbtl.  Pcters- 

hausischen  Arzt,  für bar  2026  fl. 

1800  ist  noch  Besitzer  Dr.  Weltin,  1808  dessen  Witwe;  FV.  1792,  1796  1100  fl. 
1808  1000  fl. 

1832  Nepomuk  Veit,  Bäckermeister,  kauft  von  Witwe  Wohin ; FV.  1000  fl.,  Kauf- 
preis   2710  fl. 

1862  August  Veit,  Bäckermeister  und  Gemeinderat,  ererbt  das  Haus.  Anschlag  4300  fl. 
1896  Albert  Veit,  Hofbäcker,  erbt  von  August  Veit.  Anschlag  ....  30000  M. 

Belastungen. 

1506,  1527  unbelastet. 

1533  1.  dem  Jakob  Keller,  B.  v.  K.,  abl.  Zins  10  fl.;  ferner  2.  den  Kindern  des  ver- 
storbenen Wolf  Schüler,  abl.  Zins  5 fl. 

1538  Ziff.  1 jetzt  der  Witwe  Jakob  Kellers. 

Bei  allen  folgenden  Eigentnmsübcrgängen  erscheint  das  Anwesen  unbelastet. 


Nr.  30  [einschließlich  Untere  Laube  Nr.  36  und  36!,  altes  Militärlazarett. 

Grundstück  von  4973  m*.  Bestand:  a)  Inselgasse.  Dreistöckiges  Wohnhaus  mit  Flügel- 
bauten und  Holzschopfanhang,  b)  Untere  Laube:  Pflcgennstalt  [Nr.  261,  Baracken  sowio 
zweistöckiges  Wohnhaus  [Nr.  36].  Alte  Nr.  55,  56,  67.  Lgb.  Nr.  92. 

Eigentumsverhältnisse.  Den  Kern  dieser  sehr  großen  Liegenschaft  bildete 
in  früher  Zeit  ein  Anwesen,  welches  schon  im  16.  Jahrhundert  das  bedeutendste  am 
Ziegelgraben  war,  dem  es  historisch  zuzurechnen  ist,  und  dessen  Inhaber  nach  Angabe 
der  Steuerbücher  jener  Zeit  unter  den  dortigen  Anwohnern  auch  meist  das  größte 
Steuerkapital  aufwiesen.  Ein  dazu  gehöriger  großer  Garten  zog  sich  damals  hinter 
wenigstens  fünf  Häusern  der  heutigen  Untern  Laube  und  entlang  dem  Feuergäßchen, 
welchem  die  heutige  Schreibergasse  entspricht,  hin.  Wie  aus  diesen  Angaben  und  aus 
der  örtlichen  Lege  sich  ohne  weiteres  ergibt,  fällt  das  ganze  Areal  außerhalb  der  Niedere 
bürg  in  ihrem  ältesten  Umfang  und  dürfte  kaum  vor  dem  13.  Jahrhundert  mit  Wohn- 
häusern besiedelt  gewesen  sein.  Nur  die  Zuweisung  desselben  zur  Insclgasse  rechtfertigt 
daher  seine  Einreihung  an  dieser  Stelle.  Aus  Wiesen  und  Obstgärten , die  sich  west- 
lich der  alten  Niederburgmauer,  zwischen  dieser  und  dem  Ziegolgraben,  dehnten,  ist  hier 
im  späteren  Mittelalter  vielleicht  aus  einem  Sommerhaus  der  kleine  Herrensitz  ent- 
standen, dessen  Schicksalen  es  nunmehr  naebzugehen  gilt. 

Als  erste  Besitzer  treten  von  1418—1436  Heinrich  Vogt,  bis  1446  seine  Witwe  auf. 
Wir  werden  in  Heinrich  Vogt  ein  Glied  des  im  15.  Jahrhundert  teilweise  nach  Konstanz 
Übergesiedelten  wohlhabenden  Radolfzellcr  Geschlechts  der  Dietrich,  die  sich  nach 
dem  von  ihnen  zeitweilig  bekleideten  Vogtamte  zu  Radolfzell  schlechthin  Vogt  nannten, 
erblicken  dürfen.  Vielleicht  war  er  der  Vater  des  reichen  Berchtold  Vogt,  der  als 
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Wcchselherr  in  Konstanz  eine  angesehene  Rolle  spielte  und  1453  in  die  Geschlechter- 
zunft  zur  Kotze  aufgenommen  wurde.1  Von  1446 — 1466  war  Eigentümer  Claus  Vogt, 
der  Sohn  des  Heinrich  Vogt;  1487—1477  Konrad  Ehiugcr,  der  Schwiegersohn  des 
Claus  Vogt.  Es  folgte  1478  Nikolaus  Vögeli,  dann  seine  Witwe  Margarethe,  welche 
sich  1491  wieder  verehlichto  mit  Dr.  Haus  Stainer.  Sic  überlebte  auch  diesen  und 
besaß  nach  seinem  Tode  das  Anwesen  noch  bis  zu  Anfang  der  1540er  Jahre,  wo  sie 
cs  ihrem  Sohne  aus  der  Ehe  mit  Nikolaus  Vögeli  vererbte.  Dieser  Sohn  war  Jörg  Vögeli, 
der  bekannte  Konstanzer  Stadtschreiber.  Von  ihm  ging  es  auf  seinen  Sohn  Ernst 
über,  der  es  1563  an  den  Stadtvogt  Marx  ltlarer  für  750  fl.  verkaufte.  Blarers  Witwe, 
Sophie  geb.  von  Watt,  damals  zu  Ravensburg  ansässig,  veräußerte  es  1581  an  die  Ein- 
wohnerin Witwe  Beatrix  Pcutinger,  geb.  Blarer  von  Wartensee,  für  1325  fl. 

Nun  begann  das  Wachstum  des  ursprünglichen  Areals.  Durch  Kauf  zum  Preis  von 
n.  200  fl.  kam  1587  ein  links,  d.  h.  an  der  Inselgasse,  anstoßendes  Haus  mit  vorgelagertem 
Gärtchen  hinzu.  Beide  Objekte  wurden  1602  von  der  Beatrix  Peutingcr  an  ihren 
Schwiegersohn  Christoph  von  Schwarzach,  letzteres  für  200  fl.,  ersteres  für  1325  fl.,  ver- 
kauft und  waren  noch  1621  in  dessen  Besitz;  das  hinzuerworbene  Stück  wurde  vorüber- 
gehend wieder  abgetrennt  und  kam  in  die  Hand  des  Junkers  Johann  Georg  Schultheiß, 
Oberbaumeister,  der  dazu  1636  noch  das  nächst  anstoßende,  von  der  Kaite  kurz  zuvor 
auf  Gant  für  744  fl.  erstandene  Haus  von  dieser  eintauschte. 

Inzwischen  war  1623  daa  Hauptobjekt  auf  die  Witwe  des  Christoph  von 
Schwartzach  gekommen,  die  darin  im  Jahre  1627  verstarb. 

1627—1642  war  Juuker  Johann  Friedrich  von  Schwartzach  Eigentümer.  Er 
erwarb  im  Jahre  1637  das  nach  1621  abgetrennte  Stück  einschließlich  seiner  1636  ge- 
machten Erweiterung  zurück.  Indes  bewohute  die  Familie  von  1628—1642  das  An- 
wesen nicht  oder  benutzte  es  wohl  nur  als  Sommersitz. 

1643—1664  gehörte  es  der  Witwe  des  Johann  Friedrich  von  Schwartzach  und 
den  Kindern  der  beiden  und  wurde  auch  von  ihnen  bewohnt 

Eine  nochmalige  Vergrößerung  erfulir  das  Anwesen  1668,  wo  Junker  Christoph 
Wilhelm  von  Schwarzach,  der  inzwischen  durch  Erbgang  Eigentümer  geworden,  das 
an  der  heutigen  Untern  Laube  nächst  angrenzende  Haus  für  164  fl.  zuerwarb.  Dieses 
sowie  die  zwei  an  der  Insclgassc  befindlichen  Häuser  sind  olme  Zweifel  bald  uieder- 
gclegt  worden.  Das  Gesamtanweseu  blieb  im  Besitz  der  Familie  von  Schwarzach  bis 
1732,  in  welchem  Jahre  die  Goneralin  Baronesse  de  Geminiani,  Tochter  des  gewesenen 
Bürgermeisters  Johann  Franz  von  Schwarzach,  wohnhaft  zu  «Mallin  in  Nidcrland» 
(=  Mecheln  in  Belgien),  dasselbe  an  Prosper  Anton  von  Streng,  Mitglied  des  Rats  zu 
Konstanz,  für  netto  1600  fl.  verkauft«.  Der  Garten  erstreckte  sieh  jetzt  laut  Beschrieb 
von  der  Inselgasse  an,  zwischen  dem  Bräuhaus  und  Garten  des  Wilhelm  Coutamina  an 
der  Untern  Laube  [ungefähr  der  houtigen  Nr.  26  entsprechend)  und  der  heutigen  Schreiber- 
gasse, bis  einschließlich  der  Liegenschaft  Untere  Laube  Nr.  36,  welche  damals  als  Reb- 
mannshaus, später  als  Gartenbaus  bezeichnet  wurde. 

Von  1760 — 1770  war  Eigentümer  der  Beneflziat  von  Streng  in  Orsingen, 
1771—1798  der  General  Graf  Wolfegg,  von  dom  das  genannte,  1808  mit  Nr.  57  be- 

1 V>1.  öber  das  Geschlecht  Kindler  v.  Knobtoch,  Oberbad.  Gewhh-ehterbuch  I,  371 — 374: 
Aber  Kindler  hinaus  führen  die  N'achweisungen  von  Albert,  Geschichte  der  Stadt  Hadnlfzell  (1836),  5ü2f. 
Die  Vornamen  Heinrich  und  Nikolaus  sind  ia  der  Familie  heimisch. 
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zeichnete  Gartenhaus  im  Jahre  1795  an  Jungfrau  Kaimunda  Deitclmoser  überging. 
Nach  Angabe  der  Steuerbücher  folgte  1799  und  noch  1801  ein  Graf  von  Zeil,  während 
1808  das  Anwesen,  das  damals  die  Nr.  55  erhielt,  wieder  im  Besitze  eines  Baron  von 
Streng  erscheint;  1811  kaufte  Freiherr  Johann  Baptist  von  Strong  dem  Pfarrer  zu  Engen, 
Dominik  von  Streng,  dessen  Anteil  für  1500  11.  ab  — FV.  des  Ganzen  2200  fl.  — und 
verkaufte  1834  das  Ganze,  d.  h.  Wohnhaus,  Scheune  und  Stallung  nebst  Gartenareal, 
an  Johannes  Vögeli  von  Zürich,  der  darin  eine  Seidenweberei  einrichtetc,  für  7500  fl. 
FV.  Haus  4000  fl.,  Scheune  und  Stallung  600  fl. 

Die  oben  zum  Jahre  1732  genannte  Liegenschaft  des  Wilhelm  Contamina,  die 
Nr.  56  der  seit  1808  bis  1877  geltenden  Numerierung,  die  ohonfalls  mehrere  früheren  Hof- 
stätten umfaßte  und  sich  von  der  Untern  Laube  aus  in  das  von  Strengschc  Areal  hiuein- 
Bchob,  hatte  indessen  den  Besitzer  mehrmals  gewechselt.  Das  Bräuhaus  war  bald  nach 
1808  abgebrochen  worden  und  halte  einer  Scheune  Platz  gemacht,  während  1802  der 
damalige  Besitzer  Nikolaus  Barxel  seine  Liegenschaft  durch  Ankauf  der  Nr.  36  zum  Preise 
von  1200  fl.  erweitert  batte.  Johannes  Vögeli  erwarb  1835  von  Blasius  Waizenegger 
aus  Stetten,  dem  dritten  Besitznachfolgcr  Barxels,  für  1668  fl.  auch  diese  zwei  Stücke; 
so  daß  nunmehr  der  gesamte  Grund  und  Boden  zwischen  Schreibergasse  und  Unterer 
Laube  von  der  Inselgasse  an  bis  zum  Anwesen  Nr.  40  Untere  Laube  in  einer  Hand 
vereinigt  war. 

So  blieb  es  auch  fortab.  Seinen  Besitz  trat  Vögeli  1844  für  14  000  fl.  an  den 
Junker  Ferdinand  von  Schwerzenbach  ab,  welcher  ihn  1854  um  15500  fl.  an  das 
badische  Kriegsministerium  wieder  veräußerte.  Der  Militärverwaltung  diente  das  An- 
wesen als  Garnisonslazarett.  Durch  die  badische  Militärkonvention  vom  25.  Nov.  1870 
erlangte  mit  dem  Übergang  der  Militärhoheit  an  Preußen  dieses  zunächst  den  Nieß- 
brauch, durch  Reichsgesetz  vom  25.  Mai  1873  daB  Eigentum  an  dem  vormals  badischen 
Militärgebäude.  Nach  der  Errichtung  eines  neuen  Gamisonslazarettes  im  Stadtteil 
Petershausen  blieb  das  Anwesen  noch  einige  Jahre  Eigentum  des  Reichsmilitärfiskus 
und  wurde  zu  Dienstwohnungen  verwendet.  Im  Jahre  1901  wurde  die  Stadtgemeinde 
Konstanz  Eigentümerin,  Kaufpreis  107333  M. 

Belastungen.  Von  der  Stammliegenschaft  bezog  im  15.  Jahrhundert  ein  un- 
bekannter Gläubiger  eine  jährliche  Rente  von  2 lb.  4,  die  seit  1479  nicht  mehr  zu 
verfolgen  ist.  Als  völlig  lastenfrei  erscheint  sie  bei  den  Verkäufen  von  1563,  1581  und 
1602.  Beim  Verkauf  im  Jahre  1732  dagegen  war  das  erweiterte  Anwesen  mit  folgenden 
jährlichen  Abgaben  belegt:  1.  dem  Stift  St,  Stephan  7 ß.  2.  der  Pfründe  der 
St.  Margaretenkapelle  zu  St.  Paul  1 fl.  13  ß.  -J;  3.  der  Muntpratpfründe  zu  St.  Paul 
12  ß.  4.  der  MünBterfabrik  3*/<  ß.  „j ; 5.  dem  städtischen  Steueramt  4'/>  ß.  -f.  Diese 
Lasten  rühren  von  den  hinzuerworbenen  Liegenschaften  her,  und  zwar  1 und  2 von  der 
im  Jahre  1668  gekauften,  3 und  4,  wahrscheinlich  auch  5 von  dem  Haus,  welches 
J.  G.  Schultheiß  1636  eingetauscht  und  dann  an  den  Junker  von  Schwarzach  abgetreten 
hatte.  Sie  waren  mit  Ausnahme  von  4 noch  1834  vorhanden.  Außerdem  verpfändete 
Prosper  Anton  von  Streng  das  Anwesen  im  Jahre  1752  den  Kindern  des  Heinrich  Eberlin 
für  eine  Schuld  von  1000  fl. 

Laut  grundbuchamtlicher  Aufzeichnung  von  ungefähr  1825  lasteten  auf  der  alten 
Nr.  55,  dem  Stammanwesen,  folgende  Abgaben : a)  der  Kirclienfahrik  St.  Stephan,  Grundzins 
28  kT.  = Ziff.  1 ; b)  dem  Beneficium  St.  Fidis  et  Erasmi  zu  St.  Paul  Grundzins  1 fl. 

KoiuUnccr  lliuatrbuch.  II.  SB 
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52  kr.  = Ziff.  2;  c)  dem  Bencficium  St.  Crucis  zu  St.  Paul,  Grundzins  48  kr.  = Ziff.  3; 
d)  dem  Stadtsäckelumt,  Grundzins  vom  Garten  12  kr.  Die  Kasten  a,  b,  c wurden  bald 
noch  dem  genannten  Jahre  abgelöst.  Die  ulte  Nr.  57  [heute  Nr.  36j  entrichtete  damals 
1 fl.  «zum  von  Prechtiscben  Kuchellohen».1  Im  Jahre  1854  zahlte  v.  Schwerzenbaeh  das 
ihm  «von  dem  Lehensherren  Emst  von  Pracht  aufgekündete  Erbkuchellebeusbetreffnis  ab, 
1 fl.  . . . nach  § 7 des  Gesetzes  vom  5.  Oktober  1820  im  vierzehnfachen  Betrage  mit 
14  fl.  . . .»,  worauf  Strich  der  Last  im  Grimdbuch  erfolgte. 


Haus  Nr.  5. 

Grundstück  Ecke  Insel-  und  Brückengasse  300  in*  mit  dreistückigem  Wohnhaus,  ein- 
stückiger Bäckerei  uud  Schopf.  Front  [an  der  Brückengasse]  13,17  in,  Tiefe  23,91  in. 

Alte  Nr.  872,  Lgb.  Sr.  172b. 

Der  Geb&udekomplex  von  der  Ecke  der  Brücken-  und  Inselgasse  bis  zum 
PfriindhausderSL  Murgaretcnkaplanei  (heute  Insclgasse  Nr.  5 und  Brückengasse  Nr.  2)  stellt 
mit  den  dazugehörigen  Hofstätten  einen  alten  Domherrenhof  dar,  der  in  seiner  ursprüng- 
lichen Anlago  noch  zu  erkeunen  ist.  Das  höhere  Eckhaus  war  das  Wohngebäude, 
während  die  niederen  Gebäude  an  der  Brückengasse  als  Stallung,  Scheuer  und  Gesinde- 
wohnung dienten.  Erat  im  Jahre  1883  wurde  das  Areal  in  zwei  Grundstücke  zerteilt, 
deren  eines  der  Inselgasse,  das  andere  der  Brückengasse  zufiel.  Vgl.  oben  S.  226. 

Eigentumsverhältnisse.  Der  im  Jahre  1305  oder  kurz  zuvor  verstorbene 
Besitzer  des  Hauses,  der  Arzt  Magister  Ulrich  von  Dcnkingen,  hatte  dasselbe  testamen- 
tarisch dem  Konstanzer  Domkapitel  vermacht.*  Sein  Bruder  Heinrich  von  Denkingen 
erhob  dagegen  Einspruch,  der  HechUstreit  wurde  aber  von  Bischof  Heinrich  II.  im 
Dezember  1305  zugunsten  des  Domkapitels  entschieden.9  Seitdem  diente  das  Anwesen 
als  Domherrenhof.  Der  erste  bekannte  Inhaber  war  der  Domherr  Magister  Hermann 
von  Stockach,  der  seit  1324  öfters  genannt  und  1341  als  verstorben  erwähnt  wird. 

Da  jedoch  gleich  die  erste  Urkunde,  die  von  ihm  handelt1,  zu  berichten  weifl, 
daß  er  der  Nachfolger  des  Domherrn  Ulrich  von  Kichental  war,  dürfen  wir  diese  Nach- 
richt auch  auf  die  Domkurio  beziehen.  So  wird  es  möglich,  eine  Konstanzer  Wohn- 
stätte dieses  ersten  Trägers  jenes  durch  die  Konzilschronik  so  berühmt  gewordenen 
Namens  der  Konstanzer  Geschichte  nachzuweisen.  Ulrich  von  Richental,  der  Oheim 
des  tüchtigen  Konstanzer  Stadtschreibers  Johann  von  Richental  und  Großoheim  des 
Konzilschronisten,  begegnet  in  den  Urkunden  als  Domherr  zwischen  den  Jahren  1289 
uud  1314.  Sein  Pfründnachfolger,  Magister  Hermann  von  Stockach,  besaß  die  Priester- 
weihe. Dem  für  die  geordnete  Durchführung  der  Gottesdienste  bereits  fühlbar  werdenden 
Mangel  an  ordinierten  Priestern  innerhalb  des  Domkapitels  suchte  dieser  durch  ein 
Statut  von  1324  zu  begegnen,  wonach  die  Inhaber  der  Pfründe  des  Magisters  Hermann 
von  Stockach,  nebst  einer  zweiten  Kanonikatspfründe  nur  an  ordinierte  Priester,  selbst 
mit  l'mgchnng  vorhandener  Pfründan Wärter,  verliehen  werden  sollte.  In  den  Zeiten  des 
Interdikts,  welches  der  Kampf  zwischen  Kaiser  und  Papst  auf  viele  Jahre  hin  Uber  die 

’ Johann  himr.ul  l'recht  erlangte  gegen  Ende  des  tfi,  Jahrhunderts  das  Krbküehenmeisteramt  des 
Hochstinx  Konstanz.  Vgl.  Kindirr  y.  Knobloch,  Oberbad.  Geschlcehterb.  I,  150 f. 

1 Haumann,  Nccrologia  Germanioe  I,  291,  Note  19.  — 4 Bryerlc.  ITrkk.  Nr.  125. 

4 Rcgg.  ep.  G'iivl.  Nr.  40(10. 
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kaiserlich  gesinnte  Stadt  Konstanz  brachte,  hatte  Magister  Hermann  von  Stockach  im  Auf- 
träge vod  Bischof,  Domkapitel  und  Bürgerschaft  im  Jahre  1332  eine  Reise  nach  Avignon 
unternommen,  um  die  Aufhebung  der  drückenden  Kirchenstrafe  zu  erwirken.  Als 
frommon  Priester  erweist  ihn  sein  Vormaehtnis  an  das  Domkapitel  unter  der  Auflage, 
dem  kanonischen  Abendgebet  (Komplet)  ein  Salve  Regina  zu  Ehren  Mariens  anzufügen. 

Nach  dem  Tode  des  Magisters  Hermann  von  Stockach  gelangte  seine  Kurie  in  den 
Besitz  des  Domherrn  Albrecht  von  Beienburg  (1310 — 1341),  der  auch  in  der  Geschichte 
des  St.  Konradihauses  (Theatergasse  Nr.  4)  begegnete.1  Er  kann  indes  nur  kurze  Zeit  den 
Hof  besessen  haben.  Denn  einmal  vermachte  er  denselben  schon  am  10.  Marz  1341  an  den 
Domherrn  und  österreichischen  Protonotar  Magister  Johann  Windlock,  den  nachmaligen 
Bischof.*  Zum  zweiten  hören  wir  aber  schon  1344  wiederum,  daß  damals  und  vorher 
schon  der  Hof  überhaupt  nicht  von  einem  Domherrn  bewohnt,  sondern  an  die  einem 
schwäbischen  Adelsgeschlecht  entsprossene  Münsterlinger  Konvcntualin  Klara  von  Baldegg 
verliehen  war.*  So  wird  wohl  auch  Johann  Windlock  nie  sich  in  demselben  aufgehalten 
haben.  Wir  erfahren  überhaupt  in  der  für  die  Geschichte  der  allmählichen  Konso- 
lidierung der  Kluustralhöfe  beachtenswerten  Urkunde  vom  15.  November  1344,  daß 
eigentlich  jetzt  erst  das  Domkapitel  den  in  seinem  freien  Eigentum  stehenden  und  doch 
schon  seit  Jahrzehnten  von  Domherren  bewohnten  Hof  zu  einem  Klaustralhof  bestimmt 
habe,  um  der  vorhandenen  Wohnungsnot  der  residierenden  Domherren  zu  steuern.  Die 
Verleihung  der  Kurie  sollte  nach  dieser  Urkunde  in  Zukunft  entweder  durch  das  Kapitel 
selbst  oder  auf  Grund  eines  zugunsten  residierender  Domherren  zulässigen  Legates  des 
letzten  Inhabers  erfolgen,  wobei  jedoch  jeder  Besitzer  dem  Domkapitel  vierteljährlich 
auf  die  Quatembertage  1 Pfund  Pfennig  Bodenrente  zu  entrichten  hätte.  Dermalen  ver- 
lieh das  Kapitel  den  Hof  an  den  Domherrn  Grafen  Mangold  von  Nellenburg,  der  ihn 
nach  dom  Tod  der  Klosterfrau  Klara  von  Baldegg  antreten  sollte.  Graf  Mangold  von 
Nellenburg,  einer  der  letzten  Angehörigen  der  alten  Hegaugrafen,  war  von  1344  bis  1366 
Konstanxer  Domherr.  Nach  der  Ermordung  des  Bischofs  Johann  Windlock  bekleidete 
er  im  Jahre  1356  die  Stellung  eines  Kapitelsvikars,  auf  den  folgenden  Bischof,  Heinrich  UI. 
von  Brandis,  dessen  Oheim  er  war,  übte  er  maßgebenden  Einfluß  aus  und  trat  nament- 
lich in  den  heftigen  Streitigkeiten  zwischen  dom  Dompropst  Felix  Stucki  und  seinem 
Kapitel  als  Schiedsrichter  hervor. 

Leider  brechen  auch  für  dieson  Domherrenhof  damit  die  Nachrichten  fast 
völlig  ab.  Da  er  der  Stadt  gegenüber  nicht  steuerpflichtig  war,  ergeben  die  mit  1418 
cinsetzcnden  städtischen  Steuerbücher  für  seine  Geschichte  keine  Anhaltspunkte.  Im 
Jahre  1500  saß  darin  der  Domherr  Magister  Jörg  Winterstetter,  welchen  Namen  noch 
cino  Dorsualnotiz  der  Urkunde  von  1344  überliefert.  Aus  einem  Protokoll  des  Dom- 
kapitels vom  21.  August  1500  ist  zu  entnehmen,  daß  zur  baulichen  Herstellung  des 
Winterstctterschen  Hofes  350  fl.,  welche  die  Münsterfabrik  vorge-streckt  hatte,  aufgewendet 
worden  waren,  und  daß  das  Domkapitel  beschloß,  zur  Deckung  dieser  Summe  habe 
nach  Abgang  Winterstetters  jeder  Domherr,  der  dou  Hof  «annemen»  wolle,  innerhalb 
acht  Tugen  nach  Antritt  50  fl.  und  dann  alle  zehn  Jahre  wiederum  soviel  an  die 
Fabrik  zu  entrichten,  bis  die  .350  fl.  abbezahlt  seien.  Nach  1516  und  wahrscheinlich 
bis  zum  Abzug  des  Domkapitels  aus  Konstanz  war  er  im  Besitz  des  Domherrn  Wolf- 
gang  Freiherr  von  Höwen,  nach  welchem  er  noch  1549  benannt  wurde,  und  scheint  in 

1 Vgl.  oben  S.  21b.  — * Regg.  cp.  Const.  Nr.  401 1.  — » Reyerle,  Uritk.  Nr.  231. 

so* 
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der  Rcforraationszeit  von  der  städtischen  Kirchenpflege  an  den  Bürger  Aberli  Habis- 
reutiner  verkauft  worden  zu  sein.  In  der  Gegenreformation  wurde  das  Anwesen  dem 
Domstift  restituiert  und  war  1567  sowie  noch  1581  im  Besitz  des  Domherrn  Wolfgang  von 
Hausen,  eines  Sohnes  des  Bohlinger  Obervogts  Veit  von  Hausen  und  der  Brigitta  Humpiß, 
der  auch  Propst  von  Ellwangen  war  und  I613als  Bischof  von  Itegensburg  starb.1  Im  Jahre 
1782  und  noch  1795  wohnte  hier  der  Domkapitular  Freiherr  Gabriel  Maria  von  Beroldingen 
[der  altere],  walirscheinlich  der  letzte  geistliche  Inhaber.  Laut  Feuerversicherungsregistor 
war  es  1808  nicht  mehr  von  einem  Domherrn,  sondern  von  einer  Fräulein  Xaveria  von 
Hornstein  bewohnt.  Letztere  erwarb  dann  kaufsweise  das  säkularisierte  Objekt  von  der 
badischen  Domänenverwaltung  und  vororbte  es  an  ihre  Schwester  Genofeva  von  Hornstein- 
Binningen,  Ehefrau  des  kgl.  bayr.  Kämmerers  Freiherrn  Johann  Nepomuk  von  Innaland. 

1816  Rheinschmied  Theopont  Wiggenhauser  kauft  für 3000  fl. 

1819  Blusius  Baltischweiler,  Mechaniker  von  Laufenburg,  kauft  für  ...  3450  fl. 

1832  war  das  Haus  noch  im  Besitz  des  Baltischweiler  und  erscheint  1834  in  jenem  der 
Witwe  Agatha  Veit  geh.  Scherer.  FV.  1808-1832  1200  fl.,  1834  2400  fl. 

1839  Metzger  Ignaz  Denzlcr  kauft;  FV.  [1840]  9700  fl.,  Kaufpreis  einschließlich  zweier 

auf  200  fl.  gewerteten  Lagerfässer 8000  fl. 

1858  Erbgang  an  Maria  Anna,  Witwe  des  Denzler;  FV.  (1863]  22100  fl.,  An- 
schlag   10000  fl. 

1880  Erbgang  an  Elisabeth  Denzler,  Ehefrau  des  Kaufmanns  Alfred  Luschka. 

1883  Teilung  des  Anwesens  in  zwei  Liegenschaften  und  Verkauf  von  Inselgasse  Nr.  5 au 

den  Bäckermeister  und  Handelsmann  Mathias  Riedle  für 29  000  M. 

1899  Bäckermeister  Karl  Bosch  kauft  Nr.  5 für 60000  M. 

Belastungen.  Außer  dem  zu  den  Jahren  1344  und  1500  Gesagten  ist  aus 
älterer  Zeit  nichts  bekannt.  Laut  Bauvisitationsprotokoll  von  1782  waren  von  dem  Dom- 
herrenhof an  das  domkapitclsche  Oberpflegamt  jährlich  4 fl.  26  kr.  4 h.  Grundzins  zu 
entrichten.  Diese  Abgabe,  die  vermutlich  mit  der  oben  erwähnten,  im  Jahre  1344 
statuierten  Bodenrente  zugunsten  des  Domkapitels  identisch  ist,  wurde  1839  bei  der 
Domänenverwaltung  abgelöst. 

Nr.  7,  zum  Gelben  Schaf,  zum  EichhÖmle. 

Grundstück  von  92  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  12  m,  Tiefe  8 m. 

Alte  Nr.  120,  119,  Lgb.  Nr.  152. 

Das  Haus  existiert  in  seiner  heutigen  Ausdehnung  erst  seit  1832,  wo  es  neu 
erbaut  wurde  auf  einem  Teil  des  Bodens,  den  bis  dorthin  die  beiden  Häuser  zum 
Gelben  Schaf  und  zum  Eichhörnle  gemeinsam  eingenommen  hatten.  Das  Gelbe 
Schaf  war  das  größere  Haus.  Es  bildete  die  Ecke  von  Inselgasse  Südseite  und  Brücken- 
gasse Westseite  (Nr.  120)  und  ragte  weit  in  das  heutige  Straßenareal  hinein.  Im  März  1832 
beschloß  der  Gcmeiuderat  nach  Bericht  der  Stadträte  Dclisle  und  Weltin  die  Erweiterung 
der  Gasse.  Die  beiden  Häuser  wurden  angekauft  und  auf  Abbruch  an  den  Werkmeister 
Aloys  Gagg  ftir  100  fl.  verkauft,  wobei  man  den  Bauplatz  durch  Abschneidung  der  Ecke 
zugunsten  der  Straße  bedeutend  verminderte.  Es  gilt  daher  auch  in  diesem  Falle,  zu- 
nächst die  früher  selbständigen  Teilgrundstücko  zu  verfolgen. 

1 Kindler  t.  Knobloch  I,  567. 
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a)  Haus  zum  Gelben  Schaf  (Alte  Nr.  120). 
Eigentumsverhältnisse.  Als  Eigentümer  erscheint  1418  und  bis  1436  ein 
Meister  Märk  Tendier.  Es  folgten  1437  — 1442  sein  Sohn  Ulrich  Tendier,  1443 — 1471 
Johannes  Maier,  1473 — 1490  Güntzinger,  dann  bis  1498  eine  Güntzingerin,  1501  Jos 
Graff,  1502  1510  Hans  Hasenfuß,  1511  dio  Ilasenfüßiu. 

1519  Sebastian  Rilmeli,  ß.  v.  K.,  verkauft  an  den  Bürger  Hans  Mayer,  genannt  Hans 

am  Hard,  Air n.  bar  105  fl. 

1520  Die  Erben  des  verstorbenen  Mayer  verkaufen  an  Johannes  Dietz,  B.  v.  K., 

für n.  62  fl.  [!) 

1541  Anna  Lengerin,  Ehefrau  des  Jakob  Füger,  verkauft  an  den  Kürschner  Konrad 

Mayer  für 200  fl. 

1559  Mayer  übergibt  tauschweise  an  StofTel  Metzler  gegen  dessen  Haus  zum  Schmalen 
Steg  (Klostergasso  Nr.  3)  und  erhält  300  fl.  Aufgeld. 

1567  Augustin  Haga  verkauft  an  Hans  Yselin  genannt  Marbachcr  für  . . n.  170  fl. 

1575  Anthoni  Oleon  kauft  von  Yselin  für n.  635  fl. 

1582  Leonhart  Oleon  erwirbt  auf  Gant  seines  Brudors  Anthoni  Oleon  für  . . 713  fl. 
1582  L.  Oleon  verkauft  an  den  bischöfl.  Prokurator  Rudolf  Württenberger  zu  Konstanz 

für  n.  703  fl. 

1605  R.  Württenberger,  «diser  zeit  füretl.  Fuldischer  hoff-  u.  cauzley  procurator»,  verkauft 

an  Adam  Fonz  für n.  980  fl. 

1608  Das  Haus  ist  wieder  an  Württenberger  zurückgegangen  und  von  dem  Bildhauer 

Hans  Bock,  B.  v.  K.,  gekauft  worden  für 951  fl. 

1612  Witwe  und  Kinder  des  Hans  Bock  verkaufen  an  den  Bürger  Hans  von  Bingen 

für ' . 880  fl. 

1620  gehörte  das  Haus  der  Witwe  des  H.  v.  Bingen,  sodann  dem  Johann  Gugelman, 
1646  dem  Adam  Wundt  (auch  Wunn),  Müller  zu  Allenspach. 

1664  Herr  Joachim  Krumm  und  Kaspar  Boch  von  Mühlhausen  verkaufen  an  Frau 
Ursula  Dietrichin,  die  erste  Frau  des  Adam  Wundt,  iliren  ererbten  Halbteil  des  Hauses 

für br.  275  fl. 

1669  ist  Ursula  Dietrich,  die  Besitzerin  des  ganzen  Hauses,  wieder  verheiratet  mit  Haus 
Kaspar  Stehele,  B.  v.  K. 

1678  Die  Kinder  der  verstorbenen  Ursula  Dietrichin  aus  deren  beiden  Ehen  mit  Wundt 

und  Stehele  verkaufen  an  Meister  Hans  Kaspar  Dobler  für 850  fl. 

1729  Treffen  wir  das  Haus  im  Besitz  des  Lizentiaten  Franz  Anton  Dietrich,  bischöfl. 
Prokurator,  1754  in  der  Hand  der  Witwe  desselben.  Der  Seelenbeschrieb  von  1774 
nennt  als  Eigentümerin  eine  Fräulein  Dietrich  und  als  Mieter  des  Hauses  den  Dr.  med. 
Braunegger  «Stattphvsicus  secundarius».  Im  Jahre  1786  und  bis  1797  gehörte  es  dem 
Staufwirt  Martial  Böttlo,  seit  1799  dem  Aloys  Rosenlächer,  Waagmeister.  Von  dem 
letztem  kaufte  es  1832  die  Stadtgemeinde;  FV.  1000  fl.,  Kaufpreis  . . . 1000  fl. 

Belastungen. 

1519  Ziff.  1,  dem  Domstift  Bodenzins  1 lb.  5 jl.  .(.  Dies«  Rente  wird  in  den  Steuer- 
büchern des  15.  Jahrhunderts  ala  Steuerobjekt  aufgeführt  und  stammt  ohne  Zweifel 
aus  sehr  früher  Zeit.  2.  Der  Fischerzunft,  abl.  Rente  von  12  fl  , Zusatzpfand:  ein 
Juchart  Reben. 
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1520  und  1541  je  Ziff.  1 und  2. 

1662  Ziff.  1;  ferner  3.  dem  Konrad  Mayer,  von  Hnustnusch  1659  herrührend.  300  fl.; 
neu  4.  den  erstehelichen  Kindern  Mezlers,  Sicherung  von  miitlerl.  Erbe  325  fl. 
Zusatz:  eine  Wiese  vor  Aicbhorn. 

1567  Ziff.  1,  3;  1575  Ziff.  1;  von  3 noch  100  fl. 

1579  Ziff.  1;  ferner  neu  5.  den  Brüdern  A.  Oleons,  Schuld  450  fl. 

1682  Ziff.  1. 

1605  Ziff  1 ; ferner  neu  6.  dem  Georg  Remboldt,  bischöfl.  Mundkoch,  Schuld  320  fl. 

1607  Ziff  1;  ferner  7.  dem  R.  Wfirttenberger,  Kaufpreishvpothok  930  fl.;  neu  8.  dem 
Junker  Azenholz  zu  Newenborn,  Darlehen  154  11.  Bei  7 und  8 Zusatz:  ein  Haus 
an  der  St.  Paulsgasse. 

1608  Ziff.  1;  ferner  neu  9.  dem  R.  Württeubcrger,  Restkaufschilling  750  fl.  Bürge:  die 
Mutter  des  Hans  Bock. 

Außer  einer  Sicherung  von  elterlichem  Erbe  im  Betrage  von  679  fl.  gegenüber 
den  Kindern  des  Adam  Wunn  im  Jahre  1669  sind  bis  zum  Jahre  1*35  keine  weitern 
Lasten  bekannt  als  der  alto  Bodenzins  an  das  Domkapitel  1 fl.  40  kr.,  welcher  im  letztern 
Jahre  von  A.  Gagg  mit  Barzahlung  von  25  fl.  an  die  Domänen  Verwaltung  ab- 
gelöst wurde. 

b)  Haus  zum  Eichhörnle  (Alto  Nr.  119). 
Eigentumsverhältnisse.  Erster  nachweislicher  Inhaber  ist  Peter  Keller  von 
Iluhart  1432  und  bis  1437.  Es  folgten  1438—1442  Kuder  geuannt  Huskeller,  1444  bis 
1449  Ulrich  Brunner,  dann  dessen  Erben.  Das  Haus  wurde  in  den  Steuerregistern 
noch  bis  1474  als  de«  <Brunuers  hus»  bezeichnet,  seit  1475  als  «Rigels  hus».  Der 
Münsterkaplan  Konrad  Büschor  erscheint  1497  als  Besitzer;  er  hatte  das  Hans  in 
diesem  Jahre  für  40  fl.  rh.  gekauft,  wahrscheinlich  von  Anna  Rigolin  (der  Tochter 
Rigels).  An  seine  Stelle  trat  1501  und  bis  1509  ein  Michel  Aichoru,  1510—1512  ein 
Michel  Bopperer,  vermutlich  identisch  mit  dem  erstem;  im  Jahre  1619  gehörte  das  Haus 
dem  Schneider  Hans  Schließ,  1541  dem  Michel  Suter  und  wird  im  Steuerbuch  von  1661 
als  «barfiisserklostera  hüsli»  registriert.  Ihre  «gerechtigkeit»  an  dem  Hause  verkauften 
1557  der  «leßmaister»  und  die  Pfleger  des  Barfüßerklostera  für  120  fl.  an  den  Kürschner 
Hans  Bilgeri,  B.  v.  K.  Mit  diesem  Kloster  ist  wohl  die  Reute  von  5 |i.  ji  ab  dem  Hause, 
wolche  vielfach  in  den  Steuerbüchern  des  16.  Jahrhunderts  als  Steuerobjekt  vermerkt 
wird,  in  Verbindung  zu  bringen. 

1559  Hans  Bilgeri  verkauft  dem  Gorgius  Ileggelbach  seine  «gerechtigkeit*  an  dem 


Hause  für  n.  60  fl. 

1567  Bastion  Wydenman  erwirbt  auf  Gant  des  verstorbenen  Heckelbach  für  101  fl. 
und  Kosten. 

1568  Hans  Stropel  genannt  Stengele  kauft  von  B.  Wydenman  für  ....  n.  20  fl. 

1604  Mugdalena  Stropline,  Ehefrau  des  Schneiders  Heinrich  Knat,  verkauft  an  Barbara 
Oberholzerin,  Witwo  Jakob  Teschlers,  für  n.  178  fl. 


1605  Schuhmacher  Georg  Kalt  kauft  von  B.  Obcrholzcr  für  n.  250  fl.  Kalt  ist  noch 
1627  Inhaber;  1654  seine  Erben. 

1671  Meister  Hans  Martin  Banwardt  übergibt  das  Haus  an  Zahlungsstatt  neben  450  fl. 
bar  und  4\',  Fuder  Wein  dem  Johann  Kolp,  Bürgor  und  Schuster,  für  das  von  diesom 
gekaufte  Haus  zur  Blume  vor  St.  Stephan  (Zollernstraße  Nr.  33). 
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1691,  Januar  8.  Das  Gruß-Spital,  dem  das  Haus  von  Kolp  zugefallen,  verkauft  an  den 
Bürger  Kaspar  Dobler  für  280  fl.,  dieser  eine  Woche  später  und  ohne  den  Keller  an 

die  Jgfr.  Maria  Ursula  Binderin,  B.  v.  K.,  für 180  fl. 

1721  Der  Schuhmacher  Joseph  Kolb,  B.  v.  K.,  kauft  das  «häuslein»  von  M.  U.  Binderin 

fllr 280  fl. 

1729  Maria  Helena,  Witwe  des  Kolb,  verkauft  an  den  Schuster  Johann  Adam  Sax,  B.  v.  K., 

für 300  fl. 

1739  Sax  verkauft  an  Maria  Barbara  Kiedtmayeren  geb.  Wald  voglin  für  . . 234  fl. 
1752  Der  Schreiner  Hans  Jerg  Körn,  B.  v.  K.,  und  Ehefrau  Barbara  Waldvögliu  ver- 
kaufen au  Kosa  geb.  Pfisterin,  Witwe  des  gewesenen  Bürgers  und  Zieglers  Wißinan. 

auch  Wißmayer,  für 250  fl. 

1754  Die  Pfisterin  fertigt  tauschweise  dem  Münstermeßmer  Johannes  Reich,  B.  v.  K,, 
gegen  dessen  Haus  zum  Glas  in  der  Sackgasse  (alte  Nr.  145)'  und  bezahlt  Aufgeld  200  fl. 
1774  gehört  das  Haus  der  Anna  Maria  Reichin. 

1784  Schuhmacher  Franz  Reich,  B.  v.  K.,  verkauft  an  den  Bürger  und  Schneidermeister 

Ignnz  Fischer  für  300  fl. 

1802  Schuhmacher  Balthasar  Räuber  kauft  auf  Gant  der  Witwe  des  Ignaz  Fischer; 

FV.  300  fl.,  Kaufpreis 374  fl. 

1832  Die  Stadtgemeiude  Konstanz  kauft  von  Räuber ; FV.  500  fl.,  Kaufpreis  500  fl. 

Belastungen. 

1497  neu  1.  der  Anna  Rigelin,  Kaufpreishypothek  40  fl.  bezw.  Rente  von  2 fl. 

1557  neu  2.  dem  Barfüßerkloster  für  60  fl.  Reutauftage  von  3 fl.  Wurde  1691  mit 
50  fl.  Reicbswithrung  abgclöst. 

1559  Ziff  2. 

1567,  1568  je  Zifl.  2;  ferner  3.  dem  Schinalzamt,  «bluffender  schuld»  40  fl. 

1604,  1605  je  Ziff.  2. 

1671  Ziff.  2;  ferner  4.  dem  Inhaber  des  Gelben  Schaf(a),  Bodenzins  6 |).  4;  5.  den  Erben 
des  verst.  Bürgermeisters  Guldinast,  Schuld  30  fl. 

1691,  Jan.  8.  Ziff.  2,  4;  6 jetzt  den  Dominikanern. 

1691,  Jan.  15.  Ziff.  2,  5. 

1721  6.  dem  Marx  Fux,  Schuld  50  fl.;  7.  der  Jgfr.  M.  M.  Harderin,  Schuld  50  fl. 

1726  neu  8.  der  Maria  Stollin,  Darlehen  100  fl. 

1728  Ziff.  8;  ferner  neu  9.  dem  Rothgerber  Philipp  Loth,  Schuld  18  fl. 

1729  Ziff.  8,  9;  ferner  10.  dem  J.  J.  Deiner  d.  Rats,  Schuld  80  fl. 

1739,  1752,  1754  -«frei  ledig  eigen». 

1754  neu  11.  der  Laienmesnerpfrüudo  St.  Anna  beim  Domstift,  Darlehen  150  fl.  Wurde 
vom  Haus  zum  Glas  hierher  übertragen. 

1776  neu  12.  dem  Martial  Böttle,  Schuld  100  fl. 

1784  von  Ziff.  12  noch  89  fl. 

1795  neu  13.  dem  Spital  (Armenkinderstiftung),  Darlehen  160  fl. 

ln  den  Jahren  1801  und  1802  finden  sich  nacheinander  im  Pfandbuch  folgende 
«Vormerkungen»  auf  das  Hans:  der  Schncidermeistcrin  Anna  Maria  JSglin  50  fl.  seit 

1 Vgl.  Wesseobergstraüe  Nr.  43. 
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1798,  dem  Dominikanerkonvent  22  11.  »eit  1798,  dem  J.  B.  Fischer,  Schneidcrgeselle  von 
Engen,  vermutlich  Schwager  der  Hausinhaberin,  30  fl.;  dem  Bäckermeister  X.  Heclder  100  fl. 

c)  Eigentumsverhältnisse  des  1833  auf  einem  Teil  von  a)  und  b)  neu- 
erbauten Hauses. 

1835  verkauft  Werkmeister  Aloys  Gagg  den  Neubau  an  Fidol  Bruder  für  3000  fl.; 


FV.  2000  fl. 

1877  Kaufmann  Heinrich  Bruder  erbt  das  Haus  zum  Anschlag  von  13  050  M. ; 
FV,  [1863)  4750  fl. 

1880  Agent  Silvester  Friedrich  kauft  für 12000  M. 

1886  wird  Eigentümerin  die  Witwe  des  Friedrich.  Anschlag  ....  12000  M. 


Nr.  g,  zum  Leopard. 

Grundstück  von  160  m’  mit  vierstückigem  Wohnhaus  und  vierstückigem  Wohnhaus- 
anbau.  Front  9,51  m,  Tiefe  16  m.  Alte  Nr.  118,  Lgb.  Nr.  151. 

Eigentumsverhältnisse.  In  seiner  sageuhafteu  Koustanzer  Entwicklungs- 
geschichte weiß  der  Chronist  Gebhard  Dächer,  der  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
seine  Chronik  niederschrieb,  von  vier  Kaufhäusern  der  Stadt  zu  berichten,  die  sich  zeit- 
lich gefolgt  wären.  Das  älteste  verlegt  er  in  die  Nioderburg  auf  das  hier  zu  besprechende 
Grundstück.  «Do  was  das  erst  koffhus  dozutnal,  das  da  yetzt  haisst  zum  Leebart  in 
Niederburg,  das  au  dem  Gelben  Schauf  und  yetzt  Kudolf  Magen  ist. > 1 Sowenig  bei 
der  Dürftigkeit  des  ältern  Urkundenmaterials  erwiesen  werden  kaun,  daß  diese  von  der 
Phantasio  des  Chronikschroibers  ins  frülie  Mittelalter  verlegte  Nachricht  für  eine  viel 
spätere  Zeit  der  Wahrheit  entspricht,  ebensowenig  kann  ihr  jede  Bedeutung  abgesprochen 
w'crdcn.  Es  läßt  sich  denken,  daß  dem  imposanten  Kaufhausbau  am  Seegestade  im 
12.— 14.  Jahrhundert  Vorläufer  bescheidenerer  Art  vorangcgangen  sein  dürften.  Minde- 
stens war  die  Lage  des  späteren  Hauses  zum  Leoparden  dadurch  nicht  ungeeignet  für 
einen  Warenstapel,  daß  es  sich  dicht  bei  der  Einmündung  der  von  der  Rheinbrücke 
herkommenden  Brackgasse  befand.  Indes  ist  über  Vermutungen  nicht  hinauszugelangen. 
Sichern  Boden  betreten  wir  erst  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts. 

Im  Jahre  1399  und  bis  1431  gebürte  es  dem  Notar  Lienhard  Schönbentz,  alias 
Burg  von  Lindau  (vgl.  über  diesen  Rheingasse  Nr.  1),  1432—1460  seinem  Solmo  gleichen 
Namens,  1461  — 1474  dem  Rudolf  Mag,  1475 — 1487  der  Magin,  1500  und  noch  1512 
dom  Johannes  Bock;  als  Inhaber  erscheint  1549  und  noch  1577  der  Scherer  Hans 
Feyffer,  B.  v.  K.,  1680  der  Bürger  Veit  Schneider,  der  das  Haus  vom  Groß-Spital  ge- 
kauft hatte. 

1589  Veit  Schneider  fertigt  tauschweise  dem  Buchdrucker  Niclaus  Kalt  gen.  Stückle,  B.  v.  K„ 

gegen  dessen  Haus  zum  Jäger,  Rheingasse  Nr.  5,  für br.  780  fl. 

1613  Die  Vügte  und  Kuratoren  des  N.  Kalt  und  dessen  Ehefrau  Margaretha  Straubin 

verkaufen  an  Jakob  Tosch,  B.  v.  K.,  für n.  1000  fl. 

1638  Der  Schreiner  Felix  Störer,  B.  v.  K.,  hat  das  Haus  von  Sebastian  S[>engler  gekauft; 
er  war  noch  1663  Besitzer. 

1 Huppert,  Chroniken  lt. 
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1685  Die  Erben  F.  Störers  verkaufen  an  den  Domfabrik-Pllegor  Wilhelm  Depsel  für 

bar  600  8. 

1721  ist  Inhaberin  die  Witwe  Depsels,  1740  der  Kleinnhrenmacher  Joseph  Beutelrock, 
B.  v.  K.,  mit  Ehefrau  geb.  Contamina,  1751  die  letztere  als  Witwe. 

1763  Anna  Maria  Bentelrockin  geb.  Contamina  verkauft  an  den  biseböfl.  Advokaten 


nnd  Prokuralor  Lizentiat  Duelli  für 1000  fl. 

1806  Duelli  verkauft  an  den  Rheinmüller  Johann  Georg  Marmor;  seit  1792  FV.  900  fl., 

Kaufpreis 2850  fl. 

1856  erbt  der  prakt.  Arzt  Johann  Marmor  das  Haus;  FV.  [1863]  7438  fl. 

1881  Metzgermeister  Wendelin  Karrer  kauft  für  13215  M. 

1890  erbt  die  Witwe  des  Karrer,  Ludwina  geb.  Maier;  Anschlag  . . . 36000  M. 

1890  kauft  Metzgermeister  Friedrich  Fink  für 40000  M. 

1898  Metzgermcister  Gottfried  8tocker  kauft  für 54000  M. 


Belastungen.  Vor  1588  liegen  keine  Nachrichten  vor. 

1588  1.  Dom  Domstift,  Bodenzins  24  [1.  -J.;  2.  dem  Münstcrpfarrer  (St  Konradspfründe 
am  Dom),  Bodenzins  2 jl.  ^.;  3.  der  Stadt,  abl.  Zins  7 fl.  5 (1.  4.,  4.  den  Erben 
des  Kürsners  K.  Mayer,  abl.  Zins  2 */*  fl.;  5.  der  Stieftochter  des  V.  Schneider, 
Sicherung  von  Erbe  63  fl.;  neu  6.  dem  Stoffel  Graff,  Darlehen  50  fl. 

1589  Ziffer  1,  2,  3,  5. 

1696  Ziff.  1,  2,  3;  ferner  7.  den  Kindern  V'eit  Schneiders,  letzte  Kaufpreisrate  50  fl.; 
neu  8.  der  Frau  Anna  Blarer,  geb.  von  Schwarzach  zu  Emmiahofen,  Schuld  aus 
Kauf  von  Büchern  350  fl. 

1601  Ziff.  1,  2,  3,  7;  ferner  neu  9.  dem  H.  K.  Schmid,  des  Gr.  Rats,  und  Isak  Fels, 
Darlehen  200  fl. 

1610  Ziff.  1,  2,  3;  ferner  neu  10.  dem  Aug.  Schmutz  sen.,  Darlehen  250  fl. 

1613  Ziff  1,  2,  3. 

1627  Ziff.  1,  2,  3;  fernor  11.  den  erstehelichen  Kindern  J.  Doschs,  Sicherung  von  Erb- 
teil 1402  fl.,  Zusatz:  2 Juchart  Reben;  neu  12.  dem  Mathis  Doscb,  Darlehen  250  fl. 

1638  Ziff.  1,  2,  von  3 noch  5 fl.  Zins  bezw.  100  fl.  Kapital;  neu  13.  dem  Sebast.  Spengler, 
Kaufschillingshypothek  100  fl. 

1654  Ziff.  1,  2,  3;  ferner  neu  14.  der  Elisab.  Störer.  Schuld  100  fl.  * 

1665  Ziff  1,  2;  ferner  neu  15.  dem  Junker  N.  Tritt,  Amtsbürgermeister,  Schuld  100  fl. 

1685  und  1765  je  Ziff.  1 und  2. 

1816  Ziff.  1 = 1 11.  30  kr.  jotzt  an  die  «Dompropsteiische  Oberpfleg»;  2 = 8 kr.  an 
die  Dompfarrpfrilnde. 


Nr.  n,  zum  Wendelstein. 

Name  belegt  seit  1353,  heute  Wirtschaft  zum  Steinbock. 

Grundstück  von  363  m*  mit  vierstöckigem  Wohnhaus  und  zweistöckigem  Hinterhaus. 
Front  12,88  m,  Tiefe  27  m.  Alte  Nr.  117.  Lgb.  Nr.  160  a. 
Eigentumsverhältnisse.  Die  Möglichkeit  muß  offen  gehalten  werden,  daß 
in  diesem  oder  dem  folgenden  Hause  der  namengebendc  Stammsitz  der  Familie  Hinter 
Sb  Johann,  die  sich  seit  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  von  der  Ministerialen-  und  Ge- 

Konstanter  ittusnUueb.  II.  M 
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scblechtcrfamilie  von  Hof  abzweigte,  enthalten  ist  Da  jedoch  sichere  jüngere  Nach- 
richten das  unweit  gelegene  Ilaus  Rheingasse  Nr.  5 im  Besitz  dieses  Geschlechts  er- 
weisen, ohne  daß  der  Krwerbstitcl  überliefert  wäre,  werden  die  über  die  Familie  zu 
gebenden  Nachweisungen  des  Zusammenhangs  wegen  dort  untergebrach t.'  Sichere  Daten 
über  das  vorliegende  Grundstück  setzen  erst  im  14.  Jahrhundert  ein.  Im  Jahre  1353 
wird  das  llaus  erwähnt  als  «Diebaldcs  des  kellers  hus  zum  Wendelstein»;  1436 — 1472 
gehörte  cs  dem  Ulrich  Thum  und  figuriert  von  1473 — 1479  in  den  Steuerbüchern  als 
Michel  Tägels,  von  1480 — 1495  als  Michel  Schribers  Haus.  Es  folgten  1496  ein  Spinnet- 
wager,  vielleicht  Schwiegersohn  M.  Schribers;  1497—1501  die  Spinnelwagerin,  dann  deren 
Kinder  bis  1503.  Seit  1504  war  Besitzer  ein  Johannes  Will,  wahrscheinlich  Schwieger- 
sohn der  Spinnelwagerin. 

1539  Die  Brüder  Hans  und  Hieronymus  Will  verkaufen  an  den  Ratsherrn  Moriz  Töucher 

für 400  fl. 

1549  und  noch  1569  ist  das  Haus  wieder  im  Besitz  eines  Hans  Will. 

1572  Julius  Ror  von  Eßlingen,  jetzt  wohnhaft  zu  Pfin,  und  Ehefrau  Margarethe  Will 

verkaufen  an  Albrecht  Hagenloch  für n.  950  fl. 

1613  ist  Inhaber  Michael  Guldinast,  Schwiegersohn  des  Hagenloch. 

1615  Guldinast  nebst  Ehefrau  verkaufen  an  Frau  Katharina  von  Hornstein  geh.  von 

Hallwil  für  ....  2360  fl. 

1620  gehört  das  Haus  dem  Junker  Balthasar  von  Hornstein  scn.,  Sohn  der  Frau  K. 
von  Hornstein. 

1648  Joachim  und  David  Zolligkofcr  von  St.  Gallen  verkaufen  an  Andreas  Schallandt, 
des  Gr.  Rats  und  Stadtgerichts,  das  auf  Gant  erworbene  Haus  für  ....  950  fl. 
1652  Die  Erben  Scballandts  verkaufen  an  den  Bürger  Leonhard  Contamina  das  Haus 
nebst  zwei  mit  950  fl.  belasteten  Juchart  Rehen  für  zusammen  . . . . br.  2450  fl. 
1706  gehört  das  Haus  dem  Pelagi  Contamina,  1772  dem  Bierbrauer  Anton  Contamina, 
1786  dem  Bierbrauer  Johann  Georg  Baur,  B.  v.  K.  Es  erscheint  bereits  1762 
als  «Bierkaus». 

1808  wird  Eigenttimerin  durch  Erbgang  die  Witwe  des  J.  G.  Baur.  FV.  seit  1792  1200  fl. 
1825  ist  Besitzer  der  Bierbrauer  Karl  Barxel,  der  das  Ilaus  schon  vor  1819  geerbt  hatte. 
FV.  1400  fl.;  wird  1826  «wegen  Verbesserung»  auf  3000  fl.  erhöht.  Er  hatte  dazu  1818 
die  alte  Kirche  St.  Johann  zur  Errichtung  eiuer  Brauerei  erworben.  VgL  Brückengasse 
Nr.  1 oben  S.  239. 

1843  Braumeister  Georg  Sterk  kauft  Haus  [und  ehemalige  Kirche]  für  20  000  fl. 
1861  Bernhard  Schroll'  von  Donnereberg  kauft  Haus  [und  ehemalige  Kirche)  für  22500  fl. 
1863  Bierbrauer  Alois  Stell  und  Landwirt  Jakob  Zimmerinann  kaufen  (beide  Objekte] 

nebst  Felsenkeller  bei  Staad  für 46600  fl. 

1873  werden  Eigentümer  Alois  Stoll,  Steinbockwirt,  und  Ehefrau  geh.  Klauser. 

Belastungen.  Soweit  Nachrichten  voriiegen,  erscheint  das  Haus,  mit  Aus- 
nahme folgender  Jahre,  unbelastet. 

1572  1.  Dem  Dr.  H.  A.  von  Croaria,  abl.  Zins  10  fl. 

1620  neu  2.  dem  H.  J.  Osenroth,  Darlehen  1000  fl. 

1652  3.  dem  Junker  Jouck.  Zolligkofer  zu  St.  Gallen,  Kapital  656  fl. 

1 Vgl.  unten  S.  317. 
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1654  von  Zi fl'.  3 noch  250  fl.;  ferner  neu  4.  dem  Schneider  Balthasar  Hüeplin,  Schuld 
aus  Gesellschaftsteilung  400  fl. 

1772  neu  5.  der  Frau  Theresia  Amiinnin,  Schuld  3000  fl.,  Zusatzpfand:  2 Jucbart  Reben. 
1787  6.  nach  Salcnstein  Grundzins  (!]  6 fl.;  neu  7.  den  zwei  erstehelichen  Töchtern 
Baurs  4045  fl.,  Zusatzpfund;  2 Juchart  Reben  und  anderes. 


Nr.  13,  zur  Glocke. 

Name  belegt  seit  1353. 

Grundstück  von  314  m’  mit  vierstöckigem  Wohnhaus  und  zweistöckigem  Hinterhaus. 

Front  13,26  m,  Tiefe  23  m.  Alte  Nr.  116.  Lgb.  Nr.  149. 

Eigentumsverhältnisse.  Im  Jahre  1353  kaufte  Friedrich  von  Sulgen,  In- 
siegler des  bischöflichen  Hofes,  von  Heinrich  von  Wolrow  (Wollemu,  Kt.  Sohwvz)  ge- 
nannt Junckcrli,  das  Haus  zur  Glocke  in  der  Niederburg.  Um  es  des  Salmanns  zu 
entledigen,  ließ  er  es  seitens  des  Verkäufers  und  dessen  Salmanns  der  Domkirche  als 
Zinseigen  auftragen  und  erhielt  es  sofort  vom  Domkapitel,  mit  einem  jährlichen  Zins 
von  Pfund  Waclis  belastet,  zurückverliehen.'  Aus  den  1418  einsetzenden  Steuer- 
büchern lassen  sich  vor  1460  die  Inhaber  dieses  Hauses  mit  Sicherheit  nicht  feststcllen; 
wahrscheinlich  waren  es  Haus  am  Bühel  1418 — 1450,  Konrad  am  Bühel,  Bruder  des 
vorigen,  1451 — 1453;  Hans  am  Bühel,  Sohn  Konrads,  1454—1462;  seine  Witwe  1463. 
Zum  Jahre  1466  bemerkt  das  Steuerbuch  «hus  zur  Gloggen  git  13  ji.  6 .J,  git  der  Spo- 
rer», während  1467  Georg  von  Schwarzach  als  Besitzer  erscheint.  Rund  zweihundert 
Jahre  blieb  das  Haus  nun  Eigentum  der  Konstanzer  Gcschlcchtcrfamilie  von  Schwarzach. 
Georg  von  Schwarzach  besaß  es  bis  1476,  seine  Witwe  von  1477 — 1497,  ihr  Sohn  Georg 
von  Schwarzach  1498  und  noch  1522,  Michel  von  Schwarzach  der  alte  1539  und  bis 
1690,  Michel  von  Schwarzach  der  junge  1591 — 1607,  die  mit  Jos  Muntprat  von  Spiegel- 
berg  verehlichto  Schwester  des  letztem,  Margaretha  1608  und  noch  1620*,  ihre  Erben 
1648  und  1654,  endlich  Christoph  von  Schwarzach  nachweislich  seit  1665. 

1679  Junker  Christoph  von  Schwarzach,  Mitglied  des  Kleinen  Rats  und  Itaitepfleger, 
verkauft  an  den  Schuhmachcrmeister  Hans  Georg  Bosch  und  dieser  an  den  Seldosser- 


meister  Vicenz  Hämerlin;  Kaufpreis  jeweils 900  fl. 

1729  Johann  Michael  Hämmerlin,  Kaplan  zu  Bankholzen,  und  seine  Schwester  Franziska 
verkaufen  an  den  Schlossermeister  Johannes  Böttle,  B.  v.  K.,  für  ...  (n.)  780  fl. 


1700  gehört  das  Haus  den  Eheleuten  Großofenmacher  Franz  Joseph  Arzt,  B.  v.  K.,  und 
Maria  Anna  geb.  Gäßlerin. 

1762  Eheleute  J.  Arzt  verkaufen  an  den  Metzger  Josef  Miller,  B.  v.  K.,  für  [n.|  1000  fl. 
1797  sind  Eigentümer  Metzgermeister  Joseph  Miller  (Müller)  Eheleute.  FV.  |1796] 

1000  fl.,  Wertanschlag  des  Hauses 1500  fl. 

1800  gehurt  das  halbe  Haus  dem  Metzgermeister  Ignaz  Müller,  B.  v.  K.,  nebst  Ehefrau 
Maria  Elisabeths  gob.  Weltin. 

1 Beverle,  Urkk.  Nr.  150. 

* 1011  schenkten  Job.  Muntprat  und  Margaretha  von  Schwarzach  dem  Stift  St.  Johann  einen  Rent- 
brief  Ober  500  fl.  Kapital  hezw.  30  fl.  Rente,  wogegen  ihnen  das  Stift  auf  Lebensreit  Beinen  zwischen  der 
Kirche  St.  Johann  und  dem  Hause  Nr-  13  gelegenen  Garten  zur  Benutzung  Oberliefi. 

M* 
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1806  Metzger  Valentin  Wieland  kauft.  FV.  [1808 — 1832]  800  fl.,  Kaufpreis  3400  fl. 


1843  Bräumeister  Joh.  Bapt.  Back  kauft.  FV.  4800  fl.,  Kaufpreis  ....  3510  fl. 
1870  Rosa  geh.  Buck,  Witwe  des  Architekten  Friedrich  Schwab  erbt  das  Haus.  FV. 
[1863]  12300  fl.,  Anschlag  40000  M. 


Belastungen.  1353  dem  Domkapitel  '/«  Pfund  Wachszins.  Als  unbelastet  und 
frei  ledig  Eigen  wird  das  Haus  1679  verkauft.  Beim  Kauf  von  1729  standen  darauf 
zugunsten  der  Witwe  des  Nikolaus  Beutter  sen.  350  fl.,  beim  Kanf  von  1762  zugunsten 
des  Lizentiaten  Duelli  500  fl.  Im  Jahre  1800  verpfändete  Ignaz  Müller  seinem  Vater 
Joseph  Müller  für  dessen  Guthaben  von  600  fl.  das  halbe  Haus  sowie  seine  Metzigbank, 
das  Haus  allein  im  November  1805  dem  Valentin  Wieland  für  136  fl.  und  im  Dezember 
dem  Josef  Veit  für  273  fl. 


Nr.  15,  zum  Blaufuü. 

Name  belegt  seit  1351. 

Grundstück  von  300  m*  mit  vierstückigem  Wohnhaus,  dreistöckigem  Hinterbau  und 
Waschküche.  Front  12,36  ra.  Tiefe  25  m.  Alte  Nr.  115,  Lgb.  Nr.  148. 

Eigentumsverhältnisse.  Im  Jahre  1351  Sei  das  Haus  wohl  aus  Seelgerfite 
der  8t.  Katharinenpfründe  bei  St.  Johann  beim,  welche  ce  durch  den  Pfründkollator 
Propst  Felix  Stucki  und  den  Kaplan  Felix  Graf  alB  Zinseigen  gegen  jährlich  2 lb.  -/ 
schon  im  August  1351  an  den  Binder  Johann  von  Bonndorf  und  seine  Erben  verlieh, 
offenbar  um  den  Amortisationsbeetimmungen  des  Stadtrechts  zu  genügen.1  Dem  Wein- 
schenken  Hans  Günther  gehörte  es  1373  und  noch  1387  und  führte  im  letztem  Jahre 
bereits  deu  Namen  Blattfufl,  verballhornt  aus  Blaufufl.’  Inhaber  waren  ferner  ein  Rütt- 
ling  1418  und  1420,  eine  Rüttlingin  1422 — 1427,  Michel  Hall  1428 — 1445,  Bäckermeister 
Heinrich  Vokker  (auch  Fucker),  B.  v.  K.,  gleichzeitig  Besitzer  (und  Bewohner)  des  gegen- 
überliegenden Hauses  zur  Togge.  Inselgasse  Nr.  22,  seit  1446.  Heinrich  Vokker  Sohn 
verkaufte  dns  Haus  1472  an  den  bischöflichen  Prokurator  Johann  Ziinerman  ge- 
nannt Truckenbrot  für  125  fl.  rh.  Letzterer  kaufte  dazu  im  Jahre  1483  das  nebenan 
zwischen  dem  BlaufuQ  und  dem  Pfarrhof  von  St.  Johann.  Nr.  17,  gelegene  Haus  von 
Kaspar  Anshelm,  Leutpriester  zu  St.  Johann,  für  bare  120  fl.  Damals  standen  also  auf 
dem  Platz  der  heutigen  Nr.  15  zwei  Häuser,  welche  1522  von  Andreas  Truckenbrot  an 
den  Prokurntor  Bartholomäus  Bock  für  n.  96  fl.  veräußert  wurden.  Sie  blieben  seither 
in  einer  Hand. 

1554  Die  Einwohnerin  Christine  Kettenacker,  Witwe  des  Barth,  Bock,  verkauft  au  ihren 


Tochtermann  Gangwolff  Ürthlin,  bischöfl.  Prokurntor,  für n.  36  fl. 

1555  Örthlin  verkauft  an  den  Bürger  Hans  Jerg  Keller  für n.  286  fl. 


1557  Advokat  Dr.  jur.  Maximilian  Scharrer,  Einwohner,  kauft  von  Keller  für  n.  317  fl. 
1567  Scharrer  verkauft  an  das  Domkapitel  für  n.  846  fl.  In  dem  Hause,  das  vermut- 
lich jetzt  aus  den  zwei  bisherigen  zusammongebaut  wurde,  fanden  der  Schulmeister  des 
Domkapitels  und  die  geistliche  Lateinschule  ihre  Unterkunft.  Der  damalige  Schulmeister 

1 Beyerle,  Geschieht*  de»  Chorstifts  St.  Johann.  Freiburger  l)iflz.-Archiv  N.  F.,  V.,  S3. 

* Stadtarchiv  Konstanz,  Gemftrhtburh  1368— 1441,  Nr.  Ü71.  Der  Name  erscheint  als  Glatlfuß, 
Blatt fuh,  Daltfuh,  BUuifufi.  Letztere  Variante  ist  die  h&uHgste,  sie  gibt  allein  die  ursprüngliche  Bezeich- 
nung wieder.  Blaufuh  hieb  im  Mittelhochdeutschen  eine  zur  Jagd  verwandte  Falkenart. 
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hieß  Bartholomaus  Keckeisen.  Laut  Kevere  des  Domstifts  gegenober  dem  Bäte  vom 
18.  Aug.  1567  versprach  das  Kapitel,  für  den  Fall  der  Verlegung  der  Schule  das  Haus 
binnen  Jahresfrist  an  einen  Bürger  zu  veräußern,  wogegen  der  Rat  dem  Domstift  das 
Recht  einräumte,  zwecks  etwaiger  Verlegung  der  8chule  ein  anderes  bürgerliches  Haus 
in  Größe  des  alten  geistlichen  Schulhauses  in  der  Schreibergasse  (Konradigasse  Nr.  7,  bis 
1567  im  Gobrauch)  zu  erwerben.  Mit  Einrichtung  des  Jesuiteugymnasiums  (1610)  ging 
die  Lateinschule  des  Domstifts,  der  letzte  Rest  der  vielhundertjährigen  Domechule,  ein. 
Gleichwohl  wurdo  das  Haus  nicht  sofort,  wie  es  dem  Revers  von  1567  entsprochen 
hätte,  in  Bürgerhände  veräußert,  sondern  1619  als  Domherrenhof  eingerichtet  und  seine 
bisherige  städtische  Grundsteuer  von  1 1b.  auf  das  vom  Domkapitel  damals  für  das  Klein* 
Spitäle  gekaufte  Anwesen  (Katzgasse  Nr.  15  und  Torgasse  Nr.  6)  übertragen.  Schon  1622 
war  es  indes  dennoch  in  Laienbesitz  des  Einsäßen  Hane  Georg  Lottstetter  übergegangen ; 
1665  gehörte  es  dessen  lediger  Tochter  Maria  Jacobe  Lottstetterin. 

1723  Dr.  theol.  Konrad  von  Bingen,  Chorherr  von  St.  Johann,  verkaufte  an  Johann 
Melchior  Hammer,  B.  v.  K.,  und  Pfleger  des  genannten  Stifts  für  775  fL,  davon  bar 
400  fl.  und  an  die  Frau  des  Anwalts  des  Verkäufers  5 fl.  «discretion». 

1769  Die  Witwe  Melchior  Hammers,  Kassiers,  verkauft  an  den  Maler  KoDrad  Wengcr 

für 1100  fl. 

1783  Konrad  Wenger,  Bürger  und  Kunstmaler,  verkauft  an  Freifräulein  Anna  von 

Rüpplin  von  Kaflkon  für 1160  fl. 

1798  Domkapitular  Franz  Joseph  Freiherr  von  Ulm,  der  1786  schon  Inhaber  war,  ver- 
kauft an  den  Bürger  und  Maurermeister  Wilhelm  Gagg  für  3500  fl.  und  500  fl. 
«Schliiaselgeld»  bar. 

1816  Altstadtrat  Joseph  Bariei  kauft  auf  Gant  des  Gagg.  FV.  1500  fl.,  Kauf- 


preis   2004  fl. 

1827  Größh.  Bad.  Hauptmann  Philipp  von  Lamerz  kauft  von  dem  Hofgerichtsadvokaten 

Lukas  Merk,  Schwiegersohn  Bartels.  FV.  1500  fl.,  Kaufpreis 2500  fl. 

1832  Großh.  Bad.  Amtmann  Georg  lliggler  kauft  für 2500  fl. 


1878  werden  Eigentümer  durch  Schenkung  der  Rechtsanwalt  Albert  Riggler,  Anna 
Förster  geb.  Riggler  und  Sophi  Reutti  geb.  Riggler. 

Belastungen. 

1351  1.  Der  St.  Katharinenpfründe  von  St.  Johann,  Bodenzins  2 lb.  Vor  1373 
2.  dem  Stift  St.  Johann  6 ß.  Ewigrente.  Wnrdo  1373  mit  12  lb.  h.  abgelöst. 

1387  Ziff.  1;  ferner  neu  3.  der  Frau  des  Günther,  Widerlegung  für  Mitgift  und  Morgen- 

gäbe,  110  lb.  h. 

1472  Ziff.  1 ; ferner  4.  dem  Jakob  Gretz,  abl.  Rente  6 fl. 

1522  Ziff.  1;  ferner  5.  dem  Michel  Schlaicb,  abl.  Rente  10  fl. 

1 554  Ziff.  1,  von  5 noch  8 fl.  Rente,  und  zwar  an  die  Witwe  des  B.  Schwarz;  ferner 

6.  dem  Meister  Bernhard  Riger  «laufende  schuld»  200  fl. 

1555,  1567  jo  Ziff.  1 und  4. 

1567,  1723  je  Ziff.  1. 

1726  Ziff  l;  ferner  neu  7.  dem  Stift  SU  Johann,  Kautionshypothek  GOO  fl. 

1764  {Ziff  1];  ferner  neu  8.  der  Elisabeth  Saxin,  Schuld  200  fl. 

1769,  1783,  1798  je  Ziff.  1. 
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1803  [Ziff.  1);  ferner  neu  9.  dem  Georg  Bechtner,  Negoziant  in  Frankfurt  a.  M.,  2652  fl., 
Zusatzpfand  9 Vierling  Reben. 

1815  Ziff.  1 «zum  Benefkium  St.  Catharinae  2 fl.  40  kr.  Grundzins». 


Nr.  17. 

Grundstück  von  476  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus,  zweistöckigem  Werkstattgebäude, 
Waschküche  und  Schopfbauten.  F ront  22,23  m,  mittlere  Tiefe  20  in.  Alte  Nr.  1 1 4.  Lgb.  Nr.  1 46. 

Eigentumsverhältnisse.  Die  Seelsorge  der  vom  hl.  Konrad  (934 — 975)  er- 
richteten Tauf-  und  Pfarrkirche  St.  Johann  oblag  bis  zur  Gründung  des  Chorstifts 
St.  Johann  einem  Domkanonikor,  den  der  Dompropst  zu  ernennen  batte  und  der  an 
der  Kirche  St.  Johann  nicht  persönlich  residierte.  Erst  bei  Gelegenheit  der  Erweiterung 
der  alten  Pfarrkirche  zu  einem  Chorstift  wurde  zwischen  den  Gründern  des  letztem 
und  dem  Dompropste  am  1.  Oktober  1267  vereinbart,  daß  in  Zukuuft  der  Dompropst 
die  Pfarrpfründc  von  St.  Johann  nur  noch  einem  an  der  Kirche  St.  Johann  residierenden 
Priester  verleihen  sollte,  wogegen  das  Domkapitel  anderweitig  entschädigt  wurde.  Damit 
erst  war  die  Notwendigkeit  eines  eigenen  Pfründhauscs  für  den  Pfarrer  von  St.  Johann 
geschaffen.  Als  solches  erscheint  durch  alle  Jahrhunderte,  von  der  Aufhebung  der 
Pfarrei  St.  Johann  zurück  bis  ins  beginnende  14.  Jh..  das  hier  zu  erörternde  Grundstück. 
Mag.  Konrad  Pfefferhart,  Domherr  und  Propst  von  St.  Johann  (1294 — 1317,  vorher  seit 
1276  Chorherr  von  St.  Johann),  erwarb  dasselbe  von  dem  im  Jahre  1299  verstorbenen 
Domherrn  Mag.  Heinrich  von  Villingen  (1278 — 1299),  dessen  Jahrzeit  er  auch,  vielleicht 
aus  Auflngo  des  ihm  vermachten  Hauses,  durch  Renterwcrb  begründete.*  Konrad 
Pfefferhart  war  der  reichste  Domherr  seiner  Zeit.  Er  bewohnte  gleichwohl,  wie  cs  scheint, 
seitdem  lebtäglich  diese  schlichte  Kurie  in  der  Inselgasse.  Zugunsten  des  Stifts  St 
Johann  belastete  er  sie  nach  Ausweis  des  alten  Stiftsurban*  mit  3 (1.  zur  Heiligen- 

feier der  Oktav  von  St.  Johann  d.  T.  Ferner  legte  er  schon  1285,  als  er  noch  Chorherr 
von  St  Johann  war,  5 J 4 Jahrzeitrentc  darauf,  damit  das  Domkapitel  daraus  sowie 
aus  anderen  Zuwendungen  PfefTerharts  dessen  Jahrzeit  begehen  sollte.  Letztwillig 
scheint  er  sodann,  ohne  daß  darüber  eino  Urkunde  erhalten  wäre,  sein  Wohnhaus  dem 
Stift  St  Johann  als  Pfarrhaus  vermacht  zu  haben.  Als  solches  erscheint  cs  jedenfalls 
alsbald  nach  seinem  Tode.* 

Wie  dem  auch  sei,  seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  erscheint  der  Dom- 
propst als  Kollator  der  Pfarrpfründc  und  als  «Lehenherr»  des  Pfurrhofs  von  St  Joliann, 
der  zu  allen  baulichen  Veränderungen  und  Kreditbelastungen  seine  Genehmigung  zu 
erteilen  hatte. 

Die  ersten  bekannten  Inhaber  des  Hauses  sind  die  folgenden  Piebane  von 
St.  Johann : 

* Vgl.  Beycrle,  Urkk.  Nr.  112.  Ikfts  alte  Urbar  des  Stift»  St  Johann  (1301  — 1306)  nennt  da»  Haus: 
ISimus  domini  (h  prepositi,  que  fnil  quondam  Map.  H.  de  ViHngen  »ihr  cs  nppositn  rurie  quondam  Her.  de 
W'ildenvela.  Üie  hier  zuletzt  genannte  Kurie  ist  das  Haus  zu  Tülle  (Konradigasse  Nr.  2). 

* Während  Im  Donuinnircmur  an  einer  Stelle  der  Stifter  noch  in  erster  Person  spricht  (curia  mea, 
sita  ex  opposito  curie  hon.  viri  B.  deenni  eccl.  Const  Johannpasse  Nr.  7],  quam  inhahitrd,  bezeichnet  ein 
anderer  Eintrag  (Mon,  Germ.  Necrol.  1,  2tM  Nr.  1)  bereits  die  curia  plebaliatus  * Johannis  als  belastet. 
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1276  Erlewin.  1300 — 1302  Hartmann. 

1345  Heinrich. 

1361  — 1362  Ulrich  Kupferschmied  von  Überlingen. 

1370  Johann  Wagner.  1373  Johann  Ainevelder. 

Johann  Ainefelder  schloß  im  Jahre  1373  mit  dem  Eigentümer  des  Nachbargrund- 
stücks (Inseigasse  Nr.  15)  einen  Vertrag,  in  welchem  er  sich  gegen  Empfang  von  12  lb.  bl. 
zur  Entfernung  eines  Holzhauses  im  «gemureten  hof,  der  an  das  leutpriesteramt  hört» 
verpflichtete,  damit  der  Nachbar  Aussichtafenster  («gesicht>)  gegen  den  Pfarrbof 
machen  konnte.1 

Die  folgenden  Pfarrer  waren: 

1414 — 1418  Ulrich  Keller  genannt  Lupf,  Baccalaureus  von  Heidelberg. 

1439  Johann  Surhebel.  1483 — 1494  Kaspar  Ansholm. 

Kaspar  Anshelm  verkaufte  1483  mit  Zustimmung  des  Dompropstes  das  östliche  Neben- 
haus des  Pforrhofs  zwischen  diesem  und  dem  Blaufuß  (Nr.  15)  an  den  Eigentümer  des 

letztem  für  bar 120  fl. 

1495—1502  Heinrich  Hößlin.  1512—1519  Bernhard  Groß. 

Im  Jahre  1512  fanden  erhebliche  Umbauten  statt,  wofür  75  fl.  Baugelder  aufge- 
nommen wurden. 

1519 — 1536  Jakob  Windner  von  Reutlingen.  Dieser  zur  Lehre  Luther»  übergetretene 
Pfarrer  behauptete  sich  mit  Hilfe  des  Rates  auch  nach  dem  Abzug  des  Kapitels  von 
St.  Johann  aus  Konstanz  im  Besitz  der  Pfründe  und  des  Pfarrhofs  bis  an  sein  Ende. 
1536  verkaufte  die  Oberkirchenpflege  des  Rates  das  Haus  an  Jakob  Hubendobler,  B.  v.  K. 
1550  erfolgto  die  Restitution  an  die  Pfarrei  St.  Johann  und  1551  die  Abrechnung  der 
Kirchenpflege  mit  Jakob  Hubendobler,  dem  80  fl.  Netto-Kaufpreis  zurückzugewähren 
waren.  Seit  1550  liegt  die  Reihe  der  Pfarrer  und  Inhaber  des  Hauses  lückenlos  vor. 
1552 — 1555  Georg  Torwander,  Mag.  art. 

1555 — 1575  Mathias  Pantaleon  Sintz,  Mag.  art. 

1575—1593  Johannes  Beschler,  Mag.  art. 

1593—1611  Dr.  theol.  Valentin  Byrbaumer  aus  Bregenz,  Rat  des  Kardinals  Andreas 
von  Österreich. 

Valentin  Byrbaumer  ist  der  W iedcrhersteller  des  in  Verfall  geratenen  Pfarrhofs.  Aus 
Anlaß  deB  in  die  Jahre  1609—1611  fallenden  Neubaus  ließ  er  die  noch  heute  am  Haus 
befindliche  in  Stein  gehauene  Inschrift  mit  seinem  Wappen  anbringen.  Ein  auf  die 
gleiche  Tatsacho  bezügliches,  aus  dem  Pfarrhaus«  stammendes  Glasgemäide  befindet  sich 
heute  im  Besitze  des  Herrn  Stadtrats  Michael  Federspiel  in  Konstanz. 

1612 — 1644  Nikolaus  Ruepp.  1644 — 1646  Jakob  Schuelor. 

1646—1652  Martin  Vogler,  Dr.  theol.,  Generalvikar  und  geistlicher  Rat. 

1652 — 1658  Joseph  von  Aach  aus  Überlingen,  I)r,  jur. 

1658 — 1687  Johann  Kaspar  Schmid,  Dr.  theol.,  geistlicher  Rat. 

1687— 1688  Ignatius  Türk,  Dr.  theol. 

1688— 1716  Franz  Karl  Störer,  Dr.  theol.,  der  Sohn  des  bekannten  Konstanzer  Malers. 
Er  verwandte  400  fl.  auf  den  Bau  des  Pfarrhofs. 

1716—1725  Heinrich  Michael  Scherer  ans  Hausen  a.  d.  Aach,  Dr.  theol. 

1 tfen.-ljaiHtes-Arcliiv,  Copüühach  530.  Kot.  103. 
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1726— 1759  Franz  Ignatius  Inselin  aus  Konstanz,  Lic.  tbeol. 

1759—1798  Eusebius  Konstantin  Maria  Harder  aus  Bachhaupt,  Lic.  tbeol. 

1798 — 1813  Anton  von  Vicari  aus  Freiburg,  Lic.  tbeol.,  der  Oheim  des  späteren  Erz- 
bischofs von  Freiburg,  Hermanns  v.  Vicari. 

Nach  der  Aufhebung  der  Pfarrei  8t.  Johann  verkaufte  die  badische  Domänenverwaltung 
1817  das  Haus  für  1090  fl.  an  die  ehemaligen  Klosterfrauen  von  SL  Katharina  im 
Westerwald  (Gern.  Almansdorf),  nämlich  Maria  Deodata  Bader,  Expriorin,  Maria  Josephs 
Stark,  Maria  Theresia  Frey,  Maria  Agnes  Breg,  Maria  Monika  Huber,  Maria  Archangela 
Hauser.  Von  der  letztgenannten  erbte  es  1841  die  Josephs  Bosch,  Ehefrau  des  Schreiners 
Georg  Förderer;  FV.  1808  und  noch  1835  600  fl.,  1840  6100  fl.  1863  kaufte  der 
Glasermeister  Friedrich  Fidel  Stadelhofcr  da«  Haus  für  8500  fl.  und  hinterließ  es  1900 
seiner  Witwe  Sabine  geb.  Mauz;  Anschlag 40000  M. 

Belastungen. 

1285  1.  Dem  Domkapitel  5 |i.  Jahrzeitrente  aus  Stiftung  des  Domherrn  und  Propstes 
von  St  Johann,  Mag.  Konrad  Pfeflerhart;  ferner  wohl  auB  derselben  Zeit  und  vom 
gleichen  Stifter,  2.  dem  Stift  St.  Johann  3 jl.  zur  F eier  der  Oktav  von  St.  Johann  d.  T. 
1512  3.  dem  Kapitel  von  St.  Johann  4 {1.  j Ewigrente  (vielt  identisch  mit  2);  neu  4.  dem 
Domkapitelschreiber  Johann  Wille  3 1b.  5 jl.  Rente  aus  75  fl.  Baudarlehen. 
1532  5.  dem  Konrad  Zwick  5 fl.  Kapitnlzins  aus  gewährten  100  fl.  Baugeldcr. 

1597  6.  160  fl.  Baugclder,  aufgenommen  durch  Pfarrer  Byrbautner. 

1612  Die  Rente  ZilT.  5 (5  fl.),  die  seit  langer  Zeit  an  das  Franziskanerkloster,  das  in 
Besitz  von  Hauptbrief  und  Forderung  gelangt  war,  entrichtet  wurde,  wird  zu  je  */» 
(==  33  fl.  5 Bazen)  abgelöst  vom  Kapitel  St.  Johann,  den  Erben  des  verstorbenen 
Pfarrers  Byrbaumer  und  dem  jetzigen  Pfarrer  Ruepp. 
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m Straßennetz  der  alten  Niederburg  ging  mit  der 
Errichtung  der  Rheinbrücke  an  Stelle  der  Rhein- 
fsthro  ein  bedeutsamer  Wandel  vor  sich,  auf  den 
schon  im  allgemeinen  Teil  dieses  Werkes1  hin- 
gewiesen  wurde.  Sie  leitete  den  Hauptverkehr 
von  der  Fährgasse  (heute  Konradigasse)  ab  und 
auf  den  Straßenzug  über,  der  heute  Rlieingasse 
heißt.  Freilich  nicht  in  dem  Sinne,  als  ob  der 
letztere  erst  seit  dem  im  ersten  Jahrzehnt  des 
13.  Jahrhunderts  erfolgten  Brückenbau  mit  Hau- 
sern besetzt  worden  wäre.  Vielmehr  gehen  die 
beiden  wichtigsten  Niederburgwego,  Konradigasso 
und  Rheingasse,  in  graue  Vorzeit  zurück.  Die 
erstem  war  die  Verlängerung  des  Hauptstraßen- 
zuges  der  Stadt,  der  auf  Römerpfaden  von  der 
Hochstraße  her  durch  Husen-  und  Wessenberg- 
Straße  nach  der  Rheinfahro  sich  erstreckte.* *  Dio  letztere  darf  in  Verbindung  mit  dem 
oberen  Teile  der  Brückengasse  als  ein  römischer  Uferweg  in  Anspruch  genommen  werdon, 
der  vom  Nordtor  des  Kastells,  angelehnt  an  die  natürliche  Bodengestaltung,  gleich- 
falls im  Bogen  auf  den  aus  erratischen  Blöcken  hergestelltcn  Damm  der  Fähre  ein- 
mündete.’  Mehr  und  mehr  wurde  dann  im  frühen  Mittelalter  durch  Auffüllung  des 
seichten  Vorflutgebietes  dem  Wasser  neuer  Baugrund  abgerungen,  nahm  die  Besiedelung 
der  Niederburg  zu,  bis  ihre  erste  Ummauerung*  der  weiteren  Ausdehnung  vorläufigen  Halt 
gebot.  Die  heutige  Rhcingasso  war  in  dieser  Zeit  eine  Sackgasse,  da  sio  noch  nicht  mit 
einem  Tore  nach  dem  Rheine  zu  sich  öffnete.  Sio  hatte  bei  der  sogenannten  Rhcin- 
sebmiede  (Niederburggasso  2)  ein  Ende,  von  da  mußte  der  Wanderer  durch  Niederburg- 
und Klostergasse  seine  Schritte  zur  Fähre  lenken. 

Das  wurde  mit  dom  Bau  der  Rheinbrücke  auf  einmal  anders.  In  fester  Stein- 
maucrung  führte  sie  von  beiden  Ufern  bis  zum  Tiefgang  des  Rheines,  der  Straßen- 
körper der  Rhcingosse  ist  von  der  Rheinschmiede  an  auf  den  Mauerkeru  der  alten 
Brücke  aufgesetzt.5  Der  gesteigerte  Verkehr  hob  die  Bedeutung  der  Rheingasse  mächtig. 

■ Vgl.  oben  S.  168,  176.  — ■ Vgl.  oben  S.  163  f.  — • Vgl.  oben  8.  163. 

* Vgl.  oben  8.  166  f.  — • Vgl.  oben  S.  176. 

KooftUnxcr  HlQMrbucb.  U.  *7 
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Als  Azzogasse  (vicus  Azzonis)  tritt  sie  in  die  Geschieht«)  ein.  Sie  war  vielleicht 
die  einzige  Konstanzer  Straße,  die  schon  im  Mittelalter  nach  einer  einzelnen  Person  ge- 
nannt wurde.  Diese  war  der  Stadtammann  Azzo,  der  in  Urkunden  von  1192 — 1200 
begegnet.1  Ein  glücklicher  Zufall  hat  uns  das  Stimhaus  beim  Eingang  in  die  Bheingasse 
(zum  Regenbogen,  Inselgasse  Nr.  18*)  als  Sitz  des  Geschlechts  der  Azzo  erkennen  lassen, 
was  allein  schon  die  Benennung  zu  erklären  vermöchte.  Mitglich  alvor  auch,  daß  jener 
stadtherrliche  Marktrichter  sich  um  den  Bau  der  Itheinbrücke  verdient  gemacht  hat. 

Indes,  wie  dem  auch  sei,  der  Name  Azzogasse  konnte  sich  nicht  lange  halten. 
Die  hervorragende  Stellung,  die  ihr  als  Zuleitung  zur  Brücke  geworden  war,  mußte  im 
Sprachgebrauch  wie  von  selbst  don  Namen  eiuer  Brückenstraße  auslösen.  Allerdings 
schwanken  die  Bezeichnungen  zunächst.  «Vicus  quo  itur  ad  pontem»,  «Vicus  quo  itur 
ad  pontem  maiorem»,  «Vicus  versus  pontem  Roni»,  «Vicus  quo  itur  ad  Petridomum» 
sind  die  lateiuischen  Benennungen,  wie  sie  seit  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  in  buntem 
Wechsel  auflreten5;  «Bruggegasse»  und  bald  «Bruggasso»  tauchen  seit  1277  auf,  eine 
deutsche  Urkunde  von  1297  spricht  noch  einmal  breiter  von  der  «gassc,  da  man  gat 
an  die  brugge  zu  Petirshusen»,  seitdem  herrscht  auf  Jahrhunderte  hinaus  der  Name 
Bruggasse  oder  Bruckgasse.4  Erst  seit  ungefähr  1570  begegnet  die  jüngere  Bezeichnung 
«Rbeiugasse»,  zunächst  mit  der  überkommenen  Benennung  um  die  Herrschaft  ringend, 
bis  sich  seit  1600  die  auch  durch  die  Straßenbenennung  von  1876  nicht  geänderte 
«Rheingasse«  das  Feld  behauptete.  Lediglich  von  1806 — 1876  war  Rheinstrnßc  in 
offiziellem  Gebrauche. 

Für  die  Häuser  der  Rheingasse  liegen  reiche  und  frühe  Nachrichten  vor.  Sic 
bat  danach  insgesamt  durchaus  bürgerlichen  Charakter.  Angesehene  Geschlechter- 
familien, die  Azzo,  Augsburger,  zum  Burgthor,  hinter  Sankt  Johann,  von  Sulgen,  von 
Überlingen  haben  teil  an  ihrem  Areal.  Erst  durch  SeelgeräULiftungen,  über  deren 
frttheRto  Fälle  eine  Urkunde  von  1176  und  das  Domanniversar  Auskunft  geben,  ist 
das  Eigentum  einzelner  Grundstücke  in  geistliche  Hände  gelangt;  es  äußerte  sich 
wesentlich  in  Lehenherrlichkeit  und  Rentenbezügen.  Nur  ein  Pfrtlndhaus,  das  der 
ersten  St.  Konradspfründe  am  Dom,  wurde  im  Jahre  1220  im  Gebiet  der  Rheingasse 
aus  Laienhand  erworben.  Eine  Sonderstellung  nimmt  die  auf  Aufl'ülland  außerhalb 
des  ältesten  Mauergürtels  errichtete  Spitalgründung  Bischof  Heinrichs  II.  von  Klingen- 
berg* ein. 

Nicht  alle  überlieferten  Tatsachen  ließen  eich  auf  bestimmte  Grundstücke  fest- 
legen. So  enthält  schon  das  Domanniversar  ‘ mehrere  hierher  gehörige  Angaben  über 
Seelgerfltrentcn,  deren  Titel  ins  12.  Jahrhundert  zurückreiehen  dürften,  da  die  Stifter 
nach  alter  Art  nur  mit  dem  Vornamen  aufgcfülirt  sind.  Nach  deren  Todestag  angereiht, 
finden  wir:  Jan.  15  Uolricus  taicus,  presentia7  de  domo,  qnam  dedit  fratribus  Benedicta; 
Jan.  12  Cunradus  obiit,  presentia  de  domo  sita  in  vico,  ubi  itur  ad  pontem;  Feb.  9 
Maohthildis  laica  obiit,  presentia  de  domo  in  vico,  ubi  itur  ad  pontem;  Febr.  20 
Burchardus  laicus  obiit,  presentia  de  domo  sita  in  vico,  ubi  itur  ad  pontem;  Aug.  9 

1 l>ic  wichtige  Urkunde  von  1230  iBeyerle  Nr.  8)  nennt  die  Gasse  vicus  quondam  Azzonis,  der 
entsprechende  Eintrag  im  Domanniversar  tagt  ausdrücklich  bei:  plalca  quondam  Azzonia  causidici  (Mon. 
Germ.  Necrol.  I,  295  N.  10).  — 1 Vgl.  oben  S.  263  f.  — 1 Vgl.  hierher  und  für  da*  Folgende  die  Belege  bei 
Beyerle,  Urkk.  im  Register  S.4C7.  — 4 Bi*  zur  Rheingasse  Nr.  II  herauf  wurden  die  Häuser  als  «bei  der 
Brücke»  gelegen  bezeichnet.  Vgl.  Beyerle,  Urkk.  Nr.  67.  — 4 Vgl.  unten  Rheingasse  Nr.  20.  — • Mon. 
Germ.  Necrol.  1,  282  ff.  — 1 Über  l’räsenzgelder  im  allgemeinen  vgl.  oben  S.  77. 
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Benedicta  obiit,  presentia  de  domo,  ubi  itur  ad  pontem.  Unter  der  Gesamtrubrik  der 
Wach9zinso  des  Münsterhochaltares  (census  cere,  qui  spectat  ad  aram  maiorem  s.  Mariae 
ecclesie  Const)  verzeichnet  dieselbe  Handschrift  von  dem  Hause  des  «Magister  dictus 
Scriptor  in  vico,  ubi  itur  ad  pontem«  als  jährlichen  Zins  eine  Wachskerze,  die  der  Kämmerer 
des  Domkapitels  aus  dem  vom  genannten  Hause  bezogenen  Zins  zu  beschaffen  hatte. 

An  Urkunden  waren  die  folgenden  Dicht  unterzubringon : 

12701  Ihr  Haus  in  der  Bruggasse  (quo  itur  ad  magnum  pontem  Reni)  übereigneten 
Hermann  Kugulli,  Koch  des  Bischofs  Eberhard  H.,  und  sein  Bruder  Walther  schenk- 
weise  dem  von  Eberhard  U.  gestifteten  St  Johannesaltar  im  Münster,  worauf  Heinrich, 
der  damalige  Kaplan  dieses  Altars,  mit  Zustimmung  des  Bischofs  das  Haus  den 
Schenkern,  ihren  Ehefrauen  und  Kindern  als  Zinseigen  gegen  jährlichen  Zins  von 
1 y 4 und  ebensoviel  Ehrschatz  an  don  jeweiligen  Priester  des  Jobanncsaltars  wieder  verlieh. 

1300*  Bischof  Heinrich  n.  verleiht  mit  Einwilligung  von  Dompropst  und  Dom- 
kapitel an  Konrad  Pfeßerhart,  Domherrn  und  Propst  von  St.  Johann,  mehrere  von  ihm 
bisher  als  Lehen  besessene  bischöfliche  Güter,  darunter  ein  Haus  bei  der  Rheinbrücke 
(iuzta  pontem  Reni),  gelegen  neben  dem  Hause  des  Arztes  Mag.  Konrad  von  Überlingen, 
als  frei  veränderliches  Zinseigen.  Von  ollen  Gütern  zusammen  ist  jährlich  auf  Martini 
ein  Pfund  Wachs  zu  entrichten. 

Bald  damach*  veräußerte  der  hier  als  Anstößer  genannte  Arzt  Mag.  Konrad, 
zugleich  Chorherr  von  BiBchofszell.  sein  Haus  in  der  Bruggasse  (in  vico,  quo  itur  ad 
pontem  Reni)  sowie  seino  Bibliothek  an  die  Konstanzer  Bürger  Johann  Augsburger  und 
des  letztem  gleichnamigen  Sohn  unter  Nießbrauchsvorbchalt  gegen  eine  jährliche  Leib- 
rente von  12  Pfund  Pfennig. 

Mehrere  Nachrichten  liegen  über  ein  Haus  vor,  das  im  letzten  Drittel  des 
13.  Jahrhunderts  ein  Verwandter  des  Domherrn  Bertbold  von  Litzelstetten  mit  Namen 
Konrad  Vazmann  innebatte.  Das  Grundstück  war  Klaustrallehen 4 einer  Domherren- 
pfründe.  Einträge  des  Domanniversars  ergeben,  daß  schon  im  Jahre  1273  der  Domherr 
Mag.  Heinrich  von  Zarzach  (belegt  1272 — 1278)  das  von  Vazmann  bewohnte  Haus 
(domus,  quam  inhabitat  dictus  Vazmann)  dem  Domherrn  Konrad  von  Blumenberg 
vermacht  hatte,  während  der  letztere  vor  1292  mit  dem  Domherrn  Mug.  Berthold  von 
Litzelstetten  über  das  gleiche  Objekt  einen  wechselseitigen  Erbvertrag  einging.  Wenige 
Jahre  danach  brannte  das  Haus  nieder.  Wie  eine  erhaltene  Urkunde  von  1307  er- 
weist5, verlieh  das  Domkapitel  damals  das  zur  Klaustralpfründe  des  Domherrn  Berthold 
von  Litzelstetten  gohörige  Haus  gegenüber  jenem  des  Hugo  von  Snlgen  * in  der  Rhein- 
gasse («quo  itur  ad  Petridomum»],  zu  dessen  Wiederaufbau  außer  dem  genannten  Dom- 
herrn dessen  Verwandte,  die  Brüder  Konrad  und  Heinrich,  Söhne  des  Konrad  Vatz- 
mann,  mit  ihrer  Mutter  Adelheid  beigetragen  hutten,  diesen  Verwandten  auf  Lebenszeit 
gegen  jährlichen  Zins  von  20  |S.  -f. 

13587  Der  Metzger  Konrad  mit  der  Merheim*  und  Frau  geben  die  Rechte,  die 
sie  an  dem  ihnen  bisher  vom  Hciliggeistspital  als  Erblehen  verliehenen  Hause  «an  Brug- 
gassen, zwischent  her  Adams  säligen  und  Uüdis  von  Riett  hüsern»  hatten,  dem  Spital  auf. 

1 lteyerle,  Irkk.  Nr.  59.  — * lteyerle,  irkk.  Nr.  115a.  — * Reyerle,  Urkk.  Nr.  114. 

4 Ygi.  Ober  Klosterlehen  im  allyenieinen  ölten  S.  190.  — • Reyerle,  Urkk.  Nr.  ISO.  — • Ulicr 
die  Geschleehterfamilie  von  Snlgen  Tg!.  Beyerle,  Urkk.  im  Reg.  S.  519.  — * Ueycrle,  Urkk.  Nr.  271.  — 
4 Stute,  Mähre. 
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Nr.  a [zum  Regenbogen]. 

Grundstück  von  81  m’  mit  dreistöckigem  Wohnhaus,  mit  einem  gewölbten  und  einem 
Balkenkeller.  Front  8,27  m,  Tiefe  10  m.  Alte  Nr.  8941/».  Lgb.  Nr.  11b. 

Über  die  Zeit  Wb  1888  siebe  Ilaus  zum  Regenbogen,  Inselgasse  Nr.  18,  oben  S.263. 
1888  Zimmermann  Konstantin  Vogt  kauft  von  Witwe  Emilie  Keller  geb.  Schmid  und 
später  verehelichte  Frau  Major  Bucbentbaler  das  Teilhaus  Rheingasse  Nr.  2 für  14000  M. 


1889  Eheleute  Thomas  Braun,  Private,  kaufen  für 14000  M. 

1889  Schneider  Karl  Brutschin  kauft  ftlr 15&00  M. 


Nr.  4,  zur  Sichel. 

Name  belegt  seit  dem  17.  Jahrhundert. 

Grundstück  von  73  m’  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  8,52  in,  Tiefe  10  m. 

Alte  Nr.  895.  Lgb.  Nr.  19. 

Die  Hauser  Nr.  4 und  Nr.  6 existieren  als  gesonderte  Liegenschaften  erst  seit 
1594,  wo  sie  aus  Teilung  deB  einen  Hauses  entstanden,  welches  1389  und  noch  1465 
die  Bezeichnung  zum  Rebmesser  führte  und  seit  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  rum 
Roten  Schlüssel  genannt  wurde.  Nach  erfolgter  Teilung  bekam  die  Nr.  6 den  her- 
gebrachten Namen  zum  Roten  Schlüssel,  während  die  Nr.  4 zuerst  unbenannt  blieb  und 
später  zur  Sichel  hieß.  Daher  sind  hier  zunächst  die  älteren,  ftlr  Nr.  4 und  6 gemein- 
samen Nachrichten  vorangestellt 

a)  Zum  Rebmesser  (Nr.  4 und  6,  Name  belegt  seit  1389). 

Eigentumsverhältnisse.  Als  Eigentümer  lassen  sich  nachwcisen  1389  und 
noch  1405  Johann  Wyß,  1480 — 1489  Kaspar  Aichom,  1490—1493  Eme,  dann  KlaUB 
Mangolt,  1495—1499  Konrad  Büchehnan,  1500  und  noch  1512  Klaus  Sprul. 


1549  Hans  Grüzer  verkauft  das  Haus  an  Adam  Töber  für n.  177  fl. 

1558  Lorenz  Holl  kauft  von  A.  Tüber  für n.  196  fl. 

1559  Der  Seifensieder  Peter  Scheurer  kauft  von  Holl  für  n.  196  fl. 

1569  Jacob  Albrich,  Schaffner  von  St  Peter,  verkauft  an  den  Stadtkarrer  Jerg  Koch  das 
HauB,  welches  dem  verstorbenen  Balthasar  Schünman  gehört  hat,  für  . . n.  6 fl.  [I] 

1509  Der  Schneider  Jerg  Widenman  kauft  von  Jerg  Koch  für  ....  br.  350  fl. 


1579  Stoffel  Scherer  und  Hans  Kürsner  erwerben  auf  Gant  von  Wideman. 

1579  Der  Schreiner  Peter  Stör  erwirbt  von  Scherer  und  Kürsner  und  verkauft  1694/1595 
das  Haus  in  zwei  Teilen. 

Belastungen. 

1465  1.  Ursula  im  Stainhus,  Witwo  des  Bürgers  Netzstaler,  verkauft  eine  Ewigrente 
von  2 1b.  *j,  die  sie  von  dem  Hause  bezieht,  an  die  Raitepflege. 

1549  Ziff.  1;  ferner  neu  2.  dem  Hans  Grützer,  Kaufpreishypothek  177  fl. 

1558  Ziff.  1 ; ferner  3.  dem  Stift  St.  Stephan,  abl.  Rente  10  fl. , neu  4.  dem  Adam 
Töber,  Kaufpreishypothek  96  fl. 

1559  Ziff.  1,  3;  ferner  neu  5.  dom  Lorenz  Iloll,  Kaufpreishypolhek  196  11. 

1569  Ziff.  1,  3. 
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1569  Der  Fertigungsei  utrag  vermerkt  keine  Lasten.  Sicher  aber  Ziff.  1,  3. 

1579  Forderungen  der  Gantglfiubiger:  7 lb.  -J  Zinsrückstand  von  Ziff.  1 ; dem  Kloster 
St.  Peter  33  lb.  -J;  Stoffel  Scherer  und  Hans  Kürsner  zusammen  163  fl. 

1579  Ziff.  1,  3;  Gläubiger  von  3 jetzt  Kloster  St.  Peter;  neu  6.  dem  Stoffel  Scherer  und 
Hans  Kürsner,  Kaufpreishypothek  140  fl. 

1584  Ziff.  1,  3;  ferner  7.  der  Anna  Schneider,  Darlehen  40  fl. 

1585  Ziff.  1,  3,  7 ; ferner  8.  dem  Stift  St.  Stephan  (St.  Miehaclspfründc],  Rcnt- 

auflage  1 */*  fl. 

1586  Ziff.  1,  3,  7,  8;  ferner  9.  der  Witwe  des  Stoffel  Castel,  aus  Kauf  von  Schreiner- 
Werkzeug  29  fl. 

1594  Ziff.  1,  3,  8. 

b)  Zur  Sichel  {Nr.  4). 

Eigentumsverhältnisse.  1595  Peter  Stör  verkauft  das  Haus  an  den  Schlosser 

Jakob  Löw,  B.  v.  K.,  für u.  168  fl. 

1624  sind  Eigentümer  zwei  minderjährige  Kinder  des  verstorbenen  Jakob  Low. 

1637  ist  das  Haus  ira  Besitz  des  Schlossers  Melchior  Kugler. 

1662  Das  Raiteamt  erwirbt  auf  Gant  des  Kugler  für 80  fl. 

1663  Der  Bürger  und  Krämer  Hans  Keller  kauft  von  der  liuite  für  ....  140  fl. 

1708  Anna  Maria  Binderin,  Witwe  des  Hans  Keller,  verkauft  an  den  Bürger  und  Strumpf- 
stricker Franz  Joseph  Kratzdom  für br.  400  fl. 

1719  Franziska  geb.  Haselbergin,  Frau  des  Bürgers  und  Glasers  Anton  Koch,  ver- 
kauft an  den  Bürger  und  Schneider  Joseph  Haider  für br.  380  fl. 

1745  Johann  Lorenz  Stahel,  Investiturschreiber,  kauft  von  Haldor  für  . . br.  480  fl. 

1766  Lorenz  Stabei  verkauft  an  Frau  Anna  Muria  Sibcrin  für  . . . . br.  480  fl. 

1788  Maria  Helena  Schmidin  schenkt  das  Haus  unter  gewissen  Bedingungen  dem 
bischöflichen  Prokurator  Franz  Duelli. 

1793  Lic.  jur.  Anton  Duelli,  bischöflicher  Prokurator  und  Advokat,  verkauft  an  den 
Bürger  und  Handelsmann  Joseph  Greising;  FV.  400  fl.,  Kaufpreis  ....  800  fl. 

1799  Goldarbeiter  Joseph  Kastell  kauft  auf  Gant  des  Greising  für  ...  . 1620  fl. 

1805  Der  Zirkelschmied  Johann  Georg  Strasser,  B.  v.  K.,  kauft  von  Kastell;  FV.  400  fl., 

Kaufpreis 1650  fl. 

1813  Ignaz  Thumb  kauft  von  J.  G.  Strasser;  FV.  400  fl.,  Kaufpreis  . . . 1000  fl. 

1828  Johann  Nep.  Veit  verkauft  an  Joseph  Knäblc,  Kommeister,  für  . . . 900  fl. 

1839  Johann  Nep.  Knftble,  Schlosser,  erbt  von  Jos.  Knäble. 

1840  Konrad  Knäble,  Feilcnhaucr,  kauft;  FV.  800  fl.,  Kaufpreis 1750  fl. 

1871  Die  Witwe  des  Konrad  Knäble  erbt  das  Haus  zum  Anschlag  von  . . 2500  fl. 

1875  Feilcnhaucr  Karl  Knäble  erwirbt  von  Witwe  Knäble  durch  Leibgedingsvcrtrag. 

Belastungen.  Bei  Teilung  des  Gesamthauses  1594  wurden  die  Lasten  derart 
auf  die  zwei  Häuser  verteilt,  daß  auf  das  Haus  zur  Sichel  fielen : 

1595  1.  der  Raite  t Bodenzins»  1 lb.  -j;  2.  dem  Kloster  St.  Peter,  Kapital  100  fl.  oder 
Zins  5 fl.;  3.  dem  Stift  St.  Stephan,  Kapital  30  fl.  oder  Zins  l'i'»  fl. 

1624  Ziff.  1,  2,  3 ; ferner  neu  4.  der  Anna  I85w,  Schwester  des  verstorbenen  Jakob  Löw, 
Erbforderung  255  fl. 

1637  Ziff.  1,  2,  3;  ferner  neu  5.  dem  Jakob  Ix)w  junior,  mütterliches  Erbteil  185  fl. 
Schuldner  Melchior  Kugler. 
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IOC 2 Forderungen  der  Gantgläubiger  in  Summa  80  fl. 

1603  Frei  ledig  Eigen  bei  Kauf  durch  Hans  Keller. 

1863  0.  dem  Raitcamt,  Kaufpreishvpotluk  140  fl. 

1708  Ziff.  6 und  davon  rückständige  Zinsen  87  fl.  = 227  fl. 
1719  Ziff.  6 jetzt  200  fl.;  ebenso  1745;  1760  frei  ledig  Eigen. 
1793  7.  dem  Anton  Duelli  Kaufpreiahypotliek  400  fl. 

1799  sind  keine  Lasten  vermerkt. 

1805  neu  8.  dem  Joseph  Kastell,  Kaufpreishypothok  825  fl. 


Nr.  6,  zum  Roten  Schlüssel. 

Name  belegt  seit  1500. 

Grundstück  von  83  m ’,  worauf  dreistöckiges  Wohnhaus  mit  gewölbtem  Keller. 
Front  7,35  m,  Tiefe  11,30  m.  Alte  Nr.  896.  Lgb.  Nr.  18. 
Eigentumsverhältnisse.  Über  die  Zeit  vor  1594  vgl.  S.  291  f.,  Nr.  4 unter  lit.  a). 
1594  Peter  Stör,  der  Schreiner,  verkauft  an  den  Kürsner  Bernhard  Jerger  für  n.  130  fl. 
Das  Haus  geht,  unbestimmt  wann,  an  die  Stoischen  Erben  zurück,  welche  es  im  Jahre 


1610  an  Lenhart  Herber  verkaufen  für br.  490  fl. 

Das  Haus  bleibt  seitdem  im  Besitz  der  Familie  Herber. 

1763  Christian  Herber»  Witwe  verkauft  an  Johann  Brielmonn  für  ...  . 300  fl. 

Das  Haus,  das  1786  im  Besitze  der  Witwe  Job.  Brielmauus  erscheint,  kommt  dann 
von  dieser  durch  Verpfandung  an  das  Groll-Spital. 

1798  Das  Spital  verkauft  an  Joseph  Korner;  FV.  600  fl.,  Kaufpreis  . . bar  1270  fl. 


1798  Joseph  Korner  verkauft  «das  gewölbc  oder  den  kleinen  keller«  unter  dem  Haus 
an  den  Handelsmann  Joseph  Ureising  für  bar  50  fl. 

1816  geht  das  Haus  durch  Erbgang  über  an  Johanna  Komcr. 

1836  Witwe  Susanna  Jäger  verkauft  an  den  Seiler  Heinrich  Hehl;  FV.  550  fl.,  Kauf- 
preis   900  fl. 

1845  Witwe  Maria  Bertle  kauft  auf  Gant  des  Hehl  für 1490  fl. 

1857  Maria  Marmor,  Tochter  der  Witwe  Bertle,  verkauft  an  den  Landwirt  und  Obst- 
händler Anton  Kenner  für 1100  fl. 

1868  wird  Eigentümer  die  Kpitalstiftung  durch  Verpfrüudung  (des  Kenner);  Anschlag 

beträgt  1600  fl. 

1886  Der  Schuhmacher  Karl  Kopp  kauft  vom  Spital  für 5610  M. 

Belastungen.  Bei  Verteilung  der  Lasten  auf  die  zwei  Teilhäuser  im  Jahre 
1594  wurden  diesem  Haus  zugewiesen: 

1594  1.  der  Baite,  Bodenzins  1 lb.  2.  dem  Kloster  St.  Peter,  abl.  Kapital  100  fl. 

bezw.  jährlicher  Zins  5 fl. 

1610  Ziff.  1,  2. 

1612  Ziff.  1,  2;  3.  den  Störschon  Erben,  Kaufpreisliypotliek  300  fl.;  4.  dor  Ursula 
Keller,  Dienstmagd,  Darlehen  60  fl. 

1763,  1798  frei  ledig  Eigen. 

1803  5.  dem  Bäcker  Joseph  Veit,  Schuld  230  fl.  verzinslich  zu  5 “/o.  Schuldner  Joseph 
Römer  und  Frau. 

1805  Ziff.  5;  ferner  6.  dem  Johannes  S]>eth,  Bruder  der  Frau  J.  Römers,  Erbteil  170  fl. 
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Nr.  8. 

Grundstück  von  136  m’  mit  vierstöckigem  Wohnhaus  mit  gewölbtem  Kellor,  Laden- 
einbau und  Dacheinbau.  Front  10,59  m,  Tiefe  13  m.  Alte  Nr.  897,  898,  Lgb.  Nr.  17. 

Als  Einheit  besteht  diese  Liegenschaft  erst  seit  1861,  wo  die  Nummern  897 
und  898,  zum  Roßeisen  und  zum  Pantertier  genannt,  in  eiue  Hand  kamen  und 
vereinigt  wurden.  Bis  1876  führte  cs  die  Doppelnummer  897 /898,  um  dann  die  heutige 
Nr.  8 zu  erhalten. 

a)  Zum  Roßeisen  (Namo  belegt  seit  1405). 
Eigentumsverhältnisse.  Im  Jahre  1405  war  das  Haus  «zein  Roßigen» 
Eigentum  der  ehemaligen  Magd  (famula)  des  Notars  Konrad  Ilärmli,  Margaretha  von 
Willisau,  und  ihres  sowie  des  genannten  Härmlis  Sohnes  Konrad.  Die  beiden  legten  vor 
dem  Offizial  zugunsten  des  Stifts  St.  Johann  eine  Ewigrento  von  5 |S.  .j  auf  das  Haus 
zur  Jahrzeit  für  den  verstorbenen  Hiirmli.  Die  Margaretha  Waihlin,  wolchc  1398  als 
Inhaberin  de«  Hauses  erwähnt  wird,  ist  jedenfalls  identisch  mit  der  Margaretha  von 
Willisau.  Es  folgten  1418—1436  der  Bürger  Vcst,  1437 — 1478  Hans  Brunner,  1491—1502 
nacheinander  Ulrich  Pfister,  Bartenschlag,  Peter  Rorer,  1503  und  noch  1512  Jeronimus  Müller. 
1539  Maria,  die  Tochter  des  verstorbenen  Lienhard  Ricthamcr,  verkauft  an  Thoman 

Schwizer  für n.  20  fl. 

1550  Bastian  Widenkeller  und  Ehefrau  verkaufen  an  den  Küfer  Jakob  Eggli  für  n.  153  fl. 
1567  Die  Erben  Egglis  verkaufen  an  Bastian  Wideuman  für n.  105  11. 

1577  Jerg  Löw  kauft  von  B.  Widenman  für n.  253  fl. 

1578  Schneider  Augustin  Widenmau  erwirbt  auf  Gaut  (des  U)w)  für  . . . 335  fl. 

1581  Schuhmacher  Hans  Langenberger  kauft  von  Widenman  für  ...  . br.  300  fl. 
1584  sind  Eigentümer  die  Witwe  Langenbergcrs  und  ihr  jetziger  Ehemann  Schuhmacher 
Hans  Haga. 

1617  Jakob  Weltinger  kauft  von  den  Erben  Hagas  unter  Barzahlung  von  230  fl.  für 

br 330  fl. 

1620  Hans  Kaspar  Hux  kauft  von  Weltinger  für  br.  390  fl., n.  850  fl. 

1606  Magister  Johann  Erhard  Scherrer,  Pfarrer  zu  Hemmenhofen,  verkauft  an  Michael 

Schmutz,  Bürger  daselbst,  für br.  390  fl. 

1762  Das  Spitalamt  verkauft  für  sich  und  für  die  Schmutzschcn  Kinder  nn  den  Bäcker 

Johann  Ruef,  B.  v.  K.,  für  . . . bar  150  fl. 

1769  (Johann)  Kaspar  Ruef  verkauft  an  den  Mühlemeister  Gebhard  Raitcbuch  für  312  fl. 
1787  ist  Eigentümerin  die  frühere  Witwe  des  Ruitebuch  geb.  Gcmeiuerin,  nunmehrige 
Ehefrau  des  Mühlemeisters  Gebhanl  Haider. 

1809  Benedikt  Lcyhorr,  Kommeister,  kauft  von  den  Eheleuten  Haider;  FV.  (seit  1792] 

400  fl.,  Kaufpreis 1000  fl. 

1816  VerwaltungBdiencr  Friedrich  Rimmeie  kauft;  FV.  1827  < wegen  Verbesserung»  auf 

800  fl.  erhöht,  Kaufpreis 750  fl. 

1857  Witwe  M.  B.  Rimmeie,  Vikar  Anton  Rimmeie  und  Kaufmann  J.  G.  Rimmclc  erben 
dieses  und  das  anstoßende  Haus  zum  Pantertier.  Gesamtanschlng  ....  4000  fl. 

Belastungen. 

1398  1.  der  Bruderschaft  zu  St.  Paul,  Ewigrente  1 1b.  4. 

1405  Ziff.  1 ; neu  2.  dem  Stift  St.  Johann,  Jahrzcitrcnte  5 (1.  „J. 
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1539  Ziff.  1,  2 jetzt  der  städtischen  Kirchenpflege ; ferner  3.  (lern  Groß-Spital,  [abl.]  Rente 
10  |1.  4.  dem  Menlishofer  zu  Überlingen,  abl.  Rente  3 3.;  5.  dem  Henslin 

von  Menlisliofen,  abl.  Rente  2 fl. 

1550  Ziff.  1,  2 jetzt  [wieder)  dem  Stift  St  Johann  gehöriger  «Bodenzins»,  3. 

15(17  Ziff.  1,  2,  3;  ferner  neu  6.  den  Erben  Egglis,  Kaufpreisliypothok  100  fl. 

1577  Ziff.  1,  2,  3;  ferner  neu  7.  dem  J.  Löw,  Kaufpreishypothek  193  fl. 

1578  Außer  Ziff.  1,  2,  3:  Summe  der  Forderungen  der  Gantgläubiger  335  fl. 

1579  Ziff  1,  2,  3;  ferner  neu  8.  dem  II.  L.  Geßwin,  Darlehen  (10  fl. 

1580  Ziff.  1,  2,  3,  8;  ferner  neu  9.  dem  H.  L.  Geßwin,  Darlehen  40  fl. 

1581  Ziff.  1,  2,  3,  8,  9. 

1584  Ziff.  1,  (2),  3,  9;  ferner  neu  10.  den  erstchclichen  Kindern  der  Inhaberin,  Sicherung 
von  väterlichem  Erbe  300  fl. 

1603  Ziff  1,  2,  3;  ferner  neu  11.  der  Raito,  Darlehen  «aus  den  sontfiglichen  almoson» 
60  fl. 

1617  Ziff.  1,  2,  3;  von  11  noch  20  fl.;  ferner  12.  dein  Siechcnhaus  Inncr-Thannon, 
Schuld  30  fl.;  13.  dem  Max  Schmid,  Schuld  50  fl. 

1620  Ziff  1 jetzt  dem  Klein-Spital,  2,  3. 

1630  Ziff.  1,  2,  3;  ferner  14.  dem  Jakob  Weltinger  (Kaufpreishypothek)  150  fl. 

1635  Ziff.  1,  2,  3,  14  jetzt  Weltingers  Erben  240  fl.;  neu  15.  dem  Stiefvater  des  IIux, 
Hans  Mayer,  Darlehen  200  fl. 

1666  Ziff.  1,  2,  3. 

1762  Ziff.  1,  2. 

1766,  1769  je  Ziff.  1 und  2. 

1787  Ziff.  1,  2;  ferner  neu  16.  der  Tochter  erster  Ehe  der  Besitzerin,  Sicherung  von 
väterlichem  Erbe  275  fl. 

1803  Ziff.  1 (auch  noch  1816),  2,  16;  ferner  neu  17.  dem  B.  Loyherr,  Komhändlcr, 
Schuld  700  fl. 

1823  Ablösung  von  Ziff.  2 gegenüber  der  Domänenverwaltung. 

b)  Zur  Geige,  zum  Pantertier. 

Das  Haus  hieß  am  Endo  des  Mittelalters  zur  Geige,  im  18.  Jahrhundert  zum  Pantertier. 

Eigentumsverhältnisse.  Im  Jahre  1425  gehörte  das  Haus  als  Zinseigen  dem 

Schuhmacher  Henni  Worli,  1453—1459  der  Anna  Huserin,  dann  bis  1487  ihren  Kindern 

oder  Erben,  1488  und  noch  1512  der  Anna  Kcmpterin,  1539  dem  nans  Rümelin. 


1579  Der  Schneider  Hilarius  Frey  kauft  von  Hans  Rümelin  für  ...  . br.  152  fl. 

1596  Hans  Rem,  B.  v.  K.,  kauft  von  Frey  für br.  195  fl. 

1606  Witwe  und  Kinder  Rems  verkaufen  an  Gorius  Lang  für  ....  br.  263  fl. 


1614  Der  minderjährige  Sohn  des  verstorb.  Lang  verkauft  an  Anna  Spengler  für  n.  277  fl. 
1627  und  noch  1633  versteuert  Meister  Joseph  Sartorius,  kaiserlicher  Notar  und  Ehe- 
mann der  Anna  Spengler,  dos  Haus. 

1636  ist  Eigentümer  der  Schuhmacher  Bernhard  Jergcr;  1647  und  1650  Jergers  Erben, 
1692  die  Erben  de«  Jakob  Thoma. 

1714  Das  Groß-Spital  verkauft  das  ihm  von  Katharina  Thornin  zugefallene  Haus  an 


Franz  Allgi,  B.  v.  K.  und  Zimmermeistcr,  für 350  fl. 

1716  Der  Schneider  Hans  Michael  Schayr,  B.  v.  K.,  kauft  von  Allgi  für  . . 350  fl. 
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1752  ist  Inhaberin  die  Witwe  des  Leander  Trauninger.  Das  Haus  bleibt  im  Besitz  der 

Trauningerschen  Familie  bis  1817.  FV.  (1792,  1808) 300  fl. 

1817  Anna  Maria  Trauninger  übergibt  das  Haus  zwecks  Verpfandung  an  den  Verwal- 
tungsdiener  Friedrich  Rimmeie.  Anschlag  800  fl.  FV.  (1825)  300  fl„  dazu  «das  fouer 
werk»  150  fl.,  1827  «wegen  Verbesserung»  auf  750  fl.  erhöht. 

1857  Witwe  Maria  Barbara  Rimmele  geb.  Trauninger,  Vikar  Anton  Rimmeie  und  Kauf- 
mann Johann  Georg  Rimmele  erben  das  Haus  und  das  Haus  zum  Rolleisen;  Gesamt- 
anschlag   4000  fl. 

Belastungen. 

1425  1.  dem  Hans  am  Bühl,  abl.  Rente  1 lb.  -J\  2.  Jenklin  dem  Juden,  Darlehen  83  lb.  „j. 
1428  Ziff.  2,  jetzt  dom  Juden  Seligman  und  Ehefrau  Jenklinen. 

1539  3.  dem  Stift  St  Stephan,  Bodenzins  1 lb.  -J;  dieser  Zins  stammt  wahrscheinlich 
auB  früherer  Zeit  und  wurde  1425  und  1428  übersehen. 

15<U  Ziff.  3. 

1509  Ziff.  3;  ferner  4.  der  erstehelichen  Tochter  des  Verkäufers,  Sicherungsbypothck  125  fl. 
1600  Ziff  3 und  von  4 noch  100  fl. 

1614  Ziff.  3 und  6. 

1627  Ziff.  3;  ferner  neu  5.  der  Witwe  dos  Scb.  Rank,  Bürgschaft  100  fl. 

1633  Ziff  3;  ferner  6.  dem  Weber  Hans  Öttlin,  Schuld  150  fl.;  neu  7.  dem  Phil.  Jak. 
Haug  zu  Wil,  Schwager  des  Sartorius,  Erbforderung  aus  Nachlaß  der  Anua 
Spengler  ICO  fl. 

1636  Ziff.  3;  ferner  neu  8.  dem  Hans  Hillbrand  zu  Immenstaad,  Darlehen  200  fl. 

1714,  1716  «frei  ledig  eigen». 

c)  Vereinigung  von  a)  und  b). 

1861  Kaufmaun  Johann  Georg  Rimmele  übernimmt  die  beiden  Hfluser  aus  der  Erb- 


masse des  Verwaltungsdieners  Friedrich  Rimmele;  Anschlag  ....  4000  11. 
1862  Witwe  Barbara  Rimmele  und  Vikar  Antou  Rimmele  erbeu  von  ihrem  Bruder 

J.  G.  Rimmele;  Anschlag  4000  fl. 

1869  Kaufmann  Leopold  Brunner  kauft  für 4800  fl. 

1885  Kaufmann  Franz  König  kauft  auf  Gant  des  Brunner  für 9060  M. 


1887  Dr.  med.  Hermann  König  in  Neuvork  kauft  von  Franz  König  für  10000  M.  und 
schenkt  es  seiner  Mutter  Josephe  König  geb.  Jauch. 


Nr.  io,  zum  Krebs  (so  lienannt  im  14.  Jahrhundert). 

Grundstück  von  62  m " mit  vierstöckigem  Wohnhaus.  Front  4,05  m,  Tiefe  14,60  m. 

Alte  Nr.  899,  Lgb.  Nr.  16. 

Eigentumsverhältnisse.  Im  Jahre  1359  war  Eigentümerin  der  Hofstatte  die 
Grete  genannt  Hoptucherin.  Vordem  wurde  die  Hofst&tte  genannt  «doz  Galles  hofstat 
zum  kreps»,  d.  h.  zum  Krebs.  Der  Platz  erscheint  1396  mit  einem  Hause  überbaut,  dessen 
Besitzer  Ulrich  Illenkuser  gen.  Speckli  hieß.  Es  folgten  als  Inhaber  eine  Familie  Strub  von 
ungefähr  1425—1456,  der  Schneider  Hans  Mangolt  1457 — 1463,  der  Scherer  das  Frieß, 
auch  Glas  Empfmger  genannt,  1464 — 1469,  Stephan  [der]  Schnider  1470 — 1478,  Burkart 
8peeker  1479 — 1500,  Jos  Rigler  1501  und  noch  1512,  Woiff  Fünfter  1539. 

KouaUnxer  I!*u»erl»:irh.  II.  38 
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1694  Die  Witwe  nebst  verheirateten  und  unverheirateten  Kindern  des  Wolfgang  Fünffer 

verkaufen  das  Haus  an  den  Bürger  Martin  Kalt  für n.  17  fl. 

1612  Kalt  verkauft  an  den  Maurer  Jakob  Burckhardt  für br.  800  6. 

1614  Die  Stadt  kauft  von  Burckhardt  für  br.  300  8.  Das  Haus  gelangte  dann  wieder 
an  die  Erben  des  Burckhardt,  welche  noch  1636  als  Inhaber  Vorkommen. 

1647  Paulus  Khüeningers  Sohn  verkauft  an  Joseph  Hol  für n.  240  fl. 

1650  Haus  Gaispurger  für  sieb  und  für  Woltf  Jakob  Khueninger  verkauft  an  Johannes 

Hiltcnsperger  für 130  fl. 

1692  Hans  Kaspar  Schultheiß,  Handelsmann  von  Zürich,  verkauft  das  ihm  vom  Kon- 
Stanzer  Stadtgericht  zuerkanntc  Haus  an  den  Handelsmann  Franz  Heinrich,  B.  v.  K., 

für 270  fl. 

1708  Philipp  Rott  (Roth),  Bürger  und  Brateeinetzger,  kauft  von  Heinrich.  Der  Kauf- 
schilling ist  samt  Zins  innerhalb  dreier  Jahre  zu  bezahlen;  bis  dort  soll  das  Haus 

«dem  Verkäufer  dienen».  Preis 300  fl. 

1720  Der  Krämer  Jakob  Heinrich,  B.  v.  K.,  und  die  übrigen  Erben  des  Kranz  Heinrich, 
an  welche  das  Haus  zurückgefallen  ist,  verkaufen  an  den  Bürger  Hans  Jörg  Holden- 
riedt,  Zolleinnehmor  auf  der  Rheinbrücke,  dessen  Frau  Miterbin  war,  für  . . 275  fl. 

1752  Schuhmacher  Meinrad  Kemptcr,  B.  v.  K..  kauft  von  Holdeuriedt  für  . . 300  fl. 

1753  Schuhmacher  Ferdinand  Millegger,  B.  v.  K.,  kauft  von  Kemptcr  für  . . 300  fl. 

1800  ist  das  Haus  noch  im  Besitz  von  Ferdinand  Müllegger,  von  dem  es  vor  dem  Jahre 
1805  erbweise  an  seine  Tochter  Maria  Anna,  verehelicht  mit  Theobald  Nunn,  überging. 
FV.  1792  und  1796  300  fl.,  1808  400  fl. 

1815  Schuhmacher  Konrad  Bäurle  kauft;  FV.  400  fl.,  Kaufpreis 500  fl. 

1826  Schuhmacher  Konrad  Rogg  kauft;  FV’.  400  fl.,  Kaufpreis 600  fl. 

1842  Erbübergang  des  Hauses  an  Witwe  und  Kinder  des  Rogg,  Anschlag.  . 905  fl. 

1861  Crcszentia  Rogg,  Ehefrau  des  Schneiders  Konrad  Dreher,  übernimmt  das  Haus  aus 

Erbteilung.  FV.  (1863) 1700  fl. 

1893  Schneidermeister  Johann  Dreher  wird  Eigentümer  als  Erbe  seiner  Frau;  An- 
schlag   6000  M. 

1891  Schreinermeister  Ferdinand  Gcigges  kauft  für 8050  M. 

1893  Franz  Xaver  Stierle  kauft  für 17000  M. 

1894  geht  das  Haus  zum  selben  Preis  zurück  an  F.  Geigges. 

1894  Privatin  Luise  geh.  Reisebacher,  Witwe  des  Joseph  Amann,  kauft  für  16500  M. 
1898  Martin  Held  kauft  für 17600  M. 

Belastungen. 

1472  1.  Der  Bruderschaft  im  Münster,  Ewigrcnte  1 lb.  In  den  Steuerbüchern  wird 
diese  Rente  von  Anfang  [1418]  an  als  Steuerobjekt  aufgeftihrt.  Sie  geht  ohne 
Zweifel  weiter  zurück;  neu  2.  dem  Konrad  Zehender  von  Meßkirch,  Kaplan  zu 
St.  Stephan,  abl.  Rente  von  1 fl.  rh. 

1480  verkaufte  Zehender  die  Rente  Zilf.  2 an  Margrelh  Häsin  von  Hermatshusen,  von 
welcher  sie  vor  1500  in  den  Besitz  der  Münsterfabrik  gelangte. 

1594  Zilf.  1 (jetzt  noch  18  j.  .J  betragend),  2;  ferner  3.  dem  Johann  Schmid  von  Hag, 
abl.  Rente  l1/»  fl.;  4.  den  Erben  W.  Fünfte«,  Schuld  100  fl.;  6.  dem  Stoffel 
Scherer,  Schuld  13  fl. 
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1606  Ziff.  1,  2;  ferner  neu  6.  dem  Raitesehreiber  E.  Ruescb,  Darlehen  100  fl. 

1611  Ziff.  1,  2,  6;  ferner  neu  7.  dem  Mathias  Sintz,  Pfarrer  zu  Immenstaad,  Dar- 

lehen 60  9. 

1612  Ziff.  1,  2,  6;  ferner  neu  8.  dem  M.  Kalt,  Kaufpreishypothek  150  fl. 

1614  Ziff.  1,  2;  ferner  9.  dem  Ulrich  Hofiuan,  abl.  Rente  2 '/«  fl. 

1647,  1650,  1692  je  Ziff.  1 und  2. 

1708  «frei  ledig  recht  eigen». 

1720  10.  den  Verkäufern,  Kaufpreishypothek  125  fl. 

1752  unbelastet. 

1753  Käufer  erwarb  das  Haus  unbelastet  und  verpfändete  es  sofort  seinem  Schwager 
Friedrich  Joseph  Duri,  Primissarius  (Frübmeßkaplan)  zu  Bodman,  für  260  fl.  Darlehen. 


Nr.  ra  zum  Rebstock  und  Nr.  14  zur  Reuschen. 

Auf  dem  Platz,  den  die  zwei  Häuser  Nr.  12  und  Nr.  14  einnchmen,  standen 
bis  1614  fünf  Häuser.  Das  erste,  von  Süden  nach  Norden  gezählt,  scheint  keinen 
Namen  gehabt  zu  haben,  nur  einmal,  im  Jahre  1579,  wird  es  als  Haus  zum  St.  Christoph 
bezeichnet.  Die  beiden  folgenden  hioflen  Beit  den  dreißiger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts 
zum  Roten  Rüßli;  sic  waren  um  jene  Zeit  und  bis  1586  in  einer  Hand  und  galten 
somit  als  ein  Haus.  Das  vierte  nannte  sich,  nachweislich  seit  Beginn  das  16.  Jahr- 
hunderts, zum  Igel.  Das  fünfte  wieder  ist  unbenannt.  Im  Jahre  1614  fielen  diese  fünf 
Häuser  einer  Feuersbrunst  zum  Opfer.  Die  Stadt  kaufte  die  Hofstätten  zusammen, 
lüste  die  auf  den  Häusern  bezw.  den  Hofstätten  haftenden  Lasten  ub  und  erbaute  auf 
dem  Oesamtplatze  zwei  Wohnhäuser,  welche  sie  dann  an  Private  verkaufte.  Das  eine, 
die  heutige  Nummer  12,  erhielt  den  Namen  zum  Rebstock,  das  andere,  die  Nummer  14, 
zur  Reuscheu.  Zur  Sicherung  dieser  Neubauten  bei  etwaiger  Feuersgefahr  vom  südlich 
anstoßenden  Gebäudekomplex  her  wurde  eino  starke  Mauer  zwischen  dem  Rebstock  uud 
dem  südlich  angrenzenden  Haus  Nr.  10  errichtet.  Diese  Mauer  blieb  im  Besitz  der  Stadt 
unter  dem  sich  bis  gegen  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  haltenden  Namen  «der  statt 
Costanz  fcurmontel»,  bildete  aber  offenbar  zugleich  die  Seitenwand  des  Rebstock. 

Daher  sind  zunächst  die  Schicksale  der  älteren  fünf  Grundstücke  vor  1614 
zu  verfolgen: 

I.  Zeit  vor  1614. 
a)  Vorbemerkungen. 

Zu  den  drei  ersten  der  oben  genannten  fünf  Häuser  liegen  folgende  frühen 
Nachrichten  vor.1 

Der  St.  Konradspfründner  am  Dome,  Magister  Walther,  kaufte  vor  1209  von 
einem  Eigenmann  der  Dompropstei  Namens  Ulrich  eine  Hofstätte  an  der  Azzogasse, 
wozu  der  Dompropst  seine  Genehmigung  zu  erteilen  hatte,  baute  darauf  ein  Haus  und 
schenkte  dasselbe,  mit  bestimmter  jährlicher  Abgabe  zur  Feier  Beinor  Jahrzeit  im  Dome, 
in  St.  Stephan  und  bei  den  Schottonmünehen  belastet,  im  Jahre  1220  seiner  Pfründe. 
Daß  diese  Hofstätte  mit  ihrem  Hause  hierherverlegt  werden  muß,  dazu  veranlassen  dio 
4 4 an  die  Dompropstei,  welche  laut  späteren  Nachweisen  von  den  drei  Häusern 

' Beyerle,  Crkk.  Nr.  8,  39,  70a,  12s,  tSSa. 
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entrichtet  wurden;  ferner  der  Schiedspruch  von  Dompropst  und  Domdetan  aus  dem  Jahre 
1277  bezüglich  eines  aus  dem  Kloster  Zofftngen  nach  der  Rheingassc  führenden  Wege«, 
da  dieser  Weg,  der  nachweislich  über  Grund  und  Hoden  des  Hauses  zum  Igel  (siehe 
unten  c)  ging,  darin  als  an  das  Haus  des  8t.  Konradspfründncrs  stoßend  bezeichnet  wird. 

Hierher  ist  ferner  zu  Btellen  das  Haus  in  der  Brugggasse  («in  rico  quo  itur  ad 
magnum  pontem  Rcni>),  welches  um  1260  der  Magister  Heinrich  von  Sol  und  seine 
Gattin  Gertrud  der  Domkircho  schenkweise  übereigneten  und  von  Propst,  Dekan  und 
Kapitel  als  Zinseigen,  belastet  mit  jährlich  einem  Viertel  Wachs  und  24  Schillingen 
an  den  Subthesaurar  des  Domes  für  die  Unterhaltung  von  zwei  Öllampen,  zurück- 
verliehen erhielten.  Dompropst  Konrad  verlieh  dann  1304J  das  Haus  des  verstorbenen 
Magisters  Heinrich  von  Sol  in  der  Rheingasse,  zwischen  dem  Haus  des  Schmieds  Ulrich 
von  Petershausen  und  der  Hofstüttc  des  St  Michaelsaltars  im  Dome,  an  seinen  Diener 
Egli  als  Zinseigen  gegen  einen  jährlichen  Wachszius  von  einem  Pfund  vorbehaltlich  des 
bereits  auf  dein  Hause  lastenden  Zinses  von  2 Ib.  4 j,  J an  den  Subthcsaurar  des  Domes 
für  die  Unterhaltung  der  genannten  Öllampen.  Dioscs  Haus  erscheint  in  einer  Urkunde 
von  1326  ebenfalls  als  an  den  berührten  Weg  des  Klosters  Zoffingen  nach  der  Rheingasse 
angrenzend.  Aus  ihr  ist  zu  entnehmen,  daß  Egli  inzwischen  die  anstoßende  Hofstätts 
des  8t.  Michaelsaltars,  auf  welcher  der  Weg  lag,  mit  einem  Hause,  dem  spätem  Hause 
zum  Igel,  bebaut  und  dasselbe  au  den  genannten  Altar  verkauft  hatte,  wobei  den 
Klosterfrauen  ihr  Wegrocht  Vorbehalten  blieb.  Der  Name  des  Mag.  Heinrich  von  Sol, 
der  Lagebeschrieb  und  die  Hübe  des  Zinses  von  2 lb.  4 (1.  1 beweisen,  daß  es  sich  in 
beiden  Urkunden  um  dasselbe  Grundstück  handelt.  Dafür  spricht  auch  der  Eintrag 
eines  Pfründurbara,  wouach  der  in  der  Urkunde  von  1306  auflretende  Zins  von  2 lb. 
4 (1.  .j  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  von  der  mit  der  Subkustodie  zusammen- 
hängenden Laiemnesnerpfründe  im  Dom  («St.  Annae  oditui  laici>]  bezogen  wurde; 
die  drei  Häuser  zum  St,  Christoph,  Rüßli  I und  Rüßli  H,  erscheinen  in  der  Folgezeit 
als  Lehen  der  Dommesnerei.  Wie  dies  gekommen,  ergibt  das  folgende. 

Über  den  ganzen  Komplex  der  spätem  drei  Häuser  St.  Christoph,  Rüßli  I und 
Rüßli  II  besagt  eine  Urkunde  vom  Jahre  1309*;  Die  Eigenschaft  desselben  war  inzwischen 
an  die  Dommesnerei  übergegangen.  Die  Dommcsucr,  jeweils  oin  Priester  und  ein  Laie, 
hatten  ihn  in  drei  Teile  zerlegt  und  jeden  Teil  gegen  12  |S.  4 jährlichen  Zins,  der  nach- 
weislich bis  zum  Brande  von  1614  auf  den  drei  Häusern  lastete,  zu  Erblehen  ausgetan. 
In  dem  genannten  Jahre  1359  selbst  belieben  sie  deu  Zimmennanu  Heinrich  von  Nüwile 
mit  demjenigen  Drittel,  welches  dem  Haus  zum  St.  Christoph  entspricht  Bezüglich  der 
Belastung  dieser  drei  Lohen  sei  hier  weiter  zum  voraus  bemerkt  daß  im  16.  Jahrhundert 
jedes  derselben  mit  4 4 Bodenzins  an  die  Dompropstei,  offenbar  zur  Rekognition  der 
alten  Rechte  der  Propstei,  behaftet  war. 

b)  Haus  zum  St.  Christoph. 

Eigentumsverhältnisse.  1339  Die  Dommesner  Johann  Kluftinger,  Priester, 
und  Johannes  von  Sünchingen  verleihen  die  Hofstätts  (des  Hausee  zum  Ctiristoph)  als 
Erbleheu  an  den  Zimmermann  Heinrich  von  Nüwile. 

1 Die  Urkunde  von  1360  ist  nur  in  unvollslfi ndiger  Abschrift,  jene  von  1306  im  Original  erhallen. 
Der  Zinsbetrag  mit  24  Schilling  in  ersterer  ist  ohne  Zweifel  ein  Schreibfehler  statt  2 lb.  4 ß.,  wie  daa  Ori- 
ginal von  1306  richtig  ongibl.  — * Beyerle,  Urkk.  Nr.  274. 
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1396  Der  Schuhmacher  Johannes  Stürmli  und  Frau  haben  von  Johann  Marner,  Kaplan 
des  St.  Annaaltars  im  Münster,  und  von  Heinrich  von  Uttwile  genannt  RQmelin,  beide 
Mesner  am  Dom,  Haus  und  Hofraite  als  Erbzinslehen  empfangen.1 
Fernere  Inhaber  waren:  1446 — 1470  Heinrich  Keller,  1471  Conrad  Rebhun,  1472 — 1500 
Ulrich  Schwäher,  1501 — 1507  Hans  Durchdenbosch,  1508  und  noch  1512  Hans  von 
Tettigkofen,  vor  1548  und  bis  1551  Jcrg  Bientzman,  dann  bis  1565  dessen  Witwe. 
1572  Wolfgang  Hechenfeld  genannt  Möst,  Bürger  zu  Hall  im  Inntal,  und  seine  Frau, 
eine  Bientzman,  verkaufen  an  den  Kürsner  Wolter  Zündelin  für  ...  . n.  85  fl. 

1584  Peter  Hel,  der  Wasserbrenner,  kauft  von  W.  Zündeli  für br.  231  fl. 

1598  Johann  Taiglin,  Organist  am  Münster,  kauft  von  P.  Hel  für  ...  br.  300  fl. 

1609  Paul  Wcrfriz,  Eiusäfl  und  «spiesmacher»  kauft  von  Taiglin  für  . . n.  480  fl. 

Belastungen. 

1359,  1396,  ZilT.  1 der  Dommesnerei,  Bodenzins  12  jl.  .4.  Eracbatz  1 jl.  4. 

1474  Ziff.  1;  ferner  neu  2.  der  Anna  von  Tettigkofen,  Ehefrau  des  Jörg  von  Schwarzach, 
abl.  Rente  2 fl.;  diese  Rente  war  1572  im  Besitz  der  Erben  des  Felix  von  Schwarzach 
und  1609  der  Fruu  Anna  Blarer,  geb.  von  Schwarzach,  zu  Emmishofen. 

1572  Ziff.  1,  2;  ferner  3.  der  Dompropstei,  Bodenzins  4 .4. 

1579  Ziff.  1,  2,  3;  ferner  neu  4.  dem  Paul  Hagenbach  zu  Schaffhausen  für  gekaufte 
Ware  130  fl. 

1584  Ziff.  1,  2,  3;  ferner  neu  5.  dem  Walter  Zündeli,  Kaufpreishypothek  80  fl. 

1598  und  1609  Ziff  1,  2,  3. 

c)  Haus  zum  Roten  Röflli  I. 

Eigentumsverhältnisse.  Im  Jahre  1359  und  noch  1396  war  Inhaber  Johann 
Tckker,  1428  Peter  Gruntman  nebst  Ehefrau  Ursula,  1457—1460  Hans  Gärwer,  1461 
bis  1469  Else  von  Keflwilcn,  1470 — 1482  Hans  Volz,  1483—1486  der  Scherer  Hans 
Kaufmun,  1490  und  noch  1512  der  Scherer  Ruprecht  Florin,  seit  1535  Jcrg  Haberstock. 
Letzterer  vereinigte  um  das  Jahr  1540  beide  Hliuser  zum  liößli  in  seiner  Hand. 

1559  Der  Schneider  Bastian  Widcnmau  kauft  beide  Häuser  von  J.  Haberstock  für  n.  200  fl. 
1565  Jcrg  Widenman  Sohn  kauft  von  seinem  Vater  beido  Häuser  für  . . n.  300  fl. 
1578  ist  Besitzer  beider  Objekte  der  Schneider  Augustin  Widenman. 

1584  Michel  Gasser  kauft  von  A.  Widenman  nebst  Frau  und  Kindern  beide  Häuser 

für 350  fl. 

Mit  1586  sind  die  zwei  Häuser  wieder  getrennt  und  gehen  besondere  Wege. 

1586  Michel  Gasser  verkauft  RöOli  I an  den  Schneider  Martin  Nüwbrandt  für  n.  60  fl. 

1590  Schneider  Georg  Ziggeler  kauft  von  Nüwbrandt  für 215  fl. 

1613  Die  Kinder  Ziggclers  verkaufen  an  Martin  Ziggeler  für br.  200  fl. 

Belastungen. 

1359,  1396  Ziff.  1 an  das  Dommcsneramt,  Bodenzins  12  (S.  4. 

1428  Ziff.  1;  ferner  2.  der  St.  Pantaleonspfründe  im  Dom  4 4 Ewigrente. 

1559  Ziff  1;  2 Gläubiger  jetzt  die  Dompropstei.  Von  beiden  Häusern  gemeinschaftlich: 

1 G.-Landes-Archiv,  Cop.-Buch  491,  Fol.  J17. 
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3.  dem  Kloster  Zofingon,  Rente  von  10  ß.  4.  der  Ruite,  abl.  Rente  von  1 lb.  -J; 
5.  dem  PredigerkloBtcr,  abl.  Rente  von  ’/«  fl. 

1565  wie  1559. 

1578  Ziff.  1,  2;  von  beiden  Häusern  3,  4,  5;  ferner  neu  6.  dem  Hans  Kürsner,  Darlehen 
120  fl. 

1580  Ziff.  1,  2;  von  beiden  Häusern  3.  4,  5,  6. 

1583  Ziff.  1,  2;  von  beiden  Häusern  3,  4,  5,  6;  ferner  neu  7.  dem  U.  L.  Geßwin,  Dar- 
lehen 22  fl. 

1584  Ziff.  1,  2;  von  beiden  Häusern  3,  4,  5,  6,  7 nebst  25  fl.  Zinsrückständen  von 
6 und  7. 

1586  Bei  Verkauf  von  Ri'ißli  I wurden  die  Lasten  dermaßen  verteilt,  daß  auf  I die  bis- 
herigen Ziff.  2,  5 und  6 fielen. 

1590  Ziff.  2. 

1600  Ziff.  2;  ferner  neu  8.  dem  Jerg  Settelin  für  Waren  17  fl. 

1608  Ziff.  2,  8;  ferner  neu  9.  dem  Krämer  Jakob  Kalt  100  11.;  neu  10.  dem  Johann 
Leincr  für  Waren  10  fl. 

1609  Ziff.  2,  9;  ferner  neu  11.  der  Ureula  Manzonhoverin,  Darlehen  100  fl. 

1613  Ziff.  2,  9. 

d)  Haus  zum  Roten  Rößli  II. 

Eigentumsverhältnisse.  Das  Haus  war  1359  im  Besitz  des  Jodok  Rosenfeld, 
1425  des  Bürgers  Johann  Töber.  Im  Jahre  1433  verkaufte  Frau  ÄJli  Töbcrin  dasselbe 
für  28  1b.  ^ an  die  Frau  Elsi  Brunin, ■ Pfaff  Heinrich  Pflüger  als  Inhaber  der  Mesner- 
pfründe St.  Anna  im  Dom,  von  der  das  Haus  Zinslehen  ist,  nimmt  cs  auf  und  verleiht 
es  der  Käuferin.  Fernere  Inhaber:  Hans  Baldiuger  1454 — 1460,  Elsy  Filingerin  1461 
bis  1463,  Andreas  Gloggsperger  1464—1471,  dessen  Witwe  bis  1475,  Paule  vom  Bach 
1477,  Griß  junior  1478 — 1483.  Marx  Schindler  1484 — 1511,  Kaspar  Schrayfogel  1512 
und  noch  1520.  Die  städtische  Kirchenpflege,  welche  das  Haus  auf  Gant  erworben 
hatte,  verkaufte  ee  1535  an  Barbara  Lysiug  für  70  fl.  Von  den  Erben  dieser  Käuferin 
ging  es  um  1540  durch  Kauf  an  Jerg  Haberstock  über,  der  nun  beide  Häuser  zum 
Kößli  besaß.  Die  folgenden  vier  Übergänge  betreff en  immer  beide  Objekte.  Vgl.  oben  lit.  c). 


1559  Schneider  Bastian  Widenman  kauft  von  Haberstork  für n.  200  fl. 

1565  Jerg  Widonman  Sohn  kauft  von  seinem  Vater  für  n.  300  fl. 

1578  ist  Eigentümer  der  Schneider  Augustin  Widenman. 


1584  Augustin  Widonman  nebst  Frau  und  Kindom  verkauft  an  Michel  Gasser  für  br.  350  fl. 
1598  Das  Kind  erster  und  die  zwei  Kinder  zweiter  Ehe  des  verstorbenen  Michel  Gasser 
verkaufen  ROßli  II  an  den  Trompeter  Michael  Erb,  Einsäßen,  für  ....  231  fl. 

Belastungen. 

1359  1.  dem  Domracsneramt,  Bodenzins  12  ß.  *j. 

1425  Ziff.  1 nebst  1 Viertel  Landwein  Ehrschatz ; ferner  neu  2.  der  Priorin  Ursula  Stein- 
sträßin  und  dem  Konvent  des  Klosters  Zoffingen,  Ewigrente  1 1b.  4. 

1433  Ziff  1,  2;  ferner  3.  der  St.  Pantaleonspfründe  im  Münster  4 j Ewigrente. 

1535  Ziff.  1,  2,  3. 

1659  Ziff.  1;  3 jetzt  der  Dompropstei.  Die  in  den  Jahren  1559,  1565,  1578,  1580, 
1583,  1584  überdies  von  beiden  Häusern  gemeinschaftlich  getragenen  Lasten 
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siehe  bei  Rößli  I.  Unter  diesen  beträgt  Ziff  2 jetzt  nnr  noch  10  jj.  da  ver- 
mutlich in  der  Reformationszeit  die  Hälfte  abgelöst  worden  war. 

1586  Bei  Verkauf  von  Rößli  1 wurden  dem  Haus  U zugeteilt  Ziff.  1 der  beiden  Häuser 
zusammen,  also  24  f.  ferner  die  bisherigen  2 und  3,  sowie  die  bisher  gemein- 
samen ZifT.  4,  7 ; ferner  8.  dem  Stift  St.  Johann,  abl.  Rente  von  1 6. 

1687  Ziff.  1,  2,  3,  4,  7,  8;  ferner  neu  9.  dem  Christoph  Müller,  Darlehen  40  fl. 

1589  Ziff.  1,  2,  3,  4,  7,  8,  9;  ferner  neu  10.  dem  erstehelichen  Sohn  M.  Gasscre,  Siche- 
rung von  mütterlichem  Erbe  404  fl.  Zusatzpfand:  alle  Fahrhabe  des  Schuldners. 
1692  Ziff.  1,  2,  3,  4,  7,  8,  10;  ferner  neu  11,  den  zwei  Kindern  M.  Gassers  aus  zweiter 
Ehe,  Sicherung  von  mütterlichem  Erbe  40  fl. 

1698  Ziff.  1,  2,  3,  4,  7,  8;  zu  10  und  11:  der  Kaufpreis,  231  fl.,  geht  an  die  Kinder 
erster  und  zweiter  Ehe  des  M.  Gasser. 

1600  Ziff.  1,  2,  3,  4,  7,  8. 

e)  Haus  zum  Igel. 

Eigentumsverhältnisse.  Über  die  Hofstätte,  welche  1306  als  Eigentum  des 
St.  Michaelsaltars  im  Münster  erscheint,  hatte  das  Kloster  Zoßingen  ein  Wegrecht  nach 
der  Rheingasse,  welches  ihm  ohne  Zweifel  zugleich  mit  dem  Hause  des  Domscholasters 
Burkhard  von  Zofingen  1266  zugefallen  war.  Dieser  Durchgang  war  1277  Gegenstand 
eines  Rechtsstreites  zwischen  dem  Kloster  und  dem  mit  seinem  Pfründhause  an  den 
strittigen  Weg  anstoßenden  St.  Konradspfriindner  Heinrich  am  Dome.  Im  Jahre  1326 
bestätigte  der  Johanniterbruder  Egli  zu  Rheinfelden,  welcher  auf  der  Holstätte  ein  Haus 
erbaut  und  an  den  St.  Michaelsaltar  bei  der  Rheinbrückc  verkauft  hatte,  dem  Kloster 
das  freie  Durcbgangsrecht.  Fernere  Inhaber  des  Hauses  waren  1349  bis  1366  Benz 
Gutelman  der  Schmied,  1380  eine  Margaretha  Huserin,  um  1425  und  bis  1434  Hug 
Küclili,  1439 — 1446  Smaltz,  1447  — 1491  der  Schuhmacher  Hans  Griß,  1492—1496 
Peter  Rorer,  1500  und  noch  1612  der  Schuhmacher  Jerg  Bögger. 

1520  Die  Kinder  des  verstorbenen  Jerg  Böggcr  vorkaufen  an  den  Schuhmacher  Heinrich 

Beringer  für n.  38  fl. 

Heinrich  Beringer  trifft  1528  mit  dem  Kloster  Zoffingen  ein  Übereinkommen,  wonach 
das  letztere  die  auf  den  Durchgang  durch  den  Igel  gerichtete  Tür  in  seiner  Mauer  und 
den  Weg  durch  den  Igel  nur  im  Brandfalle  und  ausnahmsweise  gebrauchen  darf.  Laut 
Rückaulschrift  auf  dem  Original  dieses  Vertrags  wurde  nach  dem  Brande  von  1614 
das  Recht  des  Klosters  kassiert. 

1536  und  noch  1542  ist  Eigentümer  Sizt  Zill,  1559  und  noch  1564  Caspar  Gräter 
bezw.  dessen  Witwe. 

1569  Die  Kinder  des  verstorbenen  Jakob  Surman  verkaufen  an  Jakob  Bücher  für  n.  107  ä. 
1571  Rudolf  Custer  zu  Wiuterthur  erwirbt  auf  Gant  des  Bücher. 

1579  Die  Stadt  Konstanz  hat  auf  Gant  des  David  Burchcr  erworben  und  verkauft  an 

den  Schuhmacher  Bernhard  Pforzhaimer  für n.  124  fi. 

1580  Der  Sattler  Hans  Ritter  kauft  von  Pforzhaimer  für  n.  63  fl. 

1594  Matheus  Müller  kauft  von  Ritter  für n.  290  fl. 

1603  erscheint  Wolfgang  Vogler  als  Eigentümer. 

1606  Barthlome  Mertsch  zu  Ulm,  Schwiegersohn  des  Martin  Küchlin,  der  das  Haus  auf 
Gant  des  Vogler  erworben,  verkauft  an  den  Prokurator  Georg  Hfleplin  und  dessen  Frau 
Margaretha  Lütfier,  die  noch  1611  Eigentümer  sind,  für br.  456  fl. 
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Belastungen. 

1520  1.  der  St.  Michaelsaltarpfründe  im  Münster,  Bodenzins  1 1 J.  ,.j ; dieser  Zins  stammt 
ans  der  Zeit  zwischen  1326  und  1349;  2.  dem  Kloster  Zoffingen,  abl.  Rente 
1 lb.  3.  dom  Peter  Attonhofer,  Propst  zu  Zurzach,  abl.  Rente  2 lb.  10  ; 

4.  dem  Zwick,  abl.  Rente  10  {1. 

1569  Ziff.  1,  2. 

1571  Ziff.  1,  2;  das  Haus  wurde  von  Jakob  Bniggner  wegen  Guthabens  von  35  fl.  auf 
die  Gant  gebracht;  dazu  tritt  die  Forderung  des  Erwerbers  R.  Custer  mit  55  fl. 
1579  Ziff.  1,  2. 

1530  Ziff.  1,2;  5.  der  Stadt  Konstanz,  Schuld  53  fl.;  ferner  neu  6.  dem  Gerber  Hein- 
rich Strall,  Darlehen  40  11.  Schuldner  B.  Pforzhaimer. 

1530  Ziff  1,  2,  6;  ferner  7.  dem  Nicolaus  Iiilßli  im  Elsaß,  Schwager  des  Pforzhaimer, 
«laufende  Schuld»  20  fl.;  mit  dieser  Belastung  wird  das  Haus  von  Hans  Ritter 
übernommen. 

1594  Ziff.  1,  2. 

1603  Ziff.  1,  2;  ferner  neu  8.  dom  Kaplan  am  Münster  Michael  Buechmayer,  Dar- 
lehen 50  fl. 

1606  Ziff.  1,  2,  3;  fomer  9.  dem  Jakob  Schulthaiß,  Küfermcistcr  im  Spital,  Schuld  50  fl.; 
10.  dem  Ulrich  Schmid,  Schuld  160  fl. 

f)  Haus  nördlich  neben  IgeL 

Eigentumsverhältnisse.  1349  Heinrich  der  Schmied,  Sohn  des  verstorbenen 
Eberhard  des  Schmieds,  hat  an  Ulrich  Ver  eine  Rente  von  1 lb.  ■!  von  seinem  Hause 
verkauft;  er  war  noch  1306  Inhaber.1 

1330  Das  Haus  ist,  jedenfalls  mit  der  genannten  Rente,  an  die  Feldsicchen  gelangt  und 
wird  jetzt  von  den  Pflegern  der  Feldsiechen  an  den  Bürger  Ulrich  ZuU  als  Erbzinslehen 
gegen  1 lb.  4 jährlich  verliehen.* 

Weitere  Inhaber:  1432—1440  Albrecht  Kettenacker,  1441  — 1452  ein  Schmied  Vorstar, 
1453  — 1491  Hiltenberg,  1492  und  noch  1511  Hiltenbcrgin. 

1512  gehörte  das  Ilaus  dem  Sclüosser  Konrad  Hofman  genannt  Wegili,  der  cs  von  Leggas 
Bischof,  B v.  K.,  für  30  lb.  gekauft  hatte.  Es  wird  jetzt  als  Zinslehen  des  Frflhmeß- 
kaplans  im  Münster  mit  1 fl.  4 Bodenzins  und  1 jj.  — 4 Ehrscliatz  bezeichnet. 

1520  Die  Kinder  dos  verstorbenen  Schlossers  K.  Hofman  verkaufen  an  den  Schlosser 

Hans  Hemmer lin,  B.  v.  K.,  fllr  n.  und  bar  34  lb.  J/. 

1542  Die  Kinder  des  verstorbenen  Marx  Blarer  verkaufen  an  den  8chlosser  und  Uhr- 
macher Wendel  Schieb,  B.  v.  K.,  für 17  fl. 

1564  Der  Sclüosser  Joachim  Hinderegger  kauft  von  Schieb  für  . . . . n.  232  fl. 

1595  Drei  Kinder  dos  verstorbenen  Joachim  Hinderegger  verkaufen  an  ihren  Bruder 

Nikolaus  für n.  371  fl. 

Belastungen. 

1349  1.  dem  Ulrich  Ver,  Rente  1 lb.  das  Haus  war  vorher  belastet  mit  20  lb.  -f 
Widerlegung  der  Frau  des  Besitzers.  Bei  dieser  Rentauflage  verzichtet  die  Frau 
auf  ihr  Pfandrecht. 

1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  235,  354.  — * Stadtarchiv  Konstanz,  Urk.  Nr.  2357. 
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1366  Ziff.  1 wird  von  den  Brüdern  Johann  und  Jakob  Ver,  Söhnen  des  Ulrich  Vcr, 
für  20  lb.  ^ an  ihren  Schwager  den  Gewandschneider  Märk  Ruf,  verkauft. 

1380  Ziff.  1,  Gläubiger  jetzt  die  Feldsiechen. 

1512  Ziff.  1;  ferner  2.  den  Erben  des  Grünenberg,  abl.  Rente  1 lb.  3.  dem  Frühmeß- 
kaplan im  Münster,  Bodenzins  1 ji.  -d  und  Ehrschatz  1 ji.  .J;  neu  4.  dem  Leggas 
Bischof  für  30  lb.  Kaufschilling  Rentauflage  von  30  j).  -f. 

1520  Ziff.  1,  2,  3;  ferner  5.  dem  Kunz  Kalt,  abl.  Rente  von  2 fl. 

1542  Ziff.  1,  3. 

1564  Ziff.  1,  3;  6.  dem  Peter  Kentzer,  abl.  Rente  ’/i  fl.;  7.  dem  Friedrich  Zwingen- 
stain  «laufende  schuld»  30  fl. 

1687  Ziff.  1,  3;  ferner  8.  dem  Galle  Kuzle,  Uhrenmacher,  30  fl.;  neu  9.  der  Dompropstei 
Darlehen  100  fl. 

1588  Ziff.  1,  3,  8,  9;  ferner  neu  10.  der  Justins  Mayeriu,  Ehefrau  des  Stoffel  Widen- 
man,  für  gekauftes  Eisen  150  fl. 

1595  Ziff.  1,  3;  ferner  11.  der  Justins  Mayerin,  Schuld  211  fl.  und  12.  dem  Galle  Kuzlin 
«laufende  schuld»  17  fl. 

1596  Ziff.  1,  3,  12;  ferner  neu  13.  dem  Klein-Spital,  Darlehen  200  fl. 

n.  Zeit  seit  1614. 
a)  Nr.  12,  zum  Rebstock. 

Grundstück  von  104  m ’,  vierstöckiges  Wohnhaus  mit  Balkenkeller,  Laden  und  ein- 
stöckiger Holzremise.  Front  7,56  m,  Tiefe  15  m.  Alte  Nr.  900,  Lgb.  Nr.  16. 
Eigentumsverhältnisse.  1616  Die  Stadt  Konstanz  verkauft  das  naus  an  die 
Witwe  Ursula  Schreiber  und  zwei  Kinder  des  verstorbenen  Stoffel  Dicpolt  für  716  fl. 
Von  den  Käufern  ging  es  über  an  Albrccht  Habisrcutinger ; 1647  und  1650  werden 
die  Erben  des  Habisreutinger  als  Inhaber  genannt. 

1717  Hans  Kaspar  Morosin,  Bürger  und  «mueßer»  (d.  h.  Habermushändler),  Eigentümer 
seit  ungefähr  1690,  verkauft  an  Anna  Maria  Rennerin, Witwe  des  Dietrich  Stehelin,  für  [n.]  650  fl. 

1718  Frau  A.  M.  Rennerin  übergibt  das  Haus  tauschweise  an  den  Bürger  und  Weiß- 
bäcker Ignaz  Preg  gegen  dessen  Haus  zum  Stranß  (Rheingasse  Nr.  13),  wobei  sie  440  fl. 
Aufgeld  bezahlt. 

1728  Das  Groß-Spital,  an  welches  das  Haus  von  Ignaz  Preg  und  Frau  gekommen,  ver- 
kauft an  den  bischüfl.  Pfalzvogt  Joseph  Anton  Leuthin  für bar  670  fl. 

1752  wird  die  Witwo  des  I-euthin  als  Inhaberin  erwähnt;  1774  gehörte  das  Haus  dem 
Georg  Thoma  und  war  vermietet  an  den  Fürstenbergischcn  Kontrolleur  Holl. 

1777  Die  Erben  des  verstorbenen  Registrator  Hierher  verkaufen  an  Sebastian  S|ieth 

für 700  fl. 

1777  Johannes  Eme,  Bürger  und  Motzgermeister,  verkauft  an  den  Bürger  und  Wagner- 
meister Johann  Araegger,  der  1800  noch  auf  dem  Hause  war,  für  ....  700  fl. 
1801  Peter  Arnoggcr,  Wagner,  erbt  von  Johann  Arnogger. 

1813  Bäckermeister  Joseph  Veit  erwirbt  auf  Gant  des  Amegger;  FV.  400  fl.,  Preis  557  fl. 
Er  ließ  das  Haus  neu  horstellen. 

1821  Bäckermeister  Job.  Nepomuk  Veit  erwirbt  aus  Erbteilung. 


1841  Anton  Staiger,  Uhrenmacher,  kauft  für 3000  fl. 

1854  Die  Witwe  des  A.  Staiger  geb.  Schindler  erbt  das  Haus. 
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1872  Schuhmacher  Leonhard  Müller  kauft  für 6250  fl. 

1879  Handelsmann  I^azarus  Frank  kauft  auf  Gant  des  Müller  für  . . . 10  100  M. 

1884  Milchhändler  Rudolf  Hyrenbnch  kauft  für  11000  M. 

1884  Schneidermeister  Franz  Dioorcia  kauft  für 16200  M. 

1889  Private  Job.  Nepomuk  Anslinger  und  Frau  kaufen  für 20000  M. 

1897  Anslinger  verkauft  an  Kaufmann  Ferdinand  Bethäuser  für  ...  . 17  000  M. 

1897  Obsthändlerinnen  Walburga  und  Albertina  Schädlcr  kaufen  für  . . 21  600  M. 

1897  Stephan  Mülhaupt,  Postschaffner,  kauft  für 22037  M. 


Belastungen.  Von  den  abgebrannten  Häusern  hatten  drei  je  4 .(  Bodenzins 
an  die  Dompropstei  bezahlt  Diese  Rente  wurde  auf  dio  Neubauten  übertragen,  und  zwar 
in  der  Weise,  daß  das  Haus  zum  Rebstock  4 -I  jährlich  zu  entrichten  hatte. 

1616  1.  der  Dompropstei,  Bodenzins  4 .4. 

1717  Ziff.  1,  jetzt  1 Kreuzer;  2.  dem  Raiteamt,  abl.  Kapital  100  fl.;  3.  dem  Johannes 
Harder,  Bäcker,  abl.  Kapital  300  fl. 

1718,  1728  Ziff.  1;  sonst  frei  ledig  Eigen. 

1777  Ziff.  I,  jetzt  6 -I  oder  ein  Besen. 

1800  Ziff.  1;  neu  2.  dem  Niklaus  Ameggcr,  Müllerknecht,  Schuld  240  fl. 

1816  Ziff.  1,  jetzt  an  die  Domänenverwaltuug  («Grundzins  1 kr.»). 

b)  Nr.  14,  zur  Reusche. 

Grundstück  von  134  m',  worauf  vierstöckiges  Wohnhaus  mit  Balkenkeller,  Gang-  und 
Treppenhausanbau  und  einstöckiger  Holzschopf.  Front  9,51  m,  Tiefe  14,70  m.  Alte  Nr.  901, 

Lgb.  Nr.  14. 

Eigentumsverhältnisse.  1615  Die  Stadt  Konstanz  verkauft  das  Haus  an  den 
Weißbäcker  Jakob  Ruopp  für  1000  fl.  Käufer  blieb  Eigentümer  bis  in  die  dreißiger 
Jahre;  ihm  folgte  Mathis  Pfister,  bei  dem  und  dessen  Familie  das  Haus  bis  1713  verblieb. 
1713  Der  mindeijährige  Franz  Xaver  Pfister  verkauft  an  den  Bürger  und  Zimmermeister 

Franz  Algi,  der  noch  1717  Inhaber  war,  für 615  fl. 

1726  sind  Eigentümer  Johannes  Greincr,  Bürger  und  Zimmcrmcister,  und  seine  Ehefrau 
Anna  Maria  gob.  Weber. 

1774  gehört  das  Haus  den  (Schwestern)  Mario  Franziska  und  Maria  Elisabeth  Greiner. 
1777  Johann  Ignaz  Allgöw  verkauft  an  den  Maler  Benedikt  Günthart  für  615  fl. 
Verkäufer  hat  ewiges  Vorkaufsrecht  («zugrecht>|,  wenn  bei  Weiterverkauf  der  Käufer 
weder  Bürger  noch  Ein  näß  ist. 

1784  erscheint  das  Haus  wieder  im  Besitz  von  Joh.  Ignaz  Allgäu  und  der  Maria  Eli- 
sabeth Allgauin. 

1787  Elisabeth  AUgäuin,  B.  v.  K.,  verkauft  an  den  Bäckermeister  Franz  Joseph  Veit, 


B.  v.  K.,  für 700  fl. 

1792  Veit  verkauft  an  die  Kolonisten  Alexander  Vogel,  Samuel  Vogel  und  Peter  Hirn 

unter  Vorbehalt  mehrjähriger  Nutzung  des  Kellers  für  bar  3000  fl. 

1800  Alexander  Vogel  und  Peter  Him,  Fabrikanten,  verkaufen  wieder  an  Franz  Joseph 

Veit,  Bäckermeister,  für  bar  3000  fl. 

1821  Agatha  gob.  Scherer,  Witwe  Veits,  ererbt  das  Haus. 

1841  Bäckermeister  Johann  Nop.  Veit  kauft;  FV.  1800  fl.,  Preis 4605  fl. 


1862  werden  durch  Erbteilung  Eigentümer  Anna  Erhard,  Architekt  Carl  Erhard  und  Poly- 
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techniker  Paul  Erhard,  alle  drei  Enkel  der  Ehefrau  des  Joh.  Nep.  Veit ; Anschlag  5500  0. 


1869  Milehbitndler  Rudolf  Hyrenbach  und  Ehefrau  kaufen  für 6200  fl. 

1897  wird  Rudolf  Hyrenbach  aus  Gemeinschafts-  und  Erbteilung  alleiniger  Eigentümer, 
Anschlag 20000  M. 


Belastungen.  Von  den  abgebrannten  Häusern  hatten  drei  je  4 J Bodenzins 
an  die  Dompropstei  bezahlt.  Diese  Rente  wurde  in  der  Weise  auf  die  Neubauten  über- 
tragen, daß  das  Haus  zur  Reuschen  8 jährlich  zu  entrichten  hatte. 

1615  1.  der  Dompropstei,  BodenzinB  8 

1623  Ziff.  1;  ferner  2.  der  Stadt  Konstanz,  (KaufpreiBhypothck)  300  fl,;  neu  3.  don  6 
erstehelichen  Kindern  Ruopps,  Sicherung  von  mütterlichem  Erbe  300  fl. 

1713  Ziff.  1. 

1726  Ziff.  1;  ferner  4.  dem  G.  Christoph  Mohr,  Dompropstei-Oberamtmann,  50  fl.;  neu 
5.  demselben,  Darlehen  100  fl. 

1777  ZifiT.  1. 

1784  Ziff.  1,  jetzt  2*/*  Kreuzer;  ferner  6.  dem  Bäcker  Franz  Joseph  Veit  bis  zum  Tod 
des  Schuldners  unkündbare  Schuld,  200  fl. 

1787,  1792,  1800  je  Ziff.  1. 

1825  An  die  Domäncnverwaltung  2 */•  kr.  Grundzins  — Ziff.  1. 

Nr.  16,  zum  Mathäus  am  Zollbank, 

so  benannt  im  18.  Jahrhundert,  im  16.  Jahrhundert  vereinzelt  zur  Sonne. 
Grundstück  von  188  m*,  worauf  vierstöckiges  Wohnhaus  mit  Balkenkeller  und  drei- 
stöckiger Wohnungsanbau  mit  Balkenkeller.  Front  14,28  m,  Tiefe  14,40  m.  Alte  Nr.  902, 

Lgb.  Nr.  13. 

Eigentumsverhältnisse.  Im  Jahre  1349  gehörte  das  Haus  Conrad  dem 
Schmied,  genannt  Saiger;  1361  schenkte  es  Frau  Ursula,  Witwe  Bertholds  des  Schmieds, 
dem  Heiliggeistspital  und  den  Feldsiccheu1 ; 1366  und  noch  1380  war  Inhaber  Johann 
Tätzian  «der  Hüter» , an  den  es  offenbar  vom  Spital  verliehen  worden  war;  1423  und  1427 
wird  es  als  des  Spitals  Haus  bezeichnet.  Es  folgten  als  Inhaber  1428 — 1470  der  Binder 
Ulrich  Wächter;  1471  — 1486  dessen  Sohn  Claus  Wächter,  ebenfalls  Binder;  1487—1489 
eine  Wachterin;  1490—1494  der  Schuhmacher  Hans  Kappeier,  Ehemann  der  Agnos 
Wächter,  1495 — 1497  die  Witwe  des  Kappeler,  1498  und  noch  1512  Jerg  Egli,  zweiter 
Ehemann  der  Agnes  Wächter.  Als  Eigentümer  erscheint  dann  1520  der  Binder  Hans 
Wächter,  nach  diesem  und  vor  1542  Kaspar  Scliraifogel. 

1548  Das  Klostor  Zofflngen  verkauft  an  den  Färber  Barthlomc  Küechlin  für  156  fl. 
1582  Der  Schwarzfärber  Martin  KUchlin  erwirbt  von  seinem  Bruder  und  seiner  Schwester 
deren  Anteile  an  dem  gemeinsam  ererbten  väterlichen  Hause  für  . . . . n.  93  fl. 
1600  Martin  KUchlin  verkauft  an  seinen  Sohn  Wolff  Küchlin,  zugleich  mit  dem  Haus 

Konradigosse  Nr.  24,  zusammen  für n.  660  fl. 

Wolf  Küchlin  blieb  Besitzer  bis  1632,  wo  das  Haus  an  seine  Witwe  überging. 

1639  war  Eigentümer  Konrad  Blarer,  Metzger,  als  Ehemann  der  Magdalena  Küchlin. 
1650  Der  Schwarzfärber  Peter  Honeckh,  auch  Honig,  kauft  von  Konrad  Blarer  bezw. 
dessen  Frau  und  bleibt  Besitzer  bis  gegen  1670.  Preis br.  800  fl, 

1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  i9t. 
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1705  Witwe  und  Kinder  des  Hans  Michael  Stadelhofer  verkaufen  an  die  Stadt  Konstant 

für 630  fl. 

1767  Das  städtische  Mühlenamt  verkauft  an  den  Schmied  Matliäus  Eggert  für  600  fl. 

1773  Johann  Georg  Schädler  kauft  von  Eggert  für  625  fl. 

1805  Joseph  Schädler,  Straßenwart,  kauft  von  seinem  Bruder  Johann  Georg  Schädler. 
Handelsmann,  das  halbe  Haus  für  500  fl.;  die  andere  Hälfte  fiel  ihm  dann  vermutlich 


als  Erbschaft  zu.  FV.  1792  und  1796  800  fl.;  1808  600  fl. 

1831  Der  Rheinschmied  Thoopont  Wiggenhauser  kauft  von  Schädler  das  ganze  Haus; 

FV.  600  fl.,  Kaufpreis 850  ö. 

1831  Der  Wagner  Joseph  Katzenmayer  kauft  für 850  fl. 

1886  geht  das  Haus  an  die  Erben  des  Katzenmayor  über,  Anschlag  . . . 12000  M. 
1894  wird  aus  Erbteilung  der  Wagner  Wilhelm  Kalzemnayer  Eigentümer,  der  Anschlag 

boträgt 12000  M. 

Belastungen. 


1495  1 . Agnes  Wachtcrin  verkauft  für  30  lb.  „|  Schuld  an  Kaspar  Kutt  eine  Rente  von 
1 lb.  10  jk  -J.  Diese  Rente  kam  1528  in  den  Besitz  des  Groß-Spitals. 

1548  Ziff.  1;  2.  einem  nicht  genannten  Gläubiger,  Bodenzins  5 {1.  neu  3.  dem  Kloster 
Zoffingen,  Kaufpreishypothek  106  fl. 

1582  Ziff.  1,  3. 

1596  Ziff.  3 noch  60  fl.;  femor  neu  4.  den  vier  erstehelichon  Kindern  des  M.  Küchlin, 
Sicherungshypothek  200  fl.  Erstes  Unterpfand  war  dabei  Küchline  Haus,  Konradi- 
gasse  Nr.  24. 

1600  Ziff.  3 ; ferner  5.  der  Bruderschaft  im  Münster,  Pfandschuld  90  fl. ; 6.  dem  Groß-Spital, 
Pfandschuld  48  fl.,  Unterpfand ; beide  Häuser  des  Küchlin  in  allen  drei  Fällen. 

1639  7.  dem  Kloster  Zoffingen,  Bodenzins  1 |k  -f;  neu  8.  dem  Augustinerkloster,  Dar- 
lehen 150  fl.,  Zusatzpfand:  eine  Metzigbank. 

1641  Ziff.  7 (Gläubiger  jetzt  und  von  jetzt  an  die  FrUhmeßpfriinde  im  Münster,  von  der 
das  Haus  «lehig  und  erechätzig»),  8;  ferner  neu  9.  dem  Nikolaus  Beutler,  Dar- 
lohen 200  fl. 

1642  Ziff.  7,  9;  ferner  neu  10.  dem  Johann  Leiuer,  Darlehen  150  fl. 

1650  Ziff.  7,  9,  10;  ferner  11.  dem  Groß-Spital  20  11. 

1705  Ziff.  7;  ferner  12.  dom  Groß-Spital  70  fl.;  13.  in  das  Hoho  Haus,  d.  i.  der  Bruder- 
schaft im  Münster,  200  fl.;  14.  dem  Johann  Beutter,  des  Rats,  70  fl.  (vielleicht 
Rest  von  Ziff  9);  15.  der  Frau  Witwe  Frener  100  fl.;  16.  dem  Steueramt  53  fl.; 
17.  dem  Steueramt  «ab  dem  einschlag»,  später  «vom  Hof»,  Bodenzins  1 fl. 

1767  und  1773,  Ziff.  7,  17.  Beide  Zinse  wurden  noch  1831  von  dem  Hause  entrichtet, 
und  zwar  7 damals  an  die  Domänenverwaltung. 


Haus  zur  Eule. 

1423  frühester  Beleg  dieser  Benennung;  1604  zum  Sparhafen. 

Das  Haus  steht  seit  ungefähr  1630  nicht  mehr.  Es  lag  nördlich  der  heutigen  Nummer  16. 

Eigentumsverhältnisse.  Im  Jahre  1357  gehörte  das  Haus  Hans  dem 
Wagner.  Es  stieß  nördlich  an  «des  spitals  an  der  rinbruggen  maure • Hans  hatte 
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diese  anstoßende  Mauer  als  Balkenlager  benützt,  was  ihm  von  den  Spitalpflegera  nach- 
träglich bewilligt  wurde.'  Ais  Zinseigen  bezeichnet,  war  es  1423  im  Besitz  der  Gret  Eß- 
lingerin  sowie  ihres  Tochtermanns,  des  Scherers  Heinrich  Graland  und  dessen  Ehefrau  Eis, 
dann  der  zwei  letztgenannten  von  142f>  bis  1430.  Es  folgten  bis  1449  Konrad  Schatz, 
der  seit  1448  mehrfach  Bürgermeister  und  Ileichsvogt  war  und  der  das  Haus  vermietete, 
Jakob  Ruff  1450  — 14G9,  Lienhard  Stüdlin  1469—1478,  Hans  Durchdenbosch  1483 — 1485, 
der  Steinmetz  Martin  Kuter  1486 — 1604,  dessen  Witwe  Else  Kellerin  1605 — 1520. 

1520  Die  Erben  der  Else  Keller  verkaufen  an  Hans  Müller  von  Saienstein. 

1548  heißt  cs  «fraw  von  Salenstains  hus». 

1556  Dorothea  Schutzingerin,  Frau  des  Gebhart  Thoman,  verkauft  an  Andreas  Beißger 

für n.  46  fl. 

1667  Walter  von  Halwil  zu  Saienstein  verkauft  an  den  Fischer  Konrad  Mayer  für  n.  20  fl. 
1573  Der  Färber  Martin  Küechlin  verkauft  an  die  Verena  Kellerin,  Adam  Jergs  Ehe- 
frau, für n.  69  fl. 

1577  Der  Färber  Michael  Melbert  verkauft  an  Barbla  Oberholzerin,  Jakob  Teschlers 

Ehefrau,  für  n.  29  fl. 

1577  Konrad  Burckhart  genannt  Amman  kauft  für n.  58  fl. 

1579  Der  Steinmetz  Heinrich  Scheffler  kauft  von  Burckhart  für n.  144  fl. 

1604  Das  Haus  ist  wieder  an  die  Burckhart  zurückgefallen.  Drei  Kinder  des  verstor- 
benen Konrad  Burckart  verkaufen  ihren  Anteil  daran  für  n.  69  fl.  an  ihre  Brüder 
Jakob  und  Konrad  Burckart,  so  daß  nunmehr  die  letztem  das  Haus,  jeder  zur  Hälfte, 
besitzen.  Für  die  eine  Hälfte  ist  Konrad  Burckart  noch  1610  belegt. 

Belastungen. 

1423  1.  den  Feldsiechen,  Bodenzins  16  ji.  .J;  neu  2.  der  Engla  Gräsin  von  Ütznang, 
abl.  Rente  1 lb.  3 ji.  4. 

1425  Ziff.  1,  2;  ferner  neu  3.  dem  Juden  Abraham,  (Darlehen)  13  lb.  *J. 

1520  wird  keine  Belastung  vermerkt. 

1556  Ziff.  1 und  4 der  «frawen  zu  Salenstain>,  abl.  Rente  2'/,  fl. 

1567  Ziff.  1;  4.  Gläubiger  der  Verkäufer  Walter  v.  Halwil  zu  Saienstein. 

1673,  1577  Ziff.  1,  4. 

1677  Ziff.  1,  4;  ferner  neu  5.  der  Barbara  Oberholzerin,  Kaufpreishypothek  58  fl. 

1579,  1604,  Ziff.  1,  4. 

1610  Ziff.  1,  4,  beide  hälftig;  ferner  neu  6.  den  ergtehelichen  Kindern  des  Konrad 
Burkart,  Sicherungshypothek  175  9.,  Unterpfand:  das  halbe  Haus. 


Nr.  18. 

Inbegriffen  im  Areal  des  Klosters  Zofüngen.  Front  11,43  m,  Tiefe  13,6  m.  Alte  Nr.  903a, 

Lgb.  Nr.  8. 

Südlich  vom  Kleinspitalgebäude  an  der  Rheingasse  (Nr.  20)  standen  bis  in  den 
Beginn  des  17.  Jahrhunderts  zwei  kleine  Häuser,  welche  dem  Kleinspital  gehörten. 
Das  südlichere  derselben  war  1357  «der  von  Baldingen  lipgeding».  In  den  Steuer- 
büchern werden  sie  oft  als  des  Kleinspitals  Pfründhäuschen  bezeichnet  und  leisteten 

> BojrorU.  Urkk.  Sr.  äfi6a. 
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zusammen  mit  dem  Pfründliaus  des  St.  Marthaaltars  der  Kapelle  an  der  Rheinbrücke 
(Niederburggasse  Nr.  9)  jährlich  15  {S.  J Grundsteuer.  Als  im  Jahre  1609  das  Klein- 
spitalanwesen durch  Tausch  in  den  Besitz  der  Dompropstei  kam,  um  Residenz  der 
Pröpste  zu  werden,  behielt  das  Spital,  d.  h.  das  Domkapitel,  das  «neben  herussen  an 
der  Rheingassen  stehende  häuslcin«,  wogegon  der  «kellor  darunder  ....  sambt  dem 
andern  teil  daran,  so  sich  auch  in  dises  heuslein  hinein  erstrecket  und  ein  lauben  ist« 
ebenfalls  an  die  Dompropstei  überging.1  Bis  1615  verzeichnen  hier  die  Steuerbücher 
noch  die  zwei  Häuschen  des  Spitals,  während  seit  1616  und  bis  gegen  1720  nur  noch 
eines  erscheint ; dagegen  blieb  der  Steuerbetrag  der  gleiche  wie  früher.  Es  wurde  somit 
jedenfalls  vor  1616  das  beim  Tausch  von  1609  dem  Spital  vorbehaltene  Objokt  von  der 
Dompropstei  erworben  und  durch  den  ersten  Inhaber  der  neuen  Residenz,  den  Dom- 
propst und  Erzbischof  von  Salzburg  Markus  Sittich  von  Hohenems,  zu  einer  sogenannten 
KornschUtte  uragebaut,  welche  notwendig  geworden  war,  nachdem  man  die  alte  Kom- 
schütte  der  Dompropstei  den  Jesuiten  zum  Bau  ihres  Gymnasiums,  des  heutigen  Theaters, 
überlassen  hatte.  Das  groß  ausgeführto  Wappen  des  genannten  Dompropstes  an  dem 
aus  der  Kornschütte  entstandenen  Ilaus  Nr.  18  weist  mit  Bestimmtheit  auf  eine  Bau- 
tätigkeit desselben  an  diesem  Objekte  hin,  wie  er  ja  auch  die  Dompropstei  in  jener  Zeit 
baulich  ausgestaltete.  Die  KornschUtte  stand  als  Nebengebäude  mit  der  Dompropstei 
in  Verbindung;  ein  zugemauertes  Tor  im  Hofe  der  letztem,  in  dessen  Bogen  der  Hoheu- 
emser  Steinbock  eingehaueu  ist,  bildet  heute  den  untern  Teil  der  nördlichen  Seitenwand 
dee  Hauses  Nr.  18.  Das  Beit  1616  übrig  gebliebene  zweite  Häuschen  des  Spitals  muß 
sich  südlich  angeechlossen  haben  und  verschwand  im  ersten  Viertel  des  18.  Jahrhunderte. 

Die  Koraschütte,  noch  1832  so  bezeichnet,  blieb  als  Nebengebäude  ein  Bestand- 
teil der  Dompropstei  bezw.  des  spätem  Regicrungsgebäudcs  bis  zum  Jahre  1865  und 
war  in  der  FV.  1808  und  1832  zu  300  fl.  angeschlagen.  Zwecks  Erweiterung  der  Rhein- 
gasso  erfuhr  sio  1854  einen  teilweisen  Abbruch  und  wurde  endlich  1865  von  der 
Domänenverwaltung  für  3500  fl.  an  das  Kloster  Zoffingen  verkauft,  welche«  das  Haus 
zu  Schuiräuinen  Beines  Lekriuslituts  verwandte. 

Nr.  ao,  Regierungsgebäude. 

Grundstück  von  2960  m’:  a)  dreistöckiger  Mittelbau  mit  Vorhalle,  ehemaliger  Kapelle, 
Treppenhaus  und  gewölbtem  Keller,  b)  dreistöckiger  Seitenbau,  c)  zwei  zweistöckige 
Seitenbauten,  alle  drei  mit  gowölbtcm  Koller,  d)  dreistöckiger  Verbindungsgang,  e)  drei- 
stöckiger Seitenbau,  f)  zweistückige  Waschküche.  Alte  Nr.  903,  Lgb.  Nr.  7. 

Bald  nachdem  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  die  große  Konstanzer  Rhcin- 
brückc  erbaut  worden  war,  entstand  auf  dem  linksrheinischen  Kopf  derselben  eine  Kai>elle, 
die  der  hl.  Maria  Magdalena  geweiht  war.  Sie  dürfte  auf  Bischof  Heinrich  I.  von  Tanne 
(1233—1248)  zurückzuführen  sein,  welcher  eie  dem  von  ihm  zum  größten  Teil  erbauten 
und  1239  geweihten*  Kloster  Marchthal  (würt.  OA.  Ehingen)  schenkte.  Offenbar  um 
nach  damaliger  Sitte  der  auswärtigen  KlöBter  eine  eigene  Herberge  am  Bischofssitze  zu 
schaffen,  baute  das  Kloster  stadteinwärts  an  dieselbe  ein  Haus  an.  Es  erwirkte  noch 
von  Bischof  Heinrich  I.  die  Vergünstigung,  zum  Schutze  der  Kapelle  und  des  Hauses 
gegen  Beschädigung  durch  die  öfters  andringenden  Wellen  des  Rheines,  das  Ufer  in 

1 G.-Landes-Archir,  ßeraiae  4705,  f.  3S6.  — * Rt*v3*  °1’-  Coieä.  Nr.  1506. 
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einer  Breite  von  dreißig  Schal)  mit  Erde  und  Steinwerk  auffüllen  und  das  dadurch  ge- 
wonnene Lund  nach  Belieben  verwenden  zu  dürfen;  von  Bischof  Rudolf  U.  wurde  es 
1278  in  seinen  Rechten  bestätigt.1 * * 

Mit  der  Absicht,  in  Konstanz  neben  dem  bürgerlichen  Spital  am  Marktstad  ein 
zweites  Spital  zu  gründen,  trug  sich  Bischof  Heinrich  H.  von  Klingenberg  (1293—  1306); 
er  vergabt«  zu  diesem  Zwecke  in  Beinern  1299  gefertigten  Testament«  80  Mark  Silber 
zum  Bau  und  200  Mark  Silber  zu  Einkünften  des  Spitals  sowie  70  Mark  Silber  zur  Be- 
widmung  des  Altars  in  der  Kapelle',  lebte  indes  noch  lange  genug,  um  seinen  Plan 
selbst  auszuführen.  Als  geeigneter  Platz  für  die  Neugründung  wurden  das  Haus  und 
die  Kapelle  an  der  Rheinbrücke  ausereehen.  Auf  Betreiben  des  Bischofs  verzichtete 
das  Kloster  Marchthal  durch  Urkunde  vom  Jahre  1300  auf  die  beiden  Objekte  zugunsten 
des  Spitals,  wogegen  es  von  der  ferneren  Leistung  der  bisher  dem  Priester  der  Kapelle 
jährlich  ausgesetzten  6 lb.  h.  entbunden  wurde';  1300  war  das  Haus  jedenfalls  schon 
entsprechend  erweitert  und  das  Spital,  in  welchem  laut  Stiftungsbrief  wenigstens  vier- 
zehn Arme  Aufnahme  finden  sollten,  bereits  ausgestattet  und  in  Tätigkeit4  Seine  Leitung 
wurde  dem  Domkapitel  übertragen.  Ober  die  Auswahl  der  Aufzunehmenden  lagen  ur- 
sprünglich keine  Bestimmungen  vor,  während  1374  das  Domkapitel  festsetzte:  twenn  . . . 
ain  pfründ  ledig  wird,  so  soll  sy  ain  pfleger  unseren  dienern  ald  unseren  fründeD,  die 
des  notdürftig  sigent,  und  niemand  anders  liben»,  womit  das  Spital  in  erster  Linie  für 
das  Personal  des  Domkapitels  gewidmet  wurde.'  Dieses  Statut  blieb  fortan  in  Geltung. 
Im  Gegensatz  zu  dem  schon  1225  begründeten  Heiliggeistspital  am  Marktstad  hieß  die 
Nougründung  das  neue  Spital,  dann  auch  das  Spital  an  der  Rheinbrücke  oder  das 
Maria-Magdalena-Spital,  seit  dem  15.  Jahrhundert  das  kleine  Spital  («klein  epitäle»  oder 
«spitäle»),  In  der  Kapelle  stiftete  1342  der  Priester  Heinrich  von  Lütkilch  zum  «vordem» 
Altar,  welcher  der  hl.  Martha  und  andern  Heiligen  geweiht  war,  eine  Pfründe*,  welche 
der  Kaplan  Heinrich  Hasenleger  1391  mit  einem  Hause  in  der  Niederburggasse  (Nr.  9) 
ausstattete.1  Als  Kaplan  am  St.  Maria-Magdalena-Altar  im  Spital  an  der  Brücke  erscheint 
1359  ein  Jakob  von  Irrendorf. 

Die  Wirren  der  Reformation  in  Konstanz  brachten  es  mit  sich,  daß  Bischof 
Hugo  das  KJeinspital  1536  nach  Meersburg  verlegte,  wo  es  bis  Mitte  der  fünfziger  Jahre 
verblieb,  um  dann  wieder  an  seinen  alten  Platz  bei  der  Konstanzer  Rheinbrücke  zurück- 
zukehren. Ein  Vertrag  zwischen  der  Stadt  Konstanz  und  dem  Domkapitel  vom 
10.  Februar  1556  spricht  davon,  daß  das  Domkapitel  sein  «spittal  zu  Coetanz  an  der 
reinbrugkh  gelegen  widerumb  auferbawen  und  vomen  an  der  maur  gegen  der  [Rhein-] 
gassen  zway  strebegkh  nuffücren»  wollte.  Tatsächlich  begann  der  Bau  Mitte  Juni  und 
dauerte  bis  Mitte  November  1556.  Nach  dem  vom  Domherrn  und  Domkustos  Johann 
Melchior  von  Bubenhoven  «alls  buwherr  des  kleinen  spitals»  geführten,  bisher  unbeachtet 
gebliebenen  Kostenverzeichnis  wurde  die  bedeutende  Summe  von  2821  fl.  verbaut. 
Unzweifelhaft  ist  der  Kern  des  heutigen  Baubestands  auf  diese  Zeit  zurückzufüliren, 
wie  ja  auch  die  erwähnten,  genau  in  dem  von  der  Stadt  bewilligten  Maße  vorgreifenden 

1 Bejerle,  Urkk.  Nr.  73.  — * Regg.  cp,  Const,  Nr.  3118,  — » Beycrle,  Urkk.  Nr.  116a. 

* Die  Angabe  in  H&uscrbueb  I.  803,  das  Spital  sei  nach  1313  erhant  wonlen,  beruht  auf  der  falschen 

Datierung  der  Uarchlhalcr  Urkunde  von  1300  durch  Marmor  and  Huppert  Vgl.  Reyerle,  Urkk.  S.  146, 
Note.  — » Zeitschr.  f.  d.  Gescb.  d,  Oberrheins  1,  142  ff.  — 1 Hegg.  ep.  Const.  Nr.  4638.  — * G.-Landes-Archir, 

Beraine  4659,  f.  178,  — 
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Strebepfeiler  noch  heute  zu  sehen  sind.'  Als  seit  1591  dio  Frage  der  Gründung  eine« 
Diözeaanseminora  in  Fluß  kam,  wurde  verschiedentlich  die  Verwendung  des  Kleinspital- 
gebäudea  in  Betracht  gezogen.  In  Wirklichkeit  beschrankte  man  sich  aber  darauf,  das- 
selbe notbehelfsweise  zur  Unterbringung  von  Alumnen,  deren  im  Jahre  1604  zwanzig 
bis  dreißig  darin  wohnten,  heranzuziehen. ’ 

Schon  fünfzig  Jahre  noch  der  Erneuerung  von  1556  erscheint  das  Kleinspital 
wieder  in  schlechtem  baulichem  Zustand.  Mit  Rücksicht  darauf  und  da  es  nur  mit 
großen  Kosten  seinem  Zwecke  fernerhin  dienstbar  zu  machen  sei,  erfolgte  1609  ein 
Tausch,  indem  das  Spital  das  bischöfliche  Insieglerhaus  (Katzgasse  Nr.  9)  erhielt  und 
seine  bisherige  Btüttc  zur  Residenz  der  Dompröpste  bestimmt  und  eingerichtet  wurde. 
Der  erste  Inhaber  war  Markus  Sittich  von  Hohenems,  Neffe  des  früheren  gleichnamigen 
Konstanzer  Bischofs,  seit  1604  Dompropst  von  Konstanz  und  überdies  seit  1612  Erz- 
bischof von  Salzburg,  gestorben  1610.  Das  Bestreben,  der  nunmehrigen  DompropBtei 
auch  ein  der  Würde  ihrer  Inhaber  entsprechendes  Ansehen  zu  geben,  führte  zu  einer 
Bautätigkeit  des  Markus  Sittich,  von  welcher  sein  mchrerorts  am  Gebäude  angebrachtes 
Wappen,  und  zwar  z.  T.  das  Hohenemser  mit  dem  Steinbock  allein,  z.  T,  dieses  in 
Verbindung  mit  dem  Salzburger,  Zeugnis  ablegt,  und  der  Äußerlich  besonders  die 
Giebel  zuzuschreiben  sein  durften.  Die  noch  erhaltene,  gegenwärtig  als  Zeichnungsraum 
der  BezirkBbauinspcktion  dienende  Hauskapelle  trägt  auf  ihrer  südlichen  Seitenwand 
zwei  aufgemalte  Wappen  nebst  einem  Monogramm,  wovon  das  erste  das  kombinierte 
Hohenemser  und  Salzburger  unseres  Dompropsts  und  Erzbischofs  von  Salzburg  ist  und 
dio  Umschrift  «aedificavit»  zeigt  Dieses  aedificavit  sowie  das  «rostnuravit»  am  zweiten 
Wappen  des  infulierten  Dompropsts  Johann  Ferdinand  Truchsess  von  Waldburg,  Grafen  zu 
Wolfegg  (Propst  1750  — 1773),  und  das  «dccoravit»  am  Monogramm  des  Dompropsts 
Maximilian  Christoph  August  Maria  Freiherrn  von  Rodt  (1773—1775),  des  nachmaligen 
Bischofs  (1775 — 1800),  aus  dessen  Zeit  die  Anbringung  der  Wappen  und  des  Mono- 
gramms stammt,  beziehen  sich  übrigens  auf  dio  Kapelle,  nicht  auf  das  ganze  Gebäude. 
Erstere  war  demnach  von  Markus  Sittich  angelegt  worden,  wie  auch  das  reichgeschmückte 
mit  seinem  Hohenemser  Wappen  versehene  Portal  im  Erdgeschoß  zu  dem  Gang,  von  dem 
aus  man  in  die  Kapelle  tritt,  von  ihm  herrührt  Seine  Bautätigkeit  fällt  nach  den  an- 
gegebenen Daten  in  dio  Zeit  zwischen  1609  und  1619.* 

Dio  ferneren  Dompröpste  und  somit  Besitzer  dieser  Kurie  waren  folgende4: 
Leopold  Erzherzog  von  Oesterreich,  Bischof  von  Straßburg  und  von  Passau,  seit  1619 
und  bis  1625,  wo  er  im  Interesse  des  erzherzoglichen  Hauses  in  den  weltlichen  Stand 
zurücktrat;  Maximilian  Heinrich,  Herzog  beider  Bayern,  1625  — 1653;  Albert  Sigis- 

1 Erwähnenswert  zur  Beleuchtung  der  Ältlichen  Lage  ist  folgender  Passat*  des  genannten  Vertrags: 
cDoch  so  und  wann  in  erbawung  derselben  strebegken  der  brugg  daselbst  was  schaden  oder  nachthail  zu* 
gefügt  wurde,  soll  ain  erwflrdig  thumhcapitel  schuldig  sein,  dasselb  widerumb  au&zufülJen  . . 

• Gröber,  Geschichte  des  Jesuitenkotlegs  und  -Gymnasiums  in  Konstanz,  8,  42,  60. 

a Nach  dem  Bisherigen  sind  die  Aufstellungen  bei  Kraus,  Kunstdenkmäler  I,  260  und  llöuser- 
buch  I,  157,  203  richtigzurtcllen,  speziell  die  falsche  Interpretation  der  beiden  Wappen  und  des  Mono- 
gramms in  der  Kapelle.  Das  Schlulisteinwappen  im  Garten  ist  ebenfalls  das  kombinierte  des  Propsts  und 
Erzbischofs  Marius  Sittich.  Sein  Hohenemser  Wapjien  kehrt  noch  an  zwei  Stellen  wieder,  in  der  nörd- 
lichen Wand  des  Lichlhofs  und  im  Hofe  über  einem  südlichen,  jetzt  zugcinauerten  Tor. 

* Nach  einem  Verzeichnis  der  Dompröpste  seit  1128  in  Kopialbuch  Nr.  508  des  G.-Landes- Archivs 
in  Karlsruhe- 
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mund,  Herzog  beider  Bayern  und  Bischof  von  Freising,  der  Bruder  des  vorigen,  1053 
bis  1680;  Alexander  Sigismund  Pfalzgraf  bei  Rhein,  seit  1677  Koadjutor  des  vorher- 
gehenden in  der  Propstei  und  durch  dessen  Resignation  1080  Propst  bis  1692;  Christoph 
Otto  Graf  von  Schallenberg,  nach  Resignation  des  Vorgängers  Propst  1692  und 
bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1733;  Kasimir  Anton  Baron  von  Sickingen-Hohenburg 
1733  biB  1743,  wo  er  zum  Bischof  erwählt  wurde;  Franz  Konrad  Kasimir  Ignatius  Frei- 
herr von  Rodt,  seit  1739  Propst-Koadjutor,  Propst  seit  1743  bis  1750,  dem  Jahre  seiner 
Erhebung  zum  Bischof;  Johann  Fordinand  Truchseß  von  Waldburg,  Graf  zu  Wolfcgg, 
infulierter  Propst  1750  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1773;  Maximilian  Christoph  Augustin 
Maria  Freiherr  von  Rodt,  war  Propst  von  April  1773  bis  Dezember  1775,  wo  er  den 
Bischofsstuhl  bestieg;  endlich  August  Johannes  Nepomuk  Fidel  Anton  Maria  Freiherr 
von  Hornstein  zu  Hohcnstoffeln  und  Weiterdingen,  1775  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahro 
1805.  Inwieweit  die  Genannten  die  Dompropstei  auch  selbst  bewohnten,  läßt  sich  nicht 
bestimmt  festeteilen,  man  darf  es  aber  wenigstens  von  allen  denen  annehmen,  die 
nicht  zugleich  Bischöfe  auswärtiger  Diözesen  waren.  Das  Zählungsregister  aus  dem 
Jahre  1774  bemerkt  zum  Dompropsteigebäude  < vacat  modo»  und  verzeichnet  den  da- 
maligen Propst  Maximilian  Christoph  von  Rodt  als  Inhaber  des  sogen,  kleinen  Hofes 
(Münsterplatz  Nr.  5).1  Das  erklärt  sich  am  besten  dadurch,  wenn  man  Bauarbeiten  an  der 
Propstei  auf  diesen  Zeitpunkt  verlegt,  womit  zugleich  auch  verständlich  wird,  warum 
damals  der  Dompropst  im  bescheidensten  Hofe  residierte.  Die  noch  erhaltenen  Rokoko- 
teile des  Gebäudes  (Portal  mit  darübergclagertcm  Balkon,  durch  zwei  Stockwerke 
durch  geführter  Saal  mit  Stukkaturen  und  Gemälden)  sind  schon  um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  entstanden.’ 

Im  Feuerversicherungsregister  von  1808  erscheint  die  Nummer  903  noch  als 
Eigentum  des  säkularisierten  Domstifts,  bestehend  aus  der  «Dompropstei»,  einer  Stallung 
und  einem  «Nebengebäude  oder  Schütte»  und  angeschlagen  zu  4500  bezw.  200  und  30011., 
während  1816  die  Freiherren  Heinrich  und  August  von  Fingerlin  als  Erbschaft  von 
ihrem  Vater  Kaspar  Daniel  von  Fingerlin  dieselbe  für  20000  fl.  an  das  großh.  badische 
Staatsärar  verkauften.  Wann’  der  ältere  Fingerlin  das  Eigentum  von  der  badischen  Domäne 
erworben  hatte,  läßt  sich  aus  dem  Grundbuch  nicht  ermitteln.  Bis  1832  war  in  dem 
von  Baden  wiedererworbenen  Gebäude  der  Sitz  der  «Staatsdomänenadministration»,  dann 
bis  1863  der  Kreisregierung  und  seit  1863  des  Landeskommissariats,  sowie  bald  auch 
der  Bezirksbauinspektion.  Im  Jahre  1865  wurde  das  zum  Jahre  1808  genannte  Neben- 
gebäude, die  Kornschütte  (heute  Rheingasse  Nr.  18),  vom  Gesamtanwesen  abgetrenut 
und  für  3500  fl.  an  das  Kloster  Zoffingen  verkauft. 

Nr.  i,  zur  Mohrin. 

Grundstück  von  158  m*  mit  vierstöckigem  WohnhauB  und  Bäckerei,  sowie  Schopf  und 

Schweinestall.  Front  6,42  m,  Tiefe  18,8  m.  Alte  Nr.  87,  Lgb.  Nr.  23. 

Eigentumsverhältnisse.  Im  Jahre  1425  treffen  wir  das  Haus  im  Besitz  des 
Notars  Lienhart  Schönbentz  alias  Burg,  wolchcr  1428  im  Appenzellerkrieg  von  Bischof 
und  Domkapitel  als  Vertreter  zu  dem  päpatlicherseils  als  Richter  gegen  die  Appenzeller 
bestellten  Bischof  Petrus  von  Augsburg  abgeordnet  wurde.4  Er  besaß  auch  das  Haus 

* Vgl.  oben  S.  208.  — 1 Vgl.  lläuserbach  I,  203.  — * Nach  Rappert,  Beitrüge  111,  1)5  im 
Jahre  1811.  — 4 Urkundenbuch  der  Abtei  St.  Gallen  V,  Nr.  342t),  3430. 
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zum  Ijcopard  (Inselgasse  Nr.  9);  1429  haben  Johann  Gottschalck  und  seine  Ehefrau  Nes 
das  Haus  für  90  lb.  4 von  Burg  gekauft  und  behielten  es  bis  1454.  Von  1472  bis 
1498  gehörte  es  einem  Klebsaltel,  1499  und  noch  1512  Vit  (dem  Scherer)  von  Eber- 
stein, 1519  und  1520  dem  Scherer  Jos  von  llafeueberstein,  B.  v.  K. 

1520  Peter  Viol,  B.  v.  K.,  kauft  von  Elsbeth  von  Hafeneberstein,  Witwe  dos  Johannes 

Kettenacker,  für n.  66  fl. 

1550  Hans  Will  verkauft  an  den  Küfer  Zacharias  Schröffi  für 150  fl. 

1585  Der  Küfermeistcr  Zacharias  Limbekh  kauft  für n.  290  fl. 

1094  Limbekh  verkauft  au  Martin  KUrnel,  Bürger  und  Küfer,  für  ...  n.  350  fl. 

1617  geht  das  Haus  von  Martin  Bümel  über  an  seinen  Sohn  Jakob  Kümel,  B.  v.  K. 

1621  Katharina  Eglöflin,  Ehefrau  dos  Jakob  Rümcl,  verkauft  an  Michael  Stütz,  Bürger 

und  Goldschmied,  für  br.  916  fl n.  438  fl. 

Stütz  bleibt  auf  dem  Hause  bis  zu  seinem  Tode  1633.  Seit  1636  gehörte  cs  dem 
Johannes  Rem,  Bürger  und  Küfer. 

1651  war  Anna  Bentelin,  die  Witwe  des  J.  Rem,  Inhaberin  des  Hauses. 

1654  Die  Kinder  J.  Rems  verkaufen  an  den  Küfer  Philipp  lauterer  für  . . 400  fl. 

1691  Das  Groß-Spital,  an  welches  das  Haus  von  Lauterer  gekommen  war,  verkauft  an 

Johann  Adam  Eüb,  Küfermeister  im  Spital,  für 400  fl. 

1729  J.  A.  Eüb  verkauft  an  seinen  Schwiegersohn,  den  Bürger  und  Küfer  Johann 

Michel  Werdich,  für 500  fl. 

1733  Antoni  Fuchsloch,  B.  v.  K„  kauft  von  Werdich  für 550  fl. 

Fuchsloch  behalt  das  Haus  bis  1763,  wo  es  an  ThaddBus  Fueterer  übergeht. 

1781  Der  Bürger  und  Schrainermeister  Karl  Staiger  kauft  auf  Gant  des  Fueterer  für  650  fl. 
1815  Schreinermeister  Johann  Baptist  Staiger  kauft;  FV.  seit  1792  400  fl.,  Kauf- 
preis   583  fl. 

1839  Schreinermeister  Xaver  Müller  kauft;  FV.  400  fl.,  Kaufpreis  ....  2500  fl. 

1863  Schlossermeistcr  Joseph  Neuninger  von  Villingen  kauft  für 5700  fl. 

1874  Seilermeister  Karl  Halbherr  kauft  für 7800  fl. 

1875  Wilhelm  Schuchter,  Privattaglöhner,  kauft  für 9300  M. 

1881  Die  Witwo  des  Karl  Halbherr  kauft  auf  Gant  dos  Schuchter  für  . . . 6000  M. 

1884  B&ckermeister  Anton  Harrer  kauft  für 11800  M. 

1886  Joseph  und  Theodor  Langenbacher,  Bäcker,  und  Marie  Langcnhacher  kaufen 

für 16000  M. 

1891  werden  durch  Erbgang  Eigentümer  Theodor  und  Marie  Langenbacher.  An- 
schlag   18500 M. 

1894  geht  das  Haus  an  Theodor  Langenbacher  allein  über  durch  Teilungsvertrag. 

Anschlag 18500  M. 

1896  Bäckermeister  David  Schrott  kauft  von  Th.  Langenbacher  für  . . 27000  M. 


Belastungen. 

1425  1.  Der  Margreth,  Kind  des  verstorbenen  H.  Stainer,  Rentauflage  von  2 lb.  2 ji.  4 
1429  2.  der  Cäcilia  Schönbentz,  zedierte  KaufpreiBforderung  90  lb.  4 bozw.  abl.  Rente 
von  4'/j  lb.  4. 

1519  3.  dem  Kloster  Zoffingen,  abl.  Rente  3 fl.  10  ß.  4;  neu  4.  dem  Barthol.  von  Hafen- 
eberstein,  Bruder  des  Hausinhabers,  mütterliches  Erbteil  50  fl. 
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1520  Ziff.  3;  ferner  5.  dein  Wemkart  Gramer,  brotbeck,  60  fl. 

1520  Ziff.  3,  5;  ferner  neu  6.  der  Anna  Kellerin,  Ehefrau  des  Apothekers  Melchior 
Hopt,  Schuld  60  fl.,  vielleicht  identisch  mit  5. 

1550  unbelastet. 

1585  7.  nach  Ravensburg  in  ein  Frauenkloster,  abl.  Rente  5 fl. ; 8.  dem  Dompropst 
Mathäus  Humpiß  v.  Waltrams,  Darlehen  100  fl.;  9.  dem  Zacharias  Schröfli,  Pfand- 
schuld 190  fl. 

1594  Ziff.  7. 

1621  10.  den  vier  Geschwistern  Jacob  Rumeis  328  fl.;  11.  der  Raite  100  fl.;  12.  der 
Dorothea  Bürin  von  Sipplingen,  Darlehen  50  fl. 

1629  13.  dem  Gemeinen  Nutzen  100  fl.,  vielleicht  identisch  mit  11;  neu  14.  den  Kindern 
erster  Ehe  des  M.  Stütz,  abl.  Kapital  450  fl.;  15.  dem  II.  J.  Herman,  Kaplan  bei 
St.  Stephan,  Schwager  des  Stütz,  200  fl. 

1641  Ziff.  15  noch  100  fl.;  16.  den  Feldsiechen  100  fl.;  17.  der  Raite  von  200  fl.  aus- 
stehende Zinsen  30  fl.;  neu  18.  dem  Hans  Krauß,  Kaplan  bei  SL  Johann,  Schuld 
aus  Kauf  eines  Hauses  200  fl. 

1651  Ziff.  17;  ferner  19.  dem  Inner-Tannenamt  100  fl.;  20.  dem  Poter  Wolle  100  fl.; 
21.  dem  Hans  Kraus  200  fl. 

1654  Ziff.  17,  19,  20,  bei  allen  dreien  Zinsrückstände;  ferner  22.  den  Franziskanern  67  fl. 

1691  23.  dem  Samlungsamt,  Kapital  und  Zinsen  253  fl. 

1729  und  1733  24.  dem  Samlungsamt  100  fl.;  25.  dem  Kaplan  Langenfeld  bei  St.  Johann 
100  fl.;  26.  dem  Hippolyt  Leiner  100  fl.;  27.  dem  Groß-Spital  41  fl. 

1781  werden  keine  Lasten  vermerkt. 


Nr.  3. 

Grundstück  von  51  m’  mit  vierstöckigem  Wohnhaus.  Front  4,56  m,  Tiefe  19,30  m. 
Alte  Nr.  86,  Lgb.  Nr.  24. 

Eigentumsverhältnisse.  Im  Jahre  1418  und  bis  1432  begegnet  als  Eigen- 
tümer dor  Meister  Oswald  Löscher,  Maler.  Ihm  folgte  ein  Kraydorff  oder  Krayendorff 
bis  1452,  dann  der  Schuhmacher  Hans  Mosse  oder  Mossi  bis  1472,  von  1474  bis  1502 
Konrad  Starck  und  bis  1510  seine  Kinder.  Von  1512  — 1520  gehörte  das  Haus  dor 
Witwe  Anna  Merstettcrin,  1520  dem  Schuhmacher  Lienhard  Schad,  1543  einem  Tliomuu 
Bentcli,  1550  und  noch  1568  einer  Apollonia  Benteli,  1581  dem  Scherer  Hans  Wagen- 
büchel, B.  v.  K.,  1589  dessen  Witwo  und  1594  dem  Christoph  Scherer. 

1597  Christoph  Scherer  mit  Frau,  Schulmeister  zu  Bischofszell,  verkauft  das  Haus  an 

Veit  Schneider,  B.  v.  K.,  für  n.  60  fl. 

1601  Veit  Schneider  verkauft  an  den  Bürger  Mathvs  Vogler,  der  1629  noch  Besitzer  war, 

für 360  fl. 

In  den  dreißiger  Jahren  gelangte  es  an  den  Hafner  Kaspar  Vögtlo  und  von  diesem 
durch  Kauf  im  Jahre  1645  an  den  Bürger  Martin  Schweizer,  dem  es  noch  1654  gehörte. 
1666  Katharina  Röschin,  Frau  dos  Christoph  Ott,  verkauft  an  Ignaz  Kalt  für  br.  315  fl. 
1690  Das  Kloster  Kreuzlingen,  welches  dus  Haus  geerbt  hatte,  verkauft  es  an  Hans 

Michael  Keller,  Bürger  und  Krämer,  für 250  11. 

1728  war  II.  M.  Keller  noch  Eigentümer. 
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1741  Der  Bachbinder  Johann  Kaspar  Werdich,  B.  v.  K.,  verkauft  an  Peter  Joseph  Sieber, 


Bürger  und  Barbierer,  für 230  fl. 

1764  wer  die  Frau  Anna  Maria  Siberin  Eigentümerin. 

1771  Gerichtschreiber  Brüechle  verkauft  an  Franz  Joseph  Groising,  Bürger  und  Handels- 
mann, für 1000  fl. 

1709  Glasenncister  Fidel  Sparg,  B.  v.  K.,  kauft  auf  Gant  des  verstorbenen  Greising; 

FV.  600  fl.,  Kaufpreis bar  1622  fl. 

1813  Handelsmann  Ignaz  Rösch  kauft;  KV.  600  fl.,  Kaufpreis 852  fl. 

18f>0  geht  dos  Haus  durch  Erbschaft  an  Arnalia  Büsch  über. 

1875  Kaufmann  Otto  Bruder  kauft  für 5000  M. 

1880  Filialo  der  Rhein.  Kreditbank  in  Konstanz  kauft  für 5000  M. 

1883  Christine  geb.  Wölfle,  Ehefrau  des  Teppichwebers  Johann  Ringsinger,  und  ihre  erst- 
ehelichen Kinder  Auguste  und  Jakob  Friedrich  Ulmann  kaufen  für  ...  . 5250  M. 
1886  Anna  Brunner,  Privatin,  kauft  auf  freiwilliger  Versteigerung  für  . . . 6350  M. 
1888  Eheleute  Friedrich  Müller,  Flascbnermeistcr,  kaufen  für 8530  M. 


Belastungen. 

1582  1.  Den  Kindern  dea  verstorbenen  Bläsi  Bischof  aus  Kauf  von  «schcerztigs»  34  fl. 

1597  2.  dom  Spital  zu  Wyl,  abl.  Zins  10  ji.  ; 3.  dem  Kloster  Petershausen,  abl.  Zins 
1 lb.  ,.j;  4.  dem  Stift  St.  Johann,  abl.  Zins  1 1b.  5 |i.  ; 5.  der  Kommende  Mai- 

nau, abl.  Zins  1 lb.  4. 

1600  ZifT.  2,  3,  4,  5;  ferner  neu  6.  dem  Konrad  Kraullbarth,  Darlehen  50  fl. 

1601  Ziff  2,  3,  4,  5;  ferner  7.  dem  Augustinerkloster,  abl.  Zins  l’ft  11. 

1645  Ziff.  2,  3,  4;  ferner  neu  8.  dem  Kaspar  Vögtlo,  Kaufpreishypothek  200  fl. 

1666  Ziff.  3,  4.  Beide  werden  von  hier  ab  als  Bodenzinse  bezeichnet. 

1690  wie  1666. 

1726  Ziff.  3,  4;  ferner  9.  der  SchützengcsellsehRft,  abl.  Kapital  100  fl.;  neu  10.  dem 
Küfer  Johannes  Werdich,  Schuld  150  fl. 

1728  Ziff.  3, 4, 9,  10;  ferner  neu  11.  der  Ursula  Fridrichiu  von  Altenbeuren,  Schuld  100  fl. 

1741,  1771  Ziff.  3,  4. 

1798  Ziff.  3,  4;  ferner  neu  12.  dem  Stadtammann  F.  Ignaz  Hütlin,  Schuld  3400  fl., 
Zusatzpfand : Haus  Rheingoase  Nr.  4. 

1799  läßt  Oberamtmann  Lauber  noch  vor  der  Gant  eine  Forderung  von  300  fl.  auf  die 
beiden  Unterpfänder  von  Ziff.  12  vormerken. 

1799  Juli.  Ziff  3,  4. 

1800  [Ziff.  3,  4);  ferner  13.  Gläubiger  unbenannt,  Kaufpreisrest  456  fl.;  neu  14.  dem 
Handelsmann  Nik.  Fcnker  von  Mengen  600  fl. 

1803  Ziff.  3,  4,  14;  ferner  neu  15.  Gläubiger;  «Indiennefabrikant  Paris»,  800  fl. 

1813  Ziff.  3,  4,  letztere  als  Grundzins  bezeichnet,  an  die  Domänenvorwaltung 


Digitized  by  Google 


Rheinstra&e  Nr.  85. 


Rheingasse  Nr.  5. 


317 


Nr.  5,  zum  Jäger. 

Name  belegt  seit  1464. 

Grundstück  von  93  m*  mit  vierstückigem  Wohnhaus.  Front  4,95  m,  Tiefe  19,20  m. 
Alte  Nr.  85,  Lgb.  Nr.  25. 

Eigentumsverhältnisse.  «Hinter  Sankt  Johann»  nannte  sich  seit  ungefähr 
1282  eine  Zweigliuie  der  alten  Ministerialen-  und  Geeclilechterfamilie  von  Hof  (de  Curia).1 
Nach  kurzer  Blüte  verschwindet  der  Name  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts wieder.  Ihr  hinter  der  Kirche  St.  Johann,  vom  Mittelpunkt  der  Stadt  aus 
gemeint,  zu  suchender  Stammsitz  dürfte  in  einem  der  größeren  Grundstücke  an  der 
Südseite  der  Iuselgasse  zwischen  Brückengasse  und  St  Johanngasse  gesucht  werden.1 
Indes  rechtfertigt  die  gesicherte  Nachricht,  daß  im  Jahre  1350  Konrad  Hinter  Sankt 
Johann  Inhaber  des  hier  zu  erörternden  Grundstücks  war,  die  Unterbringung  der  älteren 
Nachrichten  über  das  Geschlecht  der  Hinter  Sankt  Johann  an  dieser  Stelle.1 
1282 — 1329  Ulrich  von  Hof,  genannt  Hinter  Sankt  Johann,  ein  im  Dienste  der  Stadt 
als  Ratsherr,  Spitalpfleger,  auch  Pfleger  des  Soudersiechenhauses  bei  Kreuzlingen  viel- 
seitig tätiger  und  vermöglicher  Mann. 

1325  wird  dessen  Bruder  Heinrich  Hinter  Sankt  Johann  zugleich  mit  ihm  Bürge  für 
Bischof  Rudolf  von  Montfort. 

1324—1356  tritt  in  Urkunden  häufig  der  als  Eigentümer  dieses  Grundstücks  belegte 
Konrad  Hinter  Sankt  Johann,  B.  v.  K.,  auf;  auch  er  war  Pfleger  der  Feldsiechen. 

1368 — 1389  saß  im  Rate  Ripo  oder  Ripprecht  Hinter  Sankt  Johann,  mit  dem  der  Name 
Hinter  Sankt  Johann  erlischt  Er  starb  1389. 

Im  Jahre  1432  war  Inhaber  des  Hauses  der  Bürger  Konrad  Stechellin,  der  das 
von  Brun  BUndrich  lehenbare  Haus  in  diesem  Jahre  von  Konrad  Bock,  B.  v.  K,  gekauft 
hatte;  1451 — 1477  besaß  es  der  Schuhmacher  Hans  Brätigow,  B.  v.  K.  Die  Lehensherr- 
lichkeit des  Brun  Bündrich  dürfte  auf  Erbgang  nach  dem  Aussterben  der  Hinter  Sankt 
Johann  zurückzuführen  sein.  Als  Zinslehen  von  den  Erben  Brau  Büudrichs  wird  es 
noch  1464  bezeichnet.  Seit  1497  und  noch  1512  gehörte  cs  dem  Vinzenz  Gamper, 
1515  dessen  Witwe. 

1543  Der  8clicrer  ChristofTel  Biderb  verkauft  an  Jerg  Jungcnman  für  . . n.  24  fl. 
1550  Jungenman  verkauft  an  seinen  Schwager  Philipp  Tutachemutsch  für  n.  28  fl. 
1552  Der  Schuhmacher  Vyth  Bürliu  kauft  von  Tutschemutsch  das  als  baufällig  be- 

zeichnete  Haus  für n.  78  fl. 

1568  Die  Erben  der  Witwe  des  Bürlin  verkaufen  an  Christa  Böser  für  . . n.  131  fl. 
1686  Niklaus  Kalt  gen.  Stöckli,  B.  v.  K.,  kauft  von  Röser  und  dessen  Frau  für  n.  217  fl 
1589  Veit  Schneider  erwirbt  tauschweise  von  Kalt  gegen  dessen  Haus  zum  Leopard 

(Insclgasse  Nr.  9);  Preis br.  3<K)  fl. 

1691  Der  Kürschner  Sigmund  Vischer  kauft  von  Schneider  für  ...  . br.  297  fl. 

1594  Barbara,  Sigmund  Vischers  Frau,  verkauft  an  den  bischöflichen  Prokurator  Jakob 

Royscr  für br.  310  fl. 

1595  Katharina  Reckhin,  Ehefrau  Jak.  Reysers,  verkauft  an  Anna  Mökin,  Witwe  des 

Christoph  Müller,  für br.  310  fl. 

1 Vgl.  oben  S.  174.  — * Vgl.  oben  Inselgas««  Nr.  tt,  S,  SSt  f.  — • Vgl.  mm  folgenden:  Km, Iler 
v.  Knobloch  II,  74  f. ; Beyerle,  l'rick.  8.497;  Regg.  eji.  ConsL  II,  S.  541. 
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1600  Michel  Erb  der  «trumeter*  und  seine  Frau  Anna  Mfjkiu  verkaufen  an  Galle 

Strang  jun.  für n.  238  fl. 

1602  Der  Schreiner  Georg  Scidenpcutel  kauft  von  Witwe  und  Kindern  des  Strang 

für n.  204  fl. 

1605  Der  Kürschner  Jakob  Tosch  kauft  für bar  n.  225  fl. 

1615  Niklas  Kalt  kauft  von  Tosch  für  n.  503  fl. 

1617  Die  Erben  dos  N.  Kalt  verkaufen  an  Christoph  Ott  für  br.  480  fl.,  n.  423  fl. 

1628  Die  5 Kinder  erster  Ehe  des  Chr.Olt  verkaufen  an  Christoph  Kalt  für  br.  625  fl.,  n.  31 8 fl. 
1675  Meister  Hans  Martin  Bannwarth  und  Frau,  die  schon  1666  Inhaber  des  Hauses 

waren,  verkaufen  an  Philipp  Hepp  für 460  fl. 

1691  Die  Erben  deB  Ph.  Hepp  verkaufen  an  den  Kandidaten  der  Rechte  Mathias  Hürber 

für  376  fl. 

1735  Frau  Witwe  Maria  Ursula  Scbmidin  gob.  Waiblin,  die  schon  1726  das  Haus  besaß, 
verkauft  es  an  den  Antoni  Bidennan,  Bürger  und  Kindermetzger,  für  . . . 500  fl. 
1757  Der  Spitahneister  Joseph  Bidcrman  verkauft  an  Philipp  Jakob  Leiner  für  680  fl. 
1760  erwirbt  Peter  Boliuger  das  Haus. 

1764  Der  Chirurg  Ferdinand  SpeJz,  B.  v.  K.,  kauft  für 655  fl. 

1809  Erhübe rgaug  an  den  Chirurg  Joseph  Frank,  vermutlich  Schwiegersohn  des  Spelz. 
FV.  1792  und  1806  je  200  fl.,  wird  1825  um  400  fl.  erhöht,  im  Ganzen  also  600  fl. 
1849  Alois  Frank  erhält  das  Haus  von  seinen  Eltern  geschenkt.  1863  FV.  2950  fl. 
1879  Joseph  Wilhelm  Frank,  Friseur,  übernimmt  das  Haus  von  seinen  Eltern.  FV.6642  M. 

Belastungen. 

1432  1.  Dem  Brnn  Bündrich,  Bodenzins  10  jl.  4 ; 2.  dem  Muntprat  (abl.  Rente)  1 Ib.  4; 
außerdem  belastete  Stechelin  das  Haus  mit  20  1b.  4 (Kaufschilling)  bezw.  einer 
ab).  Rente  von  1 lb.  .4  gegenüber  Konrad  Bock,  welche  bald  getilgt  wurde. 

1464  Ziff.  1 jetzt  den  Erben  Bündrichs,  2 jetzt  dem  Konrad  Attenhofen  ferner  nen 
3.  der  Anna  Payer,  Tochter  des  verstorbenen  Gerbers  Heinrich  Payer,  Rentauflage 
10  jk  4.  ZifT.  3 kam  zwischen  1543  und  1550  in  den  Besitz  des  Klein-Spitals. 
1543  Ziff.  2,  3;  ferner  4.  dem  Groß-Spital,  abl.  Rente  10  ß.  4;  5.  den  Kindern  Hans 
Outrechts,  abl.  Rente  10  fl.  4,  vielleicht  identisch  mit  Ziff.  1 ; endlich  6.  Jakob 
Kupferschmids  Erben,  abl.  Rente  13  fl.  4. 

1550  Ziff.  2,  3,  4,  5;  ferner  7.  dem  Joachim  von  Ulm,  abl.  Zins  12  |h  6 4. 

1552  Ziff.  2 jetzt  dem  Wirt  Attenhofer  zu  Baden  i.  A.,  3,  4,  5,  7 jetzt  den  Erben  des 
Joachim  von  Ulm. 

1568  Ziff.  2,  3,  4 und  7 jetzt  dem  Hans  Spiser. 

1586  Ziff.  2 jetzt  dem  Hans  Attenhofer,  Chorherm  zu  Zurzach,  3,  4,  7;  ferner  8.  der 
Anna  Roggwylorin,  abl.  Zins  10  fl.  4. 

1587  Ziff.  2,  3,  4,  7;  ferner  9.  der  Magdalena  Alenstainin  von  Güttingen,  z.  Z.  bei  Frau 
Anna  Mäßlin  im  Dienst,  100  fl.;  neu  10.  dem  Konrad  Haller  von  Zürich,  «buch- 
filren,  Schuld  aus  Kauf  von  Büchern  100  fl. 

1589  Ziff.  2,  3,  4,  7,  8,  9. 

1591  Ziff.  2,  3,  4,  7,  8,  9. 

1594  Ziff.  2,  3,  4,  7,  8,  9 Schuldsumme  jetzt  120  fl. 

1695  Ziff.  2,  3,  4,  7,  8,  9;  ferner  11.  der  Witwe  Sigmund  Vischers  40  fl. 
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1600  Ziff.  3,  4,  7 jetzt  der  Witwe  Ursula  Speisorin  von  Ulm,  8 jetzt  «gen  Weil  (Wyl) 
iin  Thurgöw»,  9 jetzt  noch  53  fl. 

1602  Ziff.  3,  4,  7,  8;  ferner  12.  dem  Michel  Erb,  dem  «trumeter»,  abl.  Zins  6 fl.  14  |S.  -}■ 

1605  Ziff.  3,  4,  7,  8;  ferner  13.  den  Erben  des  Galle  Strang  jun,  242  fl. 

1615  Ziff.  3,  4,  7,  8.  Ebenso  1617. 

1623  Ziff.  3,  4,  7 jetzt  dem  Johannes  Speiser,  8 jetzt  edem  Spital  zu  Weil»;  ferner  neu 
14.  dem  Lorenz  Ruesch,  Darlehen  100  fl.;  15.  dem  Philipp  Hainzel,  des  Gr.  Rats, 
Darlehen  50  S. 

1625  Ziff.  3,  4,  7,  8,  14,  15;  ferner  neu  16.  der  Katharina  Eglöffin,  Ehefrau  Jakob  Bög- 
lins,  Darlehen  100  fl. 

1628  Ziff  3,  4,  7,  8,  14,  16,  16. 

1675  unbelastet. 

1691  17.  dem  H.  M.  Banwarth,  vermutlich  Kaufpreisrest  160  fl.  Seither  erscheint  das 
Haus  unbelastet. 


Nr.  7,  zum  Blauen  Schild. 

Name  erstmals  belegt  1587. 

Grundstück  von  66  mJ  mit  vierstöckigem  Wohnhuus.  Front  3,75  m,  Tiefe  19  m. 
Alto  Nr.  84,  Lgb.  Nr.  26. 

Eigentumsverhältnisse.  Mechthild  Kamerer  von  Tflgerweilen  schenkte  das 
Haus  im  Jahre  1350  der  neuen  Bruderschaft  der  Domkapläne  mit  dem  Geding,  daß  die 
Bruderschaft  ihre  Jahrzcit  und  die  des  verstorbenen  Kaplans  Johann  Vögelin  vom 
St.  Andrcasaltar  im  Münster  in  gewohnter  Weise  mit  Präsenzgeldreicbnissen  aus  den 
Einkünften  des  Hauses  begehe.  Sie  erhielt  das  Haus  als  Leibgeding  zurückverliehen 
gegen  jährliche  Entrichtung  eines  Huhnes  und  der  PrSsonzgolder  für  die  Jabrzeit 
des  genannten  KaplanB.1  Als  «reht  aigen»  treffen  wir  das  Haus  1384  im  Besitz  der 
Brüder  .Hans  und  Peter  Schanflgg,  welche  es  an  den  Schuhmacher  Heinrich  Tekker 
und  dessen  Ehefrau  zum  Preise  von  18  lb.  4 bar  nebst  einer  von  seiten  des  Käufers 
mit  15  Ib.  4 ablösigen  Rente  von  1 lb.  4 von  dem  Hause  verkauften.* 

1423  und  bis  1434  war  Besitzer  der  Kaplan  des  St  Michaelsaltars  zu  St.  Stephan,  Johann 
Tekker,  vermutlich  Sohn  der  Eheleute  Tekker ; 1435 — 1440  ein  Zimennau  bezw.  dessen 
Witwo  oder  Tochter,  1441  ein  Berthold  Ortolff.  Seit  1442  gehörte  es  der  Clar  Blumin. 
Sie  verehtichte  sich  1446  mit  dem  damaligen  Einsäßen  und  spätem  Bürger  Bentz 
lAgenler  und  brachte  dadurch  das  Haus  in  dessen  Hand.  Lägenler  besaß  es  bis  1470. 
Mit  1504  und  bis  1573  erscheint  als  Eigentümer  Laurenz  Röscr  bezw.  nach  seinem 
Todo  seine  Nachkommen. 

1573  Der  Schuhmacher  Christa  Röscr  verkauft  an  Bemhart  Völckin  für  . n.  63  fl. 

1575  Benedikt  Holfenberger  und  Frau  verkaufen  au  Jerg  Töbcr  ftlr  . . . n.  66  fl. 

1577  Hans  Feiffer  alt  erwirbt  durch  Tausch  gegen  seinen  Weingarten  von  1 Juchart, 
der  belastet  ist  mit  90  fl.  und  einem  Naturalzins,  uud  erhält  dazu  von  Töber  noch 
60  fl.  Aufgeld. 

1 Bcyerle,  Urkk.  Nr.  241.  — * Stadtarchiv  Kon, Unix,  Ucmächümch  1368—1441,  Nr.  228. 
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1583  Die  Erben  des  Feiffer  verkaufen  an  Niclaus  Kalt  genannt  Stöckli  für  n.  113  fl. 


1683  Michel  Ro(g)genmoser  kauft  von  Stöckli  für n.  145  fl. 

1587  Die  Erben  der  verstorbenen  Eheleute  Ro(g)gemnoacr  verkaufen  an  Michael  Vogler 

für  n.  89  fl. 

1591  M.  Vogler  verkauft  an  Kilian  Frey  für br.  170  fl. 

1593  Michel  Mautz  kauft  von  K.  Frey  für  n.  104  fl. 

1594  Der  Torhüter  unter  dem  Rbeintor,  Ulrich  Syber,  kauft  von  Mautz  für  n.  112  fl. 

1595  Katharina  Sperin,  Witwe  dos  Syber,  verkauft  an  Kilian  Frey  ...  n.  16  fl. 

1604  Der  Kürschner  Jakob  Roggenback  kauft  von  Frey  für n.  203  fl. 

1611  Die  Gantgläubiger  des  Roggenbach  verkaufen  an  Magdalena  Buechmayerin,  Witwe 
des  Hans  Ulrich  HUellin,  welche  das  Haus  noch  1632  innehat,  für  . . br.  330  fl. 


1637  war  das  Haus  im  Besitz  der  Barbara  Hütlin,  Witwe  des  Emst  Schreiber,  1641 
und  1647  eines  Ernst  Schreiber,  1652  und  noch  1675  einer  Jungfrau  Magdalena  Gul- 
dinftstin,  1691  der  Erben  des  Prokurators  Michel  Ileischbach. 

1693  Die  Witwe  des  M.  Heischbach  geb.  Widerkehrin  verkauft  an  den  Schuhmacher 

Ijeopold  Eigner  für 300  fl. 

1735  Die  Witwe  Eigners  verkauft  an  den  Schuhmacher  Franz  Joseph  Herrmau,  B.  v.  K., 

für 340  fl. 

1768  Das  Kloster  St.  Peter,  welches  dem  Herrman  300  fl.  Kaufschilling  vorgestreckt 
hatte  und  offenbar  an  Hand  dieser  Forderung  1763  in  den  Besitz  des  Hauses  ge- 
kommen ist,  verkauft  cs  an  die  Bürgerin  Magdalena  Neerin  für 220  fl. 

1776  Joseph  Straßer,  der  dos  Haus  1770  von  Karl  Staiger  eingetauscht  hat  (siehe  Kon- 
radigasse  Nr.  13),  verkauft  es  an  den  Georg  Straßer,  Augsburger  Boten,  ftlr  . 420  fl. 
1784  ist  Georg  Straßer  noch  Eigentümer,  1785 — 1797  Georg  Trautwein,  ebenfalls  Augs- 
burger Bote  und  Schwiegersohn  des  G.  Straßer;  er  hatte  das  Haus  an  Joseph  Schap- 
peler  vermietet;  seit  1798  ist  M.  Rcindel  Eigentümer. 

1807  Uhrenmacher  Franz  Xaver  Staiger  kauft  von  Reindcl;  FV.  hier  und  noch  1832 

200  fl.,  Kaufpreis 666  fl. 

1840  geht  das  Haus  durch  Erbfolge  an  Eduard  Staiger,  Handlungsbeflissenen,  über; 

FV.  700  fl.,  Anschlag 800  fl. 

1863  FV.  2550  fl. 

1890  Katharina  Johanna  geb.  Staiger,  verwitwete  Wiellin,  erbt  das  Haus.  Anschlag  5000  M. 

1891  Friseur  Joseph  Wilhelm  Frank  kauft  für 5000  M. 

Belastungen.  Die  alsbald  weggefallenen  Lasten  zum  Jahre  1350  siehe  unter 
Eigentumsverhältnisse. 

1384  1.  Dem  Kloster  Peterehauscn,  Rente  6 (1.  4;  2.  nach  St.  Paul,  Rente  8 4 ; ferner 
neu  3.  den  Brüdern  Schanfigg,  abl.  Rente  (für  Kaufpreisrest)  1 1b.  4. 

1423  Ziff.  1 und  2,  jetzt  beide  «gen  Petershusen»  (diese  Rente  erscheint  in  den  Steuer- 
büchern des  16.  Jahrhunderts  als  Steuerobjekt);  neu  4.  ungenanntem  Gläubiger 
für  8 lb.  4 bar  Rentauflago  von  ablös.  10  ß.  4. 

1673  5.  den  Feldsiechen,  abl.  Rente  2'/i  lb.  4. 

1575,  1577,  1583,  1587,  1588,  1591,  1593,  1594,  1604  jeweils  Ziff.  6. 

1695  Ziff.  6;  ferner  6.  dem  Michel  Manz,  Pfandschuld  82  fl. 

1608  Ziff.  5;  ferner  7.  dem  K.  Frey,  Kaufpreisreet  110  fl.;  neu  8.  dem  Metzger  Jakob 
Wißler,  Schuld  aus  Kauf  von  Schaffellen,  42  fl. 
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1611  Ziff.  5,  7,  8;  ferner  *J,  dem  Gregor  Lang.  Pfaudschuld  24  fl. 

1632  neu  10.  dem  Lorenz  Rucsch,  Darlehen  50  fl.  Sonst  unbelastet. 

1637  Ziff.  10;  ferner  neu  11.  dem  Michel  Guldinast,  des  Großen  Rata,  Darlehen  70  fl. 
1693,  1735  unbelastet. 

1730  12.  dem  Kloster  Petershausen,  Pfandschuld  150  fl.;  13.  dem  Philipp  Schreiber, 
Pfandschuld  50  fl.;  fernor  neu  14.  dem  Kloster  St.  Peter,  Darlehen  300  fl. 

1768,  1770  unbelastet.  


Nr.  9,  zum  Narren. 

So  genannt  seit  1350,  seit  ungefllhr  1825  zur  Rose. 

Grundstück  von  678  m*  (vor  1897  beträchtlich  kleiner)  mit  vierstückigem  Wohnhaus, 
Aborlaubau,  Schopf,  Pferdcstall,  Waschküche,  Remise  und  Magazin.  Alte  und  jetzige 
Front  5,85  m,  alte  Tiefe  44  m.  Alte  Nr,  83,  Lgb.  Nr.  27  a. 
Eigentumsverhältnisse.  Im  Jahre  1326  anerkannte  der  damalige  Eigentümer 
Eberhart  der  Schmied,  daß  die  Mauerwand  zwischen  diesem  und  dem  nördlich  an- 
stoßenden. dem  Stift  Bischofszell  gehörigen  Hause  (Nr.  11)  eigentümlicher  Bestandteil 
des  letztem  sei.1  Im  Besitz  eines  Veser  erscheint  es  1350  und  wurde  1423  von  Merk 
Muntigel  nebst  Ehefrau  Nes,  die  1418  schon  Inhaber  waren,  zum  Preis  von  226  Ib.  -f 
an  Ulrich  KOnlin  verkauft.  Bis  1437  versteuerte  Künlin  allein  das  Haus,  während  seit 
1438  und  bis  1441  die  Steuerbücher  seine  Schwester  als  Eigentümerin  des  halben 
Hauses  nennen.  Ebendort  heißt  es  von  1452 — 1461  jeweils  <IIans  im  Narren>. 
Das  war  wohl  der  Bürger  Hans  Eme,  welchem  nebst  seiner  Ehefrau  Anna  Re(i)no!dtin 
das  Haus  1470  und  bis  1489  gehörte.  Es  folgten  Johann  Goschman  seit  1490 — 1504, 
dann  seine  Witwe,  die  sich  1510  vermutlich  wieder  verehelichte  mit  dem  Zunftmeister 
Ilans  Lenz.  Sie  besaß  das  Haus  wahrscheinlich  bis  1523.  In  diesem  Jahre  kaufte 
der  Prokurator  Konrad  Bösch  dasselbe. 

1548  Elsbeth  Pilugerin,  Witwe  Hans  Hitenams,  verkauft  an  Elbe  (Albin)  Dienstman  für 

191  fl.,  dieser  im  Jahre  1551  an  den  Bäcker  Jakob  Blum  für n.  205  fl. 

1565  Bärbel  Langin,  Witwe  des  Blum,  verkauft  an  den  Schuhmacher  Hans  Scbmid 

für n.  104  fl. 

1567  Jerg  Zündeli  kauft  von  Schmid  für n.  298  fl. 

1595  Melchior  Zündeli,  «Bogner»,  verkauft  bIb  Anwalt  seines  Vaters  Jerg  Zündeli  an  den 
Küfer  Sebastian  Kroncklm  und  dessen  Braut  Margarethe  Göldin  für  . . n.  174  fl. 
1600  Margreth  Göldin,  Seb.  Kreuckels  Frau,  verkauft  an  den  Schreiner  HansÖii>s  für  520  fl. 
Nach  Tod  des  Hans  Olps  1611  vcrehlichto  sich  seine  Witwo  Verena  Rankin  1612  mit 
dem  Küfer  Jerg  Wetzel,  der  noch  1633  Inhaber  des  Hauses  war.  Im  Jahre  1641  er- 
scheint es  im  Besitz  dos  BaBcha  Lenz,  der  es  von  Hans  Rauch  gekauft  hatte.  Auf  dem 
Gantwege  gelangte  es  1647  wieder  an  Ilans  Rauch  um  die  Summe  der  Lasten,  780  fl. 
1652  Hans  Rauch  und  Frau  verkaufen  an  den  Bäcker  Hans  Georg  Stehclin  für  br.  550  fl. 
Bei  diesem  Kauf  wurde  folgendes  vereinbart:  Die  Verkäufer  haben  «den  vordem  schilt 
von  oben  bis  undenan  zu  renovieren  und  anstatt  des  narren  ain  schwarz  schäfllein 
daran  malen  zu  lassen  ...  es  soll  aber  der  beck  ainist  wie  anderst  nnrrenbeck  heissen, 
sein  und  genandt  werden*.  Das  Haus  behielt  gleichwohl  den  Namen  zum  Narren  und 

1 G.-Landes-Archiv,  Blaitum  40. 

Konstanter  Uiuscrbuch-  II.  41 
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zeigte  auch  nach  Marmor  noch  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  einen  aufgemaltcn  Harlekin. 
Hans  Georg  Stehelin  war  bis  um  1G90  Inhaber  des  Hauses;  ihm  folgte  Dietrich  Stehclc, 
jedenfalls  sein  Sohn,  während  1735  die  Witwe  des  letztem  Besitzerin  war.  Durch  seine 
vor  1742  erfolgte  Verchlichung  mit  Maria  Katharina,  der  Tochter  der  Dietrich  Stehclo 
Eheleute,  gelangte  der  Bürger  und  Weißblicker  Andreas  Kuntz  in  den  Besitz  des  Hauses. 
1762  Maria  Franziska  Kerkher  erwirbt  auf  Gant  des  Kuntz  und  verkauft  an  Joseph  Beer, 
«Spiegelbeck*  (d.  h.  Bäcker  im  Haus  zum  Spiegel,' Wessen bergstraße  Nr.  33),  für  br.  1266  fl. 
1781  Franz  Joseph  Veith,  Bürger  und  Bäckermeister,  kauft  auf  Gant  des  Beer  für  600  fl. 
Er  erhielt  1783  von  der  Deutschordenskommende  Mainau  als  Inhaberin  des  anstoßenden 
Hauses  zur  Krone,  zu  dem  die  Scheidemnuer  gehört,  die  Erlaubnis,  aus  dem  Mauerkem 
1 8chuh  tief,  5 Schuh  lang  und  6 Schuh  hoch  zur  Erweiterung  seiner  Backstube  nuszu- 
brechen. FV.  1792  und  1796,  das  Haus  450  fl.,  die  Bäckergerechtigkeit  150  fl.;  1806 


und  noch  1832  das  Haus  600  fl.,  das  übrige  wie  vorher. 

1817  Übergabe  des  Hauses  an  Bäcker  Johann  Nepomuk  Veit ; Anschlag  2000  H. 
1862  Übergabe  an  August  Veit,  Bäcker.  FV.  7600  fl.,  Anschlag  ....  4500  fl. 

1875  Übergabe  an  Albert  Veit,  Bäcker,  zum  Preis  von 11000  fl. 

1897  Emil  Stroppel,  Bäcker,  kauft  von  Veit  das  Haus  sowie  einen  Teil  des  bisher  zu 
Insclgasse  Nr.  24  gehörigen  Bodens  für 45500  M. 


Belastungen.  Im  Jahre  1423  war  das  Haus  «ledig  eigen*. 

1470  Neu  1.  der  Raitc  für  100  fl.  5 fl.  abl.  Rentauflagc.  Wurde  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts abgelöst. 

1519.  2.  der  Jungfrnu  Margarethe  Zwiekin,  Rente  4 fl.;  3.  der  Ursula  Schwarzin,  Rente 
2 fl.;  neu  4.  der  Präsenz  zu  Oberndorf,  herrührend  von  W.  Goschman,  Pfarrer  da- 
selbst und  Sohn  der  Besitzerin  des  Hauses,  60  fl.  bezw.  jährl.  Zins  3 fl. 

1548  Ziff  2,  Gläubiger  jetzt  Konrad  Zwick;  ferner  5.  den  Erben  des  N.  Beer,  Reute 
2 lb.  4. 

1551  Ziff.  2,  Gläubiger  jetzt  Hans  Scherer,  3. 

1565  Ziff.  2,  Gläubiger  jetzt  Hans  von  Bingen;  5.  Gläubiger  jetzt  Martin  Sinder;  6.  den 
Kindern  des  Hans  Nabholz  gen.  Gutschaff,  «laufendo  schuld*  3011.;  7.  dem  Jakob 
Gasser,  Fuhrmann,  «laufende  schuld*  150  fl.;  8.  dem  Heinrich  Butter  «laufende 
schuld*  12  fl. 

1567  Ziff  2,  5,  6,  7 noch  139  fl. 

1582  Ziff.  5,  Gläubiger  jetzt  die  Raite;  ferner  9.  dem  Kloster  St.  Peter,  abl.  Rente  3 fl.; 
10.  dem  Jakob  Dicthelm  Leiner,  Olwrhausherr,  abl.  Rente  1 fl. 

1590  Ziff  5,  9,  10;  ferner  11.  dem  Georg  Sätelin,  Schuld  70  fl.;  12.  dem  Ulrich  Schreiber, 
Schuld  60  fl.;  neu  13.  dem  Salzamt,  Darlehen  60  fl. 

1595  Ziff  5,  9,  10  jetzt  Leincrs  Erben;  11  noch  67  fl.,  12,  13;  ferner  14.  dem  Heinrich 
von  Ulm,  «laufende  schuld*  40  fl. 

1600  Ziff  5,  9,  10  jetzt  dem  Johannes  Leiner;  ferner  15.  dem  G.  Zündeli,  Oherhausherr 
(Salzamt),  Schuld  100  fl.;  neu  16.  der  Frau  dos  S.  Krcnckel,  Kaufpreishypothek 
186  fl. 

1607  Ziff.  5,  9,  10  und  von  16  noch  86  fl.;  ferner  neu  17.  dem  Joh.  Taiglin,  Organist 
am  Münster,  Darlehen  100  fl. 

1612  Ziff  5,9,  10;  ferner  neu  18.  den  Kindern  des  Hans  Ölps  von  Verena  Rankin, 
Sicherung  von  väterl.  Erbe  180  fl. 


Digitized  by  Google 


Rtieiiistraüe  Nr.  83,  82.  Rlicingnsse  Nr.  0,  II.  323 

1G41  Ziff  6,  9,  10;  ferner  neu  19.  dem  Hane  Bauch,  Kaufpreishypotliek  516  fl. 

1644  Ziff.  5,  9,  10,  19;  ferner  neu  20.  dem  Hans  Kraus,  Kaplan  zu  8t.  Johann,  Dar- 
lehen 150  fl. 

1647  Ziff.  5,  davon  rückständig  30  fl.;  9,  davon  rückständig  13  fl.;  10,  davon  rück- 
ständig 4 fl.;  19  noch  496  fl.,  rückständige  Zinsen  99  fl.  und  Gantkosten  5 fl. 

1652  Ziff.  5,  9,  10  jetzt  der  Witwe  des  J.  Heiner. 

1742  neu  21.  dem  Balthasar  Ferner,  Schuld  100  fl.;  22.  der  Maria  Marg.  Stehelin  (Erb- 
forderung) 540  11.  Seit  Mitte  der  fünfziger  Jahre  legte  Kunz  immer  neue  Lasten 
nuf  das  Haus,  während  die  alten  blieben,  so  daß  sich  1760  folgender  Stand  ergab : 

1760  Ziff  21;  ferner  23.  dem  Oberbausherr  Heiner  300  ff;  24.  dem  Jakob  Eisenegger 
100  fl.;  25.  den  Gerstnerischeu  Erben  200  ff;  26.  der  Frau  Maria  Anna  Leiner 
HO  fl.;  27.  der  Katharina  FrOlichin,  Schwester  des  Kunz,  250  11. 

1762  Summe  der  Lasten  «laut  stadtgerichtl.  designation»  1160  fl. 

1781  «frei  ledig  eigen». 


Nr.  ii,  Mainaucr  Haus  zur  Krone, 

so  benannt  seit  1346. 

Grundstück  von  782  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus  an  der  Rheingasse;  ferner  an  der 
Tulengassc  zweistückige  Scheuer  (Tulengasse  Nr.  2)  und  zweistückiges  Wohnhaus  nebst 
Waschhaus  (Tulcngasso  Nr.  4).'  Front  11,73  m,  Tiefe  46  m.  Alte  Nr.  82,  Lgb.  Nr.  28. 

Im  Jahre  1253  verlieh  das  Domkapitel  die  ihm  von  Ulrich  genannt  Wertilir, 
B.  v.  K.,  zu  Selgeräte  geschenkte  Hofstiiltc  als  Erbleheu  an  den  Maurermeister  Heinrich, 
damit  dieser  darauf  ein  Haus  mit  steinernem  Keller  erbaue.  Der  ßeliehene  hatte  eiuen 
Jahrcszius  von  15  |i.  „(  auf  Lichtmeß  zu  entrichten.  Der  Platz  wurde  denn  auch  bald 
mit  einem  Haus  bebaut,  das  1270  noch  im  Besitz  des  Meister  Heinrich  und  mit  einer 
Rente  von  5 ji.  ^ belastet  erscheint,  welche  Meister  Wemher,  der  Apotheker,  besaß  und 
im  genannten  Jahre  dem  Heiliggeistspital  für  die  Armen  vermachte.  Im  Luufe  der 
nächsten  siebzig  Jahre  gelangte  das  Haus  in  den  Besitz  des  Stiffs  Bischofszell  und 
wurde  1346  von  diesem  als  freies  Eigen  an  die  Deutschordenskommende  Mainau  zum 
Preise  von  115  lb.  verkauft.’ 

Von  da  an  blieb  es  bis  in  das  19.  Jahrhundert  in  der  Hand  der  Mainauer 
Ordensritter.  An  Nachrichten  aus  diesem  Zeitraum  von  nahezu  fünfhundert  Jahren 
liegt  nicht  viel  vor.  Der  Komtur  Wolfgang  von  Klingenberg  kaufte  1510  von  dem 
Bürger  Jos  Grauff  dessen  hinten  an  die  Krone  anstoßendes  und  im  15.  Jahrhundert 
■ des  Gigers  bftdlin»  genanntes  Hans  im  damaligen  Gigcrgäßli  (heute  Tulengasse)  für 
26  rheinische  Gulden.  Dasselbe  war  belastet  mit  8 ji.  ^ Bodenzins  gegenüber  einem 
nicht  genannten  Gläubiger  sowie  mit  zwei  Mutt  Kernen,  abldsig  mit  30  fl.,  un  den 
Junker  Peter  Attenhofor.  Der  fragliche  Gläubiger  war  ohne  Zweifel  das  Stift  St.  Johann, 
welches  laut  Kirchenpflegrechnung  von  1535  eine  Rente  von  8 ji.  „]  ab  dem  Mainauer- 
haus  bezog.  Dem  gekauften  Haus  entspricht  der  Platz  der  heutigen  Nr.  2 an  der  Tulen- 
gasse. Deren  Eingangspforte,  welcho  auch  als  Zugang  zu  Haus  Nr.  4 dient,  zeigt  oben 
in  Stein  gehauen  die  Jahrzahl  1594  nebst  den  Wappen  der  Kommende  Mainau  und 

1 V>L  unten  S.  36*.  — * Iteyerle,  Uitt.  Nr.  31,  57,  *43. 
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des  Komturs  Georg  von  Gemmingen.  Die  Krone  zahlte,  nachweislich  seit  1418,  jähr- 
lich 20  ji.  4 Grundsteuer  und  dazu  seit  1510  vom  Hinterhaus  noch  4 J.  G 

Die  Herren  der  Mainau  hatten  einen  Hausmeister  in  ihrem  Absteigquarticr  zu 
dessen  Instandhaltung.  Der  Komtur  Sebastian  von  Stetten  verpflichtete  sich  1520  auf 
Ersuchen  von  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt,  wenn  diese  es  im  Interesse  der  letztem 
verlangen  würden,  das  Haus  <mit  dhainem  andern  huswirt  dann  ainem  ir  geswornen 
burger»  zu  besetzen.  Aus  dem  Jahre  1550  erfahren  wir  noch,  wie  von  seiten  der 
Maiuauer  vor  dem  Siebnergcricht  Beschwerde  erhoben  wurde  gegen  einen  lienachbarten 
Hausinhaber  der  Niederburggasse,  weil  er  «gesichter»  in  seinem  Hause  ausgebroeben, 
die  auf  ihren  Garten  mündeten,  ebenso  gegen  den  Besitzer  des  Hauses  zum  Strauß, 
der  auf  der  Grenze  der  beiden  Liegenschaften  eine  Abfuhrleituug  hergestellt  und  da- 
durch dem  «haus  Maynow  nit  wenig  bodens  entzogen»  hatte.  Die  Volkszählung  von 
1774  meldet,  daß  in  der  Krone  die  drei  Söhne  des  mainauischen  Rentmeisters  nebst 
einem  Instruktor  eigene  Haushaltung  führten.  Von  1704  bis  1707  wohnte  darin  der 
Orgelmacher  Melchior  Keindel.  In  den  folgenden  Jahren  figuriert  es  in  den  Steuer- 
büchern einfach  als  Maiuaucrhof  und  ist  für  Steuerberechnung  dort  angeschlagen  zu 
700  fl.  Die  Feuerversicherungsbücher  von  1792  und  1700  führen  es  wohl  an,  aber 
ohne  Schätzung,  erst  jenes  von  180H  taxiert  das  Haus  zu  400  fl.  und  eine  Scheuer 
«hintenan»  zu  100  fl.  In  diesem  Jahre  wird  es  noch  als  Eigentum  des  Rentamts 
Mainau  bezeichnet.  Durch  die  Säkularisation  der  Kommende  Mainau  gemäß  dem  Preß- 
burger  Frieden  1805  an  Baden  gefallen,  wurde  das  Objekt  bald  von  der  Domäne  an 
den  Juwelier  Christoph  Schlcinkofer  veräußert.  Dieser  verkaufte  e»  1*17  weiter  an  den 
Forstmeister  AuguBt  Luschka  zum  Preise  von  5000  (1.  bei  einem  FV.-Anschlag  von 
4000  fl.;  I8G0  ging  cs  durch  Erbfolge  über  an  den  Fabrikanten  Alfred  Luschka;  FV. 
18G3  4950  fl. 


Nr.  13,  zum  Strauß.1 

Frühester  Nachweis  des  Namens  1428. 

Grundstück  325  in*  mit  vierstöckigem  Wohnhaus,  zweistöckigem  Hinterhaus,  Wasch- 
küche und  Bretterschopf.  Front  6.24  m,  Tiefe  40  m.  Alte  Nr.  81,  Lgb.  Nr.  29. 
Eigentumsverhältnisse.  Als  <Gözzis>-Haus  taucht  in  den  Urkunden  des 
Stifts  St.  Johann  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  ein  Grundstück  der  Bruggasse  auf. 
Vor  alter  Zoit  aber  schon  hatto  der  Bürger  und  Ministcrialo  Ulrich  genannt  König,  der 
Ahnherr  der  Familie  zum  Burgthor,  ein  Gottfrieds-IIaus  (domum  Gotefridi)  in  der  Nieder- 
burg dem  Domkapitel  als  Seelgeräte  geschenkt.  Der  damit  vom  Domkapitel  Beliehene 
halte  jährlich  zwei  Eimer  Weines  am  Todestage  des  Stifters  zu  entrichten.  Das  geschah 
in  der  rechtsgcschichtlich  so  interessanten  Urkunde  von  11 7G.’  Da  nichts  hindert, 
dieses  Gottfrieds-Haus  mit  dem  Gözzis-IIuus  des  13.  Jahrhunderts  zu  identifizieren,  haben 
wir  darin  die  früheste  genaue  zeitliche  Nachricht  über  ein  Konstanzer  Haus  vor  uns. 
Das  Fehlen  der  Weiugült  an  das  Domkapitel  in  den  jüngern  Nachrichten  über  das 
<Gözzis>-IIaus  fällt  nicht  auf,  da  dieselbe  auch  schon  im  Domanniversar  des  13.  Jahr- 
hunderts nicht  mehr  verzeichnet  ist,  also  offenbar  frühzeitig  in  Wegfall  kam. 

1 Gemeint  Ist  RlumenstrauU.  — * Bcyerle,  l'rkk.  Nr.  4.  VgL  <>l*en  S.  79  f. 
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Auf  dem  Wege  einer  nicht  näher  nachweisbaren  Schenkung  gelangte  das 
«Gözzis»-Haus  vor  dem  1.  Märe  1276  in  den  Besitz  des  neugegründeteu  Chorstifts 
St.  Johann.  Wohl  schon  im  Verfolge  Btndtrechtlicher  Amortisationsbestimmungen  ver- 
kauft das  junge  Stift  St.  Johann  das  Haus  am  genannten  Tage  ftlr  14  lb.  »J  an  den 
Bäcker  Vrichiuger  (Frikkinger)  als  Zinseigon,  indem  cs  sich  eine  Honte  von  3 ji.  4 
als  Prftsenzgeld  für  das  St.  Quirinusfest  vorbehielt.  Vrichinger  war  noch  1306  Besitzer. 
Die  nächsten  Inhaber,  Heinrich  Harder  mit  Frau  Mechthild  und  Sohn  Ulrich  verkauften 
es  1310  an  den  Kleriker  Ulrich  Murer  sowie  au  Anna  von  Hof  und  ihre  Sühne  Hug 
und  Johann  für  fiO  lb.  „j ; das  Stift  St.  Johann  nahm  ca  auf  und  verlieh  es  gegeu  die 
3 ji.  j Ewigzins  an  die  Käufer.1 

Die  Urkunde  über  denVerkauf  von  1310  trägt  den  Kückvermerk  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert >domus  que  nunc  vocatur  ze  dem  St  ruß».  So  beißt  aber  nachweisbar  seit 
dem  15.  Jahrhundert  das  hier  zu  erörternde  Grundstück.  Daher  ist  die  Festlegung  der 
bisherigen  Nachrichten  auf  dasselbe  müglich  und  geboten. 

Als  Zinseigen  des  Ulrich  Starchenberg  nebst  Frau  und  Sohn  erscheint  das  Haus 
im  Jahre  1414  und  bis  1430,  von  1431—  1455  als  «eigen»  des  G'ristan  Strub  mit 
Ehefrau.  Es  folgten  1458  — 1460  Konrad  Buchelman,  von  1461  bis  um  1493  Hans  Bal- 
dingcr,  in  den  letzten  Jahren  eine  Baldingerin,  1495 — 1499  Heinrich  Bösch,  1500  und 
noch  1512  Hans  Plluger.  Seit  1530  gehörte  es  dem  Hauptmann  Hans  Egglin. 

1558  Frau  Anna  Egglin  und  Sohn  Hans  verkaufen  an  Michel  Zwißler  für  n.  220  (1. 
1570  M.  Zwißlers  Witwe  Barbara  verkauft,  unter  Vorbehalt  bestimmter  Räumlichkeiten 

des  IIuuscs  für  Lobzeit,  an  Konrad  Schuelcr  zum  Preis  von n.  430  fl. 

1572  Agatha  Miltoblerin,  K.  Schuelers  Ehefrau,  verkauft  an  Heinrich  Weltz  für  n.  530  fl. 
1587  und  noch  1604  war  Jakob  Weltz,  des  Rats,  Inhaber,  welcher  eine  Badstube  in 
seinem  Ilöflein  einrichtcn  wollte,  wogegen  dcrllauptmann  Nikolaus  von  Sone  beimSiebner- 
gcricht  Beschwerde  erhob  über  Feuergelahrlichkeit,  «weil  ernegst  dabey  ein  höw  hus  hab». 

1623  erscheint  Dr.  Gebhard  Weltz  im  Besitz  des  Hauses. 

1624  Maria  Guldenast,  Witwe  des  Dr.  G.  Welz  mit  ihren  Kindern,  verkauft  an  den 

Bäcker  Georg  Preg  für  n.  1230  fl br.  1580  fl. 

Das  Haus  blieb  nun  gegen  hundert  Jahre  im  Besitze  der  Preg,  vermutlich  Vater  Goorg, 
Hohn  Michel  und  Enkel  Ignaz  Preg. 

1718  Ignaz  Preg,  Bürger  und  Weißbäcker,  übergibt  tauschweise  an  Anna  Maria  Kennerin, 
Witwo  des  Dietrich  Stehelin,  gegen  deren  Haus  zum  Rebstock  und  erhält  440  fL  [!]  Aufgeld. 
1735  Die  Renncrm  verkauft  an  ihren  Tochtermann,  den  Investiturechreiber  Johann 

Georg  Scheuch,  B.  v.  K.,  für 750  fl. 

1743  Margaretha,  Witwe  des  G.  Scheuch,  verkauft  au  den  Schitfmacher  Franz  Brunn 

oder  Braun,  B.  v.  K.,  für 750  fl. 

Im  Fcrtigungsprolokoll  steht  unter  diesem  Preis  die  Zahl  830  fl.;  weiche  Summe  gelten 
soll,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

1774  gehörte  das  Haus  der  Jungfrau  Theresia  Braun,  Beschließerin  zu  Petershausen, 
vermutlich  Tochter  des  Franz  Braun,  und  wurdo  von  Fidelis  Kalt,  «cliirurgus  und  brug- 
gcldt-beständer»,  d.  h.  Pächter  des  Rheinbrückenzolls,  bewohnt.  Theresia  Braun  war 
noch  1801  Eigentümerin.  Bis  1817  folgten  ihre  Erben,  auch  mit  Namen  Brunn  oder 

* Beyerle,  t'rkk.  Nr.  äs.  134. 
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Braun.  In  der  FV.  war  es  1792,  1790  und  1808  zu  500  fl.  angeschlagen,  sein  sonstiger 


Wert  wurde  1806  auf  050  fl.,  1814  auf  700  II.  geschätzt 
1817  Witwe  Bäuerle  kauft  von  Franz  Brunn. 

1831  Der  Schneider  Johann  Baptist  Bilhlor  kauft;  FV.  1000  fl.,  Kaufpreis  . . 900  fl. 

1806  Johann  Baptist  Dumme),  Private,  kauft;  FV.  4950  11.,  Kaufpreis  . . . 4000  fl. 

1869  Schreiner  Julian  Geiggcs  kauft  für 4300  11. 

1881  Übergang  an  die  Witwe  des  Julian  Geigges.  Anschlag 13000  M. 


1885  Schreiner  Ferdinand  Geigges  kauft  das  Haus.  FV.  30000  M.,  Preis  13500  M. 
Marmor  berichtet  zu  diesem  Hause,  daß  vor  1815  und  wahrscheinlich  1812  dessen 
ganze  Fassade  von  Maler  Xaver  Hermann  bemalt  wurden  sei.  In  vier  großen  Feldern 
seien  die  Arbeiten  der  vier  Jahreszeiten  «in  launiger  Weise  hübsch  dargestellt»  gewesen, 
weshalb  das  Haus  den  Namen  Narrenschäpflc  erhalten  habe,  da  in  ihm  eine  Gast- 
wirtschaft betrieben  wurde.  In  den  dreißiger  Jahren  habe  man  dann  diese  Malereien 
«einfältigerweise»  übertilncht. 

Belastungen.  127G,  1310  je  Ziff.  1,  dem  Stift  St.  Johann,  Lehenzins  3 |i.  -j. 
Bis  1430  erscheint  diese  Rente  in  den  Steuerbüchern  als  Steuerobjekt  und  verschwindet 
von  da  an  für  immer.  Bei  Auflage  von  Ziff.  4 im  Jahre  1428  wurde  sie  im  Lasteu- 
vcrzeichnis  nicht  vermerkt. 

1428  2.  der  Frau  von  Homstain,  Leibding  1 lb.  .j;  3.  «Ursulen  und  Barbaren  den 
Swärzinen  zo  Münsterlingcn»,  Leibding  2 lb.  neu  4.  «der  B.  Muntpratin  ze 
Münsterliugen»,  für  20  lb.  Reutauflage  von  2 lb. Zusatzpfund:  ein  nicht  be- 
zeichnetcs  Haus  in  der  Predigergassc. 

1428  Ziff.  2,  3,  4 zusammengefaßt:  «lipding  gen  Müustcrlingeu»  5 lb.  neu  ö.  dem 
Nicolas  «wegbesetzer»,  Pfandschuld  20  fl. 

1432  6.  dem  Stift  St.  Johann,  Ewiggeld  1 lb.  7.  der  Iiaitc,  ablösige  Rente  von 
l*/s  lb.  4\  neu  8.  dem  Hans  nm  Bühel  mit  Frau,  Reulauflage  von  5 lb. 

1558  Ziff.  9,  der  Ehefrau  Jerg  Haberetocks,  abl.  Zins  10  fl. 

1562  Ziff.  9;  neu  10.  Konrad  Schülers  Kindern,  Bürgschaft  für  den  Bruder  Zwißlers  88  fl. 
1570  Ziff.  9,  jetzt  der  Margaretha  Pflüegerin  (10). 

1572  Ziff.  9,  jetzt  der  Elsbeth  Pflüegerin,  von  10  noch  70  fl;  ferner  11.  der  Barbla 
Zwißlerin,  Pfandschuld  200  fl.;  12.  der  Barbla  Zwißlcrin  «laufende  schuld»  30  fl. 
13.  ausstehende  Zinsen  30  fl. 

1623  14.  den  llumpissischen  Erben,  abl.  Hauptgut  200  fl.;  15.  den  vier  Kindern  des 
Dr.  G.  Weltz,  abl.  Hauptgut  300  fl.;  16.  der  Mutter  des  Dr.  G.  Weltz,  Barbara 
Züudlin,  abl.  Hauptgut  ungefähr  200  fl.;  neu  17.  dem  gemeinen  Nutzen,  Dar- 
lehen 160  fl. 

1624  Ziff.  17;  ferner  18.  der  Bruderschaft  im  Münster  200  fl. 

1718,  1735  unbelastet. 

1739  neu  19.  dem  Domherrn  Dr.  F.  A.  Rettich  300  fl. 

1743  «darab  geht  nichts  und  sollen  all  vorhanden  sowohl  verbricht  als  ohnverbrietlte 
passiva  hiervon  (sc.  vom  Kaufpreis)  bezahlt  werden». 
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Nr.  15,  zum  Goldnen  Schaf. 

Name  nufgekoromen  um  1401,  vorher  zum  Goldnen  Kreuz. 

Grundstück  von  577  m’  mit  dreistöckigem  Wohnhaus,  vierstöckigem  Wohnhaus  und 
dreistöckigem  Hinterhaus.  Front  19,53  m,  Tiefe  27  m.  Alte  Nr.  80,  Lgb.  Nr.  30. 

Aus  zwei  Urkunden  von  1354  und  1383  erhellt,  duß  damals  auf  dem  Eckplätze 
Rhein-  und  Niederburggasse,  den  heute  die  Nr.  15  einnimmt,  vier  Häuser  standen,  die  sich 
nordwärts  un  Rheingasse  Nr.  13  (zum  Strauß)  anschlossen.  Es  werden  nämlich  genannt: 

1.  1354  ein  Objekt  zwischen  Strauß  und  einem  Haus  des  Heiliggeistspitals. 

2.  Ein  Haus  des  Heiliggeistspitals. 

3.  1383  das  Haus  zum  Goldnen  Kreuz  zwischen  dem  Objekt  des  Spitals  und 
dem  Haus  zur  Reusclie. 

4.  Das  Haus  zur  Rausche. 

Im  Jahre  1401  wird  weiter  erwähnt  das  Vorder-  und  Hinterhaus  zum  Goldnen 
Kreuz,  «so  jetz  zum  guldin  schall'  haißt>,  das  am  Strauß  liegt,  und  1414  dasselbe  als 
zwischen  dem  Hause  Ulrich  Starchcnbergs,  des  Inhabers  des  Strauß,  und  dem  Haus 
zur  Reusche  befindlich.  Es  waren  somit  sicher  1401  die  unmittelbar  auf  den  Strauß 
folgenden  zwei  Objekte  zusammengefallen,  während  1422  alle  drei  Stücke  bis  zur  Rcusche 
in  einer  Hand  waren  und  unter  dem  Namen  Goldnes  Schaf  als  ein  Haus  galten.  In 
Erinnerung  an  den  früheren  Bestand  sprechen  die  Steuerbücher  um  die  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  noch  von  den  «dry  hüser  ze  dem  guldin  erütz  oder  ze  dem  guldin 
schaf»  des  Ulrich  Dennlcr.  Dio  Rcusche  fiel  1614  einem  Brande  zum  Opfor.  Ihre  Hof- 
stätte wurde  vom  Besitzer  des  Goldnen  Schaf  käuflich  erworben  mit  seinem  Anwesen 
vereint  und  neu  bebaut.  Damals  übertrug  sich  der  Name  zur  Reusche  von  hier  auf  das 
von  der  Stadt  neu  erstellte  Haus  Rheingasse  14.'  Seit  1480  nachweislich  war  das  Goldne 
Schaf  eine  «gastherberge»,  sowie  vou  1665  bis  gegen  1734  mit  einer  Färberei  verbunden.* 

Eigentumsverhältnisse.  Im  Jahre  1297  verliehen  Propst  Walther  und  das 
Kapitel  des  Chorstifts  St.  Johann  das  dem  Still  heimgefailene  Haus  an  der  Rheingasse, 
«das  Cunratis  des  Stieres  und  Adelhait  der  Stierinun  was  ....  entswischen  maister 
Hainriches  huse  von  Sole  und  Cunratis  des  laugen  Webers  hu6»  an  Eberhard  Kugelin 
und  an  Konrad  den  Iluter  von  Ravensburg  gegen  eine  einmalige  Kaufsumme  von 
1 Dj'i  lb.  „J  und  einen  jährlichen  Zins  von  6 |5.  „J,  welcher  noch  1827  vom  Goldnen 
Schaf  an  das  Stift  entrichtet  wurde.  Dorsualnotizen  der  beiden  diesen  Akt  überliefernden 
Urkunden  bezeichnen  die  letztem  bestimmt  als  auf  das  genannte  Haus  bezüglich.  Dio 
Schenkung  eines  Hauses  in  der  Nähe  der  Rheinbrücke  durch  Konrad  Stier  an  das  Stift 
wird  im  Jahre  1268  als  boreits  erfolgt  gemeldet.  Offenbar  handelt  es  sich  in  beiden 
Fällen  um  das  gleiche  Objekt  und  war  dasselbe  1297  durch  Tod  der  Schenker  hoimgefallen. 
Noch  weiter  zurück!  Das  Domkapitel  genehmigte  1245,  daß  der  Domherr  Rudolf  von 
Hasenweiler  eine  Iiofstättc  hei  der  Brücke,  Klaustralhesitz  seiner  Pfründe,  gegen  einen 
jährlichen,  dem  genannten  Domherrn  oder  dessen  Nachfolger  zu  entrichtenden  Zins  von 
5 |i.  4 als  Klaustrallchcn  an  Konrad  Wirfiler  verlieh.  Die  Urkunde  trägt  den  Rllck- 
vennerk  aus  dem  13.  Jahrhundert:  «instrumentum  super  domibus  dicti  Stier»;  mithin 
fällt  die  Nnchricht  hierher,  wie  denn  auch  die  Füufschillingreute  an  das  Domkapitel 
sich  durch  alle  Jahrhunderte  erhielt. 

1 Vgl.  oben  S.  499.  — » Vgl.  milen  Nicöerburggasse  Nr.  1,  8.  346. 
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Weitere  Nachrichten  liegen  aus  dem  14.  Jahrhundert  vor. 

Die  neue  Bruderschaft  der  Domkapläne  verkaufte  1354  ein  ihr  angefallenes 
Haus  an  der  Rheingasse  zwischen  Strauß  und  Haus  dos  Spitals  am  Merkstad  fllr 
15  Ib.  ..f  an  den  Schneider  Konrad  Rosenfeld,  B.  v.  K.,  und  übereignete  dasselbe  an 
Ulrich  Hagenau,  Leutpriester  von  St.  Johann,  namens  des  der  Leulpriestcreipfrüudc  zu 
gehörigen  St.  Nikolausaltarcs  in  der  Kirche  St.  Johann.  Konrad  Rosenfeld  hatte  dem 
letztem  das  gekaufte  Haus  zugewandt  und  empfing  es  nun  von  Ulrich  Hagenau  als 
Zinsoigon  gegen  einen  jährlichen  Zins  von  einem  Viertel  Wachs. 

Das  Haus  zum  Goldnen  Kreuz  «zwüschet  des  spitals  hus  an  dem  Merkstad 
und  dem  hus  ze  der  Rüschen»  erscheint  1383  als  «recht  zinsaigen»  im  Besitz  des 
Bürgers  Heinrich  Tannegger  mit  Ehefrau,  die  es  gegen  eine  von  dem  Bürger  Ulrich 
von  Rikkenbach  erhaltene  Barsumme  von  32  lb.  „J  mit  einer  Rente  von  2 lb.  .J  belasteten. 1 
Von  dem  Hauso  gingen  außerdem  5 |1.  „j  an  das  Domkapitel  (wie  noch  1827),  ferner  je 
5 £.  an  das  Groß-Spital  und  an  die  Eeldsiechen.  Die  2 lb.  ^ Rente  wechselte 
ihren  Besitzer  öfters;  1414  verkauften  Margarethe  die  Liephcrzin  und  Peter  Rikenbach, 
ihr  Bruder,  sie  zum  Preise  von  75  lb.  h.  an  den  Färber  Frick  Locher,  B.  v.  K.;  1464 
kaufte  sie  der  Kaplan  im  Münster  Ulrich  Pistoris  von  dem  Bürger  Wcrlin  Elend,  dessen 
Vater  sie  von  Locher  erworben  hatte,  für  40  lb.  ^ ; von  Pistoris  wurde  sie  1481  zu 
Jahrzeitzwecken  der  Münsterfabrik  vermacht  und  verschwindet  zwischen  1727  und  1734 
aus  den  Lasten  des  Goldnen  Schaf. 

Ein  Urbar  des  Groß-Spitals  aus  dem  16.  Jahrhundert  hat  zum  Jahre  1401 
folgenden  Eintrag;  Ulrich  Milrgk,  B.  v.  K.,  hat  sich  verschrieben  gegenüber  dem  Spital 
um  3'/t  lb.  „j  Erbzins  von  den  «zwey  heüser  . . genant  zum  guldin  creutz,  so  yctz 
zura  guldin  schaff  haißt,  das  hinder  und  das  vorder,  am  struß  gelegen»,  die  er  vom 
Spital  zu  Erblehen  empfangen  habe.  Die  Fertiguugsprotokolle  bis  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts bezeichnen  das  Haus  ausdrücklich  als  Lehen  vom  Groß-Spital. 

Als  fernere  Inhaber  des  nunmehr  alle  drei  Grundstücke  umfassenden  Objekts 
ergeben  sich  aus  den  Steuerbüchern  und  den  Spital-Ziusbüchern : seit  1418—1430 
Erhärt  Mfirk  (Sohn  des  Ulrich),  dann  einige  Jahre  dessen  Kinder;  ein  Winmann  nebst 
Ehefrau  1438 — 1441,  Ulrich  Dcndlar  oder  Dennler  1442—1458,  die  Tennlerin  1459  bis 
1464,  Heinrich  Aichborn  1465 — 1479;  von  1480—1495  jeweils  einige  Jahre  Andreas 
Burg,  Pangratz  «würt  im  schaf»,  Hans  Volz,  Ulrich  Güntzinger,  Hans  Arnis  Erben. 
Kaspar  Äruli,  1496—1532,  verpachtete  das  Haus  an  Jakob  Laytzer,  seit  1520  an  dessen 
Witwe.  Seit  1533  gehörte  es  dem  Hauptmann  Hans  Egglin,  der  1548  die  Übergabe 
der  Stadt  Konstanz  an  Österreich  vermittelte. 

1558  Frau  Anna  Egglinin,  Witwe  des  Hans  Egglin,  mit  Solm  Hans,  verkaufen  das  Haus 

an  den  Bäcker  Jakob  GaBscr  für n.  760  fl. 

1587  Gastwirt  Konrad  Gasser  kauft  von  den  übrigen  Erben  des  Jakob  Gasser  deren 
drei  Anteile  zu  seinem  vierten,  den  einzelnen  Teil  zu  227  fl.  Gesamtpreis  [n.j  908  fl. 
1621  Hans  Konrad  Gasser  verkauft  an  seinen  Schwager  Matliis  Schmutz,  B.  v.  K., 

für n.  2785  fl.,  br.  4800  fl. 

1646  Georg  Joachim  Zolligkofer  von  Ötlishausen  erwirbt  auf  Gant  des  verstorbenen 
Schmutz  für  die  Summe  der  Pfandlasten,  nämlich 4344  fl. 

1 Die  erwähnten  Urkunden  siehe  bei  Beyerle,  Urkk.  Nr.  20,  49,  107,  254;  jene  von  1383 
G.-Landea*  Archiv,  Konstanz-Reichenau  13$. 
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16G1  Hans  Adam  Weißhaubt  von  Mindelhcim  kaoll  für br.  1600  fl. 

166»  G.  J.  Zolligkofer,  an  den  das  Haus  wegen  Zahlungsunfähigkeit  des  WeiUkaubt 
zurückgefullen  sein  muß,  verkauft  an  den  Fürbcrmcistcr  Peter  Honegg,  B.  v.  K., 

für  br.  900  fl. 

1687  Hans  Georg  Honeg,  Bürger  und  Färber,  verkauft  an  den  Färber  Hans  Jakob 
Scbmid,  B.  v.  K.,  samt  zugehöriger  Färberei  und  Färberei-Inventar,  für  n.  (?]  1800  11. 
1727  ist  Eigentümerin  die  Frau  Helena  Schmidin  geb.  Rackbin. 

1734  Sigmund  Scbmid,  Sohn  des  Jakob  und  der  Helena,  kauft  auf  Gant  seiner  ver- 
storbenen Mutter  das  Haus  sowie  einen  Scheuneplatz  auf  dem  Gänsbübl  für  738  II. 
Scbmid  blieb  bis  1763  Besitzer,  seino  Witwe  bis  1774.  Von  1776  an  verzeichnen  die 
Steuerbücher  hier  einen  «Herrn»  Jakob  Schmidt,  Laminwirt,  während  der  Seelen- 
beschrieb  von  1774  als  Bcaitzor  einen  Herrn  Jakob  Schmidt,  absolutus  thcologiae,  nennt. 
Die  beiden  sind  identisch.  Der  Absolvent  der  Theologie  gab  also  die  Wissenschaft  zu- 
gunsten der  Gastwirtschaft  auf  und  betrieb  die  letztere  bis  1791,  seinem  Todesjahr. 
Seine  Witwe  Anna  Maria  geb.  Kern  folgte  ihm  im  Besitz  des  Hauses  und  verkaufte 
es  1794  nebst  Mobiliar  im  Wert  von  650  fl.  und  einem  Haus  mit  Scheune  und  Garten 
am  Ziegelgraben  (Untere  Laube  Nr.  40)  für  6600  fl.  uud  6 Louisdor  Schlüsselgeld  für 
die  Verkäuferin  an  die  Witwe  Maria  Barbara  Barxcl.  Noch  im  selben  Jahre  gehörten 
beide  Stücke  dem  Sohne  der  letztem,  dem  Bierbrauer  Nikolaus  Barxel.  FV.  [1796) 
3000  fl.,  für  Untere  Laube  Nr.  40  400  fl. 

1815  Der  Bürger  Anton  Gießler  kauft  von  Barxel  beide  Objekte.  FV.  4000  fl.,  Kauf- 
preis   3600  fl. 

1821  Johann  Schindler,  Färhermeister,  später  Rheinbrückenzoller,  kauft  beide  Objekte 
von  Jakob  Gießler;  FV. 4000  ü.,  für  Untere  Laube  Nr.  40  jetzt  1100  fl.;  Kaufpreis  3600 fl. 
1827  Pelagius  Bantle  alt,  Hocbtwirt,  kauft  bcidcStücke  auf  Gant  des  Schindler.  FV.  6500  fl. ; 

Kaufpreis 3380  H. 

1843  Erbüborgang  an  Witwo  Theresia  Bantle;  Anschlag;  9500  fl.  für  das  Hauptobjekt, 
1550  fl.  für  Untere  Laube  Nr.  40. 

1861  Erbübergang  beider  Objekte  an  die  ledige  Margarethe  Bantle;  Anschlag  5500  fl. 
bezw.  1500  fl. 

1864  Johann  Georg  Grubcr,  Bencßziat  am  Münster,  Peter  Zureicb,  Pfarrverwcser  in 
Konstanz,  und  Thomas  Geiselhart,  Priester  in  Sigmaringeu,  kaufen  Rheingasse  Nr.  15 
für  9000  11.  und  schenken  es  an  die  Erzpriester-Kohlerecho-Stiftung  in  Freiburg  zur 
Einrichtung  als  katholisches  Vereinshaus. 

1890  Bauunternehmer  Mathias  Schreiber  kauft  für 30100  M. 

1899  Mattes  und  Müller,  Braucrcibesitzer  zur  Hülle  in  Radolfzell,  kaufen  dasselbe. 
FV.  65300  M.,  Kaufpreis 80000  M. 

Belastungen. 

1245  1.  dem  Domkapitel  5 ji.  „J  Ewigreute. 

1297  Ziff.  [1);  ferner  2.  dem  Stift  St.  Johann  Gp.  .4  Ewigrente. 

1354  Ziff.  fl,  2] ; ferner  3.  der  Leutpricsterpfrttndo  zu  8t.  Johann  jährlich  ein  Viertel  Wachs. 
1383  Ziff.  1,  [2,  3];  ferner  4.  dem  Groß-Spital  5 |k  4 Rente;  5.  den  Feldsiechen  5 |1.  4 
Rente;  neu  6.  dem  Ulrich  von  Rikenbach  für  har  32  Ib.  .4  Rentauflage  von 
2 Ib.  4 (gelangte  1481  an  die  Münsterfnbrik). 

Koniunwr  Hftiwrtmrb  II-  43 
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1401  Ziff.  [1,  2,  3,  6];  ferner  7.  dem  Groß-Spital  Erblehenzins  3'/t  lb. 

1558  Ziff.  1,  2,  6,  7;  ferner  8.  der  Stadt  Konstanz,  abl.  Zins  4 fl. ; 9.  dem  Predigerkloster, 
abl.  Zins  2 fl. 

1587  Ziff.  1,  2,  0,  7,  8,  9;  ferner  10.  den  Erben  des  Heinrich  Welz,  abl.  Zins  10  fl 

1588  Ziff.  1,  2,  0,  7.  8,  9,  10,  die  hior  olle  als  ablOsige  Zinsen  bezeichnet  werden;  ferner 
11.  den  Miterben  des  Konrad  Gasser,  Kaufpreishypothek  013l|i  fl.;  neu  12.  dem 
Stoffel  Graf,  Schuld  aus  Weinkauf  200  fl. 

1592  Ziff.  1,  2,  6,  7,  8,  9,  10;  ferner  neu  13.  dem  Barthlome  Uöptlin,  Schwager  des 
Schuldners,  Darlehen  750  fl. 

1G02  Ziff.  1,  2,  6,  7,  8,  9,  10  (jetzt  dem  Hans  Welz);  ferner  14.  der  Itaito,  abl.  Zins  5 fl.; 
15.  den  Schwägerinnen  des  Schuldners,  Anna  und  Barbara  Höptlin,  abl.  Zins  16  fl. 

1605  Ziff.  1,  2,  6,  7,  8,  9,  alle  als  Ewigrenten  bezeichnet;  ferner  10,  13. 

1609  Ziff.  1,  2,  6,  7,  8,  9,  10,  alle  als  abl&sigc  Zinsen  bezeichnet;  ferner  neu  16.  den  erst- 
eheliche» Kindern  K.  Gassers,  Sicherung  von  mütterlichem  Erbgut,  783  fl.  Zusatz- 
pfand: ein  Zinsbrief  von  800  fl. 

1621  Seit  diesem  Jahre  und  bis  1727  erscheinen  alle  noch  vorhandenen  Renten  und 
Zinsen  in  Kapitalwert«  umgerechnet,  und  zwar  Ziff  1 zu  6 fl.  40  kr.,  Ziff  2 zu 
8 fl.,  Ziff  6 zu  53  fl.  20  kr.,  Ziff  9 zu  40  fl.  40  kr.,  Ziff.  10  zu  200  fl.  (jetzt  den 
Jesuiten),  Ziff.  14  zu  100  fl.;  ferner  17.  dem  GroßSpital  46  fl.  40  kr.;  18.  dem 
Michel  Bader  50  fl.;  19.  dom  Gemeinen  Nutzen  545  fl.;  20.  dem  Bauamt  unverzins- 
lich 336  fl.;  21.  dem  Jakob  ltuep  180  fl,;  22.  dem  Käufer  M.  Schmutz  selbst 
400  fl.;  23.  dem  Sandungsamt  46  fl.  10  kr.  (Ziff  23  wurde  mit  der  von  Gasser 
im  Jahre  1614  gekauften  Hofstätte  der  abgebrannten  Reusehe  Übernommen).  In 
solchem  Made  verschuldet,  gelangt«  das  Anwesen  an  Mathis  Schmutz,  der  den  Ver- 
pflichtungen nicht  genügen  kountc  und  dos  Haus  noch  weiter  belastete.  So  kam 
es  1646,  wo  die  Schulden  in  12  Posten  insgesamt  4344  fl.  betrugen,  zur  Gant 

1661  Ziff.  1,  2,  6,  9,  23;  ferner  24.  der  Helena  Hütlin  200  fl.;  25.  dem  Groß-Spital  15011., 
dazu  von  jeder  Ziffer  rückständige  Zinsen,  so  von  Ziff.  25  vierzehn  Jahreszinse  mit 
105  fl.  Der  Käufer  Weiflhaubt,  der  etwa  150  fl.  anzahlte,  übernahm  ferner  eine 
Kaufpreishypothek  von  800  fl.,  welcher  er  mit  zwei  Eimer  Märzenbier  jährlich 
verzinste.  Er  konnte  sich  ebenfalls  nicht  halten,  und  das  Anwesen  muß  zwischen 
1661  und  1665  an  Zolligkofer  zurückgefallen  sein. 

1665  Ziff  1,  2,  0,  9,  23,  24,  25  jetzt  250  fl.,  dazu  verfallene  Zinsen,  welche  im  Brutto- 
kaufpreis nicht  inbegriffen  sind. 

1687  Ziff.  1,2,  6, 9,  23,  25,  dazu  ungefähr  170  fl.  verfallene  Zinsen;  ferner  26.  dem  Bruder 
des  Honegg  465  fl.;  27.  dem  Käufer  Honegg  selbst  300  11.;  28.  den  Jesuiten  150  fl. 

1727  erscheinen  anßor  440  fl.  Pfandlasten  in  vier  Posten  die  alten  Ziff.  1,  2,  6 als 
«Grund-  und  Bodenziuse». 

1734  Ziff  1,  2;  ferner  29.  dom  Steucramt  jährlicher  Zins  40  kr.  Das  Fertigungsprotokoll 
vermerkt  keine  weiteren  Lasten,  dagegen  wird  beim  Kaufpreis  beigefügt  «woraus 
die  privilegierten  creditores  ....  zu  bezahlen  seynd». 

1794  Ziff.  1, 2,  29;  ebenso  noch  1827,  wo  zu  1 und  zu  2,  die  als  Grundzius  bezeichnet 
sind,  die  Domäncnverwaltung  als  Gläubiger  eingotreten  ist 
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Nr.  17,  zum  Weinstock. 

So  benannt  im  Jahre  1576. 

Vierstöckiges  Wohnhaus  mit  Balkenkoller  und  Abortanbau.  Grundstück  von,  zusammen 
mit  Niederburggasse  Nr.  2,  480  m’.  Alte  Front  6,21  m [jetzt  14,41  m],  alte  Hefe  14  m. 
Alte  Nr.  18,  Lgb.  Nr.  39. 

Eigentumsverhältnisse.  Um  1423  gehörte  dos  Haus  einem  Konrad  Birch- 
maycr,  von  1446—1477  dem  Konrad  Schindler,  1485 — 1487  dem  Claus  Metzger, 
1488—1510  dem  Steffan  (Wagcnman),  Tischmachcr;  1512  und  noch  1544  dem  Tisch- 
macher Jakob  Frick.  1554  Margreth,  Witwe  des  Jakob  Frick,  verkauft  an  Moriz 
Egenstorff  für  n.  60  (1.  Schon  im  nächsten  Jahro  acheint  Egenstorff  gestorben  zu  sein. 
Seine  Witwe  behielt  das  Haus  bis  1569,  wo  sie  sieh  vermutlich  wieder  verehliehtc  mit 
Christa  Schmelzer.  1576  Christa  Schmelzer  und  Frau  verkaufen  an  den  Schneider  Hans 
Vogler  für  n.  23  fl.  Hans  Vogler  war  noch  1599  Eigentümer,  1607  und  bis  1618  seine 
Witwe,  seit  1619  und  bis  ungefähr  1635  der  Sohn  der  beiden,  Torwart  Jakob  Vogler. 
1660  Hans  Vetters  Witwe  Ckristina  Bächlin  verkauft  an  Jakob  Bümelin,  B.  v.  K., 

für br.  300  fl. 

1687  J.  Rümelin  verkauft  an  seinen  Sohn  Jakob.  Kaufpreis  für  Haus  «nebst  6 i'udcr, 
22  oimer  85or  und  86er  weins,  das  fuder  ä 30  fl.,  und  8 fässer  zu  60  fl.  gerechnet»  [u.]  462  fl. 
1695  und  noch  1733  ist  ein  Haus  Jakob  Rimcli  als  Eigentümer  belegt;  es  folgten  dann 
die  Rimelischen  Erben,  die  1739  und  noch  1742  Inhaber  waren;  1758  gehörte  das 


Haus  dem  Lorenz  Braun. 

1769  Oie  ßraunschcn  Erben  verkaufen  an  Sebastian  Restle  für 232  fl. 

1774  Die  Erben  des  S.  Restle  verkaufen  an  Geschwister  Fer  für 218  fl. 


Im  selben  Jahro  noch  wird  der  Spielmann  und  Kräglemaehcr  Konrad  Bäurlo  im  Scclen- 
beschrieb  der  Stadt  als  Eigentümer  genannt,  ebenso  im  Fcuerversichcrungsregister  von 
1808,  wo  das  Haus,  wie  1792  und  1796,  zu  200  fl.  angeschlagen  war. 

1817  Katharina,  Witwe  des  Konrad  Bäurle,  verkauft  an  den  Rheinschmied  Tlieopont 

Wiggonhauscr;  FV.  jetzt  und  noch  1832  200  fl.,  Kaufpreis 800  fl. 

1849  Barbara  geb.  Dippel,  Witwe  des  Theopont  Wiggenbauser,  übergibt  das  Haus  ihrem 
Sohn,  dem  Schmied  Joseph  Wiggenhauser. 

1856  wird  Eigentümerin  die  Witwe  Susanna  geh.  Buck,  welcher  cs  von  ihrem  Ehemann 
Joseph  Wiggenhauser  durch  Ehevertrag  vermacht  wurde,  und  vererbt  es  dann  1872 
an  (ihren  Sohn)  den  Schmied  Karl  Wiggenhauser.  Es  teilte  seitdem  die  rechtlichen 
Schicksale  des  Nebonbauses  (Rheinschiniedo,  siehe  Niederburggossc  Nr.  2). 1 

Belastungen.  Das  Haus  erscheint  1554  folgendermaßen  belastet:  1.  dem  Klo- 
ster Petershausen,  Bodenzins  18  *j;  2.  dem  Gemeinen  Nutzen,  abl.  Zins  5 fl. 

1576  Ziff.  1 ; 2,  wovon  37 fl.  Zinsrückstände. 

1623  Ziff.  1,  2 jetzt  wieder  wie  1554  ; 3.  der  Katharina  Uörberin,  abl.  Kapital  50  fl.; 

neu  4.  der  Witwe  Kaspar  Gösers,  Darlehen  50  fl. 

1660  und  1687  Ziff.  1,  2. 

1769,  1774  Ziff.  1,  welche  hier  offenbar  irrtümlich  nur  12  4 beträgt;  denn  1817  bezahlte 
das  Haus  immer  noch  6 Kreuzer  — 18  .J,  und  zwar  jetzt  an  die  Markgräflich- 
Badische  Verwaltung  Petershausen. 

' Unten  S.  337  f. 
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Nr.  19. 

Das  Gruudstück  umfaßt,  zusammen  mit  Klostergasse  Nr.  4,  5463 111*  und  bildet  Lgb.  Nr.  40. 
Front  an  der  Rhdngaase  14,40  m,  Tiefe  34  m.  Alte  Nr.  17. 

In  den  Platz  dieses  Hauses  teilten  sich  in  früheren  Zeiten  drei  Häuser,  die, 
von  der  Rbeingasse  aus  gesehen,  hintereinander  standeD.  Erstens  das  Haus  zum 
Hirschen  mit  Front  nach  der  Kheingasso.  zweitens  das  ehemala  sogenannte  «Stain- 
I1U8»  und  drittens  ein  früher  dem  Kloster  St.  Peter  zugehörig  gewesene*  Haus,  Nr.  21 
der  ersten  Numerierung,  mit  Front  an  der  Klostergasse.  Der  Oberamtmann  der  Dom- 
propstei Simbcrt  Lauber  erwarb  1778  durch  Kauf  den  Hirschen  und  den  Platz,  worauf 
das  .Stainhaus  gestanden,  sowie  1788  noch  das  dritte  Haus.  Alle  drei  Liegenschaften 
wurden  von  ihm  vereinigt,  und  es  entstand  daraus  durch  Neubau  das  heutige  statt- 
liche Gebäude. 

a)  Haus  zum  llirBchen. 

1778  zum  Liegenden  Hirschen  genannt. 
Eigentumsverhältnisse.  Als  Eigentümer  lasscu  sich  nachweisen:  1429  eine 
Burgmaierin,  1430—1459  ein  Altnower,  1400—1404  dessen  Witwe  und  von  1405  — 1477 
Hans  HafTner.  Dem  Stachius  Sehmid  gehörte  das  Haus  1554,  seiner  Witwe  1576;  ferner 
im  Jahre  1580  dem  Weißbäckor  Konrad  Weltinger,  der  in  erster  Ehe  die  genannte  Witwe 
geheiratet  hatte. 

1592  Dezember.  K.  Weltinger  verkauft  an  Maria,  Tochter  des  Samuel  Götz,  für  360  fl. 
1595  reversiert  Samuel  Götz,  Kaplan  im  Münster,  daß  ihm  von  Bürgermeister  und  Itat 
der  Stadt  bewilligt  worden,  einen  Platz  nördlich  vor  dom  Hause  «zue  einem  krutgarten 
zu  crschütten»,  wofür  er  einen  jährlichen  Zins  von  1 1b.  zu  entrichten  habe. 
1629  Maria  Götzin,  Witwe  des  Hans  Ludwig  Muntprat,  verkauft  an  ihren  Tochter- 
mann Hans  Jakob  Wcingärter,  B.  v.  K.  und  GoUlarbeitor,  ftlr  n.  940  fl.,  br.  1200  fl. 
Dor  Käufer  besaß  das  Haus  noch  1650,  während  1600  und  bis  1087  ein  Jakob  Wcin- 
gärter Eigentümer  war.  Im  Besitz  einer  Jungfrau  Magdalena  Schwinghammerin,  die  cs 
von  ihrem  Vater  ererbt  hotte,  treffen  wir  es  1758. 

1778  Peter  Bollinger,  Bürger  und  Kanzlist,  schon  1769  Inhaber,  verkauft  an  den 

Schmälzier  Johann  Martial  Schneider,  B.  v.  K.,  für 900  fl. 

1778  Simbert  Lauber,  Dompropstcioberaintmann,  kauft  von  Schncidor  für.  . 900  fl. 

Belastungen. 

1586  1.  Dem  Kloster  St.  Peter,  Bodenzins  vom  «hofli»  2 jl.  -j;  2.  einem  unbenannten 
Gläubiger,  abl.  Zins  5 fl.;  neu  3.  dem  Thomas  Hubendobler,  aus  Erbteilung  33  fl. 

1587  Ziff.  1 ; ferner  neu  4.  dem  Balthasar  Weltinger,  erstehelichem  Sohn  des  Konrad  W. 
von  der  verstorbenen  Dorothea  Schmidin,  Sicherung  von  mütterlichem  Erbe,  200  fl. 

1590  Ziff.  1,  4;  5.  dem  Jcrg  Essich  von  Gewyhler  100  fl.;  neu  6.  dem  Mühleamt, 
Darlehen  60  fL 

1592  Ziff.  1,  4,  6,  6;  ferner  neu  7.  dem  Junker  Hans  Joachim  Botz,  Darlehen  100  fl., 
im  «herbst  1592  one  zius  mit  woin  oder  gelt  zu  erlegen»,  wie  Betz  es  will. 

1592  Dezember.  Ziff.  1,  6;  ferner  8.  dem  Samuel  Gütz  10ü  fl. 

1626  Ziff.  1,  6;  ferner  9.  dem  Gemeinen  Nutzen,  Bodenzins  vom  Garten  1 1b.  ; neu 

10.  dem  Albrccht  Hipschenberg,  Oberhausherr,  Schuld  200  fl. 

1629  Ziff.  1,  6,  9,  10. 
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1758  Ziff.  1,  9;  ferner  neu  11.  dem  Kloster  Petershausen,  Schuld  150  fl. 
1778  jeweils  Ziff.  1 und  9. 


b)  Haus  genannt  Steinhaus. 

Eigentumsverhältnisse.  Als  Eigentümer  waren  aus  den  Steuerbüchern  zu 
ermitteln:  Ulrich  Urnow  1477,  Jos  Kollund  von  1480—1500,  die  Kollundin  1501  und 
noch  1609,  HanB  Pflüger  1520.  Zwei  Schwestern  Elsbeth  und  Anna  Pflugerin  sind 
1554  Eigentümerinnen  des  Hauses  «sampt  ainor  lad»,  die  sie  von  ihren  Eltern  ererbt 
haben.  In  diesem  Jahre  trafen  sic  ein  Übereinkommen,  wonach  «solches  hus  und  lad» 
der  Elsbeth  allein  lebtäglich  dienen,  nach  deren  Tod  aber  der  Anna  und  ihrem  Ehe- 
mann Eudi  Götz  oder  deren  Erben  eigentümlich  zufallen  sollten. 

1590  Samuel  Gölz,  Sohn  und  Erbe  der  genannten  Eheleute,  Kaplan  im  Münster,  und 
der  Vogt  seiner  Tochter  Maria  Götzin  verkaufen  an  Sabina  Baderin,  B.  v.  K.,  Ehefrau 

des  bischöflichen  Prokurators  Sebastian  Wintergerst,  für 199  fl. 

1597  Sabina  Baderin,  jetzt  Ehefrau  des  Hieronymus  Kern  zu  Üborlingen,  und  ihre  zwei 
Kinder  von  dem  verstorbenen  S.  Wintergerst  verkaufen  an  Maria  Gotzin,  nunmehr  Witwe 

des  Hans  Ludwig  Muntprat,  für n.  280  fl. 

1618  Barbara  Straubin,  B.  v.  K.,  Witwe  des  Kaspar  Haffner,  kauft  von  Maria  Götzin 

für 400  fl. 

1622  Thoma  Hopt  nebst  Ehefrau  Elisabeth  Hüppelerin,  beide  B.  v.  K.,  kaufen  von 

Barbara  Straub  für n.  500  fl.,  br.  600  fl. 

1650  gehörte  das  Haus  dem  Dominikanerkloster,  welches  dasselbe  an  den  Schmied 

Jakob  Schelling,  Inhaber  der  Rheinschmiede,  verkauft  für br.  290  fl. 

1664  Die  Kinder  Schellings  verkaufen  an  den  Schmied  Johannes  Uhlman  für  360  fl. 
Das  Haus  bezw.  die  Hofstätte  blieb  über  hundert  Jahre  im  Besitze  der  Familie  Uhl- 
mann. bis  Peter  Uhlmann  im  Jahre  1778  «Platz  uud  Hofst&tte»,  worauf  das  «Stainhus» 
gestanden,  an  Simbert  Lautier,  Oberamtraann  der  Dompropstei,  für  36  fl.  verkaufte.  Ein 
Haus  war  schon  1758  nicht  mehr  da.  Wann  es  niedergelegt  wurde,  läßt  sich  nicht 
nachweisen.  Das  alte  «Steinhaus»,  etwa  an  Stelle  des  heutigen  Mittelbaues  von  Nr.  19 
zu  denken,  hatte  von  keiner  der  drei  Gassen,  Rhein-,  Niederburg-,  Kloetcrgaase,  direkten 
Zugang,  dafür  aber  ein  Durchgangsrecht  durch  die  Liegenschaft  der  Rheiuschmicde. 

Belastungen.  Das  Haus  war  wahrscheinlich  von  jeher  Lehon  des  Klosters 
Petershausen  mit  Zins  und  Ehrsehatz,  wenn  dies  auch  1554  und  1590  nicht  gesagt  wird, 
während  sämtliche  Geschäfte  von  1597  bis  1664  es  ausdrücklich  hervorhoben. 

1597,  1618  je  1.  dem  Kloster  Petersliausen,  Bodenzius  3 f.  „J,  Ehrschatz  2 |i.  4. 

1622  Ziff.  1;  ferner  2.  der  Maria  Gotzin,  Schuld  100  fl. 

1650,  1664  je  Ziff.  1. 

1778  3.  dem  Domkapitel  «Grundzins»  3 fl.  4 kr. 

c)  Haus  deB  Klosters  St.  Peter. 

Im  Jahre  1418  treffen  wir  das  Haus  im  Besitze  des  Klosters  St,  Peter,  dem  es 
vermutlich  ursprünglich  als  Wohnung  für  den  Kloslergeistlichen  (vgl.  Konradigasse  Nr.  7) 
und  später  zu  andern  Zwecken,  wohl  auch  zur  Beherbergung  seiner  Gäste  diente.  Es 
blieb  Eigentum  des  Klosters  bis  zum  Jahre  1778,  wo  cs  an  einen  Joseph  Brugger  über- 
ging, und  gelangt«  1788  gleichfalls  in  die  Hand  des  Oberamtmanns  Lauber.  In  der 
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ersten  Numerierung  von  17 80  erhielt  es  die  Nr.  21  und  ging  erst  bei  Einführung  der 
zweiten  Numerierung  im  Jahre  1807  in  Kheinstraßc  Nr.  17  auf. 

d)  Vereinigung  von  a),  b)  und  c). 

Das  Gartenareal  nördlich  vor  dem  Hause  wurde  zum  Teil  von  Lauber  selbst, 
zum  Teil  von  seinem  Besitznachfolger  Ludwig  Heros«  durch  stückweisen  Erwerb  bis 
zum  JeBuitengraben  vergrößert.  Lauber  muß  sich  in  seinen  Geschalten  stark  über- 
nommen haben.  Im  Jahre  1804  gehörten  ihm  außer  diesem  noch  vier  Häuser,  ferner 
die  Schneckenburg  und  andere  Liegenschaften,  darunter  das  «Komödienhaus»,  das 
houtigo  Theater.  Von  Mitte  September  bis  Endo  Oktober  dieses  Jahres  verpfändete  er 
in  sechzehn  Terminen  seinen  sämtlichen  Grundbesitz  für  zusammen  45000  II.  an  eine 
Reihe  von  Gläubigern.  Es  kam  denn  auch  1812  der  Zusammenbruch,  wobei  der  Fabrikant 
Ludwig  Heros«  das  Haus  zum  Preise  von  5516  fl.  auf  der  Gant  erwarb,  bei  einem 
FV.-Anschlag  von  3000  fl.  Dieser  Anschlag  wurde  1830  um  1500  11.  und  1831  «wegen 
Verbesserung»  um  weitere  3500  fl.  erhöht. 

1830  kauft  Mnrzcll  von  Hofmann  aus  Rorsehach  das  Anwesen  zusammen  mit  dem  ehe- 
maligen Kloster  St.  Peter,  dessen  Gebäulichkeiten  und  Areal  1815  von  Herosö  für 
2200  fl.  erworben  worden  waren,  zum  Preise  von  10140  fl.  Die  beiden  Liegenschaften 
sind  bis  heute  jeweils  in  einer  Hand  geblieben. 

1830  Übergang  an  die  Erbin  Josepha  von  Hofmann. 

1851  Erbgang  an  Johanna  von  Bayer,  Ehefrau  des  Professors  Karl  Seiz  und  Nichto  der 
verstorbenen  Josepba  von  Hofmann  zu  Leuchtenberg.  FV.  [1863]  30050  fl. 

1872  Erbgang  an  Karl  Seiz,  Kreisschulrat.  Anschlag  25000  H. 

1899  Die  Erben  des  Hofrats  Karl  Seiz  werden  Eigentümer. 

An  Lasten  ruhten  1812  und  noch  1830  auf  dem  Hause  jährlich  3 fl.  4 kr.  an  das 
Oberpflegamt  bozw.  die  Domänen  Verwaltung;  «Einschreiblehenzins»  von  6 ’/s  kr.  und 
Ehrschatz  von  8 kr.  nach  Petershausen;  ferner  auf  den  einzelnen  Teilen  des  Gartens 
1 fl.  30  kr.,  1 fl.  20  kr.  und  noch  einmal  1 fl.  30  kr.  an  das  Säckelamt  für  Benutzung 
alten  Stadtgrundes,  sowie  20  kr.  an  das  Spitalamt.  Mim  vergleiche  die  Belastung  des 
Hauses  zum  Hirschen  und  zum  Steinhaus,  oben  lit.  a und  b. 
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nnenansichten  wie  diejenige  des  Hofes  der  Rhein- 
schraiede1 * *  gehören  zu  den  malerischsten  Bildern, 
die  uns  das  alte  Konstanz  hinterlassen  hat.  Die 
Rheinschmiede,  in  der  wohl  seit  dem  Bau  der 
Rheinbrücke  im  beginnenden  13.  Jahrhundert  die 
Esse  sprühte  und  der  Hammer  erklang,  bildet 
das  Stirnbaus  einer  Hintergassc,  welche  die  Rhein- 
gasse mit  der  Konradigasse  verbindet.  Da  die 
Grundstücke  ihrer  Nordseite,  wio  gleich  zu  be- 
richten ist,  rheinwärts  noch  im  Jahre  1363  an 
dio  Stadtmauer  grenzten,  in  welcher  oben  die 
Öltest«  Uiomauerung  der  Niederburg  erkannt 
wurde*,  stellt  dio  Gasse  den  äußersten  Straßcn- 
zug  dieses  Stadtteiles  dar  und  dürfte,  wie  früher 
bemerkt,  vor  dem  Durchbruch  der  Rheinbrücke 
den  Verbindungsweg  der  alten  Azzogasso  zur 
RheinfOhre  gebildet  haben.'  Rechtsverhältnisse,  die  noch  vor  dio  Befestigung  der  Nieder- 
burg zurückreichen,  enthüllen  sich  uns  aber,  wenn  wir  hören,  daß  alle  Grundstücke  der 
nördlichen  Seite  der  Niederburggasse  sowio  dio  zurückliegenden  Grundstücke  der  Kloster- 
gasse, ferner  Nr.  22,  24  der  Konradigasse,  der  ehemalige  Gänsbühl  und  die  Häuser  am 
Ziegelgrnben  beim  Pulverturm  in  ältester  Zeit  dem  Kloster  Petershausen  Erbleihezinse 
entrichteten.  Das  waren  offenbar  alt«  Uferländereien,  die  dem  benachbarten  Kloster 
vom  Bischofo  kraft  soines  Auffüllrechts  vielleicht  schon  im  10.  oder  11.  Jahrhundert 
geschenkt  wurden.'  Die  Hofstätten  der  Niederburggasse  scheinen  ursprünglich  den  ein- 
heitlichen Leihezins  von  2 ,5.  entrichtet  zu  haben.*  Während  aber  der  Leihezins  der 
Rheinschmiede  sowie  von  Klostergasse  Nr.  1 und  3 festliegt  und  hinsichtlich  Nr.  4 
durch  Zufall  keine  Nachricht  über  die  Zinsbarkeit  gegenüber  Petershausen  erhalten  ist, 
verteilen  sich  die  folgenden  sechs  Urkundenregesten  der  Jahre  1339 — 1363  auf  die 
Nr.  6,  8 und  wahrscheinlich  10  der  Niederburggasse  und  die  anschließende  Nr.  22  der 

1 Vgl.  Iläuserbuch  I,  130.  — * Vgl.  oben  S.  IG8.  — ' VgL  oben  8.  289.  — 4 Vgl.  auch  Hhein- 

gnsM  Nr.  19  unter  b <S.  333).  — 4 Auch  Nr.  I der  Klostergassc  |*iehc  unten  S.  355)  ist  hierher  zu  rechnen; 

daß  der  PetenhMMr  Zinn  dort  nur  14  «3  betragt,  erklärt  »ich  darau»,  daß  der  nördlich  zurflckliegende  Teil 
der  Liegenschaft  (heute  Klostergasse  Nr.  3)  davon  in  alter  Zeit  abgetrennt  und  mit  einer  selbständigen  (aast 

von  14  <3  an  das  Kloster  Pelcrslmosen  belegt  wurde.  Siche  Klostergassc  Nr.  1,  3 und  5,  unten  8.  355  ff. 


Digitized  by  Google 


336  Rheinschmicilgüsscle. 


Nidlcrburggnsse. 


Konradigasse,  ohne  daß  dio  genaue  Festlegung  im  einzelnen  möglich  ist.1  Es  fanden 
offenbar  Verschiebungen  der  ursprünglichen  Gruudstücksgreuzcn  statt  Die  sechs  Ur- 
kunden besagen  das  Folgende: 

1)  1339  Der  Abt  von  Petershausen  nimmt  von  Katharina  Bümmeller  das  vom  Kloster  P. 
leheurührige  und  mit  2 |1.  -J  zinsbare  Haus  an  der  Ringmauer  hinter  dein  Frauenkloster 
St.  Peter’,  das  einerseits  an  Herrn  Nikolaus 'Malistorlfü,  anderseits  an  der  Metzinen  von 
MUnsterlingun  Haus  stößt,  nachdem  die  Genannte  es  an  Johann  Wenk  zu  Konstanz 
und  Bruder  Ulrich  von  Lutereren  veräußert  hat,  auf  und  verleiht  es  den  Erwerbern  zu 
den  bisherigen  Bedingungen. 

2)  1353  Bartholomäus  zum  Burgtor  der  jüngere  hat  sein  Haus  hinter  dem  Fraueukloster 
St.  Peter  zwischen  den  Häusern  der  Schwester  Mützinen  der  Schererin  und  der  Liebinen 
von  Zürich  für  4 lb.  -J  an  Mätzinen  von  Miln  Sterlingen  und  iliro  Tochter  verkauft. 
Abt  Johann  von  Petershausen,  von  dem  es  mit  jährlich  2 |S.  -J  lehenrührig  ist,  nimmt 
es  auf  und  verleiht  es  den  Käuferinnen. 

3)  1355  Abt  Heinrich  von  Petershausen  nimmt  von  Burkart  von  Wahlwies  dessen  vom 
Kloster  Petershausen  mit  jährlich  2 |i.  -J  Ichcnrühriges  Haus  mit  Hofstätte  an  der  Ring- 
mauer, zwischen  «her  Nielaus  Mulistorfs  hus  und  der  Mätzinen  von  Münsterlingen  hus» 
auf  und  verleiht  es  an  Ulrich  Bolshuser  von  Kickenbach  als  Erblehen,  an  welchen  der 
Erstgenannte  das  Haus  um  12  lb.  ^ verkauft  hatte. 

4)  1358  Der  Abt  von  Petershansen  verleiht  dem  Heiliggeistspilul  drei  Hofstätten,  Erblehen 
des  Klosters  mit  je  2 (1.  4 jährlichen  Zinses.  Die  eine  stößt  an  das  Haus  der  Mechthild 
von  Münsterlingen,  die  zweite  einerseits  an  erstgenannte,  andrerseits  an  che  Ringmauer, 
die  dritte  liegt  zwischen  den  Häusern  dor  Sehercrinen  und  der  Liebinen  von  Zürich. 

5)  1360  Adelhaid  Hertzogin  von  Augsburg  bekennt  vor  dem  Offizial,  daß  sie  die  zwei 
Hofstätten  zwischen  dem  Hause  des  Heinrich  Engwiler  und  der  Straße,  die  ehemals 
der  Tracliterin  gehörten  und  auf  deren  einer  ein  Haus  erbaut  worden,  vom  Ileiliggeist- 
spital  als  Erblehen  gegen  jährlichen  Zins  von  10  }.  -J  empfangen  habe.  Von  diesem 
Zins,  für  den  beide  Objekte  insgesamt  haften,  ist  je  ein  Drittel  an  das  Spital,  das 
Predigerkloster  und  die  Feldsiechen  zu  entrichten. 

6)  1363  Der  Abt  von  Petershausen  übergibt  dem  Heiliggeistspital  tauschweise  zu  rechtem 
Eigen  seine  drei  Hofstätten  «an  Webergassen  mi  des  Schenken  gässlin  hinder  des  Sigers- 
[husers]  hus’  zwischent  des  Engwilere  hus  und  der  statt  ringkmur»  und  verzichtet  aus- 
drücklich auf  den  seitens  des  Klosters  von  den  Objekten  bisher  bezogenen  Zins  von 
6 jt.  -f  und  den  Ehrschatz. 

Dorsualnotizen  von  Regest  5 weisen  die  darin  genannten  zwei  Hofstätten  auf  Nr.  6 
und  8 der  Niederbnrggasse.  Die  beiden  Grundstücke  erscheinen  in  der  Folgezeit  mit 
Renten  belastet,  welche  den  in  Regest  5 genannten  Berechtigten  zufallen  und  ungefähr 
zwei  Drittel  des  Betrages  von  10  jt.  ausraachen.  Das  letzte  Drittel  dürfte  Nr.  10  der 
Niederburggasse  belastet  haben.  Die  zwei  Hofstätten  in  Regest  5 stimmen  mit  zwei 


1 Beyerle.  Urkk.  Kr.  211,  249.  25fi.  270,  2K3.  305.  Dis  Erhaltung  die-rr  Urkundengruppe  wird 
dem  Umstand  verdankt,  daä  das  Spital  hier  ulte  Erblcihcrechte  vom  Kloster  Uttershausen  und  den  Helsehenen 
erwarb  und  dabei  die  Urkunden  als  alte  Hau.-briefe  in  das  Spitrdarehiv  übergingen.  Siebe  Ziffer  G. 

v Die  Richtung  «hinter  dem  Frauenkloster  st.  Feier«  ist  hier  und  in  den  folgenden  Stocken  nicht 
von  der  Stadtscite,  sondern  von  der  rechten  Rheinseite,  d.  ii.  von  Kloster  Pelt-ndiausrn  aus  gesellen  zu  ver- 
stehen. dessen  Abt  die  Urkunden  ausstellL  — * Vgl.  Klostergassc  Nr.  I. 


Digitized  by  Google 


RheinsIrnEH!  Nr.  18,  19. 


NiederburRRanse  Nr.  2. 


337 

von  den  drei  Grundstücken  in  Regest  6 überein,  während  die  dritte,  in  6 genannte 
Hofstätte  auf  Konradigasse  Nr.  22  trifft,  woher  das  Spital  nach  den  Spitalzinsbüchern 
jährlich  2 lb.  -j  bezog.  Vermutlich  hat  hier  das  Spital  auf  einer  der  drei  Hofstätten 
einen  Neubau  errichtet  und  ihn  gegen  die  letztgenannte  Summe  ausgetan.  Eine  weitere 
Aufklärung  der  in  den  6 Regesten  genannten  Rechtsbeziehungen  erwies  sich  trotz  des 
wiederholten  Vorkommens  derselben  Namen  als  unmöglich.  Wir  müssen  uns  mit  der 
Gewißheit  begnügen,  daß  eie  der  Nordseite  der  Niederburggasse  und  bezw.  Ostflucht 
der  Konradigasse,  jedenfalls  aber  dem  Häuserblock  zwischen  Konradigasse,  Niederburg- 
gasse und  Klostergasse  angehören. 

Wirtschaftlich  trug  die  Niederburggasse  stets  überwiegend  bürgerlichen  Charakter, 
nur  die  Nrr.  3 und  7 waren  zeitweilig  in  geistlichen  Händen. 

Die  einheitliche  Bezeichnung  Niederburggasse  wurde  erst  im  Jahre  187fi  geprägt, 
aus  dem  zu  begrüßenden  Motiv,  um  den  Namen  «des  ältesten  Teiles  von  Koustanz», 
wio  er  bis  dahin  nur  im  Volksmund  fortlebte,  durch  eine  Straßenbenennung  zu  offizieller 
Bedeutung  zu  erheben.  Bis  dahin  bezeichnte  man  den  Teil  der  Niederburggasse  von 
der  Rheingasse  bis  zur  Kreuzung  mit  der  Tulen-  und  Klostergasso  in  neueren  Jahr- 
hunderten als  «Rheinschmiedgässelc»,  während  er  in  früherer  Zeit  ohne  eigene  Benen- 
nung war,  die  hier  gelegenen  Häuser  vielmehr  lediglich  als  «in  der  Niederburg»  oder 
hinter  den  Stirahäusem  der  Rheingasse  (Rheinschmiede,  Goldenes  Schaf)  befindlich 
bezeichnet  wurdeu.  Vom  kleineren  Teil  der  Gasse  zwischen  Tulengasse  und  Konradi- 
gassc  zählten  in  der  Numerierung  von  1806  die  Häuser  der  Nordseite  zu  der  nach  dem 
zurückliegenden  Frauenklöstcrchcu  benannten  St.  Petersgasse,  während  die  südlichen, 
an  das  Botengässele  (heute  Tulengasse)  angrenzenden  Objekte  dieser  zugerechnet  wurden. 
Die  oben  mitgeteilten  Urkunden  des  14.  Jnhrhundorts  zeigen,  daß  damals  ein  bestimmter 
Straßenname  noch  nicht  eingebürgert  war.  Sie  nennen  die  Häuser  der  Nordseite  als 
an  der  Ringmauer  hinter  St.  Peter  oder  schlechthin  an  der  Ringmauer  gelegen,  die 
Urkunde  von  1363  spricht  von  Hofstätten  «au  Webergassen  an  des  Schenken  gäßlin», 
was  sowohl  als  Häuser  der  Webergassc  beim  Schenkongäßlein  wie  auch  umgekehrt  ver- 
standen werden  kann.  Noch  1471  findet  sich  für  eines  der  hier  befindlichen  Häuser 
(Nr.  ß)die  farblose  Wendung  «in  der Niderburg gegen Schenkengäßlin duhiudan geu s.  Peter». 


Nr.  a,  Rheinschmiede. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  genannt  zum  Vogel  Strauß. 
Nördliche  Ecke  der  Rhein-  und  Niederburggasse.  Grundstück  mit  dreistöckigem  Wohn- 
haus, zweistöckigem  Nebenhaus,  zweistöckiger  Scheuer  (seit  1876  = Klostergasso  Nr.  2), 
Stallung  und  Waschküche.  Seit  1870  mit  Rheingasse  Nr.  17  vereinigt  (vgl.  oben S.  331); 
zusammen  480  m'.  Front  11,70  m,  Tiefe  16  m.  Alle  Nr.  18)19,  Lgb.  Nr.  39. 

Eigentumsverhältnisse.  In  diesem  Hause  wurde  höchstwahrscheinlich  seit 
den  ältesten  Zeiten  und  nachweislich  von  1423  bis  heute  das  Schmiedehandwerk  be- 
trieben. Zunftmeister  Ulrich  Murer,  der  Schmied,  nebst  Ehefrau  Adelheid,  die  1418 
schon  Inhaber  waren,  verkauften  1423  eine  abl.  Rente  von  5 lk.  h.  ah  ihren  «hüser 
und  hofstotten,  die  vordem,  mittlem  und  hintern»,  wobei  das  Vorderhaus  mit  je  2 jt.  -J 
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au  das  Kloster  Petershausen  und  an  das  Stift  St.  .Stephan  belastet  erscheint.  Daraus 
ergibt  sich,  daß  das  Anwesen  damals  schon  vermutlich  mehrere  früheren  Liegenschaften 
umfaßte,  wie  donn  auch  1489  und  1498  von  «drei  Hausern  aneinander»  die  Rede  ist.  Bei 
einer  zweiten  Verpfandung  im  nämlichen  Jahre  1423  wird  es  als  Ziuseigen  bezeichnet. 
Auf  Meister  Ulrich  folgte  1428  und  bis  1440  ein  Helfyscn.  Von  1441—1489  ergeben 
die  Steuerbücher  als  Inhaber  jeweils  Hans  Hübscher,  Hufschmied,  vielleicht  Vater  und 
Sohn  dieses  Namens.  Die  Hübscherin,  welche  1490-1493  Besitzerin  war,  dürfte  die 
Erbtochter  de«  Hans  Hübscher,  oder  bei  Annahme  von  Vater  und  Sohn,  die  Witwe 
oder  auch  Tochter  des  Sohnes  Hübscher  gewesen  sein.  Vermutlich  durch  Vereblichung 
mit  ihr  gelangte  der  Schmied  Peter  Berckman,  B.  v.  K.,  der  daher  den  Zunamen  Hüb- 
scher erhielt,  in  den  Besitz  des  Anwesens.  Er  versteuerte  dasselbe  noch  1512,  während 
cs  1520  «wil.  Peter  Hübschere  schmitte»  hieß. 

1520  Hans  I’fluger,  Brotbcck,  verkauft  an  Hufschmied  Hans  Blatz,  B.  v.  K.,  für  n.  116  fl. 
1544  Thoma,  Sohn  des  ITans  Blatz,  verkauft  an  den  Schmied  Steffa  Loch  für  n.  131  fl. 
1581  Jakob  Bruckner  mit  Ehefrau  Anna  Löcbin  und  der  minderjährige  Bascha  HälTelin 

verkaufen  an  den  Hufschmied  Hans  Mcrcklin,  B.  v.  K.,  für br.  480  11. 

1599  Die  Kinder  des  verstorbenen  Mercklin  verkaufen  an  ihren  Stiefvater  Hans  Schaidt- 
bach, B.  v.  K,,  für br.  800  fl. 

1632  Hans  Schaidtbach  verkauft  an  Ferdinand  Finckh  für  n.  766  fl.,  br.  1600  fl. 
1654  Die  zwei  Kiuder  des  verstorbenen  Jakob  Schölling  verkaufen  an  den  Hufschmied 

Johanues  Ullman,  zweiten  Ehemann  ihrer  Mutter,  für br.  750  fl. 

1695  Friedrich  Uhlman  Sohn  kauft  von  seinen  Eltern.  Vom  Kaufpreis  gehen  ab  200  fl. 
vereproehnes  Heiratsgut  und  14  fl.  «discretion»  der  Braut  des  Käufers.  Rest  52511., 

mit  je  100  fl.  «zu  gelegner  zeit  abzulösen».  Gesamtpreis 800  fl. 

1739  und  noch  1747  erscheint  der  Bürger  und  Hufschmied  Johann  Michel  Uhlman 
als  Inhaber,  1756  Rheinschmied  Mathias  Egger  im  Namen  seiner  Kinder  erster  Ehe, 
endlich  1763  und  noch  1803  Peter  Uhlman,  B.  v.  K.  und  Rheinschmied,  verchlicht  mit 
Maria  Magdalena  Straßer;  FV.  1792  und  noah  1832  Haus  800  fl.,  Scheuer  200  fl., 
Essegerechtigkeit  150  fl. 

1805  gehörte  das  Anwesen  der  Barbara  geh.  Dippel,  Witwe  des  Peter  Uhlmann,  die 
sich  vor  1808  mit  dem  Schmied  Thcopont  Wiggenhauscr  vereldichte,  auch  diesen  über- 
lebte und  1840  die  Schmiede,  angeschlagen  zu  2000(1.,  und  die  Scheune,  angeschlagen 
zu  400  fl.,  ihrem  Sohne  Joseph  Wiggenhauser  übergab.  Das  Anwesen  blieb  nunmehr 
bis  Ende  des  19.  Jahrhunderts  im  Besitz  der  Familie  Wiggenhauser,  welche  seit  1817 
auch  das  anstoßende  Haus  Nr.  17  der  Rheingasse  innehatte.  Die  Übergänge  vor  1879 
lasseu  sich  nicht  sicher  fcstatcllen;  1865  erscheint  als  Erbe  ein  mindeijäbriger  Joseph 
Wiggenhauser,  der  1856  starb,  seit  1856  Karl  Wiggenhauser.  Der  FV.-Auschiag  von 
1863  betrug  6450  fl. 

1879  kauft  Amalie  geh.  Fischer,  Ehefrau  des  Karl  Wiggenhauser,  das  Anwesen  und  Haus 

Rheingasse  Nr.  17  auf  der  Gant  für 21  210  M. 

1882  Erbgang  an  Geschwister  Maria  und  Karl  Wiggenhauser.  Anschlag  beider  Häuser 

zusammen 34000  M. 

1897  Karl  Wiggenhauser  wird  Inhaber  durch  Teilung.  Anschlag  beider  Häuser  zu- 
sammen   30000  M. 

Zu  den  Eigentumsühergängen  ist  zu  bemerken,  daß  .Schmiede  und  Schmiede- 
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Inventar  stets  inbegriffen  waren.  Die  Scheune,  an  deren  Stelle  seit  1905  das  Hans 
Klostergasse  Nr.  2 steht,  gehörte  seit  1803  den  Inhabern  der  Schmiede.  Eis  scheint 
dies  auch  in  früheren  Zeiten,  wenn  auch  nicht  immer,  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Bei 
allen  Übergängen  und  Verpfandungen  von  1581 — 1733  wird  eino  zugehörige  Selioucr 
ausdrücklich  genannt;  1792  war  sie  nicht  mit  der  Schmiede  verbunden,  sondern  im 
Besitz  eines  Johann  Georg  Truutwein.  Das  Anwesen  hatte  auch,  laut  Fertigung  von 
1581,  «von  alter  her»  die  Verpflichtung,  den  Inhabern  des  «Stainhus»,  eines  Hauses, 
das  ehemals  ungefähr  die  Stelle,  wo  jetzt  der  Mittelbau  des  Hauses  Kheingasse  Nr.  9 steht, 
einnahm,  freien  Durchgang  durch  seinen  Hof  zu  gestatten.  Aua  diesem  Grunde  wurde 
das  «Stainhus»  1650  vom  Inhaber  der  Schmiede  gekauft  und  blieb  bei  dieser  bis  zu 
seinem  Ende;  vgl.  Rheingnsse  Nr.  19  b. 1 

Belastungen. 

1423  1.  Dem  Kloster  Petershausen  (Bodenzina)  2 y 2,  dem  Stift  St.  Stephan  (Boden- 
zins?) 2 ;i.  neu  3.  dem  Konrad  Birchmayer  für  bar  50  lb.  -J  Rcntauflago  von 
2 '/*  lb.  4;  neu  4.  dem  Stoffel  Zipp  für  bar  50  lb.  4 Rentauflage  von  2'/j  lb.  4. 
Last  1 und  2,  zusammen  4 4,  wurden  versteuert  mit  0 4 ; seit  1444,  vou  wo  ab 

sie  zusammen  Ü j.  4 betragen,  steuern  sie  9 4.  Ziffer  1 verschwindet  zwischen 
1498  und  1520,  um  später  im  Jahre  1783  noch  einmal  aufzutauchen. 

1489  Ziff.  1 und  2,  jetzt  (so  seit  1444)  je  3 j>.  4;  ferner  5.  den  Predigern,  Rente  von 
1 lb.  .4;  6.  dem  Stadtammann  Flar,  Rente  von  l1',  fl.  i.  g.;  7.  dem  Hiltenberg, 
Rente  von  1 lb.  4;  8.  dem  Hans  Schwaininger,  Altbürgermoister,  Rente  von 
1 lb,  4,  neu  9.  dem  Hans  Schwaininger,  Altbürgermeiater  von  Konstanz,  Ui  ß.  4 
abl.  Rente. 

1498  Ziff.  1 und  2 wie  1489,  5,  6,  7,  8,  9;  ferner  neu  10.  dem  Domkapitel,  2 lb.  6 4 
abl.  Rente. 

1520  Ziff.  2.  5,  6 (jetzt  dem  Dr.  Anton  Flar),  9 (jetzt  dem  Gemeinen  Nutzen),  10;  ferner 

11.  den  Feldsiechen,  abl.  Rente  von  1 lb.  4,  vermutlich  identisch  mit  Ziff.  8; 

12.  dem  Fridli  Wißler,  Schlosser,  abl.  Rente  von  1 lb.  4,  vielleicht  identisch  mit  7. 
1544  Ziff.  2,  5,  ft  jetzt  dem  Dr.  Matheus  Flar,  9,  10,  11,  12;  ferner  13.  den  Erben  der 

Mainowerin  1 lb.  4,  abl.  Rente,  vielleicht  identisch  mit  Ziff  12. 

1581  Ziff.  2,  5,  6 jetzt  dem  Gemeinen  Nutzen,  9,  10,  11. 

1685  Ziff.  2,  5,  6,  9,  10,  11;  ferner  14.  den  Erben  Jakob  Bruggners,  Schuld  155  fl.; 
15.  dem  Sohn  Buscha  des  Hans  Heffelin,  Schuld  50  fl.;  neu  16.  dem  Martin 
Schmidt  zu  Memmingen,  Schuld  aus  Kauf  von  Stahl  und  Eisen  130  fl. 

1597  Ziff.  2,  5,  6.  9,  10,  11;  ferner  17.  dem  Hans  Georg  Schaland,  Schuld  100  fl.;  neu 
18.  Hans  Romingers  Witwe  für  ein  gekauftes  Pferd  47  fl. 

1599  Ziff.  2,  5,  6,  9,  10,  11,  17  jetzt  140  fl.;  ferner  19.  dem  Dr.  Johann  Pistorius, 
Schuld  40  fl. 

1001  Ziff.  2,  5,  6,  9,  10,  11,  17;  ferner  neu  20.  dem  Nicolaus  von  Sano,  für  gekaufte 
Harnische  100  fl. 

1004  Ziff.  2,  5,  6,  9,  10,  11,  17,  20;  ferner  neu  21.  dem  Georg  Neuweiler,  Darlehen  50  fl. 
Bis  zum  Jahre  1629  verpfändet«  Hans  Schuidtbach  dos  Anwesen  noch  mindestens 

1 Vjl  oben  S.  333. 

«• 
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zehnmal  für  .Summen  von  20  bis  zu  200  fl.,  wobei  die  Lasten  2,  5,  G,  9,  10,  11 
unberübrt  steheublieben. 

1G29  Ziff.  2,  5,  G,  9,  10,  11;  ferner  22.  dem  Gemeinen  Nutzen  ab).  Kapital  120  fl.; 
23.  dem  Schuhmacher  C.  Burkhart,  abl.  Kapital  50 fl.;  neu  24.  dem  Niklau»  Beutler 
für  gekauftes  Eisen  280  fl. 

1632  Von  hier  ab  erscheinen,  mit  Ausnahme  von  Ziff.  2,  sämtliche  Lasten  in  Gestalt 
von  Kapitalsummen,  d.  i.  Zit!'.  2 Bodenzins  3 |i . ..j;  5 jetzt  20  Ib.  G,  9 und  22 
zusammen  270  fl.;  10  jetzt  Gl  fl.  3 -J;  11  jetzt  22  fl.;  23  noch  235  fl.;  24;  ferner 
25.  der  Maria  Scheuttererin  170  fl.  Zu  diesen  bei  Verkauf  des  Auwesens  vor- 
handenen Lasten  kommt  sofort  von  seiten  des  Erwerbers  F.  Finckh  neu  2G.  der 
Witwe  H.  Schaidtbaehs,  Kaufpreishypothek  59G  fl. 

1G54  Ziff  2,  5,  von  G,  9 und  22  zusammen  noch  140  fl.,  10,  11,  23  jetzt  der  Witwe 
N.  Beutlers. 

1G95  wie  1654;  dazu  neu  27.  den  Kindern  der  Frau  J.  Uhlmans  von  ihrem  ersten  Ehe- 
manne J.  Schelling,  Sicherung  von  väterlichem  und  mütterlichem  Erbe  200  fl. 

1695  Ziff.  2,  10. 

1733  Ziff.  2,  10;  neu  28.  dem  Spitalseckclmeister  J.  B.  Schmidt  200  fl.;  Zusatzpfand: 
l Juch.  Beben. 

1739  Ziff.  2,  10;  ferner  29.  der  Nicolaibruderschaft  250  fl.;  ferner  neu  30.  dem  Kloster 
l’etcrshausen  200  11. 

1742  Ziff.  2,  10,  29,  30;  ferner  neu  31.  dem  Groß-Spital  400  fl. 

1763  Ziff  2;  ferner  neu  32.  dem  Domdekan  Freiherrn  von  Roll  zu  Bemau  1300  fl. 

1783  Ziff.  1,  2;  ferner  neu  33.  den  Erben  des  Georg  Straßer  1000  11. 

1784  Ziff.  33;  ferner  neu  34.  der  Stadt  für  Schwager  des  Hausiuhabers  «wegen  der  feil- 
triigerei»  150  fl.  (Kaution). 

1815  ö'.  Laut  grundbuchamtlicher  Aufzeichnung  entrichtete  die  damalige  Nr.  19  an  das 
«Schloß  l’ctershansen  > G kr. Grundzins,  12  kr.  Einschreiblehenzins  mit  8 kr.  Ehrschatz. 


Nr.  4. 

Grundstück  von  75  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  9,21  m,  Tiefe  7 m. 

Alte  Nr.  20,  Lgb.  Nr.  38. 

Eigentumsverhältnisse.  Ziff  1 der  Belastungen  weist  darauf  hin,  daß  das 
Haus  oder  die  Hofstätte  einstmals  zur  Rheinschmiede  gehörte.  «Pfaff  Johanns  Gon, 
jotz  Succentor  im  Münster,  und  Anna  Pfitterin  von  Ysne,  jetz  zu  Costentz»  verkauften 
1467  an  Lorenz  Hensel,  B.  v.  K.,  für  har  50  fl.  eine  ablösige  Rente  von  21/,  fl.  von 
1 lb.  Ewigrente  und  von  diesem  Haus,  welches  damals  und  bis  1459  der  Pflfferin 
gehörte.  Im  Steuerbuch  des  Jahres  1476  heißt  es  «her  Hans  Gon  1ms».  Von  1497 
bis  1506  gehörte  cs  dem  Barthlome  Moresin,  seit  1507  dessen  Witwe  Ursula. 

1520  kauft  der  bischöfliche  Prokurator  Konrad  Bösch  von  Ursula  Moresin. 


1550  kauft  Balthasar  Bleicher  von  Kaspar  von  Ulm  zu  Wangen  für  . . . . 90  fl. 
1554  Junker  Christoph  Murer,  Vogt  zu  Klingnau,  verkauft  an  Salome  Lengerin,  Witwe 

des  Claus  Töber,  für 105  fl. 

1580  Georg  Töber  verkauft  an  Jakob  Scblaych  für br.  160  fl. 
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1614  Jakob  Schlaych  übergibt  das  Haus  durch  VerpfrtinduDgsvcrtrog  an  seine  beiden 
Schwiegersühne  Ulrich  Tanner  und  Samuel  Baßler. 

1625  Samuel  Baßler  verkauft  an  Kaspar  Ebcrliu  für  n.  305  fl.,  ...  . br.  405  fl. 
1637  sind  Eigentümer  Anna  Maria  und  Georg  Eberlin,  vermutlich  Kinder  und  Erben 
des  Kaspar  Eberlin. 

1685  Jakob  Rimele  all  verkauft  nu  den  Einwohner  Hans  Martin  Klingenberger  für  180  H. 
1717  Zoftia  Huobencstlerin,  Witwe  des  H.  M.  Klingenberger,  und  Kinder  verkaufen  an 

den  Kheinschmied  Fridrich  Uhlman  für  200  fl. 

Auf  Grund  seines  Guthabens  von  100  fl.,  für  welche  ihm  das  Haus  seit  1625  verpfändet 
erscheint,  ist  das  Siechenhaus  Inner-Tannen  in  den  Besitz  des  Grundstücks  gelangt 
und  verkaufte  cb  1782  an  den  Beisässen  Johann  Seyfried,  Rebmann,  für  150  fl.  Dieser 
und  seine  Witwe  behielten  cs  bis  1793;  seit  1794  und  bis  um  1832  nennen  die  Steuer- 
register als  Eigentümer  den  Beisassen  Rudolf  Kiefer,  Zimmermann;  bald  darauf  gehörte 
es  einem  Johann  Scherer  in  Pfnhren,  dem  Erben  des  Kiefer,  der  es  im  Januar  1833 
au  den  Zimmermann  Niklaus  Kromer  zum  Preise  von  255  fl.  verkaufte.  In  der  FV. 
war  es  erstmals  zu  200  fl.  taxiert.  1826  winden  200  fl.  zugeschlagen  und  1831  noch 


einmal  100  fl.,  zusammen  also  jetzt  500  fl. 

1844  Landwirt  Joseph  Renner  kauft  für 1450  fl. 

1864  Andreas  Wagner,  Fabrikarbeiter,  und  Sophie  Wagner,  Weißnäherin,  kaufen;  FV. 

[1863)  1650  fl.,  Kaufpreis  3000  fl. 

1871  Übergang  an  die  Erben  Andreas  und  Auguste  Waguer.  Anschlag  . . 3200  fl. 
1878  Taglohner  Nikolaus  Freyheit  kauft  für »400  M. 


Belastungen. 

1457  1.  Dem  Hans  Hilpscher  (Inhaber  der  Rheinschmiede).  Bodenzins  16  „j;  2.  dem 
Hug  KUchlin , Rente  1 ib.  ,j,  neu  3.  dem  Lorenz  Hensel , B.  v.  K . , Rent- 
auflagc  2'/t  fl- 
1550,  1554  unbelastet 

1580  4.  den  Erben  dos  Kaspar  von  Ulm,  abl.  Zins  5 fl. 

1625  5.  dem  Siechenhaus  Inner-Tannen  <ewigs  hoptgut»  100  fl. 

1637  Zitf.  5;  ferner  neu  6.  dem  Adam  Katz,  Schuld  33  fl. ; 7.  dem  Schreiner  Andreas 
Koller,  Darlehen  100  fl. 

1685,  1717  je  Ziff.  5,  jetzt  als  ablüsig  bezeichnet. 

1782  «frei  ledig  Eigen*. 


Nr.  6. 

Grundstück  von  68  m’  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  4,38  m,  Tiefe  14  m. 

Alte  Nr.  32,  Lgb.  Nr.  61. 

Eigentumsverhältnisse.  (Vgl.  die  Vorbemerkungen  zur  Niederburggasse,  oben 
S.  334  f.)  Im  Jahre  1424  verkaufte  Anna  Tischmacherin  (von  Arbon)  mit  ihren  Kindern 
dieses  ihr  zinseigenes  Haus  an  den  Kürsner  Ulrich  Busunt  für  27  lb.  ^).  Den  Käufer 
löste  1437  im  Besitz  die  Busantin,  seine  Witwe,  ab;  1438 — 1448  folgte  ein  Köchlin, 
1449  die  Küchlinin,  welche  sich  bald  wieder  mit  dem  (Holzschuhmacher)  Konrad 
Holzhay  verehliehto.  Als  Inhaber  wird  dieser  in  den  Steuerbüchern  bis  1457  aufgeführt; 
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die  Holtzhaygin  bis  1404  uud  eine  Holzschuhmacherin  bis  1408.  Letztere  beiden  und 
die  Köchlinin  sind  jedenfalls  identisch.  Im  Besitz  des  Bürgers  und  Holzschulnuachers 
Ulrich  Bücheli  treffen  wir  das  Grundstück  im  Jahre  1471  uud  bis  1489;  im  ersteren 
Jahre  erscheint  es  als  unüberbaute  Iiofstfttte.  Die  Witwe  Büchelis,  Adelheid  geh.  Vog- 
lerin von  Zürich,  hatte  es  von  1490 — 1493  und  die  Ursula  von  Husen,  auch  «Stuchen- 
würkeriu»  (—  Stauebenwirkerin)  genannt,  von  da  bis  lö  1 3.  Für  1539  steht  fest  ein 
Jerg  Müller,  1549  und  noch  1500  ein  Claus  Huchter  (von  Feldkirch). 

1507  Bastian  Heuer,  Schuhmacher  von  Mülhausen,  und  Ehefrau  verkaufen  an  den 


Münstermeßuer  Hans  Enzenberg  für n.  42  fl. 

1570  Enzenberg  verkauft  an  Andreas  Besger  oder  Beißger  für 40  fl. 

1575  Hans  Tüucher  kauft  von  Bcsger  für n.  35  fl. 

1579  Hans  Koggenbach  kauft  von  H.  Tüucher  für n.  00  fl. 

1580  hat  Hans  Knuff  oder  Koff  das  Haus  erworben  und  verkauft  es  an  (.'laus  Mauder 

für u.  77  fl. 

1585  Mauder  verkauft  an  den  Rcbmanu  Ulrich  Dünner  für  n.  20  fl. 


Nachdem  1008  Ulrich  Dünner  noch  Eigentümer  war,  erscheint  1009  als  Besitzer  des 
neuerhauten  Hauses  der  Einwohner  Jakob  Staigmayer,  welcher  es  für  120  fl.  Kestschuld 
für  Zimmerarbeit  an  den  Ziinmcrmann  Jakob  Sigrist  verpfändete,  während  laut  Ferti- 
gungsprotokoll vom  Jahre  1612  Lorenz  Dünner  es  dem  Staigmayer  für  br.  250  fl. 
verkaufte.  Nähere  Aufklärung  der  hier  ineinandergreifenden  Rechtsverhältnisse  ist 
nicht  müglich. 

1628  gehörte  dos  Haus  noch  dem  Staigmayer,  1054  und  1064  dessen  Schwiegersohn 
dem  Poradieser  Jakob  Ainhart. 

1079  Das  Kloster  St.  Peter  verkauft  an  den  Einwohner  Gabriel  Mayer,  dessen  Erben 

1727  als  Besitzer  Vorkommen,  für 200  fl. 

1781  Moria  Elisabeths  Brunin  geh.  Schönenberger  (schon  1774  Inhaberin)  verkauft  an 

den  Beisässen  Baptist  Siegel,  Rebmann,  für 300  fl. 

Als  Eigentümer  wurde  Siegel  1799  von  dem  Beisässen  Stephan  Kopp  abgelöst,  der  das 


Haus  aber  nicht  selbst  bewohnte;  FV.  1792  und  1796  300  fl. 

1801  Nikolaus  Kopp  kauft  von  Stephan  Kopp;  FV.  [1808]  200  fl, 

1833  Erbübergaug  an  den  Rebmann  Georg  Kopp. 

1836  Küfer  Johann  Sulgcr  von  Almansdorf  kauft;  FV.  200  fl.,  Kaufpreis  . . 480  fl. 

1846  Michael  Honold  von  Müliliugen  kauft  auf  Gant  des  Sulger;  FV.  1200  fl.,  Kauf- 
preis   800  fl. 

1852  Taglöbuer  Kaspar  Bleicher  kauft;  FV.  1200  fl..  Kaufpreis 78011. 


1872  K.  Bleichers  Witwe,  Veronika  geh.  Gagg,  übernimmt  uus  Erbteilung;  Anschlag  1400  fl. 

Belastungen.  (Vgl.  die  Vorbemerkungen  zur  Niederburggasse,  oben  S.  334  f.) 
Die  Steuerbücher  notieren  zu  diesem  Hause  bis  1478  eine  Rente  von  3 J -f.  Es  ist 
dies  jedenfalls  die  abgerundete  Summe  der  Ziff.  1 und  2;  solche  Zusammenfassungen 
und  Abrundungen  kommen  öfters  vor. 

1424  1.  Dem  Predigerkloster,  Reute  von  20  ~J;  2.  den  Feldsiechen,  Reute  von  20  „j. 
1471  Ziff.  I,  2;  ferner  neu  3.  der  St.  Kathurinenpfründe  bei  St.  Johanu,  für  bar 
20  fl.  rh.  Reutauflage  von  l li.  Wurde  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts entrichtet. 
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1567,  1570,  1575,  1579,  1580,  1581,  je  Ziff.  2. 

1581  Bei  Kauf  vom  Jnlire  1579  blieb  der  Kaufpreis  von  60  fl.  als  Hypothek  mit  Frist 
von  10  Jahren  auf  dem  Hause  stehen;  es  verpflichten  sich  jetzt  Konti'  und  Roggen- 
bach gegenüber  dem  Töucher  für  die  Summe  zu  haften,  falls  das  Haus  vor  er- 
folgter Bezahlung  abbrenne  oder  • sonst  in  abgnng  komme». 

1585  Ziff.  2;  ferner  4.  dem  Hans  Töueher,  Kaufpreishypothek  60  fl. 

1586  Ziff.  2;  von  4 noch  40  fl.;  ferner  neu  5.  dem  Kleinspital,  Schuld  5011. 

1609  Ziff  2,  5;  ferner  neu  6.  dem  Zimmermann  Jakob  Sigrist,  Restschuld  aus  Zimmer- 
arbeit 120  fl. 

1612  Ziff.  2,  5;  ferner  7.  dem  Bauamt,  Schuld  30  fl.;  8.  dem  Jakob  Schiatter,  Schuld  6011. 

1620  Ziff.  2,  5;  ferner  neu  9.  dem  Philipp  Haintzd,  Darlehen  100  fl. 

1654  Ziff  2,  5;  ferner  neu  10.  dem  Johann  Staigmaier,  Schuld  aus  Testament  des  Jakob 
Staigmayer  50  fl. 

1679,  1781,  je  Ziff.  2,  die  1815  noch  mit  6 kr.  an  die  «vereinigten  Stiftungen»  ent- 
richtet wurde. 


Nr.  8. 

Grundstück  von  94  m’  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  11,43  m,  Tiefo  7,50  m. 

Alto  Nr.  33,  Lgb.  Nr.  50. 

Eigentumsverhältnisse.  (Vgl.  die  Vorbemerkungen  zur  Niederburggasse,  oben 
S.  334f.)  Das  Haus  gehörte  1425 — 1438  der  Witzin,  1439  — 1440  dem  Spital,  dem  es  von 
der  Witzin  zugefallen  war,  1442  dem  «Herr  Jakob  von  Alenspaoh»,  1443  — 1446  dem  Hof- 
schrcibcr  Dietrich,  1447 — 1451  der  Dietrichin,  seit  1452  der  Anna  Steinmetzin,  welche 
es  1465  zu  Scelgerät  dem  Grofl-Spital  vermachte,  1466  1477  der  Elsi  Insiglerin,  1478 
bis  1493  der  Elsi  Kempfin,  1494 — 1496  dem  Herr  Martiu  Widenkeller  und  dessen  Erben 
bis  1513.  In  diesem  Jahre  verkaufte  Margreth  Widenkelleriu  das  Haua  an  Johannes 
Dietz,  der  es  bis  1637  besaß.  Vom  Groß-Spital  wurde  es  1539  an  die  Bürgerin  Engla 
Schnellin,  Witwe  des  Michel  Spät,  veräußert. 

1560  Engla  Scbnelliu  verkauft  an  ihre  Tochter  Barbara  Spätin;  «es  solle  aber  die 
tochter  sy  ir  lcbenlang  im  hus  haben  und  kalt  und  warm  geben».  Kaufpreis  n.  20  fl. 
1567  und  noch  1583  ist  ein  Jakob  Bur  Inhaber,  1585  Lux  Ilabisreutinger  mit  Ehefrau 
Barbara  Voglerin,  welcher  das  Haus  vom  Spital  gekauft  hat;  1607  Barbara  Rcichartin, 
Laux  Habisrcutingers  Witwe. 

1608  Michael  Keller,  B.  v.  K.,  verkauft  an  den  Bürger  Samuel  Baßler  für  br.  (!)  245  fl. 
1621  S.  Basler  verkauft  au  den  Einwohner  Daniel  Wielant,  der  noch  1626  und  dessen 

Witwe  1628  Inhaber  war,  für  n.  245  fl., br.  316  fl. 

1664  Hans  Mühe,  B.  v.  K.,  Besitzer  schon  1654,  verkauft  an  den  Einsässen  Hans  Bau- 

man  für  br.  180  fl. 

Daa  Haus  blieb  fortab  Eigentum  der  Familie  Baumann;  1727  ist  belegt  Johannes  Bau- 
man,  Beisftß  und  Rebmann,  1786  nennt  das  Steuerbuch  Johannes  Baumann,  Maurer, 
und  Magdalena  Baumann,  seit  1789  den  erstgenannten  und  den  Beiaäß  I-ak  Schlattercr 
als  gemeinsame  Besitzer;  FV.  1792  und  1796  200  11.,  1808  300  fl. 

1803  Johann  Baumann  kauft  von  dem  minderjährigen  Aloys  Schlatlerer,  dessen  Kalb- 
tet) für  130  fl.,  also  Wert  des  Ganzen  260  fl. 
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1820  Ziramcnnann  Joseph  Rolle  kauft  das  Haus  für 375  fl. 

1835  Landwirt  Sebastian  Thüringer  kauft;  FV.  300  fl.,  Kaufpreis 600  fl. 

1866  Adelheid  Thüringer,  Ehefrau  des  Landwirts  Jakob  Linderer,  kauft;  FV.  [1863] 

1150  fl.,  Kaufpreis 722  fl. 

1880  Viehhändler  Rupert  Gnädinger  kauft  für 3500  M. 


Belastungen.  (Vgl.  die  Vorbemerkungen  zur  Niederburggaese,  oben  S.  334  f.) 
1.  In  den  Steuerbüchern  erscheint  das  Haus  1425 — -1437  mit  einer  Rente  von  2 lb.  -t 
an  das  Heiliggeistspital  belastet;  1437  wird  bemerkt  «Witzin,  vom  hus  21b.  -j,  ist  des 
spitals  und  «y  mnynt,  daz  sy  hinnauhin  uit  me  denn  10  J.  ,j  darab  gen  soll«.  Tat- 
sächlich betrug  die  Rente  1438  nur  noch  10  jl.  -f.  2.  Von  1442  ab  dem  Predigerkloster 
2'/>  y ,.j  Rente,  seit  1454  3 J. 

1465  2;  3.  dem  Heiliggeistspital,  Rente  von  1 lb.  -j,  weiche  in  den  Steuerbüchern  seit  1454 
notiert  wird  und  ohne  Zweifel  von  der  Anna  Stcimnetzin  aufgelegt  wurde. 

1478  laut  Steuerbuch  Ziff.  2 und  3. 

1539  neu  4.  dem  Groll-Spital  für  20  fl.  Kaufpreishypothek,  1 H.  Zins. 

1560  Ziff.  4. 

1585  Ziff.  4;  ferner  neu  5.  dem  Spital,  Kaufpreishypothek  40  fl. 

1607  Ziff.  4;  ferner  neu  6.  den  Ert>en  des  verstorbenen  Habisreutinger,  Sicherung  des 
von  demselben  seiner  Witwe  bestimmten  Leibgedings  von  400  fl.  Zusatz:  ein  Wert- 
brief der  Witwe  über  200  fl. 

1608  Ziff.  4;  von  6.  hier  nur  noch  ein  Teil  der  Erben  erwähnt  mit  Guthaben  von  100  fl. 
1612  Ziff  4. 

1615  [Ziff.  4];  ferner  neu  7.  der  Stadt  Konstanz,  Sicherung  von  Erbanteil  des  verschol- 
lenen Bruders  des  BuOler  («Tröstung»)  46  fl. 

1621  Ziff  4;  ferner  8.  den  Kindern  II.  Scbeibsrads  Bel.,  Schuld  50  fl, 

1626  Ziff  4;  ferner  neu  9.  dem  Thoma  Weltz,  Darlehen  150  fl. 

1628  Ziff.  4;  ferner  neu  10.  dem  Thoma  Weltz,  Darlehen  50  fl. 

1664  Von  den  200  fl.  der  Ziff.  9 und  10  jetzt  dem  Jakob  Welz,  des  Rat«,  noch  40  fl.; 

ferner  11.  der  Tochter  des  Hans  Mühe,  Schuld  50  fl. 

1727  Ziff  11,  jetzt  dem  Tanncnamt;  ferner  12.  dem  Joh.  Jakob  Leiner,  des  Rats, 
Schuld  44  11.;  neu  13.  der  Tochter  des  verstorbenen  Ratsherrn  Joh.  Konr.  Leiner, 
Schuld  250  fl.  Zusatz:  Reben  und  WieeeD. 


Nr.  to 

(Ecke  Niederburg-  und  Konradigasee). 

Grundstück  von  50  in’  mit  zweistöckigem  Wohnhaus.  Front  6,78  m,  Tiefe  7,50  n>. 
Alte  Nr.  34,  Lgb.  Nr.  49. 

Eigentumsverhältnisse.  (Vgl.  die  Vorbemerkungen  zur  Niederburggasso,  oben 
S.  334  f.)  Im  Jahre  1399  treffen  wir  das  Haus  im  Besitze  des  Hans  Stubenvoll.  Es  stand 
damals,  wie  noch  heut«,  gegenüber  dom  anstodenden  Haus  Kouradigassc  Nr.  22  etwas 
zurück,  wodurch  es  vor  sich  an  dieser  Gasse  einen  Hof  hatte.  Ein  Rechtsstreit  wegen 
des  letztem  wurde  1399  vom  Siebnergcricht  dahin  entschieden,  daß  der  Hof  vier  Schuh 
breit  ein  offener  Hof  sein  solle,  dafl  keine  Mistgrube  oder  Ähnliches  darin  sein,  und 
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daß  das  Kellerfenster  dos  genannten,  damals  dem  Ileiliggeiatspital  gehörigen  und  von 
dem  Binder  Hans  von  Kasteln  bewohnten  Hauses  der  Konradigasse  nicht  verbaut 
worden  dürfe.  Fernere  Inhaber  waren  die  alt«  Mayerin  1420 — 1433,  Berthold  Volmar 
1434 — 1436,  Heintrier  1437 — 1438,  Heinrich  Mesner  1441 — 1453,  «die  von  Wildenvels» 
1455—1407,  Walburg  Brennysin  1407  — 1482,  Nikolaus  Knapp  1484—1488,  der  Buch- 
drucker Heinrich  Jann  von  1489  und  noch  1012;  von  dor  «buchtruckcriu»  erwarb 
Dr.  Moser  das  Haus  und  besaß  es  noch  1035. 

1551  Ulpianus  Moser  verkauft  an  Jerg  Pur  für  n.  34  fl. 

1562  Die  Kinder  deB  verstorbenen  Jerg  Pur  verkaufen  an  Konrad  Alberberger,  dessen 

Witwe  noch  1671  auf  dem  Hause  war,  für n.  125  fl. 

1583  erscheint  Jos  Dünner  nebst  Ehefrau  als  Besitzer  und  wird  als  solcher  noch  im 
Jahre  1600  genannt,  1607  und  noch  1628  Michel  Ilailg,  1664—1687  Max  Kapoldt, 
1688—1690  dessen  Erben,  1691  — 1693  Einsilß  .Johannes  Laudeuberger,  seit  1694 
dessen  Erben. 

1 706  Klara  Landcnbergerin  verkauft  an  Martin  Thuri,  B.  v.  K.  und  Kornführer,  für  n.  1 50  fl. 

1715  Thuri  verkauft  an  den  Einsiißen  Ulrich  Bruedermann  für 150  fl. 

1738  Baltas  Föhn  jun.,  Bürger  und  Schneidermeister,  nebst  Ehefrau  verkaufen  an  den 

Beisfisscn  Sebastian  Bannwarth  für 155  fl. 

1754  Die  Erben  der  Witwe  des  Bannwarth  verkaufen  an  dio  Witwe  des  Ignaz  Baumann, 
die  Inhaberin  des  uebenanliegenden  Hauses  Konradigasse  Nr.  22,  für  . . . 165  fl. 

1784  Die  Witwe  des  Ignaz  Baumann  verkauft  an  den  Bürger  und  Küfcrrocistcr  Konrad 

Bernhard  für 165  fl. 

1786  ist  Besitzer  der  Maurer  Joseph  Kifferlin,  seit  1793  seine  Witwe  Anna  Maria,  Bei- 
sässin.  FV.  1792  und  1796  100  fl.,  1808  150  fl. 

1818  Simon  Walterspiegel  von  Lippertsreuthe,  Taglöhner,  kauft  für  ....  280  fl. 

1822  Kebmann  Jakob  Gottlieb  kauft  auf  Gant;  FV.  150  fl..  Kaufpreis  . . . 180  I). 

1859  Landwirt  Xaver  Gottlieb  übernimmt  aus  Erbteilung;  Anschlag  ....  400  fl. 

1868  Hafnermcistcr  Konrad  Andree  kauft;  FV.  [1863]  1200  fl.,  Kaufpreis  . . 910  fl. 

1881  Dieustmann  Michael  Sauter  kauft  für 3100  M. 

Belastungen.  1.  Im  15.  Jahrhundert  vorzeichnen  die  Steuerbücher  einen  von 
diesotn  Hause  zu  leistenden  seit  1425  sicher  verfolgbareu  Kenlbetrag,  der  bis  1458  sich 
auf  7 |J.  4 und  seit  1459  auf  6 |S.  4 »)  belief.  Vermutlich  sind  darin  zwei  der  folgenden 
Kenten  (Ziff.  2 und  4)  enthalten. 

1551  2.  dem  Stift  St.  Johann  <Ewigzins>  2 ]I.  4;  3.  dem  Stift  St  Johann  «Zins»  1 fl.; 

4.  dem  Kleiuspital  <Bodenzins>  4 |i.  4 
1562  Ziff.  2,  3,  4. 

1583  Ziff.  2,  3,  4;  feruer  neu  6.  dem  Koller  zn  Feldbach,  Darlehen  50  fl. 

1706  Ziff.  2,  3,  zusammengefaßt  von  hier  ab  = l fl.  2 (1,  .4;  ferner  6.  dem  Steueramt 
vom  Gärtchen  6 kr. ; 7.  dem  Steueramt  von  der  «thunglege»  4 kr. 

1715  Ziff.  2,  3,  6 [7J. 

1738,  1754,  1784,  je  Ziff.  2,  3;  1818  Ziff.  2,  3;  1822  Ziff.  2,  3 und  7 = 8 kr. 

1836  Jukob  Gottlieb  löst  bei  der  Domänenverwaltung  1 H.  8 kr.  [=  Zifl.  2 + 3]  Grund- 
zins ab. 
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Nr.  i,  zur  Hintern  Reusche. 

Name  belegt  seit  1383. 

Grundstück  von  156  in*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus,  Sehopf  und  Scheune.  Front 
7,02  in,  Tiefe  22  in.  Alte  Nr.  70,  Lgb.  Nr.  34. 

Eigentumsverhältnisse.  Die  Liegenschaft  begegnet  erstmals  1383  und  bis 
zuin  großen  llrande  in  der  Rheingnssc  im  Jahre  1614,  welcher  auch  dieses  Anwesen 
zum  Teil  einäscherte,  unter  dem  Namen  zur  Reuscho.  Ein  Teil  der  Hofstätte  wurde 
noch  im  selben  Jahre  1014  au  den  Inlmher  der  angrenzenden  Liegenschaft  zum  tioldnen 
Schaf  (Rheingasse  Nr.  15,  oben  S.  327  f.)  verkauft  und  ging  in  derselben  auf.  Der  da- 
malige Besitzer  der  Reusche,  Jakob  Ruopp,  erwarb  dann  1015  eines  der  zwei  von  der 
Stadt  auf  der  Brandstätte  in  der  Rheingasse  neu  erbauten  Häuser  (Nr.  14)  und  übertrug 
den  Namen  zur  Reusche  dorthin,  während  der  Rest  der  alten  Liegenschaft  in  der  Nieder- 
burggasse, welchem  die  heutigo  Nr.  1 dieser  Gasse  entspricht,  die  Bezeichnung  zur 
llintcm  Reusche  erhielt. 

Inhaber  des  Hauses  zur  Reuscho  waren  1424  Crista»  Strub,  der  kurz  nach  1429 
auch  in  den  Besitz  des  Hauses  zum  Strauß  (Rheingnssc  Nr.  13)  gelangte  und  lctztres  wie 
auch  wahrscheinlich  die  Reuscho  bis  1455  besaß;  1471  — 14S7  Melchior  Thum;  1488 
und  noch  1512  L'lrich  Thum,  wahrscheinlich  Solm  und  Erbe  des  Melchior;  1535 
dessen  Erben. 

1564  Jakob  Bruggcr  verkauft  an  den  gewesenen  Spitalmeister  Jakob  Mayer  für  160  li. 

1565  Jakob  Mayer  verkauft  au  (den  Bäcker)  Heinrich  Welz  für 171  fl. 

1574  Heinrich  Welz  verkauft  an  Michael  Velß  für 186  ll. 

1575  Micliuel  Velß  verkauft  an  den  Bäcker  Michael  Gusser  für 250  fl. 

1578  Michel  Gasser  verkauft  an  (den  Bäcker)  Hans  Tücher,  der  noch  1585  Inhaber  war, 

für n.  140  fl. 

1612  Die  drei  Töchter  des  verstorbenen  Haus  Tücher  verkaufen  das  Haus  «sambt  dem 

becken  wcrckzeug  darinnen»  an  Jakob  Ruopp  für 646  fl. 

1614  Jakob  Ruopp  verkauft  einen  Teil  der  Liegenschaft,  eine  Hofstätt«,  au  Hans 

Konrad  Gasser  im  Goldnen  Schaf  für br.  94  fl. 

1621  und  noch  1661  ersciieint  als  Besitzerin  eine  Katharina  Töcherin,  1665  ilirc  Erben 
und  1687  die  Erben  des  Dr.  G.  Welz. 

1697  Die  Erben  des  verstorbenen  Hans  Welz  verkaufen  au  Joseph  Mogg  für  240  fl. 
1723  Die  Erben  des  gewesenen  «Seel vaters»  Joseph  Mogg  überlassen  das  Haus  dem 
Johann  Michael  Müller,  des  Großen  Rats,  für  sein  darauf  stehendes  Guthaben  im  Be- 
trag von 240  fl. 

1726  Johann  Michael  Müller,  des  Großen  Rats  und  Stadtgerichts,  verkauft  an  den  Ein- 

sässen  Rebmann  Franz  Guggcr  für 260  fl. 

1774  gehörte  das  Haus  dem  Kragenmacbcr  Kaspar  Beyrle;  ihm  folgte  seine  Witwe  Bar- 
Ixara  1787  und  bis  1794,  dann  wieder  ein  Kaspar  Bänrle  1795 — 1797,  endlich  seit  1798 
Xaver  Bäurie.  Das  FeuerversiclierungsregisUir  1808 — 1825  verzeichnet  als  Besitzer 
«Konrad  und  Anna  Maria  Bäurie,  dann  die  Witwen  des  Sigmund  und  Xaver  Bäurie». 
1837  Erbtibcrgung  an  Katharina  Bäurie,  verwitwete  Hirber.  FV.  (seit  1792)  200  il. 
1843  Schenkung  an  Schneider  Ignaz  Hirber  (Sohn  der  Katharina). 

1847  Ziminermcister  Gebhard  Rhomborg  kauft  auf  Gant  für 1075  fl. 
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1861  Übergang  an  Witwe  Kliombcrg.  Anschlag 100t)  fl. 

1862  Georg  Lindeggers  Witwe.  Agnes  geb.  Mörle,  kauft;  FV.  1350  fl.,  Kaufpreis  KHK)  11. 

1863  Handelsmann  Karl  Göppcrt  kauft  für 1630  fl. 

1875  Zimmortnann  Gottfried  Vogt  kauft  für  6000  fl.  = 10285  M. 

1876  Witwe  Julie  Steinmehl  geb.  ilisler  kauft  für  ....  6200  fl.  = 10628  M. 

1878  Chirurg  Gustav  .loos  kauft  für 10 100 H. 

1883  Erbübergaug  an  Witwe  Joos  nebst  Kindern;  Anschlag 10000  M. 

1890  Übergang  an  Elisabeth  Joos,  verchlicht  mit  Schneider  Heinrich  Schlauch;  An- 
schlag   10  000. VI. 

1897  Briefträger  Anton  Köhler  kauft  für 11 500  M. 

Belastungen. 

1424  Neu  1.  den  Schwestern  Grete  und  NesVyol,  Klosterfrauen  zu  St.  Peter,  für 
20  lb.  4.  Auflage  von  1 lb.  4 abl.  Rente. 

1 535  2.  laut  Kirchcnpflegreehnung  dem  Stift  St.  Johann  8 ji.  4 Rente. 

1578  3.  dem  Michel  Velß,  abl.  Zins  (von  Kaufpreishv[>othek}  5 •/,  fl. 

1612  4.  dem  Samluugsamt,  abl.  Zins  4 fl.  10  jS.  4. 

1614  Ziff.  4 geht  im  Kapitolwert  von  93  fl.  5 }.  4,  wovon  die  Hälfte  mit  46  fl.  20  kr. 
«zuo  ainer  brandsteur»  durch  den  Rat  nachgelassen  worden,  als  Last  mit  dem 
verkauften  Grundstücksteil  auf  den  Käufer  Uber. 

1697,  1723,  1726  unbelastet. 


Nr.  3,  zur  Stegen. 

Nur  vereinzelt  1581 — 1608  so  benannt. 

Grundstück  von  50  m'  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  3,09  na,  Tiefe  15  m. 
Alte  Nr.  78,  Lgb.  Nr.  33. 

Eigentumsverhältnisse.  Sigmund  Frank,  Kaplan  der  St.  Moritzpfründe  des 
Münsters,  verkaufte  mit  Zustimmung  des  Kollutors  der  Pfründe,  des  Dompropsts  Mathftus 
Ilumpiß  von  Waltrams,  vor  1570  das  dieser  zugehörige  Haus  an  Margaretha  Brug- 
gerin,  Witwe  des  Mutlnas  Brüchli,  und  ihren  Sohn  Jakob  Brugger,  B.  v.K.,  für  80  fl.  rh. 
1570  Jakob  Bnigger  verkauft  an  Dorothea  Hüetline,  Witwe  des  Jakob  Gasser,  für  105  H. 
1577  Michel  und  Jakob  Gasser,  Söhne  der  Obigen,  verkaufen  an  den  Einaässen  Adam 

Thürr  oder  Dürr  für 100  fl. 

1580  Katharina  Bniggnerin,  Witwe  des  Dürr,  verkauft  an  Jakob  Mauder  für  60  fl. 
1580  Jakob  Mauder  zu  Putershausen  verkauft  au  Jerg  Töber  daselbst  für  . . 80  H. 

1585  Jerg  Töber  mit  Vögten  und  dessen  Frau  Agnes  Sterizin  verkaufen  an  Tbeyag 

Arnoldt  für  135  fl. 

1599  Barbara  Wagnerin,  Witwe  des  Arnoldt,  die  *auf  die  hofstatt  (d.  h.  in  das  Siechen - 
haus)  körnen»,  verkauft  durch  den  Hofstattschreibor  an  Hans  Ulrich  Low  für  n.  60  fl. 
1630  Hans  Wultramb  kauft  von  den  Kindern  des  verstorbenen  II.  U.  Löw 

für n.  90  fl.,  br.  150  fl. 

1637  war  Hans  Waltramb  noch  Besitzer,  1672  Michel  Waldramb,  1697  und  noch  1726 
das  Groß-Spital. 

1735  Jungfrau  Anna  Maria  Scbuellin  verkauft  an  Johannes  Ainhardt,  Meisterkueciit  in 
der  Rheinmühle,  der  1763  noch  Inhaber  war,  für 100  ö. 

«• 


Digitized  by  Google 


N'iedcrburnta&fc  Nr.  3,  3. 


3i8  Rtretnschiniedgässelc  Nr.  78,  77. 

1774  war  Eigentümer  der  Beisüß  Mathias  Moser,  Straßburger  Bote,  mit  Ehefrau  Mag- 
dalena geh.  Einhardt;  179t)  folgte  seine  Tochter  Barbara,  von  welcher  das  Haus  zwischen 
1825  und  1830  an  den  Maurer  Meinrad  Seitz,  vielleicht  Ehemann  derselben,  überging. 


FV.  1792  und  1790  80  fl.,  1808  100  fl.,  «wegen  Verbesserung»  1831  auf  300  fl.  erhöbt. 
1830  erbt  Witwe  Anna  Segin  gcb.  Allweyler  das  Ilaus. 

1845  Waisenriehter  Joseph  Lander  übernimmt  an  Zahlung*  Statt. 

1847  Maurermeister  Göttlich  Hempel  kauft;  FV.  450  fl.,  Kaufpreis  ....  400  fl. 
1849  Taglöhner  Georg  Sulger  von  Allmansdorf  kauft;  FV.  450  fl.,  Kaufpreis.  700  11. 

1858  Vinzenz  Sulger  Sohn  erbt;  Anschlag 750  fl. 

1859  Fabrikarbeiter  Nemesiug  Ricdo  kauft;  FV.  [1803)  850  fl.,  Kaufpreis  . . 500  fl, 

1882  Übergang  an  das  Spital  durch  Verpfandung. 

1883  Eheleute  Joseph  Kaiser,  Heizer,  kaufen  für 2000  M. 

1893  Briefträger  Anton  Köhler  kauft  für 5500  M. 


Belastungen.  Dos  Ilaus  erscheint  nur  in  den  folgenden  Jahren  belastet,  sonst 
immer  als  frei  ledig  Eigen. 

1573  Neu  1.  dem  Gemeinen  Nutzen,  Schuld  100  fl. 

1599  2.  dem  Hans  Konrad  Brecht,  abl.  Zins  4 fl. 

1030  3.  dem  Gemeinen  Nutzen,  Schuld  60  fl.;  neu4. den  Verkäufern,  Kaufpreishypoihek70fl. 
1637  Ziff.  3,  4.  


Nr.  5. 

Grundstück  von  77  m*  mit  dreistückigem  Wohnhaus.  Front  3,45  m,  Tiefe  20,70  m. 
Alte  Nr.  77,  Lgb.  Nr.  32. 

Eigentumsverhältnisse.  Die  städtische  Kirchenpflege  verkaufte  1539  das 


demnach  vorher  geistliche  Haus  an  den  Bürger  Benedikt  Heltfenberg,  der  1573  noch 

Inhaber  war,  für 43  fl. 

1577  Bernhard  Locher  verkauft  an  Joachim  Hinderegger  für n.  45  fl. 

1581  Der  Wasserbrenner  Peter  Helle  kauft  von  Ilinderegger  für n.  66  fl. 

1584  Walther  Zündelin  kauft  von  Helle  für n.  100  fl. 

1608  Die  Brüder  Wolfgnng  und  Hans  Zündeli,  B.  v.  K.,  verkaufen  an  ihre  Schwester, 

die  Bürgerin  Anna  Zilndelin,  für br.  150  fl. 

1672  Das  Groß-Spital,  dem  das  Haus  nach  1637  und  vor  1645  von  Anna  Zündclin  zu- 
gefallen,  verkauft  an  Jakob  Reiser  für 180  fl. 


1693  werden  als  Besitzer  genannt  Jakob  Reisers,  gewesenen  Hofmeisters,  Erben,  1717 
und  1722  der  Maurer  Jakob  Wolff,  1735  Elisabeth  Wölflin. 

1746  Die  mit  einem  französischen  Deserteur  verehlichte  und  in  der  Schweiz  sich  auf- 
haltende Elisabeth  Wölflin  verkauft  durch  Anwalt  an  den  Weinziehcr  und  Beisassen 

Johannes  Bommor  für 75  fl. 

1751  ßommer  verkaufte  an  den  Beisassen  Autoui  Räuber.  Dos  Haus  wurde  aber  von 
Jakob  Sonnenberger  als  Bürger  von  Konstanz  «gezogen»,  d.  b.  kraft  bürgerlichen  Vor- 
kaufsrechts bei  Veräußerung  an  einen  Nichtbürger  erworben.  Kaufpreis  . . 75  fl. 

1763  Johann  Aiuhart  verkauft  an  Michel  Spengler,  B.  v.  K.,  für 165  fl. 

1774  war  Michael  Spengler,  damals  Torwart,  noch  Besitzer,  hatte  es  aber  an  den 
Maurergesellen  Konrad  l’ertseh  vermietet,  1786—1800  Elisabeth  Spcnglcrin,  von  der  cs 
1801,  vielleicht  infolge  Verehlichung,  an  Ignaz  Wittelspach  gelaugte. 
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1 HOB  Johann  Baptist  Fischer  kauft  von  Wiltelspach ; FV.  (1792  und  noch  1832)  100  fl.; 

Kaufpreis 160  fl. 

1843  Erbübergang  an  Witwe  Anna  Fischer  geb.  Ruf. 

1853  Übergang  durch  Verpfründungsvertrag  an  dio  Ehefrau  des  Zimmernmnns  Blasius 

Dreher  und  Tochter  der  Witwe  A.  Fischer;  Anschlag 550  11. 

1870  Erbübergang  an  Blasius  Dreher;  Anschlag 1500  fl. 

1878  Erbüborgang  an  die  minderjährige  Amalie  Marie  Dreher;  Anschlag  . . 4000  M. 

1892  Dienstmann  Sebastian  Sanier  kauft  für 4000  M. 

1895  Private  Abraham  Wolf  Rothschild  kauft  für 5000  M. 

1895  Eheleuto  Ignaz  Schröck,  Taglöbner,  kaufen  für 6500  M. 


Belastungen.  Nach  Kauf  von  1539  verkaufte  Hclflenberg  zu  Deckung  von 
30  fl.  Kaufpreisrest  an  die  Kirchenpflege,  deren  Stelle  als  Gläubiger  seit  1577  die  Raite 
einnimmt,  eine  ablöslicho  jährliche  Rente  von  l‘i,  fl.  von  dom  Hause.  Diese  Rente,  die 
einzige  vorkommendc  Last,  war  1608  noch  nicht,  dagegen  im  Jahre  1672,  getilgt. 


Nr.  7,  zur  Mucke. 

Name  belegt  seit  dem  15.  Jahrhundert. 

Grundstück  von  92  in*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  5,40  m,  Tiefe  20  m. 

Alte  Nr.  76,  Lgb.  Nr.  31. 

Eigentumsverhältnisse.  Der  Bürger  Erhärt  Merk  nebst  Ehefrau,  der  Inhaber 
des  Goldnen  Schaf  (Rheingasse  Nr.  15),  besaß  1422  auch  dieses  Haus.  In  der  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  wurde  es  von  dem  Stiftspfleger  von  St.  Johann  bewohnt. 
Eine  Rente  von  5 fl.,  welche  der  Chorherr  Heinrich  Vischcr  von  St.  Johann  von  dem 
Grundstück  bezog,  verwandte  er  1488  nebst  andern  Vermögeusstücken  zur  Ausstattung 
der  von  ihm  gestifteten  Marienkaplanei  in  St.  Johann.1  Wegen  Zinssäumnia  fiel  das 
ganze  Grundstück  im  Jahre  1502  dieser  Pfründe  im  Gantwege  zu.  In  der  Rcformations- 
zeit  wurde  es  von  der  Kirchenpfiege,  wahrscheinlich  an  Hans  Bischof  genannt  Leggas, 
veräußert.  Dessen  Witwe,  in  zweiter  Ehe  mit  dem  Bürger  Jakob  Berli  vorheiratet,  über- 
gab cs  1542  mit  anderea  Vermögensstücken  ihren  Kindern  erster  Ehe  zu  Sicherung 
von  200  fl.  väterlichen  Erbteils  derselben.  Angeschlagen  wurde  es  liier  zu  70  fl.  Nach 
1548  dem  Stift  St.  Johann  restituiert,  wurde  es  nicht  mehr  als  Pfründhaus  bewohnt, 
sondern  vermietet.  Als  das  Domkapitel  1602  vom  Stift  St.  Johann  zwei  Häuser  für 
Domkaplaneien  kaufen  wollte,  nannte  das  Stift  als  verkäuflich  das  damals  ruinöse  Haus 
zur  Mucke.  Dns  Domkapitel  schloß  indes  den  Kauf  nicht  ab.  Vielmehr  veräußerte 
das  Stift  St.  Johann  um  diese  Zeit  das  Grundstück  an  seinen  Pfarrer  und  Chorherm 
Dr.  Valentin  Byrbaumcr,  vorbehaltlich  bischöflicher  Bestätigung  und  eines  Vorkaufsrechts 

des  Stifts  für  künftige  Verkaufsfülle,  zum  Preise  von 250  fl. 

1607  Dr.  theol.  Valentin  Birbomer,  Pfarrer  zu  St.  Johann,  verkauft  an  Johann  Taiglin, 
Organist  im  Münster,  unter  Vorbehalt  des  < zugrecht«*  für  das  Stift  zum  selben  Preise, 

für 258  fl. 

1645  hat  Einsäß  Gregor  Sontag,  der  noch  1660  Inhaber  war,  das  Haus  von  Anna  Maria 
Taiglin  gekauft  für 259  fl. 

1 Vgl.  hierher  und  für  das  Felgende  Hey crlc  im  Freib.  Diözesan-Archiv,  Y F.  V (1004),  31  f. 
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1671  Barbara  Schiitknechtin  verkauft  an  den  Einsassen  Mieliel  Viren*  lur  . 150  fl, 
1693  Der  Bürger  Kran*  Syboldt  kauft  auf  Gant  der  Witwe  des  Viren*  für  . . 900  fl. 
1717  Ulrich  Veßler  und  Ehefrau,  beide  B.  v.  K„  verkaufen  an  den  Einsassen  Joseph 

Widraer  für [br.]  225  fl. 

1722  Ulrich  Ilog,  Bcisilfl,  verkauft  an  seinen  Stiefbruder  Joseph  Widmer,  Beisäfl,  seine 

Hälfte  des  Hauses  flir  75  fl.,  Wert  des  Ganzen  also 150  fl. 

1746  war  Joseph  Widmen  Witwe  Besitzerin  des  Hauses;  kur*  darauf  folgte  Loren* 
Rundel  bis  1788,  der  im  8eeleubesehrieb  von  1774  als  Beisflß  und  «Lobrstampfer»  be- 
zeichnet wird. 

Nach  dem  Tode  des  Rundei  teilten  sich  in  das  Haus  sein  Sohn  Loren*  und  seine  zwei 
Töchter,  von  denen  Anna  Maria  mit  dem  Beisassen  Ferdinand  Alexius  Jäger  vcrehlicht 

war.  Loren*  verkaufte  1792  sein  Drittel  an  Theresia  für 50  fl. 

Die  zwei  Drittel  der  Theresia  gelangten  1830  an  ihren  Sohn,  den  Modellstechcr  Joseph 
Harnest,  während  Ursula  Jäger  von  ihrem  Vater  das  lot/te  Drittel  erbte.  FV.  1792,  1796 
500  fl.,  1808  und  1835  250  fl. 

1835  Ursula  Jäger  kauft  die  zwei  Drittel  des  Harnest  für  200  H.;  Anschlag  des 


Ganzen 300  fl. 

1849  Das  Spital  kauft  das  ganze  Haus  auf  Gant  der  Ursula  Jäger;  FV.  600  fl.,  Kauf- 
preis 400  fl. 

1862  Aseheusammler  Heinrich  Bommeli  kauft;  FV.  [1863]  1300  fl.,  Kaufpreis  1115  fl. 

1870  Maurer  Mathias  Karrer  kauft  für  2000  fl. 

1879  Übergang  an  Witwe  Anna  Maria  Karrer  geb.  Gerig;  Anschlag  . . . 3000  M. 


1888  Fabrikant  Emanuel  Rothschild  und  Kaufmann  Karl  Schwarz  kaufen  für  6000  M. 

1889  Schwarz  kauft  dcu  Anteil  (*[,)  Rothschilds  für  3800  M.,  Anschlag  des  Ganzen  7000  M. 

Belastungen. 

1422  l.  An  den  St.  Morizaltnr  im  Münster,  Budenzins  2 ji.  „j;  2.  dem  Stift  St.  Johann 
6 j$.  Ewigrente. 

1607  ZifT.  1;  ferner  neu  3.  der  Magdalena  Birbomin,  Schwester  des  Verkäufers,  von 
diesem  überwiesene  Kanfprcishypothek  200  fl. 

1628  Ziff  1;  ferner  neu  4.  dem  Steuereinnehmer,  Darlehen  50  fl. 

1645  ZilL  1;  ferner  neu  5.  der  Anna  Maria  Taiglin,  Kaufpreishypothek  259  fl. 

1660  Ziff.  1,  5,  wovon  50  H.  wegen  Ursula  Taiglin  dem  Kloster  St.  Clara  zu  Villingen 
überwiesen  waren. 

1671  Ziff.  1. 

1693  Zilf.  1;  ferner,  neben  57  fl.  diverser  Schulden,  6.  dein  Franz  Syboldt,  Schuld  143  fl. 
1717  Ziff.  1;  ferner  7.  dem  Schneider  Baptist  Müller,  Schuld  112  fl. 

1722,  1760  Ziff.  1. 

1828  Ziff.  1,  «zum  Beneßcium  S.  Mauritii  Grundzins  8 kr,». 

Nr.  9. 

Grundstück  von  328  m*  mit  zweistöckigem  Wohnhaus.  Front  14,01  ui,  Tiefe  22  m. 
Alto  Nr.  75,  Lgb.  Nr.  30. 

Das  älteste  Urbar  des  Stifts  St.  Johann  aus  dem  beginnenden  14.  Jahrhundert 
meldet,  daß  Margaretha  Wäscherin  von  ihrem  Hause  in  der  Webergasse  auf  Lebenszeit 
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3 jS.  .]  auf  Jobannestag  gelobt  und  dabei  bestimmt  habe,  daß  das  Ilaua  nach  ihrem 
Tode  mit  fernem  4 |i,  und  Pfund  Wachs  zu  ihrer  Jabrzeitfeier  belastet  sein  sollte. 
Nach  dem  Tode  dieser  Frau  übertrugen  Propst  und  Kapitel  von  St.  Johann  1312  die 
Hofstätte,  genannt  «der  Wiisehcrincn  bofstatt»,  zwischen  der  Hofstätte  des  Wishopt  und 
dein  Hause  Walthers,  des  Tochtemionns  Scherneggers,  als  Erblehen  gegen  7 j .4  jähr- 
lich und  Ehrschntz  an  den  Priester  Heinrich  von  Schatl'hausen  und  seine  zwei  Schwestern 
Lugart  und  Margarethe.1  Eine  Dorsualnotiz  dieser  Urkunde  aus  dem  14.  Jahrhuudert 
sagt:  «E.  von  Wil  hat  dasselb  hus».  Im  Jahro  1391  schenkte  Heinrich  Hasenleger  dos 
Haus  der  Pfründe  St.  Mnrtlme  in  hospitali,  d.  h.  dem  St.  Marthaaltar  in  der  Kapelle 
des  Kleinspitals  an  der  Itheinbmcke.1  Wo  es  als  Anstößer  des  Hause»  zur  Mucke  Er- 
wähnung findet,  wird  cs  im  16.  und  17.  Jahrhundert  immer  St.  Martha-,  später  Dorn- 
stiftspfrUndhaus  genannt.  Es  unterlag  der  städtischen  Grundsteuer.  Der  Seelenbeschrieb 
von  1774  hat  den  hierherbezüglichen  Eintrag:  «herr  Schneid  curiae  episcopalig  ndvoeatus, 
das  vermietete  Ilaus  gehört  dem  Domkaplan  Anderweter»;  1808  bewohnte  Domkaplan 
K fingier  das  Haus. 

1810  Dio  Domänenverwaltung  verkauft  an  Notburga  Harder  gcb.  Lender,  Frau  des  Stifts- 
pflegers von  St.  Johann,  für 708  fl. 

1828  Joscpha  Manz  geb.  Lender,  Kreisrevisorin,  kauft;  FV.  seit  1808  500  fl.,  wurde  1831 

«wegen  Verbesserung»  auf  10Ü0  fl.  erhöht;  Kaufpreis 650  fl. 

1850  Färbermeister  Jakob  Lanz  von  Kurzrickcnbach  kauft;  FV.  2900  fl.,  Kaufpreis  1450  fl. 

1856  Handlungehaue  Macaire  & Co.  kauft  auf  Gant  für 1200  fl. 

1800  Schreiner  Heinrich  Brandt  kauft;  FV.  (1863]  3550  fl.,  Kaufpreis  . . . 1250  fl. 

1887  Erbübergang  an  die  Witwe  und  Kinder  des  Brandt;  Anschlag  . . . 14000  M. 

Belastungen.  Die  Heute  von  7 j$.  jj  an  das  Stift  St.  Johann  erhielt  sich  bis 
1816,  wo  die  Domänenverwaltung  darauf  Verzicht  leistete. 


Nr.  11. 

Grundstück  von  172  m’  mit  dreistöckigem  Wohnhaus  und  einstöckiger  Werkstättc. 
Front  (einschließl.  ehern.  Gärtchen)  19,26  m,  Tiefe  9 m.  Alte  Nr.  71,  Lgb.  Nr.  52. 
Eigentumsverhältnisse.  Johann  Bodcmer  von  Konstanz  verkaufte  1349’  das 
Haus  an  « Webergassen  und  an  Schcnkcngasseu  an  dem  ort  gelegen » für  1 2 lb.  4 an  den 
bischöflichen  Ilofschruiber  Johann  von  Itavensburg;  1406  gehörte  es  dem  WoUwcber 
Johann  Fryge  und  dessen  Ehefrau  Lucia. 

1554  Margreth  Gumpostin  verkauft  an  den  Einwohner  Cristau  Friburgcr  für  93  fl. 
1612  Die  Erben  Friburgers  verkaufen  an  die  Bürgerin  Magdalena  Kernin,  Blasi  Füegers 

Witwe,  für 235  fl. 

1621  Magd.  Kernin  verkauft  an  Anna  Stauderiu,  Ehefrau  des  Hans  Ilefeli,  für  210  fl. 
1635  war  eine  Katharina  Heffcli  Besitzerin. 

1646  Das  Groß-Spital  verkauft  an  Jerg  Schellhas  für 280  fl. 

1668  Magdalena  1-ochenmaycrin,  Witwe  des  Schellhas,  kauft  von  dessen  Kiudern  (deren 
zwei  Anteile)  für 180  fl. 

1 Heyerle,  Urklt.  Nr.  14S.  — * G.-Ijmdi-vArcliiv,  Heraine  4659  f.  I7S. 

* Itcycrlo,  L'rkk.  Nr.  £18. 
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1716  Rechtskandidat  Franz.  Johann  Ignati  Maver  verkauft  an  den  Einsässen  Hans  Jerg 

Brucderman  für 270  fl. 

1730  Bmedcrinnn  kauft  hinzu  den  bisher  zu  Konradigosse  Nr.  40  (siehe  dort)  gehörig 

gewesenen  Garten  mit  Hofstattrecht  Itlr 50  fl. 

1740  Kunigunde  Bruedenniinin  verkauft  an  die  Kinder  des  Joseph  Oxeureither  für  350  fl. 
1774  war  Eigentümerin  die  ledige  Anua  Maria  Oxeureither. 

1785  Witwe  Anua  Maria  Kalt  geh.  Oxeureither  verkauft  an  Witwe  Veronika  Deilelntoser 

geh.  Schallerin  für 400  fl. 

1789  Die  Sehallerischen  Kinder  verkaufen  an  den  Bürger  Joseph  Gmßmann  für  530  fl. 

1791  Schneidermeister  Zeno  Jitekle  kauft  von  Grolimatiu  für 520  11. 

1795  Witwe  Magdalena  Schnpeler  geh.  Moresin,  B.  v.  K.,  kauft  von  Jüekle  für  500  fl. 
1798  orwarb  Aloys  Rauher  die  Liegenschaft. 

1833  Färbermeister  JoBeph  Eigemnann  von  Homburg  kauft  von  Rauher;  FV.  seit  1792 

300  fl.,  Kaufpreis 500  fl. 

1861  Übergang  an  die  Witwe  des  Eigenmann;  FV.  (18631  1250  fl.,  Anschlag  samt 

Mobiliar 1359  fl. 

Das  Objekt  kam  dann  vor  1872  an  den  Zimmamiann  Alois  Natter. 

1880  Werkmeister  Wilhelm  Dreher  und  Baumeister  Sebastian  Goor  kaufen  auf  Gant  des 

Natter  für 8000  M. 

1887  Bäcker  Karl  Möbrlc  und  Landwirt  Johann  Mührle  kaufen  für  . 11400  M. 

1887  Joseph  Huber,  Bürgermeister  von  Allensbach,  kauft  für 10000  M. 

1888  Eheleute  Xaver  Müller,  Küfer,  kaufen  für 12400  M. 

Belastungen.  Bei  Kauf  von  1349  fehlen  Angaben ; vermutlich  lastenfrei. 
1406  Neu  1.  dem  Stift  St.  Johann,  gemäß  Vermächtnis  der  Lucia  Bletzerin,  Schwieger- 
mutter des  Johann  Frvge,  Rentauflage  von  5 J 
1621  Ziif.  1;  ferner  neu  2.  der  Magdalena  Kemin,  Kaufpreishypothek  110  fl. 

1795  Ziff.  1;  ferner  neu  3.  Zeno  Jöeklo  300  fl.  Koufproisliypothck. 

1822  wurdeu  die  5 der  Ziff.  1 bei  der  Doniänenverwaltung  abgelüst. 
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Iie  die  bürgerliche  Stadtbefestigung  des  13.  Jnhr- 
bunderts  an  die  Stelle  der  biscbüflicben  Ummaue- 
ning  der  Niederburg  ihren  in  das  Vorflutgebict 
des  Rheines  vorgeschobenen  Mauerzug  setzte', 
fiel  das  Gelände  der  im  Knie  verlanfcnden  klei- 
nen Hintergasse  zwischen  Niederburggasse  und 
Konradigasse  teils  innerhalb,  teils  außerhalb 
jener  alteren  Wehrlinie.  Die  Gasse  selbst  bestand 
noch  nicht,  da  die  letztere  in  geschlossenem 
Mauerzug  hinter  der  Nordseite  der  Niederburg- 
gasso  hindurch  zog  und  an  der  offenen  Stelle  der 
heutigen  Klostergasse  gewiß  keinen  Tordurehlaß 
hatto.  In  Ergänzung  des  zur  Niederburggasse 
Gesagten’  ist  zu  bemerken,  daß  auch  die  Hof- 
stätten der  späteren  Klostergasse,  sowohl  inner- 
halb wie  außerhalb  der  alten  Niederburgmauer, 
vor  alter  Zeit  Boden  des  Benediktinerklosters 
Petershausen  waren  und  von  diesem  in  Einzelgrundstücken  zur  Erbleihc  ausgetan  wurden. 
Gewiß  war  auch  der  Teil  der  Klostergasse  selbst,  der  innerhalb  der  Mauer  lag,  anläng- 
lich solch  eine  Petershauscnsche  Hofstftttc.  Als  dann  diese  innere  Mauer  durch  die 
Hinausschiebung  des  Mauergürtels  ihre  Bedeutung  verlor,  mochte  wohl  vor  allem  die 
Richtung  der  Tulengasse  dazu  drängen , einigermaßen  in  ihrer  Verlängerung  einen 
Muuerdurchbruch  vorzunehmen,  durch  den  für  den  heutigen  Straßenzug  Raum  geschaffen 
wurde.  Auch  die  Anlage  des  Klösterchens  St.  Peter  an  der  Fahr  wird  seit  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  diese  Entwickelung  beschleunigt  haben.  Die  Grundstücke  der  GasBe 
liegen  jedenfalls  spätestens  seit  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  in  ihrer  heutigen  Gestalt 
fest  und  befanden  sich,  vom  genannten  Kloster  abgesehen,  mit  Petershauser  Erblehen- 
ronten  belastet,  dauernd  in  bürgerlichem  Besitze. 

Ein  alter  Name  ist  für  die  kleine  Gasse  nicht  überliefert,  er  war  auch  offenbar 
nicht  vorhanden.  Die  anliegenden  Häuser  werden,  wie  in  den  Urkunden  des  14.,  so 
noch  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  unter  Nennung  der  Anstößer  als  «in  Niederburg», 
«in  Niederburg  bi  s.  Peter»,  «in  Niederburg  ohnweit  s.  Peter»,  vereinzelt  auch  «in  Nieiler- 

1 Vgl.  oben  S.  179.  — * Vgl.  oben  S.335f. 
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bürg  hi  der  Schellen»  gelegen  bezeichnet.  Daneben  scheint  sich  im  Volke  allmählich 
der  Ausdruck  «St.  Pelersgüßlc  • oder  «St.  Pctersgassc«  eingebürgert  zu  haben,  nach  dem 
in  der  Gasse  befindlichen  Kloster.  Ein  Beschrieb  der  Pfarreigrcuzen  von  1580,90  spricht 
von  den  Häusern  «bev  a.  Petter,  die  man  im  Thümpfel  nennt«.  Der  Name  Tümpfel 
war  demnach  in  jener  Zeit  zweimal  in  der  Niederburg  vertreten.  Die  offizielle  badische 
Zuteilung  des  19.  Jahrhunderts  rechnete  die  östlich  und  nördlich  anstoßenden  Häuser 
bis  zutn  Waschhaus  auf  dem  Gänsbüli)1  zum  Kheinschmiedgässele,  l>ezeichnete  dagegen 
den  Häuserblock  zwischen  Klostergasse,  Kouradigassc  und  Niederburggasse  als  St.  Peters- 
gasse.  Der  stadträtlichc  Bericht  ülter  die  Staßenbcnennung  von  1876  führt  aus:  «Kloster- 
gasse kann  das  Petersgässcle  heißen.  Der  Name  Sanct  Peter  s kommt  im  Petershauser 
Gewanne  mehrfach  in  Anwendung.  Dieses  Gäßchen  führt  am  ehemaligen  Frauenkloster 
Sanct  Petri  vorbei  nach  dem  Zofinger  Frauenklostcr  Sancta  Katharina«. 


Nr.  3. 

Mit  Klostergasse  Nr.  2 wurde  1876  die  rflcklicgende  zweistöckige  Scheuer  der 
Rheinmühle  bezeichnet.  Siehe  Niederburggasse  Nr.  2,  oben  S.  337  f. 

Nr.  4,  ehemals  Klosterkirche  St.  Peter. 

Grundstück  zusammen  mit  Nr.  19  der  Itheingasse  5463  in*.  Alte  Nr.  21,  Lgb.  Nr.  40. 

Über  Ursprung  und  Entwickelung  des  kleinen  Eraueukonveutes,  der  nach  seinem 
Sitze  an  der  alten  Itheinfähre  St.  Peter  an  der  Fahr  genannt  wurde  und  der  im 
Namen  Klostergassc  bis  heute  fortlebt,  ist  Folgendes  bekannt.*  Gegen  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  entstand  an  der  Stelle  des  späteren  Klosters  in  der  Itheinufer- 
niederung  neben  dem  steinernen  Brückenbau  der  Rhcinhrücke  als  freie  Vereinigung 
frommer  Frauen  ein  kleiuer  Begbinenkouvent,  der  sich  Schwestern  au  der  Brücke 
(sorores  apud  pontem)  nannte.  Der  Grund  und  Boden  wird  ihnen  vom  Bischof  als 
Auffülland  geschenkt  worden  sein.  Ohne  daß  nähere  Gründe  ersichtlich  wären,  ver- 
legten diese  Schwestern  ihren  Konvent  im  Jahre  1253  in  die  alte  Thalburg  des  Ritters 
Kuno  von  Feldbach  bei  Steckbom  (Kt.  Thurgau),  die  sie  ein  Jahr  vorher  von  dem 
letzteren  für  100  Mark  Silber  erworben  hatten.  Daraus  erwuchs  das  Zisterzienscrinnen- 
kloster  Feldbach,  das  bis  1848  blühte.*  In  dus  verlassene  Klostercheu  an  der  Brücke 
zogen  nach  alter  Überlieferung  fromme  Frauen,  die  sich  bis  dahin  in  einem  Hause 
beim  Tuleubninnetr4  au  (gehalten  hatten.  Dieser  zweite  Konvent  kam  im  Jahrhundert 
der  hl.  Franziskus  und  Dominikus  rasch  in  Flor.  Er  erscheint  noch  in  einer  Urkunde 
von  1283*  der  Kegel  der  Augustinereremiten  unterworfen,  1285  tritt  aber  bereit«  der 
Konstanzer  Predigerprior  als  sein  Siegler  auf."  So  sind  die  Nonnen  oiTenbar  bald  der 

1 VfL  untcli  Scbreibcrgnssc. 

1 Vgl.  Bucelinus,  Constantia  Rtwnana.  209;  Motte,  Quellensammluug  IV,  41;  Marmor,  Topo- 
graphie, 353 ; Kraus,  Kunstdenkmfller  1.  24H;  I,.  Baur  im  Freiburger  ItiAxesan-Archiv  N.  F.  I.  (1901),  49 f.; 
ein  Rest  de»  KJosterarchivs  von  SL  Peter  rettete  sich  ins  Archiv  des  benachbarten  Fraucnktosters  Höflingen, 
vgl.  Eiselein  in  Mitteilungen  der  bad.  Inst.  Kommission  Nr.  10  (1889).  m 92;  Krieger,  TojHigraphiaches 
Wörterbuch  I*.  Sp.  1245. 

* Vgl.  Bahn,  Architektur- uis(  Kunsldenkmäler  des  Kl.  Thurgau  (1899),  117.  — 4 Vgl.  Tulengasse, 
unten  S.  381  f.  — 4 v.  Wcecb,  Cod.  dipl.  tralcmitunus  U,  457.  — 4 v.  Weech,  a.  a.  0.  11,  311. 


Digitized  by  Google 


RlieinsrhmiedgäSKPle  Nr.  21 ; Sl.  Petersgasse  Nr.  31.  Klostergasse  Nr.  4,  1.  355 

Doroinikanerregel  unterstellt  worden,  für  das  Jahr  1311  steht  dies  urkundlich  fest.1 * * * * 6 
Gegenüber  der  vom  Kloster  selbst  lange  festgehalteuen  Bezeichnung  «an  der  Brücke»’, 
die  schon  im  14.  Jahrhundert  der  schlichten  Benennung  «frowenkloster  von  s.  Peter»’ 
wich,  scheint  der  Name  «S.  Peter  an  der  Fahr»  eine  volkstümliche  Bildung  zu  sein. 
Tatsächlich  lagen  Kirche  und  Kloster  am  Kopfende  der  Fuhr,  denn  so  hieß  die  zur  alteu 
Rheinfithre  führende  Konradigasse. 

Über  die  auf  dem  ausgedehnten  Areal  entstandenen  Baulichkeiten  fehlen  nähere 
zeitliche  Angahen.  Sie  bestanden  jedenfalls  seit  dem  13.  Jahrhundert  aus  Kirche’ und 
Kloster,  wozu  im  13.  Jahrhundert  als  freistehende  Nebengebäude  Waschhaus  und  Back- 
haus traten. 

In  der  Reformation  trat  der  Konvent  zur  neuen  Lehre  über.  Kr  wurde  in  der 
Gegenreformation  durch  katholische  Nonnen  ersetzt.  Als  Dominikanerinneukloster  be- 
stand St.  Peter  weiter  bis  1785,  wo  es  von  Joseph  II.  den  auf  den  Aussterbeetat  ge- 
setzten Predigern  überlassen  wurde,  die  ihr  Kloster  auf  der  Insel  der  Genfer  Indienne- 
Kolonie  hatten  abtreten  müssen.  Nachdem  auch  die  letzten  Mouche  des  hl.  Dominikus 
iu>  Jahre  1810  gestorben  waren,  wurde  das  Besitztum  von  der  badischen  Domäne  an 
August  Freiherrn  von  Fingcrlin  verkauft.  Das  Feuerversicheningsrcgister  von  1808 
spricht  von  dein  Dominikauerkloslerhaus,  das  zu  1000  H.,  sowie  von  der  Klosterkirche,  die 
zu  400  fl.,  und  von  einem  Nebengebäude,  «ehedem  ein  Waschhaus»,  das  zu  160  II. 
angeschlagen  war.  Jenes  von  1825 — 1832  weist  folgenden  Eintrag  auf:  «Ehemalige 
Frauenklosterkirchc  400  fl.,  1830  800  fl  ; Nebengebäudo  150  H.;  1831  wegen  Ver- 
besserung 40011.;  1832  Wasch-,  Bad-  und  Hühnerhaus  neu  gebaut  200  fl.,  im  Ganzen 
1400  fl.».  Demnach  ist  das  eigentliche  Klostergebäude  vor  1825  abgebrochen  worden. 
Die  heutige  Nr.  4 der  Klostergasse  ist  die  zum  Wohnhaus  umgebaute  Klosterkirche. 
Den  Bestand,  wie  er  1815  vorlag,  kaufte  in  diesem  Jahre  der  Rheinschmied  Thcopont 
Wiggenhauser  von  v.  Fingerliu  und  verkaufte  ihn  an  Ludwig  Hf-rosc  aus  Aarau  für  2200  fl. 
1830  Marzeil  von  Hofmanu  aus  Rorschach  kauft  das  Anwesen  zusammen  mit  Rhein- 
gaase  Nr.  19  von  H4ros£ ; FV.  der  beiden  Objekte  zusammen  3000  fl.,  Kaufpreis  10140  fl. 
Die  Eigentumsverhältnisse  seit  1830  siehe  bei  Haus  Rheingasse  Nr.  19,  oben  S.  334. 


Nr.  i,  zur  Schelle. 

Name  nachweislich  seit  1500. 

Grundstück  von  115  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  8,70  m, 

Tiefe  12  m.  Alte  Nr.  31,  Lgb.  Nr.  42. 

Eigentumsverhältnisse.  Das  Haus  war  Leheu  vom  Kloster  Petershauseu 
mit  14  ./  Zins  und  einem  Viertel  Landwein  Ehrschatz.’  Es  gehörte  1303*  und  noch 
1394  dem  Götz  Higershuser,  1418  und  bis  1432  der  Anna  (Tischmacherin)  von  Arbon. 

1 .Mono.  a.  a.  O.  IV,  42. 

* I2G5:  iuit»  niMtftmm  pontein  Reni;  IST'.*:  sorores  de  ponte;  1281:  priorinsa  et  conventus  a.  Petri 

prüfte  ponlem  Reni;  1283:  sorores  s.  Petri  npud  pontem;  1310:  conventm*  »lominanun  s.  Petri  iuxta  ponlein 

Rf»i.  Vgl.  Krieger,  n.a.O.  — * Urkk.  von  1339  Bcyerlo.  Urkk.  Nr.  211.  — * Marmor,  Topographie.  354. 

1 Vt?l,  die  Vorbemerkungen  zur  XiederburgKarvse,  oben  S.  335  f. 

6 Beyerle.  Prkk.  Nr.  305.  Der  Abschreiber  der  nicht  im  Original  erhaltenen  Urkunde  lat  *tatt 
«Sigcpiliusers  liu«*  «Si^ers  hus*  iwlevn,  ein  bekannter  FbVIitigkeilsfehler. 
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Für  die  folgende  Zeit  feilen  aus  den  Steuerbüchern  folgende  Namen  hierher:  1433—1435 
Dietrichin  von  Lindau,  143h — 1443  Konrad  Sattler  bezw.  Sattlerin,  1444 — 1450  Hainu 
Tttfel,  1451 — 1452  KUcking,  1453 — 1455Schrckkin,  1450—1457  Haus  Brüderli,  1458—1465 
Efrid  Setzing,  1466 — 1469  der  alte  Jopp.  Außerdem  steht  in  den  Steuerbüchern  seit 
1433  ein  gewisser  Bollin  liebst  Erben  in  Beziehung  zu  dem  Hause,  der  offenbar  Eigen- 
tümer war  und  das  Haus  an  die  genannten  Personen  vermietet  hatte.  Ein  Anstößer  be- 
schrieb von  1471  nennt  gleichfalls  «Boliins  Erben»  als  Eigentümer.  Dieser  Bollin  dürfte 
der  bei  Haus  Nr.  7 der  Brüekengnssc  (ohon  S.  242)  in  Verbindung  mit  Anna  von  Arbon 
erwähnt«  Chorherr  sein.  In  das  Eigentum  des  ltudolf  Fedcmlin  ging  es  im  Jahre  1488 
über;  derselbe  hinterlicß  es  1503  seiner  Witwe  nebst  Kindern. 

1513  Hans  Fedemli  zu  Mersburg  und  seine  Schwester  verkaufen  das  Haus  an  Dr.  jur. 
Sebastian  Biderb,  Advokat  um  bischöflichen  Hofe,  der  cs  bis  1526  behielt.  Das  Steuer- 
buch von  1527  sagt  «Bidcrbs  hus  ist  ains  burgers».  Dieser  Bürger  war  vermutlich  der 
spater  als  Besitzer  verzeichncte  Claus  Berger. 

1560  Dio  Kinder  Claus  Bergers  verkaufen  an  (ihren  Bruder)  Kaspar  Beiger  für  n.  80  fl. 
1567  Die  Kinder  des  verstorbenen  Kaspar  Beiger  verkaufen  au  Hans  Ziegler  genannt  Tutt- 
lingor,  dessen  Witwe  noch  1582  das  Haus  besaß,  für n.  105  fl. 

1601  Maria  Zieglerin,  Ehefrau  des  Hans  Huech,  verkauft  an  Martin  Hering  für  br.  300  fl. 

1602  Martin  Hering  bestimmte  testamentarisch,  daß  nach  seinem  Tode  »eine  Frau,  Agathe 
Meßncriu,  für  Lcbzcit  im  Hause  «herberg  und  wonung»  haben  solle;  stirbt  sie  oder 
heiratet  sie  wieder,  so  Hilft  dasselbe  als  Eigentum  den  zwei  Kindern  seiner  Tochter  von 
ihrem  verstorbenen  Ehemanne  Daniel  Labhart  zu. 

1618  Die  vier  Kinder  Peter  Daxenbergs  verkaufen  das  ihnen  zugehörige  halbe  Haus  an 
Spitalmeister  Heinrich  Sehiltknecht,  der  die  andere  Hälfte  schon  besaß,  für  n.  175  fl- 

Gesamtwert  also n.  350  fl. 

1618  Der  Färber  Thoma  Helfenschwciler  kauft  das  ganze  Haus  von  Schildknecht.  Kauf- 
preis   n.  350  fl. 

1648  Maria  Müchin  veräußert  das  Haus  durch  Leibgedingsvertrag  dem  Raiteamt.  Sie 
behält  lebtäglich  Wohnung,  bezieht  wöchentlich  vom  Raiteamt  «Muß  (=  Haformus),  Brot, 
Schmalz  und  10  jS.  .J».  Bei  ihrem  Tode  füllt  das  Haus  derRaite  au,  wofür  das  Raite- 
amt in  don  Nachlaß  der  Müchin  entrichten  soll 300  fl. 

1662  Das  Raiteamt  verkauft  an  Mathys  Weltz  für 200  fl. 

1678  Christina  Rilbrändtin,  Witwe  des  M.  Weltz,  verkauft  an  den  Einsüssen  Johann  WollT- 

gang,  der  1689  noch  hier  nachweislich  ist,  für 215  fl. 

1774  Das  Zählungsregister  hat  zu  diesem  Haus  folgenden  Eintrag:  «Xarerius  Baumgärtner 
Schneidermeister,  treibet  die  Profession  ein  wenig,  das  Haus  ist  eigen».  Seine  Ehefrau 
war  eine  Anna  Maria  geh.  Keßlerin. 

1794  Xaver  Baumgärtner  verkauf!  das  Haus  unter  Vorbehalt  unentgeltlichen  Wohnungs- 
rechts darin  für  Lebzeit  an  seine  Base  Walburga  Keßler,  B.  v.  K.,  für  die  Summe  der 
Lasten,  d.  i.  für  167  fl.  Noch  im  selben  Jahre  erwarb  dann  der  Dompropstei-Oberamtmann 
Simbert  Lauber  das  Eigentum  am  Hause.  Xaver  Baumgärtner,  seit  1794  als  Hocb- 
wächter  bezeichnet,  wohnte  noch  1801  darin:  FV.  1792  und  1796  150  fl.,  1808  700  fl., 
vermutlich  wegen  baulicher  Besserung  erhöbt. 

1812  Hofrätin  von  Ackermann  zu  Mnrclithal  kauft  auf  Gant  des  Lauber  für  810  fl. 
1815  Johanna  Bruder  kauft  für 805  fl. 
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1824  Job.  Baptist  Eberle,  Seribent  von  Meersburg,  kauft;  FV.  [noch  1832]  700  fl.,  Kauf- 


preis   700  fl. 

1860  Erbübergang  an  Privatin  Johanna  Milz;  FV.  [1863)  2650  fl.,  Anschlag  . 800  fl. 

1875  Ijizurus  und  Emanuel  Frank  kaufen  für  4(XK)  fl = 6857  M. 

1876  Joh.  B Vogt  und  Maria  Spiri  kaufen  für  5975  fl = 10242  M. 

1879  Witwe  Helena  Spiri  geb.  Stöckle  kauft  für 6000  M. 

1884  Güterbegleiter  Blasius  Schneble  kauft  für 6400  M. 

1897  Private  Karl  Möhrle  kauft  für 13300  M. 


Belastungen.  Seit  frühester  Zeit;  1.  dem  Kloster  Petershausen,  Lehcnzius 

14  Wird  zeitweilig  in  den  Steuerbüchern  des  15.  Jahrhunderts  notiert. 

1567  ZifT.  1;  ferner  2.  dem  Mathis  Lanz,  abl.  Zins  2 fl. ; 3.  dem  Schneider  Jcrg  Widen- 
man,  abl.  Zins  2 fl. 

1601  Ziff.  1,  2 jetzt  dem  Groß-Spital. 

1662,  1678  jeweils  Ziff.  1. 

1794  [Ziff.  lj;  ferner  «für  Ferdinand  Keßler,  Bruder  der  Walburga,  gemachte  Schulden» : 
4.  dem  Thannenamt  100  fl.;  5.  dem  Pfarrer  Pauli  von  Güttingen  50  fl.;  6.  dem 
Handelsmann  Barxel  17  fl. 

1812  Ziff.  1,  jetzt  4'/j  Kreuzer,  an  das  Schloß  Petershausen. 

1815  An  das  Schloß  Petershausen  4'/i  kr.  > Einschreiblehenzins  > sowie  ein  Viertel  Land- 
wein oder  1 fl.  4 kr.  Ehrschatz. 


Nr.  3,  zum  Schmalen  Steg. 

Name  belegt  seit  1550. 

Gruudstück  von  70  m1  mit  vierstöckigem  Wohnhaus.  Front  5,70  m,  Tiefe  12  m. 

Alte  Nr.  30,  Lgb.  Nr.  43. 

Eigentumsverhältnisse.  Im  Jahre  1341  begegnet  eine  Pfefferhartin  als  In- 
haberin der  Liegenschaft.  Burkart  Aynwiler  und  seine  Ehefrau  Margarethe  vermachten 
13941  zu  ihrem  Seelenheile  dem  Kloster  Kreuzlmgeu  eine  jährliche  Heute  von  2 lb.  h. 
[=  1 lb.  -f]  ab  diesem  ihrem  Hause  «in  der  Niederburg,  ainhalb  an  Götzen  Sigcrs- 
husers  hus.  anderhalb  an  des  Ravgen  des  wullwebers  hus.  hindenan  an  des  spitals  hof- 
statt»,  welches  Lehen  vom  Kloster  Petershausen  war  mit  jährlich  (2  |1.  4 h.  =)  14  -j 
und  ausdrücklich  noch  1443  als  solches  bezeichnet  wird.  Inhaber  waren  Rudi  Mayer 
1418  uud  bis  1435,  ein  Staigcr  1436 — 1439,  Jos  Minner,  B.  v.  K.,  1440—1442. 

1443  Der  Bürger  Heinrich  Rüttling  hat  das  Haus  von  Jos  Minner  erworben  und  ver- 
kauft ihm  für  45  lh.  .4  (Rest-jKaufschilling  eine  jährliche  Rente  von  2 lb.  5 |i.  4 von 
dem  Hause.* 

1445  Jos  Minner  zieht  das  Haus  auf  dem  Gautwege  um  4l),  lb.  verfallene  Rentschuld 
wieder  an  sich.  Gleichwohl  erscheint  Hans  Rüttling  in  den  Steuerbüchern  der  folgenden 
Jahre  als  Inhaber  und  verschrieb  sich  1455,  da  «das  baus  nun  za  seinen  handen 
stüende»,  gegenüber  Minner  für  30  [I.  -f  ablüsige  Rente  von  dem  Hause,  welche  der 

1 Stadtarchiv  Konstanz,  Verträge  vor  den;  Rat  13SI— I45S.  Nr.  S6a. 

* Gen.-Landes-Arrhiv,  üoptalbuch  4S7.  — 1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  dl  IC 


Digitized  by  Google 


358  St,  Petersgasse  Nr.  30.  Klustergasse  Nr.  3. 

frühere  Besitzer  Rudi  Mayer  an  den  Hans  Schettler  verkauf!  halte  und  welche  dann 
in  den  Besitz  Mimiers  gelangt  war. 

Auf  Kütling  folgte  1455  -1480  Johann  Vögeli,  diesem  1481  der  Binder  Ulrich  Giger. 
1520  Binder  Huna  Giger.  Sohn  des  Ulrich  und  1519  schon  Inhaber  des  Hauses,  ver- 
kauft an  den  Bürger  Ludwig  Fridpolt  sein  «eigen»  Haus  für n.  36  fl. 

1551  Melchior  Sailer,  seit  1549  als  Besitzer  nachweislich,  verkauft  an  Wolff  Ott  für  n.  70  11. 
1559  Stoffe]  Metzler  übergibt  tauschweise  dem  Kürsncr  Konrad  Mayer  gegen  dessen  Haus 
zum  Gelben  Schaf,  Ittselgasse  Nr.  7 (oben  S.  276),  und  bezahlt  300  H.  Aufgeld. 

1582  gehörte  das  Haus  der  Witwe  des  Konrad  Mayer. 

1592  Die  Kinder  des  verstorbenen  Raitescbreibers  Jerg  Guitman  verkaufen  an  den  Ein- 

sässen  und  Wettekarrer  Hans  Strigel  für n.  123  fl. 

1612  Die  Kinder  des  verstorbenen  Strigel  verkaufen  an  Jerg  Baßler  für  br.  200  fl. 

1621  Sumucl  Ballier  kauft  auf  Gant  des  Jerg  Baßler  für 400  fl. 

1664  Der  Wagner  Kaspar  Scharpff,  B.  v.  K.,  schon  1659  Inhaber,  verkauft  an  Hans 

Jerg  Ehrhart,  Schaffner  bei  St.  Johann,  für br.  337  fl. 

1666  Ehrhart  fertigt  tauschweise  dem  Groß  Spital  und  dem  Kaiteamt  und  erhält  außer 
dem  dafür  eingctanschtcn  Haus  <40  Stumpen  mittelmäßig  holz  im  Daißeudorffer  tobel 
gelegen  und  nächsten  herbst  20  avmer  anncmblichcn  wein  neben  einer  dugaten». 

1684  Das  Kaiteamt  verkauft  an  den  EinsSsaen  Barthle  Ruckle  für  . . . br.  200  fl. 
1690  Barbara  Kellerin.  Einwohnerin  und  Witwe  des  Ruckle,  verkauft  an  den  dotnkapi- 
telisehen  Pcdoll  Hans  Georg  Frey,  Einsüß;  Verkäuferin  behält  Wohnung  im  Hause  und 

ist  vom  Käufer  mit  Holz  zu  versehen.  Kaufpreis 200  fl. 

1718  Die  Erben  des  H.  G.  Frey  verkaufen  an  den  Einsäßen  Hans  Jerg  Sehötienberger 

für 240  fl. 

1774  war  Besitzerin  die  Katharina  Schönenberger,  von  welcher  Antoni  Werdieb,  Thor- 
steher und  Schütteknecht,  mit  Frau  das  Haus  in  Miete  hatte. 

1781  Jungfrau  Anna  Maria  Sehötienberger  verkauft  an  deu  Schütteknecht  Erasmus 

Wieland  für 320  fl. 

1808  war  Wieland  noch  Inhaber,  1825  dessen  Tochter  Geuoveva  Wieland,  verehlieht 
mit  dem  Kreisdirektorinldiumisten  Fridolin  'l'homa. 

1830  Mühlcnmscher  Kuno  Ackermann  von  Pfohren  kauft  für 310  fl. 

1837  Landwirt  Fidel  Ganter  kauft;  FV.  (seit  1792)  250  fl.,  Kaufpreis  . . . 500  fl. 

1862  Wattonmacher  Johann  Keller  kauft;  FV.  [1863]  1400  fl.,  Kaufpreis  . 1000  fl. 

1863  Erbübergang  an  Witwe  Joscpha  Keller  geh.  Brunner;  Anschlag  . . . 2500  11. 

1876  Katharina  Keller,  Ehefrau  des  Gütcrpaekers  Justus  Keck,  kauft  für  . . 6855  M. 

1896  Kaufmann  Kar!  Roseuthal  kauft  für 8500  M. 

1896  Eheleute  Mathias  Stocher  kaufen  lür 10500  M. 

Belastungen. 

1394  1.  Dem  Kloster  Petershausen  «Bodenzins»  14  ferner  neu  2.  dem  Kloster  Kreuz- 
ungen. Rente  1 lb.  Beide  Kenteu  wurden  versteuert. 

1418  ZifT.  1,  2;  ferner  3.  dem  Stift  St.  Johann  ßodeuzins  vom  Hausgärtcheu  2 ,1.  4; 

zwischen  1418  unil  1435  neu  4.  dem  Hans  Scheffler,  abl.  Rente  30  (k  4. 

1443  Ziff.  1,  (2,  3,  4];  ferner  neu  5.  dem  Jos  Minner  2 lb.  5 jj.  4,  abl.  Rente  für 
45  lb.  Kaufsehilling,  vgl.  Eigentumsverhältnisse. 
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1455  Ziff  1,  (2.  3],  4 jetzt  dem  Jos  Minner. 

1478  Die  Ziff.  1,  2.  3 erscheinen  in  den  Steuerbüchern  bis  1482  zusammen  gef«  Dt  mit 

1 lb.  3 (i.  2 .J,  seit  1403  bis  1478  auf  1 lb.  3 |S.  .(  abgerundet. 

151'J,  1520,  1551,  1559,  1592  je  Ziff  2 und  3;  ferner  6.  der  Münsterfabrik,  abl.  Zins 

2 fl.  Zu  2 wird  1592  bemerkt,  das  Kloster  Kreuzlingen  habe  den  Zins  lange  Zeit 
her  nicht  eingefordert 

1612  Ziff.  2,  3,  6;  ferner,  vom  Käufer  neu  aufgelegt,  7.  den  Verkäufern  (Kaufpreis- 
bypothek)  158  II.  Zusatzpfand:  1'/,  Vierling  Rehen. 

1020  Zilf.  1,  2,  3,  6;  ferner  (vermutlich  Teil  von  7):  8.  der  Witwe  des  Hans  Fix,  Schuld 
100  fl.;  ueu  9.  dem  Simon  Bißwurmb  von  Dictenhaimb,  Darlehen  36  fl. 

1621  Ziff.  2,  3,  0. 

1659  Ziff.  2.  3,  6;  ferner  neu  10.  der  Stadt  Konstanz,  Kautionsbypothek  bei  Übernahme 
einer  Erbschaft  wegen  etwaiger  Ansprüche  anderer  Erben  100  II. 

1663  Ziff  2,  3.  6;  ferner  neu  11.  dem  Georg  Ehrhardt,  Schuld  aus  Kauf  eines  Rcb- 
gartens  224  fl. 

1664  Ziff.  2,  3,  6,  11,  sowie  Rückstände  davon  im  Betrag  von  44  fl. 

1666,  1684  je  Ziff  2. 

1690  Ziff.  2;  ferner  12.  dem  Raiteamt,  Kaufpreishypothek  von  1684  her  100  fl.;  13.  dem 
Kind  der  Barbara  Kellerin,  Schuld  100  fl. 

1718,  1781  je  Ziff'.  2. 

1823  und  1824  Ablösung  von  Ziff.  2 [=  1 fl.  20  kr.],  als  Umudzins  bezeichnet,  durch 
F.  Thoma  gegenüber  der  Großh.  Domänenverwaltung. 


Nr.  5. 

Grundstück  von  105  tu*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  8,70  m,  Tiefe  12,40  in. 

Alte  Nr.  29,  Lgb.  Nr.  44. 

Eigentumsverhältnisse.  Katharina  Mesenerin  verkaufte  im  Jahre  1341  an 
das  Stift  St.  Johann  für  37  |S.  4 eine  Rente  von  2 (J.  von  ihrem  Hause  in  der  Nieder- 
burg, das  zwischen  den  Häusern  des  Priesters  Ulrich  von  Stein  und  der  Pfctt'erliartin 
und  in  der  Näho  des  Hauses  des  Ruh  lag  und  dessen  Eigentum  sie  schon  vorher  an 
die  Raitepflege  veräußert  hatte.1  Zwei  Dorsualnotizen  des  Renthriefs  sowie  andere 
Momente  zwingen  zur  Verlegung  dieser  Nachricht  auf  Klostergasse  Nr,  5.  Das  Haus 
war  Lehen  vom  Kloster  Petershausen  mit  jährlich  20  4 nebst  einem  Pfund  Pfeffer. 

Als  Besitz  des  «Kaygen  des  wullwebers»  erscheint  es  im  Jahre  1394.  Fernere 
Inhaber  waren  Henni  (der)  Blidemneister  1418  und  bis  1432,  Konrad  Blideumcister  1433 
bis  1458,  Bintzman  1459—1469,  Gebhard  Leuger  1470—1487,  Dr.  Moser  1488—1502. 

Zwischen  1503  und  1506  kaufte  das  Kloster  St.  Peter  dasselbe  von  «der  Moserin» 
und  behielt  cs  in  seinem  Besitz  bis  1788.  Während  der  Reformation  kam  cs  vorüber- 
gebend in  andere  Hände;  so  wird  cs  1535  als  Haus  der  Krau  Peter  Kiedlia  bezeichnet. 

Es  fand  bald  als  «pfrundhus»,  bald  als  «schaffnerhus«,  bald  als  «ambthus»  des 
Klosters  St.  Peter  Verwendung;  1774  und  1786  war  es  vermietet  und  wurde  1788  vom 

> Bvycrle,  Crkk.  Nr.  313. 
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Dompropstei -Oberamtmann  Simbert  Lauber  durch  Kauf  erworben.  FV.  1792  und 
1812  400  fl. 

1812  Heinrich  Lauber,  Amtmann  des  Freiherm  von  Stotzingen,  kauft  auf  Gant  des 


Simbert  Lauber  für 362  fl. 

August  Friedrich  Lauber  erbte  das  Anweeeu  vor  1825,  seine  Kinder  August  und 
Friedrich  vor  1843.  FV.  1825  und  1832  800  fl. 

1886  Fabrikant  Ferdinand  BotthAuser  kauft  für 5510  M. 

1886  Modellstecher  Josua  Brunner  kauft  ihr 6510  M. 

1887  Zimmermeister  Joseph  Friedrich  Beil  kauft  für 7000  M. 


Belastungen.  Seit  Ältester  Zeit  ZilT.  1:  Die  Steuerbücher  des  15.  Jahrhunderts 
notieren  zu  diesem  Hause  eine  steuerbare  Keule  von  20  4.  Das  ist  ohne  Zweifel 
der  genannte  Lehenzins  an  das  Kloster  Petershausen,  dor  noch  1812  und  1835 
mit  ti*/>  Kreuzer  — 20  4 nebst  einem  Pfund  Pfeffer  au  «das  Schloß  Petershausen» 
zu  leisten  war. 

1341  [1];  ferner  neu  2.  dem  Stift  St.  Johann,  Ewigreute  2 ji.  4.  Diese  Rente  erhielt 
sich  bis  in  das  18.  Jahrhundert.  Nachweislich  wurde  sie  entrichtet  von  Dr.  Moser, 
1535  von  Peter  Kicdlis  Frau,  1574,  1689  und  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderte vom  Kloster  Sk  Peter. 
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Tulengasse. 

ie  heutige  Tulengasse  ist  als  parallellaufende  Hinter- 
gassc  der  beiden  Ilauptstraßeuzüge  der  Nieder- 
burg, Rheingasse  und  Konradigassc,  entstanden. 
Wo  die  westlichen  Grundstücke  der  erstcren  mit 
den  östlichen  der  letzteren  zusammenstießen,  bil- 
dete sich  ein  Ehgraben,  der  sieh  zu  einer  Zufahrt 
zu  den  Gärten  und  Scheunen  jener  Objekte  aus- 
weitete, durch  die  noch  bis  1548  das  Wasser 
dcsTulenbrunncns  seinen  offenen  Ablauf  nahm.1 
Auf  beiden  Seiten  der  Tulengasse  war  nur  je  ein 
Grundstück  in  historischer  Zeit  überbaut,  im 
übrigen  hat  erst  die  jüngste  Bauperiodo  des 
19.  Jahrhunderts  einige  Häuser  aufgeführt. 

Ihre  Benennung  hat  die  Gassc  häufig  ge- 
wechselt Zuerst  tritt  sie  in  Urkunden  seit  1349* 
als  «Schenkengäßlin»  auf,  doch  wohl  nach  einer 
Wirtschaft  genannt,  aus  der  vielleicht  das  so- 
genannte Gigersbädli  herausgewachsen  ist.  Seit  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  setzt  die 
Bezeichnung  «Gigersgäßli«,  später  «Geigergäßli»  ein.  Sie  kommt  von  der  Liegenschaft 
Nr.  4,  dem  eben  genannten  kleinen  Bade.  Nobon  Gigersgäßli  kommt  der  ältere  Name 
Schcnkengäßli  noch  biB  1584  allein,  in  der  Verbindung  «Schenken-  oder  Geigersgäßli» 
vereinzelt  sogar  noch  bis  1754  vor.  Gigersgäßli  bleibt  dio  herrschende  Benennung  bis 
ins  18.  Jahrhundert;  ihr  gegenüber  sind  «Blosergäßli»  1726,  «Blasergäßli»  1776,  «Tulen- 
brunnengasse«  1786  und  schlechthin  «Feuergasso»  1766  nur  in  Einzclfiillen  gebraucht. 
Wer  der  Musikant  war,  der  zu  dem  Namen  Blasergäßli  Veranlassung  bot,  ist  nicht 
ermittelt  worden.  Dagegen  ist  dor  am  südlichen  Eingang  der  Gasso  befindliche,  vorhin 
schon  genannte  Tulenbrunncn1,  (Brunnen  bei  der  Tülle,  nach  dem  Hausnamen  dos 
anliegenden  Grundstücks  Konradigassc  Nr.  2)  auch  im  19.  Jnhrhundcrt  nochmals  bei 
der  Namengebung  der  Gasse  zu  Ehren  gekommen.  Seit  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
bürgerte  sich  allmählich  «Botengäßli»  ein,  offenbar  ebenfalls  von  Grundstück  Nr.  4 
herrührend,  auf  dem  damals  der  Augsburger  Bote  Straßer  nebst  Nachkommen  saß 

* niusi-rbudi  I,  3ä  — 1 Vgl.  Reycrlc,  Tritt.  Nr.  SäS,  'JäTi.  — * Häiiserbuch  1,  a.  a.  O. 

Konstanter  lUaacrburb.  II.  «ft 
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und  mit  seinem  Fuhrwerksverkehr  der  Gasse  den  Namen  gnb,  der  seit  1800,  zunächst 
auch  in  der  weiteren  Fassung  «Augsburgerbotengäßli»,  dann  «Botengäßele*  allgemein 
durchgcdrungen  ist  und  bis  1876  in  der  letztem  Form  in  offiziellem  Gebrauch  war. 
Zum  «Botongässele»  zahlten  auch  die  an  die  Südseite  der  Niederburggasse  angren- 
zenden, heute  dieser  zugesehriebenen  Eckhäuser.1  Die  Benennung  von  1876  schuf  nach 
dem  inzwischen  infolge  des  Ncubaus  Nr.  1 verschwundenen  Tullenbrunncn  die  heutige 
Bezeichnung.*  Beim  Tullenbrunnen  befand  sich  ein  Waschhaus,  das  noch  dem  letzten 
Pfarrer  von  St.  Johann,  Anton  von  Vicari,  im  Jahre  1805  den  Antrag  auf  Verlegung 
des  gegenüberliegenden  Pfarrhofs*  an  eine  andere  Stelle  eingab,  da  «das  beständige 
Lärmen  am  benachbarten  Gomeindelmmnen  nnd  Waschhaus  für  einen  Pfarrer  ein  wahre« 
Hindernis  ist,  sich  auf  Keiigionsvorträge  gehörig  vorzubereiten». 


Nr.  a. 

Bezeichnung  des  an  der  Tulengnsse  gelegenen  Okonomiegebäudes  von  Ithein- 
gasse  Nr.  11.  Siehe  oben  S.  323  f.  Über  die  Geschichte  vgl.  Tulengasso  Nr.  4. 


Nr.  4,  Gigersbädli. 

Bestandteil  der  Liegenschaft  liheingasso  Nr.  11,  vgl.  oben  S.  323  f.  Alte  Nr.  74. 

Eigentumsverhältnisse.  Die  heute  mit  Tulengasso  Nr.  2 und  4 bezoiehneten 
Bestandteile  der  Liegenschaft  Kheingasse  Nr.  1 1 bildeten  nachweislich  seit  1426,  höchst 
wahrscheinlich  aber  seit  ältester  Zeit  zusammen  ein  Grundstück.  Im  Jahre  1428  war 
Besitzerin  von  «bus  und  bofstatt  mit  der  badstuben»,  die  hier  als  «aigon»  erscheinen, 
eine  Lutzy  Gigerin  (1426—1436).  Jedenfalls  von  ihrem  Namen  erhielt  das  Anwesen 
seit  ungefähr  1440  die  Benennung  Gigersbädli,  die  sich  bis  um  1500  erhielt,  dagegen 
lassen  sich  fernere  Besitzer  vor  1510  nicht  feststellen.  Es  muß  wohl  zu  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  stark  verfallen  gewesen  sein,  was  als  Grund  dafür  angenommen 
werden  dürfte,  daß  1510  ein  Teil  der  Liegenschaft  von  dem  Bürger  Jos  Grauff  für 
26  fl.  rh.  an  das  anstoßende  Mainauer  Haus  (Kheingasse  Nr.  11)  verkauft  wurde  und  in 
diesem  aufging.  Die  Ewigrente  von  16  |k  .)  an  das  Stift  St.  Johann,  die  vom  Ganzen 
bisher  zu  entrichten  war,  belastete  nunmehr  je  hälftig  die  beiden  Teilstücke.  Vom 
andern  Stück,  der  heutigen  Nr.  4,  erfahren  wir  erst  seit  1649  wieder  weitere  Nachrichten. 
1549  Jerg  Lang,  kaiscrl.  Büchsenmeister  zu  Zell,  verkauft  an  Jakob  Mayer  für  u.  147  fl. 
1563  Jnkob  Mayor,  Altspitalmeister,  verkauft  an  Pfalzvogt  Hans  Egglin  für  n.  202  fl. 
1573  Apotheker  Hans  Ackermann  erwirbt  auf  Gant  der  verstorbenen  Witwe  Anna  Egglin. 
1587  Die  Kinder  des  verstorbenen  Johann  Reichart  und  jeno  des  verstorbenen  Georg 
Wigel  verkaufen  an  Michel  von  Schwarzach  den  jüngern  für n.  265  ft. 

1 Vgl.  oben  & 360  ff,,  Niederburggasse  Nr.  9,  II. 

* Der  sladtr&tliche  bericht  von  1876  bezog  irrtümlich  den  Namen  botengässele  auf  das  unweit 
befindliche  neuere  Seliottenlor,  das  nach  seinen  Bewohnern  in  neuerer  Zeit  Stadtboten-Tümdcin  hieß  und 
1812  abgebrochen  wurde,  und  meinte  hei  dieser  Voraussetznng  mit  beeid:  «der  Name  Holengässetc  hat  keinen 
bezug  mehr».  Die  im  Text  dmyelegte  noch  zul'dligere  Entstehung  des  letzteren  Namens  kannte  die  Neu- 
houennung  noch  besser  rechtfertigen. 

* Vgl.  oben  Inselgasse  Nr.  17  (ä.  286.) 
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1595  Michel  von  Schwarzach  der  ältere  verkauft  an  seine  Base  Christine  von  Schwarzach 


für n.  300  fl. 

1637  war  Besitzer  Michel  Schueeter,  der  von  Wilhelm  Christoph  von  Schwarzach  gekauft 

hatte  für 400  fl. 

1685  Das  Benediktinerkloster  Amtenhausen  verkauft  an  Johann  Heinrich  Briedler, 

Ammann  zu  Alienspach,  für 240  fl. 

1687  J.  II.  Briedler,  Ammann  zu  Alienspach,  «dermalen  inwoner  zu  Costnnz>,  verkauft 

an  den  Einwohner  Orgelmacher  Elias  Köberle  ftlr 240  fl. 

1713  Der  Komfiihrer  Martin  Duri,  B.  v.  K.,  kauft  von  Köberle  für  ....  400  Ü. 


1746  Küfer  Johann  Werdich,  B.  v.  K.,  mit  seinen  Kindorn  erster  Ehe  verkauft  das  von 
deren  Mutter  herrührende  Haus  an  den  EinsitQen  Chrisostomus  Straßer  für  400  fl. 
1774  gehörte  das  Haus  dem  Bürger  Georg  Straßer,  Augsburger  Boten;  1786  und  noch 
1801  dem  Bürger  Johann  Georg  Trautwein,  ebenfalls  Augsburger  Boten  und  wahrschein- 
lich Schwiegersohn  des  Straßer;  1808  wieder  einem  Georg  (Philipp)  Straßer. 

1815  Witwe  Theres  Baumann  kauft  von  Philipp  Straßers  Erben;  FV.  1792  und  1796 


600  fl.,  1808  600  fl.,  Kaufpreis 777  fl. 

1831  Xaver  Baumann  vertauscht  an  Peter  Ameggcr  und  dessen  Schwager  Joseph  Röser 
gegen  Haus  Nr.  624  (Marktstfitte  Nr.  19);  FV.  500  fl.,  Anschlag 550  fl. 


1856  Schreinor  II.  Brand  orwirbt  von  Fest  und  verkauft  1860  an  Fabrikant  Alfred  Luschka. 

Belastungen. 

1428  1.  Dem  Stift  St.  Johann,  EwigzinB  16  ß.  di  2.  der  Grct  Schererin,  abl.  Rente 
1 lb.  di  3.  der  Eis  Schriberin  im  Kloster  Zofingen,  abl.  Rente  11  ß.  di  neu  4. 
dem  Joh.  Bumaister,  Darlehen  8 fl. 

1549  Ziff.  1 seit  1510  und  fortab  hälftig  = 8 ß.  d;  5.  den  Erben  des  Franz  Tboman, 
abl.  Rente  1 lb.  d (vielleicht  identisch  mit  Zitf.  2);  6.  des  langen  Menlishofens  Erben 
zu  Überlingen,  abl.  Rente  3 fl. 

1563  Ziff.  1,  5 jetzt  dem  Vit  Dorn,  6 jetzt  der  Frau  Dorothea  Escherin. 

1572  Ziff.  1,  5,  6;  ferner  neu  7.  dem  Hans  Ackennan  Darlehen  100  fl.,  Schuldner: 
Anna  Eggliu,  Witwe  des  Hauptmanns  Hans  Egglin,  und  Sohn  Hans. 

1575  Gant  infolge  rückständiger  Zinsen  von  Ziff.  7 im  Betrag  von  15  fl. 

1587,  1595  Ziff.  1 ; 6 jetzt  der  Witwe  des  Vit  Dorn ; 6 jetzt  dem  Gemeinen  Nutzen. 

1637  Ziff.  1 ; ferner  neu  8.  dem  Wilhelm  Christoph  von  Schwarzach,  Kaufproisrest  200  fl. 

1685,  1687  Ziff.  1. 

1713  Ziff  1 von  jetzt  ab  7 ß.  di  ferner  9.  don  Erben  dos  Johannes  Deiner,  Pfand- 
Schuld  150  fl. 

1746  Ziff.  1,  9;  ferner  10.  dem  Oberamtmann  Meßmor  100  fl. 

1815,  1831,  1860  je  Ziff  1 au  die  Domäneuverwaltung. 


Nr.  I. 

Grundstück  von  238  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaun,  Waschküchenanbau  und  ein- 
stöckiger ScblosserwcrkBtätte.  Front  12,31  m,  Tiefe  19  m.  Alte  Nr.  73,  Lgb.  Nr.  62. 
Die  Liegenschaft  ist  ein  Teil  des  früheren  Gesamtarealcs  zur  Tülle  (Kouradignsso 
Nr.  2).  Bis  zu  Anfaug  des  19.  Jahrhunderts  war  sie  dessen  Garten  mit  Gortenhnns  und 

«• 
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teilto  soino  rechtlichen  Schicksale.  Vgl.  unten  S.  369  f.  Im  Jahre  1808  erscheint  hier 
indes  bereits  im  Feuerversicherungsregister  unter  Nr.  73  ein  IlauB,  damals  zu  100  fl., 
1832  zu  250  fl.  angeschlagen.  Es  gehörte  1808—1813  einer  Veronika  Bauer.  Von 
1813 — 1893  war  das  Grundstück  nochmals  mit  Konradigasse  Nr.  2 vereinigt.  1893 
kaufte  Schlossermcistcr  Karl  llochstichcr  das  Grundstück  von  Abraham  Wolf  Roth- 
schild für  18000  M. 


Nr.  3. 

Grundstück  von  117  m’  mit  zweistöckigem  Wohnhaus.  Front  3,90  ui,  Lgb.  Nr.  60a. 

Vor  1900  Btund  hier  eine  Scheuer.  Das  Grundstück  Nr.  3 wurde  im  Jahre  1900 
durch  Abtrennung  von  Teilen  der  früher  durchlaufenden  Grundstücke  Nr.  6 und  8 der 
Konradigasse  gebildet.  Vgl.  oben  S.  361.  Konradigasse  Nr.  6 gab  51  in',  Konradigasse 
Nr.  H gab  66  m’  ab.  Auf  dem  so  gewonnenen  Platz  erstand  1900  dos  jetzige  Haus  und 
ging  durch  Schenkung  der  bisherigen  Eigentümer  von  Konradigasse  Nr.  6 und  8 über 
an  deren  Sohn  Izindwirt  Joseph  Butscher  jun. 


Nr.  5. 

Grundstück  von  176  m'  mit  zweistöckigem  Wohnhaus.  Front  12,90  m,  Tiefe  13  in. 

Lgb.  Nr.  59  b. 

Das  Haus  wurde  im  Jahre  1883  erbaut;  vorher  stand  auf  dem  stets  zu  Konradi- 
gasse  Nr.  10  gehörig  gewesenen  Grundstück  eine  , Scheuno.  Es  bliob  noch  im  Besitz 
der  jeweiligen  Inhaber  von  Konradigasse  Nr.  10  bis  1895,  wo  es  gesondert  für  15500  M. 
an  den  Bierführer  Sebastian  Saulcr  überging. 


Nr.  7. 

Rückliegendes  Magazin  von  Konradigasse  Nr.  12,  Bestandteil  des  letztem  Grand- 
stücks. Vgl.  unteD  S.  376  f. 

Nr.  7 a. 

Rücklicgendo  Werkstatte  und  Schopfaubau  von  Konradigasse  Nr.  14,  Bestandteil 
des  letztem  Grundstücks.  Vgl.  unten  S.  378  f. 


Nr.  9. 

Zweistöckiges  Hinterhaus  von  Konradigasse  Nr.  16,  Bestandteil  des  letztem 
Grandstücks.  Vgl.  unten  S.  379  f. 
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Nr.  ii. 

Grundstück  von  84  m’  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  7,56  m,  Tiefe  lim. 
Alto  Nr.  72,  Lgb.  Nr.  53. 

Eigentumsverhältnisse.  AU  Besitzerin  treffen  wir  1519  die  Bürgerin  Magrcth 
Linerin,  ein  Jahr  darauf  das  GroQ-Spital. 

1520  Das  Groß-Spital  verkauft  an  Konrad  Blarer,  B.  v.  K.,  filr 40  fl. 

1549  gehörte  das  Haus  dem  Jerg  Kalt,  1552  dessen  Witwe,  1554  dom  Haus  HalTncr, 
1595  dem  Bürger  Friedrich  Sauter,  1620  und  1623  dessen  Witwe  Juliana  Müchin. 

1635  Das  Groß-Spital  verkauft  an  den  Bürger  Otto  Bleicher  für  ....  br.  240  fl. 

1662  Die  Kinder  des  verstorbenen  Otto  Blaicber  verkaufen  an  Jerg  Bleicher  für  209  fl. 

1725  Das  Kloster  «St.  Maria  der  Englcn  im  Toggcnburg*  verkauft  an  den  Beisäßen 

Franz  Mastix  jun.,  der  1750  noch  Besitzer  war,  für 110  fl. 

1774  und  noch  1801  war  Inhaber  der  Beisüß  Joseph  Moser,  der  seit  1794  als  Brücken- 

zollor  erscheint,  1808  eine  Regina  Moser,  dann  noch  vor  1812  Maria  Anna  Moser. 

1812  Maria  Anna  Moser,  verehlichto  Springhart,  verkauft  an  Joseph  Moser  für  450  fl. 

1835  Renata  Branner  kauft;  FV.  [seit  1792]  200  fl.,  Kaufpreis 275  fl. 

1858  Franziska  Schwarz  und  Kreszentia  Branner  kaufen  zu  gleichen  Teilen;  FV.  [1863] 


1300  fl.,  Preis 1000  11. 

1873  und  1876  folgen  Übergänge  an  die  Erben  der  beidon  Teilhaberinnen.  Anschlag 
[1873] 1200  fl. 


1884  Eheleute  Matbäus  Korhummel,  Taglohner,  kaufen  das  Ganze  für  . . 4860  M. 
Belastungen. 

1519  1.  Dem  Stift  St.  Johann,  Bodenzins  Vierling  Wachs ; 2.  der  Bruderschaft  zu 
St.  Stephan,  abl.  Zins  16  jS.  .4;  neu  3.  dom  Konrad  Blarer  für  bar  15  lb.  4 Keut- 
auflage  von  15  jl.  4. 

1520  Ziff.  1,  2. 

1595  4.  dem  Groß-Spital,  abl.  Zins  1 fl. 

1620  Ziff.  4;  ferner  neu  5.  dem  Haus  Peringer,  Darlehen  50  fl. 

1623  Ziff.  4,  5;  ferner  neu  6.  dem  Gemeinen  Nutzen,  Darlelion  50  fl. 

1635  Ziff.  4. 

1641  neu  7.  dem  Spital,  Reslkaufscliilling  190  fl. 

1662  Ziff.  7 jetzt  dem  Kloster  Maria  der  Engel  im  Toggenburg. 

1725  frei  ledig  Eigen. 

1726  neu  8.  dem  Franz  Anton  Jäger,  des  kleinen  Rats,  Darlehen  100  fl. 
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er  Klostcrnamo  «S.  Peter  an  der  Fahr»  schließt 
\ die  älteste  deutsche  Bezeichnung  des  Weges  ein, 
Hk  'v  der  von  der  Bischofsburg  herkommend  in  gcra- 

L \h  der  nördlicher  Bichtung  die  Niederburg  durch- 

\ tS  zog  und  in  der  Kheinniederung  auf  den  An- 

■LJ  KfllHfölR  c legeplntz  der  Fahre  ausiief.  Die  letztere  ver- 

ASS  B mittelte  bis  zur  Erbauung  der  Rheinbrücke  am 

Beginn  des  13.  Jahrhunderts  den  Hauptverkehr 
über  den  Strom.  Was  Wunder,  daß  sie  für  diese 
Hauptverbindungslinie  seit  alter  Zeit  namen- 
gebend wurde.  Bis  gegen  die  südliche  Ausmün- 
dung des  Straßenzuges  hießen  die  Häuser  «an 
der  Fahr»  gelegen,  wie  eine  Urkunde  von  12271 
beweist.  Freilich  mußte  die  Bezeichnung  Führ- 
gasso  mit  dem  Augonblick  ihre  Bedeutung  ver- 
lieren, wo  die  Führe  selbst  vor  der  Rheinbrücke 
zurücktrat.  Wir  verstehen  daher,  daß  sie  nnr 
im  Namen  jenes  Fraueuklüsterchens  fortlebte,  das  unmittelbar  an  die  alto  Fähre  anstieß. 
Für  die  heutige  Konradigasse  selbst  kam  dagegen  bald  nach  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts die  Benennung  «der  weher  gasse»  oder  kurz  «webergasse»  auf.  Sie  war  zu 
oincr  Gcwerbsgasse  der  Leineweber  geworden,  lange  bevor  sich  diese  zu  einer  anerkannten 
Zunft  Zusammenschlüßen  konnten.  Seit  Ende  des  Jahrhunderts  ist  der  Sprachgebrauch 
Webergasse  (vicus  textorum)  völlig  eingebürgert  und  hält  sich  bis  gegen  die  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts.*  Da  auch  in  andern  Stadtteilon  Weber  wohnten*,  mußten  die  Häuser 
der  alten  Führgasse  in  sehr  erheblichem  Umfange  vom  Klappern  der  Webstühle  hallen, 
damit  dieser  Namo  entstehen  konnto.  Die  Tatsacho  beweist  aber  auch  das  Zurück- 
treteu  der  Führgasse  gegenüber  der  Bruckgasse  (Rheingasse),  die  jetzt  zur  belebtesten 
Straße  der  Niederburg  geworden  war.'  Denn  die  Weber  waren  zumeist  zugewandertes 
Volk,  das  in  der  Stadt  zu  Geld  kommen  wollte  und  sich  als  Wohnsitze  nicht  teure 
Grundstücke  an  einer  belebten  Vorkehrsstraße  erstehen  konnte.5 


1 Bcycrle,  l’rkk.  Nr.  12:  «duo  . . . hovhtette  ...  in  pnnlomio  site».  Vgl.  unten  Konradigasse 
Nr.  7.  — ■ Vgl.  die  Helege  l>d  Beyerle,  Urkk.,  im  Register  S.  469.  — • Vgl.  die  Belege  bei  Bcycrle, 
Urkk.  S.  472  unter  textor  und  weher.  — 4 VgL  obon  S.  168. 

4 A.  Schulte,  Geschichte  des  mittelalterlichen  Handels  zwischen  Westdeutschland  und  Italien 
I (1900),  114  f.,  MX»  f.,  stellt  die  Entwicklung  des  Knnstanzer  Leinwand hand eh  dar.  Der  Handel  lag  zu 
gutem  Teil  in  der  Hand  der  Goscidcchtcr,  im  13.  Jahrhundert  wohl  völlig.  Die  Weberei  war  Hausindustrie, 
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Der  große  Zunftaufstand  der  Jahre  1429  und  1430  endigte  mit  der  Niederlage 
der  Zünfte.  Die  Hauptschuldigen,  Leineweber  und  Ledergerber,  wurden  durch  das 
neue  Verfassungsgesetz,  das  König  Siegmund  am  13.  Dezember  1430  der  Stadt  gab, 
überhaupt  unterdrückt.  Die  Leinenweberei  sank  infolgedessen  auch  in  Konstanz  von 
ihrer  früheren  Bedeutung  herab.  Ravensburg  und  St.  Gallen  traten  im  Bodenscehandel 
das  Erbe  der  ftltern  Schwesterstadt  an. 

Der  Charakter  der  Webergasse  veränderte  sich  im  16.  Jahrhundert  zusehends. 
Kleriker  und  Juristen  zogen  in  dieselbe.  Eine  erhebliche  Zahl  ihrer  Grundstücke  wird 
zu  Pfriindhäusem  für  Kaplaneien  des  Domes  und  der  .Stiftskirche  St.  Johann  erworben, 
nachdem  das  große  Slimgrundstück  an  der  Iuselgasse,  (Konradigasse  Nr.  2)  schon  im 
13.  Jahrhundert  sich  in  eine  Kanonikatkurie  des  letztgenannten  Stifts  verwandelt  hatte. 
Die  ausgedehnte  Praxis  des  «geistlichen  Hofes»,  wie  man  das  Gericht  des  bischöflichen 
Offizials  im  14. — IG.  Jahrhundert  nannte,  erreichte  im  15.  Jahrhundert  und  bis  zur  Refor- 
mation ihren  Höhepunkt.  Sie  führte  in  steigender  Zahl  recldsgelehrte  Männer,  die  auf 
italienischen  und  deutschen  Universitäten  gebildet  waren,  in  die  Bischofsstadt.  Notare, 
Advokaten,  Prokuratoren  taten  sich  da  auf.  Auf  den  folgenden  Blättern  begegnen 
Namen  von  bekanntem  Klang  wie  Ziisi  (Zasius)  oder  Molitoris.  Denn,  wie  es  der  Zu- 
fall und  Gcselligkeitstrieb  eingeben  mochte,  drängte  Bich  die  ganze  Schar  dieser  ersten 
akademischen  Juristcngcnoration  in  Konstanz  in  der  alten  Wobergasso  zusammen. 
Ihr  kommt  för  die  Einführung  der  Kenntnisse  des  römischen  und  kanonischen  Rechts 
am  Bodensee  eine  hervorragende  örtliche  Bedeutung  zu,  wenn  es  auch  im  Augenblick 
noch  nicht  möglich  ist,  über  Herkunft,  Bildungsgang  und  Lebensschicksale  all  jener 
Männer  Auskunft  zu  geben.  Sie  unterhielten  selbst  in  ihrer  Gosse  eine  Trinkstube  mit 
eigenem  Personal,  schlossen  sich  also  nicht  ohne  weiters  der  Geschlcchterzunft  zur 
Katze  an,  in  der  anderseits  gar  manche  derselben  seit  dem  14.  Jahrhundert  Mitglieder 
und  Stammhäuptcr  angesehener  Geschlechterfamilicn  geworden  sind.  So  erklärt  sich 
leicht,  wie  das  Volk  dem  veränderten  Wesen  der  alten  Webergasse  dadurch  Ausdruck 
lieh,  daß  es  sie  mit  dem  deutschen  Wort  für  die  Notarii  «Schribcrgasse»,  welche  Bezeich- 
nung 1439  einsetzt,  nannte.  Kommen  in  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  Weber- 
und Schreibcrgasso  noch  regellos  nebeneinander  vor,  so  wird  der  Name  Schriber-  oder 
Schrcibergasse  seit  dem  16.  Jahrhundert  stehend  und  hält  sich  bis  zur  Btraßenbezeich- 
nung  von  1876,  während  dos  leicht  abfallende  Nordende  der  Gasse  und  das  an  das 
Kloster  St.  Peter  an  der  Fahr  westlich  angrenzende  Gelände  den  Namen  Gänsbühl  er- 
hielt.1 Freilich  brachte  Bchon  die  Reformation  mit  dem  Litergang  weiter  Gebiete  der 
Diözese  Konstanz  zur  neuen  Lehre  einen  sehr  starken  Rückgang  der  Praxis  des  bischöf- 
lichen geistlichen  Gerichts,  dem  eine  Verminderung  seines  Personalbestandes  entsprach. 
Schon  im  17.  Jahrhundert  ist  aus  demselben  das  Laicnclemcnt  fast  völlig  auf  dio  Advokatur 
beschränkt,  die  Chorherren  der  Stiftskirchen  St.  Stephan  und  St.  Johann  besorgten  seit- 
dem die  Geschäfte  der  bescheidenen  geistlichen  Notarstütigkeit  im  Nebenamte.  So  treffen 
wir  denn  in  den  letzten  Jahrhunderten  bis  zur  Säkularisation  in  der  Scbrcihergnsgo  fast 


zunScM  wesentlich  auf  dem  Lande  und  den  Frauen  überladen.  Seit  dem  13.  Jul»  hundert  kommt  die 
Weberei  durch  mflnnlkbe  Berufrwelier  mf.  «Schulte  weist  darauf  hin,  daß  die  nie  «ehr  starke  lacimnveber- 
zunfl  von  Konstanz  den  Bedarf  des  Konstanter  I«einenhiinde]s  nicht  allein  zu  «lecken  vermochte. 

' Vgl.  unten  Kotiradig-.i£sc  Nr.  39  und  den  Text  tu  Schrei  berga*«. 
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nur  mehr  Kapläne  und  kleine  Handwerker,  in  deren  stilles  Tun  die  Knabenstimmen  der 
jetzt  hier  befindlichen  städtischen  Lateinschule  zukunftsfroh  hineinklangen. 

Oie  Tatsache,  daß  sich  die  Pfründhüuser  zweier  dein  hl.  Konrad  geweihten 
Dompfründen  in  der  Schreibergassc  befanden1,  deren  eines  noch  heute  ein  guterhaltenes 
steinernes  Brustbild  des  Heiligen  aus  spätgotischer  Zeit  ziert,  hat  die  Stadtratskommis- 
sion im  Jahre  18TC  bestimmt,  den  Namen  des  hl.  Konrad,  jener  «kräftigen,  unter- 
nehmenden Gestalt  in  der  Konstanzer  Geschichte  in  diesem  alten  Stadtteil  der  Nachwelt 
zu  bewahren».  «Das  Handwerk  des  Schreibens,  das  in  alter  Zeit  nur  die  .Schriber 
und  Pfaffen'  übten,  kann  jetzt  jedermann».  So  wich  die  Bezeichnung  Schreibergassc 
der  heute  geltenden.  Gegen  Kude  des  19.  Jalirhunderts  wurde  sie  insofern  nochmals 
wieder  aufgefrischt,  als  die  früher  unbenannte,  westlich  der  Konradigasse  ihr  parallell 
laufende  Hintergasse  den  Namen  Schreibergassc  erhielt. 

Aus  dem  Ganzen  sei  das  vcrfnssungsgcsehichtlieh  wertvolle  Ergebnis  festgehalten, 
daß  auch  in  der  Konradigasse  der  geistliche  Grundbesitz,  wo  er  auftritt,  einen  sekundären 
Charakter  trägt.  Freier  Liegenschaftsverkehr  von  Laien  steht  am  Anfänge  der  Entwicklung. 

Von  den  hinter  den  Häusern  der  Westreihe  (den  ungeraden  Nummern)  gelegenen 
Gärtchen  bezog  die  Stadt  kleine  Grundzinse.  Dieser  Grundstreifen  zwischen  Konradi- 
und  Schreibergasse  ist  der  aufgefüllte  älteste  Stadtgraben  und  war  daher  städtisches 
Eigentum.  In  den  überlieferten  Bclastungsverzeichnissen  der  einzelnen  Liegenschaften 
fehlt  diese  Abgabe  meist,  wurde  aber  nach  Ausweis  der  seit  1426  und  bis  1756  vor- 
handenen Einnehm-  oder  Zinsbüchem  der  Stadt  immer  erhoben.  Vermerkt  wird  sie 
noch  1806  IT.  bei  den  Nr,  11,  27,  33,  bei  den  andern  ist  sie  offenbar  früher  schon  ab- 
gelüst  worden. 

Als  nicht  unterzubringendo  Nachrichten  sind  die  folgenden  zu  vermerken: 

Zu  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  bezog  das  Chorstifl  St  Johann  zu  Konstanz 
von  den  Häusern  des  Webers  H.  Kitter  in  der  Webergasse  jährlich  8 Schillinge,  ferner 
von  Haus  und  Garten  einer  Frau  Bruggnerin  in  derWebergasse  jährlich  Pfund  Wachs.’ 

1301  Dompropst  Konrad  verkauft  ein  der  St.  Jakobskapelle  seines  Klaustral- 
hofes  zugehöriges  Haus  in  der  Webergasse  zwischen  den  Häusern  der  Frau  von  Ossingen 
(sebweiz.  Kant  Zürich)  und  des  Heinrich  Sulgor,  welches  dem  verstorbenen  Zwierer  ge- 
hört hatto,  an  den  Priester  Ulrich  Ratgob,  Kaplan  der  St  Katharinenkupelle  beim  Münster. 
Der  Käufer  verpflichtet  sieh  als  Kaufpreis  eine  jährliche  liento  von  1 Pfund  Pfennige, 
zahlbar  an  den  berechtigten  Pfründinhaher  der  St.  Jakobskapelle,  von  einer  Liegen- 
schaft zu  erwerben  und  verpfändet  für  diese  Schuld  das  verkaufte  Haus.* 

1319  Adelhaid  Biimingerin  schenkt  ihr  Haus  in  der  Wehcrgasse  zwischen  den 
Häusern  des  Konrad  Schenk,  Pfarrers  in  Ondurren,  und  des  Priesters  Johann  Straßer 
dem  Domkapitel  unter  Lcibzuchtvorbehalt  und  mit  dem  Geding,  daß  ihr  Schwiegersohn 
mit  Frau  und  Kindern  dasselbe  nach  ihrem  Tode  als  Wachszinseigen  erkalten  solle.* 
Diese  Nachricht  fäilt  auf  Nr.  14  oder  Nr.  18,  da  der  als  Anstößer  genannte  Johann 
Straßer  als  St.  Biasiuskaplau  im  Münster  (vgl.  Konradigasse  Nr.  16)  belegt  ist. 

Bemerkt  sei  endlich,  daß  die  Iläuserzählung  bis  1876  die  Nr.  22  und  24  der 
Konradigasse  dem  Block  der  St  Petersgasso  zurechnete. 

1 Nr.  5,  35.  — * Freiburger  DiAzesan-Arrhiv  N.  F.  IV,  S.  85. 

* Heyerle,  Uttt.  Nr.  117.  — 4 Beyerle,  Urkk.  Nr.  1C7. 
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Nr.  a,  zur  Tule.1 

Name  belegt  seit  1363. 

Seit  alter  Zeit  das  größte  Anwesen  der  Gasse,  umfaßte  dasselbe  von  jeher  die 
Arealo  der  heutigen  Nr.  2 und  4 der  Konradigassc  sowie  Nr.  1 der  Tulengasse.  Der 
letztere  Teil  war  bis  zu  Beginn  des  19.  Jahrhundert»  Gartenland  mit  einem  Gartenhaus. 
Kurz  vor  dem  Jahre  1808  erstand  darauf  ein  Wohnhaus,  das  jedoch  nur  bi»  1813  als 
Haus  Nr.  73  einem  andern  Eigentümer  gehörte.  Von  1813  bis  1893  war  das  ganze 
Areal  nochmals  als  Haus  Nr.  62  in  einer  Hand  vereinigt,  bis  1893  dns  Areal  von  Tulen- 
gassc  Nr.  1 und  dasjenige  von  Konradigasse  Nr.  4 als  selbständige  Grundstücke  ab- 
getrennt  wurden.  Das  Gesamtareal  hatte  851  m*  betragen,  die  Front  (von  Konradigassc 
aus  gesehen)  33,76  m,  die  Tiefe  30  m. 

Bestand  von  Konradigasse  Nr.  2 allein:  Grundstück  von  442  in’  mit  zwei- 
stöckigem Wohnhaus  nebst  Anbauten.  Alte  Nr.  62,  Lgb.  Nr.  62a  (früher  62). 

Eigentumsverhältnisse.  Dio  Vorgeschichte  dieses  großen  StimgrundsttlckB 
der  alten  Fährgusse  liegt  im  Dunkeln.  Eine  Nachricht  der  Dacherschcn  Chronik,  die 
sich  jeder  urkundlichen  Kontrolle  entzieht,  will  das  erste  Rathaus  der  Bürgerschaft 
hierher  verlegen.’  Das  müßte,  wenn  eine  gute  Tradition  zugrunde  liegt,  in  der  Zeit 
von  1220 — 1260  der  Fall  gewesen  sein.  Ob  «die  Schwestern  beim  Tulenbrunnon», 
welche  nach  1253  dns  Kloster  St.  Peter  an  der  Fahr  bezogen,  mit  unserm  Grundstück 
Zusammenhängen,  ist  ebenfalls  nicht  zu  erweisen.  In  den  ersten  sicheren  Nachrichten 
tritt  es  uns  vielmehr  als  Kanonikatkuric  des  1266 — 1276  gegründeten  Chorstifts 
St.  Johann  entgegen.  Der  Gründer-Chorherr  Berthold  von  Wildenfels,  Dienstmannensohn 
der  Herren  von  Wildenstein  im  Donautbal,  der  das  bedeutende,  an  Umiang  einem  Dom- 
horrenhofo  nahekommende  Areal,  unbekannt  von  wem’,  erworben  hatte,  übertrug  cs 
vor  dem  Jahre  1274  der  von  ihm  gestifteten  Pfründe.  Im  Jahre  1276  schrieb  Heinrich 
von  Kappel  in  seiner  «Distinctio  prebendarum»  des  Stifts  von  St.  Johann  von  dieser 
Pfründe:  Habet  magnam  enriam  et  domum  lapideam  sitam  iuxta  portam  Scotorum, 
d.  b.  sic  besitzt  den  großen  Hof  und  das  Steinhaus  beim  (innem)  Schottentor.*  Also 
stand  schon  im  13.  Jahrhundert  ein  größeres  Steinhaus  auf  dem  Areale.  Der  l’fründ- 
nachfolgcr  des  Berthold  von  Wildenfels,  Chorherr  Ulrich  von  Berg,  besserte  durch  Bau- 
aufwand das  Kanonikatbaus  und  erhielt  dafür  1301’  vom  Stift  die  Vergünstigung,  seiner 
Mutter  uud  Schwester  eine  Lcibzucht  daran  zu  bestellen.  Im  Jahre  1363*  und  wohl 
schon  früher  war  Inhaber  des  hier  erstmals  unter  dem  Namen  zur  Tule  auftretenden  Hauses 
Johann  Volgger,  als  Chorherr  des  Stift»  St  Johann  belegt  von  1346 — 1364.  Zur  Zeit  des 
Konzils,  Ende  1414,  nahmen  darin,  wie  Richental  berichtet,  der  Erzbischof  von  Magde- 
burg und  seine  Suffragane  von  Merseburg,  Brandenburg  und  Meißen  mit  36  Pferden 
und  Leuten  Wohnung.’ 

Es  blieb  Kanonikatkuric  von  St.  Johann  bis  zur  Reformation.  Nach  seiner  Rück- 
kehr in  die  Stadt  sah  sich  das  Stift  aus  Dürftigkeit  gezwungen,  diesen  Cborherreubof  im 

1 Tule,  Dulle,  heute  Dohle,  bekannte  Raitenart  (monedota). 

’ «So  ist  das  erslc  minim-  gewesen  zu  der  Tulen  in  Nidci-burg».  Huppert,  Chroniken,  11, 

1 Ah«  Fingerzeig  filr  die  Frage  des  Vorbesitzers  kannte  nur  die  Belastung  des  Gnudstflcks  mit  3 p 
zur  Jahrzcit  Rudolfs  von  Sutnbri,  wohl  eines  Angehörigen  der  gleichnamigen  (lesrhteelilerfamilie,  dienen. 
Sielte  im  Text  unter  Beladungen.  — 4 Beyerle,  Freib.  DiOzesan-Arehiv  N.  F.  IV,  77. 

4 Beyerle,  l'rkk.  Nr.  118a.  — 4 Beyerle,  Crkk.  Nr.  311,  vgl.  aueh  Nr.  303. 

4 Burk,  RicbentaJ,  S.  45. 

Konstanter  Hsu«rl>nrh.  If.  «J 
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Jahro  1581  zu  verkaufen.  Immerhin  behielt  cs  Bich  das  Rückkaufsrecht  vor,  aus  dem 
dann  im  Laufe  der  Zeit,  nachweislich  seit  1647,  ein  bloßes  Vorkaufsrecht  wurde.  Der 
Kaufakt  ist  nicht  überliefert.  Erwerber  war  der  Bürger  Ilans  Jakob  Netzer.  Dessen 
Witwe,  eine  gcb.  Anna  Brandenburgerin,  war  1631  und  bis  1638  Besitzerin. 

1638  kaufte  die  Stadt  Konstanz  von  ihren  und  den  übrigen  Erben  Netzers  das  Objekt 
und  schenkte  es  dem  Stadthauptmann  Adam  Heinrich  Keller  von  Schleitbeim ',  einem 
im  dreißigjährigen  Krieg  zu  WafTenruhm  gelangten  kaiserlichen  Offizier,  als  Erkennt- 
lichkeit für  seine  Verdienste  um  die  Stadt  Konstanz  wfihrond  der  Belagerung  durch  die 
Schweden.  Nur  die  jährliche  Steuer  von  3 1b.  4 sollte  er  vom  Hause  entrichten. 

1647  Stadthauptmann  Keller  veräußerte  das  Anwesen  {«vorder  und  hindor,  new  und 

alt  hnus  und  hofstatt  sambt  krautgiirtlein  darbey»)  an  den  Stadthauptmann  Johann 
Gaudenz  von  Itost  zu  Kellburg,  zusammen  mit  einem  Garten  vor  dem  Paradiesertor, 
für 3200  fl. 

1648  kaufte  dieselben  Objekte  der  Junker  Hans  Jakob  Azeuholz  von  Neuenhorn,  B.  v.  K., 

für 4000  fl. 

Das  Haus  vermietete  er  1655  dem  Dr.  Johann  Würtlin,  Geistlichem  Rat  und  Chorhcrra  von 
St.  Johann  auf  Lobzeit,  wogegen  der  Mieter  ihm  die  schon  früher  geliehenen  100  Dukaten 
unverzinslich  als  «ewiges  Kapital»  beließ. 

1668  erscheint  als  Eigentümerin  dio  Frau  Anna  Barbara  Azenhölzin  gob.  von  Reischach, 
Ihrem  Tochtermann  Johann  Jakob  Bechtlin,  Domkapitel-Sekretär,  verpfändete  sie  in 
diesem  Jahre  das  Haus  für  565  fl.  Es  ging  später  in  dessen  Besitz  über. 

1754  Joseph  Antoni  Harder,  Hauptmann  zu  Lippcrsweil,  dossen  Mutter  das  Grund- 
stück zum  Teil  ererbt,  zum  Teil  von  den  «Bechlischen  coheredibus»  gekauft  batte,  ver- 
kauft an  das  Stift  St.  Johann  für 1500  fl. 

Der  Magistrat  weigerte  sieh  länger  als  ein  Jahr,  dem  C'horstift  St.  Johann  den  Kaufbrief 
zu  fertigen,  indem  er  sich  auf  österreichische  Amortisationsedikte  stützte,  welche  die  Ver- 
größerung des  Besitzes  der  toten  Hand  verböten.  Das  Cborstift  führte  bei  der  1754 
zufällig  in  Konstanz  anwesenden  österreichischen  Hofkommission  (Kais.  Minister  Freiherr 
von  Sommerau)  Beschwerde  unter  Berufung  auf  das  seitens  des  Stifts  im  Jahre  1581 
vorbohalteno  Vorkaufsrecht,  das  auch  bei  den  Besitzwechseln  von  1638  und  1648 
durch  die  Erwerber  reversiert  wurde,  das  Chorstift  bezwecke  daher  nicht  Neuerwerb, 
sondern  lediglich  Wiedererwerb  alten  Besitzes.  Es  drang  durch,  die  Fertigung  erfolgte 
am  2.  Oktober  1754.  Der  Seelenbeschrieb  von  1774  kennt  das  Haus  zur  Dullen  als 
Knnonikathaus  zu  St.  Johann,  cs  war  damals  vermietet  an  eine  Frau  von  Beßler,  deren 
Sohn  Baron  von  llcßler,  den  Exjesuiten  Baron  von  Beck  und  zwei  Dienstboten;  1808 
batte  es  der  Chorherr  Johann  Cbrysost  von  Reichle  (1778 — 1811)  innc,  Haus  mit  Anbau 
waren  1808  in  der  Feuerversicherung  zu  700  fl.  angeschlagen, 

1813  verkauft  die  Domänenverwaltung  das  ihr  durch  die  Säkularisation  angefallene 
Anwesen  an  den  Obereinnehmer  Heinzier;  FV.  800  fl.,  wurde  1829  von  1200  fl.  auf 

2500  fl.  erhöht;  Kaufpreis 1550  fl. 

1837  Eheleute  Ludwig  Christoph  Heitz  kaufen  das  Haus  sowie  Gartenhaus  Nr.  73 
(Tulengnsse  Nr.  1)  und  36  Ruten  Garten;  FV.  2500  fl.,  von  Nr. 73  250  fl.,  Kaufpreis  5020  fl. 
1869  Die  Witwe  des  Dr.  Ludwig  Debrunncr  geh.  Heitz,  übernimmt  aus  Erbmasse  ihrer 
Eltern  zum  Anschlag  von 9800  fl. 

' Vgl.  Alter  ihn  Kindl  er  von  Kn  ob  loch,  Oltcrhad.  Geschlechlerbuch  11,  9G0L 
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1893  Kaufmann  Abraham  Wolf  Rothschild  kauft  für 50000  M. 

Er  teilt  das  Anwesen  in  drei  Teile,  Konradigasse  Nr.  2,  Nr,  4 lind  Tulengasee  Nr.  1. 

1893  Eheleute  Thaddäus  Haas,  Gastwirt,  kaufen  Nr.  2 für 30000  M. 

1890  Eheleute  Lorenz  Hauser,  Schiffsheizer,  kaufen  Nr.  2 von  Haas  für  . . 35300  M. 

1900  wird  Eigentümerin  von  Nr.  2 die  Ehefrau  des  L.  Hauser,  Viktoria  geh.  Binder; 

Anschlag  60000  M. 

Belastungen.  Vor  1276  1.  dem  Stift  St.  Johann  zur  Jahrzeit  Rudolfs  von 

Sumbri  (Sommeri,  KL  Thurgau)  3 jl.  ~f  ; 2.  (seit  1274)  dem  Stift  St.  Johann  zur  Jahrzeit 

des  Chorherm  Berthold  von  Wildenfels  4 jS.  und  */,  l’fund  Wachs.1  1.  und  2.  sind 

spätestens  in  der  Reformation  in  Abgang  gekommen. 

1634  3.  dem  Kloster  Kreuzlingcn  200  fl. ; 4.  dem  Stift  St.  Johann  300  fl.;  5.  dein  Esaias 
Molitor  150  fl.;  6.  dem  Mathis  Öderlin,  Tochtermanft  der  Witwe  Netzer,  721  fl. 
Darlehen. 

1648  6.  der  Tochter  des  Öderlin  noch  Restbetrag  von  182  fl. 

1650—1668  Der  Besitzer  Azenholz  verpfändet  das  Haus  mehrfach.  Die  höchste  Be- 
lastung weiBt  das  Jahr  1668  auf,  uud  zwar  7.  200  fl.  der  Witwe  des  Johann 
Konrad  Guldinast;  8.  200  fl.  dem  Hans  Friedrich  Mayer;  9.  200  fl.  dem  Jakob 
Strub;  10.  141  fl.  dem  Siechenhaus  Liscnbühl  in  St.  Gallen. 

1668  11.  dem  Jakob  Bechtlin  565  fl.  Pfandschuld.  Zusatzpfand  für  letztem  Betrag  war 
das  Gut  Wasserburg. 

1754  Frei  ledig  Eigen. 


Nr.  4. 

Grundstück  von  171  in’  mit  dreistöckigem  Wohnhaus  nobst  Waschküche.  Front  15,29  m, 
Tiefe  1 1,70  m,  Lgb.  Nr.  62a. 

Das  Haus  steht  erst  seit  1895.  Vorher  war  an  dessen  Stelle  ein  Schopf  oder 
Anbau,  der  bis  1893  zum  Haus  zur  Tule  gehört  hatte.  Vgl.  daher  die  Rechtsschick- 
snle  des  Areals  bis  1893  bei  Konradigasse  Nr.  2,  oben  Seite  369  f.  Von  Kaufmann 
Abraham  Wolf  Rothschild  kauften  deu  Schopf  oder  Bauplatz  im  genannten  Jahre  ge- 
meinschaftlich der  Zimmermeister  Hermann  Brand  und  der  Maurermeister  Johann  Maier 
für  6000  M.  Sie  erbauten  hier  das  heutige  Haus,  welches  1895  fertig  wurde.  Brand 
erwarb  1897  von  Maier  dessen  Halbteil  für  7000  M.  und  verkaufte  dann  1898  das 
Ganze  an  den  Braucrcibesitzer  Hermann  Scheitle  für  38  000  M. 

Nr.  6,  zum  Besen.* 

Name  belegt  seit  1369. 

Grundstück  von  104  m*  mit  vierstöckigem  Wohnhaus  und  zweistöckiger  Stallung. 

Front  5,85  m,  (alto)  Tiefe  31,50  m.  Alte  Nr.  63,  Lgb.  Nr.  61. 

Im  Jahre  1362  gehörte  das  zwischen  «her  Johansen  Volggers  hof  und  her  Ulrich 
des  Sparsers  hofstat»  gelegene  Haus  als  freies  Eigen  dem  Konrad  Köchli,  B.  v.  K„  der 
es  damals  seiner  Frau  Mechthild  für  dio  Summe  von  120  lb.  „J  verpfändete.*  Nach 

1 Ucyerle,  Freiburger  DiSzesru-ArchiY  N.  F.  IV,  811. 

* Mrbt  zum  Kumpf,  wie  HAuserhuch  I,  279  nach  Marmor  angibt. 

1 ileyeric,  Urkk.  Nr.  303. 
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seinem  Tode  ging  cs  an  die  Genannt«  Ober,  von  welcher  es  sieh  wieder  an  deren 
Bruder,  den  Knecht  Konrad  Tablutter,  vererbte.  Dieser  verkaufte  es  1369*  an  den 
Bürger  Konrad  Bl'irriet  für  100  lb.  .}.  Im  Besitze  der  Frau  Katharina  von  Egg,  B.  v.  K., 
erscheint  es  1388  und  wird  von  ihr  für  120  11.  bar  verituOcrt  au  den  Domherrn  Niklaus 
Siilteli  und  an  Heinrich  von  Kilchbofen,  ersterm  als  Kollator,  letzterm  als  Inhaber  des 
St  Dicpoltsaltars  im  Münster.  Der  genannte  Domherr  hatte  die  Pfründe  des  hl.  Theo- 
bald und  Alexius  im  Jahre  1383  gestiftet  und  dotiert1  Von  diesem  Zeitpunkt  ab  bis 
zu  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  blieb  das  Ilaus  bei  der  Pfründe  des  genannten  Altars, 
der  1420  und  in  der  Folge  St.  Alexius-  und  Theobahlsaltar  heißt,  bezw.  im  Besitz  des 
Domstifts.  Als  «Senger-haus»  wird  cs  1687  und  1745  bezeichnet,  im  letztem  Jahre 
mit  dem  Zusatz  «jetzt  pfrundhaus».*  Über  den  Keller  unter  diesem  Hause  vgl.  Kon- 
radigasso  Nr.  8.  Es  unterlag  der  städtischen  Steuer  und  zahlto  jährlich  5 jL  4.  Nach 
der  Restitution  im  Verfolg«  der  Ereignisse  des  Jahres  1548  erscheint  es  nicht  mehr  als 
steuerpflichtig.  Während  der  Reformation  war  es  von  der  Kirchenpflege  verkauft  worden ; 
als  Besitzer  wird  1530  ein  Ulrich  Mayer  erwähnt. 

Von  Inhabern  sind  bekannt  Kaplan  Ixmhart  von  Freiburg  1420  und  bis  1434, 
ein  «her  Ambrosi»  1450,  Kaplan  Johann  Wintcrstetter  1464,  Johann  Murat  1484  nnd 
1486,  Wilhelm  Reuter  1616,  Domkaplan  Miller  1774,  Domkaplan  Omlo  1788. 

1818  verkaufte  die  Domiinenverwaltung  das  säkularisierte  Haus  an  Witwe  Scholastika 
Zimmirmann  geb.  Freiheit  für  325  fl.  Dabei  vermerkt  das  Grundbuch,  duß  der  bisher 
an  die  Hohenhaus-Pflegschaft  zu  entrichtende  Grundzins  von  jährlich  46'/,  Kreuzer 
nun  wegfalle. 

1 840  Gemüsegärtner  Joseph  Mader  kauft ; FV.  500  fl.,  Kaufpreis  1900  fl.,  1863  FV.  2900  fl. 
1894  Erbilborgang  an  dio  Ehefrau  des  Landwirt«  Joseph  Butscher  alt,  geh.  Mader; 
Anschlag 9000  M. 


Nr.  8,  zum  Distel.* 

So  benannt  seit  1488. 

Grundstück  von  112  m’  mit  vierstöckigem,  vor  1900  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front 
7,98  m,  alte  Tiefe  31,40  m (vgl.  Tulengasse  Nr.  3,  oben  S.  364).  Alte  Nr.  64,  I .gb.  Nr  64. 

Die  Grundstücke  Nr.  8 und  10  der  Konradigasse  waren  vor  1488  wiederholt  zu 
einem  einzigen  zusammengefaßt.  Erst  seitdem  gehen  sie  völlig  getrennte  Wege.  Es  ist 
daher  die  Zeit  vor  1488  vorweg  mit  Bezug  auf  beide  Objekte  zu  behandeln. 

a)  Nr.  8 und  10  bis  zum  Jahro  1488. 

Durch  Lagebeschriebe  steht  fest,  duß  eich  im  14.  Jahrhundert  nördlich  des 
Hauses  zum  Besen  (Nr.  6)  die  Hofstätte  des  St.  Fidesaltares  im  Münster  und  diejenige 
der  St.  Verenakaplanei  in  St.  Johann  folgten. 

Die  im  14.  Jahrhundert  gegründete  St.  Fidespfründe  besaß  indes  das  Areal  der 
heutigen  Nr.  8 nur  kurz  und  scheiut  es  zu  einem  PfrUudhaus  auf  derselben  überhaupt 

1 Bcyerle,  Urkk,  Nr.  3SS. 

* Vgl.  Regg.  cp.  ConsL  Nr.  6710,  6711. 

* Die  Bezeichnung  «Sängerhaui*»  rfihrt  offenhar  daher,  daß  der  Kaplan  der  Pfründe  zu  den  Dom- 
geistlichen  zählte,  welche  den  Chorgesang  tu  versehen  hatten.  Vgl.  unten  Kalzgas-c  Nr.  6. 

4 Das  Wort  Distel  (Pflanze)  ist  im  Neuhochdeutschen  nur  weiblichen,  im  Mittelhochdeutschen  und 
in  Dialekten  männlichen  und  weiblichen  Geschlecht». 


Digitized  by  Google 


Suhrcibirgasse  Nr.  04.  05.  Konradigiuwe  Nr.  8,  10.  373 

nicht  gebracht  zu  haben.  Schon  13öl  überließ  vielmehr  der  St.  Fidcskaplan  Ulrich 
Pfefferhart  mit  Zustimmung  seines  KollatorB,  des  Domdekans,  die  leere  Hofstatte  als 
Erblelien  gegen  jährlich  6 jS.  an  Konrad  Köchli,  den  Eigentümer  des  Nachbarhauses 
zum  lk-sen. 1 Die  St.  Fidespfrüude  erhielt  dann  1371  vom  Domherrn  Eberhard  Insiegler 
ein  Haus  in  der  MünstergasRe  (heute  Katzgasse)  letztwillig  zugewandt’  und  übertrug 
vor  1407  ihre  HofsUitte  in  der  Webergasse  ohne  Zinsvorbehalt  an  die  St  Vorenakaplanci 
bei  St  Johann,  welcher  die  N'aehbarliegenschaft  bereits  gehörte. 

Der  fromme  Eifer  des  gelehrten  Züricher  Scholasters  Mag.  Berthold,  eines  der 
hervorragendsten  Gründer-Chorherren  von  St  Johaun,  erschöpfte  sich  nicht  darin,  eine 
Kanonikatkurie  des  jungen  Chorstifts  zu  dotieren ; er  gründete  auch  zu  Ehren  der 
Züricher  Heiligon  im  Jahre  1290  die  erste  Kaplanei  bei  St.  Johann,  St.  Verena  geweiht.’ 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  erstand  noch  unter  ihm  Belbst,  an  Stelle  der  heutigen  Konradi- 
gasBo  Nr.  10,  das  erste  Pfründhuus,  in  welchem  wir  die  St.  Vcrcnakapläno  bis  zur  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  zu  suchen  haben.  Von  ihnen  ist  allerdings  nur  Konrad  von  Rötenberg 
(1289—1294),  ein  Scholare  des  Stifters,  dem  Namen  nach  überliefert.  Vor  13G1 
hatte  die  Pfründe  das  Grundstück  Konradigasse  Nr.  18  (vgl.  unten  S.  380)  erworben 
und  war  der  Kaplan  dorthin  übergesiedelt,  wie  daraus  horvorgeht.  daß  die  vorhin  begegnete 
Urkunde  von  13G1*  nur  noch  eine  Hofstiltte  der  hl.  Verena  ohne  llaus  an  der  Stelle 
der  heutigen  Nr.  10  kennt.  Trotzdem  behielt  die  Verenapfründe  das  Eigentum  der  Hof- 
stätte bei,  erwarb  sogar  dasjenige  der  anliegenden  Hofstiltte  des  St.  Fidesaltars  hinzu 
und  verlieh  beide  im  Jahre  1407  gegen  den  beträchtlichen  Grundzins  von  1 lb . .J  an 
einen  Bauspekulanten,  den  Zimmermann  Hans  Buman,  B.  v.  K.  Dieser  Grundzins  be- 
lastete Konradigasse  Nr.  10  bis  ins  19.  Jahrhundert. 

Hans  Buman  scheint  auf  dem  verliehenen  Lando  ein  größeres  Gebäude  er- 
richtet zu  haben.  Denn  um  1430  treffen  wir  auf  dem  Platze  das  Haus  «zur  Guldin 
Kosen»,  die  damalige  Trinkstube  der  Notare  und  Prokuratoren  des  Konstanzer  geistlichen 
Gerichts,  welche  der  Gasse  im  Namen  Schrei bergasse  damals  ihren  Stempel  aufdrückten. 
Der  Name,  der  wohl  in  Erinnerung  an  die  während  des  Konzil  erfolgte  Verleihung  der  Gol- 
denen Rose  durch  den  Papst  an  den  König  Siegmund  aufgekommen  sein  mag,  verlor 
sich  indes  rasch  und  war  schon  1432  durch  die  Bezeichnung  zum  Fegfeuer  ersetzt,  die 
als  spaßhafter  Wirtshausname  zu  denken  ist.  Die  Steuerbücher  weisen  als  Bewohner 
des  Hauses,  offenbar  Zunftwirte  der  Notare,  die  Namen  Knuß  für  das  Jahr  1432,  Her- 
maim  Sulzberg  und  dessen  Kinder  von  1437 — 1450,  im  Jahre  1453  Rudolf  Huw  auf. 

Gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  sicher  seit  1488,  wurde  der  südliche  Teil  des 
Objekts,  die  heutige  Nr.  8,  von  der  offenbar  rocht  geräumigen  Notartrinkstubo  wiederum 
als  eigenes  Grundstück  abgetrennt  und  erhielt  den  Namen  zum  Distel. 

b)  Nr.  8 seit  1488:  Haus  zum  Distel. 

Eigentumsverhältnisse.  Inhaber  des  Distel  waren  von  1488  — 1524  Fried- 
rich Swegler,  von  1525— 1527  Dr.  Sattler. 

1540  Dorothea,  die  Witwe  des  Dr.  Sattler,  verkauft  an  Bastian  Ilaiuli,  B.  v.  K.,  für  100  fl. 
1548  ist  Bastian  Hainli  noch  Eigentümer  dieses  Hauses  und  des  Hauses  zum  Feg- 
feuer (Nr.  10). 

■ Beyerle,  Urkk.  Nr.  493.  — « Beyerle,  L’rkk.  Sr.  330. 

* Beyerle,  Freib.  Diftzosm- Archiv  N.  F.  IV.  67,  V.  81.  — 4 Beyerle,  Urkk.  Nr.  »93. 
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1555  Thomas  Blarcr  verkauft  an  Jakob  Wißler  für 180  fl. 

1575  Die  zwei  Kinder  des  verstorbenen  Wißler  verkaufen  an  den  Küfer  Anthoni  Herzog 

für n.  145fl. 

1588  I)ie  vier  Kinder  des  verstorbenen  Ilorzog  verkaufen  an  Ulrich  Harder  für  n.  200  fl. 
I Gl  G und  1628  ist  Inhaberin  Barbara  Klaincriu,  die  Witwe  des  Ulrich  Harder. 

1639  gehört  das  Ilaua  dem  Küfer  Matliis  Bottich,  B.  v.  K. 

1716  Johann  Georg  Rettich,  Kaplan  von  St.  Johann,  verkauft  an  den  Schneider  Ulrich 

Köberle,  B.  v.  K„  für 419  fl. 

1737  Die  Witwe  Köberle  verkauft  an  den  Bcisitßcn  Joseph  Greißing,  Zimmermann, 
für |u.]  350  fl. 

1775  die  Witwe  des  Greißing  verkauft  an  Stadtvogt  Schertlin  und  Ludwig  Mandel,  des 

Großen  Rats,  für 450  fl. 

1776  Metzgermeister  Ignaz  Burkhardt,  B.  v.  K.,  kauft  von  Mandel  für  . . . 400  fl. 

1786  Jakob  Schrottann,  Bürger  und  «Leheurößler>,  kauft  von  Burkhardt  für  . 575  fl. 

1788  Rebmann  Jakob  Tschani  kauft  auf  Gant  des  Sehrottann  für  bar  . . . 432  fl. 

Er  verkauft  sofort  den  untern  Stock  des  Hauses  für  216  fl.  an  den  Rebmann  Joseph 
Brugger,  B.  v.  K. 

1811  Wilhelm  Walterspiel  kauft  den  Anteil  des  Tsehani  für 308  fl. 

1827  ßcisäß  Simon  Steppacber  kauft  von  J.  Brugger  dessen  Anteil  für  . . . 225  fl. 

1838  Walburga  Walterspiel,  Stieftochter  des  Steppacher,  erhält  als  Ehesteuer  de«  letztem 
Anteil  zum  Anschlag  von  225  fl.,  während  sie  durch  Erbgang  auch  Eigentümerin  des 
Anteils  des  Wilhelm  Walterspiel  wurde  und  somit  das  ganze  Haus  besaß.  FV.  1808  und 
1830  je  300  fl. 

1854  Zimmermann  Fidel  Baumeister  kauft  das  ganzo  Haus;  FV.  1200  fl.,  Kaufpreis  660  fl. 
1877  werden  durch  Erbteilung  auf  Ableben  der  Mutter  Eigentümer  Adolf  Baumeister, 
Eisenbahnassistent,  und  der  minderjährige  JoBcph  Baumeister.  FV.  [1863]  2300  fl. 

Anschlag 4000  M. 

1881  Landwirt  Joseph  Butscher  alt  kauft  für 3800M. 

1889  Sattler  Theodor  Auer  kauft  für 7000  M. 

Von  der  liegenschaft  werden  rückwärts  nach  der  Tulcngassc  66  m*  abgetrennt  und  ver- 
bleiben im  Besitz  des  Butscher.  Vgl.  Tulcngassc  Nr.  3,  oben  S.  364. 

Nachweislich  seit  1578,  vermutlich  aber  schon  früher,  und  bis  1745  gehörte  zu 
diesem  Hause  der  unter  dem  anstoßenden  Haus  zum  Besen  befindliche  Keiler. 

Belastungen.  Beim  Kauf  im  Jahre  1540  erscheint  das  naus  unbelastet. 

1575  1.  Den  Erben  Thoma  Blarers  für  100  fl.  Kaufpreisrest,  abL  Rente  von  5 fl. 

1588  ZifT.  1 jotzt  dem  Hans  Konrad  Vogt. 

1588  Dezember.  Ziff.  1;  ferner  neu  2.  dem  Domdekan  Philipp  von  Freyberg,  Dar- 
lehen 115  fl. 

1628  Ziff.  1,  jetzt  dem  Michol  Buochmayer;  forner  nou  3.  dcrDomfabrik-Oborpflcge,  Schuld 
20  fl. 

1639  Ziff.  1,  jetzt  dem  Stefan  Kalt;  ferner  neu  4.  der  liaitc  des  Almosens,  Schuld  100  fl. 
1716  Frei  ledig  recht  Eigen. 

1737  5.  dem  Steueramt,  Kapital  100  fl. 

1740  Ziff.  5;  ferner  neu  6.  der  Maria  Elisabeth  Rainbüchlerin,  Schuld  70  fl. 

1745  Ziff.  5;  ferner  neu  7.  der  Jungfrau  Elisabeth  Bartin,  Schuld  50  fl. 
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1769  neu  8.  dem  Stadtvogt  Joseph  von  Scheitle,  Schuld  300  9. 

1775,  1776  unbelastet. 

1786  und  noch  1827  an  das  Steucramt  1 fl.  Grundzins.  Wurde  bald  nach  letzlerm 
Jahre  abgelöst 

1787  und  1788  wurde  dos  Haus  außerdem  an  Metzgenucister  Ignaz  Burkhart  für 
216  fl.  verpfändet,  welche  1812  getilgt  waren,  ebenso  für  200  fl.  an  Jungfrau  Kathn- 
riua  Jorstin. 

Nr.  io,  zur  Guldin  Rose  (1430),  zum  Fegfeuer  (1433  bis  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts), zum  Roten  Ring  (seither). 

Grundstück  von  237  m’  mit  dreistöckigem  Wohnhaus  nebst  Holzremise.  Front  14,16  m, 
frühere  Tiefe  (mit  Einschluß  von  Tulengassc  Nr.  5,  siehe  oben  S.  364)  30  m.  Alto  Nr.  65, 
Lgb.  Nr.  59a,  bis  1895  59. 

Eigentumsverhältnisse.  Über  die  Zeit  vor  1488  vgl.  die  gemeinsamen  Aus- 
führungen zu  Konradigasse  Nr.  8 und  10  oben  8.  372  f.  unter  a.  Danach  taucht  das 
Grundstück  als  Pfründobjekt  der  St  Verenakaplanei  von  St.  Johann  auf,  war  aber  seit 
1407  als  Erhleihegut  ausgetan  und  trug  seit  ungefähr  1430  die  Trinkstube  der  Notare 
des  Konstanzcr  Hofes  (geistliches  Gericht),  zur  Guldin  Rosen,  seit  1432  zum  Fegfeuer 
genannt.  Als  Zunftknechte  der  Notare  verzeichnen  die  Steuerbücher  auf  dem  Hauso 
1492 — 98  Hans  Schrver,  1499 — 1508  Oschwalt  Rist,  1509  und  noch  1512  Kaspar  Münch. 
Der  Auszug  des  Bischofs  und  des  geistlichen  Gerichts  aus  der  Stadt  nach  Einführung 
der  Reformation  durch  den  Rat  bedeutete  für  das  naus  den  Abschluß  seiner  bisherigen 
Verwendung  als  Zunftlokal;  1539  ist  cs  im  Besitze  eines  Bastian  Tischmacher,  welcher 
identisch  ist  mit  Bastian  Hainli,  B.  v.  K.,  der  bis  1548  als  Inhaber  des  Fcgfcucr  fest- 
steht Die  Fertigungsprotokolle  bezeichnen  das  Haus  stets  als  Lehen  vom  St.  Verenenaltar 
zu  St  Johann  mit  einem  Viertel  Landwein  Ehrschatz.  Seit  1549  gehörte  es  dem 
Michel  Echinger,  welcher  cs  1558  an  Frau  Agnes  Maisin  verkaufte  für  . . . n.  148  fl. 
1567  Die  Erben  der  ifrow  Angnes  von  Moßhaim»  verkaufen  an  Laux  Habisrcütiner 

für n.  173  fl. 

1574  Der  Einwohnor  nnd  spätere  Bürger  Notar  Johann  Missenhart,  kauft  von  llabis- 

rtltiner  für n.  290  fl. 

1600  ist  Missenhart  noch  Besitzer. 

1625  Die  Erben  der  Elisabeth  Atzweilerin,  B.  v.  K„  vermutlich  Witwe  des  Misscnhart, 

verkaufen  an  Johann  Delphoß,  Spitalmeister,  für  n.  1400  fl hr.  1500  fl. 

1639  erscheint  als  Eigentümer  Sigismund  Friderich,  Wirt  zu  Staad,  der  Vetter  und 
Teilerbe  des  Delphoß. 

1658  Sigismund  Friderich  verkauft  an  Meister  Mathis  Rettich  für  ....  br.  650  fl. 
1719  Johann  Georg  Rettig,  SalmanBweilischer  Sekretär,  B.  v.  K.,  verkauft  an  den  Küfer 

Johann  Georg  Hertz,  B.  v.  K.,  für br.  630  fl. 

1766  Die  Kinder  des  Hertz  verkaufen  an  den  Küfermcister  Konrad  Boos  für  600  fl. 
1769  und  bis  1796  gehörte  das  Haus  dem  Küfenueister  Joseph  Keller,  seit  1797  dem 
Küfermeister  Joseph  Baumgärtner. 

1835  Küfermeister  Joseph  Baumgftriner,  Sohn,  erbt.  FV.  1792  300  fl.,  1808  und  1825 
jo  400  fl. 
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1803  Ölmttller  Xaver  Restle  tauft;  FV.  4950  fl.,  Kaufpreis 3000  fl. 

1882  Prokurist  Joseph  Itta  kauft  für 6000  M. 


1892  Schreiner  Joseph  Jauch  Eheleute  kaufen  (nebst  Tulengasse  Nr.  5)  für  30900  M. 

1895  Handelsmann  Sigmund  Rothschild  kauft  (mit  Tulengasse  Nr.  5)  für  . 29300  M. 

1896  Fabrikant  Emuuucl  Rothschild  kauft  (ohne  Tulengassc  Nr.  6)  für  . . 17000  M. 

1897  Eheleute  Emil  Bügle,  Boolbauer,  kaufen  (ohne  Tulcngasse  Nr.  5)  für  . 20900  M. 

Belastungen. 

1407  1.  Der  Vcrenakaplnnci  von  St.  Johann,  Bodenzins  1 lb.  .j. 

1542  ZitT.  1;  ferner  2.  dem  Urban  Engcli,  nhl.  Zins  5 fl. 

1558  Ziif.  1 ; 2 jetzt  Burkart  Leberers  Kindern ; ferner  3.  der  Elsbeth  Ilmupissin  aus 
laufender  Schuld  50  H. 

1567  Ziir.  1;  2 jetzt  dem  Groß-Spital. 

1574  Ziff.  1,  2;  ferner  4.  dem  L.  Olenn  Zusatzpfand  für  Betrag  von  50  fl. 

1625  Ziff.  1 ; ferner  neu  5.  dem  Stift  St.  Johann,  Vermächtnis  des  Delphofl,  400  fl. 

1643  Ziir.  1,  5;  ferner  neu  G.  dem  Christian  Muueh,  Darlehen  150  fl. 

1644  Zilf.  1,  5,  6;  ferner  neu  7.  dem  Bäcker  H.  K.  Pfister  aus  Abrechnung  und  Schuld- 
brief 254  tl. 

1649  Ziff.  1,  5,  6;  ferner  8.  den  Miterben  des  Delphofl,  Rest  der  Erbschaftsabfindung 
500  fl. 

1658  Ziff.  1,  5,  6,  von  8 noch  45  fl. 

1719  ZitT.  1. 

1726  Ziff.  1 ; ferner  neu  9.  der  Fünfwundonhruderschaft  zu  St.  Johann,  Darlehen  50  fl. 
1766  Ziff.  1,  welche  1828  bei  der  Domitnenverwaltung  von  Bnumgärtner  abgelost  wurde. 

Nr.  ia,  zum  Kampf.1 

Name  belegt  seit  1407. 

Grundstück  von  278  m*  mit  drei-  und  vierstöckigem  Wohnhaus,  dreistöckigem  Gang- 
anbau sowie  zweistöckigem  Magazin,  letzteres  als  Nr.  7 der  Tulcngasse  bezeiciinet.  Front 
8,94  m,  Tiefe  28,50  m.  Alte  Nr.  66,  Lgb.  Nr.  68. 
Eigentumsverhältnisse.  Im  Jahre  1383  war  Inhaber  oin  Angehöriger  der 
Gcschlechtcrfamilie  Schnewis;  es  folgen  1432  Kaspar  Lingg,  1453—1491  Jcrg  Vaistli, 
seit  1492  Kaspar  Netzer.  Dessen  Familie  behielt  das  Haus  rund  hundert  Jahre.  Von 
ihr  sind  bekannt  1512  Johannes  Netzer,  1535  Prokurator  Hans  Netzer,  1545  und 
1548  eine  Netzerin,  1558  und  1584  Maria  Schreiberiu,  Ehefrau  bezw.  Witwe  des  Anthoni 
Netzer  nebst  zwei  Söhnen  und  zwei  Töchtern. 

1598  verkaufte  Anthoni  Netzer,  seit  1586  auf  dem  Hause,  an  seinen  Bruder  Hans 
Jakob  Netzer  das  Haus  für  n.  150  fl.  Der  Kauf  ging  zurück  auf  Grund  der  Abmachung, 
daß,  wenn  Verkäufer  innert  zweier  Jahre  das  Haus  zu  höherem  Preise  anbringon  kömie, 
ihm  das  gestattet  sein  solle.  So  gelangt«  es  noch  im  selben  Jahre  au  den  Einwohner 
Wendel  Falck  zum  Preise  von n.  670  fl. 

* (jemeint  ist  oin  Zweikampf,  wie  er  vormals  als  CioUosurleü  vor  Gericht,  später  nur  norh  von 
Fechtern  gekämpft  wurde,  ein  beliebter  Gegenstand  der  Skulptur  und  Malerei  in  aller  Zeit  Häuserbuch  I, 
S.  27t»,  legt,  auf  Marmor  fußend,  diesem  Hause  irrtümlich  den  Namen  zur  Distel  bei 
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1612  Die  Kinder  des  verstorbenen  Falck  verkaufen  an  Hane  Jakob  Netzer  für  n.  900  ft. 

1613  H.  J.  Netzer  verkauft  an  Frau  und  Kinder  des  Dr.  Christoph  Kassler  für  n.  409  fl. 
1624  Frau  Salomo  Kassler,  Witwe  des  Ulrich  Eysen,  verkauft  an  Dompropstei-Ober- 

amtmann  Niclas  Pauer  für 1090  fl. 

1627  Niclaus  Paur  verkauft  an  Magdalena  Zündelin  für 1150  f). 

Letztere  besaß  das  Haus  noch  1658.  Dem  Prokurator  Hesclihaeh  gehörte  es 
1670,  seiner  Witwe  1684,  seinen  Erben  1719  und  1726,  einer  Frau  Hcspechin  1743. 
1752  Der  Erbpfleger  der  verstorbenen  Frau  Hespecbiu  verkauft  au  Katharina  Wsgncrin, 

Ehefrau  des  Johannes  Werdich,  für 260  fl. 

1758  Franz  Neyer,  B.  v.  K.  und  bischöflicher  Kutscher,  erwirbt  durch  Tausch  von 
Johann  Werdich  und  bezahlt  Aufgeld  bar  170  fl. 

1763  Knmmerdiener  Mathias  Strauber,  B.  v.  K.,  der  1779  noch  Inhaber  ist,  kauft  für  400  fl. 
1786  und  bis  1789  gehörte  das  Haus  der  Witwe  des  Karl  Komer,  Beit  1790  der  Witwe 
des  Ignaz  Burklmrdt,  welche  1799  als  verohlichto  Marignac  erscheint. 

1802  Ludwig  Gaubert  Marignac  verkauft  an  Johann  Georg  Trautwein,  Landkutscher; 


FV.  400  fl.  Kaufpreis 1011  fl. 

1817  Metzger  Sebastian  Feiner  kauft;  FV.  600  fl.  Preis  1350  fl. 

1836  Witwe  Feiner  übergibt  an  ihre  Tochter  Julie  Feiner.  FV  1200  fl. 

1862  Schreiner  Konrad  Bräg  kauft  von  den  Kindern  der  Julie  Feiner,  verehlichten 

Wehrle;  FV.  4250  fl.  Kaufpreis 3015  fl. 

1865  Die  Witwe  des  Bräg  übernimmt  aus  Teilung  zum  Anschlag  von  . . 3400  fl. 

1869  Handelsmann  Heinrich  Haymann  kauft  für 4800  (1. 

1890  Kaufmann  Jakob  Haymann  erhält  sebeukweise  von  seinem  Vater  Heinrich  Hay- 
mann; Anschlag 14000  M. 


Belastungen.  Das  Haus  erscheint  1558  folgendermaßen  belastet:  1.  dem 
Pantaleonsaltar  im  Münster,  Bodenzins  10  ß.  ~f  ; 2.  dem  Stift  St.  Johann,  Bodenzins 
4 |i.  4 ; 3.  dem  Kloster  Petershausen,  abl.  Zins  10  ß.  ~f. 

1584  Ziff.  1,  2,  3;  ferner  neu  4.  der  Frau  Anna  Scliulthaißiu,  Darlehen  300  fl. 

1586  Ziff.  I,  2,  3;  ferner  5.  dem  Hans  Jakob  Vogt,  Darlehen  100  fl. 

1596  Ziff.  1,  2,  3;  ferner  6.  dem  Hans  Jakob  Netzer  100  fl.;  7.  dem  Mathias  Pfister 

200  fl.;  neu  8.  dem  Huns  Vogel  zu  Bregenz,  Schuld  aus  Kauf  von  Stecken  161  fl. 

1598  Ziff.  1,  2,  3,  6,  7,  8. 

1598  Ziff.  1,  2,  3,  7. 

1599  Ziff.  1,  2,  3,  7;  ferner  neu  9.  dem  Bürger  Joh.  Atzenholtz,  für  Wein  200  fl. 

1612  Ziff.  1,  2,  3. 

1613  Ziff.  1,  2,  3;  ferner  10.  den  Erben  des  W.  Falck  Kaufpreisrest  500  fl. 

1624,  1627  Ziff.  1,  2,  3. 

1752  Ziff.  1,  2;  ferner  11.  der  Frau  Lucia  Bochlerin,  132  fl. 

1758,  1763  je  Ziff.  1 und  2. 

1804  Ziff.  1,  2;  ferner  neu  12.  dem  Repräsentant  Georg  Baur,  900  fl. 

1815  und  1817  Ziff.  1 UDd  2.  jetzt  der  Domänetiverwaltung  (Nr.  1 wohl  durch  Versehen 
der  Domkaplanei  St.  AnDa  zugeschrieben). 
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Kotmuiigazse  Nr.  14. 


Nr.  14,  zum  Sittich  oder  Psittich.1 

Name  belegt  seit  ungefähr  1500. 

Grundstück  von  203  m*  mit  dreistöckigem  Wohn-  und  Hinterhaus,  einstöckiger  Werk- 
atiitte  mit  Schopfanbau,  letztere  an  Tuleugasse  stoßend  und  mit  Tulengasse  Nr.  7 a be- 
zeichnet. Front  7,41m,  Tiefe  20,50  m.  Alte  Nr.  67,  Lgb.  Nr.  67. 
Eigentumsverhältnisse.  Für  1383  steht  nls  Eigentümer  fest  «her  Johann 
Strit,  kylchherre  ze  Albeswile»  (Albersweiler,  OA.  Biborach).  Von  1440—1467  gehörte  eg 
es  dem  Barthlome  Günther,  1408—1480  dem  bischöflichen  Notar  Johann  Dietrich  von 
Memmingen,  1483 — 1490  dem  Dr.  Martin  Brenninger. 

Von  1491  bis  1534  erscheint  das  Haus  in  den  Steuerbüchern  als  «Dr.  Wurms 
lius»,  während  als  Eigentümer  1521  urkundlich  « l.ic.  jur.  her  Augustin  Wurm  (offenbar 
der  genannte  Dr.  Wurm)  advocat»  und  seine  Geschwister  auflreten. 

1560  Die  Kinder  des  verstorbenen  Jakob  Zwicker  verkaufen  an  Auberli  Habisrütiner, 

B.  v.  K.,  für u.  52  fl. 

1573  Ulrich  Güme  und  Ehefrau  Ursula  Wackerin  erwerben  durch  Tausch  gegen  Konradi- 
gasse  Nr.  39  und  erhalten  16  fl.  Aufgeld;  1574  verkaufen  sie  an  Anthoni  Netzer  ihren 
«anstoß  oder  geltäus  hinder  sein  Netzers  und  an  ihrem  haus  gelegen»  für  65  fl. 

1586  und  noch  1588  war  Besitzer  der  Bebmann  Jerg  Töber,  B.  v.  K.,  nebst  Ehefrau 
Agnes  Sterizin. 

1591  Stift  St.  Stephan  verkauft  an  Hans  Jakob  Netzer,  B.  v.  K„  für  n.  71  fl.,  br.  255  fl. 

1602  Felix  Stairor  (auch  Starer),  Tischmacher,  kauft  von  Netzer  für  . . . n.  323  fl. 

1612  Die  Kinder  des  verstorbenen  Starer  verkaufen  an  Martin  Kult  für  . br.  505  fl. 

1616  Martin  Kalt  verkauft  an  Andreas  Keller  für n.  350  fl. 

1617  Keller  verkauft  an  den  Maler  Johannes  Asper*,  der  noch  1625  Eigentümer  ist, 

für  n.  406  fl br.  740  fl. 

1684  Das  Groß-Spital  verkauft  an  Georg  Ehrhardt,  B.  v.  K.  und  Pfleger  von  St  Johann, 

für 320  fl. 

1743  gehört  das  als  neu  erbaut  bezeichnete  Haus  dem  Zimmermeistor  Anton  Andreas, 
B.  v.  K.,  1763  dessen  Witwe. 

1779  Georg  Strasser,  B.  v.  K.,  «ordiuaire  Augspurgcr  bott»,  verkauft  an  Dompropst  Frei- 

herru  von  Hornstein  für 200  fl. 

Das  Haus  wurde  Pfründhaus  der  St.  Laurentiuskaplanei  im  Münster.  Der 
Rat  der  Stadt  verlieb  ihm  «alle  immunitflten  etc.»,  wie  sie  die  andern  geistlichen  Hftuser 
hatten,  mit  Ausnahme  der  Steuerfreiheit.  Das  Steuerbuch  von  1779  vermerkt:  «Rueff, 
kaplau  ad  s.  Laurentium,  wegen  des  Strasserischen  haus  33  kr.  1 -J».  Im  Jahre  1808 
war  der  Domkaplan  Kaiser  Inhaber.  FV.  400  fl. 

1816  Die  Domftnenverwaltung  verkauft  das  säkularisierte  Objekt  an  Pater  Ambros 


Fussenegger,  bisher  Beichtiger  des  Fraueuklostere  Grünenberg,  für ...  . 770  fl. 

1825  ist  Eigentümerin  die  Elisabeth  Lamb,  Erbin  des  Fussenegger  und  später  verebüchte 
J.  B.  Langonstein.  Von  ihr  kaufte  1835  der  Schreinermeister  Konrad  Brflg  das  Haus. 
FV.  400  fl.  Kaufpreis 650  fl. 


1866  Die  Witwe  des  Bräg  wird  Eigentümerin  aus  Erbteilung;  FV.  4450  fl.,  Anschlag  3600  fl. 

1 Sittich,  Psittich  (—  psiltacusl,  Papagei. 

’ Vgl.  Ober  ihn  Huppert,  Konstanter  geschichtliche  Beiträge  3 (1800),  33. 
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1878  Übergabe  un  Korolina  und  Anna  Ida  Brflg.  Anschlag 8000  M. 

1884  Schrei  nermeister  Julius  Butscher  erwirbt  durch  Kauf  für 8510  M. 


Belastungen.  Johann  Strit  verpfändete  1383  das  Haus  vor  dem  Offizial  und 
vor  dem  Kat  seiner  «kellerin»  Adelheid  für  40  lb  h.,  die  er  ihr  schuldete. 

1521  1.  Dem  Groß-Spital,  Bodenzins  1 lb.  ~j;  2.  dem  Konrad  Holzhay,  abl.  Rente  6 fl. 
1560  Ziff  1 ; ferner  3.  der  Raite,  abl.  Zins  4 fl. 

1573  Ziff.  1,  3. 

1582  Ziff.  1,  3;  ferner  neu  4.  dem  Hans  Schulandt,  B.  v.  K.,  Darlehen  100  fl. 

1588  Ziff.  1,  3;  ferner  neu  5.  dem  Haus  Jukob  Netzer,  Darlehen  100  fl.;  neu  6.  der 
Bruderschaft  zu  St.  Stephan,  Darlehen  76  fl. 

1591  Ziff  1,  3,  von  6 noch  25  fl. 

1602  Ziff.  1,  3;  ferner  neu  7.  dem  Hans  Jakob  Netzer  Kaufpreishypothek  210  fl. 

1612  Ziff.  1,  3. 

1616  Ziff.  1,  3;  ferner  8.  dem  Stift  St.  Stephau  50  fl.;  ö.  Felix  Starers  Kindern,  Kauf- 
preisrest, 235  fl. 

1617  Ziff.  1,  3,  8,  9;  ferner  10.  Martin  Kults  Witwe,  Kaufpreisrest  50  fl. 

1625  Ziff  l,  3,  8,  von  9 noch  154  fl.;  ferner  neu  11.  dem  Groß-Spital  100  fl.;  neu 
12.  dem  Ulrich  Zwingenstein,  Darlehen  150  fl. 

1684  Ledig  Eigen. 

1743  13.  dem  Steueramt,  Grundzins  1 fl.,  laut  Ratsbeschluß  mit  60  fl.  ablösbar. 

1779  Frei  ledig  Eigen. 


Nr.  16. 

Grundstück  von  146  m*  mit  dreistöckigem  WohnhauB  und  zweistöckigem  Hinterhaus, 
letzteres  an  Tulcngasse  stoßend  und  mit  Nr.  9 bezeichnet.  Front  5,82  m,  Tiefe  25,30  m. 

Alte  Nr.  68,  Lgb.  Nr.  56. 

Eigentumsverhältnisse.  Die  frühesten  Nachrichten  zeigen  das  Haus  als 
Besitz  der  zu  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  errichteten  St.  Blasiuskaplanei  im  Münster. 
Inhaber  derselben  war  im  Jahre  1319  Johann  Straßer. 1 Der  Kaplan  Ulrich  Langen- 
heüser  verkaufte  1472  in  seinem  und  der  Pfründe  Namen  «sein  pfrundhäuslin»  an 
den  bischöflichen  Notar  Johann  Dietrich  von  Memmingen  für  einen  Ewigzins  von 
3 lb.  auf  Johannis,  wobei  bestimmt  wurde,  daß,  wenn  ein  Kaplan  der  Pfründe  eine 
eigene  Residenz  haben  wolle,  ihm  das  verkaufte  Haus  gegen  den  genannten  Zins,  der 
nicht  gesteigert  werden  dürfe,  geliehen  werden  müsse. 

Als  Haus  des  St.  Blasiusaltars  erscheint  es  wiederum  1521.  Zur  Reformationszeit 
wurde  es  von  der  städtischen  Kirehonpflege  1536  an  Jakob  Zwicker  verkauft.  Es  mußte 
nach  1548  wieder  an  die  Pfründe  restituiert  werden;  die  Kinder  Zwickers  erhielten  1554 
die  von  ihrem  Vater  geleistete  Zahlung  von  40  fl.  zurück.  Vor  1606  oder  in  diesem 
Jahre  selbst  wurde  es  als  Pfründhaus  an  die  Bnrtholomäuskaplanei  in  Münster*  über- 
wiesen, bei  welcher  es  fortab  verblieb.  Von  Inhabern  dieser  Pfründe  und  des  Hauses 
sind  bekannt  1603  Hans  Geißenhoffer,  1616  und  1620  Johann  Keck,  1684  Kaplan 
Stahe! ; aus  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  Domkaplan  Nayhor,  1774  Doin- 
knplan  Welschinger;  1808  war  es  bewohnt  von  M*“*-  Arnest;  FV  200  fl. 

1 Itegg.  ep.  Const,  II,  Nachträge  Nr.  84. 

1 Diene  Kaplanei  bestand  schon  seit  lliüe  des  14.  Jahrhunderts.  Vgl.  Repg.  ep.  Conls.  Nr.  0012. 
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Schreibergass**  Nr.  68,  63, 


Knnradigasse  Nr.  16,  18. 


1812  Die  Domänen  Verwaltung  verkauft  an  Jungfrau  Franziska  Frey  für.  . . 252  fl. 

1814  Johannes  Gieß  von  Dingelsdorf  kauft  für 39011. 

1820  « Domänialseribent • Jakob  Frey  kauft  von  Witwe  Gieß;  FV.  200  fl.,  Kaufpreis  380  fl. 
1830  Drei  Schwestern  Alienspacher  kaufen  von  Frey;  FV.  400  fl,  Kaufpreis  35011. 
1837  wird  alleinige  Besitzerin  Kreszenz  Allenspaeher,  Ehefrau  des  Kunstmalers  Friedrich 


Thureau. 

1851  Werkmeister  Joh.  Bapt.  Fettig  kauft;  FV.  1250  H.,  Kaufpreis 1130  fl. 

1891  Übergang  an  die  Witwe  des  Fettig,  Ottilia  geh.  Geißer.  Anschlag  12000  M. 

1892  Karl  Ruppaners  Witwe  kauft  für 14000  M. 

189B  Übergang  an  Finna  Gehr.  Ruppaner,  Brauerei  zur  Sonne. 


Belastungen.  1.  1535  und  noch  im  18.  Jahrhuudert  dem  Stift  St.  Johann 
4 ß.  J (im  18.  Jahrhundert  28  Kr.). 

2.  Laut  Pfründurbar  aus  dein  17.  Jahrhundert  zahlte  das  Haus  au  den  Sub- 
kustos des  Domes  einen  Grundzins  von  24  Kreuzer,  der  noch  1820  in  Geltung  stand. 


Nr.  18,  zum  Federwisch. 

Name  belogt  seit  1432. 

Grundstück  von  233  m’  mit  zweistöckigem  Wohnhaus  und  Hulzremise.  Front  12,03  m, 
Tiefe  23,50  m.  Alte  Nr.  69,  Lgb.  Nr.  55. 

Eigentumsverhältnisse.  Das  Grundstück  muß  schon  um  die  Milte  des 
14.  Jahrhunderts  in  Besitz  der  St  Vcrenakaplanei  hei  St.  Johann  übergegaugen  sein, 
da  an  Stelle  ihres  ursprünglichen  I’fründhauses  schon  im  Jahre  1361  eine  leere  Hof- 
stätt« stand.  Vgl.  Konradigasse  Nr.  8 und  10,  oben  S.  372  f.  unter  a.  Die  Pfründe  hatte 
das  Haus  offenbar  aus  Laienhand  erworben  uud  zahlte  davon  bis  zur  Reformation  jährlich 
6 ß.  Stadtsteuer.  Es  blieb,  mit  Unterbrechung  durch  die  Reformation,  bis  zur  Auf- 
hebung des  Stifts  St.  Johann  Pfründhaus  der  St.  Vcrenakaplanei.  Als  Inhaber  stehen 
folgende  Kapläne  fest:  Johann  Ritter  1363 — 1374,  Peter  von  Arbon  1407,  Hans  Ens- 
linger  1432—1455,  Johann  Augg  1472,  Gregor  Studier  1501,  Felix  Fsbri  gen.  Schlyffer 
1507 — 1530.  Während  der  Reformation  verkaufte  die  Kirchcnpflege  das  Haus  im  Jahre 
1536  an  Thoma  Giger  für  65  fl„  von  dem  es,  ebenfalls  kaufweise,  an  Hans  Teechlor  über- 
ging. Die  Restitution  an  die  Pfründe  erfolgte  1560.  Als  fernere  Kapläne  begegnen: 
Jerg  Sloritz  1552;  Jerg  Manntx,  ein  Sohn  des  Konstanzer  Bürgers  Ulrich  Mantz,  1572 
bis  1573;  Gebhard  Jörger  1606  — 1616;  Jakob  Zundel  al.  Zündeli  1620;  Wilhelm  Henrici 
1663 — 1666;  Johann  Georg  Rettich  1667 — 1716;  Johann  Joseph  Bildstein , Konstanzer 
Biirgersohn,  1724  — 1741;  Claudius  Langenfeld  von  Bregenz  1742—1762,  seit  1747 
Vicarius  chori  bei  St.  Jobaun;  Joseph  Anton  Stark  aus  Kißlegg  1762—1769;  Frauz 
Joseph  Schicker  aus  Zug  1770 — 1775;  Christoph  Fidel  Adam  Anton  Begehr  1775  bis 
1804.  Nachdem  der  letztere  1805  zum  letzten  Chorherrn  von  St.  Johaun  aufrückte, 
wurde  das  naus  vermietet  nnd  mehrere  Jahre  von  Rentmeister  Vogel  bewohnt. 

1813  Die  Domänenverwaltung  verkauft  das  säkularisierte  Grundstück  an  Lehrer  Karl 


Hanna  für 420  fl. 

1816  Mai.  Martin  Eisenbach  kauft  für 450  fl. 

1816  Juni.  Professor  Joseph  Bär  kauft  für 550  fl. 
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1833  Kameralpruktikant  Joseph  Bär,  Sohn  des  vorhergehenden,  schenkt  seiner  Tante 
Franziska  Johle. 

1836  Übergang  an  das  Groß-Spital  durch  Verpfandung  der  letztem.  FV.  500  fl. 

1843  Hebamme  Kreszenz  Alienspacher,  verehlichte  Thureau,  kauft;  FV.  1650  fl.,  Kauf- 


preis   1130  fl. 

1855  Amtsdiener  Sebastian  Trunzer  kauft;  FV.  1650  fl.,  Kaufpreis  ....  1100  fl. 
1879  Josephinc  geb.  Trunzer,  Ehefrau  des  Sattlers  Leopold  Schüler,  erbt;  FV.  (1863) 

2500  fl.,  Auschlag 4500  M. 

Belastungen  sind  nicht  überliefert. 


Nr.  ao,  zum  Frieden. 

Name  belegt  seit  1627. 

Grundstück  von  270  m’  mit  dreistöckigem  Wohnhaus,  einstöckigem  Materialschopf  und 
dreistöckigem  Anbau.  Front  13,71  m,  Tiefe  20,50  m.  Alte  Nr.  70,  Lgb.  Nr.  54. 

Eigentumsverhältnisse.  Ein  vcrmöglicher,  wahrscheinlich  aus  Überlingen  ge- 
bürtiger Kleriker,  der  Kaplan  Rudolf  Lembli  der  St.  Pantaleonspfründe  im  Münster1, 
stiftete  im  Jahre  1434  am  Kreuzaltar  der  Stiftskirche  St.  Johann  eine  hl.  Kreuz- 
kaplanei.’  Er  bewidmete  sie  unter  anderm  1439  mit  diesem  Haus  nebst  Hofstätte  in  der 
Webergasse,  die  er  zuvor  zu  dem  Zwecke  vom  Domkaplau  Tannecker  und  dessen  Mutter, 
also  offenbar  aus  bürgerlichem  Besitze,  für  145  lb.  -J.  gekauft  hatte.  Der  Stadt  gegen- 
über blieb  das  Haus  steuerpflichtig  und  zahlte  bis  1748  jährlich  7 -j  Steuer.  Die 
Inhaber  der  hl.  Kreuzpfründe  waren  bis  zur  Reformation:  Heinrich  Struß  von  Wigoldingcn 
(Kt.  Thurgau)  1440—1452,  im  letztgenanuteu  Jahre  auch  Verweser  der  Schottenabtei, 
lebte  noch  1471  als  Chorherr  von  St.  Johann;  Hans  Struß,  1507- — 1515,  wohl  ein  Neffe 
des  vorigen;  Heinrich  Sturrali  1527  bis  an  seinen  Tod  im  Jahre  1536,  er  war  zur  Re- 
formation übergelreten  und  blieb  iu  Konstanz  zurück,  uaehdem  die  katholisch  gebliebene 
Geistlichkeit  die  Stadt  1527  verlassen  hatte.  Nach  Sturmlis  Tod  verkaufte  die  Kirchen- 
pflege 1536  das  Haus  an  Pollay  Sclüy  für  40  fl.  Die  Restitution  an  die  Pfründe  erfolgte 
erst  1562.  Die  Pfründe  scheint  daun  längere  Zeit  unbesetzt  gewesen  zu  sein.  Der  Kaplau 
Bernhardin  de  Vastis,  der  1604  starb,  dürfte  nicht  mehr  darin  gewohnt  haben,  wenig- 
stens nennt  das  Steuerbuch  von  1594  als  Bewohner  des  Hauses  Jerg  Gebier,  einen  Laien, 
der  sich  bis  1619  darauf  verfolgen  läßt.  Inzwischen  wurde  die  hl.Kreuzkaplauei  durch  Fürst- 
bischof Jakob  Fugger  im  Jahre  1604  dem  verarmten  Choratift  St.  Johann  inkorporiert. 
Das  Kapitel  von  St.  Johann  verwertete  das  Grundstück  offenbar  zunächst  durch  Vermieten 
an  den  genannten  Jerg  Gehler,  verkaufte  dann  aber  1619  das  Haus  an  seinen  Propst,  den 
Gencralvikar  Johann  Hausmann,  zu  dessen  freier  Verfügung  für  450 11.  und  behielt  sich  nur 
das  Vorkaufsrecht  mit  einem  Preisnachlaß  von  50  fl.  vor.  Propst  Hausmann,  der  1632  starb, 
vermachte  daa  Grundstück  nebst  andren  Vcrmögensbestandteilen  der  Universität  Freiburg 
zur  Dotierung  mehrerer  von  ihm  gestifteter  Stipendien.  Johann  Goppolt  hatte  cs  da- 
mals, von  1632—1645,  als  Mieter  inne.  Die  Universität  Freiburg  verkaufte  das  Haus  im 
Jahre  1664  an  Christian  Schmucker,  .Stadtpfarrer  und  Dekan  zu  Ehingen  a.  D.,  der  da- 
mals nach  Konstanz  überzusiedcln  gedachte,  wo  er  als  Chorherr  von  St.  Johann  aufge- 

1 Vgl.  aber  dieselbe  Näheres  unten  bei  Johanngas*«  Nr.  12. 

1 Vgl.  hierher  und  für  das  Folgende  Beyer  le,  Frcib.  Oinzcsan-Archiv,  N.  F.  V.,  88  ff. 
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nommen  war,  at>or  auf  dio  Pfründe  bei  St.  Johann  1605  resignierte.  Er  veräußerte 
daher  da»  Grundstück  im  Jahre  1069  au  den  Domherrn  Dr.  theol.  Johann  Blau  weiter. 
Blau  »einerseits  verkaufte  es  1672  an  den  vormaligen  Stiftspfleger  von  St.  Johann,  Niko- 
laus Fel»,  von  dessen  Erben  das  Chorstift  St.  Johann  neuerdings  da»  Objekt  für  650  fl. 
auf  Grund  seines  Vorkaufsrechts  erwarb1  und  wenige  Jahre  »|«iter,  1677,  zum  Pfründhaue 
der  damals  vou  seinem  Propste  Leouhard  Pappui  von  Trazberg  bei  St.  Johann  gestifteten 
Kaplaueipfrilnde  zum  selben  Preise  von  650  fl.  überließ.  Während  des  18.  Jahrhun- 
derts bewohnten  es  die  folgenden  Inhaber  dieser  Pfründe;  Christoph  Bernhard  Hager 
1685 — 1691;  Franz  Dominikus  Grßwoin  (auch  Kößweiu)  1694 — 1702;  Leopold  Finck 
1702  — 1710;  Johann  Iluudertpfund  1710—1763;  Ulrich  Simon  von  Mariazell  im  Allgäu 
1743—1745;  Johann  Ulrich  Seiz  1745—1748;  Johann  Ev.  Joseph  Holzer,  geboren  zu 
Lusteuuu,  1748 — 1767;  Anton  Willibald  Rink,  geboren  zu  Scheer,  1767 — 1774;  Clemens 
Moriz,  geboren  zu  Biberaeh,  1774  — 1787;  Johann  Ev.  Leiner  von  Konstanz  1788 — 1789; 
Sebastian  Rueschcgg  1789 — 1793;  Franz  Sebastian  Hafner,  geboren  zu  Riedlingen  1793 
bis  1794;  Joseph  Anton  Koch,  geboren  zu  Wolfegg,  1795.  Da»  Haus  der  seitdem  vakanten 
Pfründe  war  1808  au  Andreas  Heinel,  gräflich  Wolfeggischen  Musiker,  vermietet  FV. 
1808  400  fl. 

1816  die  Domftncnverwaltung  verkauft  das  säkularisierte  Grundstück  an  den  genannten 


Andreas  Heinel  für 455  fl. 

1841  Erbgang  au  die  Tochter  des  vorigen,  Anna  Maria  Heinel. 

1858  Erbgang  an  deren  Brüder,  die  Uhrenmacher  Joseph  und  Johann  Nep.  Heinel.  An- 
schlag   750  fl. 

1858  Joseph  Heinel  wird  Alleincigentümer. 

1859  Auf  Gant  des  Joseph  Heinel  erwirbt  Amtsregistrator  Max  Stöcker  für  655  fl. 

1862  Webermeister  Martin  Kontier  aus  Freudenthal  kauft  für 1800  fl. 

1863  Martin  Kontier,  Sohn  des  vorigen,  kauft;  FV.  2150  fl.,  Kaufpreis  . . . 1800  fl. 

1871  Maurer  Karl  Brenkert  Eheleute  kaufen  für 2600  fl. 

1872  Karl  Brenkert  wird  Alleincigentümer  aus  Erbteilung.  Anschlag  . . . 3000  fl. 

1894  Private  Kaspar  Schwarz  kauft  von  Brenkert  für 1900M. 

Belastungen  sind  nicht  überliefert. 


Nr.  3a. 

Grundstück  von  112  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus  und  zweistöckigem  Ökouomiegc- 
bfiude,  Front  4,68  m,  Tiefe  21  in.  Alto  Nr.  35,  Lgb.  Nr.  48. 
Eigentumsverhältnisse.  Als  Eigentümer  erscheint  der  Binder  Hans  von 
Castein,  meist  einfach  Castler  genannt,  1399  und  bis  1453.*  Ihm  folgten  1454 — 1477 
der  Binder  Heinrich  Warraan,  1479 — 1488  Elsi  Rosenstilin,  1497—1509  der  Pedell  des 
geistlichen  Hofs  Johannes  Nägcli,  der  dos  Haus  von  Hans  Hoffman,  geuannt  Pfyffer, 
gekauft  hatte,  1510 — 1519  dessen  W’itwe. 

1520  verkauft  Valentin  Nägelin,  vermutlich  Sohn  des  Johannes,  an  die  Bürgerin  Ursula 

Kellerin  geh.  Morasin,  die  das  Haus  bis  1547  besaß,  für n.  bar  61  fl. 

1551  und  bis  1554  ist  Cuutz  Lenger  Inhaber,  seit  1555  Jerg  Huber. 

1 Die  Feb'schen  Erben  halten  da*  Hau*  K,NT>  an  den  Domfabrtk-  und  Präsenzpfieger  Hans  Wilhelm 
Depse!  verkauft  — * Vgl  Niedcrburggasse  Nr.  10,  oben  S.  344. 
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J571  Jerg  Huber  verkauft  an  den  Messner  Hans  Euzenberg  für  ...  . n.  140  fl. 
1585  sind  Besitzer  die  Erben  Hans  (des)  Messners. 

1595  Severinus  Müer  verkauft  an  Maria  Magdalena  Sehreiberin  für  . . . n.  127  fl. 
1600  M.  Schreiberin  verkauft  an  den  Schwarzfltrber  Konrad  Seheibsrad  für  n.  206  fl. 

1613  Friedrich  Burkhart  kauft  von  Scheibsrad  ftlr n.  176  fl. 

1636  Junker  Johann  Georg  Schulthaiß,  Oberbaumeister,  übergibt  tauschweise  an  die 
Raite  gegen  ein  Haus  derselben  am  Ziegelgrabon. 

1721  Die  Roito  verkauft  au  den  Hafner  Joseph  Vögtle,  B.  v.  K.,  für  . . . 200  fl. 
1732  Der  Rebmann  Ignaz  Bauman  kauft  von  Vögtle  für 200  fl. 


1784  Ignaz  Bauinans  Witwe  verkauft  an  Beisüß  und  Rebmann  Mathaus  Obser  für  300  fl. 

1 793  Der  minderjährige  Vinzenz  Obser  verkamt  an  den  Beisaßen  Baptist  Siegel  für  350  fl. 

Seit  1799  gehört  das  Haus  dem  BeisftGen  Stephan  Kopp,  Landwirt.  FV.  [1808]  150  fl.; 

dieser  Anschlag  wurde  1825  «dem  Werth  des  Hauses  angemessen»  erhöht  auf  400  fl. 

1837  Landwirt  Michel  Auer  kauft  von  Kopp;  FV.  400  fl.,  Kaufpreis  . . . 727  fl. 

1873  Maria  Auer,  Witwe  des  Michel  Auer,  wird  Eigentümerin  aus  Gemeiuscbaflsteiluug ; 

FV.  [1863]  1200  fl.,  Anschlag 1820  fl. 

1882  Private  Johann  Möhrlo  kauft  für  4150  M.  und  verkauft  an  den  Taglöhner  Karl 

Kretz  für 4000  M. 

1893  Katharina  gelt.  Gfing,  Ehefrau  des  Maurermeisters  Mathias  Maier,  kauft  für  8600  M. 

1895  wird  Eigentümer  Mathias  Maier,  aus  Erbteilung,  ebenso  1897  dessen  Witwe  Maria 

geh.  Hauser ; Anschlag  jeweils 7500  M. 

1899  Viehhändler  Rupert  Gnadinger  kauft  für 8000  M. 

Belastungen. 

1465  t.  Dem  Groß-Spital,  ab],  Rente  2 1b.  Ersatz  für  die  aus  ältester  Zeit  stammende 
Erblciherente  von  2 }.  ^ an  das  Kloster  Petershausen.  Vgl.  oben  8.  335  f. 
Bis  ins  17.  Jahrhundert  die  einzige  Belastung,  beseitigt  zwischen  1636  und  1721, 
d.  h.  zwischen  Ankauf  des  Hauses  durch  die  Raite  und  Verkauf  an  Joseph  Vögtle. 

1721  2.  dem  Ilaiteamt  Grundzins  20  Kr.  Wurde  noch  1837  an  die  Vereinigten  Stif- 
tungen bezahlt. 

1732  2;  ferner  3,  dem  Raiteamt  Pfandschuld  100  fl.;  4.  dem  Kloster  Petershausen  Pfaud- 
schuld  100  fl. 

1795  2;  femor,  vielleicht  aus  3 entstanden,  dem  Raiteamt  Darlehenschuld  160  fl.,  die 
beide  noch  1806  das  Grundstück  belasteten. 


Nr.  34,  zum  Salmen. 

Name  belegt  seit  dem  15.  Jahrhundert. 

Grundstück  von  250  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  15,24  m,  Tiefe  14,40  ni. 
Alte  Nr.  28,  Lgb.  Nr.  47. 

Eigentumsverhältnisse.  Das  im  Lagebeschrieb  der  Liegenschaft  Kloster- 
gasse Nr.  5 vom  Jahre  1341  erwühnte  Haus  des  Geschlechtern  Ruh'  ist  mit  Wahrschein- 
lichkeit hierher  zu  vcricgeu.  Im  Jahre  1418  und  Mb  1438  gehörte  es  einem  Rentzlin. 
Es  folgtet!  dann  in  ununterbrochener  Besitzerreibo  Rudin  Hugx,  B.  v.  K„  1440—1473; 
1 Üben  S.  35®. 
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seine  Witwe  geh.  Agnes  Schcdlerin  1474 — 1477;  der  eine  Sohn  der  beiden,  Hans  Hugx, 
B.  v.  K.,  1477  bis  1483;  des  letztem  Schwester  Nes  iltixin  1484—1488;  Claus  Metzger 
1489 — 1507;  Kourad  Plum  oder  Blum  1508—1528;  dessen  nicht  benannte  Tochter 
1529 — 1543;  seit  1544  die  städtische  Kirchenpflege,  welche  das  Grundstück  auf  der  Gant 
erworben  batte. 

1553  Färber  Barthlome  Küchel  kuuft  von  den  Kirchenpflegern  bezw.  von  der  Stadt  für  160  fl. 
1508  Elisabeth  Spenglerin  (Witwe  des  Küchel)  verkauft  an  ihren  Sohn  Marte  Küchel, 

Färber,  für d.  450  fl. 

1(100  Martin  Küchel,  Sebwarzfilrber,  verkauft  an  seinen  Sohn  WolfF  Küchel  (Färber) 

dieses  Haus  sowie  Haus  Rheingasse  Nr.  Iß  für  zusammen n.  6ü0  fl. 

1636  wird  das  Haus  noch  «ftrbe»  j=  Färberei]  genannt. 

16B4  Hans  Georg  Kleber,  des  Großen  Rat»,  und  seine  Mutter  Elisbeth  Harderin,  Witwe  des 
Johann  Kleber,  verkaufen  an  Priorin  und  Konvent  des  Klosters  St.  Peter  für  . 450  fl. 
Von  da  an  blieb  das  Haus  bis  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  iin  Besitz  des  genannten 
Klosters  und  diente  als  Herberge  für  Gäste  desselben.  Das  Steuerbuch  des  Jahres  1670 
spricht  von  des  Klosters  neuerbautem  Haus  am  Gunshüh!  «da  zuvor  die  alt  ferbc 
gestanden».  Es  wohnten  darin  1768  und  1774  «lierr»  Ignatius  Lang.  1786  Wilhelm 
Schelling,  1791  — 1795  Stadtsäckelmeister  Vogel.  Nach  Angabe  der  Steuerbücher  gehörte 
es  1796  und  1800  dem  österreichischen  Religionsfonds.  Das  Feuersozictfitsbuch  von  1808 
bezeichnet  das  Haus  als  ehemaliges  «gasthaus»  und  als  Besitz  des  Dominikanerklosters, 
welches  damals  im  ehemaligen  Frauenkloster  St.  Peter  (Klostergasse  Nr.  4,  oben  S.  355) 
untergebracht  war  und  sich  auf  dem  Aussterbeetat  befand.  Die  badische  Domänen- 
verwaltung  veräußerte  bald  nachher  das  säkularisierte  Objekt  an  Bierbrauer  Nikolaus 
Barxel,  dem  cs  nachweislich  von  1825 — 1837  gehörte.  FV.  1825  300  fl.,  1826  «wegen 
Verbesserung»  erhöht  auf  600  fl. 

1837  Die  Fabrikanten  J.  G.  Brunner  uml  Frei  von  ßrunnadern  kaufen  von  Barxel; 

FV.  700  fl.,  Kaufpreis 2200  fl. 

1863  Zimmermann  Johann  Baumann  kauft  von  obigen;  FV.  5650  fl.,  Kaufpreis  2900  fl. 
1876  Franziska  geh.  Drucker,  Witwe  des  Uaumann,  erbt  das  Haus;  von  dieser  geht  es 
am  selben  Tage,  zugleich  mit  Haus  Konradigasse  Nr.  39,  durch  Verpfründungsvertrag  über 
an  Frau  Anna  Haible  geh.  Glöckler  und  wird  Ende  desselben  Jahres  an  Glaser  Emil 

Mcssinger  Eheleute  verkauft  für 18  000  M. 

1880  Übergang  an  Emil  Messingen  Ehefrau  Barbara  geh.  Heer,  durch  Vermögensab- 
sonderung. Anschlag 17000  M. 

1900  Schenkung  an  Glasermcister  Emil  Mcssinger  Sohn. 

Belastungen. 

1473  1.  Rudin  Hux  hatte  seiner  Ehefrau  eino  Rente  von  2 1b.  3 j J)  von  dem  Hause 
vermacht.  Nach  seinem  Tode  verpfrtlndete  sich  die  Witwe  im  Jahr  1477  bei  ihrem 
Sohn  Rudi  Hux  und  dessen  Frau  und  übertrug  ihnen  zu  diesem  Zwecke  neben 
anderm  auch  diese  Rente.  Ein  Jahr  darauf  wurde  letztere  von  den  Genannten  an 
die  Bruderschaft  im  Münster  abgetreten.  2.  Hans  Hux  schuldete  seiner  Schwester 
Agnes  7 lb.  -f  und  bestellte  ihr  1477  dafür  eine  Rente  von  7 jj.  -f  vom  Hause. 
Diese  Rente  wurde  1528  von  Marina  Stacblini  an  das  Groß  Spital  übertragen. 
Einen  Überblick  über  die  Gesamtbelastung  deB  Hauses,  welche  z.  T.  vermutlich 
aus  viel  früherer  Zeit  stammt,  erhalten  wir  erst  durch  das  Kaufprotokoll  von  1553. 
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1553  und  1568  Ziff  1,  2;  ferner  3.  der  Bruderschaft  im  Münster  • bodenzins»  1 1b. 
6 |S.  «t;  4.  dem  Kloster  Petershausen,  Rente  von  1 {!.  5.  «in  pfaff  Hölderlis 

pfründ»  Rente  von  5 (5. 

1571  ZitT.  1 und  3 jetzt  zusammengefaßt,  2;  ferner  neu  6.  dem  NiclaB  Oheracker,  Dar- 
lehen 60  6. 

1585  Ziff  1,  2,  3,  6;  ferner  neu  7.  dem  Jerg  Neuweiler,  Einsitssen,  Darlehen  60  fl. 

1596  ZitT.  1 und  3,  zusammen  zu  90  fl.  Kapital  umgerechnet;  ferner  8.  dem  Groß-Spita), 
Kapital  48  fl. ; neu  9.  den  erstchelichen  Kindern  der  Frau  des  KUcblin,  Sicherung 
von  200  fl. 

1600  Ziff.  1 und  3,  8;  ferner  10.  dem  Kloster  Zoffingcu,  Kapital  66  fl.  Bei  allen  vier 
Lasten  wird  das  Haus  der  Küchlin  in  der  Kheingasse  (Nr.  16,  oben  S.  307)  als 
mitverpfändet  angegeben. 

1664  Ziff.  2,  als  Bodenzine  bezeichnet. 

1815  bezahlte  das  Haus  an  «das  Schloß  Petershausen»  1 Pfund  Pfeffer  und  6 */,  kr. 
Grundzins,  ohne  daß  derselbe  aus  den  früheren  Angaben  über  Belastungen  in 
dieser  Höhe  ersichtlich  wäre. 


Alte  Nr.  6i,  Niederes  oder  inneres  Schottentor,  Bischofstor, * 
seit  dem  17.  Jahrhundert  Stadtbotentürmle  genannt. 

Abgebrochen  1812. 

Von  Kaufbriefen  des  ausgehenden  18.  Jahrhunderts  zur  Langgasse  (Gerichts- 
und  zum  Teil  Inselgasse)  gerechnet,  von  der  badischen  Zahlung  von  1806  dem  Ziegel- 
graben zugezählt,  mag  das  innere  oder  niedere  Schottentor,  das  den  heute  freien  Durch- 
gang der  Iusclgasse  zwischen  dem  Domherrenhof  in  dor  Johanngasse  (Brauerei  Buck) 
und  dem  Haus  Konradigasse  Nr.  1 abschloß,  liier  Platz  finden.  Wie  sein  scliließlicber 
Name  besagt,  diente  es,  eines  der  ältesten  Konstunzer  Tore’,  von  dem  nicht  einmal  eine 
Abbildung  überliefert  ist,  in  den  neueren  Jahrhunderten  mit  seinem  Obergeschoß  als 
Dienstwohnung  eines  Stadtboten.  1562  und  1607  hatte  es  Ausbesserungen  größeren 
Umfangs  erfahren.  Im  Jahre  1782  veräußerte  die  Stadt  das  für  die  Befestigung  längst 
wertlose  Gebäude,  um  es  nach  einigen  Jahrzehnten  zum  Abbruch  wieder  zu  erwerben. 

Eigentumsverhältnisse.  1782  Das  Steueramt  verkauft  an  Agathe  Bruder- 

mann,  B.  v.  K.,  für 122  fl. 

1784  Von  Agathe  Brudermännin  kauft  Schuhmachermeister  Franz  Reich,  B.  v.  K., 
für 123  fl.  32  Kr. 

Belastungen.  1782  Frei  ledig  Eigen.  1786  Das  schon  seit  1786  verpfändete 
Objekt  wird  mit  15  fl.  45  Kr.  Pfandschuld  belastet,  Gläubiger  ist  Rothgcrber  Christian 
Engelharth,  B.  v.  K. 

1 niesv  Petershauser  Rente  ist  gewib  die  tUtcete  Last  des  Hause-  und  gehört  in  den  Zusammen- 
hang der  Petershauscr  Erbleiberechle  in  dieser  Gegend.  Vgl.  eben  S.  174. 

3 Erscheint  1617  unter  der  Bezeichnung  «des  bischofs  tiiörlin >.  Sl.  A.  K , Urk.  Nr.  154M». 

3 Oben  8.  171,  176.  Vgl.  Beyerle,  l'rkk.  Nr.  155:  porta,  <|na  ilur  ad  monasterium  Scbutorum. 
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Nr.  i. 

Grundstück  von  200  m’  mit  dreistöckigem  Wohnhaus  nehst  Waschhaus  und  Holzremise. 
Krönt  8,5S  in,  Tiefe  22  m.  Alte  Nr.  54,  Lgb.  Nr.  65. 
Eigentumsverhältnisse.  Domherr  Ulrich  von  Ramschwag  (1308 — 1316), 
welcher  schon  zu  Lebzeiten  Bischof  Heinrichs  von  Klingtnberg  (f  1306)  im  Münster 
einen  Altar  za  Ehren  der  hl.  Drei  Könige  und  des  hl.  G'hristophorus  gestiftet  und  neben 
anderm  mit  der  Hälfte  seines  Hauses  heim  Sehottentor  (media  pars  doiuus  sitae  iuxta 
portam,  qua  itur  ad  monasterium  Schotorum)  dotiert  hatte,  stiftete  1315  eine  zweite 
Kaplanei  zu  diesem  Altar  und  stellte  ihr  die  andere  Hälfte  de»  Hause«  zur  Verfügung.1 
Inhaber  der  ersteren  Pfründe  war  damals  Berthold  von  Sumbri  *;  Inhaber  der  zweiten 
Pfründe  sollte  dem  Stifterwillen  gemäß  der  vor  der  Priesterweihe  stehende  Diakon 
Heinrich  von  Sulz  werden.  Wir  hören  weiter,  daß  im  Jahre  1355  die  beiden  Priester 
und  Kapläne  Johann  Tuggwas  und  Nikolaus  Nagler  über  ihren  Anteil  am  Haus  und 
an  der  baulichen  Fürsorge  für  dasselbe  nähere  Vereinbarungen  getroffen  haben.*  Johann 
Tuggwas  gehörte  offenbar  dem  gleichnamigen  Konstanzer  Geschlechte  an  und  ist  nls 
Kaplan  der  Dreikönigspfründe  von  1350—1363  belegt.  Im  15.  Jahrhundert  ging  das 
Grundstück  der  Pfründe  wieder  verloren.  In  dem  für  1460  überlieferten  «herm  Bert- 
hold  Scheffolt»  werden  wir  noch  einen  Kaplan  erblicken  dürfen. 

Seit  1484  gehörte  es  aber  dem  bischöflichen  Prokurator  Konrad  Baidinger;  1486 
hatte  er  dos  Haus  abgebrochen,  um  einen  Neubau  dafür  binzustellen.  Gegen  die  be- 
absichtigte Höhe  desselben  erhob  der  nächste  Anstößer  in  der  Konradigaase,  Dr.  Lienhart 
Hemmerli,  vor  dem  Siebnergericht  Einspruch,  wurde  aber  abgewieaen.  Das  Haus  blieb 
im  Besitz  des  Baldiuger  bis  1507,  wo  es  au  Ludwig  Fridpolt*,  ebenfalls  einen 
Juristen  des  bischöflichen  Gerichts,  überging. 

1515  Ludwig  Fridpolt  und  Ehefrau  Hiltgard  Breudierin  verkaufen  ihr  «aigen>  Haus 

au  den  Prokurator  Johanne«  BriefT  für  n.  165  fl br.  325  fl. 

1525  Johannes  Brieff,  Lizentiat  der  Rechte  und  Würzburgischer  Kanzler,  verkauft  dem 

• fürueinen»  Joachim  Maler,  bischöflichem  Sekretär,  für □.  bar  175  fl. 

1560  Haus  Jakob  von  Schwarzach,  B.  v.  K.,  erwirbt  das  Haus  auf  der  Gant  des  ver- 
storbenen Dr.  Michel  Maler,  vermutlich  de«  Sohnes  und  Erben  von  Joachim  Maler,  für 

sein  Guthaben  von 402  fl. 

1573  Die  drei  Kinder  des  Hans  Jakob  v.  Schwarzach  verkaufen  an  Regula  und  Barbla, 
Töchter  des  verstorbenen  Altbürgermeister»  Felix  von  Schwarzach,  für  . . . 402  fl. 

1579  Jungfrau  Regula  von  Schwarzach  verkauft  au  Sebastian  Bönle,  B.  v.  K.,  für  402  fl. 

1584  Das  Feldsicchenbaus  verkauft  an  Anna  Geßwinin,  Witwe  des  Anthoni  Marin, 

fllr 508  fl. 

1590  Hans  Ernst  Ferus  und  seine  Ehefrau  Maria  Magdalena  Marinin  verkaufen  an 

den  Einwohner  Bernhard  Dellpont  für n.  24  fl. 

1597  Bernhard  Dellpont  verkauft  an  Dr.  Johann  Werner  Wolga,  B.  v.  K.,  für  br.  700  fl. 

1697  Prokurator  Eaaios  Molitor  kauft  von  Weiga  für  n.  200  fl. 

1644  gehört  das  Haus  dem  Dr.  Joachim  Molitor,  vermutlich  Sohn  de«  Esaias,  und  wird 
mit  Bewilligung  de«  Domkapitels  vertauscht  mit  dem  Haus  zur  « Krotten »,  d.  i.  zur  Schild- 

1 Beycrle,  Urtk.  Nr.  155,  — * Somaieri,  KL  Thurgau.  — 1 Regg.  ep.  Gunst  Nr,  5199. 

4 Vgl,  Kindlcr  von  Knobioch,  Oberbad.  Geschlechterbuch  1,  394. 
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kröte  (Zollernstraße  Nr.  IG),  welches  bisher  Pfründhaus  einer  damals  vun  Stcffan  Than- 
nacher  besetzten  Kaplanei  war.  Von  da  an  verbleibt  Molitors  Haus  dieser  nicht  näher 
bezeichneten  Domkaplanei;  für  die  250—300  fl.,  um  welche  es  «nach  der  Werkmeister 
Schatzung»  höherwertig  war  als  das  andere,  hatte  nach  Bestimmung  des  Domkapitels 
der  jeweilige  Inhaber  jährlich  zwölf  Messeu  nach  Intention  der  Stifter  zu  lesen.  Für 
das  Jahr  1774  und  noch  1786  wird  der  Domkaplan  Kittemann,  1808  der  Domkaplan 
Ernst  als  Inhaber  genannt. 

1827  Die  Domänenverwaltung  verkauft  das  säkularisierte  Objekt  an  die  Geschwister 


Josepha  und  Sophie  Wenzler;  FV.  seit  1808  600  fl.,  Kaufpreis 535  fl. 

1832  FV.  wird  wegen  «zu  niederer  Taxation  und  Verbesserungen»  um  200  fl.  erhöht 

auf 800  fl. 

1834  Erbgaog  an  Sophie  Wenzler  allein. 

1854  Erbgang  an  Elisabetha  Kölbel,  Anschlag 700  fl. 

1859  Münstermeßner  Johann  Fesenmaier  kauft;  FV.  2350  fl.,  Kaufpreis  . . . 2000  fl. 

1 869  Durch  Erbteilung  erwirbt  die  Witwe  des  Fesenmaier,  Josepha  geh.  Restle ; 

Anschlag 3000  fl. 

1896  Die  Witwe  des  Spitalverwalters  Ignaz  Gasser  kauft  für 17010  M. 


Belastungen.  Laut  Spitalrechnung  von  1489  zahlte  Konrad  Baidinger  damals 
an  das  Groß-Spital  von  dem  Haus  zwei  Renten,  eine  von  1 fl.,  die  andere  von  4 fl., 
wobei  letztere  als  von  weiland  Martin  Hägers  Erben  herrührend  bezeichnet  wird.  Von 
der  Präsenz  des  Domstifts  empfing  er  1491,  offenbar  zu  Deckung  der  Baukosten,  160  rh.  fl. 
und  verkaufte  ihr  dafür  eine  ablösige  Rente  von  8 fl.,  welche  1524  noch  nuf  dom  Hause 
lastete,  nachher  aber  nicht  mehr  vorkommt.  Seit  1579  zahlten  die  Inhaber  des  Hauses 
jährlich  1 {!.  an  die  Stadt  von  dem  Gärtchen  hinter  demselben,  das  städtischer  Grund 
war.  Im  Jahre  1590  und  noch  1597  hatten  die  Feldsiechen  auf  dem  Hause  ein  Gut- 
haben von  476  fl.  Seither  ist  von  Belastungen  des  Hauses  nicht  mehr  die  Rede. 


Nr.  3,  zur  Bleyde.1 

Name  belegt  seit  1372,  letztmals  1627. 

Grundstück  von  325  m’  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  14,70  m,  Tiefe  21,50  m. 

Alte  Nr.  53,  Lgb.  Nr.  66. 

Eigentumsverhältnisse.  Das  Haus  war  in  frühester  Zeit  und  bis  zum  Jahre 
1615  zinsloses  Lehen  der  Bischöfe  von  Konstanz.  Der  Magister  Johann  von  Feldkirch 
«vormals  Insiegler  des  Konstanzer  Hofs»,  schenkte  es  1363  seinem  natürlichen  Sohn 
Johannes.*  Dieser,  «Johann  Huser,  genannt  des  alten  Sieglers  von  Feldkirch  Sohn», 
verkaufte  es  1372  für  80  lb.  -4  an  den  Priester  Heinrich  genannt  Costentzer  und  dessen 
Geschwister  Johann,  Mechthild  und  Anna,  worauf  die  Generalvikare  des  Bischofs 
Heinrich  in.  von  Brandis,  nach  Aufnahme  des  Hauses  von  dein  Verkäufer,  es  an  die 

1 Mini,  lilide  = Steinschleuder,  Wurhnasehine  als  Betagerungswerkzeug.  Beschriebe  des  sfldliehen 
Nachbarhauses  Nr.  1 aus  der  Zeit  Ton  1573—1597  nennen  als  nördlichen  Anstoher  dos  Horhreutingersche 
Haus  zur  Turteltaube,  während  gleichzeitig,  1580  und  )59i.  dieses  Haus  der  Familie  Hnchreutinger  als 
an  die  heutigen  Nr.  1 und  6 anslohend  und  mit  dem  Namen  zur  Blejrde  bezeichnet  wird.  Eine  Zweiteilung 
des  Hauses  Nr.  3.  die  hieraus  geschlossen  werden  könnte,  finde!  süßer  in  diesem  Umstand  keine  Stfllze. 

1 Regg.  ep.  Const  Nr.  5791. 
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Käufer  verliehen.'  Von  1432—1444  war  ca  in  der  Hand  eine»  Johann  Glaser;  1 444» 
sagt  das  Steuerbuch  «Johannes  Glasars  hus  het  min  herr  der  vicary  [Generalvikar  des 
Biachofsj  köft*.  Dieser  uubenannte  «vicary«  blieb  bis  1453  Eigentümer  und  verkaufte 
es  im  letztem  Jahre  an  den  bischöflichen  Notar  Heinrich  Fridpolt.*  Dem  Heinrich 
Fridpolt  gehörte  es  1454 — 1474,  der  Fridpoltin  von  1475 — 1479. 

Nachdem  ein  Konrad  Steheli  vorübergehend  Inhalier  gewesen,  war  solcher  der 
bischöfliche  Advokat  Dr.  Lienhart  Hemnierli  von  1480 — 1496.  Der  Notar  «des  geistlichen 
hofs»  Niclas  Bregel  kaufte  das  Ilaus  im  Mai  1497  von  den  Kindern  des  Dr.  Henunerli 
und  wurde  von  Bischof  Hugo  damit  belieben;  seine  Witwe  erscheint  1512  und  noch 
1525  als  Besitzerin;  1539  und  1542  Kaspar  Zolligkofer,  1560  Frau  Dorothea  Zolligkoferin 
und  1573  Jakob  Hochreutinger.  Aus  der  Zeit  bis  1615  liegen  noch  drei  lxdicnserneue- 
rungen  vor,  1580  von  seiten  des  Fürstbischofs  Mark  Sittich  für  Jakob  Hochreutinger, 
dessen  Mutter  und  Geschwister,  alle  als  Erben  des  Jakob  Hochreutinger  alt;  1592  von- 
»eiten  des  Fürstbischofs  Andreas  von  Österreich  für  Dr.  jur.  utr.  Dominik  Hochreutinger, 
der  das  Haus  von  seiner  Mutter  Katharina  Zollikoferin  geerbt  hatte;  endlich  1603 
vonsciten  des  Fürstbischofs  Johann  Georg  von  Hallwyl  für  denselben  Dominik  Hoch- 
reutinger. Mit  Zustimmung  des  Domkapitels  übertrug  Fürstbischof  Jakob  Fugger  im 
Jahre  1615  die  Bleyde  unter  Aufgabe  seiner  Lehenherrlichkeit  als  freies  Eigen  gegen 
oine  Entschädigung  von  50  fl.  bar  an  Margaretha  geh.  Hammerer,  Witwe  des  Dominik 
Hochreutinger.  Etwa  einen  Monat  spater  verkaufte  diese  im  Verein  mit  ihren  Kindern 
das  Haus  an  die  Stadt  Konstanz  für  n.  960  fl.  Der  Rat  erwarb  das  Gebäude  zur 
Unterbringung  der  städtischen  lateinischen  (Schule.  1617  finden  wir  die  Schule  bereits 
in  dem  Hause.  Sie  blieb  bis  1782  darin*;  als  Bewohner  werden  genannt  1627  Hans 
Adam  Fontz,  «lateinischer  Schuelmaister»,  und  1774  «herr  Christianus  Beer,  von  einer 
hochen  landesfürstlichen  Schuelcn-fAvction  in  Freyburg  aufgestellter  Herr  Professor». 
1782  verkaufte  die  Stadt  das  Haus  an  den  Spitalamtspfleger  Stephan  Hüetli  für  670(1. 

Die  bedeutende  Differenz  zwischen  diesem  Preise  und  dem  Preise  von  1615  läCt 
darauf  schließen,  daß  das  Haus  während  dieser  andcrthalbhundert  Jahre  in  schlechten 
baulichen  Zustand  geraten  war. 

1820  Stephan  Hütlin  verkauft  an  den  Bierbrauer  Nikolaus  Burxel;  FV.  1792,  1796  und 

1808  1100  fl.,  Kaufpreis 900  (1. 

1823  Simon  ßarxel  kauft  von  Nikolaus  Barxcl  für 900  H. 

1837  Maria  Merk  und  Maria  von  Waibel  kaufen  für  ihr  Lehrinstitut ; FV.  1200  fl., 

Kaufpreis 2000  fl. 

1844  Maria  Merk  wird  alleinige  Eigentümerin  durch  Kauf  des  Anteils  der  Maria  von 
Waibel;  FV.  des  ganzen  Hauses  4550  fl.;  Kaufpreis  der  Hälfte  1556  fl.,  Wert  des 

Ganzen  also 3112  fl. 

1894  Karoline  geh.  Merk,  Witwe  des  Spitalverwalters  Ignaz  Gasser,  erbt  das  Haus. 

Belastungen. 

1465  1.  Der  Münsterfabrik  5 fl.  Rente  auf  Lichtmeß;  1510  abgelöst. 

1615  2.  dem  Kloster  Inzigkofen  (bei  Sigmariugen)  100  fl.  «ewig»  hauptguet». 

1782  Ohne  Lasten. 

1 Stadtarchiv  Konstanz.  Urkk.  Nr.  *38.  — * Vgl.  Kindler  von  Knobloch.  Oberhad.  Geschlechter- 
buch I,  304.  — 1 Vgl.  hierher  J.  Marmor,  Dar  Schulwesen  in  Konstanz,  187*. 
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Nr.  5,  ehemaliges  Münsterpfarrhaus. 

Grundstück  von  306  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  12,33  m,  Tiefe  21,50  m. 

Alte  Nr.  52,  Lgb.  Nr.  67. 

Eigentumsverhältnisse.  Die  auf  den  hl.  Konrad  zurückgehende  Pfarrei  von 
St.  Johann  umfaßte  räumlich  die  Gebiete,  welche  in  diesem  Teile  unseres  Werkes  als 
Bischofsburg  und  Niederburg  behandelt  sind.  Der  Seelsorge  der  Domgeistlichkeit  unter- 
standen nur  die  sogennnnten  exempten  Personen,  die  auch  dem  weltlichen  Recht  und 
Gericht  gegenüber  eine  Sonderstellung  einnahmen.  Das  waren,  außer  dem  Bischof  und 
Domkapitel  selbst,  deren  Dienerschaft  und  Beamte,  in  ältester  Zeit  auch  die  Ministerialen 
des  Bischofs.  Eine  gewisse  Vermehrung  erfuhr  diese  an  Seelenzahl  stets  kleine  Pfarrei 
seit  dem  13.  Jahrhundert  durch  die  Entfaltung  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  des 
bischöflichen  Hofes  mit  seinen  Notaren,  Prokuratoren,  Advokaten  und  Pedellen.  Da 
die  Zugehörigkeit  zur  Münsterpfarrei  sich  nicht  nach  einem  räumlich  umgrenzten  Pfarr- 
sprengel,  sondern  nach  der  persönlichen  Stellung  der  Pfarrgenossen  richtete,  stellt  sie  den 
Typus  der  sogenannten  Personalpfarrci  dar,  der  in  allen  mittelalterlichen  Bischofs- 
Städten  wiederkohrt. 1 Gleichwie  die  Plcbanato  der  Kirchen  S!  Johann  und  St.  Paul  in 
Konstanz  im  Aufange  durch  Domkanoniker  verwaltet  wurden,  müssen  wir  eben  solches 
auch  für  die  Münsterpfarrei  seihst  in  ihrer  ältesten  Verfassung  annehmen.  Ebenso 
sicher  ist  aber,  daß  schon  im  12.  Jahrhundert  für  die  See  1 so rgcau (gaben  des  Dom- 
plcbans  ein  besonderer,  außerhalb  des  Domkapitels  stehender  Priester  bestellt  war,  dessen 
Pfründe  sich  nach  dem  im  Chor  des  Münsters  befindlichen  St.  Konradsaltar  benannte. 
Der  «prebendarius  s.  Conradi»  war  der  erste  Domkaplan,  dem  schon  in  den  Jahrzeit- 
stiftungen der  Bischöfe  Gebhard  in.  von  Zähringen  (f  1110)  und  Hermann  von  Arbon 
(t  1165)  Präsenzgelder  zugewiesen  werden*  und  der  nun  häufig  in  Urkunden  als  ein 
dem  Domkapitel  in  gehobener  Stellung  Beigeordneter  Kleriker  begegne!’  Zeitweilig  er- 
scheinen im  13.  Jahrhundert  sogar  zwei  Altäre  und  zwei  Kapläne  des  hl.  Konrad  im 
Dome.’  Möglich,  daß  sich  dadurch  die  Tatsache  erklärt,  daß  wir  an  zwei  Stellen  der 
Niodorburg,  bei  Rheingasse  Nr.  12,  14  (oben  S.  2S>9  f.)  und  Konradigasse  Nr.  5 auf  Häuser 
der  St.  Konradspfründe  stoßen.  Dabei  ist  offenbar  das  Objekt  in  der  Rheingasae,  über 
dessen  Erwerb  für  die  Pfründe  die  wichtige  Urkunde  von  1220*  Kunde  gibt,  das  ältere, 
überhaupt  das  erste  Pfründhaus  der  St.  Konradspfründe  gewesen,  in  dem  wir  noch  im 
Jahre  1277  den  St.  Konradspfründner  Heinrich  antreffen*,  das  aber  bald  danach  der 
Pfründe  verloren  gegangen  sein  muß.  Es  steht  fest,  daß  seit  spätestens  1310*  der 
Pleban  der  Dompfarrei  das  hier  vorliegende  Grundstück  besaß  und  bewohnte,  so  daß 
cs  schon  1363  als  Haus  des  MUnsterplebaus,  d.  h.  als  Münsterpfarrhof  bezeichnet  wurde. 
Eine  spätgotische  Skulptur  über  der  Haustüre  zeigt  das  Bild  des  hl.  Konrad.  Als 
Domplebane  treffen  wir  seit  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  folgende  Namen':  Ulrich  von 

1 Vgl.  Scharfer,  Pfarrkirche  und  Stift  im  deutschen  Mittelalter  (Stutz.  Kirehenrechlliche  Ab- 
handlungen. Heft  3.  1903!.  S.  38  ff.  — * Vgl.  Hegg.  ep.  Const  Nr.  663.  100! 

’ Vgl.  z.  B.  die  Urkunde  von  um  1330  (Beyerle,  Urkk,  Nr.  13),  wo  zwar  die  bis  dahin  ent- 
standenen Dnmkeplaneien  aufgezkhlt  werden,  die  Schenkung  eines  Hauses  gleichwohl  aber  nur  zugunsten  des 
Domkapitels  und  der  St.  Konradspfründe  erfolgte  (ad  mensam  fratrum  Constantiensum  eeeJesie  maioris  et 
prebende  s.  Knnradi).  — ’ So  schon  in  der  Schenkungsurkunde  Bischof  Wemhers  con  Staufen  ron  1306 
(Hegg.  ep.  (Tonst.  Nr,  1316),  aber  auch  noch  1396  (Beyerle,  Urkk.  Nr.  103)  und  1370  (Hegg.  ep.  Const. 
Nr.  6108).  — • Bejerle,  Urkk.  Nr.  8.  — • Beyerle,  Urkk.  Nr.  70a.  - * Beyerle,  Urkk.  Nr.  135. 

• Vgl.  Regg.  ep.  Const.  Nrr.  3387,  3311,  3750,  5013,  5681,  6108 
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Seitingen  1302 — 1303;  Rudolf  Jocheier,  ein  Konstanter  Geschlechtersohn,  auch  Kustos 
des  Stifts  Bischofsiell  (Thurgau)  1317;  Peter  1350;  Jakob  Zäggi  1361;  Ulrich  Keller 
1370;  Matbaus  Wiß  1455. 

Wahrend  der  Reformationszeit  wurde  das  Haus  durch  die  Kirchenpflege  ver- 
äußert und  wechselte  dann  rasch  wiederholt  den  Besitzer.  Niclaus  Wimpffer  kaufte  es 
1530  für  140  fl.,  wovon  er  90  fl.  unbezahlte.  Seine  Witwe  mitseinem  Sohne  Jerg  Wimpffer, 
beide  seßhaft  zu  Stein  a.  Rh.,  verkauften  es  1539  an  die  Marilla  Kramin,  Witwe  des 
Bürgers  Gebhart  Bosch,  für  n.  90  fl.  Ein  Vierteljahr  später  ist  es  im  Besitz  des  Bürgers 
Ortolff  Rümelin  jung  mit  Frau,  welcher  es  an  den  Einwohner  Stoffel  Klegk,  genannt 
Kollmayer,  zum  Preise  von  n.  106  fl.  weiterverkaufte;  von  den  Erben  des  Kollmaycr  ging 
cs  1542  kaufweisc  für  n.  80  fl.  bar  über  an  Hans  Büsch,  des  Rats  zu  Konstanz.  Bei 
allen  diesen  Käufen  blieben  jeweils  40  fl.  Restkaufschilling  von  1536  auf  dem  Hause 
stehen;  daher  sind  die  Kaufpreise  von  1539  und  1542  als  Nettopreise  zu  verstehen. 
Nachdem  Konstanz  1548  an  Österreich  gekommen  war,  wurde  die  Restitution  der  geist- 
lichen Güter  durchgeführt.  Haus  Büsch  bekam  1560  von  der  Stadt  seine  80  fl.  zurück, 
und  das  Haus  trat  seinen  früheren  Dienst  als  Müusterpfarrhof  wieder  an.  So  blieb  es 
bis  ins  19.  Jahrhundert.  Als  Inhaber  und  Münsterpfarrer  werden  genannt  1017  Johann 
Müller  genannt  Vögelin,  1774  «herr  Veeser  des  hochen  Domb-Stifts-Pfarr»  und  1808 
Johann  Baptist  Ernst  aus  Überlingen,  der  kurz  vor  1815  in  dom  Hause  starb. 

1815  Die  Domänenverwaltung  verkauft  das  säkularisierte  Objekt  an  den  RheinmUller 

Joseph  Bertle;  FV.  700  fl.,  Kaufpreis 1185  fl. 

1866  wird  durch  Erbgang  Eigentümerin  die  Maria  Marmor,  Tochter  der  Maria  geb. 
Bertle,  verwitweten  Marmor. 

1861  Der  Private  Wilhelm  Keppler  kauft;  FV.  (1863)  12800  fl.,  Kaufpreis  . . 6602  fl. 
1897  Emilie  geb.  Keppler,  Ehefrau  des  Privaten  Johann  Züst,  erbt  zum  Anschlag 

von , ......27  000  M. 

Belastungen. 

1536  1.  der  Kirchenpflege  40  fl.  Restkaufschillung.  Verschwindet  mit  der  Restitution  an 
die  Milnstorpfarrpfründo. 

1816  erscheint  2.  der  Dombruderschaft  4 fl.  */,  kr.  Grundzins;  3.  dem  Säckelamt  8 kr. 
(für  Benützung  städtischen  Bodens  hinter  dem  Hause).  Ziffer  2 wird  noch  1825 
in  Höhe  von  nur  öß'/t  kr.  im  Grundbuch  aufgeführt  uud  an  die  Domäncnver- 
w&ltung  entrichtet.  Der  relativ  hohe  Betrug  von  4 fl.  der  als  Grundzins  bezeichneten 
Abgabe  nötigt,  sie  als  Rente  aus  Baugeldern  aufzufassen,  die  die  Münsterpfarr- 
pfründe  wohl  erst  nach  1550  bei  der  Dombruderschaft  aufnahm. 


Nr.  7. 

Grundstück  von  201  m’  mit  dreistöckigem  Wohnhaus  und,  seit  1891,  mit  zweistöckigem 
Wohnungsanbau  und  Holzschopf.  Front  7,83  m,  Tiefe  21 ,80  m.  Alte  Nr.  51,  Lgb.  Nr.  68. 

Eigentumsverhältnisse.  Ulrich  zum  Burgtor  verkaufte  1227*  an  das  Kloster 
Krcuzlingen  zwei  Hofstätten  in  der  Fäbrgasse  (in  pontomio)  unter  der  Bedingung,  daß 
auf  die  Bitte  des  Domherrn  Heinrich  Hafener  die  eine  Hofstätte  an  dessen  Scholaren 
1 Heyerle,  llrkk.  Nr.  12. 
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Hugo  und  die  andere  an  dessen  Haushälterin  Gertrud  mit  ihren  Kindern  als  Zinseigen 
gegen  jährlich  ein  Viertel  Wachs  vom  Abte  verliehen  werden  sollten.  Höchstwahr- 
scheinlich gehören  beide  Hofstätten  hierher.1  Der  Domherr  Berthold  vou  Litxelstelten 
schenkte  1310*  dem  Dominikanerinnenkloster  St.  Peter  an  der  Fahr  als  PfrOndhaus 
für  einen  ständigen  KloBtergeistlichen  sein  steinernes  Haus  in  der  Webergasse,  das  oben 
au  das  Haus  des  St.  Konradsaltars  anstieß  und  Wachszinsgut  des  Klosters  Kreuzlingcn 
war.  Im  15.  Jahrhundert  treffen  wir  das  Haus  noch  bis  1465  im  Besitz  des  Klosters 
St.  Peter.  Zwei  geistliche  Inhaber  werden  erwähnt,  1445  Ilug  Allhuser  und  1460  ein 
Handloch  von  MHmtnern.  Um  1466  ging  es,  jedenfalls  durch  Kauf,  in  den  Besitz  des 
bischöflichen  Hofschreibers  Albrecht  Schwegler  über,  der  bis  1492  darin  saß.  Das  Kloster 
hatte  wohl  für  seinen  Geistlichen  ein  näher  gelegenes  Haus  erworben.  (Vgl.  Rheingasse 
Nr.  19.  Oben  S.333f.  unter  c).  Es  folgte  1493—1497  eine  Schweglerin,  1498— 1515  Johannes 
Schwegler.  Der  bischöfliche  Prokurator  Johannes  Stainler  jung  übernahm  das  Grund- 
stück 1516  und  verkaufte  es  1540  von  Radolfzell  aus,  wo  sich  damals  wegen  der  Kon- 
stanzer  Reformation  das  geistliche  Gericht  des  Bischofs  aufhielt,  durch  seinen  Schwager, 
deu  Konstanzer  Bürger  Bastian  Hainle,  an  Lorenz  Strang,  B.  v.  K.,  ftlr  [n.j  bar  72  fl. 
1550  Stoflei  Ungemuth  und  Ehefrau  Anna  Strangin  verkaufen  an  Balthasar  Lenger  das 
Haus  nebst  einer  mit  100  fl.  belasteten  Juchart  Reben  für  zusammen  . . n.  400  fl. 
1554  Balthasar  Lenger  vertauscht  an  das  Domstift,  wobei  behördlich  bedungen  wird, 
daß  das  Haus  rin  der  statt  stür  plyben  soll«,  nachdem  der  Rat  den  Verkauf  zunächst 
nicht  hatte  zulassen  wollen.  Bis  1569  wurde  darin  der  «lateinische  schulmaister  im 
münster»,  d.  h.  die  Domschule  untergebracht;  1570  ging  es  Uber  an  Dr. jur.  Niclas 
Hammer,  hoclrstiftischen  Sekretär,  von  diesem  im  Jahre  1576  durch  Kauf  an  den  bischöf- 
lichen Prokurator  Johann  Westermayer  zum  Preise  von  u.  300  fl.,  und  von  letzterem  1578 
wieder  durch  Kauf  für  n.  335  fl.  an  die  Mäßlin-Pfründe  <zue  St.  Peter  uuder  der  pfalzs, 
d.  h.  an  die  Domkaplanei  der  Zehntausend  Märtyrer.  Die  Witwe  dee  Joachim  Schult- 
heiß, eine  geborene  Mäßlin  stellte  als  Kollatorin  der  Pfründe  dazu  einen  Revers  aus,  daß 
das  Haus  fortab  immer  Pfiründhaus  dieser  Pfründe  bleiben,  aber  auch  die  jährliche 
Steuer  und  «andere  bürgerliche  beschwerden>  leisten  und  tragen  solle.  Von  Inhabern 
der  Pfründe  und  des  Hauses  sind  bekannt ; 

1584  Jakob  Dietrich,  1598  und  bis  1626  Hans  Hely  oder  Hölli,  von  1632  — 1660 
Joseph  Tressel  (Dressei).  Im  Jahre  1808,  wo  das  Haus  in  der  FV.  zu  400  fl.  angeschlagen 
war,  wohnte  der  bischöfliche  Prokurator  Sonntag  darin. 

1818  Die  Domänenverwaltung  verkauft  an  Ökonomierat  Bannmüller  von  Egg  für  558  fl. 

1837  Paul  Charbon,  Gärtner,  kauft  von  den  Geschwistern  Bannraüller;  FV.  400  fl., 

Kaufpreis 1253  fl. 

1838  Schlosser  Anton  Hogg  kauft  von  ChBrbon  für 1775  fl. 

1875  Agathe  geb.  Mayer,  Witwe  des  Hogg.  übernimmt  aus  Erbteilung;  FV.  (1863) 

3550  fl.,  Anschlag 5000  fl. 

1884  Landwirt  Joseph  Bntscher  kauft  zum  Preise  von 10000  M. 

Belastungen. 

1227.  Neu  1.  von  2 Hofstätten  dem  Kloster  Kreuzlingen  je  1 Viertel  Wachszins. 

1310  1.  jetzt  als  1 lb.  Wachs  bezeichnet. 

1 Vgl.  allerdings  auch  unten  Haus  Kr.  11  der  Kotlradigasse,  auf  dem  bis  zur  Hefonnation  gleich- 
falls ■/«  Viertel  Wachs  an  KJ.  Kreuzungen  lastete.  — ’ Beyerle,  Urtk.  Nr.  135. 
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1516  ff.  1 ; ferner  2.  der  Domfabrik,  abl.  Rente  2'/»  fl.  Abgelöst  vor  1540. 

1540  1 ; ferner  3.  dem  Kloster  St.  Peter,  abl.  Zins  31/»  1b.  „J.  (Vermutlich  alter  Kauf- 
schillingsrest, vgl.  Eigentumsverhältnisse  1465).  4.  Der  Pfründe  des  St.  Johannes- 
altars im  Münster,  abl.  Zins  1 lb.  -J. 

1550,  1554  wie  1540,  nur  beträgt  1554  Ziff.  1 bloß  ‘/«  Pfund  Wachs. 

1576  und  1578  5.  der  Domfabrik,  abl.  Zins  5 fl. 


Nr.  9,  zum  Rechen  (1439),  zum  Goldenen  Eichbaum  (seit  1730). 
Grundstück  von  197  in’,  behaut  mit  dreistöckigem  Wohnhaus,  Schopf  und  Malerwerketätte. 
Front  8,82  m,  Tiefe  21,6  m.  Alte  Nr.  50,  Lgb.  Nr.  69. 
Eigentumsverhältnisse.  Als  frühester  Inhaber  des  Hauses  wird  1310  ge- 
nannt der  Bürger  und  Weber  Konrad  Sumbringer1;  1425  und  noch  1429  gehörte  cs 
einem  Konrad  Wiß,  1431  einem  Kempf,  1432—1435  dem  bischöflichen  Notar  Ulrich 
Mnder;  1436 — 1438  saß  (Peter)  Kratzer  darin;  1440  und  1441  folgte  Heinrich  am  Ilof, 
1442—1487  Johann  Sporer,  1488  — 1496  Dr.  Hans  Haß,  1497  — 1513  Johannes  Fabri, 
1514 — 1535  Lienhart  Allwegcr:  alles  Juristen  des  geistlichen  Hofes,  denen  die  Gasse  im 
15.  Jahrhundert  ihren  Namen  Selireibergasse  verdankte.  Auf  Antrag  des  Unterkirchen- 
pflegers  Barthlome  Henni  schenkten  Bürgermeister  und  Kat  im  Jahre  1540  dem  «voreteer 
im  wort  gottes  Barthlome  Metzler  (von  St.  Stephan)  von  der  getrüwen  und  guten  dienst 
wegen,  die  er  uns  und  unser  kirchen  bis  daher  bewisen  hat»,  das  Haus  als  frei  ledig  Eigen. 
Der  Rat  scheint  danach  infolge  des  Abzugs  des  geistlichen  Gerichte  und  seiner  Beamten 
dieses  Grundstück  kurzerhand  an  sich  gezogen  zu  haben,  obwohl  es  kein  geistliches  Haus 
im  engeren  Sinne  war.  Als  ein  zweiter  Erwerbstitel  für  die  Stadt  bliebe  höchstens  erb- 
loses Versterben  des  Vorbesitzers  zu  erwägen.  Der  Maler  Samuel  Metzler,  vermutlich 
Sohn  des  Bartholomäus  Metzler,  seit  1555  Besitzer,  verkaufte  es  1598  mit  einer 
Reihe  von  Inventarstücken  unter  Vorbehalt  bestimmter  Räume  als  Wohnung  für  sich 
und  seine  Frau  auf  Lebzeit  an  seinen  Vetter  Matbüus  Rüegger,  B.  v.  K.,  für  n,  580  fl. 
Dieser  besaß  das  Haus  noch  1617,  während  im  Jahre  1619  Hans  Ludwig  Würt  dasselbe 

an  Hans  Georg  Gasser  verkaufte  zum  Preise  von jbr.]  700  fl. 

Aus  dem  17.  Jahrhundert  fehlen  nähere  Nachrichten.  Es  gehörte  1624  noch  dem  Gasser, 
1666 — 1679  dem  Hans  Georg  Ehrhardt,  Stiftspfleger  zu  St.  Johann;  von  Daniel  Jele 
gelangte  es  als  Verpfründungscntgelt  an  das  Groß-Spital. 

1730  Das  Groß-Spital  verkauft  an  den  Bürger  und  Bildhauer  Joseph  Willi  für  325  fl. 
1747  Das  Groß-Spital  und  der  Vogt  der  im  Spital  beßndlichen  Kinder  des  verstorbenen 
Willi  verkaufen  an  Meister  Bernhard  Mundthaß,  Bürger  und  Schneidor,  der  noch  1757 

das  Haus  besaß,  für 330  fl. 

1766  Das  Groß-Spital  verkauft  das  «den  Müllerscben  Kindern»  gehörige  Haus  an  Elisa- 
beths Harderin  und  ihren  Schwiegersohn  Christian  Beer,  Bürger  und  Küster,  für  375  fl. 
1786  und  bis  1790  ist  Magister  Nikolaus  Beer  Eigentümer;  ihm  folgte  seit  1791  Lehrer 
Christian  Beer,  der  das  Haus  aber  nicht  selbst  bewohnte. 

1806  Jakob  liiert  kauft  von  Christian  Bärs  Witwe  für 312  fl. 

1833  Die  Wolfeggisclie  Konvertitenstiftung  kauft;  FV.  seit  1792  400  fl.,  Kaufpreis  314  fl. 

1 II  e verte,  l'rkk,  Nr.  135. 
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1834  Witwe  Franziska  Feiner  kauft  für 306  fl. 

1844  Das  Spital  Konstanz  kauft  auf  Gant;  FV.  1250  fl.,  Kaufpreis  ....  465  fl. 

1853  Zimmermann  Lorenz  Sattele  kauft;  Kaufpreis 600  fl. 

1863  FV 2150  fl. 

1870  wird  Eigentümerin  die  Witwe  des  L.  Sattele,  Sophia  geh.  Martin;  Anschlag  4000  fl, 

1889  Malermeister  Johann  Sattele  kauft  für 14000  M. 

Belastungen.  Seit  1425  führen  die  Steuerbücher  des  15.  Jahrhunderts  eine 


steuerbare  Rente  von  1 lb.  „]  von  diesem  Hause  auf,  die  identisch  sein  muß 
mit  der  folgenden  Ziffer  1. 

1509  1.  Dem  Predigerklosler,  Bodenzins  1 lb.  -J ; 2.  der  Bruderschaft  in  Münster,  abl. 
Zins  1 lb.  ; 3.  dem  Predigerkloster,  abl.  Zins  5 fl.;  4.  der  Stadt  Konstanz,  vom 

Garten  1 -f ; 5.  der  Nothelferpfründe  im  Münster  (abl.  Zins)  2 fl. 

1540  Frei  ledig  Eigen;  1598  Ziff.  1. 

1600  Ziff.  1;  ferner  6.  dem  Samuel  Mezler  Kaufpreishypothek  270  fl.;  neu  7.  der  Bar- 
bara, Kind  des  Mathäus  Ilieger,  Sicherung  von  mütterlichem  Erbgut  800  fl.; 
zwei  Zusätze. 

1619,  1730  je  Ziff.  1. 

1743  Ziff  1;  ferner  neu  8.  dem  Bratesmetzger  F.  J.  Neßler,  Schuld  60  fl. 

1747  Ziff.  1. 

1757  Ziff.  1;  ferner  neu  9.  der  Witwe  dos  Schuhmachers  Adam  Sachs,  Darlehen  60011. 
1766  und  noch  1833  Ziff.  1,  im  letztem  Jahre  an  die  Domänonverwaltung;  ferner  an 
dns  städtische  Rentamt  8 kr.  vom  Garten.  Die  Witwe  Feiner  lüste  Ziff.  1 mit  Zah- 
lung des  sechzehnfachen  Zinsbetrages,  d.  i.  mit  21  11.  20  kr.  an  die  Dominikanerfonds- 
Verwaltuug  im  Jahre  1837  ab. 

Nr.  ii,  zum  Roten  Gatter.1 

Name  belegt  seit  1587. 

Grundstück  von  142  m’;  vierstöckiges  Wohnhaus  nebst  Holzschopf.  Front  5,88  tu,  Tiefe 
21,2  m.  Alte  Nr.  49,  Lgb.  Nr.  70. 

Eigentumsverhältnisse.  Das  Haus,  welches  vor  1321  weiland  Konrad  Sum- 
bringer  gehört  hatte*  und  1445  als  «recht  eigen»  bezeichnet  wird,  gehörte  1425 — 1432 
einer  Schoppin,  1433—1435  dem  Ulrich  Ehinger,  1436 — 1438  dem  Heinrich  Fried bolt, 
1439 — 1451  dem  bischöflichen  Prokurator  Peter  Kratzer;  1452 — 1459  dem  Erben  des 
letztem,  Nikolaus  Kratzer,  Kaplan  des  St,  Pantaleonsaltars  «under  der  erden»  ira  Münster; 
1460 — 1495  dem  Konrad  Haß,  1496 — 1501  dem  Jakob  Dietrich,  1502 — 1536  dem  Gilg 
Essich  bezw.  dessen  Witwe.  Die  seit  1436  genannten  Besitzer  waren  wohl  alle  Juristen 
am  bischöflichen  Hofgericht. 

1541  Jerg  Schenk  «armbroster»,  B.  v.  K„  verkauft  an  den  Bürger  Philipp  Tutsehen- 

mutsch genannt  Hagk,  Leistenmacher,  dernoch  1554  Inhaber  des  Hauseswar,  für  [n.]  85  fl. 
1560  Die  Tochter  Anna  des  Jorg  Jungemau  verkauft  an  Sebastian  Wenger  für  n.  195  fl. 
1582  Die  Kindor  des  verstorbenen  Wenger  verkaufen  an  Michel  Marbacher  für  n.  295  fl. 
1588  Feiltrftgerin  Helena  Buchenbergin,  Witwe  des  Martin  Wim,  kauft  von  Marbacher 
für n.  360  fl. 

1 Kutter  — HolzgiUer,  Zaun.  — * Bejerle,  Urkk.  Xr.  108. 
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1589  Ulrich  Schwabcr,  B.  v.  K.,  später  Pfleger  des  Stifts  St.  Johann  und  Salzmeister, 

kauft  von  der  Buclienbergin  für n.  350  fl. 

1614  Aus  den  Siebnergerichtaprotokollen  dieses  Jahres  ergibt  sich,  daß  Ulrich  Schwaber 
damals  mit  einem  Neubau  des  Hauses  begonnen  hatte. 

1629  Die  Gantgläubiger  des  Ulrich  Schwaber  verkaufen  an  Wcnzeslaus  Sounenberg  «fürst- 

bischöflicher  kuchenmeister»  für jbr.,  ohne  den  Bodenzingj  1000  fl. 

1666  Groß-Spital  und  Raiteamt  vertauschen  das  ihnen  gemeinsam  zugehörige  Haus  an 
Hans  Georg  Ehrhardt,  B.  v.  K.  und  Pfleger  von  St.  Johann. 

1676  Hans  Georg  Ehrhardt,  B.  v.  K.,  Pfleger  von  St.  Johann  und  Schaffner  des  Klosters 
Zoffi ngen,  verkauft  an  den  Salmansweiler  Rat  und  Oberamtmann  Jakob  Muschgay 

für 575  fl. 

1679  Muschgay,  jetzt  bischöflicher  Rentmeister  zu  Mcrsburg,  verkauft  an  den  Weißbflcker 

Martin  111,  B.  v.  K.,  für 500  fl. 

Das  Haus  blieb  bis  1694  itn  Besitz  des  Martin  Bl. 

1735  kaufte  Anna  Christine,  die  Witwe  des  Konstanzer  Stadtphysikus  Johann  Georg  Frcuer, 
das  Haus  und  schenkte  es  dem  Stift  St.  Johann  als  Pfründhaus  einer  der  beiden  von 
ihr  und  ihrem  Sohne,  dem  Chorherrn  Colnag  Frener  von  St.  Johann  im  Jahre  1738  ge- 
stifteten Kaplaneibenefizieu.  1747 — 1782  bewohnte  es  der  erste  Kaplan  dieser  Pfründe, 
Ignatius  Wehrte  aus  Konstanz,  ein  Netfe  der  Slifterin.  Ihm  folgte  von  1787 — 1803 
Johann  Andreas  Mallenbrey  aus  Konstauz,  gleichfalls  ein  Verwandter  der  Stifterin;  endlich 
alB  letzter  Kaplan  der  Pfründe  1805—1811  Franz  Xaver  Mangold  aus  Säckingeu. 

1816  Die  Domäuenverwaltung  verkauft  das  säkularisierte  Haus  au  deu  Modellstecher 

Joseph  Kramer;  FV.  1808  300  fl.,  Kaufpreis 505  fl. 

1821  Der  Schneider  Balthasar  Bäuerle  erwirbt  durch  Tausch  gegen  Haus  Nr.  27  der 

Konradigasse  und  Aufgeld  von  120  fl.;  FV.  300  fl.,  Anschlag 400  fl. 

Nach  1828  wurde  Eigentümerin  die  Witwe  des  Bäuerle,  Anna  geb.  Vogt,  später  ver- 
ehlichte  Weick. 

1837  Die  ledige  Veronika  Geiger  kauft;  FV'.  300  fl.,  Kaufpreis 1000  fl. 

1865  Gärtner  Max  Schwarz  und  Anna  Bossart  kaufen  für 1200  fl. 

1887  Taglöhner  Johann  Baur  kauft  für 9000  M. 

Belastungen. 

1445  1.  Dom  Predigerkloster,  Bodenzins  1 lb.  -f,  wird  in  deu  Steuerbüchern  des  15.  Jahr- 
hunderts seit  1425  sufgeführt;  2.  dem  Kloster  Kreuzlingen,  '/*  Vierling  Wachs; 
3.  dem  Ulrich  Ehinger,  abl.  Rente  von  10  j5.  4.  Ziff.  3 gelangte  im  selben  Jahre 
in  den  Besitz  der  Bruderschaft  zu  St.  Paul. 

1452  (Ziff.  1,  2,  3,j;  ferner  neu  4.  der  Bruderschaft  im  Münster,  abl.  Rente  von  14  )J. 
1541,  1560,  1582,  1588,  1589  je  Ziffer  1 und  3. 

1624  Ziff,  1,  3;  ferner  neu  5.  dem  Spitalschreiber  Max  Schwaber,  Sohn  des  Schuldners, 
Schuld  200  fl.,  Zusntzpfand  ein  Hans  am  Ziegelgraben. 

1629  Ziff.  I,  3;  ferner  6.  der  Stadt  Konstanz,  Bodenzins  3 }.  4 vom  Platz  hinter  dem 
Hanse. 

1666,  1676  jo  Ziff.  1 und  6. 

1679  Ziff.  6;  1806  dem  Stadtsäckelamt,  Grundzins  (vom  Gärtchen  hinter  dem  Hans)  28  kr. 
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Grundstück  von  183  m*;  vierstöckiges  Wohnhaus,  Wohnuugsanbau,  Schopf  und  Holz- 
reinise.  Front  8,34  m,  Tiefe  21  m.  Alte  Nr.  48,  Lgb.  Nr.  71. 
Eigentumsverhältnisse.  Johann  Sunibriuger,  Sohn  des  Bürgers  und  Webers 
Konrad  Sumbringer,  mit  seiner  Frau  Mya,  Tochter  des  Goldsclnnieds  Rudolf  Nordewin, 
verkauften  das  vom  Kloster  Petershausen  mit  ■/*  Pfund  Pfeffer  auf  St.  Gregor  lehenrührige 
Haus  im  Jahre  1321*  an  den  Kleriker  Konrad  von  Beggcnhofen,  sowie  dessen  Mutter 
und  dessen  Neffen  Ulrich  für  38  lb.  4.  Von  1425 — 1431  gehörte  es  einem  Sultzberg 
bezw.  dessen  Witwe,  1432 — 1464  dem  Johann  Lingk  von  Grüningen,  1465 — 1480  einem 
Lochbüclder,  1481 — 1499  dem  «meister»  Konrad  Höwenschilt,  1500—1524  dem  bischöf- 
lichen Prokurator  Michel  Schleich,  1525 — 1538  dessen  Witwe  und  seit  1539  dem  Burkhart 
Schlaich  alias  Schwarz,  wahrscheinlich  Sohu  der  beiden  vorgenannten. 

1554  Madlena Böschin,  Witwe  des  B.  Schwarz,  verkauft  au  Hieronymus  Hübler  für  n.  230  H. 
1568  Die  Kinder  des  Hübler  verkaufen  an  den  Einwohner  Dr.  Hans  Langhans  für  n.  274  fl. 
1604  Von  Langhans  geht  das  Haus,  vermutlich  durch  Kauf,  über  an  Johann  Philipp 
Gabelius. 

1613  Johann  Philipp  Gabelius,  Fürstlich  Kemptischer  Rat  und  Kanzler,  verkauft  an 

Johann  Hochensin,  B.  v.  K.,  für n.  500  fl. 

1622  Dr.  jur.  Othmar  Waibel  kauft  von  Hochensin  für 980  fl. 

1666  und  noch  1684  ist  Notar  Hans  Jakob  Schnell  Eigentümer.  Als  Schuellisclies  Haus 
und  im  Besitz  der  Schncllischen  Erben  erscheint  es  1708  und  bis  1753,  in  welchem 
Jahre  die  genannten  Erben  es  an  den  Rheinmühlenmeister  Lorenz  Propst  verkauften 

für 11.  160  fl. 

1768  Magdalena  Raitebucchcr  verkauft  an  Joseph  Straßer  für 550  fl. 

1771  Franz  Karl  Steiger,  Schreinermeister,  erwirbt  durch  Tausch  gegen  sein  Haus  Rhein- 
gasse Nr.  7 (oben  S.  320)  und  zahlt  172  fl.  Aufgeld. 

1795  Franz  Karl  Staiger  verkauft  an  seiuon  Sohn  Johann  Baptist  für  ...  900  fl. 
1834  Rebbauer  Joseph  Sulger  kauft  von  J.  B.  Staiger;  FV,  400  fl.,  Kaufpreis  700  fl. 

1838  Schustermeister  Karl  Sigg  kauft;  FV.  800  fl.,  Kaufpreis 1150  fl. 

1860  Johann  Fegers  Ehefrau  Karoline  geh.  Sigg  erhalt  als  Ehestcucr.  Anschlag  1150  fl. 

1869  Schmied  Johann  Deutschmann  kauft  für 3000  fl. 

1871  Alois  Widroer  von  Mosnang  kauft  für 3550  fl. 

1873  Walburga  geb.  Wiggenhauser,  Ehefrau  des  Schmieds  Richard  Gommeringer,  kauft 

für 5600  fl. 

1883  Schlossermeister  Johann  Baldomar  Schulz  kauft  für 7600  M. 

Belastungen.  Von  dem  oben  zum  Jahre  1321  erwähnten  PfcfTerzins  an  das 
Kloster  Petershausen  wissen  die  späteren  Nachrichten  nichts  mehr.  Eine  steuer- 
bare Rente  von  12  (1.  4 von  diesem  Hause  wird  seit  1425  in  den  Steuerbüchern 
des  15.  Jahrhunderts  notiert.  Vermutlich  sind  die  Rechte  des  Klosters  an  das 
Groß-Spital  übergegangen,  welchem  sicher  seit  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  ein 
Bodenzins  von  12  |S.  4 von  dem  Hause  entrichtet  wurde. 

1540  1.  Dem  Groß-Spital,  Bodenzins  12  |5.  4. 

1554  Ziff.  1 ; ferner  2.  der  Stadt  Konstanz,  BodenzinB  vom  Gärtchen  hinter  dem  Haus  2 {1.  4 
■ Beyerle,  Urtk.  Nr.  ISS. 

btt» 


Digitized  by  Google 


396  Schreibergasse  Nr.  48,  47. 


Konradigasse  Nr.  13.  15. 


1568.  1613,  1622  je  Ziff.  1 und  2. 

1669  Ziff.  1;  ferner  neu  3.  dem  Notar  G.  F.  Kalt,  Schuld  60  fl. 

1753  4.  dem  Steueramt,  Schuld  20  fl. 

1768,  1771  unbelastet. 

1795,  neu  6.  dem  Vater  und  den  Geschwistern  des  Käufers,  Kaufpreishypothek  600  fl. 
Bis  1807  waren  hiervon  400  fl.  abbezahlt,  während  200  fl.,  der  Anteil  des  Xaver 
Steiger,  im  genannten  Jahre  an  den  llofgerichtsadvokaten  Merk  abgetreten  wurden. 


Nr.  15,  zum  Lämmlein. 

Name  belegt  seit  1390. 

Grundstück  von  116  m’  mit  vierstöckigem  Wohnhaus  und  (seit  1893)  zweistöckigem 
Wohnhaus  bezw.Wirtachaflsanbau.  Front  5,19  m,  Tiefe  20,70m.  Alte  Nr.  47,  Lgb.  Nr.  71. 

Eigentumsverhältnisse.  Im  Jahre  1321  gehörte  das  Haus  einer  Frau  Cörpelin1, 
1390  und  1398  dem  Weinschenkeu  Ruff  (=Rudolf)  Lämblin,  B.  v.  K.,  und  seiner  Ehefrau. 
Daher  offenbar  der  Ilausname.  Als  fernere  Inhaber  nennen  die  Steuerbücher  1429 
einen  Iberger,  1432 — 1435  die  Tanneggerin,  1436  *her»  Berthold  Tannegger,  1440  «her» 
Rudolf  Zapf,  1442—1448  Friedrich  Vogt,  1449 — 1460  «her  Jacob,  caplan  im  spital». 
1461 — 1471  Hans  Motz,  1472—1485  Konrad  Ungmut,  1486 — 1508  Prokurator  Augustin 
Tünger,  1509—1533  Notar  Batt  (=Beatus)  Widmer,  1535 — 1543  Mathias  Saxer,  Beit  1545 
Rurkhnrt  »Sehlaich  genannt  Schwarz,  höchst  wahrscheinlich  durchweg  Juristen  des  geist- 
lichen Gorichta. 

1551  Burkhart  Schwarz  will  das  Haus  dem  Domherrn  Melchior  von  Bubenhofen  ver- 
kaufen. Der  Rat  läßt  dies  nicht  zu,  und  so  kauft  Salome  Bubenhofferin,  Frau  des 

Hieronymus  Hübler,  die  noch  um  1570  Besitzerin  war,  für n.  214  fl. 

1580  Gallin  Hübler  von  Engen  verkauft  an  Untcrbaumeister  Kaspar  Haffner  für  br.  210  fl. 
1610  Barbara  Straubin,  Witwo  des  Kaspar  Haffner,  verkauft  an  Thomas  Bromberger, 

B.  v.  K.,  für br.  1000  fl. 

1621  Katharina  Baderin,  Witwe  des  Hans  Jakob  von  Bingen,  kauft  von  Bromberger 

für n.  900  fl. 

1669  erscheint  ein  Marx  Sanier  als  Inhaber. 

1684  Franz  Sanier,  B.  v.  K.,  verkauft  an  den  Einwohner  Oschwaldt  Heller  für  300  fl. 
1708  Franz  Anton  Heller,  Kanzleiverwalter  zu  Radolfzell,  und  seine  zwei  Schwestern  ver- 
kaufen an  den  Schneider  Balthasar  Fehn,  B.  v.  K.,  für 450  fl. 

1741  ist  Eigentümer  der  Schmied  Balthas  Fehn  jung.,  B.  v.  K. ; 1753  dessen  Kinder,  1768 
II.  Farischon,  1786  Expeditor  Farischon. 

1794  Geschwister  Farischon  verkaufen  an  ihren  Schwager,  den  Maler  Xaver  Herrmann, 

ihre  drei  Anteile  für  450  fl.  Das  ganze  Haus 600  fl. 

1837  Xaver  Herrmann  übergibt  als  Verpfründungsentgelt  an  Maria  Hildebraud,  Ehefrau 

des  Modellstechers  Joseph  Waldraff;  FV.  400  fl.,  Anschlag 600  fl. 

1872  Fridolin  Waldraff  in  Nordamerika  wird  Eigentümer  ausErbteilung;  Anschlag  2000  fl. 

1874  Handelsmann  Peter  Weiler  kauft  für 2610  fl. 

1875  Restaurateur  Robert  Stadelhofer  Eheleute  von  Wollmatingen  kaufen  für  9086  M. 
1889  Restaurateur  Robert  Stadelhofer  wird  Eigentümer  aus  Erbteilung.  Anschlag  12000  M. 

• Be7«rle,  Irkk.  Nr.  168. 
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Belastungen. 

1390  t.  Dem  Kloster  Petershaugen,  Bodenzins  3 ]>.  neu  2.  den  Erben  des  verstorbenen 
H.  Liederlich  für  bar  21  Ib.  h.  Ewigrente  von  10  {L  -j  Diese  1 teilte  wird  so- 
fort an  das  Groß  Spital  übergeben. 

1551  Ziff.  1,  2;  ferner  3.  dem  Stift  St.  Johann,  ab!.  Zin9  1 fl. 

1580  ZifT.  [1],  2,  3. 

1588  Ziff.  [11,  2,  3;  ferner  neu  4.  dem  Job.  Egk  «lat.  Schulmaister  im  münstcr»,  Dar- 
lehen 200  a. 

1608  Ziff.  [1 J,  2,  3;  ferner  neu  5.  dem  Michel  Buecbmayer,  Kaplan  im  Münster,  Darlehen 
200  ft.  Zusatzpfand  l1/»  Juchart  Reben. 

1G10  Ziff.  [1],  2,  3;  ferner  6.  der  Stadt,  vom  Gärtchen  hiuter  dem  Haus,  Bodenzins  1 jS.  ,.J. 

1621  Ziff  1,  2,  3,  6. 

1684,  1708  je  Ziff  1 und  3. 

1741  Ziff  1,  3;  ferner  7.  den  Labhartschen  Erben,  Schuld  200  ft.;  neu  8.  dem  Joh. 
Eriedr.  Duri,  Darlehen  30  fl. 

1794,  1815  Ziff.  1 «zum  SchioQ  Petershausen,  Grundzins  12  kr.»;  Ziff.  3 «zum  Stift 
St.  Johann  nunmehr  Domänenverwaltung  1 fl.». 


Nr.  17. 

Grundstück  von  104  m’;  vierstöckiges  Wohnhaus,  zweistöckiges  Hintergebäude  (seit  1900) 
mit  Stallung.  Front  4,95  m,  Tiefe  20,40  m.  Alte  Nr.  46,  Lgb.  Nr.  73. 

Eigentumsverhältnisse.  Bischof  Burkhard  von  Konstanz  dotierte  im  Jahre  1 398' 
die  Domkaplanei -Pfründe  des  Altars  der  hll.  Petrus,  Paulus  und  Maria  Magdalena  im 
Chorgang  des  Münsters  u.  a.  mit  diesem  Hause,  das  damals  Katharina  von  Seefelden  auf 
Lebzcit  innehatte.  Eis  blieb  geistlicher  Besitz  bis  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts. 
Darin  saßen  1435  und  bis  1444  Kaplan  Johann  Wiß,  1446—1447  Meister  Hans  Rapp, 
1448—1458  «herr  Ulrich  rnins  herru  trgaus  caplan»,  1459—1468  Aberli  Swcgler,  1469 
bis  um  1485  «herr  Ulrich  Pfister,  graf  Hansen  caplan»,  1485  bis  nach  1515  «herr»  Burk- 
hart  Tcttikover,  1520 — 1526  «herr»  Marx  Alber.  Eine  kurze  Unterbrechung  brachte 
die  Reformationszeit,  wo  das  Haus  1540  von  der  städtischen  Kirchenpflege  an  Hans 
Müller,  B.  r.  K.,  für  90  fl.  verkauft  wurde  und  von  diesem  dann  an  den  Küfer  Kaspar 
Graf,  B.  v.  K„  überging.  Nach  den  Ereignissen  des  Jahres  1548  mußte  es  an  die  ge- 
nannte Pfründe  restituiert  werden.  Als  Inhaber  wird  1617  Gebhard  Basler  genannt. 
Zum  Jahre  1638  berichtet  das  Domkapitelsprotokoll,  daß  das  Haus,  welches  zur  Be- 
stallung des  Münsterfabrikpflegers  gehöre,  mit  Zustimmung  des  Kapitels  dem  Notar 
Dr.  Riegger  gegen  Zins  verliehen  worden,  da  der  jetzige  Fabrikptleger  in  seinem  eigenen 
Pfründhanso  wohne.  Daraus  geht  hervor,  daß  die  Domkaplanei  nach  der  Reformation, 
wo  alle  Konstanzer  Kirchen  infolge  der  starken  Vermögensverluste  eine  Einschränkung 
ihres  Personalbestandes  eintreten  lassen  mußten,  nicht  mehr  besetzt,  sondern  vom  Dom- 
kapitel als  Dienstwohnung  des  Domfabrikpflegers  verwendet  wurde.  Als  «fabricamthaus» 
erscheint  es  noch  1708,  als  Banbofferisches  Beneflziatbaus  1741.  Der  Seelenbeschrieb 
von  1774  nennt  als  Eigentümer  das  Domkapitel  und  als  Inhaber  den  Registrator  Ea- 

* lien.-handes-Archiv  Karlsruhe,  Konstanz-Heichenau  Spez.  103. 
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dres,  einen  verheirateten  Laien;  1808  wurde  es  von  einer  Viktoria  Wenzlerin  bewohnt. 
1821  Die  Domänen  Verwaltung  verkauft  da«  säkularisierte  Grundstück  an  die  ledige 

Sophie  Wenzler;  FV.  400  fl.,  Kaufpreis 352  fl. 

1828  Der  Fabrikarbeiter  (Indienuedruckcr)  Christoph  Stehle  kauft  von  Sophie  Wenzler; 

FV.  400  fl.,  Kaufpreis 450  fl. 

1855  Landwirt  Adam  Stehle  Sohn  wird  Eigentümer  aus  Erbteilung.  Anschlag  855  fl. 

1863  FV 1400  fl. 

1871  Bertha  Stehle,  verehlicht  mit  Taglöhner  Fabian  Schmid,  erwirbt  durch  Kauf;  Kauf- 
preis   2418  fl. 

1893  Einzige  Eigentümerin  ist  wieder  Bertha  Stehle,  jetzt  Witwe  des  Genannten,  aus 

Erbteilung.  Anschlag 7000  M. 

Belastungen  des  Überwiegend  in  geistlichem  Besitz  befindlichen  Hauses  sind 
nicht  überliefert. 


Nr.  19. 

Grundstück  von  135  m*  mit  vierstöckigem  Wohnhaus,  Front  0,60  m,  Tiefe  20,3  m. 

Alte  Nr.  45,  Lgb.  Nr.  74. 

Eigentumsverhältnisse.  Das  Haus  war  im  Jahre  1398,  wo  es  erstmals  als 
Anstößer  von  Nr.  17  erwähnt  wird,  Pfründhaus  des  nach  1383  gegründeten  8t.  Erasmus- 
altars im  Münster.  Es  bezahlte  keine  städtische  Grundsteuer  und  dürfte  schou  lange 
vor  dem  genannten  Zeitpunkt  in  geistlichen  Händen  gewesen  sein.  Inhaber  waren  vor 
1445  Stoffel  Gloggner,  1445—1448  Kaspar  Netzer,  1449  bis  um  1490  Hans  Schwarz, 
alles  Geistliche.  Die  folgenden  waren  offenbar  Juristen  am  bischöflichen  Gericht: 
1495  Gilg  (=Aegidius)  Essich,  1500  Batt  Widrncr,  1501  uud  noch  1514  Dr.  Kottenbach, 
1515  «Böpli».  Seit  etwa  1520  saß  hier  wieder  ein  Geistlicher,  Hans  Rütlinger.  Während 
der  Reformation  wurde  das  Haus  von  der  städtischen  Kirchenpflege  1536  an  den  Münzer 
Michel  Ziegler  verkauft.  Die  60  fl.,  welche  Ziegler  als  Kaufpreishypotbck  auf  dem  Hause 
stehen  ließ,  sind  nicht  uts  voller  Kaufpreis  zu  betrachten.  Im  Besitz  des  Bürgers  Hans 
Büsch  jung  treffen  wir  es  im  Jahre  1546.  Nach  1548  mußte  cs  an  die  Erasmuspfründc 
zurüekgegeben  werden.  Nachweislich  gehörte  es  dieser  noch  1582,  wahrscheinlich  aber 
bis  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts;  sicher  war  cs  bis  dahin  immer  Eigentum  des  Dom- 
stifts. Von  weiteren  geistlichen  Inhabern  können  namhaft  gemacht  werden:  1556  Hans 
Thennenberg,  1617  Balthasar  Zündeli,  1774  Domkaplan  Zuber,  1808  und  bis  1835  Dom- 
kaplan Bayer.  FV.  1808  und  noch  1832  600  fl. 

1835  Die  Domänenverwaltung  verkauft  das  säkulariBierto  Objekt  an  den  Tngltihner 


Kaspar  Wiehler  aus  Dingelsdorf;  FV.  800  fl,,  Kaufpreis 813  fl. 

1864  Kaspar  Widder  Witwe  übernimmt  aus  Erbteilung  zum  Anschlag  von  . 2200  fl. 
1872  Erbühergang  an  Taglöhner  Karl  Mcßmer  Eheleute;  FV.  1 1 863]  2150  fl.,  An- 
schlag   2000  fl. 

Belastungen  dieses  geistlichen  Pfrüudhauscs  sind  nicht  überliefert. 
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Nr.  2i,  zum  Fasan. 

Name  belegt  seit  1432. 

Grundstück  von  158  m* ; dreistöckiges  Wohnhaus  nebst  Waschküche.  Front  7,32  m,  Tiefe 
20,5  m.  Alte  Nr.  44,  Lgb.  Nr.  75. 

Eigentumsverhältnisse.  Auch  dieses  Haus  beherbergte  im  15.  und  16.  Jahr- 
hundert Juristen  des  geistlichen  Gerichts  des  Bischofs.  Das  Steuerbuch  von  1432  notiert 
«herr  Albrecht  Umow  vom  hus  zem  phasant  git  10  ji.  h»;  1434  wohnte  darin  Barthle 
Günther.  Fernere  Besitzer  waren:  vor  1445  «herr  Haus  Zovinger»,  1445  bis  gegen  1480 
«herr  Konrad  Attenhover»,  1480  Atteuhoverin,  1485 — 1497  Attenhover,  1498— 1527  der 
bischöfliche  Offizial  Dr.  Hans  Friedinger. 

1554  Madlena  Gugelbergin,  Witwe  des  Heinrich  Herrlinberg,  und  ihre  Kinder  verkaufen 
das  Haus  nebst  einem  Garteu  dahinter  am  Ziegelgraben  an  Balthasar  Schönman,  späteren 

Pfleger  des  Klosters  St.  Peter,  für  zusammen n.  105  fl. 

1572  war  Schönman  noch  Besitzer,  von  ihm  kam  cs  offenbar  an  das  Kloster  St.  Peter. 
1574  Kloster  St.  Peter  verkauft  an  Hans  Jörg  Engeli  von  Engelsec  für  . . n.  180  fl. 
1582  Engeli  und  seine  Kinder  erster  Ehe  mit  Elsbeth  Mutschellerin  verkaufen  an  den 

bischöflichen  Prokurator  Magister  Johann  Waibel  für n.  250  fl. 

Die  Liegenschaft  bliob  nun  über  hundert  Jahre  im  Besitz  der  Familie  Waibel.  Der 
Käufer  selbst  besaß  sie  noch  im  Jahre  1600,  seine  Witwe  1617. 

1698  Dr.  jur.  Johann  Jakob  Waibel  verkauft  das  Haus  nebst  dem  früher  genannten 
Garten  an  den  bischöflichen  Konsistorial-Prokurator  Mathias  Hierher,  B.  v.  K.,  der  bis 

1730  Inhaber  blieb,  für  zusammen br.  940  fl. 

1763  Die  Bitnerschen  Erben  verkaufen  Haus  und  Garten  an  Jungfrau  Anna  Maria 

Käuflin  für 850  fl. 

1771  Dr.  Benz  verkauft  Haus  und  Garteu  an  Baptist  Deitelmoser  für  . . . 1000  fl. 

1774  ist  Eigentümer  Joseph  Deitelmoser,  Kammerdiener  bei  General  von  Wolfegg. 

1797  Maria  Raimunda  Deitelmoser,  Tochter  des  Joseph  D.,  verkauft  an  den  Bierbrauer 
Georg  Nikolaus  Barxel;  FV.  1792 — 1825  600  fl.,  wegen  «Verbesserung»  1826  auf  1800  fl. 

erhöht;  Kaufpreis 1650  fl. 

1838  Maria  Eva  Schimpclor  kauft  von  Nikolaus  Barxel;  FV.  2000(1.,  Kaufpreis  3200  fl. 
1843  Handelsmann  Karl  Delisle  kauft  auf  Gant;  FV.  2550  fl.,  Kaufpreis  . 2700  fl. 
1861  Thomas  Fctzer,  pensionierter  Regiineutsfourier,  erwirbt  von  den  Kindern  des  Delisle; 

FV.  3750  fl.,  Kaufpreis 2900  fl. 

1876  Der  Schreiner  Otto  Fetzer  kauft  für 13714  M. 

1879  Private  Johann  Martin  Möhrle  kauft  das  Haus  für 8600  M. 

1887  Private  Martin  Schleich  kauft  für 10505  M. 

1889  Handelsmann  Ludwig  Preiß  kauft  für 19000  M. 

1896  Maria,  Witwe  des  Ludwig  Preiß,  übernimmt  das  Haus  aus  Erbteilung  zum  An- 
schlag von 20000  M. 

Belastungen. 

1554  1.  Dem  Stift  St.  Stephan,  Bodenzins  6 -p,  2.  der  Stadt,  vom  Gärtchen  hinterm  Haus, 
Bodeuzius  1 8 j ; 3.  dem  Attenhofer  gen  Baden  (i.  Schweiz),  abl.  Zins  10  fl.  Der 
mitverkaufte  Garten  am  Ziegelgraben  war  belastet  mit  12  ß.  -(  an  das  Stift 
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St.  Stephan,  11  jl.  .j  an  die  Bruderschaft  im  Münster  und  2 jl.  -J  an  die  Feldsiechen, 
bezog  dagegen  von  zwei  Häusern  3 |J.  -J  und  2 ji.  ^ Grundzins. 

1574  und  1582  Ziff.  1,  2;  3 jetzt  dem  Hans  Attcnhofcr,  Chorherrn  zu  Zurzach;  ferner 
forderte  die  Bruderschaft  im  Münster  eine  Rente  von  2 jl.  -J,  welche  damals  aber 
strittig  war.  In  der  Folge  wird  nichts  mehr  von  ihr  erwähnt 
1698  wird  bezüglich  der  Lasten  vermerkt:  «Dato  nichts  bekannt,  vom  Käufer  aber  über, 
nommen». 

1763  und  1771  Ziff.  1,  zusammen  mit  der  Rente  vom  Garten  an  das  Stift  St.  Stephan, 
12  |S.  3 ^ ; Ziff.  2 ; ferner  4.  ins  bischöfliche  «kuchelamt»  ab  dem  Garteuhäuschen  1 fl. 
1797,  1.  dem  Stift  St.  Stephan,  jetzt  noch  25  kr.;  2.  dem  Säckelamt  wegen  des  biutern 
Ausgangs  6 kr. 


Nr.  33. 

Grundstück  von  187  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus,  Waschküche  und  Holzremise. 
Front  8,43  m,  Tiefe  20,70  m.  Alte  Nr.  43,  Lgb.  Nr.  76. 
Eigentumsverhältnisse.  Das  Grundstück  ist  ein  Absplitter  des  Nebenhauses 
Nr.  25.  Bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  galten  beide  als  einheitliches  Pfründhaus 
zweier  Domkaplaneien.  Vgl.  Nr.  25.  Fest  steht,  daß  der  südliche  Teil  dt«  ursprüng- 
lichen Objekts,  welcher  der  heutigen  Nr.  23  entspricht,  wohl  seit  Beginn  des  14.  Jahr- 
hunderts Pfründwohnung  für  den  Kaplan  des  Münsteraltars  der  hl.  Ottilia  und  Cäcilia 
war,  welchen  der  Domherr  Ulrich  von  Ricbental  kurz  vor  1300  gestiftet  hatte.  Den 
Umfang  des  Benutzungsrechts  bestimmte  ein  Schiedsspruch  des  Domdekans  von  1467. 
Kaplan  der  St.  Ottilien-  und  Cäcilieupfründo  war  damals  Hans  Walther.  Seit  der  Rück- 
kehr der  Domgeistlichkeit  im  Jahre  1549  wurden  die  Teile  als  selbständige  Grundstücke 
aufgefaOt.  Inhaber  des  hier  zu  besprechenden  Pfründhauses  waren  1617  Jakob  Hee- 
pach,  1774  Domkaplan  Garcher,  1808  der  Bürger  Joseph  AllenBbachcr  als  Mieter. 

1815  Die  Domäuenverwaltung  verkauft  das  säkularisierte  Objekt  an  Rebmann  Johann 

Zimmermann;  FV.  (1808)  400  11.  Kaufpreis 367  fl. 

1844  Übergabe  an  Schreiner  Karl  Zimmermann,  Sohn  des  obigen,  zum  Anschlag  von  850  fl. 
1854  Erbübergang  an  dessen  Witwe  Anna  geh.  Rothweiler. 

1863  FV 1300  fl. 

1887  Erbgang  an  Wilhelmina  geh.  Zimmermann,  Ehefrau  des  Feilträgers  Johaun  Schätzet.  - 

Belastungen. 

1571  1.  Das  Domkapitel  löst  den  Zins  von  4 jl  6 -f,  welchen  das  Stift  St.  Johann  vom 
Pfründhaus  der  Kantoreipfründe  St.  Ottilia  und  St.  Cäcilia  bezog,  ab. 

1815  2.  der  Dombruderschaft  des  Hohen  Hauses  1 fl.  28  kr.  Grundzins  (wohl  aus 
älterem  Baudarlehen);  ferner  3.  beim  Verkauf  von  1815  verzichtet  die  Domäne 
auf  einen  Grundzins  von  12  Kreuzern,  über  desseu  Titel  nichts  überliefert  ist. 
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Nr.  35,  zum  Appenzellerhof  (belegt  seit  1434),  zum  St.  Konradshof  (15.  und 

16.  Jahrhundert). 

Grundstück  von  228  m*  mit  zwei-  und  dreistückigem  Wohnhaus  eowie  zweistöckigem 
Backhaus  mit  Wohnung.  Front  10,62  m,  Tiefe  21  m.  Alto  Nr.  42,  Lgb.  Nr.  77. 

Eigentumsverhältnisse.  Den  Namen  Appenzeller  Hof  trugon  im  15.  Jahr- 
hundert die  zwei  Häuser,  die  der  heutigen  Nr.  23  und  25  entsprechen.  Sie  waren  in  geist- 
lichem Besitze  und  dienten  als  Pfründwohnung  der  Domkaplfine  der  Silvesterkapelle 
am  Münsterkreuzgang  und  dos  Altars  der  hl.  Ottilie  und  Cäcilia.  Beide  Pfründen  ent- 
stammen dem  Beginn  des  14.  Jahrhunderts1,  zweifellos  war  die  Liegenschaft  vorher 
in  Laienhilnden.  Eine  Zeugenangabe  lüftet  den  Schleier.  Im  Jahre  1341  schenkte  der 
Edelknecht  Johann  von  Steinach  und  seine  Frau  Udalhild,  aus  der  Zweiglinie  der  Dienst- 
mannen von  Arbon,  dem  Altar  der  Silvesterkapelle  neben  dem  Domkreuzgang  Besitz 
zwischen  Romanshorn  und  Salmsach.*  Den  Schluß  der  offensichtlich  aus  Bekannten 
und  Freunden  der  Stifter  bestehenden  kleinen  Zeugenreihe  bildet  der  Name  «Petrus 
dictus  Appaccller*.  In  ihm  werden  wir  den  bürgerlichen  Vorbcsitzer  des  Pfründhauses 
der  Silvesterkaplanei  erblicken  dürfen. 

Nicht  allzulang  vor  dem  Jahre  1424  veräußerte  die  St.  Silvesterpfründe  ihren 
Anteil  an  dem  Grundstück  aus  unbekannten  Gründen  für  44  lb.  .f  bezw.  eine  abl. 
Rente  von  2 lb.  -)  an  jene  jüngere  St.  Konradskaplanei,  die  seit  1314  begegnet*  und 
im  Gegensatz  zur  gleichnamigen  Münsterpfarrpfründe  (vgl.  Konradigasse  Nr.  5,  oben  S.  389) 
nach  dem  Standort  ihres  Altars  «Kaplanei  des  St.  Konradsaltars  unter  dem  Gewölbe 
der  Domsakristei»  (sub  testudinc  sacristie)  genannt  wurde.  In  deren  Besitz  blieb  dieser 
Teil  des  alten  Appenzeller  Hofes  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  sie  gab 
ihm  die  Bezeichnung  «St.  Konrads  Pfründhaus»  oder  «St.  KonradsHof».  Der  Türsturz 
des  Erdgeschosses  trägt  noch  dio  Inschrift  <1499  sancti  Conradi  domus»,  was  auf  einen 
Neubau  im  genannten  Jahre  hinweist.  Als  Inhaber  der  Pfründe  worden  genannt  1509 
Konrad  Zäsi,  ein  Verwandter  des  großen  Konstanzer  Juristen,  1611  der  Priester 
F.  Eckardt,  1617  der  Priester  Wolfgang  Luz. 

Im  Jahre  1765  oder  kurz  vorher  verkaufte  das  Domstift  das  Grundstück  an 
Christian  Kifferlin,  der  dufür  neun  Jahre  nacheinander  jeweils  25  fl.,  zusammen  225  fl., 
bezahlen  sollte.  Es  wird  im  Scelenbeschrieb  von  1774  als  domkapitelsches  Ilaus  ange- 
führt,  in  welchem  Kifferlins  Witwo  nebst  anderen  Personen  wohnte.  Demnach  war  in 
diesem  Jahre  der  Kaufpreis  noch  nicht  ganz  erlegt.  Als  Besitzerin  erscheint  1779  und 
bis  1790  eine  Anastasia  Schättin,  Witwe  des  Martin  Schätti;  von  1791 — 1797  gehörte 
es  dem  Metzgermeister  Mathias  Honsoll  bezw.  dessen  Witwe,  1798  dem  Gundram  Gau. 
Von  der  Maria  Barbara  Gau  geh.  Contnmina  fiel  es,  vermutlich  erbweise,  dem  Georg 
Nikolaus  Barxel  zu. 

1805  Georg  Nikolaus  Barxel  verkauft  an  Maria  Barbara,  Witwe  des  Konrad  Benz; 

FV.  150  fl.  Kaufpreis 550  fl. 

1809  Joseph  und  Anna  Maria  Benz  kaufen  zum  Preise  von 350  fl. 

1840  Johanna  Weißhaar  von  Egg  erwirbt  durch  Erbgang  den  oberen  Stock  und  ver- 

1 Die  Bilvi-sterkapette  taucht  1351  auf  (Ress-  ep.  Const  Nr.  4270,',  die  Kapelle  der  hl.  Ottdia  und 
Cäcilia  ist  offenbar  identisch  mit  der  von  dem  Domherrn  l'trieh  von  Richenlai  im  Jahre  1300  oder  kurz 
zuvor  dotierten  Kaplanei  der  hl.  C&riliaL  Vgl.  Beyerle  in  der  Ztsehr.  f.  Gevch.  d.  Oberrheins  N.  F.  14,  S.  IG 

* Rep*.  ep.  Coust.  Nr.  4G35.  — ’ Repp.  ep.  Const.  Nr.  3G72. 
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kauft  ihn  im  selben  Jahre  an  den  Rebmann  Joseph  Dickreiter  für  341  fl.;  FV.-An- 

schlag  des  ganzen  Hauses  900  fl. 

Zwischen  1840  und  1844  stürzte  das  Haus  ein  und  wurde  im  letzten  Jahre  an  Kunzlei- 
rat Einbart  für  155  fl.  verkauft.  Nachdem  es  als  Ruine  bezw.  als  Bauplatz  noch  drei- 
mal 1844  für  250  fl.,  1846  für  110  fl.  und  1849  für  60  fl.  den  Besitzer  gewechselt, 
wurde  cs  endlich  neu  erbaut  und  1863  an  don  Schreinenneister  Johann  Nepomuk  Wehrte 

verkauft.  FV.  1750  fl.,  Kaufpreis 1150  fl. 

1896  Metzgermeisler  Robert  Küster  kauft  für  15500  M.  und  veräußert«  cs  nach  vier 

Monaten  an  Bäcker  Karl  Schuhmacher  Eheleute  für 19500  M. 

Ein  Umbau  des  Hauses  wurde  1900  vorgenommeu. 

Belastungen.  Laut  Urbar  der  St,  Silvesterpfründe  aus  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts bezog  diese  vom  St,  Konradspfründhaus  eine  jährliche  Rente  von  2 lb. 
ablösbar  mit  44  lb.  Jf.  Sic  geht  auf  den  Verkauf  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts zurück  (vgl.  Eigentumsverhältnisse),  erscheint  aber  in  den  letzten  Jahrhunderten 
nicht  mehr. 


Nr.  27. 

Grundstück  von  98  m*  mit  dreistöckigem  Wohn-  und  ebensolchem  Hinterhaus.  Front 
3,90  m,  Tiefo  21,40  m.  Alt«  Nr.  41,  Lgb.  Nr.  78. 
Eigentumsverhältnisse.  Hans  Stadelhofer  und  Ehefrau  verkauften  1424  an 
ihren  Schwager  und  Bruder  Konrad  Fünfter  die  Hälfte  des  Hauses,  welches  den  beiden 
Parteien  von  Weltin  Fünfter  erbweise  zugefalien  war,  für  25  lb.  .J.  Es  wird  hier  als 
«eigen*  und  in  den  Steuerbüchern  des  lö.  und  beginnenden  16.  Jahrhundertaals  «hüsli* 
bezeichnet.  Auf  Fünfter  folgte  1437  als  Besitzer  der  bischöfliche  Notar  Wigaud  Greiner, 
welcher  auch  das  nebenauliegende  Haus  zum  Mühlstein  besaß.  Im  Jahre  1455  kaufte 
Johau  Heßlewang  von  Balingen,  wohnhaft  zu  Konstanz,  von  den  Testamentsvollstreckern 
der  verstorbenen  Frau  Elsbeth  Burg,  gewesenen  Witwe  Wigand  Greinera,  das  Haus  mit 
der  Verbindlichkeit,  von  demselben  eine  Ewigrente  von  6 11.  j an  die  «Undersiechen  im 
Spital*  zu  entrichten.  Diese  Rcntaufloge  von  6 j!.  ist  als  Deckung  des  Kaufpreises  zu 
betrachten.  Von  1471  — l&Oö.war  es  im  Besitze  eines  Simon  Nießer,  auch  Pürli  genannt. 
Das  Steuerbuch  von  1512  sagt:  «das  büslin  au  S.  ConraU  hus  ist  och  Dr.  Zäsis».  Zäsi 
war  Inhaber  des  St.  Conradshofes,  Konradigasse  Nr.  25.  (Vgl.  oben  S.  401.) 

1520  Dr.  jur.  Johannes  Zäsi  verkauft  an  Margrcth  Schyblingerin,  Ehefrau  des  Prokurators 

Friedrich  Schwegler,  für 160  fl. 

1548  Meister  Alexius  Bertschi,  der  Vorkämpfer  der  Reformation  auf  der  Kanzel  von  St,  Paul 
in  Konstanz,  der  das  Grundstück  wohl  von  der  Kirchcnpflege  geschenkt  erhalten  hatte, 

verkauft  an  naus  Büsch,  B.  v.  K.,  für n.  bar  89  fl. 

1554  Elsbeth  Bicnzin,  Witwe  des  Heinrich  Alberbergcr,  und  ihr  Sohn,  der  Rebmann 
Hans  Alberherger,  der  noch  1588  Eigentümer  war,  kaufen  von  Büsch  für  . n.  116  fl. 
1609  Der  Metzger  Hans  Mayr  und  seine  Frau,  Margarethe  Alberbergin,  verkaufen  an 

Konrad  Scheibsrad,  B.  v.  K.,  für br.  500  fl. 

1616  Barbara  Höptlin  kauft  von  Konrad  Scheibsrad  für n.  442  11. 

1643  gehört  das  Haus  dem  Christoph  Würdt  mit  Ehefrau  Maria  Eggmüllerin,  den  Erben 
der  Barbara  Höptlin,  ihrer  Base. 


Digitized  by  Google 


Schreibergasse  Nr.  41. 


Konrariigasse  Nr.  27. 


403 


1650  und  noch  1665  ist  die  Barbara  Eggmüllerin  Inhaberin  des  Hauses. 

1685  Steinmetz  Lorenz  Eggmüller  verkauft  an  den  Tischmacher  Konrad  Hippenmayer, 

Einwohner,  für 216  fl. 

Hippenmayer  war  noch  1708  Besitzer,  1737  und  noch  1774  der  Pfarrer  Konstantin  Büro, 
der  das  Haus  nicht  selbst  bewohnte,  sondern  vermietete. 

1770  Bouifazius  Jägg  verkauft  an  den  Rebmann  Michel  Berner,  B.  v.  K.,  für  311  H. 


1782  Der  FeiltrSger  Franz  Joseph  Straßer,  B.  v.  K.,  kauft  von  Jägg  für  (n.)  240  fl. 

1783  Kräglemuchcr  Kaspar  Bäurle,  B.  v.  K.,  kauft  von  Straßer  für  ...  . 300  fl. 
1798  Witwe  Barbara  Bäurle  verkauft  an  ihren  Sohn  Siegmund  Bäurle  für  . 300  fl. 
1805  ist  die  Witwe  des  Sigmund  Bäurle  Eigentümerin. 

1817  Schneidermeister  Baithaser  Bäurle  kauft  das  Haus  für 400  fl. 

1821  Modelistechcr  Joseph  Kramer  erwirbt  durch  Tausch  gegen  Konradigarse  Nr.  13; 

FV.  300  fl.,  Anschlag 500  fl. 

1828  Bierbrauer  Fidel  Kees  kauft  für 316  fl. 

Das  Haus  bleibt  im  Besitz  der  Familie  Kees  bis  zum  Jahre  1888. 

1888  Der  Mechaniker  Georg  Wittmer  kauft  das  Haus,  das  1883  auf  3000  Mk.  geschätzt 

war,  von  Valeutiu  Kees  für 5950  M. 

1894  Private  Mathias  Schreiber  kauft  zugleich  mit  Haus  Nr.  29  für  zusammen  33  200  M. 
1897  Gipser  Franz  Xaver  Maier  Eheleute  kaufen  für 14800  M. 


Belastungen. 

1424  1.  An  ein  Ewiglicht  zum  Dreikönigsaltar  im  Münster  12  |L  J Rente;  2.  dem  Stift 
St.  Johann,  Ewigrentc  6 .j ; 3.  der  Dombruderschaft,  (Ewig)- Rente  2 |!.  ,.j. 

1429  Ziff.  2,  3;  ferner  neu  4.  der  Eise  Pfleglin  für  28  lb.  ..f . abl.  Reute  von  28  ji.  -J. 
1455  Ziff.  2,  3;  ferner  neu  5.  den  «undersiechen  im  spital»,  Ewigrente  6 jL  »f. 

1620  Ziff.  3;  6 fortab  dem  Groß-Spital  «bodenzins». 

1548,  1554  je  Ziff.  3 und  5. 

1587  Ziff.  5;  ferner  neu  6.  der  Witwe  Anna  Schultheiß  geh.  Mäßlin,  Darlehen  25  fl. 

Rückzahlung  im  Herbst  des  Jahres  in  Wein,  oder  übers  Jahr  in  Geld. 

1609  Ziff.  5. 

1611  Ziff.  5;  ferner  neu  7.  dem  Pedell  Mattheis  Ott,  Darlehen  100  11. 

1G43  Ziff.  5,  ferner  neu  8.  der  Stadt  Konstanz,  Abzug  aus  Erbschaft  der  Barbara 
Hiiptline,  61  fl. 

1685,  1711,  1716  je  Ziff.  5. 

1779  Ziff-.  5;  ferner  9.  dem  Steueramt,  4 kr.  Grundzins  vom  Gärtchen  hinter  dem  Haus. 
1782  Ziff.  5,  9;  ferner  10.  dem  J.  Adam  Noll  von  Bodmau,  Schuld  200  11. 

1783,  1798  je  Ziff.  6 und  9. 

1805  verpfändet  die  Witwe  des  Sigmund  Bäurle  ihren  drei  Kindern  das  Haus  zur 
Sicherung  von  307  fl  väterlichen  Erbes. 

1815  «Zu  den  vereinigten  Stiftungen,  Grundzins  24  kr.»  = Ziff.  5;  ferner  Ziff.  9. 
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Nr.  39,  zum  Mühlstein. 

Namo  belegt  Beit  1429. 

Grundstück  von  231  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus  und  zweistöckiger  Werkstätte. 

Front  7,09  m,  Tiefe  21,5  m.  Alto  Nr.  40,  Lgb.  Nr.  79. 

Eigentumsverhältnisse.  Die  heutigen  Nr.  29  und  31  bildeten  io  früherer 
Zeit  und  bis  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  ein  Haus,  das  stets  zum  Mühlstein  ge- 
nannt wurde.  Nachweislich  seit  1808,  wahrscheinlich  aber  seit  1788,  ist  es  geteilt. 

Seit  1424  und  bis  1432  gehörte  das  Haus,  das  1429  als  Ziuseigen  bezeichnet 
wird,  dem  Claus  Binder  bezw.  dessen  Witwe  und  Kindern.  Vermutlich  durch  Kauf 
ging  es  im  Jahre  1433  an  den  bischöflichen  Notar  Wigand  Greiner  über  und  blieb 
in  seinem  und  seiner  Witwe  Besitz  bis  1454;  1460  erscheint  hier  ein  Jakob  Wigand, 
1465 — 1479  der  Prokurator  Jakob  Wagner  genannt  Gutenberg.  Von  1480  bis  ungefähr 
1500  war  Dr.  Konrad  Winterberg  Eigentümer,  1492 — 1503  Pfarrer  zu  Ravensburg,  der 
das  Haus  seit  1493  nicht  mehr  selbst  bewohnte.  Bis  1495  erscheint  es  in  den  Steuer- 
büchern als  «vicaris  hus».  Als  Eigentümer  folgen  von  ungefähr  1500—1505  Dr.  Heinrich 
Moser,  der  als  Mieter  schon  seit  1495  im  Hause  gesessen  war,  1506  und  noch  1512 
seine  Witwe  Barbara  und  von  1518  bis  um  1560  Dr.  Justiuian  Moser,  dessen  Erben 
1564  als  Besitzer  genannt  werden. 

1574  Gorgius  von  Roggwyl,  Schultheiß  zu  Mellingen,  als  Vogt  der  Jungfrauen  Amnlia 
von  Roggwyl  und  Helene  von  Payer  von  Dießenhoven,  sowie  die  Ehefrau  des  Costanz 
Keller,  B.  v.  Scbaffhausen,  eine  geh.  Agnes  von  Roggwyl,  verkaufen  an  den  Einwohner 
Jerg  Füßlin,  von  dessen  verstorbener  Ehefrau  Elsbeth  von  Roggwyl,  ihrer  Base,  sie  das 
Objekt  ererbt  hatten,  unter  Abzug  des  Wertes  eines  lebt&glichen  Wohnungsrechts  des 

Füßlin  zum  Preise  von 265  fl. 

1584  Marx  Fießle,  Sohn  des  Jerg  und  österreichischer  Zoller  zu  Biuswangen,  verkauft 
an  die  Ehefrau  und  Kinder  des  Michel  Honburger  «consistorii  procurators  oder  Schreibers 
zu  Costanz,  welche  jetzo  in  das  burgrecht  khomen»,  für 500  fl. 

Nach  dem  Tode  des  Honburger  konnte  die  Witwe  die  Zahlungsbedingungen 
nicht  einhalten  und  Fießle  nahm  das  Haus  zurück.  Für  die  geleistete  Anzahlung  von 
200  fl.  sollte  die  erstere  bei  gegenseitiger  halbjähriger  Kündigung  ohne  Zins  im  Hause 
wohnen  dürfen;  will  sie  das  nicht,  so  soll  sie  die  200  fl.  ausbezahlt  erhalten  und  ihr 


inzwischen  das  Haus  für  die  genannte  Summe  als  Unterpfand  dienen. 

1588  Max  Fießle  verkauft  an  Galle  Selialkb,  Dompropslei-Oberpfleger,  für  . . 495  fl. 
1613  Galle  Schalkh,  Bürger  zu  Bregenz,  verkauft  an  «herrn»  Johann  Rentlinger 
für 500  fl. 


Das  IJaus  blieb  nunmehr  fast  hundert  Jahre  im  Besitz  der  Familie  Reutlinger, 
doch  wohl  einer  Zwciglinic  des  bekannten  Überlingor  Patriziergeschlechts ; 1626  war  der 
Käufer  selbst  noch  darin,  1668  wird  Hans  Jakob  Reutlinger  und  1685  dessen  Witwe  als 
Inhaber  genannt. 

1708  Die  Erben  der  verstorbenen  Jungfrau  Maria  Barbara  Reithlingerin  verkaufen  an 
Johann  Friedrich  Wacher,  «des  adeligen  stifts  und  gottshauses  Waldt  {Klosterwald 

oder  verschrieben  statt  Waldkirch?)  rath  und  boffmaister»,  für 550  fl. 

1730  sind  Eigentümer  Franz  Anton  Wacher.  Sahnonsweilischer  Registrator,  und  seine 
Geschwister. 
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Im  Besitz  des  Wigand  Greincr  treffen  wir  1439  auch  ein  diesem  Hause  gegen- 
überliegendes, den  Hausern  Niederburggasse  Nr.  11  UDd  Tulengasse  Nr.  11  nach  der 
Konradigasse  zu  vorgelagertes  Häuschen.  Vor  1574  war  an  seine  Stelle  ein  Gärtchen 
getreten,  welches  «hofstattrecht»  hatte. 

Es  ging  bei  sämtlichen  Übergängen  des  Hauses  mit  über  und  wurde  1730  von 
Franz  Anton  Wacher  nebst  Geschwistern  an  Johann  Georg  Brudermann,  den  Inhaber 
von  Niederburggasse  Nr.  11,  für  50  fl.  verkauft. 

1737  Das  Thannenamt  verkauft  das  Haus  an  die  Einsässin  Frau  Frenerin  für  360  fl. 
Die  Käuferin  war  Anna  Christine,  die  Witwe  des  Stadtphysikus  Johann  Georg  Frener, 
welche  im  Jahre  1738,  zusammen  mit  ihrem  Sohne,  dem  Chorherrn  Colnag  Frener  von 
St.  Johann,  zur  Förderung  der  Kirchenmusik  zwei  Kaplaneien  in  der  Kirche  St.  Johann 
stiftete,  deren  eine  schon  oben  (Konradigasse  Nr.  11,  S.  394)  begegnet  ist,  deren  zweiter 
dieses  Haus  als  Pfründhaus  dienen  sollte.  Da  diese  zweite  Pfründe  erst  nach  dem 
Tod  des  Chorherm  Frener,  der  1787  erfolgte,  besetzt  wurde,  erscheint  das  Objekt 
in  den  Steuerbüchern  bis  dahin  als  Frenersches  Pfründhaus  oder  als  dem  Kano- 
nikus Frener  gehörig,  erst  von  1787  ab  als  steuerpflichtiges  Eigentum  des  Stifts  Sk  Johann. 
Die  Inhaber  der  zweiten  Frenerschen  Kaplanei  waren:  1787—1788  der  ßenefiziat  Kreul, 
ein  sangeskundiger  Schweizer;  1789—1813  Kaplan  Joh.  Ev.  Leiner,  geboren  zu  Konstanz 
1748.  Er  wurde  nach  Schließung  der  Kirche  St.  Johann  zum  Chor-  und  Gottesdienst  am 
Münster  überwiesen  und  bewohnte  das  südliche  Teilhaus  (heute  Nr.  29)  bis  zu  seinem 

nach  lt>21  erfolgten  Tode.  FV.  1808  400  fl. 

1828  Die  Domänenverwaltung  verkauft  au  den  Einsässen  Johann  Baptist  Wittmer; 

FV.  400  fl.,  Kaufpreis 550  fl. 

1855  wird  Georg  Wittmer  Eigentümer  auB  Erbteilung  auf  Ableben  der  Mutter  Josepha 
geb.  Schlegel. 

1782  Erbübergang  an  Georg  Wittmer,  Mechaniker.  Anschlag 7010  fl. 

1894  Private  Mathias  Schreiber  kauft  zusammen  mit  Konradigasse  Nr.  27  für  33200  M. 
1894  Schreinermeister  Johann  Dreher  Eheleute  kaufen  Nr.  29  für  ...  . 24000  M. 

Belastungen. 

1429  1.  Der  Raite  1 Mutt  Kernen  Ewiggeld;  2.  dem  Kind  des  verstorbenen  Hans  am  Hof 
1 lb.  4 abl.  Rente;  ferner  neu  3.  dom  Notar  Wigand  Greiner  für  20  lb.  4 eine 
abl.  Rente  von  1 lb.  .4,  welche  offeubar  dann  den  Übergang  des  Hausee  an  den 
Genannten  vermittelte.  Außerdem  bezahlte  Greiner  an  die  Stadt  2 jl.  4 Zins  von 
dem  Platz  hinter  dem  Hause,  einem  Teile  des  alten  Stadtgrabens,  worauf  er  einen 
Stail  erbaut  hatte  und  der  ihm  vom  Rat  auf  Widerruf  überlassen  worden  war. 
1498  Das  Stift  St.  Stephan  stellt  dem  Dr.  Konrad  Winterberg,  Pfarrer  zu  Ravensburg 
und  Bruder  des  Konstanzer  Bürgers  Heinrich  Winterberg,  Quittung  aus  über 
Empfang  von  1 lb.  -4  Ablösungsgeld  für  eine  dem  Stift  bisher  von  dem  Hause 
zugegangene  Rente  von  1 4. 

1588  löste  Galle  Scbalkh  mit  Barzahlung  von  20  Talern  = 20  fl.  2 lb.  4 an  das  Stift 
Sk  Johann  eine  Reute  von  1 fl.  von  dem  Hause  und  eine  solche  von  2 ji.  4 von 
dem  gegenühergelegenen  Gärtchen  ab.  Die  beiden  Renten  hatte  Jakob  Wagner 
genannt  Gutenberg  (1465—1479)  als  Jahrzeitstiftung  aufgelegt.  Überdies  erlegte 
Schalkh  noch  10  fl.  rückständige  Zinsen. 
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Seither  erscheint  das  Haus  stets  unbelastet  mit  Ausnahme  von  1613,  wo  es 
dem  Junker  Gerwig  Finker  für  200  fl.  und  den  Erben  des  Heinrich  Hagg  für  250  fl. 
ablösbarer  Kapitalschulden  verschrieben  war. 

Bei  Verkauf  des  Gärtchens  im  Jahre  1730  wurde  den  ' her  re  n Leinorn»  ein  Arrest 
auf  den  Kaufndiilling  bewilligt. 


Nr.  31.  bis  1808  Bestandteil  des  Hauses  Nr.  39  zum  Mühlstein. 

Grundstück  von  1U-1  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  6,33  m,  Tiefe  21,20  m. 

Alte  Nr.  39,  Lgb.  Nr.  80. 

Eigentumsverhältnisse.  Über  die  Zeit  vor  und  bis  1808  siehe  Haus  Nr.  29, 
oben  S.  404  f.;  1808  war  das  Haus  des  an  Baden  gefallenen  Stifts  St.  Johann  vermietet 
an  den  «Tagwerker»  Michel  Berner  (auch  Breuner).  Er  wird  von  den  Steuerbüchern 
seit  1788,  dem  Zeitpunkt,  wo  die  Teilung  des  Hauses  rum  Mühlstein  wahrscheinlich 
cingetrcten  war,  als  Mieter  nnfgeführt  1816  kaufte  er  das  Grundstück  von  der  säku- 
larisierten Kirchenfabrik  St.  Johann  für  439  fl.  und  veräußerte  es  1828  an  den  Korn- 
träger  Georg  Branucr  für  413  fl.  Von  1808 — 1825  betrug  der  FV.- Anschlag  30011.  und 
wurde  1826,  «dem  Werth  des  Hauses  angemessen»,  auf  400  fl.  erhöht  Von  Brauner 
ging  es  1861  durch  Kauf  an  Elisabeth»  Betsch,  spätere  Ehefrau  des  Fischers  Johann 
Braunhart,  über  zum  Preis  von  820  fl.  FV.  1863  1350  fl. 


Nr.  33. 

Grundstück  von  171  ra*  mit  teils  drei-  teils  vierstöckigem  Wohnhaus.  Front  8,55  m, 
Tiefe  21  m.  Alte  Nr.  38,  Lgb.  Nr.  81. 

Eigentumsverhältnisse.  Von  1432—1445  war  ein  Burn&n  Eigentümer;  von 
ihm  erwarb  es  im  Jahre  1446  durch  Kauf  der  Meister  Ulrich  Molitor,  vermutlich  Notar 
des  geistlichen  Gerichts,  der  bis  1456,  sodann  dessen  Witwe  bis  1460  Inhaber  blieb. 
Es  folgte  1461 — 1492  wieder  ein  Meister  bezw.  Dr.  Ulrich  Molitor,  wohl  Sohn  des  vorigen, 
und  Beit  1493  wieder  eine  «Molitorin».  Gemeint  kann  damit  nur  sein  der  Notar  dea 
Generalvikariatsamtes  des  Bischofs  Otto  von  Sonnenberg,  Dr.  Ulrich  Molitoris,  ein  viel- 
genannter Jurist  seiner  Zeit,  der  Verfasser  einer  oft  gedruckten  Schrift  über  die  Hexen.1 
Nachdem  er  seine  Stelle  am  bischöflichen  Hofe  1491  verloren  hatte,  zog  er  bald  nachher, 
im  Jahre  1495,  von  Konstanz  ab  und  ließ  sich  als  Prokurator  am  ncuerrichteten  Reichs- 
kammergerieht  nieder.  Für  1507  ist  als  Besitzerin  urkundlich  nachgewiesen  Ottilia 
Ryserin,  Witwe  des  verstorbenen  Dr.  Ulrich  Molitor,  gewesenen  «Prokurators  des  königl. 
Kammergerichts»,  nebst  ihren  fünf  Kiudero.  Das  Haus  führte  in  den  Steuerbüchern 
bis  1551  die  Bezeichnung  «Molitorin  hus».  Seit  1552  erscheint  als  mietweiBer  Inhaber 
der  Hafengießer  Othmar  Kirchaim  oder  Kirchamer,  der  es  1564  von  Jerg  Gutraan,  als 

dem  «amptman  der  nüwcn  gölten»,  eigentümlich  erwarb  für n.  45  fl. 

1575  Bastian  Kirchamer,  Hafengießer,  kauft  von  seinen  Geschwistern  deren  zwei  Erb- 
anteile für n.  46  fl. 

1 VgL  Ober  ihn  Ruppcrt,  Koastanzcr  geschieht!.  Beiträge  IV  (1895),  47 fl. 
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1601  Barbara,  Tochter  des  Bastian  Kirchamer  und  das  Groß-Spital  verkaufen  an  den 

Pedell  Matliia  Ott,  B.  v.  K.,  für n.  200  fl. 

1616  Stadtbote  Martin  Ott  verkauft  an  Sigmund  Vogler  für 411  fl. 

Fernere  Besitzer  waren  1626  und  noch  16f>3  der  Hafner  Hans  Kaspar  Vögtlin,  B.  v.  K., 
und  Ehemann  der  Witwe  des  Sigmund  Vogler;  1660  die  Witwe  Vögtlin;  1708  der 
Hafner  Konrad  Vögtlin,  B.  v.  K.,  und  1728  Maria  Barbara  und  Maria  Magdalena,  Töch- 
ter des  letzteren,  welche  das  Haus  auf  der  Oant  erstanden.  Von  ihnen  gelangte  es 
wahrscheinlich  durch  Verpfandung  an  das  Groß-Spital  und  wurde  von  diesem  1766 

an  den  Rebmann  und  Beisassen  Konrad  Benz  verkauft  ltlr [n.]  150  fl. 

1777  Die  Kinder  des  Benz  verkaufen  an  den  «Kaufliaus-Trögel«  und  Bcisftssen  Ferdinand 

Röder  für (br.|  265  fl. 

1808  gehörte  das  Haus  der  Bürgerin  Franziska,  Witwe  des  Ferdinand  Röder.  FV.  1792 
100  fl.,  1808  200  fl.  Sie  übergab  es  1818  zwecks  Verpfandung  an  den  Zimmermann 
Joseph  Hernest. 

1830  Zimmermann  Nepomuk  Hernest  erhält  von  seiner  Mutter  zwecks  Verpfandung. 
1854  Fabrikarbeiter  Lorenz  Stoffel  von  Radolfzell  kauft  auf  Gant  des  Hernest  für  751  fl. 
1862  Landwirt  Joseph  Stoffel  von  Radolfzell  kauft  von  Lorenz  Stoffel,  FV.  2250  fl., 

Kaufpreis 1000  fl. 

1872  Joseph  Kressibuch,  Maurer  von  Emmishofen,  kauft  für 2450  fl. 

1888  Seifensieder  Konrad  Rothweiler  kauft  für 12000  M. 

1891  geht  das  Haus  aus  Erbteilung  über  au  Christina  geb.  Tiborner,  Witwe  des  Roth- 
weiler. Anschlag 19  000  M. 


Belastungen. 

1507  Neu  1.  dem  Augustinerkloster,  abl.  Rente  5 fl. 

1564  Ziff.  1;  ferner  2.  der  Münsterfabrik  (14  Nothelfer-Pfründe),  Bodenzins  12  |S.  -f. 

1575,  1601,  1606  je  Ziff.  1 und  2. 

1606  [1,  2];  ferner  neu  3.  den  erstchelichen  Kindern  des  Mathis  Ott,  Sicherung  von 
mütterlichem  Erbe  225  fl. 

1616  Ziff.  1,  2;  ferner  4.  dem  Groß-Spital,  Schuld  100  fl. 

1626  Ziff.  1,  2,  4;  ferner  neu  5.  den  Stiefkindern  Kaspar  Vögtlins,  Sicherung  von  Vater- 
gut  1052  fl.  Zusatzpfand  eine  Juchart  Reben. 

1628  Ziff.  2,  4;  ferner  neu  6.  dem  Jakob  Kolp,  Schuld  aus  Kauf  eines  Gartens  zu 
Petershauseu  60  fl. 

1728  Ziff.  2;  ferner  neu  7.  der  Nikolaibrudcrschaft  zu  Petershauseu,  Schuld  120  fl 

1766,  1777  je  Ziff.  2 und  7. 

1828  Dem  Stadtsäckelamt  Grundzins  4 Kr.  vom  Gärtchen  hinter  dem  Haus;  Ziff,  2 jetzt 
an  die  Domäncnverwaltung  (wurde  1831  abgelöst). 


Nr.  35. 

Grundstück  von  68  m*,  mit  zweistöckigem  Wohnhaus  und  (seit  1900)  Schopfanbau.  Front 
3,30  m,  Tiefe  20  m.  Alte  Nr.  37,  Lgb.  Nr.  82. 
Eigentumsverhältnisse.  Das  Häuschen  gehörte  bis  in  die  zweite  Hälfte  des 
16.  Jahrhundert«  den  jeweiligen  Inhabern  des  anstoßenden  Hauses  zum  Gänsbühl. 
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Bei  den  Käufen  von  1573,  1574  und  1575  war  mit  demselben  verbunden  und  inbe- 
griffen eine  Kammer  «neben  der  obem  Stuben  und  was  darob  ist»  im  letztem  Hause. 
Dieser  Besitzstand  wird  später  nie  mehr  erwähnt  und  existierte  wohl  auch  nicht  mehr. 

1573  Ulrich  Giime  und  Ehefrau  Ursula  Wackcrin  verkaufen  an  den  Weber  Jakob 

Zwicker  ihr  «klain  hüsli»  für n.  46  fl. 

1574  Jakob  Zwicker  verkauft  an  Konrad  Burckhart  für n.  55  fl. 

1575  Konrad  Burckhart  verkauft  an  Jakob  Zwicker  für n.  75  fl. 

1577  Heinrich  Töber  kauft  von  Jakob  Zwicker  für n.  68  fl. 

1585  Auberli  Habisrütiner  verkauft  au  Barbara,  Tochter  des  verstorbenen  Hans  Ober- 
holzer, für n.  70  fl. 

1592  Barbara  Oberholzerin  verkauf!  an  den  Pedell  Mathias  Ott  für  . . . n.  85  fl. 

1601  Samuel  Baßler  kauft  von  Ott  für n.  120  fl. 

1604  Barbara  Zweyiu.  Witwe  des  StofTel  Taffinger,  kauft  von  Baßler  für  . n.  150  fl. 

1604  Johann  Ilammerer,  B.  v.  K.,  kauft  von  der  genannten  Witwe  für  . . n.  164  fl. 

1612  Niclaus  Hamerer,  Stadtschreiber,  verkauf!  an  Jakob  Vogler  für.  . . n.  230  fl. 

1619  Jakob  Vogler  verkauft  an  Michel  Unglcrdt,  Meister  auf  der  Rheinmühle, 

für  ...  n.  250  fl. 

1636  ist  Inhaberin  eine  Margarethe  Hcpperlerin. 

1653  Das  Groß  Spital  verkauft  an  den  Hafner  Kaspar  Vögtlc  für  ...  . 210  fl. 

1660  Barbara  Öderlinin,  Witwe  des  Vögtliu,  verkauft  an  den  Bcisässcn  Andreas  Beizen- 
hofer für  200  fl. 

1706  Das  Raitoamt  verkauft  an  den  Beisässen  Kaspar  Bähr  für  ....  160  fl. 

1740  und  noch  1774  erscheint  als  Besitzer  der  Beisäß  und  Rebmann  Sebastian  Pfacht 
(auch  Facht),  seit  1786  die  Näherin  Ursula  Pfacht,  B.  v.  K. 

1824  Jakob  Fach  in  Staad  erbt  von  Ursula  Pfach.  FV.  1792 — 1825  100  fl. 

1826  Rebmann  Stephan  Braunbart  kauft  von  Fach;  FV.  200  fl.,  Kaufpreis  230  fl. 
1851  Sechs  Geschwister  Brnunbart  erben  von  Vater  Stephan  Brauubart;  FV.  [1863) 

1000  fl.,  Anschlag 530  fl. 

1867  Taglöhner  Damian  Schmutz  kauft  für  900  fl. 

1869  Fuhrmann  Johann  Wagishauser  kauft  für 1175  fl. 

1886  Maria  geb.  Wagishauser,  Ehefrau  des  Gerichtsvollziehers  Wilhelm  Hörner,  erhält 

aus  Vermögensübergabe;  Anschlag 3800  M. 

1889  Handelsmann  Eduard  Sulger  kauft  für 4200  M. 

1892  Metzgermeister  Joseph  Mohr  kauf!  für 6000  M. 

1894  Privatin  Karoline  Restle  kauft  für 5600  M. 

Belastungen.  Von  Ziff.  1 der  Belastung  des  Hauses  zum  Gansbühl  fiel 
1573  auf  dieses  Häuschen  zuerst  1 Gulden  und  seit  1685  1 '/«  Gulden,  welche  als  ab- 
lösbare Rente  jeweils  an  die  Inhaber  des  Hauses  Nr.  33  zu  entrichten  waren.  Dieser  Zins 
wurde  zwischen  1605  und  1612  abgelöst. 

1612  war  das  Objekt  unbelastet;  noch  im  selben  Jahre  erscheint  cs  den  Feldsiechen 
für  50  fl.  verpfändet  und  1653  davon  wieder  gelöst. 

1636  den  Gläubigern  und  Bürgern  Jakob  Schwarz  und  Lienhard  Hierher  Hypothek 
von  100  fl.  Dabei  lasteten  damals  außer  den  50  fl.  an  die  Feldsiechen  noch  2011. 
an  Lorenz  Rutsch  auf  dem  Hause. 

1653  und  1706  frei  ledig  Eigen. 
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1660  von  Andreas  Beizenhofer  für  den  in  Katen  zu  bezahlenden  Kaufpreis  von  200  fl. 
verpfändet. 

1748  Unbelastet  außer  einer  Verpfändung  für  30  fl.  Darlehen  von  der  Domfabrik. 


Nr.  37  existiert  nicht. 

Nr.  39,  am  Gänsbühl  (Gänsbüchel). 

Name  belegt  seit  dem  16.  Jahrhundert. 

Grundstück  von  114  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  15,54  m,  Tiefe  18,4  m 
(Maße  des  ungeteilten  Hauses).  Alte  Nr.  36,  Lgb.  Nr.  83a. 

Eigentumsverhältnisse.  Das  alte  Haus  zum  Gänsbüchel  umfaßte  die  heutigen 
Nr.  39  der  Konradi-  und  Nr.  40  der  Schreibergasse,  welche  beiden  1890  aus  Zweiteilung 
desselben  entstanden.  Die  folgenden  Nachrichten  betreffen  beide  Liegenschaften  zu- 
sammen. Bis  zum  Jahre  1573  gehörte  hierau  auch  das  nebenanliegende  Häuschen 
Konradigasse  Nr.  35  und  ist  bei  den  Übergängen  und  Kaufpreisen  inbegriffen. 

Der  Konstanzer  Bürger  Eberhard  von  Kreuzlingen  schenkte  im  Jahre  1295  das 
Haus,  welches  «in  Niderburc  in  Webergassen  an  dem  ort  gen  dem  Rin>  lag,  dem 
Heiliggeistspital,  wogegen  das  letztere  sich  verpflichtete,  zu  einem  Seelgeräte  des  Stifters 
und  seiner  Frau  jährlich  auf  Gallustag  sechs  Mutt  Baumnüsse  zur  Ölbereitung  für  ein 
Ewiglicht  vor  dem  Frauenbild  im  Dominikanerinnenkloster  Katharinenthal  bei  Dießen- 
hofen zu  liefern. 1 Die  Liegenschaft  batte  vorher  dem  Weber  Marquard  gehört  und  war 
offenbar  von  Eberhard  von  Kreuzlingen  durch  Kauf  erworben  worden.  Die  Steuer- 
bücher nennen  als  Inhaber:  1442—1448  Dorothea  Alterswilerin,  1449 — 1460  Wolgemutin, 
1461  — 1468  Hans  Lantz,  1469  «Hans  Lantzeu  wib»,  1470 — 1483  Konrad  Ambroster, 
1484 — 1504  Armbrusterin,  1505 — 1511  einen  Nallinger;  vor  1539  gehörte  es  dem  Bür- 
germeister Wellenberg,  seitdem  dem  Hans  Müller,  1549  dem  Hans  Amolt. 

1555  Katharina  Kolbin,  Witwe  des  Amolt,  verkauft  an  Gebhart  Töber  für  n.  260  fl. 
1562  Hans  Mutz  erwirbt  auf  Gant  des  Töber  das  Haus  nebst  zwei  andern  Liegen- 
schaften für 730  fl. 

1568  Katharina  Kolbin,  Witwe  des  H.  Amolt,  verkauft  an  Jakob  Brüchli  für  n.  180  fl. 
1573  Ulrich  Güme  und  Ehefrau  Ursula  Wackerin  übergeben  tauschweise  an  Aberli 
Habisreutiner  gegen  dessen  Haus  zum  Sittich  (Konradigasse  Nr.  14,  oben  S.  378)  und 
erhalten  16  fl.  Aufgeld. 

Fernere  Inhaber  waren  1601  und  1621  Konrad  Habisreutinger,  1632  dessen  Witwe  und 
Erben,  1653  Michel  Mallebrey , 1660  dessen  Erben,  1706  Stadtphysikus  Dr.  Johann 
Georg  Frener. 

1740  David  Meyer,  Bürger  und  Adlerwirt,  verkauft  an  den  Beisäsaen  und  Rebmann 

Mathias  Mundhas  für 325  fl. 

Das  Haus  blieb  bis  1818  im  Besitz  der  Mundhas;  belegt  sind  für  1779  Mathias 
Mundhas,  jetzt  Bürger;  1790  sein  Sohn,  der  Bürger  und  Rebmann  Baptist  Mundhas. 
FV.  1792  und  1796  350  fl.,  1808  300  fl. 

1818  Kreisrath  von  Chrismar  übernimmt  an  Zahluugsetatt  von  Baptist  Mundhas. 

1 Beyerte,  Urkk.  Nr.  100. 

KoQlt&DXOT  BftQMTbueb.  fl.  58 
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Konradigasse  Nr.  39. 


1819  Zimmenneister  Franz  Joseph  Rolle  kauft  von  Chriamar;  FV.  300  fl.,  Kaufpreis  150  fl. 

1845  Zimmenneister  Johann  Baumann  kauft  das  Haus  nebst  einem  Stück  Gartenland; 

FV.  2400  fl„  Kaufpreis 2500  fl. 

1875  Anna  Klockler,  spätere  Ehefrau  des  Architekten  Franz  Haihle,  erwirbt  das  Haus 

durch  Verpfründungavertrag.  FV'.  1863  5450  fl. 

1889  Holzhändler  Joseph  Anmnn  kauft  für 14700  M. 

1890  Schneidermeister  Pius  Kaltenbach  kauft  den  Teil  Knnradigasse  Nr.  39  für  14500  M. 

Belastungen. 

1555  1.  Dem  Stift  St.  Johann,  abl.  Zins  3*/,  fl.;  2.  dem  Kloster  St.  Peter,  abl.  Zins 
2 fl.;  3.  der  Bruderschaft  im  Munster,  Bodenzina  2 }.  4. 

1568,  1573  je  Ziff.  1,  2,  3. 

1609  Zifl'.  1,  2,  3;  ferner  neu  4.  dem  Othmar  Vischer,  Darlehen  200  fl.;  Zusatzpfänder 
ein  Garten  und  ein  Torkel  auf  dem  Gänshühl. 

1621  Ziff.  1,  2,  3,  4;  ferner  neu  5.  der  Witwe  des  Felix  Hahn,  Darlehen  100  fl.  Zu- 
eatzpfänder  wie  1609. 

1632  Zitf.  1,  2,  3;  ferner  neu  6.  dem  Lorenz  Kuosch,  Darlehen  400  fl.  Bei  Ziff.  4,  5, 
6 Zusatzpfänder  wie  1609. 

1740  Ziff.  3. 

1790  Ziff.  3;  ferner  7.  dem  Raiteamt,  Darlehen  100  fl. 

1801  [Ziff.  3);  ferner  8.  unbenanntem  Gläubiger  200  fl.;  neu  9.  dem  Domkapitels-Syn- 
dikus von  Chrismar  400  fl.  Zusatzpfandcr  bei  8 und  9 ein  halb  Vierling  Iteben 
und  */*  Mannsmad  Wiesland. 

1815  Zifl.  3,  «Grundzins  8 kr.»,  jetzt  an  die  Domänenverwaltung.  Wurde  1822  mit 
Zahlung  von  1 fl.  20  kr.  an  die  letztere  durch  Joseph  Rolle  abgelöst. 
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ii  neuen  Ehren  kam  die  Erinnerung  an  die  Notare 
de«  geistlichen  Gerichts  im  Jahre  1890.  Damals 
bot  die  Lostrennung  eines  zurückliegenden  Teil- 
grundstückes von  Ronradigasse  Nr.  39  Veranlas- 
sung, der  kleinen  Gasse,  die  sich  parallel  und 
zwischen  der  Ronradigasse  und  der  Untern  Laube 
von  der  Inselgasse  bis  zur  Rlostergasse  erstreckt 
und  die  bis  dahin  nicht  von  selbständigen  Liegen- 
schaften umsäumt  war,  eineu  Namen  beizulegen. 
Man  griff  dabei  lobenswerterweise  auf  die  alte, 
durch  die  Straßenbenennung  von  1876  unter- 
drückte Bezeichnung  der  benachbarten  Konradi- 
gasse  zurück,  in  der  wir  soeben  die  Wohnsitze 
zahlreicher  Juristen  aus  dem  Ende  des  Mittel- 
alters feetgestellt  haben  und  die  ihren  Namen 
Schreibergasse  bis  in  die  Neuzeit  bewahrt  hotte. 
Freilich  erhielt  auf  diese  Weise  die  unbedeutende  Hintergasse  einen  Namen,  auf  den 
sie  historisch  kein  anderes  Anrecht  hat,  als  daß  die  hinter  den  Hausern  gelegenen 
Gärtchen  jener  alten  Juristen  an  sie  stießen.  Geschichtlich  ist  vielmehr  die  heutige 
Schreibergasse,  wie  sofort  zu  zeigen  sein  wird,  ein  aus  dem  alten  Stadt-,  später  Wust- 
graben entstandenes  Feuergfl Gehen,  das  an  seinem  Nordende,  wo  die  Rlostergasse  längs 
des  Areales  des  ehemaligen  Frauenkloeters  St.  Peter  einmündet,  in  ein  Garten-  uud 
Wiesengelände  auslicf.  Gänsbühl  hieß  dasselbe  seit  alter  Zeit.  Das  bedeutet  einen 
kleinen  Hügel  oder  Abhang,  auf  dem  sich  die  Gänse  der  Altvordern  tummelten  und 
am  Rheinufer  dem  Wasser  nachgingen.  Allerdings  bat  die  badische  Numerierung  von 
1806  und  ihr  folgend  diejenige  von  1876  das  längs  des  Gänsbühls  sich  hinziehende 
kleine  Endstück  des  Straßenzuges  der  Schreibergasso  dem  Kheinschmiedgäßle  bezw. 
der  Rlostergasse  zugerechnct.  Da  sich  an  ihm  keine  Häuser  aus  alter  Zeit  befinden, 
legt  der  räumliche  Zusammenhang  nuhe,  das  Wenige,  was  Uber  den  Gänsbühl  zu  be- 
richten ist,  hier  anzufügen. 

Der  Teil  zwischen  Inselgasse  und  Rlostergasse  war  in  früherer  Zeit  nur  ein 
schmaler  Pfad,  der  seit  dem  17.  Jahrhundert  als  tFeuergäßle  hinder  der  Schreibergasse» 
bezeichnet  wird.  Seinen  Anfang  nahm  es  an  der  heutigen  Inselgasse  zwischen  zwei 
Häusern,  von  denen  das  eine  im  Anwesen  Inselgasse  Nr.  30'  aufgegangen  ist,  das  an- 
dere hinter  dem  Haus  Nr.  1 der  Ronradigasse  stand  und  im  18.  Jahrhundert  verschwand. 

’ Vgl.  oben  S.  »71  I. 
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Angrenzer  waren  im  übrigen  die  Grundstücke  des  Ziegclgrabens  und  diejenigen  der 
Westseite  der  Konradigasse  mit  ihren  Hinterfronten.  In  dem  G Stichen  lag  der  Wustgraben 
für  dio  beiden  genannten  Häuserreihen;  nach  SiebnergerichUurteil  von  lötil  sollte  es  acht 
Werkschuh  breit,  der  Graben  darin  zwei  Werkschuh  breit  und  tief  sein.  Von  den  An- 
stößern wurde  diese  Vorschrift  verschiedentlich  mißachtet  und  das  Gäßchen  in  seiner 
Breite  beeinträchtigt,  auch  der  Wustgraben  vernachlässigt.  Dus  führte  dazu,  daß  es 
1617  vonseiten  der  Behörde  mit  Marksteinen  («lachen«)  abgegrenzt  wurde.  Das  Wust- 
grabenbuch  verzeichnet  Räumungen  des  Grabens  in  den  Jahren  1503,  1537,  1659,  1589 
und  1603.  Das  Gäßchen  endete  beim  nördlichen  Abschluß  der  Konradigasse.  In  der 
ersten  Hallte  des  19.  Jahrhunderts  wurde  es  nach  Westen  hin  etwas  verbreitert.  Einen 
historischen  Namen  hatte  es  nie. 

Die  Nachrichten  Uber  den  Gänsbilhl  sind  sehr  spärlich.  Sie  schließen  sich  dem 
oben  für  das  anstoßende  Haus  zum  Gänsbiibl  (Konradigasse  Nr.  39)  Gesagten  an.1 
Notizen  in  den  städtischen  Einnahmebüchern  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
lassen  erkennen,  daß  der  östliche  Teil  einige  Mistgruben  trug,  von  denen  an  die  Stadt- 
kasse Zinsen  entrichtet  wurden.  Das  Kloster  St.  Peter  entrichtete  seit  1510  «von  dem 
platz  jenhalb  des  closters  gegen  der  schribergassen,  da  vor  mistgruben  sind  gsin,  5 ft.  , 
damit  man  derselbigen  orten  kain  mistgrub  mer  hab,  so  längs  dem  rat  und  inen  gfalt« ; 
andere  Mistgruben  in  größerer  Entfernung  vom  Kloster  blieben  weiter  bestehen.  Im 
Besitz  der  Stadt  war  nur  der  kleinere  Teil  des  Grund  und  Bodens.  Der  größere  er- 
scheint seit  Ende  des  15.  Jahrhunderts  zu  einem  Anwesen  zusammengefaßt,  nachdem 
er  bis  1430  wahrscheinlich,  sicher  wenigstens  teilweise,  zur  Liegenschaft  der  Wollweber- 
trinkstube  (vgl.  Lörlibad,  Untere  Laube  Nr.  42)  gehört  hatte. 

Quer  durch  dieses  Anwesen  führte  bis  um  1500  in  der  Richtung  gegen  den 
Pulverturm  ein  öffentlicher  Weg  nordwärts  zum  Rhein,  der  die  Fortsetzung  der  heutigen 
Settreibergasse  war.  Zur  genannten  Zeit  wurdo,  wohl  auf  Betreiben  des  Inhabers,  der 
Weg  von  der  Mitte  an  den  Westrand  der  Liegenschaft  verlegt.  Die  Verbindung  der 
heutigen  Schreibergasse  wurde  mit  dem  neuen  Wege  durch  den  jetzt  noch  bestehen- 
den, westwärts  zum  Lörlibad  führenden  kleinen  Durchgangsweg  berge« teilt.  Für  dio 
Befreiung  von  dem  Wege  hatte  der  Besitzer  jährlich  3 f.  an  die  Stadlkasse  zu  be- 
zahlen. Im  Jahre  1618  stellte  jedoch  ein  Siebenergerichtsurteil  den  alten  Zustand,  wie 
er  vor  1600  war,  wieder  her,  indem  auf  Verlangen  der  Steuerherren  der  Weg  neuerdings 
mittendurebgeführt  und  der  Besitzer  von  der  genannten  Zinsleistung  entbuuden  wurde. 

Im  wesentlichen  aus  den  Einnahmebüchern  der  Stadt  und  aus  Anstößerangaben 
lassen  sich  folgende  Inhaber  des  Grundstückes  feststcllen:  1488 — 1516  Ulrich  Ketten- 
acker, kaiserlicher  Notar;  1620  Johann  Kettenackers  frow;  1525—1535  Ruprecht 
Trailer,  zweiter  Mann  der  Witwe  Kettenacker.  1535  erwarb  die  städtische  Kircbenpflege 
das  Gut  auf  der  Gant  Trailers  und  verkaufte  es  an  den  Bürger  Jörg  Göldlin.  Es 
folgten  daun  1540  und  bis  1554  Bürgermeister  Thomas  Blarer;  1655—1566  Heinrich 
Weltz;  1567  und  noch  1632  die  Familie  Habisreutinger;  1653  Michel  Mallebrey,  1660 
dessen  Erben,  1703  Johann  Mailebreys  Erben ; 1711 — 1726  Adlerwirt  Johannes  Harder; 
1737—1766  Adlerwirt  David  Mayer;  1773  Stephan  Lang,  1794  dessen  Erben. 

Zugleich  Besitzer  des  dabei  gelegenen  Hauses  «zum  Gansbüchel»  (Konradi- 
gasse Nr.  39)'  waren  die  Habisreutinger,  die  Mallebrey  und  David  Mayer. 

■ Vgl.  oben  S.  409. 
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Im  Jahre  1488  bezog  die  Marienkaplanei  bei  St.  Johann  vom  Hause  dee  kaiser- 
lichen Notars  Ulrich  Kettenacker  auf  dem  Gänsbühl  und  dem  dabei  gelegenen  Reb- 
garten,  genannt  «der  Rheingart«  eine  Rente  im  Betrag  von  4'/i  fl.  Sie  lastete  1&35 
noch  auf  der  Liegenschaft,  wurde  aber  beim  Verkauf  an  Göldlin  von  den  Kirchen- 
pflegern als  nichtexistierend  behandelt;  erst  1660  erfolgte  die  Restitution,  indem  der 
Rat  die  Rente  gegenüber  dem  damaligen  Inhaber  der  Manenkaplanei,  Hans  Beck  aus 
Meersburg,  mit  90  fl.  ablöste,  wobei  das  Anwesen  folgendermaßen  beschrieben  wurde: 
«gut  und  wyß  in  der  Niderburg  am  Gensbühel  by  sunt  Peters  closter  gelegen,  unden 
an  den  sce,  oben  an  das  Lörlibad  stoßende». 

«Aberli»  Hubisreutinger  hatte  das  Haus  zum  Gansbühl  (Konradigasse  Nr.  39) 
1573  erworben.  Er  verpfändete  1609  das  ganze  Anwesen,  Haus  und  HofstAtte  «samt 
kraut-  und  baumgarten,  auch  torkel,  alles  in  einem  einfang  in  der  Niderburg  am  Gans- 
bühel  gelegen,  einerseits  das  Lörlibad,  andererseits  der  Stadtgraben  (Jesuitengraben), 
hinten  Hans  Georg  Missenhart  (Untere  Laube  Nr.  48)>.  Nach  diesem  Pfandbriefe  war 
der  Garten  auf  dem  Gansbühl  mit  14  jS.  .(  Bodenzins  an  das  Kloster  Petershausen 
belegt.  Belege  für  diesen  Grundzins  finden  sich  noch  1621  und  1632.  Sie  alle  bieten 
eine  wertvolle  Ergänzung  zu  den  bei  Erörterung  der  Niederburggasse  gemachten  Fest- 
stellungen1, da  sie  beweisen,  daß  der  ganze  Ufereaum  des  Rheines  zwischen  Rheinbrücke 
und  Ziegelgraben  alter  Boden  des  Klosters  Petershausen  war.  Bei  Verkauf  des  Hauses 
zum  Gansbühl  (1740)  durch  David  Mayer  an  Mathias  Mundhas  behielt  der  ersterc  dieses 
Gartenland  für  sich  zurück. 

Seitdem  war  das  Gelände  des  Gänsbühl  wieder  Gegenstand  gesonderten  Eigen- 
tums. Der  1609  — 1617  erwähnte  Torkel  begegnet  später  nicht  mehr.  Dagegen  stand 
an  der  Ausmündung  der  Gasse  zum  Jeeuitengraben  seit  1806  ein  städtisches  «Wasch- 
häusel», das  um  1865  abgebrochen  wurde,  nachdem  inzwischen  die  Auffüllung  des 
Jesuitengrabens  den  biedern  Waschfrauen  an  dieser  Stelle  das  Handwerk  erschwert 
hatte.  Statt  seiner  erbauten  die  Zimmermann  Eduard  Kresse  Eheleute,  welche  seit  1875 
das  ganze  Areal  zwischen  der  AusmUndung  der  Klostergasse  und  den  Liegenschaften 
der  Untern  Laube  Nr.  46,  46a,  48  besaßen,  hier  ein  Wohnhaus,  das  die  Nr.  22  jenes 
Waschhauses  übernahm.  Wie  oben  bemerkt,  rechnete  die  Straßenbenennung  von  1876 
das  Gassenstück  am  Gansbühl,  die  Verlängerung  der  Schreibergasse,  zur  Klostergasse. 
Schon  die  erste  badische  Zählung  von  1806  hatte  das  städtische  Wascbhäueel  als  Rhein- 
schmiedgäßle  Nr.  22  bezeichnet.  Dagegen  zählte  das  alte  Gänsbühlgrundstück  selbst 
seit  1876  nach  seiner  nördlichen  Straßenflucht  zum  Rheinsteig  und  trägt  dessen  Nr.  9. 


Nr.  40. 

Grundstück  von  207  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  18  m,  Hefe  11,50  m, 

Lgb.  Nr.  83  b. 

Ober  die  Zeit  vor  1890  siehe  Haus  zum  Gansbühel  (Konradigasse  Nr.  39)*,  mit 
dem  es  bis  dort  eine  Einheit  bildete.  Von  Holzbändler  Joseph  Amann  erwarb  diesen 
Teil  im  genannten  Jahre  die  ledige  Genoveva  Keller  zum  Preise  von  14500  M.  Es 
bildot  bisher  das  einzige  selbständige  Grundstück  der  Schreibergasse. 

1 Vgl.  oben  S.  335  t.  — ’ Vgl.  oben  S.  409. 
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■ne  die  gute  Erhaltung  des  Archiveg  des  vormaligen 
Chorstifts  St.  Johann  wäre  es  nicht  möglich,  über 
den  ursprünglichen  Charakter  der  Jobanngaase 
Bestimmtes  auszusagen.  Ihr  südlicher  Eingang 
vom  Münsterplatz  her  grenzt  an  Areale  alter  Dom- 
herrenhöfe, den  Abschluß  der  Gasse  nach  Nor- 
den bildet  auf  der  einen  (West  seite  gleichfalls 
ein  umfangreicher  Domherrenhof  (Nr.  71,  Brauerei 
Buck),  alle  übrigen  Grundstücke  sind  bis  auf  ein 
einziges  zwischen  1268  und  1316  in  das  Eigen- 
tum des  1266  gegründeten  Chorstifts  St.  Johann 
übergegangen  und  bildeten  den  Grundstock  seiner 
Kanonikathäuser.  Nur  ein  einziges  bedeutenderes 
Objekt,  dos  hochgerichtete  Steinhaus  der  west- 
lichen Seite  (Nr.  1),  war  durch  Jahrhunderte  in 
bürgerlichem  Besitz.  Was  aber  für  die  allgemei- 
nen Fragen  bedeutsam  ist,  durch  die  Urkunden 
von  St  Johann  werden  wir  aufgeklärt,  daß  das  gesamte  Areal  dieses  Chorstifts  aus 
Laienhänden  orworbon  wurdo.  Wir  sehen  hier  an  einem  im  vollen  Lichte  der  Geschichte 
gteheuden  Beispiele,  wie  selbst  im  Kern  der  bischöflichen  Altstadt  Konstanz  der  geist- 
liche Grundbesitz  durchaus  nicht  überall  die  Vermutung  der  Ursprünglichkeit  für  sich 
hat.  Die  sechs  bis  sieben  Grundstücke  an  der  nördlichen  Seite  wurden  schon  zwischen 
1268  und  1273  durch  die  beiden  Chorherren  Heinrich  von  Kappel  und  Walther  von 
Laubegg  für  ihr  Stift  St.  Johann  erworben.  Insbesondere  müssen  wir  annehmen,  daß 
die  in  der  Schenkungsurkunde  des  letzteren  von  1276'  genannten  sechs  Hofstätten  sich 
mit  dem  Areal  von  Hans  Nr.  6 bis  zur  Ecke  der  Johann-  und  Inselgasse  decken.*  Außer 
einer  Parzelle,  welche  danach  Walther  von  Laubegg  unmittelbar  von  seinem  genannten 
Mitgründer  Heinrich  von  Kappel  und  dieser  einige  Jahre  vorher  aus  Laienhand  erworben 
batte,  hotten  alle  andern  Laien  zu  unmittelbaren  Vorbesitzern.  Die  Urkunde  nennt  sie: 
einen  Torwart,  Bertha  von  St  Gallen,  eine  Frau  Fulin,  Bertha  von  Schaffhausen 
und  Tegenhart.  An  den  fünf  Grundstücken  der  westlichen  Seite  treffen  wir  Glieder 
der  Familien  von  Denkingen,  von  Überlingen  und  wahrscheinlich  auch  Engelin  als 
1 Bcyerle,  Urlk,  Nr.  65.  — * Vgl.  Brflekengasse  Nr.  1,  oben  S.  339. 
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Eigentümer  der  nachmals  geistlichen  Grundstücke.  So  wachst  die  Wahrscheinlichkeit 
sehr,  daß  auch  der  große  Domherrenhof  beim  Innern  Schottentor,  der  die  Westseite  ab- 
schließt (Nr.  7,  Brauerei  Buck),  noch  im  13.  Jahrhundert  erst  aus  bürgerlichen  Händen 
erworben  worden  ist.  Daun  steht  aber  fest,  daß  die  Johanngasse,  der  uralte  Verbin- 
dungsweg vom  MünBter  zur  Fahrgasse  (heute  Konradigasse)1,  in  alter  Zeit  einen  ebenso 
bürgerlichen  Charakter  wie  jene  trug. 

Über  die  älteste  Gassenbezeichnung  sind  wir  nicht  so  gut  unterrichtet.  Mög- 
lich, daß  ihre  Eigenschaft,  als  Zugang  zu  dem  ins  10.  Jahrhundert  zurückreichenden 
Kirchlein  St.  Johann  zu  dienen,  früh  eine  dem  spätem  Nameu  verwandte  Wortbildung 
ausgelöst  hat.  Auffallend  ist  immerhin,  daß  dio  Urkunden  des  13.  Jahrhunderts  der  Gasse 
gar  keinen  Namen  beilegen  und  nur  vereinzelte  Grundstücke  derselben  als  bei  der 
St.  Johannkirche  gelegen  bezeichnen.  So  noch  im  Jahre  1312.  Inzwischen  setzte  sich 
aber  der  Sprachgebrauch  St.  Johanngasse  (St.  Johansgasse)  fest.  Zwischen  1573  und 
1645  findet  sich  damit  abwechselnd  der  Name  St.  Johannsergasse.  d.  h.  Gasse  der 
St.  Johannser  (sc.  Chorherreu).  Das  18.  Jahrhundert  schrieb  auch  wohl  einfach  Johann- 
gasse oder  St.  Johanngäßle,  das  19.  bis  1876  St,  Johanngasse,  seitdem  Johanngasse.’ 


Nr.  a. 

Seitenflügel  des  Hauses  Münsterplatz  Nr.  7.  Siebe  oben  S.  203. 


Nr.  4. 

Grundstück  von  334  m’,  bebaut  mit  dreistöckigem  Wohnhaus,  einstöckiger  Waschküche 
und  Holzremise.  Front  15,42  m,  durchschnittliche  Tiefe  21  m.  Alte  Nr.  109,  Lgb. 

Nr.  160. 

Eigentumsverhältnisse.  Das  Grundstück  gehört  zu  den  ersten  Erwerbungen 
des  Chorstifts  St.  Johann.  Der  tatkräftige  Magister  Heinrich  von  Kappel,  ein  im  kano- 
nischen Recht  bestbewanderter  Kleriker,  bis  zu  seinem  im  Jahre  1276  erfolgten  Tode 
die  Seele  und  Triebfeder  des  Gründungswerkes’,  kaufte  schon  im  Jahre  1268  von  Frau 
Mechthild  von  Radrach,  einer  Angehörigen  des  gleichnamigen  Linzgauer  Rittergeschlechts, 
ein  Haus  westlich  der  Kirche  St.  Johann.  Der  Kauf  geschah  unter  Umgehung  der 
Salmannvorscbriften,  was  von  Bischof  Eberhard  II.  ausdrücklich  unter  Beziehung  auf 
die  vom  Salmanncnrecht  gleichfalls  befreite  Stellung  de«  alteren  Stifts  St.  Stephan  be- 
stätigt wurde.’  Im  Jahre  1273  erwarb  Heinrich  von  Kappel  von  dem  Konstanzer 
Bürger  Heinrich  Gliar  für  21  Pfund  Pf.  eine  angrenzende  Hofstätte.  Dieser  Kauf  wurde 
vom  Offizial  beurkundet.  Aus  dem  Testament  des  Stifters  vom  2.  Februar  1276*  er- 
fahren wir  jedoch,  daß  er  das  Grundstück  nachträglich  dennoch  dem  Salmannenrecht 

1 Vgl.  oben  S.  163  f,  — * Der  Bericht  über  die  Strnfienbenennung  von  1876  Itlhrt  au#:  «Das  Kirch- 
lein St.  Johann  befand  sich  in  diesem  alten  Stadtteil  . . Später  bildete  es  sich  zur  großen  Kirche  empor  . . . 
Wohl  steigt  jetzt  Bierdampf  aus  ihren  Italien  empor  und  etatt  Kirchengesängen  trillern  Bierimechte  ihre 
lustigen  Liedel.  Was  marht's?  Da«  Sankt-Johannis-Gässcle  soll  etwas  kürzer  gebaut  seinen  Namen  behalten.» 

' Vgl.  Beyerle  im  Freib.  Dioz  -Archiv,  Neue  Folge  IV  (19031  19. 

4 Beyerle,  t'ritk.  Nr.  49;  vgl.  dazu  Beyerle,  Salmannenrecht,  72  und  Freib.  Diözes.-Arthiv 
a.  a.  O.,  74  ff.  — 4 Beyerle,  L'rkk.  Nr.  68. 
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nach  folgender  Richtung  unterwarf.  Er  ließ  es  am  26.  8eptember  1273  durch  den 
Salmann  der  inzwischen  verstorbenen  Verkäuferin,  an  deren  Stelle  ihre  Kinder,  der 
Kleriker  Hartprecht  und  die  Ehefrau  Adelheid  des  Ulrich  Dotnacher,  getreten  waren, 
auf  die  Kirche  St.  Johann  übertragen.  Er  entrichtete  damals  als  Kaufpreis  nochmals 
10  Pfund  Pf.,  die  wohl  zur  Auslösung  des  Objekts  aus  der  bürgerlichen  Steuerpflicht 
Verwendung  fanden.  Das  genannte  Testament  widmet  beide  Erwerbungen*,  Haus  und 
angrenzende  Hofstätte,  nach  Art  der  Domherrenhöfe  als  immerwährendo  Pfründwohnung 
des  jeweiligen  Nachfolgers  in  die  von  Heinrich  von  Kappel  dotierte,  einem  Priester  zu 
übertragende  Chorberrenpfründe  und  schenkt  auch  dahin  näher  bezeichuete  Fahrnisse 
als  eisernes  Inventar. 

So  erschöpfend  sich  auf  diese  Weise  der  Erwerb  des  Grundstücks  durch  das 
Chorstift  St.  Johann  klarstellen  ließ,  ebenso  ungenügend  sind  wir  für  die  Folgezeit 
unterrichtet.  Es  blieb  dauernd  Pfründhaus  (Kauonikatkurie)  eines  Chorherrn  von  St.  Jo- 
hann. Am  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  war  es  vom  Chorherrn  Heinrich  von  Beuren 
(Bürron)  bewohnt.  Im  Jahre  1486  verwandte  der  Chorherr  Heinrich  Vischer  von  Vellan- 
den  40  fl.  zum  Aufbau  seines  baufälligen  Kanonikatliauses  «uff  dem  stock»,  das  einst 
Heinrich  von  Kappel  fundiert  habe,  wogegen  ihm  das  Kapitel  gestaltete,  seinen  je- 
weiligen Pfründnachfolger  mit  der  Bestreitung  des  Meßweins,  des  Öles,  der  Hostien  und 
des  Weihrauches  für  die  Gottesdienste  in  St.  Johann  zu  belasten.  Trifft  die  Angabe 
bezüglich  Heinrichs  von  Kappel  zu,  so  ist  die  Nachricht  hierher  zu  stellen.  In  der 
Reformation  verkaufte  die  Kircbenpflege  des  Rates  das  Grundstück  1636  für  230  fl.  an 
Hans  Vogel,  der  Rat  restituierte  aber  1650  dem  Käufer  das  Geld  und  dem  Stift  St.  Jo- 
hann das  Grundstück.  Als  geistlicher  Inhaber  des  Hauses  läßt  sich  erst  wieder  im  Volks- 
zählungsregister von  1774  der  Chorherr  Dr.  theol.  Johann  Simon  Spengler  (geboren  1734, 
Chorherr  1757 — 1793,  seit  1786  auch  Propst  von  St.  Johann)  nachweisen,  ferner  aus 
einem  Fouerversicherungsregister  der  Chorherr  Begehr  nach  1808  und  bis  1823,  seinem 
Todesjahr. 

1823  Die  badische  Domänen  Verwaltung  verkauft  das  säkularisierte  Objekt  an  Bierbrauer 

Georg  Nikolaus  Barxel  für 910  fl. 

1844  Steuerperäquator  Karl  Steiner  erwirbt  aus  Zwangsversteigerung  für  . . 2620  fl. 
1867  Anna  Steiner  geb.  Wiggenhauser,  Witwe  des  Vorigen,  erbt.  FV.  [1863)  8260  fl., 

Anschlag 8000  fl. 

1872  Anton  Ehren,  Bäcker  und  Restaurateur,  kauft  ftir 7610  fl. 

1878  Übergabe  an  die  Tochter  des  letztem,  Maria  Ehren,  verehelichte  Frau  Dr.  Viehoff, 
Anschlag 30000  M. 

Belastungen.  Vor  1276.  Heinrich  von  Kappel  belastete  das  von  ihm  ge- 
schenkte Kanonikathaug  mit  8 [S.  -f  und  1 lb.  Wachs,  davon  2 jk  und  '/»  lb.  Wachs 
zur  Feier  des  St.  Martinsfestes,  2 Schilling  zur  Feier  der  Oktav  von  St.  Martin,  4 |S. 
und  */i  lb.  WachB  zu  seiner  eigenen  Jahrzeit.  Für  den  Beginn  des  14.  Jahrhunderts 
stehen  diese  Renten  laut  Urbar  des  Stifts  noch  fest,  jüngere  Nachrichten  fehlen. 


1 Mit  Ausnahme  einer  kleinen,  an  Walther  von  Laubegg  abgetretenen  Parzelle.  Vgl.  unten  Johann- 
gasse  Nr.  6 (S.  417),  Beyerle,  Urkk.  Nr.  65. 
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Nr.  6. 

Grundstück  von  156  ra\  bebaut  mit  r. «'eistückigem  Wohn-  und  Ökonomiegebäude. 

Front  18,36  m,  durchschnittliche  Tiefe  8,50  m.  Alte  Nr.  110,  Lgb.  Nr.  159. 

Walther  vod  Laubogg,  Gründer-Chorherr  und  zweiter  Propst  von  St.  Johann, 
erwarb,  wie  schon  in  den  allgemeinen  Bemerkungen  zur  Johanngassc  hervorgehoben 
wurde“,  in  den  Jahren  1268 — 1275  sechs  Grundstücke  an  der  Ostseite  der  Johanngasse, 
jedenfalls  die  ganze  Front  vom  Knnonikathaus  des  Mag.  Heinrich  von  Kappel  (Johann- 
gasse Nr.  4)  bis  zur  Ecke  der  Inselgasse.  Auf  dem  zurückliegenden  Teil  des  Areals 
errichtete  er  dicht  neben  der  Kirche  St.  Johann  sein  steinernes  Pfründhaus,  dem  er 
eine  der  sechs  Parzellen  zuwies*,  die  übrigen  schenkte  er  in  seinem  Testament  vom 
2,  Februar  1275*  dor  Kirche  St.  Johann,  teils  zur  Vergrößerung  des  Kirchplatzes,  teils 
als  Baugrund  für  noch  zu  dotierende  Pfründen.  Was  daraus  im  einzelnen  geworden 
ist,  fällt  für  die  ältere  Zeit  Bchwcr  zu  sagen.  Nachrichten  aus  neueren  Jahrhunderten 
beweisen  aber,  daß  das  Eigentum  des  Chorstifls  durch  alle  Jahrhunderte  bei  der  Mehr- 
zahl derselben  gewahrt  blieb.  Das  kleine,  hier  zu  besprechende  Objekt  scheint  seit 
alters  mit  einem  untergeordneten  Pfründhaus  des  Stifts,  über  das  nichts  Näheres  bekannt 
ist,  bebaut  gewesen  zu  sein.  Wahrscheinlich  steht  es  ganz  oder  zum  Teil  auf  dem 
Grund  und  Boden,  welchen  Walther  von  Laubegg  von  Heinrich  von  Kappel,  dem 
Stifter  des  anstoßenden  Kanonikathauses  (Nr.  4),  erworben  hatte.4  Es  war  im  Jahre  1774 
an  Joseph  Mastix  vermietet.  Durch  die  Säkularisation  ging  es  1803  an  die  badische 


Domäne  über  und  war  1808  von  dem  Bürger  Fidel  Betsch  bewohnt. 

1812  Fidel  Sparg  kauft  von  der  Domänenverwaltung  für  135  fl. 

1813,  März  10.  Elisabeth  Sparg,  Ehefrau  des  Vorgenannten,  erwirbt  aus  Zwangsverstei- 
gerung bei  200  fl.  FV.  für 265  fl. 

1813,  Juli  21.  Martial  Brugger  kauft  für 320  fl. 

1841  Dessen  Witwe  Anna  geb.  Baumann  erbt. 

1863  Bernhard  Brugger,  Schuster,  erbt.  FV 1500  fl. 

1893  Deesen  Witwe  Karoüne  geb.  Volz  erbt.  Anschlag 10000  M. 

1895  Gastwirt  Jakob  Levi  kauft  für 9 980  M. 

1896  Maurermeister  Bernhard  Wiehler  kauft  für 11  700  M. 

1898  Bierbrauer  Hermann  Scheitle  kauft  für  ....  13  000  M. 


Nr.  8. 

Grundstück  von  202  m*,  bebaut  mit  zweistückigem  Wohnhaus  und  Stallung,  mit  Remise 
im  ersten  Stock  und  einstöckigem  Kellerhalsdach.  Front  14,37  m,  durchschnittliche 
Tiefe  13  m.  Alte  Nr.  111,  Lgb.  Nr.  168. 

Auch  dieses  Objekt  gehört  zu  dem  Areal,  welches  der  Gründer-Chorherr  des  Stifts 
St.  Johann,  Walther  von  Laubegg,  zwischen  1268  und  1275  erwarb.  Das  Stift  errichtete 
darauf,  unbekannt  wann,  eine  Fruchtschütte  mit  Weinkeller  und  Wohnung  des  Stifts- 
pflegere.*  Während  der  Reformation  verkaufte  die  Kirchonpflege  1536  das  Haus  für 

1 Vgl.  oben  S.  414.  — * Vgl.  oben  BrflckengaN.se  Nr.  1,  S.  230. 

• Beyerle,  Urkk.  Nr.  65.  — 4 Vgl  Beyerle,  Urkk.  Nr.  65. 

1 Es  begegnet  in  Urkunden  als  «lumus  collerariL 
Konstanter  BJUuerbuch.  II.  Kl 
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150  fl.  an  Barthol.  Schuber  und  erstattete  das  Geld  bei  der  Restitution  der  Stiftsherren 
von  St.  Johann  1550  an  dessen  Rechtsnachfolger  Wendeliu  Teschler.  Es  scheint  in- 
des seitdem  nicht  mehr  als  dauernde  Wohnstätte  des  Stiflspflegers  gedient  zu  haben. 
Schon  vor  dem  Abzug  der  Stiftsgeistlichkeit  im  Jahre  1527  beherbergte  es  den  Chor- 
hcrm  Mag.  Johann  Isengrimm  (1522 — 1554).  Als  im  Jahre  1667  der  Domherr  und 
vormalige  Chorherr  von  St.  Johann  Dr.  Johann  Konrad  Erlenholz  eine  neue  Chor- 
herrenpfründe errichtete,  trat  das  Stift  St.  Johann  dieser  Pfründe  als  Pfründhaus  das 
«z.  Zt.  unausgekaute  Haus  zur  Schütte»  zum  Ausbau  ab,  mit  dem  Vorbehalt  eines 
Benutzungsrechts  am  Eruchtspeicher  und  unter  der  Auflage,  daß  der  Pfründinhaber 
dem  Stift  jährlich  12  fl.  für  die  Kellerbenutzung  zahlen  sollte.  Da  jedoch  das  Kapitel 
von  St  Johann  auch  im  17.  und  18.  Jahrhundert  nie  mehr  die  ursprüngliche  Zahl 
der  mit  Kauonikatkurien  ausgestatteten  Chorherrcnstellen  erreichte,  scheint  es  zu  dem 
beabsichtigten  Ausbau  nicht  gekommeu  zu  sein.  Der  Erleholz-Benetiziat  bewohnte  ein 
anderes  Pfründhaus  des  Stifts  und  die  Wohnrfiume  der  alten  Schütte  wurden  durch  Ver- 
mieten nutzbar  gemacht.  In  den  Jahren  1719 — 1725  war  das  »alte  Pfleghaus»  an  den 
Chorherrn  Georg  Ignaz  Köberlin  von  St  Johann  vermietet,  der  es  offenbar  für  Ökonomie- 
zwecke benützte  und  daneben  eine  andere  Knnonikatkurie  als  PfründbauB  besaß.  Bei 
Gelegenheit  der  Volkszählung  von  1774  treffen  wir  darin  als  Mieter  den  Stockhador 
(!)  (=  Stukkateur)  Innoccntius  Bcckh.  Noch  der  Säkularisation  des  Stifte  verkaufte  die 
badische  Domäne  das  Haus,  das  1808  von  Leopold  Jost  bewohnt  war,  schon  1811  an 

Witwe  Maria  Anna  Joos  für 289  fl. 

1813  Witwe  Anna  Maria  Ramspergcr  kauft  für 300  fl. 

1818  Anna  Marin  Germann  und  Theresia  Pfeiffer  kaufen;  FV.  300  fl.;  Kaufpreis  450  fl. 

1819  Theresia  Pleitier  kauft  die  Hälfte  der  Germaun  für  225  fl.,  ganzer  Wert  450  fl. 

1845  Clcopha  Pfeiffer  erbt  Anschlag 800  fl. 

1852  Landwirt  Josef  Betthäuser  knuft;  FV.  950  fl.;  Kaufpreis 800  fl. 

1862  Bierbrauer  Heinrich  Buck,  Eigentümer  von  Johanngasso  Nr.  7 (siehe  dort),  kauft; 
FV.  (1863)  3150  «•:  Kaufpreis 2200  fl. 

Seit  1862  ist  das  Haus  stete  als  Bestandteil  des  gegenüberliegenden  großen 
Grundstücks  Johanngasse  Nr.  7 behandelt  worden.  Daher  vergleiche  die  weiteren  Eigen- 
tumgübergänge  unten  S.  433. 


Nr.  io,  zum  Weißen  Kapaun. 

So  benannt  seit  1550. 

Grundstück  von  127  m’,  bebaut  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  9,45  m,  durch- 
schnittliche Tiefe  14  m.  Alte  Nr.  112,  Lgb.  Nr.  147. 

Dsb  Haus  diente,  soweit  es  sich  zurückverfolgen  läßt,  als  Pfründhaus  der  im 
Jahre  1336  durch  den  Chorherrn  Ulrich  von  Emmingen  gestifteten  St.  Katharinen- 
kaplanei  in  der  Kirche  St.  Johann. 1 Obwohl  über  den  Erwerb  nichts  verlautet,  darf 
doch  mit  Bestimmtheit  angenommen  werden,  daß  auch  dieses  Haus  auf  dem  alten 
Stiftsland  erstaud,  welches  Walther  von  Laubegg  für  St.  Johann  erwarb.’  So  erklärt  sich 
am  besten  das  bei  der  sonst  trefflichen  Überlieferung  des  Archivs  von  St.  Johann  auf- 

1 Vgl.  über  dieselbe  Beyerle  im  Freib.  Diöi-'Arcb.  N.  F.  V,  223  ff. 

• Vgl.  oben  S.  414.  417. 
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fallende  Fehlen  eines  urkundlichen  Titels.  Da  die  St.  Katharinenpfründe  schon  im  Jahre 
13äl  das  ihr  anerfallene  Haus  zum  BlaufuG  in  der  Inselgasse  wieder  veräußerte1,  wird 
sie  schon  damals  ihr  Pfrilndhaus  an  der  hier  zu  besprechenden  Stelle  gehabt  haben. 
Während  der  Reformation  hatte  die  städtische  Obcrkirchenpflcgc  das  Grundstock  1536 
für  36  fl.  an  Jacob  Teschler  veräußert,  es  wurde  aber  seitens  der  Stadt  im  Jahre  1550 
der  Pfründe  restituiert  Als  Inhaber  der  Pfründe  und  des  Hauses  lassen  sich  die  folgenden 
Namen  nachweisen : 

1336  Rudolf  von  Hondingen  (Haindingen)  bei  Donaueschingeu,  Diakon  und 
Scholare  des  Pfründstifters  Ulrich  von  Emmingen;  1351  Felix  Grave;  1363  Rudolf  von 
Engen;  1430  Ulrich  Habersetzer,  Priester;  1439  Konrad  Weber,  Priester;  1490  Johann 
Buscher,  Priester;  1496  Bernhard  Mayer,  gleichzeitig  Leutpriester  zu  Sommcri  (Thurgau); 
1507  Peter  Artenhofier,  Propst  des  Stifts  Zurzach  und  Inhaber  der  St.  Katbarinen- 
pfründe;  1520  Pelayg  Alber,  Domherr  zu  Chur  und  Inhaber  der  St.  Katharinenpfründe ; 
1635  Georg  Müller. 

1540;  Otto  Truchseß  von  Waldburg,  der  nachmalige  Bischof  von  Augsburg  und 
Kardinal,  besaß  unter  vielen  Pfründen  auch  die  St.  Katharinenkaplanei  von  St.  Johann. 

1560—1563  Mag.  Konrad  Renner,  Propst  und  Chorherr  von  St.  Johann  (1550 
bis  1566),  Iuhaber  der  St.  Katharinenpfründe,  auf  die  er  1563  resigniert 

1563  wird  Nikolaus  Kircher  von  Mundcrkingen  als  Subdiakon  in  die  St.  Katha- 
rinenpfründe  investiert 

1585  gibt  Georg  Scherer  von  Konstanz  die  von  ihm  besessene  St.  Katharinen- 
pfründo  auf.  1585 — 1589  Georg  Distel  von  Sulzschneid  (Bayern);  1601  Christoph  Rüst; 
1612  Johann  Strauß;  1663—1665  Johann  Büeler;  1665  — 1667  Johann  Bürer,  Organist 
bei  St.  Johann;  1685  resigniert  Christoph  Bernhard  Hager  auf  die  von  ihm  bis  dahin 
besessene  St  Katharinenpfründe;  1702 — 1745  Joseph  Anton  Amion  bub  Konstanz, 
geboren  1675. 

1757—1760  Johann  Thaddäus  Fidel  Reuttemann  von  Waldshut,  geboren  1733, 
seit  1760 — 1801  Chorherr  von  St.  Johann. 

1763 — 1766  Johann  Wunibald  Walde;  1766  — 1772  Placidus  Weinbart  von 
Fischingen  (Thurgau);  1772—1794  Anton  Willibald  Rink  von  Scbcer;  1803—1804 
Aloysius  Klingler,  seit  1804  Domkaplan. 

1805—1813  Nikolaus  Holzhey,  pensionierter  Benediktiner  von  Petershausen, 
wurde  nach  Aufhebung  des  Stifts  und  der  Pfarrei  St  Johann  1813  zum  Münster 
überwiesen. 

1815  Die  badiBche  Domänenverwaltung  verkauft  das  ihr  durch  die  Säkulari- 
sation zugefallene  Grundstück  an  Dr.  med.  Joseph  Nepomuk  Bieler  in  Wien  für  644  fl. 
1847  Wunibald  Ländle  und  Klosterfrau  Maria  Anna  Bieler  in  Klosterwald  erben. 

1853  Maria  Anna  Bieler  kauft  die  Hälfte  des  Ländle  für  800  8.,  ganzer  Werth  160011. 

1858  Briefträger  Kaspar  Raithcbuch  erbt,  Anschlag 1000  fl. 

1862  Druckermeister  Eduard  Duelli  kauft  aus  Zwangsversteigerung;  FV.  [1863]  3150  fl.; 
Kaufpreis 2200  fl. 

1 Vgl.  oben  S.  284. 
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Nr.  ia. 

Grundstück  von  130  m*,  bebaut  mH  dreistöckigem  Wohnhaus,  Backofenanbau  und  Schopf. 

Front  18,84  m,  durchschnittliche  Tiefe  7 m.  Alte  Nr.  113,  Lgb.  Nr.  145. 

Das  jetzige  Gebäude  ist  das  Pfründhaus  des  von  dem  Pfarrer  und  Chorherrn 
von  St.  Johann,  Dr.  theol.  Johann  Kaspar  Sehmid  (1658—1687)  gestifteten  Kanonikates 
bei  St.  Johann.  Es  erstand  allerdings  erst  mehrere  Jahrzehnte  nach  dem  Tode  des 
Stifters,  zwischen  1740  und  1745;  inzwischen  hatte  das  Chorstift  die  Admassieruug  des 
Stiftungskapitals  abgewartet.  Dua  Areal  war  im  13.  Jahrhundert  noch  unbebaut,  wie 
ein  AnstöOerbesehrieb  von  1296  ergibt,  worin  das  Haus  des  Domherrn  Konrad  Pfeffer- 
hart  (spaterer  Pfarrbof  von  St.  Johann,  Inselgasse  Nr.  17)  als  dem  Domherrenhof  des 
Domdekans  Burkhard  von  Hewen  (Brauerei  Buck,  Johanngasse  Nr.  7)  unmittelbar 
gegenüberliegend  bezeichnet  wird.1  Mit  großer  Wahrscheinlichkeit  gehörte  es  zu  deu 
Hofstätten,  welche  Walther  von  Laubegg  zwischen  1268  und  1275  aus  Laienhand  für 
das  Stift  8t.  Johann  erwarb.  Das  Grundstück  trug  später  zwei  Häuser,  deren  eines  — 
das  südlich  in  der  Gasse  gelegene  — als  Pfründhaus  des  St.  Pantaleonsaltars  im  Münster 
diente,  während  das  andere,  dag  Eckhaus  in  der  Inselgasse,  sich  seit  dem  16.  Jahr- 
hundert in  bürgerlichen  Händen  befand.  Der  genannte  Dr.  J.  K.  Sehmid  erwarb  noch 
selbst  im  Jahr«  1668  dag  verfallene  Haus  der  St.  Pantaleonspfründe  als  Bauplatz  für 
das  neugestiftete  Kanonikat  bei  St.  Johann,  1725  kaufte  der  Stadtvogt  von  Konstanz, 
Ignatius  Anton  Kliüne  zu  Neuhausen,  als  Patron  der  neuen  Pfründe  auch  die  Hofstätte 
des  gleichfalls  in  Abgang  gekommenen  Eckhauses  hinzu,  worauf  dann,  wio  eingangs  be- 
merkt, zwischen  1740  und  1745  der  Neubau  des  Kanonikathausca  ausgeführt  wurde.  Dio 
Türe  an  der  Inselgasse  trägt  die  Inschrift;  cCanonia  Shmidiaua  propria»  und  die  Wappen 
der  Verwandten  des  Stifters,  der  drei  prftsentationsbercchtigton  Familien  des  Stadt- 
registrators  Johann  Franz  Sehmid  (eines  Bruders  des  Stifters),  des  Bürgermeisters  und 
Stadtphysikus  Dr.  Hans  Georg  Kühne  und  des  Ferdinand  Bayer  von  Rorschach  (die 
letztem  beide  Schwäger  des  Stifters).  Seit  1725  existiert  daher  nur  ein  Grundstück, 
die  älteren  Nachrichten  sind  getrennt  zu  behandeln. 

a)  Pfründhaus  der  St.  Pantaleonskaplanei  im  Münster. 

Im  Jahre  1306  übertrug  Bischof  Heinrich  H von  Klingenberg  die  Kollatur  des 
offenbar  damals  gegründeten  Altares  der  hl.  Pantaleon,  Andreas  und  Agatha,  gelegen 
neben  der  zum  Untern  Hofe  führenden  Seitentüre  des  Münsters,  dem  Domherrn  und 
Propst  von  St.  Stephan,  Albrecht  von  Kastei  dem  altern.’  Der  letztere  scheint  demnach 
an  der  Stiftung  der  Pfründe  Anteil  zu  haben.  Der  Altar  wurde  später  kurz  Pantaleons- 
altar (im  Volksmund  Bantlion  oder  Bantion)  genannt  und  vor  1348  in  die  Krypta  des 
Münsters  verlegt.*  Als  Kapläno  werden  im  14.  Jahrhundert  Johannes  (1350)  und  Nikolaus 
Ilettlinger  (1366)  genannt.*  Vermutlich  besaßen  diese  schon  das  Pfründhaus  in  der 
St.  Jobanngasse,  welches  nach  dem  oben  Bemerkten  auf  abgetretenem  Btiftsland  von 
St.  Johann  erbaut  worden  sein  dürfte.  Der  Priester  Rudolf  Lemblin  (=  Lämmlo), 
Kaplan  der  St.  Pantaleonspfründe,  stiftete  im  Jahre  1439  kurz  vor  seinem  Tode  die 
hl.  Kreuzkaplanei  bei  St.  Johann.*  Trotz  der  kleinen  Raumverhältnisse  scheint  das  Pfründ- 

1 DomannivptNftr.  — • * Rc-j?g.  ep.  Const.  Nr.  3409.  — * Repg.  ep.  Const  Nr.  4879,  rgl.  auch  5014. 
— 4 Regg.  ep.  Const  Nr.  5012  u.  5965.  — * VgL  Beycrle  im  Frcib.  Diöz.-Arcli.  N.  F.  V (19(4),  88. 
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haus  aus  zwei  Bauteilen  bestanden  zu  haben.  Es  war  schon  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
in  schlechtem  Zustande.  1498  nahm  der  Kaplan  Martin  Decker  bei  der  Dombruder- 
schaft 60  fl.  rh.  zum  notdürftigen  Bau  der  beiden  Häuser  seiner  Pfründe  «an  St  Johannes- 
gassen ancinandem  gelegen«  auf  und  belastete  dafür  sein  Pfründhaus  mit  jähr- 
lich 3 fl.  auf  Lichtmeß.  Nach  der  Reformation  scheint  die  Kaplanei  nicht  mehr  besetzt 
gewesen  zu  sein;  ein  Anstößerbescbrieb  von  1555  legt  dem  Haus  den  Namen  zur 
Jungfrau  bei,  wobei  vielleicht  eine  Verwechslung  mit  dem  südlich  anstoßenden  Pfründ- 
haus der  Katharinenkaplanei  von  St.  Johann  vorliegt;  1582  war  es  von  dem  Maler  Silvester 
Knaus  bewohnt  und  wohl  auch  fernerhin  vom  Domstift  vermietet.  Das  offenbar  sehr 
ruinöse  Häuschen  verkaufte  das  Domkapitel  im  Jahre  1668  für  85  fl.  an  den  genannten 
Pfarrer  von  St.  Johann,  Dr.  J.  K.  Schmid  unter  Vorbehalt  des  Rückkaufs  gegen 
Erstattung  etwaiger  Meliorationskosten.  Ein  Sicbncrbrief  aus  dem  gleichen  Jahre 
spricht  ein  zwischen  Schmid  und  dem  Eigentümer  des  Eckhauses  (b)  streitiges  «häusle 
sambt  der  wand»  dem  ersteren  zu.  Das  baufällige  Pfründhaus  von  St.  Pantaleon  ver- 
schwand bald  danach,  das  Areal  blieb  längere  Zeit  als  Bauplatz  für  das  beabsichtigte 
Pfründhaus  des  Schmidschen  Kanonikates  bei  St,  Johann  unbebaut.  Im  Jahre  1701 
gestattete  das  Stift  St.  Johann  dem  Generalfeldzeugmeister  Fürsten  Karl  Egon  zu  Fürsten- 
berg auf  dem  sogenannten  Pantaleonsplatz  auf  Widerruf  eine  gemauerte  Eisgrube  anzulegen 
und  verlieh  1703  die  gleiche  Vergünstigung  dom  Stadthauptmann  Grafen  «Lemorald» 
von  Thum  und  Taxis. 

b)  Haus  zum  St.  Niklaus  (so  genannt  1601). 

Die  3 }.  4.  Bodenzins,  welche  das  kleine  Eckhaus  der  Johann-  und  Inselgasse 
nach  jüngem  Nachrichten  dem  Stift  St.  Johann  entrichtete,  lassen  darauf  schließen,  daß 
cs,  wie  oben  bemerkt,  wohl  im  14.  Jahrhundert,  auf  altem  Stiftslando  erbaut  ist, 
welches  zu  Erbleihe  ausgetan  wurde. 

Eigentumsverhältnisse.  Als  Eigentümer  werden  genannt;  1498  eine  Frau 
Brunnerin,  1555  der  «blaßer»  (=  Bläser)  Mathäus  Zauser;  1582  verkaufen  es  Witwe 
und  vier  Kinder  des  letzteren  an  die  Schwestern  Barbara  und  Helene  Mezger  für 
n.  82  fl.  (davon  30  fl.  bar).  Barbara  Mezgerin  und  ihr  Mann,  der  Barbierer  Rudolf 
Colmar,  B.  v.  K.,  verkaufen  1601  ihren  Anteil  an  dem  Hause  an  Küfer  Hans  Gamel 
für  n.  70  fl.  (davon  35  fl.  bar).  1612  verkaufen  die  Erben  des  Gamel,  Hans  Brenner 
und  Hans  laingenmoß  von  Rorsehach,  das  [ganze?]  Haus  an  Barbara  Pctcrin  für 
br.  80  fl.  1642  und  noch  1668  ist  Eigentümer  Hans  Jakob  Bremi.  Dieser  und  6eine 
Schwester  Kathnrina  ließen  es  völlig  in  Unbau  kommen,  weshalb  es  die  Stadt  (der 
Gemeine  Nutzen)  im  Jahre  1688  an  sich  zog  und  den  beiden  anderweit  Wohnung  an- 
wics.  Es  wurde  bald  darauf  abgebrochen,  und  das  Grundstück  stand  jahrzehntelang 
leer.  1725  verkauft  der  Gemeine  Nutzen  die  Hofstätte  für  n.  35  fl.,  wie  oben  bemerkt, 
an  Stadtvogt  Ignat.  Anton  Kühne.  Dieser  veräußerte  sie  im  gleichen  Jahre  zum  selben 
Preis  als  Vergrößerung  des  Bauplatzes  für  das  zu  erstellende  Pfründhaus  an  das  Stift 
St.  Johann  namens  des  Schmidschen  Kanonikates. 

Belastungen. 

1555  1.  Den  erstehelichen  Kiudem  des  Mathäus  Zauser,  Sicherung  des  mütterlichen  Erb- 
teils samt  Morgengabe,  67  fl. 
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1582  2.  3 -J.  Bodenzins  dem  Stift  St.  Johann  [offenbar  alt] ; 3.  10  |S.  »j.  abl.  Rente 

Uneer  Lieben  Frauen  Pfründe  zu  Meersburg. 

1U01  2,  3;  neu  4.  dem  Barbierer  Rudolf  Colmar  und  Ehefrau  Barbara  Mezgerin, 
Kaufpreisrest-Unterpfand  35  fl. 

1612  2,  3,  5.  der  Raite  20  fl.  aus  Darlehen. 

1642  2,  3;  nou  6.  dem  Andreas  Schalland,  Darlehensscliuld  150  fl. 

1725  2.  dazu  9 fl.  Zinsrückstände  und  außerdem  an  40  fl.  Boden-  und  Kapitalzinso. 
Außerdem  fordert  Still  St.  Johann  10  fl.  Kapital.  Die  Stadt,  die  1688  das  Grund- 
stück einzog,  anerkennt  die  letztem  großen  Betrüge  nicht  und  weist  den  Käufer  an, 
sich  wegen  des  Budenzinses  mit  dem  Stift  St.  Johann  auseinnnderzusetzeu. 

c)  Schmidsches  Kanonikathaus  (a  und  b). 

Das  vor  1746  erbaute  Kanonikathaus  diente  von  1745 — 1786  dem  Inhaber  der 
Schraidscben  Pfründe,  Dr.  theol.  Johann  Georg  Anton  Maria  von  Bayer,  geboren  zu 
Rorschaeh  1715,  seit  1777  auch  Propst  von  St  Johann,  als  Wohnung  und  fiel  mit 
der  Säkularisation  an  die  badische  Domäne;  1808  wohnte  darin  ein  Fräulein  Harder. 
1815  Die  Domänenverwaltung  verkauft  an  Fidel  Kunz,  ehemaligen  Mesner  von  St  Johann, 

für 804  fl. 

1830  Aus  Erbschaft  des  Letztgenannten  erben  Benedikt,  Anna  und  Rosa  Kunz. 

1838  Schneider  Karl  Sulger,  Ehemann  der  Rosa  Kunz,  erbt  ein  Drittel,  später  die  Hälfte, 
da  Benedikt  Kunz  verschollen  ist. 

1841  Anna  Kunz,  ledig,  kauft  auf  Zwangsversteigerung  des  Sulger  dessen  Hälfte  für 


500  fl.  und  ist  nun  Alleineigentümerin.  FV 2500  fl. 

1844  Franz  und  Wilhelm  Sulger  erben  von  Anna  Konz.  FV 3050  fl. 

1866  Restaurateur  Karl  Sulger  Eheleute  kaufen  bei  FV.  [1863]  4250  fl.  [1]  für  1800  fl. 

1877  Restaurateur  Karl  Sulger  erbt.  Anschlag 14000  M. 

1880  Bäckermeister  Ludwig  Wieland  kauft  für 11000  M. 


Alte  Nr.  107,  zur  Kunkel. 

So  benannt  seit  dem  14.  Jahrhundert. 

Ehemaliges  Kanonikat-  und  Mesnerhaus  des  Stifts  St,  Johann. 

Baubeschrieb  siehe  in  Münstcrplatz  Nr.  5 (oben  S.  201).  Front  lim,  Tiefe  ungefähr  14  ro. 

Alte  Nr.  107. 

Der  einzigartige  Zyklus  frühgotischer  Gemälde,  welcher,  soweit  nachgewiesen, 
die  Nordwand  des  kleinen,  jetzt  zu  Münsterplatz  Nr.  5 geschlagenen  Hauses  in  den 
Innenräumen  durch  mehrere  Stockwerke  hindurch  schmückt  und  schmückte,  macht  das 
von  außen  unscheinbare  Gebäude  zu  einem  weitbekannten  Juwel  profaner  Wandmalerei 
des  deutschen  Mittelalters.  So  kommt  es,  daß  dieses  kunstgeschichtlicb  berühmte  Haus 
des  alten  Konstanz  seit  der  Entdeckung  der  Bilder  in  den  1860er  Jahren  eine  eigene 
kleine  Literatur  hervorgerufon  hat.1  Die  in  den  Gemälden  behandelten  Gegenstände 
sind  Spinnerei  und  Weberei,  dargestellt  in  den  Beschäftigungen  schmucker  Frauen- 
gestalten,  deren  eine  den  Kopf  dieses  Kapitels  schmückt.  Ein  zweiter  Zyklus  gibt  das 

1 Vgl.  H&ufmrbuch  I,  321,  Anm.  1. 
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den  Schwankdichtern  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  geläufige  Thema  des  Betrugs  der 
Männer  durch  Weiberlist,  durch  biblische  und  antike  Szenen,  sowie  solche  aus  deutscher 
Heldensage  wieder.  Mußte  schon  der  crstere  Zyklus  die  Beziehung  zu  dem  seit  dom 
13.  Jahrhundert  in  Schwung  gekommenen  Leinwandhandel  der  Konstanter  nahelegen 
und  so  das  Interesse  für  den  Urheber  steigern,  so  war  dies  nicht  minder  der  Fall  be- 
züglich des  Malors,  seitdem  Lübcko  auf  die  nahe  Verwandtschaft  der  Bilder  mit  den 
Illustrationen  der  großen  sogenannten  Mancsseschen  Liederhandschrift  hingowiesen  und 
ihre  Entstehung  in  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  verlegt  hat. 

Nachdem  Uber  die  Geschichte  des  Gebäude«  bislang  nur  bekannt  war,  daß  es 
als  Dienstwohnung  des  Mesners  von  St.  Johann  gedient  habe,  gab  eine  Petershauser 
Urkunde  von  1372  Veranlassung,  die  Goschlcehtcrfamilie  Unterschopf  als  vermutliche 
Urheber  der  Wandgemälde  zu  bezeichnen.1  Eiudringendere  Durchforschung  des  Archivs 
des  Chorstifts  St.  Johann  führte  indes  zu  andern  Ergebnissen.’  Sie  konnten  im  folgen- 
den wesentlich  Bestätigung  finden,  ja  es  ist  jetzt  mit  Sicherheit  gelungen,  die  Eigen- 
tumsverhältnisse des  Grundstücks  während  der  für  die  Entstehung  der  Bilderscricn  kri- 
tischen Jahrzehnte  zu  ermitteln. 

Nicht  dem  Willen  eines  Leinwandhändlers,  sondern  dem  kuustliebenden  Sinn 
eines  Arztes  und  Klerikers  verdankt  Konstanz  sein  wichtigstes  Denkmal  zur  mittelalter- 
lichen Kulturgeschichte. 

«Von  Überlingen»  nannte  sich  eine  in  Konstanz  seit  1225’  auftretende  Familie, 
die  von  der  nahen  Stauferstadt  eingewandert  ist  und  rasch  zu  Ansehen  und  Wohlstand 
gelangte.  Sie  brachte  eine  Reihe  Kleriker  und  Arzte  hervor,  darunter  den  Pleban  von 
St.  Johann,  Mag.  Ulrich  von  Überlingen,  der  die  Gründung  des  Chorelifta  St.  Johann 
um  1260  ins  Werk  setzte.* 

Sowohl  das  bedeutend  größere  Nachbargrundstück  (Johanngasse  Nr.  1)  wie  das 
hier  zu  besprechende  Haus  mit  den  Leinwandfresken  standen  im  13.  Jahrhundert  im 
Besitz  der  Familie  von  Überlingen.  Jenes  ging  schon  im  Jahre  1261  auf  das  Kloster 
Salem  Uber,  diente  aber  dem  Veräußerer,  Mag.  Ulrich  von  Überlingen,  noch  als  lebtägliche 
Wohnung.  Dieses  taucht  im  Domanniversar,  belastet  mit  5 |S.  an  das  Domkapitel,  als 
im  Besitze  des  Mag.  Konrad  von  Überlingen,  des  Arztes  und  Chorherra  von  Bischofs- 
zell, befindlich  auf.’  Der  offenbar  begüterte  Kleriker- Arzt"  war  am  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts Eigentümer  der  «Kunkel»,  auf  ihn  wird  man  in  Hinkunft  die  Wandmalereien 
zurückführcn  müssen.  Entsprechen  sie  doch  insgesamt  sehr  wohl  dem  Idoenkreise  eines 
Mannes,  dessen  Familie  bürgerlicher  Abkunft  war,  der  aber  selbst  als  Arzt  und  Kleriker 
das  höhere  Bildungsniveau  erreichte,  welches  durch  die  Zyklen  und  ihre  Verse  gefordert 
wird.  Freilich  behielt  er  das  Haus  nicht  bis  an  sein  Ende.  Unbekannt  wann,  hat  er 
cs  an  den  Chorhcrm  von  St.  Johann  und  nachmaligen  Advokaten  am  geistlichen  Ge- 
richt, Mag.  Heinrich  Kero  von  Tübingen,  verkauft.  Die  Gemächer  mit  ihren  in  frischen 

1 Beyerle  in  ZGO.  NF.  13  (1898),  604  f.  Vgl.  dazu  Schulte,  Geschichte  des  mittelalterlichen 
Handels  und  Verkehrs  zwischen  Westdeutschland  und  Italien  I (1900),  115. 

1 Beyerle  in  Freiburger  Diözesan-Archiv,  Neue  Folge  IV,  (1903),  81. 

* Vgl  Beyerle,  l’rkk.  im  Reg.  S.  5i4.  — * Vgl.  Beyerle  Freib.  Diöz.-Arch.  N.  F.  IV,  17. 

* Item  de  domo  prope  curism  de  Rameswag  |—  Hänsterplatz  5],  quam  habet  mag.  C.  de  Epis- 
copliscella,  ß.  tj.  — * Er  verkaufte  ein  zweites  Haus  mit  Bibäothck  in  der  ftheingasse  gegen  Leibzucht- 
vorbehslt  an  den  Konstanzer  Geschlechter  Johann  Augsburger  und  8oha.  Beyerle,  lYkk.  Nr.  114.  Vgl. 
oben  S.  891. 
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Farben  prangenden  Bildern  umschlossen  also  nunmehr  das  Leben  und  Treiben  ciues 
graduierten  Juristen.*  Von  ihm  erst  ging  das  Grundstück  am  28.  Juni  1316  iu  den 
Besitz  des  Chorstifts  St.  Johann  über,  gegen  einen  Kaufpreis  von  20  Mark  Silber  in  bar 
und  gegen  die  Übernahme  einer  auf  Lebenszeit  dem  Verkäufer  zu  entrichtenden  Gült 
von  11  Mutt  Weizen.  Im  Kaufbrief*  wird  das  Haus  als  Lehen  des  Bischofs  bezeichnet, 
das  zu  gesamter  llaud  bisher  an  Mag.  Kero  und  dessen  zwei  Neffen  verliehen  war,  da 
der  Oheim  dasselbe  seinen  Neffen  bereits  letztwillig  zugewandt  hatte.  Mag.  Kero  und 
der  im  Nachbarhause  wohnhafte  Domherr  Ulrich  von  ltamschwag  als  Lehensträger  der 
beiden  offenbar  mindeijäbrigeu  Neffen  trugen  das  Lehen  dem  Gencralvikar  des  Bischofs 
Gerhard  auf,  der  es  auf  das  Stift  St.  Johann  weiterlieh. 

Begreiflich  erwarb  das  Chorstift  ein  Objekt  vom  Werte  des  eben  gekauften  nicht, 
um  daraus  von  Anfang  eine  Pfründwohnung  für  seinen  Laienmesner  zu  schaffen.  Es  sollte 
vielmehr  als  Kanonikathaus  des  Stift«  dienen.  So  treffen  wir  darin  alsbald  den  Chorherm 
Heinrich  Unterschopf,  einen  Sproß  des  bekannten  Konstanzer  Ministerialen-  und  Patri- 
ziergeschlechts. Er  hatte  in  jungen  Jahren  1319  in  Bologna  studiert  und  war  dann, 
von  1331 — 1370  belegt,  Chorherr  bei  St.  Johann,  Danach  muß  er  ein  sehr  hohes  Alter 
erreicht  haben.  Zum  Jahre  1372  ist  er  in  einem  Kaufbrief  des  Ncbenhauses9  als  ver- 
storben bezeugt.  Für  die  nächsten  Jahrzehnte  fehlen  Nachrichten.  Jedoch  ergibt  der 
Zusammenhalt  der  Nachrichten,  daß  das  im  Jahre  1316  als  einheitliches  Grundstück 
vom  Stift  St  Johann  erworbene  Grundstück  spätestens  seit  Beginn  des  15.  Jahrhunderts 
eine  zeitweilige  Teilung  erfuhr,  indem  ein  offenbar  kleinerer  Teil,  der  an  den  benach- 
barten Domherreuhof  (Münsterplatz  Nr.  5)  anstieß,  als  Diensthäuschen  des  Mesners  von 
St  Johann  verwendet  wurde,  während  der  nördliche  Teil  unter  dem  fortdauernden,  doch 
wohl  irgendwie  mit  den  Gemälden  in  Zusammenhang  stehenden  Namen  zur  Kunkel 
noch  lange  Zeit  Pfrüudhaus  blieb,  bis  auch  dieser  Bauteil  in  der  Neuzeit  dem  Mesner 
haus  zugeschlageu  wurde  und  so  wieder,  wie  dereinst,  ein  einheitliches  Gebäude  vor- 
handen war. 

Aus  den  Steuerbüchern  läßt  sich  die  Keihc  der  teils  in  dem  südlichen  Teilstück, 
teils  im  ganzen  Hause  wohnhaften  Mesner  an  St  Johann  von  1813  bis  zurück  zum 
Jahre  1443,  wie  folgt,  nachweisen. 

1447  Hans  Mesner,  Gret  Nagerin  1683 — 1695  Johann  Konrad  Früh  od.  Frühe, 
seine  Hausfrau.  Mesner  und  Schneider. 

1580 — 1588  Sebastian  Beuler.  1696 — 1697  Johann  Mösch,  Mesner  und 

1594 — 1598  Bartholomäus  Ackhermann.  Schneider. 

1617 — 1624  Johann  Georg  Erb.  1699 — 1743  Anton  Schobinger,  Mesner  und 

1626 — 1629  Johann  Jakob  Golgg,  Mesner  Weber. 

und  Weber.  1744 — 1750  Johann  Schobcneggcr  al.  Scliö- 

1651 — 1664  Melchior  Wächter.  neberger. 

1665—1673  Joseph  Wildmann,  Mesner  und  1751 — 1756  Bernhard  Mundhaas. 

Weber.  1767 — 1765  Friedrich  Mieter. 

1674 — 1681  Felix  Karg,  Mesner  und  Schnei-  1766—1784  Anton  Schiebsrad. 
der.  1786-1813  Fidel  Kunz. 

1682  Hans  Jakob  Schwager. 

* Haß.  Kero  von  Tübingen  begegnet  von  1293  bis  ungefähr  1312  sla  Chorherr  von  St.  Johann, 
er  ist  (1293)  der  Stifter  der  KustodicpfrUnde  des  jungen  Stifts. 

9 Bcycrle,  l’rkk.  Nr.  IM.  — 9 Vgl.  Johsnngasse  Nr.  I. 
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Das  Pfründhaus  zur  Kunkel  wurde  vor  1428  von  dem  Chorherrn  Johann  Ritzi 
von  St.  Johann  (nachgewiesen  142S — 1428)  bewohnt,  der  es  jedoch  entgegen  über- 
nommenen Verpflichtungen  so  sehr  verwahrlosen  ließ,  daß  der  Oflizial  seinem  Nach- 
folger Johann  Keller  einen  Beschlagnahmebefebl  über  den  Nachlaß  des  erstem  erteilte. 
Die  darüber  ausgestellte  Urkunde  von  1428  nennt  den  Chorherrn  Johann  Keller  als 
zeitigen  Bewohner  des  Hauses  zur  Kunkel.  Im  Jahre  1509  übertrug  das  Stift  die  Kuukel 
als  Schupflehen  gegen  einen  Jahreszins  von  5 lb.  ~f.  und  einen  sofort  fülligen  Ehrscbatz 
von  24  fl.  rh.  seinem  Chorherm  Ulrich  Demuth.  Während  der  Reformation  ver- 
äußerte die  Kirchenpflege  des  Rates  im  Jahre  1546  das  Objekt  an  Andreß  Sailer  den 
• Marstaller»  für  90  fl.,  wobei  vermutlich  das  Mesnerhaus,  das  ja  auch  für  den  refor- 
mierten Gottesdienst  benötigt  wurde,  nicht  einbegriffen  war.  Jedenfalls  wurden  beide 
dem  zurückkehrenden  Kapitel  von  St.  Johann  1550  restituiert.  In  Urkunden  von  1592 
und  1598  ist  erstmals  davon  die  Rede,  daß  das  Pfründhaus  zur  Kunkel  dem  Mesner 
überlassen  sei,  als  Pfründhaus  wird  es  gleichwohl  noch  bis  1734  aufgeführt.  Eine  Dor- 
sualnotiz  der  mehrfach  erwähnten  Urkunde  von  1316  berichtet  zum  Jahre  1689,  daß 
das  Haus  zur  Kunkel  «neben  dem  messer»  von  einem  gewissen  Sökler  bewohnt  war, 
also  offenbar  vom  Stift  vermietet  wurde. 

Im  letzten  Drittel  des  18.  Jahrhunderts  wohnte  darin  zur  Miote  der  bischöfliche 
Stadtammann  Dr.  Meßmer  und  seit  1788  seine  Witwe.  Gleichwohl  erscheint  in  einem 
Anstößerbeschrieb  des  NebenbuuBes  (Nr.  1)  von  1780  auch  der  Mesner  Fidel  Kunz  von 
St.  Johann  als  Inhaber,  cs  dürfte  daher  nur  Stockwerksmiete  Vorgelegen  haben.  Nach 
Aufhebung  der  Kirche  St.  Johann  kaufte  im  Jahre  1815  Handelsmann  Anton  Vanotti 
das  ganze  Grundstück  und  verband  es  mit  dem  ihm  bereits  gehörenden  Nachbaran- 
wesen (Münsterplatz  Nr.  5),  dessen  Bestandteil  es  seitdem  geblieben  ist1 


Nr.  i und  i a,  zum  Schwarzen  Hirschhorn. 

Hieß  1372  zum  Hirschhorn,  seit  1577  zum  Schwarzen  Hirschhorn. 
Gnindstück  von  250  m*,  bebaut  mit  vierstöckigem  Wohnhaus  und  dreistöckigem  Neben- 
haus. Letzteres  wurde  1897  niedergerissen  und  durch  einen  Neubau  ersetzt,  der  seitdem 
die  selbständige  Nr.  la  trägt.  Ganze  Front  27  m,  durchschnittliche  Tiefe  9 m.  Alte 

Nr.  106,  Lgb.  Nr.  143. 

Durch  den  Neubau  (Nr.  la)  von  1897  ist  die  alte  Situation  erheblich  verändert. 
Das  an  seiner  Stelle  bis  1897  stehende  Gebäude  war  ein  leichtgebautes  Riegelbaus,  nach 
dessen  Nicderlegung  deutlich  erkennbar  war,  daß  es  auf  altem  Hofgelände  des  Haupt- 
gebäudes (Nr.  1)  errichtet  worden  war.  Ein  offener  Kellerbals  mündete  vom  Haupt- 
gebäude nach  dieser  Seite  und  alte  Pflasterung  trat  zutage.  Dagegen  ist  das  noch 
stehende  Hauptgebäude  eines  der  massivsten  und  hochgerichtetslen  Häuser  des  alten 
Konstanz,  eines  der  bedeutendsten  Objekte  des  ganzen  Stadtteils,  dem  nur  etwa  das 
Haus  zum  Regenbogen  (Inselgassc  Nr.  18)  zur  Seite  gestellt  werden  kann.  Da  es  an  der 
Außenseite  seiner  Scheidemauer  zum  südlichen  Nachbarhause  die  berülunten  Leiuwand- 
fresken  aus  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  trügt,  ist  seine  Entstellung  mindestens  eben- 
sohoch hinaufzurücken  und  kann  dann  nur  dem  Kloster  Salem  zugeschrieben  werden, 

' Vgl.  eben  S.  202. 
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das  uns  sofort  als  Eigentümer  in  jener  Zeit  begegnen  wird.1  Von  ihm  ist  bekannt,  daß 
es  überall  gewaltige  Steinbauten  aufführte.  Der  Salmansweilerhof  (Salmausweilergasse, 
Nr.  1)  wird  uns  als  weiterer  Vertreter  solcher  Art  begegnen.1 

Eigentumsverhältnisse.  Im  Jahre  1261*  schenkte  der  Arzt  Mng.  Ulrich  von 
Überlingen  mit  Salmannenhilfe  sein  Hau«  mit  Hofstätt?,  gelegen  bei  der  Kaj>elle  St.  Johann4, 
dem  Kloster  Salem,  mietete  es  indes  sofort  Huf  Lebenszeit  gegen  jährlich  30  Schilling 
dem  Kloster  wieder  ab.  Den  Zins  gelobte  das  Kloster  zur  Abhaltung  der  Jahrzeit  einer 
nicht  näher  benannten  Person  zu  entrichten;  sobald  das  Haus  durch  Tod  oder  Verzicht 
des  Schenkers  uuf  sein  Mietrecht  der  freien  Verfügung  des  Klosters  heimfällt,  sollte 
dasselbe  zur  Erinnerung  an  den  Stifter  jährlich  zur  Fastenzeit  an  drei  Wochentagen 
«einem  ganzen  Konvent  insgesamt  12000  geräucherte  (Jangfische  verabreichen.  Die 
Höhe  des  Zinses  und  der  übernommenen  Auflage  beweisen,  daß  e«  sich  von  vornherein 
um  ein  großes  Objekt  handelt.4  Ein  Anstüßer beschrieb  ergibt  noch  für  da«  Jahr  1316* 
dus  Kloster  Salem  als  Eigentümer.  Dem  Priester  Mag.  Berthold  von  SchalThausen, 
Chorherr  von  St.  Johann  1297 — 1306,  hatte  das  Kloster  Salem  daran  ein  lebtiigliches 
Wohnungsrecht  eingeräumt.T  Irn  Verlaufe  des  14  Jahrhunderts  ging  es  jedoch  vorüber- 
gehend wieder  in  bürgerliche  Hände  über,  ohne  daß  Näheres  bekannt  wäre  Wir  hören 
erst  zum  Jahre  1372  neue  Kunde.  Damals  verkauften  Konrad  Flützer  und  Frau  Agnes 
ihr  Haus  und  Hofraite  «ze  dem  Hirshorn  bi  8t.  Johanns  kilchen»  um  360  lb.  hl.  au  Abt 
und  Konvent  des  Klosters  Petershausen.*  Da«  Haus  blieb  seitdem  auf  lange  hinaus  das 
innerstädtische  Absteigequartier  des  benachbarten  Klosters.  Als  sich  indes  im  Jahre 
1553  den  Petershauser  Klosterherren  im  Regenbogen  (lnselgasse  Nr.  18)  ein  noch  günstiger 
gelegene«  Objekt  hot,  kauften  sie  jenes  und  gingen  im  Kaufbrief  gegenüber  der  Stadt 
die  Verpflichtung  ein,  nunmehr  ihr  Hau«  «zum  schwartzen  Hirßen»  binnen  drei  Jahren 
an  einen  Konstanzer  Bürger  zu  verkaufen.  Es  verstrichen  noch  einige  Jahrzehnte,  bis 
da«  Kloster  sein  Versprechen  einlöste.  Im  Jahre  1573  bewohnte  es  die  Witwe  de« 
Schreiners  Konrad  Bettenhäuser,  offenbar  noch  als  Mieterin.  Erat  1577  verkaufte 
Petershausen  «ein  Haus  «zum  Schwarzen  Hirßliora»  an  Hans  Konrad  von  Schwarzacb, 
den  Sohn  des  Bürgermeisters  Felix  von  Schwarzacb,  damals  jedoch  nicht  Bürger,  für 
500  fl.  Der  Käufer  heißt  nämlich  Hans  Konrad  von  Schwarzacb  «zum  Schwaighof». 
1601  Dr  Michael  Hager,  Syndikus  des  Domkapitels,  kauft  von  Junker  Hans  Konrad 

von  Schwarzacb  für  . n.  250  fl. 

1636  Die  Tochter  von  Dr.  Hager,  Magdalena,  verehelichte  Zigisserin,  war  durch  Erbgang 
Eigentümerin  geworden. 

1650  Dr.  med.  Johann  von  Bingen  kauft  von  der  Vorgenannten  für  . . br.  850  fl., 
durch  Barzahlung  der  auf  dem  Hau«  ruhenden  Lasten  zu  tilgen. 

Das  Hau«  blieb  nun  über  hundert  Jahre  im  Eigentum  dieser  Familie,  es  ging  nach  dem 

1 Ein  romimischea  Fenster  «u  dem  Gebäude  ist  Hfloaerburh  I,  163  notiert. 

* Vgl.  Häuserburh  1.  107.  — • Boyerle,  Urkk.  Nr.  4i. 

4 «Juxla  cflpeUam  s.  Johanni«*.»  Die  größere  Stiftskirche  St.  Johann  wunie  wenige  Jahre  später 
erbaut.  — 6 Der  Schenker,  Arzt  Mag  Ulrich  von  Cberlmgen,  war  airher  veiwnndt  mit  dem  gleichnamigen 
Plehan  von  St.  Johann,  der  um  dieselbe  Zeit  die  Gründung  des  Chorrtifts  St  Johann  betrieb.  Vgl.  Freib. 
Diözes.-Arch.  Neue  Folge  4,  17.  Der  eben  genannte  Arzt  Ulrich  von  Gierlingen  muh  als  Begründer  dieser 
Gewrhlerhlerfamilie  gelten.  Vgl.  Beyerle,  Urkk.  im  Register  unter  Überlingen  iS.  5221  und  Arzal  (S.  455). 
— • Codex  diplomaL  Salemitanus  111,  Nr.  1U&4,  S.  110.  — 1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  166.  — ■ GLA.  Peters- 
liauaen,  Conv.  t>4. 
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Tode  de«  Amte«  Dr.  Johann  von  Bingen  auf  dessen  gleichnamigen  Sohn,  den  Chorherrn 
und  Kustos  des  Stifts  St.  Johann  (geboren  um  1643,  Chorherr  von  St.  Johann  1667 
bis  1725),  nach  dessen  Tode  im  Jahre  1725  auf  des  letzteren  drei  Neffen  Johann  Bap- 
tist, Johann  Georg  Anton  (Hofkaplan  der  Keichsäbtissin  von  Buchau  a.  F.)  und  Johann 
Michel  Franz  Xaver  von  Bingen  zu  ungeteilter  Erbengemeinschaft  über.  1734  wurdo 
der  Zuletztgenanute  von  seinen  Brtldern  ahgefunden  (vgl.  Belastungen).  Seit  1753  er- 
scheint Johann  Baptist  von  Bingen,  Kaiteschreiher  und  B.  v.  K.,  als  Alleiueigentümer. 
Er  verkaufte  das  Haus  im  Jahre  1759  für  1161  fl.  an  das  Stift  St  Johann  und  dieses 
im  April  1786  für  1500  fl.  an  seinen  Stiftspfleger  Johann  Michael  Harder,  welcher  seit 


1779  bis  zur  Säkularisation  der  Verwaltung  des  Stifts  oblag. 

1815  Johann  Stetter  erwirbt  aus  Zwangsvollstreckung  gegen  Thaddäus  Judas  Harder; 

FV.  1500  fl,  Preis 1600  fl. 

1837  Kresceuz  Höflo  von  Markdorf  kauft  (bei  FV.  2000  fl.)  für 3000  fl. 

1857  Handelsmann  Emil  Lutz  in  Burgdorf  erwirbt  aus  Schenkung. 

1863  Schreiner  Alois  Kemmler  kauft;  FV.  9500  fl.;  Kaufpreis 8500  fl. 

1864  Kaufmann  Emil  Lutz  in  Burgdorf  erwirbt  aus  Zwangsvollstreckung  gegen  Keminler 

das  Haus  wieder  für 8000  fl. 

1869  Weinh&ndler  Leopold  Volderauer  kauft  für 5500  fl. 

1893  Leopold  Volderauer  Witwe,  Magdalena  geb.  Volz,  erwirbt  durch  Erbgang;  An- 
schlag   40000  M. 

1897,  Juli  14.  Bankhaus  A.  Sulzberger  kauft  für 31  500  M. 

1897,  Dez.  1.  Steinmetzmeister  Friedrich  Badent  kauft  für 35000  M. 


Er  teilt  sofort  das  Haus  in  Johanngasse  1 und  la  durch  Errichtung  des  oben  er- 
wähnten Neubaus. 

Belastungen.  Das  Haus  war  1261  freies  salmännisches  Eigen. 

1372  1.  6 -)  an  das  Füllampt,  das  z.  Zt.  Stadtammann  Ulrich  von  Roggwil  inne  bat. 

1577  «ledig  aigen». 

1592  2.  dem  Hans  Jörg  Precht,  minderjährig,  aus  Darlehen  105  fl.  Ziel  4 Jahre. 

1598  3.  dem  Wendel  Falch,  Pfandschuld  600  fl.;  4.  der  Magdalena  Guldinästin,  Konrad 
Guldinasts  Witwe,  Pfandschuld  256  fl.,  übernommen  von  Zacharias  Schindelin 
genannt  Schnitzer  von  Steckborn;  neu  5.  dem  Melchior  Schalckh,  aus  Darlehen 
1000  fl.  Ziel  2 Jahre. 

1598  2.;  jetzt  dem  Hans  Conrad  Precht,  noch  100  fl.;  3;  6.  neu  dem  Kloster  Petcrs- 
hauseu  2 kr.  Bodenzins  (identisch  mit  1 ?]. 

1636  7.  neu  dem  Meister  Bernhard  Mader  100  fl.  Pfandscbuld,  Ziel  3 Jahre,  sonst 
ledig  Eigen. 

1637  7;  8.  neu  dem  Metzger  Ney  er,  Vetter  der  Eigentümerin,  Pfandschuld  100  fl., 
Ziel  3 Jahre. 

1641  7,  8;  9.  neu  dem  Jakob  Widmer  aus  Darlehen  150  fl.,  Ziel  3 Jahre. 

1645,  März  20.  7,  8,  9;  10.  neu  dem  Metzger  Peter  Neycr  156  fl.  aus  Fleischkauf 
und  Abrechnung. 

1645,  Mürz  29.  7,  8,  9,  10;  11.  neu  dem  Georg  Amrnion  aus  Abrechnung  100  fl. 

1645,  Juli  25.  7,  8,  9,  10,  11;  12.  neu  dem  Konrad  Labhurt  aus  Abrechnung  70  fl., 
Ziel  5 Jahre. 

1650  7.  jetzt  dem  Hans  Jakob  Kembtcr  dem  jungen;  8.  und  10.  jetzt  dem  Hans  Georg 

u* 
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Ulmer,  9.  jetzt  dem  Haus  Jacob  Wehr,  Großrat;  11,  12;  dazu  aufgelaufene 
Zinsen  85  fl. 

1724  13.  neu  der  Fünfwundenbrudersehaft  bei  St.  Johann  aus  Darlehen  200  fl. 

1730  13;  14.  neu  der  Fünfwundenbrüderschaft  bei  St.  Johann  aus  Darlehen  100  fl. 

1731  13,  14;  lä.  neu  demselben  Gläubiger  aus  Darlehen  weitere  100  fl. 

1734  13  — 15,  16.  neu  der  hl.  Kreuzpfründe  zu  Bernrain,  aus  Darlehen  200  fl. 

1735  16  (jetzt  300  fl.);  17.  neu  dem  Rat  Jäger,  Pfandschuld  100  fl. 

1736  16,  17;  18.  neu  dem  Rat  Jäger  nochmals  aus  Darlehen  100  fl. 

1738  16,  17,  18;  19.  neu  dem  Rat  Franz  Anton  Jäger  Pfandschuld  180  fl. 

1740  16.  jetzt  nur  noch  200  fl.;  20.  neu  dem  Stifl  St.  Johann  bus  Darlehen  500  fl. 
(dienen  zur  Ablösung  von  17,  18,  19). 

1753  16.  jetzt  250  fl.,  20.  jetzt  540  fl.;  21.  neu  der  Jungfrau  Anna  Maria  Bcrgcrin 
Pfandschuld  193  fl. 

1786  frei  ledig  Eigen.  Trotzdem  entrichtete  das  Haus  noch  1837  20  kr.  Grundzins  an 
dio  Domänenverwaltung.  Titel  ist  nicht  ersichtlich. 


Nr.  3,  zum  St.  Christoffel. 

Name  belegt  seit  1577. 

Grundstück  von  314  m’,  bebaut  mit  zweistöckigem  Wohnhaus,  einstöckiger  Küche  und 
Holzremiso.  Front  11,37  m,  durchschnittliche  Tiefe  22  m.  Alto  Nr.  105,  Lgb.  Nr.  139. 

Anstößerbeschriehe  von  1290  und  12961  ergcbon  als  damaligen  Eigentümer  den 
adeligen  Kleriker  Heinrich  von  Gundelfingen,  Chorhorrn  von  St.  Johann  (1290 — 1312). 
Er  entstammt  einem  angesehenen  würlternhergischen  Adelsgesehloclit,  studierte  1294  in 
Bologna  und  erlangte  1296  eine  Domherrenpfründe  in  Straßburg,  wo  er  seit  1304 
auch  ab  Archidiakon  auftritt.  Wir  dürfen  daher  beim  Fehlen  näherer  Nachrichten  an- 
nehmen, daß  dieser  wohlhabende  Kanoniker,  der  seine  Vorliebe  für  die  von  schwäbischen 
Landsleuten  ins  Laben  gerufene  Gründung  des  Stifts  St.  Johaun  auch  durch  die 
Schenkung  eines  Hofes  zu  Bischofszell  bekundete,  das  von  ihm  in  Konstanz  bewohnte 
Haus  dem  Stift  hinterließ,  in  dessen  Besitz  es  seitdem  erscheint.  Aus  der  Frühgeschichte 
der  Nachbargrundstücke  darf  geschlossen  werden,  daß  auch  dieses  Areal  vordem 
sich  in  bürgerlichen  Händen  befand.  Im  Jahre  1372  wird  es  als  Haus  des  Stift* 
St.  Johann  bezeichnet,  «da  die  Volgerin  iez  mit  wesend  imie  ist».*  Das  kann  doch 
wohl  nur  Margaretha  Volggerin,  die  Schwester  des  Chorherrn  Johann  Volgger  von 
St,  Johann  (1346  — 1364)  sein,  der  nach  dem  Tode  ihres  geistlichen  Bruders  vom  Stift 
die  Wohnung  in  dom  Hause  eingeräumt  wurde.  Der  Chorherr  Volgger  selbst  hatte  die 
Kurie  «zur  Dulle«  (Konradigasse  Nr.  2)  bei  Lebzeiten  inne.*  Urkunden  von  1677  nennen 
das  hier  zu  besprechende  Haus  als  au  die  Propstei  des  Stifts  St.  Johann  gehörig.  Da 
diese  Bezeichnung  sicherlich  nicht  erst  nach  der  Reformation  entstanden  ist,  weist  sie 
ins  15.  Jahrhundert  zurück,  wofür  aber  Nachrichten  fehlen.  Wir  dürfen  daher  diejenigen 
unter  den  Pröpsten  von  St.  Johann,  die  nicht  zugleich  Domherren  waren  uud  daher  keiuen 
Domherreuhof  bewohnten,  darin  suchen,  so  z.  B.  Johann  Hug  (1482 — 1508),  Dr.  KaBpar 
Wirt  (1527),  Mag.  Konrad  Renner  (1552 — 1554).  Während  der  Reformation  war  das 

1 Beycrle,  Urltk.  Nr.  93a,  101.  — 1 GLA.  IVterahausen  Conr.  6t.  — * Oben  S.  369. 
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Haus  1535  von  der  Kirchenpflege  für  160  fl.  an  Konrad  Eglofs  Frau  von  Tägerweilen, 
B.  v.  K.,  verkauft,  im  Jahre  1550  aber  dem  Stift  St.  Johann  wieder  restituiert  worden. 
Ende  des  16.  Jahrhundorts  war  es  vorüborgohend  an  einen  Doinkaplan  Thorna  Kleiner 
überlassen,  begegnet  aber  seit  1601  wieder  als  Pfründhaus  von  St.  Johann.  1753  und 
wohl  Bchon  vorher  sowie  nachher  bis  an  seinen  Tod  wohnte  darin  der  Chorherr  und 
Kustos  Johann  Konrad  Joseph  Lciner,  geboren  1699,  Chorherr  von  St.  Johann  1725—1758. 
Ihm  folgte  im  Besitz  des  Hauses  sein  Neffe  Pr.  theol.  Franz  Sebastian  Eucharius 
Leiner,  geboren  1728,  Chorherr  und  Archivar  des  Stifts  1757 — 1789.  Seit  1797  hatte  es 
als  einer  der  letzten  Chorherren  von  St.  Johann  Hermann  von  Vicari,  der  spätere 
Erzbischof  von  Freiburg,  inne,  und  zwar  bis  zu  seiner  im  Jahre  1828  erfolgten  Über- 
siedlung nach  Freiburg.  Marmor  sah  noch  in  einer  Nische  der  Hausfront  ein  Gemälde 
des  hl.  Christophorns  mit  dem  Jesuskinde  als  Wahrzeichen  des  Hauses. 

1828  Pie  badische  Pomänenverwaltung,  kraft  Säkularisation  Eigentümerin,  verkauft  an 


Ingenieur  Ludwig;  FV.  700  8.,  Kaufpreis 1020  fl. 

1832  Anton  Hamburger,  Bezirksamtmann  a.  I>  , kauft  für 2500  fl. 


1853  Amalie  Hamburger  erwirbt  durch  Übergabe.  Anschlag 4100  11. 

1862  J.  J.  Partenheimer,  pens.  ev.  Pfarrer,  kauft.  FV.  [1863]  7760  fl.,  Kaufpreis  4500  fl. 
1877  Emma  und  Alwina  Partenheimer,  Töchter  des  Vorgenauuten,  erben. 

1893  Emma  Partenheimer,  Privatin,  erbt  den  Anteil  ihrer  Schwester  Alwina.  Anschlag 
des  Grundstücks 16000  M. 


Nr.  5. 

Grundstück  von  145  m1 * * 4  bebaut  mit  drei-  und  zweistückigem  Wohnhaus,  zweistöckigem 
Anbau  und  Magazin.  Front  16  m,  durchschnittliche  Tiefe  12  m.  Alto  Nr.  104, 

Lgb.  Nr.  138. 

Eigentumsverhältnisse.  Pas  Grundstück  ist  eines  der  von  Mag.  Heinrich 
von  Wäggis,  Chorherrn  und  erstem  Kantor  des  Stifts  St.  Johann,  diesem  durch  Testament 
von  1290'  zugewandten  Kanonikathäuser.  Mag.  Heinrich  von  Wäggis  batte  es  zusammen 
mit  den  zurückliegenden  Hofstätten  und  Häusern  der  heutigen  Geriehtsgasse  (Nr.  8 
und  10)  von  dem  in  diesem  Slraßenviertel*  wohl  durch  Heirat  begüterten  Konrad  von 
Penkingen  käuflich  erworben.  Mya  Engelin,  die  Frau  des  Konrad  von  Penkingen*, 
gehörte  einer  angesehenen,  seit  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  in  Konstanz  und  Überlingen  an- 
gesessenen Geschlcchterfamilie  an.  Pie  Ponkingen  waren  eine  zum  Bürgertum  über- 
getretene Ritterfamilie,  die  sich  von  dem  Orte  Penkingen  bei  Pfullendorf  herschrieb.* 
Mehrere  Glieder  der  Familie  waren  Chorherren  von  St.  Johann. 

Mag  Heinrich  von  Wäggis  teilte  den  erworbenen  Besitz  und  widmete  daB  an 
der  Johanngassc  liegende  Haus  (area  superior  cum  edificio  versus  portam  damini 
decani  Constanticnsis*  cum  orto  contiguo  domui  domini  der  Gundelvingeu*)  der  von  dem 
Gründer-Chorherrn  Mag.  Eberhard  von  Horb  (1261  — 1274?),  seinem  unmittelbaren  Vor- 
gänger, gestifteten  Chorherrnpfründe.  Er  hatte  das  Grundstück  zur  Umgehung  des 

1 Vgl,  Beyerle,  Urkk.  Nr.  93a.  — * Vergleiche  auch  GerichtsBasse  Nr.  9. 

* Vgl.  Kindler  von  Knobloch,  Obrrbad.  Gescldechterb.  1,  302;  fäeyerle,  Urkk,  im  Reg.  S.  4SI. 

* Vgl.  Kindlar  von  Knobloch,  a.  a.  0.,  212.  ßcyerle,  Urkk.  im  Reg.  8.  4S9. 

4 Vgl  Johanngasee  Nr.  7.  — 1 Vgl.  Johaangasse  Nr.  3. 
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Salraannenrechta  als  Wachszinslehen  dem  Bischöfe  aufgetragen  und  gegen  jährlich 
1 Viertel  Wachs  (zusumraen  mit  Gerichtsgasse  Nr.  10)  verliehen  erhalten.  In  dem 
erwähnten  Testament  legte  er  auf  das  hier  zu  erörternde  Grundstück  V*  Viertel  jenes 
Wachszinses  und  eine  Präsenzgeldrente  von  2 }.  4.  zur  Feier  des  Festes  von  St.  Benedikt. 
Die  Salleute  verzichteten  1206  auf  ihr  Recht  an  dem  Grundstück.1  Das  Haus  war 
seitdem  Kanonikathaus  von  St.  Johann,  ohne  daß  sich  bestimmte  Chorherren  als 
Inhaber  nach  weisen  ließen.*  Das  westlich  sich  anschließende  kleiue  Haus  (Gerichtsgasse 
Nr.  8)  scheint  früh  zu  demselben  geschlagen  worden  zu  seiu.  Während  der  Reformation 
tiberließ  die  Kirchenpflege  das  Ilaus  an  Margreth  Winnerin  ( 1 1,  die  Witwe  des  zur 
neuen  Lehre  übergetreteuen  Pfarrers  Jakob  Wiudner  von  St.  Johann,  die  davon  der  Kirchen- 
pflege 1 fl.  abl.  Zinses  zu  entrichten  hatte.  Sie  verkaufte  es  im  Jahre  154h  für  195  fl. 
an  Ludwig  Htirus,  den  damaligen  Inhaber  des  nebenanliegenden  Domherrenhofs  (Nr.  7). 
Im  Jahre  1550  mußten  auch  diese  Rechtsverhältnisse  kassiert  und  das  Haus  dem  Stift 
St.  Johann  restituiert  werden.  Die  Volkszählung  von  1774  traf  darin  den  Domraesner 
Friedrich  Mieler,  an  welchen  das  Haus  vermietet  war.  Es  diente  also  damals  nicht 
mehr  als  Kanonikathaus,  wie  es  ja  auch  eines  der  geringeren  Pfründhfluser  des  Stifts 
war.  Die  Säkularisation  brachte  das  Objekt  an  dio  badische  Domäne.  Die  folgendcu 
Eigentumsübergänge  beziehen  sich  auf  dio  erst  1889  getrennten  Grundstücke  Johann* 
gasse  Nr.  5 und  Gerichtsgasse  Nr.  8. 

Von  der  Domäne  erwarb,  unbekannt  wann,  Johann  Widmer. 

1827  Erbfolge  an  Johann  Widmer  Witwe. 

1832  Glaser  Chrysost  Rümmelc  kauft  vom  Spital,  an  den  die  Objekte  iuzwischen,  unbe- 


kannt wann,  gelangt  waren.  FV.  550  fl.,  Kaufpreis 500  fl. 

1837  Revierföreter  Guide  vou  Liptingen  erwirbt  auf  Gant  und  verkauft  sofort  im 

gleichen  Jahre  weiter  an  Glasermeister  Nikolaus  Albrecht  für 700  fl. 

1863  FV 5300  fl. 

1877  Nikolaus  Albrecht  Witwe,  Elisabeth  geh.  Walterspiegel,  erbt.  Anschlag  10000  M. 


Belastungen.  1290  1.  dem  Bischof  */,  Viertel  Wachszins,  durch  Verzicht  des 
Bischofs  1296  weggefallen;  2.  dem  Stift  St.  Johann  zur  Feier  des  Festes  des  hl.  Bene- 
dikt 2 ß.  Ist  im  alten  Urbar  des  Stifts  (1302—1306)  noch  belegt.  Jüngere  Nach- 
richten fehlen.  


Nr.  7. 

Grundstück  von  1636  m*,  bebaut  mit  dreistückigem  Hauptgebäude,  zweistöckigem  Wirt- 
schaftsanbau,  zweistöckigem  Kühlhaus,  dreistöckigem  Sudhaus,  zweistöckigem  Eiskeller, 
Trinkhalle,  Schopf  und  Küferwerkstätte.  Front  an  der  Johanngasse  57  m,  an  der  Ge- 
richtsgasse  45  m,  Tiefe  durchschnittlich  36  m.  Alte  Nr.  103,  Lgb.  Nr.  136. 

In  der  Nacht,  die  dem  30.  März  1898  voraufging,  wurde  die  damalige  Bier- 
brauerei Buck  durch  ein  großes  Schadenfeuer  bis  auf  die  unteren  Stockwerke  und  die 
Außenmauern  zerstört.  Damit  ging  eines  der  eindrucksvollsten  alten  Konstanzer  Ge- 
bäude im  wesentlichen  unter.  Zwar  hatte  die  nach  der  Säkularisation  erfolgte  Ver- 

1 Vgl.  Bcyerle,  Urkk.  Kr.  101;  Dem.  im  Freib.  Diözea.-Arch.  N.  F.  IV.,  78  f.:  Den»,  in»  Salmannen- 
mccht,  166  ff.  — * Zu  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  gehörte  das  Haus  zur  Pfründe  des  Cborberrn  Mag. 
Berthold  Ton  SchaflhAusen  (1207 — 1306},  der  jedoch  das  benachbarte  Haus  des  Klosters  Salem  (Jobanngasse 
Nr.  1,  siehe  dort)  bewohnte. 
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Wendung  als  Bierbrauerei  schon  manches  an  dem  frühem  Baucharakter  verändert,  aus 
einer  Kapelle  eine  Küche  gemacht  und  ein  schmuckes  rundes  Helmtürmchen  mit  drei 
Glocken  bis  auf  die  untern  Bauteile  entfernt.  Allein  es  war  eben  doch  noch  ein  in 
das  Mittelalter  zurückreichender  Domherrenhof,  dem  daun  in  der  Renaissance  Konrad 
von  Stadion  die  letzte  Gestalt  gegebeu  hatte.  Auf  seine  Bautätigkeit  führten  der  hoch- 
gcrichtete  Dachstuhl  mit  ausladendem  Aufzug  und  schwerem  Hohlziegeldach,  die  mit 
profiliertem  Ilolzbalkenwerk  kassettierten  Decken  der  Wohnrüume,  der  erwähnte  rundo 
Treppenturm  im  Hofe,  endlich  Kapelle  und  Sakristei  im  Anbau  in  ihrem  dem  19.  Jahr- 
hundert überkommenen  Wesen  zurück.  Einige  Wnppensteine  haben  den  Brand  von  1898 
überdauert,  sie  wurden  in  dem  Um-  und  Neubau  pietätvoll  verwendet  und  sind  will- 
kommene Führer  durch  die  Geschichte  dieser  Domkurie.1 

Der  Domherrenhof  am  Innern  oder  Niedem  Schottentor  läßt  sich  seit  der  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  in  seinen  Schicksalen  verfolgen.  Dem  15.  Jahrhundert  dürfte  das 
massige  Hauptgebäude  angehört  haben.  Dazu  drängen  Bauart  und  der  wichtigste  der 
genannten  Wappensteine,  der  in  abgerundeter  Form,  wie  es  dem  15.  Jahrhundert  ent- 
spricht, die  Wappen  derer  von  Ilewen,  von  Toggenburg  und  von  Werdenberg  enthält 
und  damit  auf  Besitzer  des  Domherrenhofes  bis  zur  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  hinweist. 
Die  prächtigen  romauischen  Bodenfließe,  die  1898  aus  den  Trümmern  ins  Rosgarten- 
museum gelangten,  sind  als  Überreste  des  ältesten  Baues  anzusehen.  Die  Ostfront 
des  Hauptgebäudes  ist  offenbar  die  alte  ätraOenflucht  der  Johanngasse,  die  geradewegs 
an  dem  Domherrenhof  vorbei  nach  der  Fährgasse  (heute  Konradigasse)  sich  erstreckte. 
Freilich  müssen  die  östlichen  Vorbauten  und  die  Ummaucrung  des  Hofes,  welche  der 
Johanngasse  ihre  fernere  Richtung  gaben,  frühzeitig  hinzugekommen  sein.*  So  sehr  die 
Johanngasse  seit  der  Errichtung  des  Chorstifts  St.  Johann  einen  ausschließlich  geist- 
lichen Charakter  annahm,  so  ist  doch  nicht  anzunehmen,  daß  der  Domherrenhof  auf 
ursprünglich  kirchlichem  Boden  entstand.  Was  wir  für  die  Erwerbungen  des  Stifts 
St.  Johann  mit  Urkunden  belegen  können,  das  war  offenbar  ein  bis  zwei  Jahrhunderte 
früher  auch  hier  der  Fall:  geistlicher  Grundbesitz  hat  sich  hier  erst  durch  Verdrängung 
weltlicher  Besitzer  gebildet. 

Der  für  die  Jahre  12C9— 1282  belegte  Domhorr  Eberhard  von  Staufenegg,  der 
Sprosse  eines  im  heutigen  OA.  Göppingen  gesessenen  staufischen  Ministerialengeschlechts, 
ist  der  erste  nachweisliche  Inhaber  der  Kurie.  Er  vermachte  sie  dem  Domdekan  Ru- 
dolf von  Hewen.  Domherr  seit  1274,  Domdekan  seit  1287,  gestorben  1315*  Dim  folgte 
der  Domherr  Ulrich  von  Ramschwag,  der  bisher  den  kleinen  Domherrenhof  am  Münster- 
platz  innehatte*,  in  der  Würde  des  Domdekans  und  im  Besitz  der  Kurie  noch,  starb 
indes  schon  im  August  1316  nach  wenigen  Monaten  seines  Besitzes.*  Ja  es  scheint 
fraglich,  ob  er  die  Kurie  überhaupt  angetreten  hat,  da  ein  Eintrag  des  Domanniversars 
besagt.  Domdekan  Ulrich  von  Ramschwag  habe  seinen  von  dem  Domherrn  Ulrich  von 

1 Ober  den  Zustand  der  Brandruine  und  die  beim  Abbruch  zutage  getretenen  Wandmalereien 
sowie  aber  die  Geschichte  der  Kurie  im  ganzen  vgl.  auch  lieferte  in  den  «Konstanzer  Nachrichten»  vom 
3.-7.  April  1MJ8  Nr.  76— 7W:  «Zur  Geschichte  eines  alten  Konstanter  Hauses*. 

* Schon  eine  Urkunde  von  H96  (Beyerle,  Urkk.  Nr.  101,  vgl.  Johanngasse  Nr.  5,  oben  S.  424J) 
erwähnt  das  Tor  der  äußeren  Mauer  des  Domherrenhofs.  — 1 Der  Anslftßerbeschrieb  der  in  der  vorigen  An- 
merkung zitierten  Urkunde  von  1296  stellt  die  Tabache  außer  Zweifel.  Danach  ist  Kraus,  KunstdmkmAler  I, 
Stil,  der  dos  llewensehe  Wappen  des  einen  Wappensteins  auf  Heinrich  von  Hewen  (MM»)  bezieht,  richtig- 
zustellen.  — 4 Vgl.  oben  Münstcrplatz  Nr.  5,  S.  204,  — * Vgl,  Regg.  ep.  Const.  U,  4D1  zu  Nr.  3731. 
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Klingeuberg  bewohnten  Hof  (curiam  suam,  in  qua  moratur  dominus  Ulr.  de  Clingen- 
berg. can.  Const.)  dem  Domherrn  Grafen  Heinrich  von  Werdenberg  vermacht.  Wir 
müssen  daher  annehmen,  daß  Ulrich  von  Ramsch  wag  auf  seiue  alten  Tage  den  Wohn- 
sitz nicht  mehr  wechselte,  sondern  deu  ihm  angefallenen  großem  Domherrenhof  einem 
jüngem  Kapitelsgenossen  überließ.  Ulrich  von  Klingenberg,  Domherr  seit  1307,  auch 
Chorherr  des  Großmünsters  zu  Zürich,  starb  indes  gleichfalls  schon  im  Jahre  1317 
wieder1,  so  daß  dem  Antritt  der  Kurie  durch  Heinrich  von  Werdenberg  kein  Hindernis 
im  Wege  stand.  Bis  zu  seinem  im  Jahre  1323  erfolgten  Tode  dürfen  wir  daher  in 
diesem  hochadeligen  Herrn  den  Inhaber  unserer  Kurie  erblicken  und  die  Werden berger 
Fahne  des  genannten  Wappensteins  auf  ihn  beziehen. 

Auch  für  die  Folgezeit  bieten  die  Wappensteine  des  Hauses  wertvolle,  auf  lange 
Zeit  einzige  Hinweise.  Der  Schild  der  Grafen  von  Toggenburg,  der  sich  neben  den- 
jenigen der  Herren  von  Werdenberg  und  von  Hewen  auf  dem  genannten  Fenster- 
sturze befindet,  kann  nur  auf  den  ritterlichen  Domherrn  Graf  Friedrich  von  Toggenburg 
bezogen  werden,  der  im  Jahre  1334  die  Abwehr  der  bischöflichen  Veste  Meersburg 
gegen  die  Belagerung  durch  Kaiser  Ludwig  d.  Baiem  leitete.*  Das  umgestürzte  Wappen 
der  Herren  von  Güttingen  über  dem  äußeren  Hoftore  lehrt,  daß  Ulrich  Güttinger,  Dom- 
dekan von  1347 — 1382,  der  letzte  seines  Stammes  und  der  Inhaber  dieser  Kurie  war. 
Der  Rautenschild  der  Herren  von  Königsegg  endlich,  der  sich  an  einem  Kamine  der 
Kurie  zusammen  mit  der  Werdenberger  Kirchenfahne  eingemeißelt  fand,  wird  besser  auf 
den  Domherrn  Ulrich  von  Königsegg,  der  1338  zu  Bologna  studierte3,  als  auf  einen 
spätem  Träger  dieses  Namens,  Johann  von  Königsegg  (1482),  bezogen  werden  müssen. 

Nach  größerer  Lücke  ist  dann  Domdekan  Hans  Lüti  (als  Domherr  seit  1422 
nachgewiesen)  im  Konstanzer  Baubuch  als  Inhaber  des  Hofes  für  1439  belegt.  Die 
Kurie  hieß  damals  Dekanei.4  Bei  Beginn  der  Reformation  treffen  wir  darin  den  Dom- 
herrn Georg  Siegmund  von  Hohenems,  einen  Sohn  des  Marx  Sittich,  österreichischen 
Vogts  in  Vorarlberg3,  als  Domherr  1524  — 1532  belegt.  Nach  dem  Abzug  des  Dom- 
kapitels vermietete  die  Kirchenpflege  «des  von  Embs  hof»  im  Jahre  1534  an  «Christa 
Bockstorff*  für  jährlich  7 fl.  Im  folgenden  Jahrzehnt  wurde  er  sogar  an  Ludwig  Hürus 
veräußert,  der  für  1545  als  Eigentümer  bezeugt  ist  und  von  dem  derselbe  vor  1550 
an  Konrad  Zwick  gelangte.  Nach  der  Restitution  der  Kurie  an  das  Domkapitel  hatten 
den  Hof  nacheinander  inne  die  Domherren:  Albrecht  von  (Breiten-) Laudenberg  von 
1550 — 1559“,  Hans  Christoph  von  Heideck  1560 — 15677,  Konrad  von  Stadion  1568—1606. 
Unter  dem  letztem  fanden,  wie  eingangs  bemerkt,  die  Umbauten  statt,  die  dem  Dom- 
herrenhof  seine  bis  zum  Brande  von  1898  erhaltene  Gestalt  gaben.  Nach  dem  Tode 
Konrads  von  Stadion,  der  seit  1589  auch  Propst  von  St.  Johann  war  und  dessen  Wappen- 
stein  im  nördlichen  Flügelbau  der  Kurie  noch  heute  sichtbar  ist,  nahmen  bischöfliche 
Notare  das  Inventar  der  dem  hL  Lucius  geweihten  Kapelle  des  Domherrenhofes  auf, 
das  bei  Kraus8  zum  Abdruck  gebracht  ist.  Die  folgenden  Besitzer  der  Kurie  waren: 

1 Kindler  von  Knoblocb,  Oberbad.  Goschlechlerb.  II,  301.  — * Regg.  ep.  Const.  Nr.  4438. 

1 Kindler  von  Knoblocb,  11,  337. — 4 Vgl.  anderseits  Mfinalerplatz  Nr.  9.  oben  S. 203. 

a Kindler  von  Knoblocb,  Oberbad.  Geschlechterbuch  I,  2%.  — 4 Domherr  seit  1526,  vgl. 
Kindler  von  Knoblocb,  Oberbad.  Gcschlccliterbuch  U,  432.  — 7 Domherr  seit  1531.  VgL  Eiselein, 
Gesch.  der  Stadt  Konstanz.  251  und  Registerband  zum  Freib.  DiAzcs.-Arcli.  8.  173.  Fehlt  bei  Kindler 
von  Knoblocb,  a.  a.  0.  II,  15f.  — ■ Kunsldcnkmäler  I.  SGI  IT. 
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1607  — 1617  Sixt  Werner  Pappus  von  Trazberg; 

1618 — 1643  Karl  Fugger,  Freiherr  iu  Kirehberg  und  Weißenhorn,  (Domherr  seit 
1604,  ein  Vetter  des  damaligen  Bischofs  Jacob  Fugger); 

1644 — 1660  Karl  Philipp  Freiherr  von  Ulm  zu  Erbach,  Domherr  von  Augsburg 
und  Konstanz  (Domherr  seit  1638); 

1661 — 1686  der  Domherr,  Weihbischof  und  Propst  von  St.  Johann,  Georg  Sigis- 
mund Müller,  ein  Schwabe  aus  Rottenburg,  seit  1641  Chorherr  von  St.  Johann,  seit 
1666  Domherr  und  Weihbischof,  seit  1677  Propst  von  St.  Johann; 

1686 — 1694  der  Domherr,  Generalvikar  und  Propst  von  St  Johann,  Dr.  thcol. 
Johann  Blau ; 

1694 — 1725  der  Domherr  und  DomkuBtos  Karl  Anton  Pfifer  von  Altishofen, 
dessen  Wappen  über  dem  östlichen  Hoftore  eingemcißelt  ist,  Domherr  seit  1670. 

1774  traf  die  Volkszählung  in  der  Kurie  den  Domherrn  Johann  Konrad  Freiherrn 
von  Ramschwag,  Domherr  seit  1766,  gestorben  1796.  Sein  Haushalt  bestand  aus  <Madame> 
(der  Mutter  des  Domherrn),  1 Kammerdiener,  2 Bedienten,  1 Kutscher,  1 Köchin,  1 Magd. 

1782,  in  welchem  Jahre  der  Wert  der  Kurie  amtlich  auf  2200  fl.  geschätzt 
wurde,  und  bis  1811  war  Inhaber  der  Domherr  Johann  Paul  Anton  Graf  von  Thum 
und  Valsassina,  Domherr  seit  1778,  gestorben  1811. 

Nach  seinem  Tode  verkaufte  die  Domäne  das  säkularisierte  Anwesen  an  Georg 
Grimm,  vormals  Weiherhofpächter;  1808  FV.  1700  fl.,  vor  1826  erhöht  auf  . 6150  fl. 
1834  Bierbrauer  Johann  Grimm,  Sohn  des  vorigen,  wird  Testamentserbe. 

1837  Bierbrauer  Johann  Buck  kauft;  FV.  6200  fl.,  Kaufpreis 9060  fl. 

1859  Bierbrauer  Heinrich  Buck,  Sohn  des  vorigen,  kauft;  Kaufpreis  für  Grundstück. 

Inventar,  Almansdorfer  Bierkeller  und  1*/*  Vierling  Acker 24000  fl. 

1865  Bierbrauer  Johann  Buck  erbt;  FV.  [1863]  31 600  fl.  Anschlag  für  Grundstück, 
Inventar,  Almansdorfer  Bierkeller,  1*/»  Vierling  Acker  und  Haus  Johanngasse  Nr.  8 35600  fl. 
1868,  Juli.  Kaufleute  Johann  und  Gottlob  Auer  kaufen ; Kaufpreis  (Umfang  des  Objekts 

wie  1865) 68000  fl. 

1868,  November.  Kaufmann  Johann  Auer  erbt  die  Hälfte  (Umfang  des  Objekts  wie  1865); 
Anschlag  dieser  Hälfte 47735  fl. 

1869  Paul  Wilhelm  Le  Conge,  Private,  aus  Pekalongan  (Java)  kauft  (Umfang  nie  1865) 

für 56000  fl. 

1870  Rosa  Schwab  Witwe  geb.  Buck  kauft  auf  Zwangsvollstreckung  (Umfang  wie  1865) 

für 39000  fl. 

1872  Bierbrauer  Eduard  Scheitle  kauft  (Umfang  wie  1865)  für 60000  fl. 

1890  Die  vier  Kinder  des  letzteren  erben  (Umfang  wie  1865). 

1894  Bierbrauer  Hermann  Scheitle,  einer  der  Miterben,  übernimmt  aus  Erbauseinander- 
setzung (Umfang  wie  1865)  für 85000  M. 
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lost  wart«  de«  erhöhten  Geländes  der  Bischofsburg 
führt»'  dieser  alte  Verbindungsweg  im  Bogen 
vom  Untern  Hofe  (Münsterplatz)  zum  Innern 
Schottentor.  Seine  Anfänge  sind  in  Dunkel 
gehüllt.  Nach  den  für  die  Gesamttopographie 
der  Stadt  gemachten  Feststellungen*  fällt  sein 
Areal  teils  innerhalb,  teils  außerhalb  der  älte- 
sten Mauerlinie  der  Bischofsburg,  ohne  daß  der 
Verlauf  der  letztem  genau  genug  feststeht,  um 
eine  scharfe  Abgrenzung  vorzunehmen.  Ver- 
mutlich bildete  eine  kleine  Sackgasse,  die  ohne 
Tordurchlaß  an  die  Mauer  anstieß,  den  Ansatz 
zu  dem  Straßenzug.  Außerhalb  der  Mauer 
dehnte  sich  bischöfliches  Gartenland,  aus  dem 
zeitweilig  eine  zweite  Residenz  des  Stadtberra 
und  nachmals  der  mit  dem  größten  Areale 
ausgestattete  Domherrenhof*  hervorging.  Bald 
nachdem  die  bürgerliche  Mauer  des  13.  Jahrhunderts  den  Befestigungering  auch  hier 
weiter  nach  Westen  hinausgerückt  hatte*,  mag  der  Durchbruch  durch  die  ältere  Bischofs- 
mauer  erfolgt  Bein,  der  die  Gasse  in  ihrer  jetzigen  Richtung  im  wesentlichen  festlegto. 
Für  das  Jahr  1269  ist  sie  bereits  nachgewiesen. 

Daß  es  sich  im  Anfänge  um  eine  unbedeutende  Gasse  von  jüngerer  Bildung 
handelte,  wird  am  deutlichsten  durch  die  Unsicherheit  und  den  Wechsel  des  Namens 
beleuchtet.  Im  eben  genannten  Jahre  1269  nennt  Bischof  Eberhard  II.  in  einem  Lago- 
besebrieb  des  Stirohauses  (Gerichtsgasse  Nr.  2)  die  Gasse  «via,  per  quam  de  curia  nostra 
in  Constancia  itur  ad  monastcrium».*  Sie  hatte  also  noch  keinen  feststehenden  Namen, 
da  sie  der  Bischof  lediglich  nach  ihrer,  vom  darin  gelegenen  Bischofshofe  zum  Münster 
zielenden  Richtung  zu  bezeichnen  wußte.  Andere  Urkunden  des  13.  Jahrhunderts,  die 
sich  suf  Häuser  unserer  Gasse  beziehen,  legen  ihr  überhaupt  keine  Benennung  bei.* 

Erst  seit  dem  16.  Jahrhundert*  bürgerte  sich  die  Bezeichnung  «Lange  Gasse« 
oder  «Langgasee»  ein,  die  zu  dauernder  Herrschaft  gelangte  und  sich  bis  1876  im 


1 Vgl.  oben  8.  166  un»t  den  SUdtplan  am  Schluß  dieses  Bandes. 

* Das  heutige  Landgericht.  Vgh  unten  Gerichtsgasse  Nr.  15.  — 1 Vgl.  oben  S.  170. 
‘ Beyerl«,  Urkk.  Nr.  51.  — * Vgl.  Beyerle,  Urkk.  Nr.  93a,  94. 

• Frühester  Beleg  von  1481. 
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offiziellen  Gebrauch  erhielt.  Der  Name  Langpässe  entstand  wohl  im  Gegensatz  zu  der 
Johanngasse;  erstere  stellte  die  im  Bogen  verlaufende  litngere,  letztere  die  kürzere  Ver 
bindung  zwischen  Münsterplatz  und  Niederhurg  dar.  Vielleicht  auch  bildete  er  sich 
aus  dem  Brauche  des  Steuerschreibers,  die  Häuser  der  heutigen  Gerichtsgassc  und  die 
südliche  Häuserflucht  der  Inselgasse  bis  hinauf  zum  Haus  zur  Glocke  als  eine  lange 
Gasse  im  Bogen  durchzuzfihlen,  was  allerdings  erst  im  19.  Jahrhundert  dazu  führte, 
jene  Häuser  der  Inselgasse  im  offiziellen  Sprachgebrauch  der  Langgasse  zuzurechnen. 1 

Indes  noch  längere  Zeit  laufen  andere  Bezeichnungen  mit  unter.  Eine  Urkunde 
von  1490  spricht  farblos  von  der  «Strasse,  die  hinab  zu  der  Schreibergassen  gat».  Die 
Tatsache,  daß  eines  der  alten  geistlichen  Grundstücke  der  Gasse  als  Kurie  des  Dom- 
kantors dient«  und  Sängerei  genannt  wurde,  führte  zu  der  noch  für  das  Jahr  1651  be- 
legten Benennung  Sängergasse.  Dazu  mag  bemerkt  werden,  daß  sich  auch  das  Pfründ- 
liaus  des  Kantors  von  St.  Johann  in  der  Gasse  befand,  so  daß  dieser  Name  doppelt 
berechtigt  erscheint. 

Der  kleino  Seitenarm  der  Gasse,  welcher  zu  Nr.  1 und  3 westlich  vom  Haupt- 
zug abführt,  trug,  seitdem  im  16.  Jahrhundert  die  Dommesner  in  Nr.  1 ihre  Dienst- 
wohnung gefunden  hatten,  die  Bezeichnung  Meenergasse.  Dagegen  blieb  der  schmale 
Verbindungsweg  nach  der  Untern  Laube,  der  zwischen  den  Grundstücken  Gerichtsgasse 
Nr.  9 und  15  hindurchführt,  zu  allen  Zeiten  unbenannt. 

Mit  gutem  Grunde  ersetzte  die  Straßenbenennung  von  1876  das  farblose  Wort 
Langgasse  durch  die  heutige  Bezeichnung  Gerichtsgasse,  die  als  Wegweiser  den  Orts- 
unkuudigen  nach  dem  in  Nr.  15  untergebrachten  Dienstgebäude  des  Landgerichts  und 
der  Staatsanwaltschaft  hinfuhren  soll.  Zwischen  dem  Garten  des  Landgerichtsgebäudes 
und  der  östlichen  Straßengrenze  (Brauerei  Buck)  war  in  alter  Zeit  die  Gasse  viel  enger 
als  heute.  Ein  Siebnerbrief  von  1578  hatte  ihre  Richtung,  als  Domherr  Dr.  Fetz  einen 
baufälligen  Zaun  durch  eine  Umfassungsmauer  seiner  Kurio  ersetzte,  mit  neun  Mark- 
steinen (lachen)  dauernd  festgelegt.  Erst  im  Jahre  1841  erwarb  die  Stadtgemeinde  von 
der  Domäne  als  Nachfolgerin  des  Domkapitels  für  36  fl.  von  dem  Gartenareal  des  ehe- 
maligen Domherronliofes  zur  Verbreiterung  des  Weges  einen  Geländestreifen  von  82  Fuß 
Länge  und  30  Fuß  Breite,  insgesamt  1230  Quadratfuß  Boden,  zwischen  dem  Eingangs- 
tor zu  Gerichtsgasse  Nr.  15  und  der  Ecke  der  heutigen  Inselgasse. 

Die  alte  Langgasse  war  mit  geistlichen  Grundstücken  angcfüllt.  Fast  sämtliche 
Objekte  treten  als  solche  in  die  Geschichte  ein.  Nur  von  dem  Areal  des  einen  der  an 
der  Westseite  gelegenen  Domherrenböfe  (Gerichtsgasse  Nr.  9)  und  von  den  gegenüber- 
liegenden Grundstücken  des  Stifts  St.  Johann  (Gerichtsgasse  Nr.  8,  10)  wissen  wir,  daß 
eie  sich  im  13.  Jahrhundert  und  zum  Teil  bis  ins  15.  Jahrhundert  in  bürgerlichen 
Händen  befanden.  Aber  auch  hierbei  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  alte  Verleihung  von 
Bischofsland  an  bürgerliche  Besitzer  vorausgegangen  sein  kann.  Denn  soweit  die  Areale 
der  Gasse  außerhalb  der  Ummauerung  der  Biscbofsburg  sich  befinden,  scheint  es  sich 
durchweg  um  Wiesen-  und  Gartenland  der  Domkirche  gehandelt  zu  haben,  wie  dies 
für  den  wichtigsten  Komplex  des  heutigen  Landgericht«  bereits  hervorgehoben  wurde. 

Vier  Domherrenhufe  füllten  im  Laufe  der  Zeit  die  Westseite  der  Gasse.  Ihnen 
reihen  sich  östlich  der  große  Domherrenhof  am  Innern  Schottentor  (Brauerei  Buck) 


1 Inselgafse  Nr.  1.1—17,  vgl.  oben  S.  251. 
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und  zwei  Kanonikatkurien  des  Stifts  St.  Johann  an.  Unter  allen  trug  den  bekanntesten 
Namen,  der  sich  im  Volksmunde  am  längsten  erhielt  und  zeitweilig  der  ganzen  Gasse 
ihr  Gepräge  aufdrückte,  die  schon  genannte  Kurie  des  Domkantors,  die  «Sängerei»,  wie 
sie  kurzweg  hieß. 


Nr.  3,  zum  Strahl  (1550),  zum  Blauen  Strahl  (1607). 

Grundstück  von  17?  m1,  Ecke  Münsterplatz  und  Gcrichtagaase,  mit  dreistückigem  Wohnhaus 
und  einstöckiger  Waschküche.  Front  18,42  m,  Tiefe  9 m.  Alte  Nr.  100,  Lgb.  Nr.  141. 

Eigentumsverhältnisse.  Im  Jahre  1266‘  errichtete  und  dotierte  Bischof  Eber- 
hard II.  (1248 — 1274)  neben  dem  St.  Konradsaitar  im  Dom  die  St.  Johannesfrühmeß- 
pfründe. Der  erste  Frühmesser  und  Kaplan  des  St.  Johannesaltars  im  Münster,  Hein- 
rich Wäfeuliu',  kaufte  von  Hugo  von  Almansdorf  für  6 Mark  Silber  das  Haue,  welches 
einerseits  an  den  Klaustralhof  des  Domherrn  Berthold  von  Bußnang  (Münsterplatz 
Nr. &*),  andrerseits  an  die  heutige  Gerichtsgasse  unstieß,  und  schenkte  es  dem  genannten 
Altäre.  Außerdem  ließ  er  zur  baulichen  Herstellung  desselben  bedeutende  Ausgaben 
aus  eigenen  Mitteln  fließen.  In  Anerkennung  dessen  wurde  ihm  auf  seine  Bitte  im 
Jahre  1 269*  von  Bischof  Eberhard  H.  gestattet,  auf  das  Haus  für  sich  und  seine  Eltern 
eine  Jahrzeitrente  von  4 jl.  4 zu  legen.  Bis  ins  19.  Jahrhundert  blieb  das  Objekt 
Pfründhaus  der  Frühmeßkaplanei  im  Münster.  Eine  kurze  Unterbrechung  brachte  auch 
hier  die  Reformation,  indem  es  1536  von  der  städtischen  Kirchenpflege  an  den  Bürger 
Friedrich  Hauptmüller  uud  dessen  Ehefrau  Magreth  Müllerin  verkauft  wurde;  1550  er- 
folgte die  Restitution,  wobei  die  Kirchenpflege  dem  damaligen  Inhaber  Hans  Tafßnger, 
B.  v.  K.,  der  das  Haus  lb39  von  den  Erben  Hauptmüllers  für  bar  247  fl.  erworben 
hatte,  den  von  Hauptmüller  geleisteten  Kaufpreis  von  160  fl.  zurückbezahlte.  Damals 
wurde  das  Haus  als  «egghus  genant  zum  .Strahl  an  Münster  und  Langengassen»  be- 
zeichnet; 1584  wird  es  von  Benedikt  Hower,  Frühmesser  im  Münster,  bewohnt  und  er- 
scheint 1607  als  Haus  zum  Blauen  Strahl.  Aus  einem  Protokoll  des  Domkapitels  von 
1667  erfahren  wir,  daß  der  damalige  Frühmesser  über  Baufälligkeit  seines  Pfründhauses 
sowie  darüber  Beschwerde  führte,  daß  der  bischöfliche  Registrator,  welcher  dasselbe 
«etlich  jahr»  bewohnt  habe,  sich  weigere,  Eins  zu  bezahlen,  mit  dem  Hinweis,  der  Bischof 
müsse  ihm  unentgeltlich  Wohnung  geben.  Das  Zähluugsrcgister  von  1774  bemerkt  zu 
diesem  Hause:  «Herr  Früehmesser,  eines  hochen  Dombstiffts  Kaplan».  Der  letzte  geist- 
liche Inhaber,  Domkaplan  Andreas  Ernst  aus  Überlingen,  starb  im  Jahre  1822,  worauf 
die  Domänenverwaltung  das  Grundstück  für  2060  fl.  an  den  Handelsmann  Franz  Lott 
verkaufte.  In  der  Feuerversicherung  war  es  1808  und  noch  1832  zu  500  fl.  angeschlagen, 
1834  zu  1500  fl.  und  1840  zu  3800  fl.  Beim  Tode  der  Ehefrau  des  Franz  Lott  im 
Jahre  1859  wurde  der  Wert  des  Hauses  auf  2500  fl.  taxiert  und  1863,  als  Kaufmann 
Hermann  Brunner  dasselbe  von  Ijott  erbte,  auf  4000  fl.,  FV.  5600  fl.  Seit  1832  gehört 
zu  dem  Hause  der  gegenüberliegende  Garten,  ein  Teil  des  ehemaligen  Domsängcreiareals.* 

1 Reg?-  ep.  Conet.  Nr.  2149.  — * Für  1276  ist  derselbe  euch  als  Chorherr  von  St.  Johann  belegt. 
Ein  Versehen  des  Abschreibers  ist  es,  wenn  im  Domanniversar  z.  J.  1344  (vgl.  Regg.  cp.  Const.  Nr.  4701a) 
der  «niedere  Hof»  Aibrechts  von  Kastei  (—  Gerichtsgasse  Nr.  &,  siebe  unten  S.  343)  als  gegenüber  dem 
Hause  weiland  des  Priesters  H.  Nägelin  gelegen  bezeichnet  wird.  Aus  Wäfcnltn  konnte  leicht  N .Igel m ver- 
lesen werden.  — * Vgl.  oben  S.  SOI.  — ‘ Bewerte,  Orkk.  Nr.  51.  — * Vgl.  unten  S.  344. 
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Belastungen.  1269  1.  Jahrzeitrento  des  alten  Frühmeßpfründners  Heinrich 
Wäfenlin  und  seiner  Eltern  im  Dome  4 |1.  .{. 

Um  1279  2.  das  Domanniversar1  notiert  für  den  Domherrn  Mag.  Berthold  von 
Bußnang  (1252 — 1278,  Inhaber  des  anstoßenden  Klaustralhofes,  Münsterplatz  Nr.  5)  <de 
domo  sita  apud  curiam  dornäui  Ber.  de  Bussenanc»  eine  zweite  Jahrzeitrente,  die  offen- 
bar hierher  gehört.  Sie  dürfte  vielleicht  darauf  zurückgehen,  daß  Berthold  von  Bußnang 
dieses  Grundstück  vom  Areal  seines  Klaustralhofes  abtrennte  und  von  dem  oben  ge- 
nannten Hugo  von  Almansdorf  einen  Erblcibezius  bezog,  den  er  zur  Dotierung  seiner 
Jahrzeit  verwandte. 


Nr.  4. 

Grundstück  von  317  m’  mit  dreistöckigem  Wohnhaus,  zweistöckigem  Wohnungsanbau, 
zweistöckiger  Waschküche  und  Holzremise  mit  Wohnungseinbau.  Front  17,60  m, 
Tiefe  17  m.  Alte  Nr.  101,  Lgb.  Nr.  140. 

Eigentumsverhältnisse.  Die  ersto  Erwähnung  dieses  Hauses  teilt  in  das 
Jahr  1344,  wo  es  als  Chorherrenhof  von  St.  Johann  erscheint,  den  der  Kanonikus  Her- 
mann von  Rast  (1316 — 1345)  bewohnte.  Höchstwahrscheinlich  war  es  schon  in  der 
Gründungszeit  (1266—1276)  in  den  Besitz  des  Stifts  St  Johann  gekommen.  Das  zwischen 
1302  und  1306  angelegte  Urbar  des  Stifts  St.  Johann  kennt  sieben  Kurien  des  Stifts. 
Für  sechs  derselben  liegen  die  Erwerbstitel  klar  und  teilt  ihre  räumliche  Feststellung 
nicht  schwer.  Offenbar  ist  die  dort  genannte  siebente  Kurie  unser  Grundstück.  Sie 
gehörte  dann  der  nach  dem  Gründer- Chorherrn  Ulrich  (oder  Ernst),  Dekan  von  Stein 
a.  Rh.  (f  1275?),  benannten  Pfründe  und  muß  von  einem  sciucr  Nachfolger  erworben 
worden  sein,  da  die  Pfründe  1276  noch  ohne  eigenes  Haus  war.  Diese  Nachfolger 
waren  Rudolf  vou  Zimmern,  aus  dem  vielgenannten  schwäbischen  Freiherrngeschlecht, 
ein  begüterter  Kleriker,  Bruder  des  Abtes  Konrad  von  Reichenau,  Domherr  von  Straß- 
burg, Chorherr  von  St.  Johann  1275 — 1285;  sodann  Ulrich  von  Urendorf,  der  einem 
obcrschwähischen  Rittergeschlecht  entstammte,  das  sich  vom  Stammsitz  Irreudorf  (OA. 
Tuttlingen)  herschricb.  Der  letztere  ist  im  genannten  Urbar  als  Inhaber  einer  Kurie 
ausdrücklich  genannt,  weitere  Nachrichten  über  ihn  fehlen.  Zum  Jahre  1344  wird  das 
Haus  als  Wohnung  dos  Chorherrn  Hermann  von  Rast  (bei  Meßkirch)  erwähnt.’  Der- 
selbe ist  als  Mitglied  des  Kapitels  von  St.  Johann  für  die  Jahre  1316 — 1345  nachweisbar. 
Das  Anwesen  blieb  Chorherrenhof  von  St.  Johann  durch  alle  folgenden  Jahrhunderte 
bis  zur  Aufhebung  des  Stifts.  Lediglich  während  der  Reformation  wurde  es  1536  von 
den  städtischen  Kirchenpflegern  an  den  Bürger  Michel  Jerg  verkauft,  mußte  aber  1549 
dem  Stift  wieder  restituiert  werden;  Jerg  erhielt  1549  den  geleisteten  Kaufschilling, 
180  fl.,  von  der  Kirchenpflcge  zurück.  In  einem  Siebnerbrief  von  1623  wird  das  Haus 
«Gertraud  Burekhartin  pfrundhaus«  genannt,  war  also  offenbar  damals  nicht  von  einem 
Chorherm  bewohnt,  sondern  vermietet,  was  im  geringen  Personalbestand  des  Kapitels  von 
St.  Johann  während  jener  Zeit  seine  Erklärung  findet.  Daa  Zählungsregister  von  1774 
bemerkt:  «Johann  Feßler,  pedell,  arbeitet  bei  Herrn  Glockengießer  Rosenläclder,  das  ge- 
mietete Haus  gehört  ad  St.  Joannes».  1808  war  das  Stift  noch  Eigentümer  und  der 
Kanonikus  Begehr  (1802 — 1807)  Inhaber. 

1 Non.  Germ.  Necrot.  I,  291,  N.  5.  — 1 Regg.  ep.  (tonst.  Nr.  47flt  a. 
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1812  Die  Domänen  Verwaltung  verkauft  das  säkularisierte  Objekt  an  Konsistorialadvokat 


Sonntag  für 800  fl. 

Vor  1825  wird  Jungfrau  Antonia  Trischanzki  Eigentümerin. 

1832  Professor  Ignaz  Benz  kauft  von  Antonia  Trischanzki  für 1600  fl. 

FV.  1808  1500  fl.,  1826  auf  2000  fl.,  seit  1840  auf  3250  fl.  erhöht. 

1866  Erbgang  an  Schriftsetzer  Friedrich  Benz;  FV.  [1863] 4950  fl. 

1872  Gerichtsbote  Franz  Buhl  kauft  für 5250  fl. 

1882  Erbgang  an  Genofeva  geb.  Vogler.  Witwe  des  Franz  Buhl;  Anschlag  16720  M. 
1885  Erbgang  an  Rosa  geb.  Buhl,  Ehefrau  des  Feldwebels  Oskar  Hibschenberger ; 

Anschlag 16000  M. 

1887  Schieferdecker  Heinrich  Seidemann  kauft  für 18500  M. 


Belastungen.  Das  genannte  Urbar  des  Stifts  St.  Johann'  weist  für  den  Be- 
ginn des  14.  Jahrhunderts  als  Lasten  des  jeweiligen  Inhabers  dieser  Kanonikatkurie  auf: 
1.  2 }.  zur  Jahrzeitfeier  des  Bischofs  Rudolf  II.  (f  1293);  2.  2 [I.  Jj  zur  Jahrzeitfeier 
des  Domthesaurars  Mag.  Heiurich  Küchelin  (1281 — 1283).  Gläubiger  ist  in  beiden  Fällen 
das  Stift  St.  Johann  selbst  Es  handelt  sich  mithin  um  Jahrzeitfeiern  der  Genannten 
in  der  Kirche  St,  Johann.  Vielleicht  hatten  sio  dem  jungen  Chorstift  Geldlegate  ge- 
macht, mit  deneu  das  Kapitel  dieses  Grundstück  ankaufen  konnte.  Aus  späterer  Zeit 
ist  über  Belastungen  desselben  nichts  bekannt. 


Nr.  6 existiert  nicht. 


Nr.  8. 

Grundstück  von  79  m’  mit  zweistöckigem  Wohnhaus  und  zweistöckigem  hintern  Anbau. 

Front  8,85  m,  Tiefe  10  m.  Lgb.  Nr.  138  b. 

Eigentumsverhältnisse.  Seit  alter  Zeit  ist  dieses  kleine  Haus  an  das  größere 
Gebäude  der  Nr.  10  angebaut.  Es  gehörte  mit  Hofstätte  im  13.  Jahrhundert  zu  dem 
Areal,  welches  Mag.  Heinrich  von  Wäggis,  Chorherr  von  St.  Johann  und  Gründer  der 
Säugereipfründe  dieses  Stifts,  von  Konrad  von  Denkingen  käuflich  erwarb.  Den  höheren, 
an  der  Johanngasae  gelegenen  Teil  bestimmte  er  als  Kanonikatkurie  der  auf  Mag.  Eber- 
hard von  Horb  zurückgehendon  Chorberrenpfründe’;  die  an  die  Geriehtsgasse  stoßen- 
den Teile,  nämlich  Hauptgebäude  (Gerichtsgasse  Nr.  10 s),  Garten  und  eine  kleinere,  süd- 
lich des  Hauptgebäudes  sich  beflndende  Hofstätte,  Boltten  der  Kantoreipfründe  von 
St.  Johann  zufallen.  Die  letztgenannte  kleine  Hofstätte  war  schon  1290  mit  einem  Ge- 
bäude versehen,  das  au  den  Priester  Stoldrich  und  seine  zwei  Schwestern  für  jährlich 
10  (S.  ,.j  auf  Lebenszeit  verliehen  war.4  Zur  Zeit  der  Abfassung  des  Urbars  von  St.  Jo- 
hann (1302—1306)  lebten  die  drei  noch  und  entrichteten  dem  Kantor  ihren  Zins.  Später 
wurde,  unbekannt  wann,  die  Verbindung  der  Kantoreikuric  mit  dem  Nebengebäude 
gelöst  und  das  letztere,  das  der  heutigen  Nr.  8 entspricht,  als  Hintergebäude  zu  dem 
an  der  Johanngasse  gelegenen  Pfründhause  des  Stifts  St.  Johann  geschlagen.  So  war 

1 Vgl.  Beyerle,  Freib.  Diözesan-Archiv  N.  F.  IV,  87.  — • Vgl,  Johanngasee  Nr.  ö,  oben  S.4Z9f. 

• Vgl.  unten  S.  439.  — 4 Beyerle,  t'rkk . Nr.  93a. 
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es  jedenfalls  in  den  neuem  Jahrhunderten.  Auch  im  neunzehnten  bildeten  Johann- 
gasse Nr.  5 und  Oericbtsgasse  Nr.  8 bis  1889  eine  rechtliche  Einheit.1 
1889  Maurermeister  Johann  Maier  Eheleute  kaufen  für  6500  M. 

Belastungen  sind  nicht  überliefert. 

Nr.  io. 

Grundstück  von  392  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus,  drei-  und  vierstöckigem  Seitenbau, 
zweistöckiger  Holzremise  mit  Wohnung.  Front  27  m,  Tiefe  15  m. 

Alte  Nr.  102,  Lgb.  Nr.  137. 

Eigentumsverhältnisse.1  Der  Chorherr  und  erste  Kantor  des  8tifts  8t.  Jo- 
hann, Mag.  Heinrich  von  Wäggis,  ein  sangsfroher  Schweizer,  schenkte  ein  Haus  mit 
Hofstätte,  den  westlichen  Teil  eines  bis  zur  Johanngasse  durchlaufenden  größeren  Are- 
ales, welches  er  von  Konrad  von  Denkingen  und  dessen  Ehefrau  Mya  gekauft  hatte, 
im  Jahre  12901 *  der  von  ihm  neugegründeten  Sängerpfründe  bei  St.  Johann.  Es  war 
Wachszinslehen  vom  Bischof  und  zinste  an  die  bischöfliche  Kammer  ’/t  Viertel  Wachs 
auf  Lichtmeß.  Seit  12964,  wo  Bischof  Heinrich  von  Klingenberg  auf  die  Lehensherr- 
lichkcit  verzichtete,  war  es  freies  Eigentum  des  Stifts.  Von  Kantoren  und  damit  auch 
Inhabern  des  Hauses  lassen  sich  bis  zur  Reformation  nachweiseu:  Heinrich  von  Wäggis 
seit  1290;  Magister  Johann  Pfefferhart,  der  spätere  Bischof  von  Chur,  1298  [?];  Magister 
Heinrich  Pfefferhart  1300—1813,  in  seinen  letzten  Jahren  auch  Domherr  von  Chur; 
Konrad  Habemaß  seit  1313;  Ulrich  Pfefferhart,  der  spätere  Bischof  von  Konstanz, 
1315—1332;  Magister  Otto  Jocheier,  nachweislich  bis  1345;  Konrad  Turwalt  1351  bis 
1371;  Ludwig  Polliu  1439;  Kaspar  Studier  1464—1502.  Zur  Reformationszeit  wurde 
das  Haus  von  der  städtischen  Kirchenpflege  in  Besitz  genommen  und  1537  für  200  fl. 
an  Frau  Ursula  Bieggerin  und  ihre  Schwester  verkauft.  Diese  veräußerte  es  1545  an 
den  «Junker»  Ludwig  Hüms,  B.  v.  K.,  für  290  fl.  und  kaufte  es  1547  für  400  fl.  von 
ihm  wieder  zurück;  der  höhere  Kaufpreis  ist  wahrscheinlich  auf  bauliche  Besserung 
durch  Hürus  zurückzuführen. 

Nach  den  Ereignissen  des  Jahres  1548  erfolgte  die  Wiedereinsetzung  des  Stifts 
in  seinen  Besitz.  Die  Bieggerin  erhielt  1551  ihre  im  Jahre  1537  geleistete  Zahlung 
von  200  fl.  von  der  ehemaligen  Kirchenpflege  zurück.  Das  Steuerbuch  von  1547  ver- 
zeichnet das  Haus  noch  mit  den  Worten:  «alten  Biegkerin  bus,  so  sant  Johanser  pfaffen 
anmassent».  Weiterhin  wissen  wir  nur,  daß  es  1774  vom  Chorherm  Reuttemann  von 
St.  Johann  (1760 — 1804)  und  1808,  noch  als  Eigentum  des  Stifts  bezeichnet,  von  der 
Witwe  des  Dr.  Löhri  bewohnt  wurde.  FV.  1808 — 1828  500  fl.,  1829  auf  1300  fl.  erhöht. 
Vor  1825  veräußerte  die  Domäne  das  säkularisierte  Grundstück  an  den  Kurialadvokatcn 
Rahn;  es  gelangte  sodann  nach  1832  an  dessen  Erben  und  vor  1840  an  den  Hof- 
gerichtsadvokaten  Dr.  Hermann  Würth.  FV.  1834/35  1600  fl.,  1838  auf  2500  fl.  «we- 
gen Verbesserung»  erhöht;  1840  4500  fl.,  1863  6160(1. 

1850  Schenkung  an  Emma  und  Berta  Würth.  Anschlag 3800  fl. 

1 Vfrl.  daher  für  die  Zeit  bis  1889  Johanngasse  Nr.  5,  oben  S.  429  f. 

* Vgl.  Johanngiwse  Nr.  & oben,  S.  429  f.  und  OerichUgasse  Nr.  8,  oben  S.  438. 

• Beyerle,  Urkk.  Nr.  93a;  vgl.  auch  Beyerle,  Gesch.  d.  ChorsÜfts  St  Johann,  Freib.  Diötesan- 

Archiv  N.  F.  IV,  78 f.  — « Beyerle,  Urkk.  Nr.  101. 
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1859  Rechtsanwalt  Hermann  Wurth  erbt  den  Hslbtcil  der  Emma.  Anschlag  des  Gän- 
sen   0000  M. 

1890  Berta  Würtli,  Ehefrau  des  Kaufmanns  Ferdinand  Federle,  erbt  den  Halbteil  des 
Hermann  Wurth  und  ist  somit  Besitzerin  des  Ganzen. 

1893  Gastwirt  Jakob  Levi  kauft  für 25250  M. 

1894  Posamenter  Rudolf  Schletterer  erwirbt  durch  Tausch  gegen  seine  Villa  in  Kreuz- 

ungen und  Hohenhausgasse  Nr.  8 und  erhalt  13  000  M.  Aufgeld.  Anschlag  25000  M. 
1897  Revisionsaufseher  Karl  Br&ndle  und  Ehefrau  kaufen  für 35000  M. 


1898  Brfindle  wird  durch  Erbfolge  alleiniger  Eigentümer.  Anschlag  . . 35000  M. 

Belastungen.  1290  1.  dem  Bischof  */,  Viertel  Wachszins.1  Durch  Verzicht 
des  Bischofs  1290  getilgt;  2.  dem  Stift  St.  Johann  zur  Jahrzeitfeier  des  Stifters  Mag. 
Heinrich  von  Waggis  4 |2.  -J  und  eine  halbpfündige  Wachskerze.  Jüngere  Nach- 
richten fehlen. 


Nr.  i. 

Grundstück  von  58  m*  mit  dreistückigem  Wohnhaus  nebst  Werkstfittenanbau. 
Front  10  m,  Tiefe  5,8  m.  Alte  Nr.  99,  Lgb.  Nr.  124. 
Eigentumsverhältnisse.  Als  frühesten  Eigentümer  des  Hauses  kennen  wir 
die  Kustodie  bezw.  die  Subkuslodie  des  Domes.  Das  Grundstück  gehürt  zu  dem  Häuser- 
komplex der  Subkustodic  des  Münsters,  dessen  Entwicklung  an  anderer  Stelle  verfolgt 
wurde.1  Im  15.  Jahrhundert  und  bis  Mitte  des  10.  war  cs  in  Laienbesitz,  aber  belegt 
mit  einem  Ewigzins  von  Vierling  Wachs,  der  noch  1482  an  den  Domkustos,  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  an  den  Subkustos  entrichtet  wurde,  sowie  mit 
4 jl.  Ewigzins  an  die  Dombruderschaft.  Aus  den  Steuerbüchern  vor  1470  ergeben 
sich  folgende  Inhaberuamen : UliGebli  1418  und  bis  1433,  Konrad  Uttwiler  1434—1455, 
Konrad  Uttwiler  genannt  Rümely  seit  1457. 

1470  Anna  Clelin,  B.  v.  K.,  Witwe  des  (Konrad  Uttwiler  genannt)  Rümelin,  verkauft  nn 

Ulrich  Weber  von  Oberlängen  für 52  1b.  „j. 

1477  Ulrich  Weber  verkauft  an  Margreth  Frickin,  B.  v.  K.,  das  als  «aigen»  bezeichnete 
Haus.  Eine  Abschrift  der  Kaufurkunde  im  Domkustodie-Urbar  des  16.  Jnhrhunderts 
ist  betitelt:  «kauffbrieff  umb  das  haus  der  custorey  des  hochen  stiffl  C.».  Kauf- 
preis   52  lb. 

Vor  1482  hat  Frau  Verena,  Witwe  des  Oscbwald  Bregenzer,  das  Haus  von  Margaretha 
Frick  gekauft. 

1483—1498  erscheint  Hans  Bühelmann  als  Besitzer,  der  im  Steuerbuch  von  1482  neben 
der  Verena  ßregenzerin  aufgeführt  wird,  und  der  sich  vermutlich  mit  dieser  Witwe 
verehlicht  hatte;  1500  und  noch  1512  folgte  Dorothea  Kellerin;  1535  und  bis  1551 
Veltin  Schwizer,  einer  der  nach  Durchführung  der  Reformation  in  der  Stadt  zurück- 
gebliebenen Priester.  Von  ihm  fiel  das  Haus  vermutlich  dem  Groß  Spital  zu. 

1551  Das  Groß-Spital  verkauft  an  den  Maurer  Stoffel  Metzler,  B.  v.  K.,  für  n.  63  fl. 
1555  Metzler  verkauft  an  den  Priester  Laux  Miltobler  genannt  Seckbli,  1559 — 1562  als 
Chorherr  von  St.  Johann  belegt,  für n.  100  fl. 

1 Vgl.  hierher  die  Ausführungen  und  Zitate  zu  Johanngaasc  Nr.  5,  oben  S.  429  f. 

1 Vgl.  MönsterplaU  Nr.  1 und  3,  oben  S.  199f. 
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Seit  156,')  begegnet  das  Hans  im  Besitz  der  Laienmeßner-Pfründe  St.  Anna  im  Münster, 
der  es  wahrscheinlich  von  dem  genannten  Miltobler  vennacht  worden  war.  Es  blieb 
fortab  ein  mit  5 J.  4 steuerpflichtiges  Eigentum  des  Domstifta  nnd  Dienstwohnung  der 
MUnstermeflner.  Als  solche  erscheinen  1774  Johann  Michael  Krallt,  1608  Bernhard 
Harder. 

1842  Die  Domänenverwaltung  verkauft  das  säkularisierte  Grundstück  an  die  Witwe  des 
Harder,  die  bisherige  Bewohnerin.  FV.  1808  und  noch  1832  300  fl.;  Kaufpreis  155  fl. 
1853  Erbfolge  an  Bernhard  Harder  aus  Dachstein  bei  Walsheim  (Rheinpfalz). 


1853  Taglöhner  Kaspar  Beyel  Eheleute  kaufen  für 650  fl. 

1863  Gerichtsvollzieher  Jakob  Fischer  kauft;  FV.  1050  fl.,  Kaufpreis  . . . 1200  fl. 

1890  Schreiner  Friedrich  Büchele  kauft  für 5700  M. 


1896  Büchele  kauft  von  dem  Grundstück  MUnsterplatz  Nr.  3 10  m1  hinzu  zum  Preise 
von  50  M. 

Belastungen.  1476,  1477.  1.  Der  Bruderschaft  im  Münster,  Ewigzins  5 ß.  4\ 
2.  der  Subkustodie,  Ewigzins  ’/*  Vierling  Wachs. 

1482.  Ziff.  1,  2;  ferner  neu  3.  dem  Kerzen macher  Bernhard  Frick,  Sohn  der  verstorbenen 
Verkäuferin  Margaretha  Frick,  für  50  fl.  Kaufschillingsrest  abl.  Rente  von  2 '/«  fl. 
1485  Frick  verkauft  die  Rente  Ziff.  3 für  50  fl.  an  den  Subkustoe  und  Kaplan  des 
St.  Jodokusaltars  Ludwig  Köl,  der  1522 — 1540  Chorherr  von  St  Johann  war. 
1551,  1555.  Ziff.  1,  2,  von  3 noch  18  |S.  9 4,  ferner  4.  dem  Stift  St  Johann,  abl. 
Rente  1 lb.  4. 

1565  Ziff.  1,  2,  3 = 18  |S.  9 4. 


Nr.  3. 

Grundstück  von  792  m’  mit  dreistöckigem  Wohnhaus  nebst  Schopf.  Alte  Nr.  98, 

Lgb.  Nr.  126. 

Eigentumsverhältnisse.  Der  früheste  bekannte  Besitzer  war  Magister  Ber- 
thold,  Scholaster  der  Propstei  Zürich,  ein  Konstanter  Bürgerssohn,  Mitbegründer  und 
Chorherr  des  Stifts  St.  Johann  (1266 — 1294),  dem  er  das  Haus  als  Kanonikatkurie  schenkte. 
Er  selbst  bewohnte  es  noch  im  Jahre  1283.  Mag.  Berthold,  «der  Züricher  Scholaster», 
wie  die  seinen  Familiennamen  geflissentlich  unterdrückenden  Urkunden  ihn  nenuen,  war 
ein  wohlhabender  und  hochgebildeter  Kleriker  seiner  Tage.  Durch  die  Gunst  des  ältera 
Heinrich  von  Klingenberg,  des  ersten  Propstes  von  Sk  Johann  in  Konstanz,  auf  die 
Züricher  Schulhcrrenpfründo  berufen,  wirkte  er  schon  1270  in  angesehener  Stellung  als 
päpstlich  delegierter  Richter  zusammen  mit  Bischof  Eberhard  II.  in  einer  Streitsache  des 
Bischofs  von  Straßburg  mit  der  Stadt  Mülhausen.  Als  einer  der  tätigsten  Förderer  des 
jungen  Chorstifls  St.  Johann  bat  er  bei  dieser  Kirche  nicht  nur  eine  Kanonikatpfründe, 
sondern  auch  die  erste  Kaplanei  zu  Ehren  der  Züricher  Schutzheiligen  Verena  gegründet.1 
Der  hier  zu  besprechende  Chorherrenhof  blieb  Eigentum  des  Stifts  Sk  Johann  bis  zu 
dessen  Aufhebung.  Das  Haus  stieß  rückwärts  (gegen  die  heutige  Katzgassc)  an  das 
Pfründbaus  der  im  Jahre  1350  gegründeten  Domkaplanei,  die  nach  den  Gesangsobliegen- 
heiten  ihres  Inhabers  Pfründe  der  drei  Lesungen  (prebenda  trium  lectionum)  genannt 
wurde1,  an;  aus  neueren  Jahrhunderten  ist  überliefert,  daß  ein  gemeinsames  Dach  beide 
* Vgl.  KonnuJigasse  Nr.  8,  18,  oben  S.  373,  380.  — 1 Vgl.  unten  Katzgassc  Nr.  6,  8.  471  f. 

Konataoier  HHuaertiueb.  II.  M 
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Häuser  übenleckte,  wie  noch  heute  zu  sehen  ist,  so  daß  der  Eindruck  eines  in  der 
Längsrichtung  halbierten  Hauses  entsteht.  Diese  Baulage  bot  Veranlassung  zu  mancher- 
lei uachbarrcchtlichen  Streitigkeiten,  deren  Entscheidungen  uns  einige  Nachrichten  über 
das  Grundstück  überliefert  haben.  Wir  lernen  als  Inhaber  der  Kurie  kennen: 

1314 — 1345  Heinrich  Nagler,  Chorherr  und  Kustos  von  St  Johann; 

1346— 1360  (?)  Johann  Volggcr,  Chorherr  von  St.  Johann.  Er  besaß  1362  das  Kano- 
nikathaus  zur  Tule1; 

1394  Chorherr  Nikolaus  Hüter; 

1407  Chorherr  Konrad  Sachs,  Kollator  der  St  Verenakaplanei  bei  St  Johann  und  daher 
Pfründnaclxfolger  Mag.  Berthold  des  Scholastere  von  Zürich. 

Während  des  Konzils  beherbergte  das  Anwesen  den  Herzog  Heinrich  von 
Schleswig  mit  26  Leuten  und  Pferden.’ 

1464  Chorherr  Johann  Studier. 

Bei  Beginn  der  Reformation  war  der  Chorherr  Lienhart  Beringer  ( 1 f>2ö  — 1650) 
Inhaber,  zog  aber  1527  mit  seinen  katholisch  gebliebenen  Kapitelsgenoasen  nach  Über- 
lingen ab.  Die  Kirchenpflege  des  Rates  beschlagnahmte  das  Haus  und  verkaufte  es 
1538  für  100  fl.  an  den  Barchentweber  Leonhard  Brüning,  B.  v.  K,  1549  erfolgte  die 
Rückerstattung  des  Kaufscbillings  an  die  Witwe  Brünings  und  diejenige  des  Hauses  au 
das  Stift  St.  Johann.  Seine  ferneren  Inhaber  waren : 

1553 — 1563  Mag.  Konrad  Barter,  Chorherr  und  Kustos; 

1564  Chorherr  Melchior  Scheuffelin; 

1569 — 1589  Georg  Wilhelm  Herbsthoimer,  Chorherr  und  wohl  Bruder  des  Propstes 
Sebastian  von  Herbstheim  (1553 — 1566)  von  St.  Johann:  beides  Glieder  einer  bayri- 
schen Familie,  die  mit  Makarius  von  Herbstheim,  Obervogt  der  Herrschaft  Markdorf, 
1545  in  Dienste  des  Bischofs  von  Konstanz  trat’; 

1635—1665  Chorherr  und  Kantor  Franz  Keller  (f  1680); 

1678 — 1691  Dr.  tbeol.  Marquard  Heinrich  Ruesch  von  Eichstädt; 

1681  kam  zwischen  ihm  und  dem  Domkapitel  wegen  des  anstoßenden  Hauses  der 
obengenannten  Domkaplanei  ein  Vertrag  zustande  folgenden  Inhalts:  Die  Unterhalts- 
pflicht des  gemeinsamen  Daches  beider  Häuser  lastete  bisher  auf  der  Domkaplanei, 
wogegen  dieselbe  den  Kornboden  beider  Häuser  zu  benutzen  hatte.  Unterhaltspflicht 
und  Kornbodenbenutzung  sollten  jetzt  auf  den  Inhaber  des  Kanonikathauses  von 
St.  Johann  übergehen. 

Für  das  Jahr  1712  steht  als  Inhaber  Dr.  theol.  Joh.  Bapt.  Bayer  von  Rorschach 
fest,  Chorherr  von  St.  Johann  1710 — 1736.  Ihm  folgten  von  1736  — 1787  Dr.  theol. 
Joseph  Karl  Bernhard  Colnag  Frener,  Chorherr,  Kantor  und  Kustos  von  8t.  Johann, 
der  Sohn  des  Konstanzer  StadtphysikuB  Johann  Georg  Frener.  Als  letzter  Chorherr  von 
St.  Johann  bewohnte  das  Haus  der  zu  Kempten  1755  geborene  Freiherr  Benedikt  Ho- 
norius  von  Kopenhagen,  Chorherr  von  St.  Johann  seit  1779,  der  1831,  nachdem  das 
Haus  seit  1803  durch  die  Säkularisation  Domänengut  geworden,  darin  verstorben  ist. 
1831  Oberwundarzt  Joseph  Stitzenberger  kauft  von  der  Domänenverwaltung;  FV.  seit 


1808  700  fl.,  Kaufpreis 1475  fl. 

1 Konredigassc  Nr.  2,  rat.  oben  S.  369.  — • Bock,  Riehental  S.  48.  — * Vgl.  Kindler  ?on 
Kno bloch,  Oberbad.  üeecblecbterbuch  11,  38. 
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1875  Übergang  aus  Erbteilung  an  Adelheid  Weltin  geb.  Stitzenberger;  FV.  1834  1050  fl., 

1840  3550  fl.;  Anschlag 8000  fl.  = 13714  M. 

1878  Erbfolge  an  Dr.  Emst  Stitzenberger  und  Professor  Leopold  Stitzenberger;  An- 
schlag   14000  M. 

1895  Jenny  geb.  Stitzenberger,  Ehefrau  des  Hauptmanns  Dame,  und  Ingenieur  Julius 
Stitzenberger  erben  den  Halbteil  deB  Professors  Leopold  Stitzenberger;  Anschlag  9000  M., 
des  Ganzen 18000  M. 

Belastungen.  Das  Urbar  des  Stifts  St.  Johann  (1302—1306)  berichtet,  daß  zu 
de«  letztem  Gunsten  der  1294  verstorbene  Stifter  der  Kurie,  Mag.  Berthold,  dieselbe 
belastete1 * * 4:  1.  zu  seiner  Jahrzeitfeier  mit  4 jl.  -j  und  */»  Pfund  Wachs  für  die  Kerze  des 
Hochaltars;  2.  zur  festlichen  Begehung  des  Tages  der  hl.  Verena,  der  Züricher  Schutz- 
heiligen, mit  3 ji.  -4  Prflsenzgeld;  3.  zur  Jahrzeitfeier  der  Mutter  de«  Stifters  mit  3 fi.  -f ; 
4.  zur  Bestreitung  der  Kultusbedürfnisse  (Wachs  und  Öl)  des  von  ihm  gestifteten  St.  Verena- 
altares in  St.  Johann  mit  16  |h  -f:  zusammen  26  |$.  -J  und  '/>  Pfund  Wachs,  eine  beträcht- 
liche Leistung  von  Jahresrenten,  über  deren  fernere  Schicksale  wir  nicht  unterrichtet 
sind.  Dazu  tritt  eine  im  ältesten  Domanniversar  angemerkte  Jahrzcitrente  an  das  Dom- 
kapitel von  5 |5.  vermutlich  für  die  im  Münster  gleichfalls  zu  feiernde  Jahrzeit  des 
Mag.  Berthold.  Das  Urbar  von  St.  Johann  im  18.  Jahrhundert  kennt  die  genannten 
Lasten  nicht  mehr,  sie  dürften  spätestens  zur  Reformationszeit  in  Wegfall  gekommen  sein. 


Nr.  5 fehlt. 

Der  hier  befindliche  Garten  (291  m*,  Lgb.  Nr.  127),  heute  gehörig  zu  dem  gegenüber- 
liegenden Hause  Gerichtsgasse  Nr.  2*,  ist  das  Kemgrundstück  der  1783  abgebrochenen 

Domsängerei. 

Ungefähre  Grundfläche  445  m.*  Alte  Nr.  97. 

Eigentumsverhältnisse.  Das  Objekt,  auf  dem  nachmals  die  Kurie  des  Dom- 
kantors ihren  Platz  hatte  und  welches  daher  in  späterer  Zeit  kurzhin  die  Sängcrei  ge- 
nannt wurde,  taucht  vor  1293  als  geistliches  Haus  des  Domherrn  und  Propstes  von 
3t.  Stephan  Rupprecht  von  Tannenfels  (1248-1293?)  auf.  Wie  ein  Eintrag  des  Dom- 
anniversars belehrt,  bewohnte  er  es  indes  nicht  selbst,  hatte  es  vielmehr  an  einen 
«dominus  Schammlier«  vermietet.  Der  letztere  kann  nur  der  öfters  genannte  Chorherr 
Walter  Schamlier  von  St.  Johann  (1275 — 1282)  sein.*  In  üblicher  Weise  vermachte 
Rupprecht  von  Tannenfels  den  Hof  dem  Domherrn  von  Kastei,  dem  älteren  der  beiden 
gleichnamigen  Brüder  (1290—1324).*  Da  eine  zweite  Kurie  Albrechts  von  Kastei  auf 
der  Hohe  de«  Münsterplatzes  lag*,  erhielt  das  hier  zu  besprechende  Anwesen  die  Be- 
zeichnung «des  von  Kastell  niederer  Hof« ; es  behielt  sie  über  den  Tod  Albrechts 
hinaus.  Derselbe  scheint  den  Hof  dem  Domherrn  Heinrich  von  Langenenslingen 
(vor  1337 — 1359)  vermacht  zu  haben,  wenn  er  nicht  vorher  ebenfalls  dem  jüngera 
Albrecht  von  Kastei  zugefallen  war.*  Von  Heinrich  von  Langenenslingen  hat  das 

1 Vgl,  Beyerle,  Freiburger  Diflzesan- Archiv,  N.  F.  IV,  8.  86  f. 

* Vgl.  oben  9.  436.  — • Vgl.  über  ihn  Beyerle  im  Freib.  Diftz.-Archiv,  X.  F.  Bd.  9,  8.  136. 

4 VgL  oben  zu  MQnaterpletx  Nr.  11,  S.  2U6f-  — * Vgl.  die  vorige  Note, 

4 Das  letztere  wird  durch  Begg.  ep.  Const.  Nr.  4537  nahegelegt. 

M* 
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Domanniversar  ein  KorrcHpcktivvermächtnis  über  die  Kurie  zugunsten  dee  nur  kurz 
(1344 — 1347)  auftauchenden  Domherrn  Mag.  Johann  Glaser  überliefert1,  dessen  Rea- 
lisierung fraglich  ist.  Seitdem  fließen  die  Nachrichten  dürftig. 

Gegen  Ende  des  Mittelalters,  seit  1476,  tritt  das  Anwesen  als  Sängern  des 
Domes  im  oben  bezeichneton  Sinne  auf.  Es  ist  aber  leicht  möglich,  daß  schon  geraume 
Zeit  vorher  die  Domkantoren  hier  ihre  Kurie  hatten.  Unter  den  Dignitäten  des  Kon- 
stanzer  Domkapitels  scheint  die  des  Kantors  am  spätesten  zu  fester  Gestaltung  gekommen 
zu  sein.  Die  Serie  der  Kantoren  ist  vor  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  äußerst 
lückenhaft.  Dagegen  scheint  das  Amt  seit  Eberhard  Insiegler,  der  von  1378—1400  als 
Kantor  belegt  ist',  dauernd  besetzt  gewesen  zu  sein.  Eberhard  Last  folgte  ihm  bis  über 
die  Konzilszeit  hinaus.3 

Während  der  Reformation  veräußerte  die  Kirchenpflege  das  Objekt  1&36  an 
Hans  Schalck,  einen  Prediger  des  neuen  Bekenntnisses,  der  nach  der  Rekatholisierung 
der  Stadt  Pfarrer  im  benachbarten  thurgauischen  Dorfe  Güttingen  wurde  und  dem  der 
Rat  die  100  fl.  Kaufpreis  infolge  der  Restitution  des  Domkapitels  1550  zurückzahlte. 
Es  scheint,  daß  auch  nach  der  Reformation  die  Domkantoren  die  Kurie  bewohnten. 
Wir  hätten  dann  als  Inhaber  derselben  die  als  Kantoren  bekannten  Domherren  Sebastian 
von  Herbstheim  (gestorben  1578),  Dr.  Jakob  Rassler  (gestorben  1617),  Hans  Wolf  von 
Bodman  (gestorben  1691),  Paul  Roth  von  Schreckensteiu  (gestorben  1694)  und  etwa  noch 
Ignatius  von  Praßberg  (gestorben  1734)  anzusprechen.  Von  Paul  Roth  von  Schrecken- 
stein steht  fest,  daß  er  1681  die  Kurie  bewohnte.  Im  18.  Jahrhundert  scheint  der  Dom- 
herrenhof  längere  Zeit  von  Domkaplänen  bewohnt  und  stark  im  Verfall  gewesen  zu  sein. 
Die  Volkszählung  von  1774  traf  darin  den  Domkaplan  Tschudi  an  und  im  Mai  1783 
wurde  das  «alte  Kaplnueyhaus,  die  sogenannte  domkapitelsche  Sengerey » ganz  ab- 
gebrochen und  der  Platz  zu  einem  Keller  für  daB  Domfabrikamt  zugerichtet.4  Dieses 
Kellergebäude  erscheint  dann  im  Feuerversicherungsregister  von  1808-  1832  als  «Häus- 
chen, die  Sängerey  genannt«  und  war  zu  100  fl.  angeschlagen. 

Im  Jahre  1832  verkaufte  die  Domänenverwaltung  das  säkularisierte  Grundstück 
an  Handelsmann  Franz  Lott,  den  Eigentümer  des  gegenüberliegenden  Hauses  Gerichte- 
gasse Nr.  2S,  für  300  fl.  In  demselben  Jahre  noch  nahm  Lott  eine  Teilveräußerung  vor, 
welche  das  Grundstück  in  seiner  ursprünglichen  Ausdehnung  verschwinden  machte. 
Den  südlichen  Teil  behielt  er  für  sich,  brach  den  Rest  der  hier  befindlichen  Baulich- 
keiten ab  und  verwandelte  ihn  in  einen  Garten  mit  Gartenhaus  zur  Annehmlichkeit 
seines  gegenüberliegenden  Wohnhauses.  Als  solcher  ging  er,  angeschlagen  zu  400  tt.‘, 
1863  durch  Erbgang  auf  Handelsmann  Hermann  Brunner  über. 

Den  nördlichen  Teil  de«  Areals  mit  einem  darauf  stehenden  Speicher  verkaufte 
Lott  1832  an  Professor  Ignaz  Benz,  den  Eigentümer  des  gegenüberliegenden  Hauses 
Gerichtsgasse  Nr.  4’,  für  150  fl.  Noch  1840  verzeichnet  hier  das  FV.- Register  «ein 
Kellergcbäude  mit  Holzbehälter»,  angeschlagen  zu  250  fl.  Im  Jahre  1872  wurde  so- 
dann diesor  Anteil  der  alten  Sängerei  von  Friedrich  Benz3  für  1000  fl.  an  Rechta- 


1 VgL  Ress.  cp.  Const  Nr.  4701a.  — 3 VgL  Kindler  von  Knobloch  II,  1 SS. 

1 A.  a 0.  11,  464.  — 4 Lciaer-Bickel,  Miszellen,  S.  I6Ü.  — 4 Vgl.  oben  S.  436. 
4 Vgl.  oben  S.  43«.  — ’ VgL  oben  8.  438. 

4 Vgl.  die  vorige  Anmerkung. 


Digitized  by  Google 


Langgassc  Nr.  97,  99. 


Gerichtsgasse  Nr.  (5),  7. 


445 


anwalt  Karl  Oehl,  den  Eigentümer  des  anstoßenden  Grundstücks  Gerichtsgasse  Nr.  7, 
in  dessen  Areal  er  aufging,  verkauft. 

Belastungen  sind  nicht  überliefert. 


Nr.  7,  zum  Goldnen  Tor. 

Namo  belegt  1481. 

Grundstück  von  1414  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus,  Waschküche  und  Schopf  sowie 
zweistöckiger  WerkstAtte  mit  Wohnung.  Front  24  m,  Tiefe  70  m. 

Alte  Nr.  96,  Lgb.  Nr.  128. 

Eigentumsverhältnisse.  Die  Liegenschaft  begegnet  erstmals  1344  als  die 
nördlich  neben  dem  Hofe  des  Domherrn  von  Kastell,  der  spätem  Doms&ngerei,  gelegene 
Kurie  des  Domherrn  Konrad  Truchseß  von  Diessenhofen.  Zum  zweiten  Male  wird  sie 
erst  wieder  1481  erwähnt,  und  zwar  als  südlicher  Anstößer  des  damaligen  Lindschen 
Anwesens,  heute  Gerichtsgasse  Nr.  9.  Sie  war  zu  jener  Zeit  Klaustralhof  des  Dom- 
herrn Ulrich  von  Stoffeln  und  hatte  den  Namen  «zum  gnldin  Thor».  Ihr  Gartenareal 
grenzte  auch  an  die  nördlichen  Eckgrundstücke  der  Unteren  Laube  und  Katzgasse,  die 
heutigen  Nummern  8 und  10  der  Katzgasse.  Aus  Anstößerbeschrieben  sowie  ans  den 
Steuerbüchern  ergibt  sich,  daß  das  Objekt  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  und 
schon  früher  die  sogenannto  Prädikatur,  d.  h.  die  Wohnung  des  Münsterpredigers  war. 
Bekannt  ist  der  1521  verstorbene  Gegner  der  einsetzenden  Reformationsbewegung, 
Münsterprediger  Dr.  Makarius  Leopardi,  welcher  auch  als  Inhaber  des  Hauses  feststeht. 
Hauptsächlich  auf  Betreiben  des  Domherrn  Johann  von  Botzheim  gelangte  an  seine 
Stelle  und  wahrscheinlich  auch  in  den  Besitz  des  Hauses  der  dann  bald  als  Anhänger 
Zwinglis  auftretende  Johann  Wanner  von  Kaufbeuren,  der  sich  1525  mit  der  Konstanzer 
Bürgerstochter  Agatha  Mangolt,  einer  ausgetretenen  Nonne  vom  Kloster  Feldbach,  ver- 
ehelichte. 

Eine  Kirchenpflegerechnung  von  1534  sagt:  «Item  der  prcdicatur  hus  im 
Münster  ist  verlihen  Mauritz  Htirus  umb  10  fl.  uff  Winacht».  Es  wurde  also  nicht  wie 
viele  andere  geistliche  Häuser  verkauft,  offenbar  weil  sich  kein  Kaufliebhaber  fand, 
sondern  nur  vermietet.  Aus  diesem  Grande  erfahren  wir  auch  nichts  von  einer  Resti- 
tution an  das  Domstift  nach  dem  Jahre  1548. 

Seit  1592  bis  1773  bekleidete  das  Dompredigeramt  jeweils  ein  Jesuit  des  Kon- 
stanzer Kollegs.'  Das  Haus  konnto  somit  anderweitig  verwendet  werden.  Näheres  ist 
indes  darüber  nicht  bekannt.  Doch  blieb  es  im  Besitz  des  Domstift«.  Im  Jahre  1605 
war  Inhaber  Dr.  jur.  Michael  Hager.  Als  Domherrenhof  erscheint  es  1774  im  Besitze 
des  Domkapitulars  Baron  von  Hornstein,  1782  des  Domkapitulars  Freiherrn  Hesso  Franz 
Joseph  von  Reinach.  Nach  Marmor  starb  der  letztere  darin  im  Jahre  1820.  Auch 
folgte  ihm  noch  der  Domkapitular  Freiherr  Johann  Baptist  Reichlin  von  Meldegg  nach, 
der  1837  mit  Tod  abging.  Im  selben  Jahre  verkaufte  die  Domänenverwaltung  als 
Rechtsnachfolgerin  des  Domstifla  das  Objekt  an  den  Hofgerichtsadvokaten  Friedrich 

Kibele;  FV.  1808—1832  1000  fl.,  1434  1450  fl.;  Kaufpreis 6000  fl. 

1857  Spitalverwalter  Ignaz  Gasser  kauft;  FV.  550011.,  Kaufpreis  ....  4800  fl. 


1 Gröber,  Geschichte  des  Jesaitenkollegs  and  -Gymnasiums  in  Konstanz  (1904),  8.  173. 
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1864  Fräulein  Rosalia  Lender  kauft  für  . . 10000  fl. 

1872  Rechtsanwalt  Karl  Oehl  kauft  für 16600  fl. 

Im  selben  Jahre  erwarb  Oehl  einen  Teil  der  1832  aufgeteilten  benachbarten  Domsängerei- 

liegenachaft  hinzu  für 1000  fl. 

1880  wurde  anläßlich  des  AblebcnB  der  Ehefrau  Oehls  die  Liegenschaft  angeschlagen 

zu 30000  M. 

1895  Schlosscrmeister  Johann  Baldomar  Schulz  kauft  für 40200  M. 

Belastungen  sind  nicht  überliefert. 


Nr.  9.  Des  Linden  Hof  (15.  Jahrhundert),  Dekaneihof  (16.  Jahrhundert). 

Grundstück  von  1157  m*  mit  dreistöckigem  Wohngebäude,  zweistöckigem  Vorderhaus  mit 
Waschküche,  einem  zwei-  und  eiuem  dreistöckigen  Seitenbau.  Front  14  m,  durch- 
schnittliche Tiefe  67  m.  Alte  Nr.  95.  Lgb.  Nr.  129. 

Eigentumsverhältnisse.  Das  Testament  des  Chorherrn  Heinrich  von  Wag- 
gis aus  dem  Jahre  1290,  in  welchem  er  seinen  zwischen  Johanngasse  und  Gerichtsgasse 
gelegenen,  mit  zwei  Häusern  bebauten  Grundbesitz  auf  zwei  Chorherrenpfründen  des 
Stifts  St.  Johann  verteilt,  bezeichnet  das  tiefer  gelegene  Haus  an  der  Gerichtsgasse,  mit 
Gerichtsgasse  Nr.  10  übereinstimmend,  als  gelegen  «versus  domum  Cunradi  de  Den  Eili- 
gen *;  d.  h.  gegenüber  dem  Hause  Konrads  von  Denkingen,  desselben,  von  dem  Heinrich 
von  Wäggis  seinen  Grundbesitz  erworben  hatte.1  In  ihm  haben  wir  den  frühesten  er- 
reichbaren Besitzer  dieses  bedeutenden  Areales  zu  erblicken,  das  sich  von  der  Flucht  der 
Gerichtsgasse  westlich  bis  zur  bürgerlichen  Mauer  des  13.  Jahrhunderts*  ausdehnte. 
Noch  im  selben  Jahre  1290*  verkaufte  Konrad  von  Denkingen  und  Beine  Frau  Mya, 
aus  dem  Geschlechts  der  Engelin,  ihr  Haus  mit  Hofstätte  «unz  an  die  rinebmure»  für 
50  Mark  Silber  dem  Kloster  Salem  zuhanden  von  sechs  Salleuten  und  ließen  es  sich 
zu  lebtägücliem  Nießbrauch  gegen  Bezahlung  von  jährlich  5 1b.  .(  zurückverleihen. 
Wir  dürfen  auch  hier1  annehmen,  daß  Konrad  von  Denkingen  durch  seine  Frau  alten 
Geschlechterbesitz  auf  sich  gebracht  hatte.  Das  Kloster  Salem  scheint  freilich  neben 
seinen  erheblichen  Liegenschaftserwerbungen  in  Konstanz  gerade  dieses  Grundstück 
nicht  lange  behalten,  sondern  wieder  in  Bürgerhände  veräußert  zu  haben.  Leider  setzen 
aber  die  Nachrichten  über  das  Objekt  erst  wieder  zur  Konzilszeit  ein  und  nennen  als 
Eigentümer  die  seit  dem  13.  Jahrhundert  blühende  Geschlechterfamilie  Lind.* 

Die  Steuerbücher  kennen  von  1418 — 1479  als  Inhaber  jeweils  Ulrich  Lind,  viel- 
leicht Vater  und  Sohn  dieses  Namens.  Im  Jahre  1481  verkauften  Frau  Margreth 
Lindin,  Witwe  Heinrich  Schillers,  sowie  «herr«  Jakob  Surg  und  dessen  Bruder  Ludwig 
als  Miterben  ihr  von  Ulrich  Lind  ererbtes  Anwesen  für  br.  238  fl.  an  den  Konstanzer 
Weihbischof  Daniel  Zehender,  eps.  Bellinensis.1  Eis  wird  hier  beschrieben  als  «hus,  bof, 

1 Ueycrle,  Urkk.  Nr.  93a.  Im  Text  der  Urkunde  steht  zwar  tversua  dnmum  quondam  Cunradi 
de  Denkingen».  Das  quondam  kann  sich  aber  unmüglich  auf  das  Jahr  1990  beziehen,  da  Ende  desselben 
Konrad  von  Denkingen  noch  lebte  und  sein  Grundstück  veräußerte.  Vgl.  den  Text.  Es  ist  zu  beachten, 
daß  das  Testament  Heinrich«  von  Wkggi*  uns  nur  in  einem  Tranasumpl  von  1314  überliefert  ist  Damals 
war  Konrad  von  Denkingen  allerdings  tot,  und  so  kannte  durch  einen  Flüchtigkeitsfehler  da«  quondam  auch 
in  den  Text  von  1990  hineinkommen.  — * Vgl.  oben  S.  179.  — 1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  9*.  — 4 Vgt  da« 
zu  Johanngaaae  Nr.  5 Gesagte,  oben  8.499.  — 1 Vgl.  Buck,  Richental,  Nr.  44. 

1 Vgl  Uaid  im  Freib.  Diüzes.-Archiv  VU,  993  f. 
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hofstatt  mit  aller  einer  wytin,  rechten  und  zugehörd,  in  Nidcrburg  genannt  des  Linden 
hof,  einerseits  an  des  kerrm  von  Gundelfingen  hof,  anderseits  an  des  herrn  von  Stoffeln 
closterlehenhof  geuant  zum  tiuldin  Thor,  nebent  sich  an  das  gesslin,  vorn  an  die  Langen- 
gassen». 

Gegenüber  dem  Rat  der  Stadt  verpflichtete  sich  der  Kitufer  für  sich  und  alle 
folgenden  geistlichen  Inhaber  des  Objekts  zur  Versteuerung  desselben  mit  1 lb.  4 jL 
einem  Steuersatz,  der  noch  1800  in  Geltung  stand.  Weihbischof  Daniel  übertrug  dasselbe 
1490  «zu  löblicherem  wesen  ains  decbans»,  d.  h.  mit  der  Bestimmung,  als  Sitz  des 
Domdekans  zu  dienen,  falls  der  Inhaber  dieser  Würde  sich  darum  bewerbe,  dem  Dom- 
stift gegen  eine  jährliche  Leibrente  von  acht  Mutt  Kernen  und  einem  Fuder  «zehendwin» 
oder  statt  des  letztem  von  jeweils  8 fl.  Geld.  Die  Ausrichtung  dieser  zu  400  fl.  Kapital 
angeschlagenen  Rente  wurde  von  der  Münsterfabrik  übernommen.  Weihbischof  Daniel 
scheint  bis  1499  das  Anwesen  bewohnt  zu  haben.  Rund  hundert  Jahre  war  es  dann 
Kurie  der  Domdekane.  Eine  Inschrift  an  einem  Fenster  nennt  als  ersten  zum  Jahre 
1500  einen  Blez  de  Rotenstein1 *;  das  war  Dr.  jur.  Johann  Bletz  von  Rotenstein,  Dom- 
herr in  Konstanz,  Pfarrer  in  Radolfzell  1490,  1492;  Pfarrer  zu  Deißlingen  1495;  seit 
1500  Domdekan  in  Konstanz,  gestorben  1521. 1 Er  scheint  an  seiner  Kurie  sich  bau- 
lich betätigt  zu  haben.  Sein  Nachfolger  bis  zum  Auszug  des  Kapitels  aus  der  Stadt 
(1527)  war  ein  Herr  vou  Stein.  Im  Jahre  1534  wohnte  hier  eine  Frau  von  Hof,  die 
das  Haus  olfenbar  von  der  städtischen  Kirchenpflege  gemietet  batte.  Bei  der  Rückkehr 
des  Domkapitels  bezog  Domdekan  Friedrich  von  Hünwil*  den  Hof.  SVahrscheinlicli  lösto 
ihn  1561  Domdekan  Philipp  von  Freiberg  ab,  der  allerdings  als  Inhaber  erst  seit 
1677  aus  einem  Siebnergerichtaprotokoll  nachweislich  ist.  Letztrer  starb  1588.‘  Für  seine 
Kurie  kinterließ  er  eine  nicht  bekannte  Summe  zu  Bauzwecken.  Ober  dem  Wendel- 
stcinportal  der  stattlichen  Kurie  steht  eine  Inschrift5  aus  dem  Jahre  1608,  die  folgende 
weitere  Auskunft  gibt:  Diesen  baufällig  gewordenen  Dekaneihof  restaurierte  und  baute 
gewissermaßen  von  Grund  aus  auf,  zum  Teil  mit  den  von  Dekan  Philipp  von  Freiberg 
legierten,  zum  Teil  aus  eigenen  Mitteln,  Dr.  Johannes  Christopborus  Hager,  Domherr 
von  Konstanz.  Fortab  diente  das  Anwesen  als  einfacher  Domherrenhof.  Seine  Inhaber 
waren:  bis  1631  der  genannte  Hager;  1632—1663  Dr.  Andreas  Wißer;  von  1664  ab 
Graf  Franz  von  Montfort;  1740—1774  Johann  Konrad  von  Rotbeig;  1782  General- 
vikar Graf  von  Bissing;  1808  Freiherr  Johann  von  Thurn  und  Valsassina.  Letztrer 
erwarb  das  Grundstück  1813  von  der  Domänenverwaltung,  auf  die  es  durch  die  Säku- 
larisation gekommen  war,  als  persönliches  Eigentum  zum  Preise  von  2991  fl.  Er  ver- 
erbte es  um  1832  an  Theodor  von  Thurn,  Graf  zu  Valsassina,  und  Gräfin  Emilia  von 
Thum,  welche  es  1832  an  den  Forstmeister  Freiherrn  von  Ritz  für  4500  fl.  verkauften. 


FV.  1808:  1000  fl.,  seit  ungefähr  1820  und  noch  1836  erhöht  auf  2600  fl.,  1840  auf 
10650  fl.,  1843  auf  10850  fl. 

1836  Dr.  mod.  Ludwig  Stantz  aus  Bern  kauft  für 6220  fl. 

1859  Die  Kongregation  der  Schwestern  der  christlichen  Liebe  zu  Paderborn  kauft;  FV. 

(18631  18550  fl.,  Kaufpreis 11000  fl. 

1873  Witwe  Johanna  von  Hofer,  geb.  von  Wirz-Rudenz,  kauft  für  . . . 23000  fl. 


1 Hauser  buch  I,  152.  — a Kind  ler  Ton  Knoblocb,  Oberbad.  Geschlechterbuch  I,  103,  108. 

* A.  a.  O.,  II,  181.  — 4 A.  a.  O.  I.  387.  — • Hftuflerbuch  I,  117. 
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1875  Erbfolge  an  Bankier  Albert  von  Hofer  zu  zwei  Dritteln,  an  Theresia  von  Hofer 

zu  einem  Drittel.  Anschlag 87714  M. 

1890  Bankier  Albert  von  Hofer  wird  durch  Teilungsvertrag  alleiniger  Eigentümer.  An- 
schlag wie  1875.  FV 47900  M. 

Belastungen. 

1481  1.  In  das  Münster  «Bodenzins»  (vermutlich  Jahrzcitrente)  8 J.  -f.  2.  den  Barfüßern 
zu  SchatThausen,  abl.  Rente,  0 fl. ; 3.  dem  Hans  Zwingenstein,  abl.  Rente  6 fl.;  4.  der 
Walburga  Lindin,  Klosterfrau  in  der  Sammlung,  Leigeding,  5 fl. 

1490  Ziff.  1,  4. 

1492  Zilf.  1;  ferner  5.  «An  St.  Franziscen  presenz»  1 lb.  10  (S.  4. 

Außer  diesen  Lasten  verzeichnet  ein  Münsterfabrik-Urbar  aus  dem  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  eine  Ewigrente  von  10  (1.  .f  auf  Martini,  welche  die  Münsterpräsenz 
von  der  Kurie  des  Weihbischofs  Daniel  an  die  Münsterfabrik  zu  entrichten  hatte. 

Nr.  11,  Nr.  13.  Existieren  nicht. 

Nr.  15,  Landgericht 

Grundstück  von  5103  m*  mit  dreistöckigem  Gebäude  und  Flügelbauten,  zweistöckigem 
Nebenhaus  sowie  Waschhaus  und  HolzremiBe.  Front  75  m,  Tiefe  53  m. 

Alte  Nr.  92,  Lgb.  Nr.  134. 

Eigentumsverhältnisse.  Aub  altem  Gartenland  des  Bistums,  das  sich  außer- 
halb der  ältesten  Mauer  von  Bischofsburg  und  Niederburg  dehnte,  erstand  hier  früh  ein 
kleiner  Sommersitz  der  Bischöfe.  Denn  als  solchen  müssen  wir  das  im  folgenden  ge- 
nannte Wohngebäude  des  Bischofs  auffassen.  Es  trat  neben  die  ordentliche  Residenz 
des  geistlichen  Stadtherrn,  neben  die  Pfalz  beim  Münster.  Erst  durch  die  bürgerliche 
Maner  des  13.  Jahrhunderts  wurde  dieses  große  bischöfliche  Areal  in  den  Befeetigungs- 
ring  einbezogen.1  Die  erste  zuverlässige  Nachricht  gibt  der  dem  14.  Jahrhundert  an- 
gehörende Chronist  Stetter,  indem  er  erzählt,  daß  im  Jahre  1267  dio  Ritter  Gebrüder 
Ulrich  und  Rudolf  von  Oberriedem  mit  einigen  Helfershelfern  den  Walter  von  Kastei, 
Bruder  des  Domherrn  Albrecht  von  Kastei  und  Oheim  des  Bischofs  Heinrich  von  Klingen- 
berg, ermordet  hätten,  weil  er  ihren  Oheim,  einen  Am  Grieß,  B.  v.  K.,  erschlagen 
hatte.  Der  Chronist  fügt  hinzu:  «und  das  geschach  in  bischoff  Eborharts  von  Walpurg, 
bischoff  zu  denselben  ziten  zu  Costentz,  hof,  der  da  lit  bi  Schottentor  allernehst 
innert  der  ringmur,  etwan  in  aincr  Stuben  an  der  erd».*  Dazu  tritt  als  Beleg  die 
oben  angezogene  Urkunde  Bischof  Eberhards  II.  von  1269,  in  welcher  der  Bischof 
die  heutige  Gerichtsgasse  als  den  Weg  bezeichnet,  der  von  seinem  Hofe  zum  Münster 
führe  (via,  per  quam  de  curia  noBtra  in  Constancia  itur  ad  monasterium).*  Die  hier- 
durch erhärtete  Tatsache  des  Bestehens  eines  zweiten  bischöflichen  Wohnsitzes  in 
Konstanz  dürfte  der  Kern  jener  Chronistenmeldung  aus  dem  15.  Jahrhundert  Bein, 
welche  behauptet,  der  — kaum  belegte  — Bischof  Theobald  habe  in  Merowingerzeit*  an 

1 Vgl.  oben  S.  179.  — * Rupert,  Chroniken  $6/27.  — * Beyerle,  Urkk.  Nr.  51. 

4 Vgl.  Regg.  ep.  Court.  Nr.  21. 
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dieser  Stelle,  außerhalb  der  Mauern,  die  erste  bischöfliche  Pfalz  erbaut,  «und  das  ist 
der  hof  vor  Scbottentor  dem  nidern  uff  die  linggen  band,  und  riirt  an  das  nider  tor 
(=  inneres  Schottentor)  und  an  das  usser  tor».'  Eine  andere  Fassung  sagenhaften  In- 
halts weiß  zu  berichten,  daß  sich  Bischof  und  Domherren  häufig  bekämpft  hätten  und 
«dorumb  buwtent  die  Chorherren  ainem  bisehoff  zu  laid  die  bürg  und  hof,  do  etwa  ein 
tegan  ingewesen  und  hinter  s.  Johans  gelegen  ist  inderthalb  dem  nidern  Schottentor, 
dorumb  das  si  ainem  bischof  möchtent  sehen  in  sin  bürg  und  gesässe,  das  do  was,  do 
yetzt  maister  Gebhart  Sattler*  inne  wonet,  und  ward  die  selb  bürg  gehaißen  die  Ober- 
burg und  ains  bischoffs  bürg  die  Niderburg  und  ward  die  alt  statt  gehaißen  der  alten 
bürg  des  bischoflb  noch  Niderburg,  als  die  noch  hut  bi  tag  also  genempt  wird*.5  Ver- 
anlassung zu  dieser  Erzählung  bot  die  Erbauung  des  gegenüberliegenden  Domherren- 
hofes (Johanngasse  Nr.  7),  der  durch  seine  höhere  Lage  allerdings  den  alten  Sitz  der 
Bischöfe  burgartig  zu  beherrschen  schien.  So  mochte  sich  aus  diesem  Gegensatz  der 
Lage  auch  die  von  dem  Chronisten  gegebene  Entstehung  der  Bezeichnung  Niederburg 
nahelegen,  obwohl  sie  in  naiver  Auffassung  die  Dinge  auf  den  Kopf  stellt.  Denn  der 
Domherrenhof  an  der  Johanngasse,  die  «Oberburg»  des  Chronisten,  gehörte  mit  viel 
größerem  Hechte  zur  historischen  Niederburg,  als  jener  im  bischöflichen  Gartenland 
vor  den  Mauern  errichtete  Sommersitz  der  Bischöfe. 

Das  Anwesen  verlor  indes  bald  seine  Eigenschaft  als  bischöflicher  Wohnsitz, 
wurde  Domherrenhof  und  blieb  es  bis  zur  Aufhebung  des  Bistums  Konstanz.  Zuerst 
scheint  ihn  der  Domdekan  Johann  von  Torberg  (1318 — 1336)  besessen  zu  haben,  von 
dem  er,  als  Klaustralhof  beim  Schottentor  bezeichnet,  auf  den  itltern  der  beiden  gleich- 
namigen Brüder  Heinrich  von  Homburg  (Domherr  seit  1323*)  überging.5  Heinrich  von 
Homburg  vermachte  sodann  die  Kurie  1337  seinem  jüngeren  Bruder  Heinrich  (Domherr 
1337(?j — 1377)®  und  dieser  wiederum  am  &.  Februar  1342  an  den  Domherrn  Ulrich  von 
Friedingen  (1341 — 1334),  Sie  gelangte  hieraul  an  den  Domherrn  Heinrich  von  Hünen- 
berg (1343 — 1366)*,  dessen  Familie  mit  den  Homburgern  verschwägert  war,  und  diente 
nochmals  kurz  Bischof  Heinrich  in.  im  Jahre  1362  als  Resideuz.7  In  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts  saß  hier  Magister  Gebhard  Sattler*,  d.  i.  Gebhard  von  C'roaria  ge- 
nannt Sattler,  der  1468  und  1469  als  bischöflicher  Generalvikar  belegt  ist  und  1469  an 
den  Folgen  einer  Verwundung  starb,  die  er  in  einer  Fehde  mit  Eberhard  von  Reischach 
erhalten  hatte.*  Die  städtischen  Steuerbücher  der  Jahre  1549 — 1557  nennen  unser  Ob- 
jekt jeweils  «Saphietis  hof»,  welche  Bezeichnung  auf  den  Domherrn  Dr.  Johann  Savageti 
zurflekgeht,  der  von  1475—1502  nachgewiesen  ist.  Seit  1578  und  bis  1746  geben  die 
städtischen  «Einuehmbücher»  die  jeweiligen  Inhabernamen  dieses  Domherrenbofes,  weil 
die  Stadt  von  einem  hintern  Ausgang  aus  demselben  nach  der  Stadtmauer  hin  eine 
jährliche  Abgabe  von  2 ß.  -j  bezog.  Es  waren  dies:  1678 — 1602  Domherr  und  Dom- 
kustos Dr.  jur.  Johann  Fetz10,  von  dem  wahrscheinlich  die  Anlage  der  genannten  Aus- 
gangspforte herrührt,  und  der  auch  sonst  das  Anwesen  baulich  verbesserte;  1603—1627 
Domherr  von  Neuching;  1628 — 1644  Domherr  Johann  Jakob  Blarcr  von  Wartensee.  Der 
letztere  begann  1612  den  Neubau“  des  Hauses,  an  dem  er  sein  ganzes  Vermögen  ein- 

1 Huppert,  Chroniken,  15.  — * Vgl.  unten  im  Text.  — 1 Huppert,  Chroniken,  10. 

1 Kindier  von  Knobloeh  11,  99.  — 5 Rcgg.  cp.  Const.  Nr.  4754.  — * Älteste«  Domannivenar. 

' Hegg.  ep.  Const.  Nr.  5740.  — * Buppert,  Chroniken,  10.  — a Kindier  von  Knobloeh, 
Oberbad.  Gcsehleehlerbueh  II,  380;  vgl.  Huppert,  a.  a.  0.,  565.  — 11  Kr  bewohnte  vorher  die  Kurie 
Wessenbergstraäe  Nr.  39.  siehe  unten.  — 11  Vgl.  Kraus,  Kunstdenkmälcr,  S.  S84,  und  HSuserbuch  I,  158. 

KoDrtaoser  BAowrtrach.  U.  67 


Digitized  by  Google 


150 


Langgaise  Nr.  93. 


Gerichtsgasse  Nr.  15. 


büßte.  Sein  nächster  Nachfolger  war  Domherr  Sixt  Wember  Brütnsi  von  Schaffhausen  *, 
wird  aber  nur  einmal,  zum  Jahre  1645,  erwähnt.  Im  übrigen  erscheint  das  Haus  bis 
ins  18.  Jahrhundert  unter  der  Bezeichnung  der  Blarerische  Hof;  seine  Inhaber  waren; 
1716  und  bis  1746  Domherr  Johann  Ludwig  Xaver  von  Praßberg;  1774  Domkapitular 
Graf  von  Montfort  nebst  einem  Hausmeister  Mathias  Stäuber  mit  Familie,  1782  und  bis 
1796  Domkapitular  Freiherr  von  Späth;  1808  Domkapitular  Meinrad  Graf  von  Zollern, 
und  nach  diesem  noch  Domkapitular  Karl  von  Kotberg.  Das  säkularisierte  Objekt  blieb 
seitdem  im  Eigentum  der  Domäne  bis  1899.  Ober  den  Verkauf  eines  Teiles  des  Gartens 
an  die  Stadt  zu  Verbreiterung  der  Gerichtsgasse  siehe  oben  S.  435.  Nach  dem  Feuer- 
versicherungsbuch wurden  die  1840  auf  14300  fl.  geschätzten  Baulichkeiten  durch  teil- 
weisen  Abbruch  und  Neuaufbau  im  Jahre  1846  bedeutend  verändert  und  danach  zu 
30500  fl,  angeschlagen.  Die  Umbauten  erfolgten  im  Zusammenhang  mit  der  seit  diesem 
Jahre  nachweislichen  Verwendung  des  Anwesens  als  Sitz  des  Hofgerichts.  Seit  1864 
diente  es  dem  Kreis-  und  Hofgericht,  an  dessen  Stelle  1R79  das  Landgericht  trat.  Durch 
Ministerialerlaß  wurde  es  1899  Eigentum  des  Landesfiskus  für  die  Bedürfnisse  der 
J ustiz  Verwaltung. 

Von  Belastungen  ist  nichts  bekannt  außer  einer  Notiz  des  Bauvisitations- 
protokolls von  1782,  daß  von  dem  Objekt  an  das  domkapitelscbe  Oberpflegamt  1 fl. 
jährlicher  Grundzins  zu  entrichten  war. 

1 Vgl.  Kindler  von  Knoblochl,  163. 
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Eine  besondere  Eigenart  kam  unserer  Gasse  ferner  um  deswillen  zu.  weil  sie 
der  einzige  bedeutendere  Straßenzug  des  alten  Konstanz  war,  der  sich  nur  nach  einer 
Seite  öffnete,  während  die  durchziehende  Befestigungslinie  ihm  nach  Westen  den  Stempel 
der  Sackgasse  aufdrückte.  Innerhalb  der  Mauer  stand  dort  quer  über  die  Straße 
seit  dem  16.  Jahrhundert  der  stattliche  Dompropsteihof,  den  man  um  seiner  Lage  willen, 
namentlich  seit  er  mit  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  nicht  mehr  als  Residenz  der  Dom- 
pröpete  diente,  den  Sackhof  nannte.  Diese  Umstände  haben  es  dahin  gebracht,  daß 
unsere  Gasse  von  1622 — 1876,  zunächst  vereinzelt,  dann  ganz  allgemein  und  offiziell 
Im  Sack,  Sackgasse  hieß.  Am  Wirtshausnamen  der  Nr.  9 ist  der  Name  bis  heute  hän- 
gen geblieben.  Nachdem  aber  der  Gassenname  durch  den  um  1810  erfolgten  Durch- 
brach der  Gasse  nach  der  heutigen  Untern  Laube  seine  Bedeutung  verloren  batte,  er- 
schien es  durchaus  als  gerechtfertigt,  daß  die  Straßenbenennung  von  1876  den  Namen 
Katzgaase  wieder  aus  der  Vergessenheit  bervorholte  und  damit  von  neuem  dem  ge- 
schichtlich und  architektonisch  bedeutsamsten  Gebäude  der  Gasse  ein  Denkmal  setzte. 

Die  Grundstücke  der  Gasse  und  diese  selbst  fallen  teils  innerhalb,  teils  außer- 
halb der  Ummauerung  der  BiBchofsburg. 1 Es  ist  bedauerlich,  daß  gerade  über  diese 
interessante  Entwicklung  alles  ältere  Urkundenmaterial  unwiederbringlich  verloren  ist. 
Während  die  Areale  der  Nordseite  der  Gasse  überwiegend  von  Anfang  an  in  geistlichem 
Besitz  gewesen  zu  sein  scheinen,  gilt  dies  für  die  südliche  Slraßenflucbt  nur  bezüglich 
des  erwähnten  Stirnkomplexes  der  Dommeßnerei.  Im  übrigen  zählt  diese  Seite  eine  statt- 
liche Zahl  alter  Geschlechtersitze  auf,  die  großenteils  bis  zum  Stepbansplatz  durchgehen. 
Auch  das  Westende  der  Gasse  wird  von  solchen  umsäumt,  die  freilich  später  zu  Dom- 
herrenhöfen verwandelt  wurden.  Mögen  auch  einzelne  dieser  patrizischen  Grundstücke, 
namentlich  soweit  sie  außerhalb  der  alten  Bischofsburg  lagen,  auf  stadtherrliche  Verlei- 
hung sich  zurückführen,  so  Btehen  ihnen  anderseits  eine  Reihe  von  Objekten  gegenüber, 
in  denen  man  einen  kräftigen  Keni  seit  alters  freien  bürgerlichen  Grundbesitzes  wird 
erkennen  müssen. 

Zu  bemerken  ist,  daß  die  badische  Numerierung  das  Haus  Katzgasse  Nr.  2 
(Alte  Nr.  130,  zur  Armbrust  , nordöstliches  Eckhaus  Katzgasse  Münsterplatz)  einschließlich 
ihres  durch  Abbruch  von  zwei  kleinen  Häusern  (alte  Nr.  131,  132)  entstandenen  Hof- 
raums, der  Münsterstraße  d.  h.  dem  heutigen  Münsterplatz  zurechnete.  Das  alte  (süd- 
östliche) Eckhaus  der  Katzgasse  (alte  Nr.  145,  zum  Glas)  wurde  1835  vom  Eigentümer 
des  anstoßenden  Hauses  der  Weesenbergstraße  (zum  Rappen,  alte  Nr.  146)  erworben  und 
beide  in  den  folgenden  Jahren  durch  einen  Neubau  vereinigt  und  ersetzt.  Vgl.  unten 
Weesen  bergstraße  Nr.  43. 


Nr.  i,  zum  Goldnen  Ring. 

Name  belegt  seit  1381. 

Grundstück  von  121  ma.  Vierstöckiges  Wohnhaus  mit  zweistöckigem  Hinterhaus. 
Front  6,03  m,  Tiefe  18  m.  Alte  Nr.  144,  Lgb.  Nr.  263. 
Eigentumsverhältnisse.  Das  Grundstück  gehört  zu  dem  alten,  bis  zum 
Wessenberghaus  reichenden  Komplex  des  Dommeßneramtes  *,  war  indes  schon  seit  Be- 
ginn des  14.  Jahrhunderts  zur  Erbleihe  ausgetan  und  blieb  seit  dem  Ende  desselben 

* Vgi  oben  S.  166.  — * Vgl.  unten  Wessenbergstrafie  Nr.  41  unter  b. 
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in  bürgerlichen  Händen.  Schon  vor  1325  besaß  der  Konstanzer  Geschlechter  Walther 
von  Schaffhausen  das  Objekt  als  ein  Erblehen  des  Dommeßneramtes.  Er  verkaufte  es 
für  35  lb.  4 dem  bischöflichen  Notar  Walther  von  Rüdlingcn.  Dieser  vermachte  das 
Haus  samt  zurückliegendem  Gärtchen  im  genannten  Jahre  1325'  zu  Jahrzeitzwecken 
der  neuen  Bruderschaft  der  Domkapläue.  Die  darüber  erhaltene  kulturgeschichtlich 
interessante  Urkunde  besagt,  in  welcher  Weise  die  Domkapläue  der  genannten  Bruder- 
schaft die  Leichenfeierlichkeiten  und  dio  Jahrzcit  des  Stifters,  sowie  die  Totenfeier  und 
Jahrzeit  seiner  Beschließerin  Adelheid  Garnpin  zu  begehen  hatten.  Jeder  Kaplan  sollte 
6 Präsenzgeld  an  diesen  Jabrtagen  erhalten.  Für  sich  und  seine  genannte  Beschließerin 
behielt  sich  Walther  von  Itüdliugen  das  lebtägliche  Wohnungsrecht  im  Hause  vor.  Als 
dann  1335  der  Anfall  des  Hauses  an  die  Dombruderschaft  erfolgte,  versprach  dieee  dem 
Dommeßner  Johann  von  Sünchingen*,  zu  dessen  Pfründe  das  Grundstück  vordem  ge- 
hört hatte,  die  Fortentrichtung  des  alten  Erbleihezinses  von  10  ,1.  Indes  behielt  die 
Bruderschaft  die  Liegenschaft  nicht  im  Eigengebrauch,  sondern  verwertete  sie  durch 
Verkauf.  So  gelangte  sie  an  den  Hofschreiber  Hermann  Swelgrübel  genannt  Sünchinger, 
B.  v.  K.  Dieser  hatte  sodann  im  Jahre  1381*  das  jetzt  erstmals  benannte  Haus  zum 
cGuldin  Ring«  an  den  Bürger  Felix  von  Ravensburg  verkauft,  und  zwar  als  Zinseigen, 
belastet  mit  10  jl.  4 Jahreszins  an  einen  der  Dommeßner.  Dagegen  wies  Dommeßner 
Gerung  Hummel  nach,  daß  es  ein  Zinslehen  des  Meßneramts  war;  der  Käufer  empfing 
es  darauf  von  diesem  als  Erbzinslehen  und  entrichtete  ihm  ein  Viertel  Landwein  als 
Ehrschatz.  1400  ist  Elisabeth  Schwarz  als  Inhaberin  des  Hauses  belegt. 

Aus  den  Steuerbüchern  ergeben  sich  seitdem  folgende  Inhabernamen:  Hans 
von  Crützlingen  1429—1441,  die  (Witwe)  Crützlingerin  1442—1452,  Jerg  von  Ast,  Ehe- 
mann der  Anna,  der  Schwester  der  Crützlingerin,  1453—1455.  Zum  Jahre  1457  bemerkt 
das  Steuerbuch:  «Jerg  von  Asts  hus  ist  uß  der  stür  kauft,  hat  jetz  herr  Ulrich«.  Das 
Haus  war  danach  durch  Verschwägerung  mit  der  Familie  von  Kreuzlingen  an  den  damals 
in  Rheinau  angesessenen  Kitter  Jerg  von  Ast*  gelangt,  von  diesem  durch  Pauschalsumme 
aus  der  städtischen  Steuer  gelöst  und  seinem  Schwager  Ulrich  überlassen  worden, 
welcher  nur  der  zum  Jahre  1466  als  Ratsherr  belegte  Ulrich  von  Kreuzlingen*  sein  kann. 
1458—1491  besaß  die  «Hemerlinin»  das  Haus,  1492 — 1602  Dr.  Andreas  Hemerli.  Die 
«Hemerlinin«  ist  die  vermutlich  ebenfalls  der  Familie  von  Kreuzlingen  entstammende 
Witwe  des  Magister  Heinrich  Hemerlin  aus  Konstanz,  der  in  seiuer  Jugend  designierter 
Chorherr  zu  Waldkirch  war;  Dr.  Andreas  Hemerli  war  ihr  Sohn.' 

1506  ist  Eigentümer  Dr.  jur.  Johann  Crützlinger,  1507  und  noch  1612  Diethelm  von  Payer. 
1521  war  das  Haus  im  Besitz  des  bischöflichen  Notars  Johann  Stainler,  von  dem  es 
auf  seinen  Sohn,  den  bischöflichen  Prokurator  Johannes  Stainler,  überging. 

1542  Die  Kirchenpfleger  verkaufen  an  den  Bürger  Hans  von  Kemi  für  . . [n  ] 40  fl. 
1545  Zunftmeister  Hans  von  Kemi  verkauft  an  Ottilia  Grünenberg  für  . . n.  60  fl. 

1649  geht  das  Grundstück  von  Ottilia  Grünenberg  auf  Marx  Blarer  über. 

1563  Stadtvogt  Marx  Blarer  verkauft  an  den  kaiserlichen  Rat  Hans  Jörg  Engeli  von 


Engelsee  für n.  240  fl. 

1567  Hansjörg  Engeli  verkauft  an  Hans  Ulrich  Thorman  für n.  245  fl. 


1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  184.  — * Vjl.  über  ihn  unten  Weasenbersstraße  Nr.  43  unter  a. 

* Beyerle,  Urkk.  Nr.  304.  — * Gen.-Landes-Arehiv.  Konatanz-Reirhenau,  Spcz.  1(16.  — ' Kindler 
von  Knobloch  I,  33.  — * Kindler  van  Knoblocb  U,  376.  — * VgL  Kindler  von  Knobloeh  II,  34 f. 
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1591  Die  Erben  des  Hans  Ulrich  Senn  genannt  Thorroau  verkaufen  an  Michel  Maos, 

Pfleger  von  St.  Stephan,  für n.  430  fl. 

1596  Michel  Mantz  verkauft  an  Johann  Georg  von  Schwarzach  für  . . . n.  540  fl. 
1596  Johann  Georg  Schwarzach  verkauft  an  Stadtayndikus  Dr.  Michael  Hager  für  n.  690  fl. 
1602  Dr.  jur.  Michael  Hager,  jetzt  «aines  tbumcapittels  zu  Coetantz  syndicus»,  verkauft 

an  Jakob  Hirschaider,  B.  v.  K.  und  Medicus,  für 860  fl. 

1606  Hirschaider  vermietet  das  Haus  auf  6 Jahre  an  Dr.  jnr.  Hans  Jakob  Langhaus, 
Advokat  des  bischöflichen  Konsistoriums. 

1608  Christoph  Dietrich,  «gastgeb»  im  Hecht,  erwirbt  auf  Gant  des  Hirschaider  für 

1500  fl.  und  verkauft  an  Dr.  Johann  Langhans  für br.  1 500  fl. 

1641  gebürt  das  Haus  der  (Witwe)  Helena  Langhans  geb.  SchOrrichin,  B.  v.  K.; 

1648  und  noch  1667  dem  Georg  Ulrich  von  Pflummern  und  dessen  Ehefrau  Maria  Mag- 
dalena geb.  Langhans. 

1686  Junker  Georg  Jakob  Ifflinger  von  Graneck  verkauft  das  ererbte  Haus  einschliefllich 
einiger  Lagerfäaser  und  «Hausmobilien»  an  den  Bachbinder  Hans  Konrad  Bremi  für  740  fl. 
1695  Bremi  verkauft  an  Gregor  Eisler  (aus  Niderdorf  in  Tirol)  für  . . . [br.]  780  fl. 
1735  ist  Besitzerin  Maria  Anna  Elslerin,  gebürtig  von  Niderdorf  in  Tirol,  die  das  Ob- 
jekt von  ihrem  Bruder  Gregor  Eisler  geerbt  hat. 

1738  Der  Bader  Franz  Rauch,  B.  v.  K.,  kauft  von  der  Elslerin  für  . . . 665  fl. 

1774  Eigentümer  des  an  den  Chirurgen  Wilhelm  Schelling  vermieteten  Hauses  sind  die 
«Rauchiscben  Erben». 

1786  gehört  es  der  Witwe  des  Registrators  Endres  und  vererbt  sich  dann  in  dieser 
Familie  weiter. 

1792  und  1796  FV.:  für  Vorderhaus  700  fl.,  für  Hinterhaus  300  fl.,  zusammen  1000  fl. 
1813  ErbUbergang  an  Johanna  Endres,  Ehefrau  des  Arztes  Dr.  Keil  in  Markdorf. 

1832  Erbgang  an  Kaufmann  Johann  Franz  Keil,  Kaufmann  in  Aulendorf.  FV.  1808 


und  noch  1841  Vorderhaus  500  fl.,  Hinterhaus  200  fl.,  zusammen  ....  700  fl. 

1841  Schuhmacher  Benedikt  Kempter  kauft  für 2000  fl. 

1863  FV 5200  fl. 

1880  Obergabe  an  Sophie  Kempter  Privatin;  Anschlag 10000 M. 

1895  Kapitfin  a.  D.  Friedrich  Winterhalter  kauft  für 21000  M. 


Belastungen. 

1325,  1335,  1381.  1.  Der  Dommeflnerei  (8t.  Annapfründe) 1 Bodenzins  10  |L  4.  Ais 

Gläubiger  erscheint  1691,  1695  und  1596  der  Leutpriester  im  Münster. 

1406  Die  Besitzerin  Elisabeth  Schwarz  vermacht  ihrer  Dienerin  eine  Leibrente  von 
1 lb.  4 von  dem  Hause. 

1542,  1545  jZiff.  1];  ferner  2.  dem  Hieronymus  Will,  abl.  Rente  8 fl. 

1563,  1567  je  Ziff.  1 und  2. 

1591,  1595,  1596  je  Ziff.  1;  ferner  3.  dem  Mathys  Herbrot  zu  Memmingen,  Pfand- 
schuld  160  fl. 

1602  Ziff  1. 

1603  Ziff.  1 ; ferner  4.  dem  Dr.  Michael  Hager  (Kaufschillingsrest)  550  fl. ; neu  5.  dem 
Heinrich  Schiitknecht,  Schaffner  des  Klosters  St  Peter,  Darlehen  326  fl. 

1 Vgl.  unten  Weweubcrgstrafie  Nr.  41  unter  b. 
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1605  Zi ff  1,  von  4 noch  500  fl.,  5;  ferner  neu  6.  dem  Martin  Heuß,  Darlehen  200  fl.; 
neu  7.  dem  Niklaus  Artzet,  Schaffner  zu  St.  Peter.  Darlehen  200  fl. 

1606  Ziff.  1 , 4,  5,  6 ; ferner  neu  fl.  dem  Niklaus  Artzet,  Darlehen  280  fl. ; neu  9.  dem 
Han*  Ber  von  Tägerwylen,  Schuld  aus  Weinkauf  70  fl.;  neu  10.  dem  Hieronymus 
Kot  von  Schreckenetein  zu  Schmalegg,  d.  Z.  Bürgermeister  zu  Ravensburg,  Dar- 
lehen 100  fl.;  neu  11.  der  Frau  Magdalena  Freiin,  Konventualin  zu  Horb  in  der 
oberen  Sammlung,  Guthaben  ihres  Bruders  Hans  Frei,  200  fl. 

1641  Ziff.  1;  ferner  neu  12.  der  Katharina  Thomin,  Witwe  des  «Pergamenterers»  Georg 
Hüetlin,  Darlehen  300  fl. 

1648  Ziff.  1,  12  jetzt  der  Ehefrau  des  Bürgermeistere  Lanz;  ferner  neu  13.  dem  Ge- 
meinen Nutzen,  Abzugsgeld  von  der  Verlaasenscbaft  der  Mutter  des  Georg  Ulrich 
von  Pflummem,  200  fl. 

1686  Ziff.  1. 

1695  Ziff.  1;  ferner  14.  dem  Bürgermeister  Ignaz  von  Guldinast,  Pfandschuld  300  fl„ 
15.  «in  das  Hohe  Haus»  (=  Dombruderschaft),  Pfandschuld  200  fl. 

1735  Ziff.  1;  ferner  neu  16.  dem  Weißbftcker  Johannes  Harder,  B.  v.  K , Pfandschuld 
250  fl. 

1738  Ziff  1. 


Nr.  3,  ehemaliges  Geschlechterzunfthaus  zur  Katze. 

Name  seit  1424. 

Grundstück  von  558  m*;  dreistöckiges  Wohnhaus,  ein-  und  zweistöckiger  Maschinen- 
anbau, einstöckiger  Schopf,  Maschinenbaus.  Front  16,56  m,  durchschnittliche  Tiefe  32  m. 

Alte  Nr.  143,  Lgb.  Nr.  264. 

Eigentumsverhältnisse.  Die  frühesten  Nachrichten  erbringt  ein  Anstößer- 
beschrieb  von  13351,  der  das  Areal  der  Katze  bezeichnet  als  Haus  und  Hofstatte  des 
Ulrich  zum  Stauf,  die  ehemals  dem  Konrad  von  Beggenhoven  gehörten.  Der  Kleriker 
Konrad  von  Beggenhofen,  aus  einem  Rittergeschlecht  der  Bear*  stammend,  begegnete 
uns  schon  früher  zum  Jahre  1321*  als  Erwerber  eines  Hauses  in  der  Konradigasse. 
Ulrich  zum  Stauf  war  ohne  Zweifel  derselbe,  welcher  zum  Jahre  1342  (siehe  oben 
Seite  209)  als  Wirt  im  Stauf  und  Parteigenosse  der  vertriebenen  Geschlechter  erwähnt 
wurde.  Ober  das  Schicksal  unseres  in  der  Folgezeit  so  berühmten  Hauses  lüftet  erst 
die  Konzilschronik  den  Schleier  wieder.  Im  Jahre  1414  zog  in  Konstanz  ein  «ein  un- 
garischer herr,  Stechpeter  von  Schora,  gesessen  in  Windischen  landen,  herr  zu  Bisnitz 
und  zu  Coppelstain,  in  Jacob  von  Ulms  hus,  da  jetz  die  Katz  ist».4  Dieser  Jakob  von 
Ulm  verkaufte  kurz  vor  1423  sein  Haus  mit  hintanliegendem  Garten  «hinter  St.  Ste- 
phan» an  Hug  Renner,  B.  v.  K.,  und  Ehefrau  Verena  für  800  lb.  h.  Wie  schon  aus  der 
Bezeichnung  «hinter  St.  Stephan»  hervorgeht,  leg  das  Hauptgebäude  des  damals  von 
der  heutigen  Katzgasse  zum  Stephansplatz  durchgehenden  Grundstücks  an  der  Straßen- 
front des  letzteren.  Bis  zum  Jahre  1531  teilten  die  heutigen  Grundstücke  Katzgasse 
Nr.  3 und  Stephansplatz  Nr.  41  dasselbe  rechtliche  Schicksal.4  Die  Eheleute  Renner  ver- 
pfändeten im  Februar  1423  das  Objekt  dem  Georg  Bader  von  Wiltperg  für  eine  ab- 

1 Beyerle,  fr IV.  Nr.  204.  — * Beckhofen  BA.  Yiltingen.  — » Vgl.  oben  S.  3flö,  Beyerle, 
Urik.  Nr.  168.  — 4 Buck,  Richental.  S.  38.  — 4 Vgl.  nnten  Stephansplatz  Nr.  41. 
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lösliche  Rente  von  5 fl.,  and  noch  vor  Februar  1424  muß  dann  Bader  auf  Grund  seine« 
Guthabens  in  den  Besitz  des  Hauses  selbst  gelangt  sein. 

Von  Bader  ging  es  im  Jahre  1424  in  den  Besitz  der  Geschlechterzunft  zur 
Katze  Ober.  Deren  erhaltenes  ältestes  Rechnungsbuch  berichtet  über  den  Erwerb : 
«Anno  1424  uf  fasnacht  hant  die  gesellen  von  den  alten  geslächten  koft  daz  hus,  daz 
Jakobs  von  Ulm  waz.  hinder  sant  Steffan  gelegen,  stost  ainhalb  an  der  mentellerinen 
hus,  anderthalb  an  den  Swartzen  Bock,  umb  Jerien  Bader  von  Wilperg,  gend  im  dar- 
umb  687  fl.  rh.».  Die  Patriziergcsellschaft  ließ  alsbald  auf  der  Nordseite  des  Are- 
ales an  der  heutigen  Katzgasse  den  in  seiner  Hausieinfassade  trotz  des  Brandes  von 
1863*  im  wesentlichen  bis  auf  die  Gegenwart  erhaltenen  stattlichen  Neubau  ihres  Zunft- 
baues erstellen.  Der  Platz  für  den  letztem  bestand  indes  nur  zum  größeren  Teil  aus 
der  Ulmseben  Liegenschaft,  die  bis  dahin  an  der  Katzgasse  überhaupt  kein  Haus  ge- 
habt zu  haben  scheint.  Dazu  trat  ein  Stück  des  östlich  anstoßenden  Gartens  des  Dom- 
meßnereipfründhauses.  Das  Recht  dieses  Überbaus  erwarb  die  Gesellschaft,  indem  eie 
sich  1432  gegenüber  dem  Domkapitel  und  Heinrich  Pflüger,  Kaplan  der  St.  Anna  (Dom- 
meßnerei-jPfründe  zur  Leistung  von  3 Pfund  Pfennig  Ewigrente  von  ihrem  Neubau 
an  den  jeweiligen  Pfründinhaber  verpflichtete.  Christoph  Schulthaiß  weiß  in  seinen 
Kollektanecn  VI,  148,  darüber  zu  berichten:  «dem  pfaflen  in  der  Hennen  (=Wessen- 
bergslraße  Nr.  41)  hat  die  geselschaft  jerlichen  3 Ib.  ,.f  geben  von  dem  platz,  daruff  der 
Kegelplatz  und  die  Küche  buwen  ist».  Für  den  Bau  hatte  die  Zunft  fünf  ihrer  Ge- 
sellen, Hans  von  Tettikofen,  Leutfried  Muntprat.  Johann  Friburger,  Konrad  Felix  und 
Jakob  Appenteger  zu  Baumeistern  erwählt.  Hans  Appenteger  hatte  das  Baugeld  ein- 
zuziehen, zu  dem  jeder  der  68  Gesellen  10  fl.  beisteuerte.  Das  Domkapitel  schenkte 
dazu  50  fl.,  Bischof  Otto  ni.  10  8t  hl.  und  eine  Lieferung  Ziegel.  Die  gesamten  Bau- 
kosten beliefen  sich  auf  334  Pfund.  Nach  Vollendung  des  Baues  verkaufte  die  Gesell- 
schaft ihr  altes  Haus  zur  Katze  in  der  Münzgasse  und  übertrug  dessen  Namen  hierher. 

So  erstand  auf  der  Liegenschaft  eines  der  schönsten  und  bedeutsamsten  Bauwerke 
des  alten  Konstanz,  der  Sitz  vornehmer  Geselligkeit  und  edlen  Frohsinns,  der  so  viele 
freudige,  aber  auch  — man  denke  an  den  großen  Zunftaufsland  von  1423  — manche 
ernste  Versammlung  in  sich  barg.’  Das  Zunfthaus  zur  Katze  gab  der  Gasse  fortan 
ihren  Charakter.  Der  mit  Wappen,  Glasscheiben  und  Denksprüchen  der  Geschlechter 
reichgeschmückte,  holzgetäfelte  Gesellschaftssaal  des  Obergeschosses  hatte  nur  in  der 
Mitte  eine  eichene  Säule  als  Stütze,  ln  ihm  tanzte  Kaiser  Friedrich  UI.  am  23.  No- 
vember 1442  mit  sechs  auserwählten  Damen  der  Gesellschaft,  in  ihm  hielt  die  vornehme 
Gesellschaft  in  Stadt  und  Land  bis  in  die  1790er  Jahre  ihre  Feste  ab,  deren  Glanz 
und  feine  Sitte  auch  in  der  Chronik  der  Herren  von  Zimmern  ihr  Echo  gefunden  bat 

Den  ganzen  Liegensschaftskomplex  von  der  Katzgasse  bis  zum  Stephansplatz 
behielt  die  Gesellschaft  bis  zum  Jahre  1531,  wo  sie  das  am  Stephansplatz  gelegene 
Haus  an  Thomas  Blarer  verkaufte.  Die  Mauern,  welche  die  beiden  Häuser  verbanden 
und  den  zwischen  liegen  den  Hof  und  Garten  einfaßten,  blieben  Eigentum  der  Katze;  die 
westliche  und  heute  noch  stehende  derselben  ist  unB  als  Überrest  der  ältesten  Um- 
maucrung  der  Bischofsburg  früher  schon  begegnet'  Das  verkaufte  Haus  wurde  als 

1 Vgt.  Hlluserbuch  I,  44.  — ' Vgl.  Ober  die  Gesellschaft  zur  Katze  Huppert.  KonsUnzer  ge- 
schichtliche Beitrage  1,  St  ff.:  Marmor,  Topographie,  309  ff.;  Bauliches  Ober  dzs  Zunfthaus  vgl.  lIAuscr- 
buch  I.  — 1 Vgl.  oben  S.  165. 
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Vorderhaus  oder  vordere  Katze  bezeichnet,  so  noch  1762,  während  jenes  an  der  heutigen 
Katzgasse  schlechthin  Zunfthaus  zur  Katze  hieß. 

Die  neue  Verfassung,  welche  der  im  Jahre  1648  österreichisch  gewordenen  Stadt 
Konstanz  gegeben  wurde,  vernichtete  ihr  älteres  Zunftwesen.  Die  Gesellschaft  zur  Katze 
wurde  samt  allen  übrigen  zehn  Zünften  aufgehoben.  Ihr  Vermögen  sollte  fürderhin 
zum  Besten  des  gemeinen  Nutzens  der  Stadt  verwaudt  werden.  Doch  beließ  König 
Ferdinand  den  Goschlcchtom  ihre  Trinkstube,  dio  auch  fernerhin  «allein  deren  von  der 
Gesellschaft  Stube  sein  soll,  darauf  auch  die  von  der  Prieeterscbaft  und  vom  Adel 
gehen  und  ihre  ehrliche  Gesellschaft  daselbst  besuchen  dürfen».  So  blieb  die  Katze  auch 
fernerhin  der  Sammelpunkt  der  vornehmen  Klasse.  Von  Anbeginn  an  saß  darin  je- 
weils ein  Hausmeister  oder  Hauswirt.  So  nennen  die  Steuerbücher  1433  einen  «Jacob 
in  der  Katzen»,  1444  und  in  den  folgenden  Jahren  einen  «Hans  in  der  Katzen»,  1473 
Hans  Kalt,  1495 — 1500  Balthasar  Koch,  1509  Oswald  Rüst,  1511  Jos  Meßlin  «uff  der 
Katzen».  Der  Besitzer  der  vorderen  Katze  (Stephansplatz  Nr.  41)  beanspruchte  1752 
gegenüber  Ignati  Biderraan,  B.  v.  K.  und  «würth  auf  der  adelichen  Zunft  zur  Katzen », 
einen  Holzschopf  und  einen  Gartcnplatz  hinter  seinora  Hause  als  zu  diesem  gehörig; 
vom  Siebnergericht  wurden  indes  dio  strittigen  Objekte  dem  Bidermann,  d.  h.  der  Katze 
zugesprochen.  Das  Häuser  und  Volkszählungsregister  von  1774  hat  folgenden  Eintrag: 
«Ignatius  Bidermann,  das  haus  ist  zur  adelichen  zunft,  Kazeu  genant,  gehörig,  treibet 
die  bratesmezger  profession». 

Gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  schlief  das  Geaellschaftsleben  im  alten  Zunft- 
haus völlig  ein.  Die  noch  vorhandene  Zunft  suchte  ihr  Haus  durch  Vermieten  nutz- 
bar zu  machen.  Nach  Angaben  der  Steuerbücher  wohnte  hier  1792  und  1793  der 
Drechsler  Aloys  Sibenhaler.  1794  vermietete  der  Hofrat  und  Stadthauptmann  Franz 
von  Blanc  in  seiner  Eigenschaft  als  «Vorsteher  der  adeligen  Zunft  zur  Katze»  das  Haus 
gegen  einen  jährlichen  Zins  von  220  fl.,  vorerst  auf  6 Jahre,  an  die  zwei  Lyoner  Fabri- 
kanten Isak  Costöjordan  und  Joachim  Rocfort  zum  Betrieb  einer  Hutfabrik  und  ver- 
pfändete es  im  folgenden  Jahre  gegenüber  der  Raitestiftung  für  ein  Darlehen  von  1250  fl. 
Dieses  Kapital  wurde  durch  v.  Blanc  1798  zum  letzten  Male  verzinst.  Wie  Marmor 
berichtet,  diente  die  Katze  im  Jahre  1800  dem  Militär  als  Unterkunft,  die  genannten 
französischen  Fabrikanten  waren  im  alten  Heimo  der  vornehmen  Konstanzer  auf  keinen 
grünen  Zweig  gekommeu  und  hatten  die  Stadt  wieder  verlassen.  Niemand  kümmerte 
sich  von  seiten  der  eingeschlafenen  Geschlechterzunft  um  das  Haus.  Die  Stadt  nahm 
sich  seiner  an,  empfing  in  den  Kriegszeiten  aber  nur  geringen  Ertrag  aus  demselben. 
Ein  seit  1800  in  einzelnen  Räumen  wohnender  Rebmann  zahlte  10  fl.  IlauszinB,  das 
übrige  Gebäude  und  den  Hof  mit  Garten  benutzte  ein  Privatmann  unentgeltlich.  Dio 
rückständigen  Kapitalzinse  der  Raitcpflege  beliefen  sich  1809  auf  658  fl. 

Der  Spital,  mit  dem  soeben  die  Raitepflege  verschmolzen  worden  war,  trat  auf 
Grund  dieser  Zinsrückstände  als  Eigentümer  auf  und  machte  am  14.  Februar  1810  einen 
vergeblichen  Verkaufsversuch  mit  dem  Objekte.  Da  der  äußerst  niedere  Scbützungspreis 
von  1000  fl.  (FV.  1796  2500  fl.,  1808  und  noch  1832  2000  fl.)  nicht  erreicht  wurde  — 
ein  eiuziger  Kauf  liebhaber  hatte  700  fl.  geboten  — , wurde  der  Zuschlag  nicht  erteilt.  Später 
veräußerte  es  der  Spital  doch  so  billig.  Als  Zunft  zur  Katze  erscheint  es  noch  1808, 
als  Eigentum  der  Spitalpflege  1815,  an  welche  es  durch  die  erwähnte  Verpfändung 
vor  1810  gekommen  sein  muß.  FV.  1796  2500  fl.,  1808  und  noch  1832  2000  fl.  Von  der 
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Spitalpflege  kam  es  1821  an  den  Samenhändler  und  Lithographen  Andrea«  Pocht  für 
715  fl.  Au«  dem  alten  Zunfthaus  wurde  jetzt  die  erste  kunstgewerbliche  Werkstätte 
de«  neuzeitlichen  Konstanz.  Andreas  Pecht  hinterließ  das  Anwesen  1852  seiner  Toch- 
ter Christum  Pecht,  verehlichter  Schmidt,  als  Erbe  (FV.  1863  1 1600  fl.).  Diese  endlich 
übergab  e«  schenkweise  im  Jahro  1881  ihrem  Sohn,  dem  Kunstmaler  Heinrich  Schmidt. 

Belastungen. 

1423  1.  Dem  Georg  Bader  von  Wildberg  für  100  fl.  Darlehen  abL  Rente  von  5 fl. 

1432  2.  der  St.  Anna -Pfründe  im  Dom  (Dommeßnerei)  3 lb.  -J  Ewiggeld.  Wurdo  1576 
abgelöst. 

1795  3.  der  Raitestiftung  1250  A.  Darlehen,  davon  1809  bereit«  658  fl.  Zinsrückstände. 


Nr.  5. 

Grundstück  von  592  ra*.  An  der  Katzgasse:  dreistöckiges  Vorder-  und  zweistöckige« 
Hinterhaus;  am  Stephansplatz  (Nr.  39):  zweistöckiges  Wohnhaus  und  zweistöckiger 
Remisenanbau.  Lgb.  Nr.  265.  Front  an  der  Katzgasse  10,32  m,  am  Stephansplatz 
6,84  m,  Tiefe  65  m.  Alte  Nr.  142  und  158,  I.gb.  265. 

Die  Liegenschaft  war  immer  von  der  Katzgasse  nach  dem  Stephansplatz  durch- 
gehend und  ungeteilt,  wenn  auch  seit  Einführung  der  Numerierung  die  an  die  beiden 
Gassen  stoßenden  Baulichkeiten  desselben  besondere  Nummern  tragen.  Zu  ihrem  Bau- 
bestand gehört,  ungefähr  in  der  Mitte  de«  Ganzen  befindlich,  ein  sehr  altes  turmartiges 
Bauwerk  mit  romanischen  Architckturteilen,  das,  nur  zwei  Schritt  von  der  hier  durch- 
ziehenden Mauer  der  Bischofsburg  entfernt,  möglicherweise  mit  ihr  zusammenhängt. 
Im  19.  Jahrhundert  wurde  es  bi«  auf  zwei  Stockwerke  abgetragen  (daher  im  Baubeschrieb 
als  zweistöckiges  Hinterhaus  aufgeführt). 

Eigentumsverhältnisse.  Zwei  Lagebesehriebe  der  Häuser  Nr.  3 und  7 der 
Katzgasse  vom  Jahre  1423  haben  für  dieses  als  Anstößer  genannte  Objekt  die  Bezeich- 
nung «der  Mentelerinnen  hu*».  Aue  den  Steuerbüchern,  welche  hier  bi*  zum  zweiten 
Viertel  de«  16,  Jahrhundert«  die  einzige  Quelle  bilden,  lassen  «ich  erst  «eit  1436  sichere 
Resultate  gewinnen.  Damals  baute  Albrecht  Blarer  das  Haus  neu  auf,  wobei  ihm  die 
Konstauzer  Geschlechtergesellschaft  als  Eigentümerin  des  angrenzenden  Hauses  zur  Katze 
gegen  Revers  Balkenlagerrecht  und  eine  Vergünstigung  bezüglich  der  Dachtraufe  ein- 
räumte. Der  Name  Mentelerinnenhaus  weist  auf  eine  Genossenschaft  arbeitender  Frauen, 
die  sich  mit  der  Herstellung  von  Mänteln  befaßte.  Offenbar  war  aber  die  Bezeichnung 
damals  schon  eine  überlebte  und  besaß  Albrecht  Blarer  das  Grundstück  als  seinen 
eigenen  Wohnsitz.1  Das  Steuerbuch  von  1436  notiert  hier  unmittelbar  nebeneinander 
Walpurg  Blarerin  und  Albrecht  Blarer,  während  von  1433 — 1435  erstere,  von  1436—1439 
letzterer  allein  am  gleichen  Platze  erscheint.  Diese  Blarerin  dürfte  somit  ebenfalls  Be- 
sitzerin der  Liegenschaft  und  Mutter  oder  Schwester  Albrecht«  gewesen  sein.  Es  folg- 
ten 1440 — 1455  eine  Frau  Eis  Blarerin,  1456 — 1480  ihr  Sohn  Diethelm  Blarer,  1481 — 1500 
dessen  Witwe  Dorothea,  1501  und  noch  1519  nachweislich  Bartholomäus  Blarer,  jeden- 
falls Sohn  des  Diethelm  und  dor  Dorothea,  der  zwischen  1510  und  1524  fünfmal  Bürger- 
meister und  fünfmal  Reichsvogt  von  Konstanz  war. 

1 Die  im  folgenden  auftretenden  Santen  der  Familie  Blarer  sind  zum  Teil  bei  Kindter  von 
K nobloch,  Geschlechterb.  I,  «6 ff.  einzoreihen. 
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1523  Hans  Rudolf  von  Schönau  und  Ehefrau  Magreth  Blareri»  verkaufen  an  Heinrich 

von  Ulm,  Sohn  des  Hans  von  Ulm,  B.  v.  K.,  für  bar  [n.]  400  H. 

1342  Heinrich  von  Ulm  zu  Griessenberg  verkauft  an  die  Bürgerin  Elisabeth  Betzin, 

Witwe  des  Hans  Betz,  für  bar [n.]  390  fl. 

1533  Wilhelm  Betz  nebst  seinem  Vetter  verkaufen  an  den  Bruder  des  ersten,  Dr.  Hans 

Kaspar  Betz,  für n.  400  fl. 

Das  Haus  blieb  nun  ununterbrochen  im  Besitz  der  Familie  Betz1  bis  zum  Jahre  1648. 
Dr.  Hans  Kaspar  Betz  wird  1594  als  «Ensisheimischer  Canzler»  bezeichnet. 

145-48  Junker  Haus  Kaspar  Betz,  des  großen  Kats  und  Stadtgerichts,  verkauft  an  den 

Bürger  Johann  Pfeil  für 1000  fl. 

1685  Frau  Anna  Garnierin,  Witwe  des  Johann  Pfeil,  gewesenen  Spitalaeckelmeisters 
und  Mitglieds  dos  großen  Rates,  verkauft  an  ihren  Schwiegersohn  Christoph  Beutter 

für (n.J  900  fl. 

1735  wird  das  Objekt  als  Schöpferisches  Haus  erwähnt;  1766  gehörte  es  einem  Joseph 
Heinrich  Spengler,  1774  dem  Chorherrn  Johann  Simon  Spengler  von  St.  Johann  (ge- 
boren 1735,  gestorben  1793)  und  wurde  vom  Konsistorialadvokaton  Franz  Ignaz  Hüetlin 
(«curie  episcopalis  advocatuB»)  nebst  Ehefrau  Anna  Maria  Barxel  und  Kindern  bewohnt; 
seit  1783  erscheint  Hütlin  als  bischöflicher  Stadtammann  und  als  Eigentümer  des  Hauses. 
1790  erwarb  Hütlin  auch  die  westlich  anstoßende  Liegenschaft  (alte  Nr.  ISO1!,,  heute 
Torgasse  Nr.  2,  vgl.  unten)  mit  dem  daraufstehenden  turmähn  lieben  Gebäude.  Beide 
Objekte  blieben  seitdem  bis  1835  in  einer  Hand. 

1795  gestattete  Hütlin  dem  Hutfabrikautcn  Joachim  Rocaffort*  die  Benützung  des 
Brunnens  in  diesem  Hause  gegen  jährlich  «einen  guten  Hut  mit  einer  hohen  oder 
niederen  Gupfe>  nach  Wahl  Hütlins.  Seine  Witwe  folgte  ihm  im  Besitz  1799  und  bis  1835. 
Als  Bestand  des  Anwesens  führen  die  FV.-Register  1808  und  1832  auf:  an  der  Katz- 
gasse  ein  Haus,  Anschlag  100  fl.;  ein  durch  Gang  mit  dem  Vorderhaus  verbundenes 
Hinterbaus,  Anschlag  200  fl.,  endlich  «ein  Nebengebäude  oder  Turm«  die  Nr.  159 ‘/i 
(=  Torgasse  Nr.  2),  Anschlag  200  fl.;  am  StephanBplatz : vor  1808  ein  Haus,  An- 
schlag 600  fl.,  1808  und  1832  eine  Scheuer,  Anschlag  100  fl. 

1835  Schreiner  Wilhelm  Thür  und  Ehefrau  geborene  Labhart  kaufen  von  Witwe  Hütlin 
(ohne  den  westlichen  Turm  Nr.  159  der  an  Fidel  Zahn  kam,  vgl.  Torgasse  Nr.  2). 
FV.  von  Katzgasse  Nr.  5 1400  fl.,  von  Stephansplatz  Nr.  158  200  fl.,  Kaufpreis  2500  fl. 

1864  Hermann  Traub  und  Karl  Kopp  aus  Lahr  kaufen  für 9500  fl. 

1872  Essigfabrikant  Wilhelm  Kopp  kauft  das  halbe  Anwesen  für  ...  . 10500  fl. 
1874  erbt  er  1/i«  des  Ganzen  und  erwirbt  1879  weitere  durch  Gesellschafleauflösung, 
besaß  somit  ia/>« ; 1888  kaufte  or  dann  die  übrigen  */««  für 5000  M. 

Belastungen. 

1525  1.  Den  von  Hofschen  Erben,  Ewiggeld  8 fl. 

1542,  1555  je  Ziff.  1,  im  letztem  Jahre  an  die  Erben  der  Frau  Barbara  von  Laudenberg. 
1644  neu  2.  dem  Dominikanerkloster,  Schuld  aus  Anweisung  von  Lorenz  Kults  sei. 

Erben  500  fl.  Zusatzpfand. 

1648  Frei  ledig  Eigen. 

1 Vgl.  alter  dieselbe  Klndler  von  Knoliloch,  «.  n ().,  L 69)70, 

1 Vgl.  oben  Kaixgasse  Nr.  3,  S.  457. 

«• 
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1685  3.  dem  Kloster  Zoffingen,  Schuld  200  fl.,  4.  zwei  Töchtern  der  Verkäuferin  «ir 
väterlich  gut  laut  inventarii»,  5.  dem  Christoph  Ueutter  «Schuldiges,  bo  er  ihr  in 
treuen  nach  und  nach  gegeben»  190  fl. 

Nr.  7,  zum  Goldenen  Stern. 

Name  belegt  seit  1548. 

Grundstock  von  275  m*.  Dreistöckiges  Wohnhaus,  dreistöckiges  Hinterhaus,  einstöckige 
Schreinerwerkstätte,  Waschküche  sowie  dreistöckiger  Hinterbau.  Front  10,47  m,  Tiefe 
28  m.  Alte  Nr.  141,  Lgb.  Nr.  266. 

Eigentumsverhältnisse.  Friedrich  von  Tettikofcn  (al.  Fricfc  Zapf)'  verkaufte 
1423  das  Haus  an  Konrad  Held  und  dessen  Schwester  Vida,  Witwe  des  Hans  Pfister, 
als  Zinseigen  für  575  lb.  h.  Die  Pfisterin*  wurde  kurz  darauf  alleinige  Besitzerin  und 
blieb  es  bis  1459;  1460  folgten  ihre  Erben.  Aus  den  Steuerbüchern  ergeben  sich  weiter- 
hin als  Inhaber:  1461  — 1479  «maister  Thoma  Meßli»,  auch  «der  lange  maistcr  Thoma» 
genannt;  1480 — 1490  die  Meßlinin,  wohl  Witwe  des  vorigen;  1491  — 1502  Augustin 
Blarcr,  1503  und  noch  1525  Katharina  Blarerin,  1541  ihr  Sohn  Thomas  Blarer. 

1559  Thomas  Blarer,  der  wiederholt  Reichsvogt  und  Bürgermeister  gewesen  war  und 
1548  aus  Konstanz  weichen  mußte,  verkauft  durch  seinen  Vertreter  Thoma  Seebach  an 

Wilhelm  Betz  für n.  270  fl. 

1576  Wilhelm  Betz  verkauft  an  Ehefrau  und  Kinder  des  Dr.  Nikolaus  Hamerer  für  n.  800  fl. 
1594  Die  Witwe  des  Dr.  Nikolaus  Hamerer  verkauft  an  Georg  Karrer,  Vogt  zu  Guten- 

burg,  für 1350  fl. 

1618  Dr.  Georg  Karrer,  St.  Blasiseher  Rat  und  Laudvogt  (zu  Gutenburg,  BA.  Bonndorf), 
verkauft  an  Dr.  Christoph  Raßler  namens  dessen  verwitweter  Schwester  Salome  Eggsin 

(auch  Oxin),  welche  1648  noch  Inhaberin  war,  für 1350  fl. 

1685  und  1688  war  Eigentümer  der  bischöfliche  Kanzler  Dr.  Johann  Jakob  Ehrhardt. 
1755  Das  Haus  gehört  Maria  Anna  Freifrau  Ifflingerin  von  Granegg  geb.  Beckin  von 
Willmendingen  (BA.  Waldshut),  wohnhaft  zu  Öhningen.' 

1766  «Freifrau»  von  Ifflinger  verkauft  an  Sigmund  Neuwylcr,  Kaufpreis  außer  30  fl. 

«Discrction» [n.j  700  fl. 

1774  war  das  Haus  an  den  Urgelinacher  Gottfried  Maucher  vermietet  und  gehörte  eigen- 
tümlich dem  Chorherm  und  späteren  Propst  von  St.  Johann,  Dr.  jur.  Josef  Konstantin 
Heinrich  Suso  Pfyffer  von  Altishofen:  geboren  1744,  Chorherr  seit  1774,  Propst  von 
St.  Johann  1793  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1800.  Das  Haus  vererbte  sich  auf  seine 
Schwester,  die  darin  1808  als  Fräulein  Pfyffer  belegt  ist  und  das  Objekt  wahrscheinlich 
bis  1820  besaß. 

1832  Kreszenz  Wild  geb.  Braunegger,  Douifabrikpflegerswitwe,  und  Kinder  erster  Ehe  ver- 
kaufen an  den  Hofgerichtsadvokaten  Lukas  Merk.  FV.  (seit  1792)  500  fl. ; Kaufpreis  850  fl. 
1838  Instrumentenmacher  Benedikt  Horb  kauft.  FV.  1000  fl.,  Kaufpreis  . . 3000  11. 

1 Vgl.  bezüglich  der  Familie  v.  Tetlikofen  unten  Torgasse  Nr.  8,  aber  auch  Insclgasse  Nr.  54, 
oben  S.  469  f.  Die  Tetlikofen  mit  dem  Beinamen  Zapf  find  eine  Zweiglinie  des  Geschlechts.  Der  erste  Zapf 
erscheint  1369,  vgL  Kind ler  von  K nobloch  1,  213.  — * Vgl.  Aber  eine  Pfisterin  aus  dem  14.  Jahrhun- 
dert unten  Torgasse  Nr,  4«  — * über  die  Beck  von  Wilniendingcn  vgl.  Kind  ler  von  Knoblocb  1,  49. 
Ober  die  Ifflinger  von  Granegg  vgl.  die  Stammtafel  hei  Kindler  von  Knoblochll,  191;  die  hier  genannte 
Freifrau  Maria  Anna  v.  Ifflinger  war  die  Ehefrau  des  zu  Konstanz  1692  geborenen  kaiscrl.  Wachtmeisters 
Georg  Anton  von  Ifflinger,  eines  Lehnsmanns  des  Fürstbischofs  v.  K. 
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1854  Erbübergang  an  die  Witwe  des  Horb,  Friederike,  später  verehlicht  mit  Joseph 
Keßler.  FV.  (1863)  6600  fl. 

1873  Klaviermacher  Wilhelm  Horb  und  Maria  geb.  Horb,  Ehefrau  des  Fabrikanten 


August  Huf,  kaufen  für 7500  fl. 

1881  Klaviermacher  Wilhelm  Horb  wird  alleiniger  Eigentümer. 

1884  Erbübergang  au  des  letztem  Witwe  geb.  Kaither.  Anschlag  ....  26000  M. 

Belastungen. 

1423  1.  Dem  Ulrich  Schilter,  abl.  Rente  10  |i.  ~f. 


1436  neu  2.  dem  Heinrich  Mayer,  B.  v.  K.,  für  bar  100  lb.  -J  5 lb.  .J  abl.  Rente. 

Wurde  noch  im  15.  Jahrhundert  abgolöst. 

1559  3.  den  Erben  Ludwig  Haflas,  abl.  Zins  15  fl. 

1576  4.  dein  Groß-Spital,  abl.  Zins  10  fl. 

1594,  1618  Frei  ledig  Eigen. 

1755  5.  dem  Johann  Baptist  Schmid.  Pfandschuld  400  fl.  Kapital  und  160  fl.  ver- 
fallener Zins  = 560  fl. 

1766  von  Ziff.  5 noch  200  fl.  an  die  Erben  Schmids,  ferner  6.  der  Nikolai-Bruderschaft, 
Pfandschuld  100  fl.  nebst  25  fl.  hievon  rückständiger  Zinsen. 


Nr.  9,  heute  Wirtschaft  zum  Sack. 

Grundstück  von  1129  m*  durchgehend  nach  Torgasse.  Dreistöckiges  Wohnhaus  (mit 
Wirtschaft),  Stallung,  Waschhnus,  Schopf,  Gartenhaus  und  Trinkhalle.  Front  18,00  m, 
Tiefe  56  m.  Alte  Nr.  140,  I,gb.  Nr.  267. 

Eigentumsverhältnisse.  Die  Geschicke  dieses  Hauses  lassen  sich  bis  ins 
13.  Jahrhundert  zurückverfolgen.  Von  einem  Haus  mit  Hofstfttte  beim  Kirchhof  von 
St.  Stephan  bozog  das  Kloster  Pctcrehausen  seit  alter  Zeit  16  jL  Geld,  1 il  Pfeffer 
und  '/>  Sf  Wachs  als  Jahreszins.  Infolge  eines  Brandes  ermäßigte  das  Kloster  im  Jahre 
1283,  um  den  damaligen  Inhaber  des  Erblehens  zum  Wiederaufbau  zu  bestimmen,  den 
Geldzins  von  16  auf  12  jl.  Zinsleute  des  Klosters  waren  damals  und  schon  lange 
vorher  der  Konstanzer  Bürger  Jakob  Schuster  (sutor)  mit  Frau  und  Kindern.*  Eine 
Dorsualnotiz  des  15.  Jahrhunderts  bemerkt  zu  der  betreffenden  Urkunde:  «Zinsbrieff  von 
des  Gotzlins  hus  wegen  zu  Costentz,  das  die  Pfefferhardin  an  das  gotzhus  (sc.  Richenow) 
geben  haud».  Da  wir  sogleich  hören  werden,  daß  Anna  Pfefferhart  im  Jahre  1440  das 
Objekt  Nr.  9 der  Katzgasse  dem  Kloster  Reichenau  vermachte,  unterliegt  keinem  Zweifel, 
daß  die  vorstehenden  Nachrichten  hierher  zu  beziehen  sind.  Woraus  erhellt,  daß  auch 
dieses  Grundstück  von  der  Katzgasse  zur  Torgasse  durchführte  und  an  beiden  Fronten 
Häuser  hatte.  Allerdings  war  dio  Front  an  der  Torgasse  schmäler  als  au  der  Katz- 
gasse, jahrhundertelang  war  später  die  Verbindung  nach  der  Torgasse  überhaupt  unter- 
brochen; die  jetzige  Breite  wurde  dort  erst  1816  durch  Abbruch  zweier  Kaplaneihäuscr 
und  eines  Kanonikathauses  von  St.  Stephan  erreicht.  Die  Worte  »Gotzlins  hus»  ent- 
hüllen uns  einen  vor  dem  15.  Jahrhundert  liegenden  Eigentümer,  unter  dessen  Namen 
das  Kloster  Petershausen  seine  Reute  bezog.  Damit  muß  einer  der  beiden  Götzlin  (Konrad 
oder  Gottfried)  gemeint  sein,  die  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  dem  Kon- 
stanzer Patriziat  angehörten.*  Denn  schon  1347  gehörte  der  ganze  Komplex  zwei  Brü- 

1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  85.  — 1 Vgl.  Beyerle,  Urkk.  im  Reg.  S.  494;  dazu  lückenhaft  Kindler 
von  Knobloch  I,  453. 
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Katzgasse  Nr.  9. 


dem  Ulrich  von  Hohenklingon  und  stand  auf  der  hintern  Hofstätte  gegen  die  Torgasse 
augenscheinlich  kein  Haus. 

1347,  im  eben  genannten  Jahre,  verkauften  die  Brüder  Ulrich  und  Ulrich  von 
Hohenklingen  ihr  Haus  in  der  Meßnergasse  (Katzgasse)  und  die  «hindere  hofstatt  des- 
selben huses»  an  den  Konstanzer  Arzt  Magister  Wember  Spekker  fiir  100  lb.  -j.1  Als 
Anstößer  wird  er  noch  1371  genannt,  ebenso  um  1420  eine  Spekkeriu,  offenbar  die  Tochter 
des  vorigen.  Dagegen  kennen  die  Steuerbücher  von  1422 — 1440  bereits  die  obengenannte 
Pfefferhartin  als  Besitzerin.  Das  war  die  ira  ledigen  Stande  gebliebene  Jungfrau  Anna 
Pfefferhart,  mit  der  das  einst  hochberühmte  Konstanzer  Kaufherreugeschlecht  im 
Jahre  1440  erlosch.*  Im  Jahre  1440  machte  sie  ihr  Testament,  in  welchem  sie  das  Haus 
dem  Kloster  Reichenau  schenkte.  1441  tritt  denn  auch  das  Objekt  in  den  Steuerbüchern 
als  «des  abts  hus  von  Ow>  auf.  Seit  dem  15.  Jahrhundert  ist  das  Haus  nicht  mehr 
nach  der  Torgasse  durchgängig.’ 

Um  1594  kam  es  in  den  Besitz  des  Domkapitels  und  diente  als  Sitz  des  bischöf- 
lichen «Insieglers«;  1609  wurde  cs  an  das  Klein-Spitäie  gegen  dessen  bisheriges  Anwesen, 
Rheingasse  Nr.  20',  vertauscht,  und  dann  seit  1612  vom  SpiUllepfleger  bewohnt.  Nach- 
dem 1621  das  Domkapitel  auch  die  Liegenschaft  Katzgasse  Nr.  15  mit  Torgasse  Nr.  0 
gekauft  und  das  Kloin-Spitfilc  dorthin  verlegt  hatte6,  wurde  das  hier  zu  erörternde  Grund- 
stück für  die  Zwecke  des  Domkapitels  wieder  frei.  1622  saß  hier  der  Oberpfleger  des 
Domkapitels  Kür  die  folgende  Zeit  bis  1704  erscheint  es  in  den  Steuerbüchern  regel- 
mäßig unter  dem  überkommenen  Namen  «das  Reichenauische  haus,  der  alte  Insiegel 
genannt« ; seit  1705  ehenso,  aber  nunmehr  stets  mit  einem  Zusatz,  wonach  das  Klein- 
spitäle-Amt  die  Grundsteuer  für  dasselbe  zu  entrichten  hatte.  Die  Bezeichnung  «Dom- 
kapitelsches  Syndicats  IIaus>,  welche  seit  ungefähr  1750  vorkommt,  deckt  sich  jedenfalls 
mit  der  Art  dor  Verwendung  des  Hauses,  wie  sie  1622  und  somit  auch  seither  vorlag. 
Der  «Seeieubeschrieb»  von  1774  nennt  als  Bewohner  den  Herrn  Math,  Syndikus  des 
Domkapitels,  mit  Ehefrau  Maria  Barbara  Reuterin  und  Kindern,  die  Feuerversicherungs- 
tabelle von  1808  eine  Freifrau  von  Hornstein,  an  die  das  Haus  wohl  erst  nach  der 
Säkularisation  vermietet  wurde;  1784 — 1787  war  es  neu  gebaut  worden. 

1811  Die  Domänenverwaltung  als  Besitznachfolgerin  des  Domstifts  verkaufte 
das  Haus  an  den  Hofgerichtsadvokaten  Lukas  Merk.  FV.  1808  und  noch  1832  1500  fl., 
Kaufpreis  3000  fl.  Merk  erwarb  dazu  1816  die  beiden  an  der  heutigen  Torgasse 
gelegenen  und  hinten  an  diese  Liegenschaft  angrenzenden  Pfründhfiuscr  von  St.  Stephan 
Nr.  161  und  162  und  ließ  sie  abbrcchen.*  Auch  der  Boden  eines  dritten  kleinen  Pfründ- 
hauses  (alte  Nr.  160),  welches  die  Domänenverwaltung  schon  1815  au  Maurermeister 
Xaver  Gagg  auf  Abbruch  verkauft  hatte,  scheint  dazugeechlagen  worden  zu  sein.  Die 
oben  notierte  Bodenflächeugrößo  des  Anwesens  Nr.  9 datiert  mithin  erst  seit  dieser  Zeit. 
1839  Bierbrauer  Karl  Keppler  kauft;  FV.  8650  fl.  Kaufpreis  zusammen  mit  Hieronymua- 

gasse  Nr.  3 (Bierkeller) 15700  fl. 

1876  Bierbrauer  Anton  Hömle  kauft  die  beiden  Objekte  nebst  einem  Bierkcller  in  Al- 

msnsdorf  für 63000  M. 

1885  Erbübergang  an  Anton  Hömles  Witwe. 

1 Beyerle,  I'rkk.  Nr.  288.  Vgl.  aalen  Torpasse  Nr.  (4) zam  Jahre  1382.  — * Vgl.  Kindler  von 
Knohloch  I,  79.  — • Vgl.  nnlen  Touraine  Nr.  (t).  — 4 Vgl.  oben  S.  310  T.  — 5 Vgl.  unten  S.  400.  — 
• Vgl.  unten  Torgasjie  Nr.  (♦),  a— c. 
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Von  Belastungen  sind  nur  die  obengenannten  12  Geldrente  nebst  Wachs- 
und  Pfefferzins  an  das  Kloster  Petershausen,  welche  seit  1426  und  bis  1478  als  Steuer- 
ohjelct  in  den  Steuerbüchern  aufgefuhrt  worden,  überliefert. 


Nr.  ii. 

Grundstück  von  104  m *.  Dreistöckiges  Wohnhaus  mit  ebensolchem  Anbau. 
Front  5,58  m,  Tiefe  16  m.  Alte  Nr.  139,  Lgb.  Nr.  268. 
Eigentumsverhältnisse.  Der  Konstanzer  Domherr  Eberhard  Insiegler  (Sigil- 
lifer)  schenkte  das  Haus  im  Jahre  1371  der  St.  Fideekaplanei  im  Münster,  nachdem  er 
es  zuvor  zu  Jahrzeitzwecken  mit  einer  Rente  von  12  |i.  -/  an  die  neue  Bruderschaft  der 
Domkapläne  belastet  hatte. 1 Eberhard  Insiegler  entstammte  der  Konstanzer  Geschleehter- 
familie  von  Sulgcn.  Es  ist  daher  nicht  ausgeschlossen,  daß  wir  es  mit  ererbtem  Familien- 
besitz  zu  tun  haben.*  Es  blieb  bis  zu  Bcgiun  des  19.  Jahrhunderts  im  Besitz  dioscr 
Pfründe.  Eine  kurze  Unterbrechung  trat  in  der  Reformationszeit  ein,  wo  die  städtische 
Kirchenpflege  dasselbe  im  Jahre  1542  als  <ledig  und  unverkümbert»  an  den  Bürger 
Moriz  Egloff  ftir  70  fl.  verkaufte,  1551  aber  unter  Herausgabe  des  Kaufschillings  an 
den  Käufer  der  Pfründe  wieder  zustellen  mußte.  Von  Namen  der  Kapläne  und  In- 
haber sind  bekannt:  1440  Herr  Trittenfuchs,  1563  Hans  Barter,  1610  Michael  Bader, 
1655  Johann  Setclin,  1808  Kaplan  Schratt.  1774  war  es  an  den  Einsüssen  und  Maurer- 
gesellen Joseph  Kiferle  mit  Familie  vermietet.  1779  wird  vor  wie  nach  als  Eigentümer 
die  Pfründe  SS.  Fidis  et  Oswaldi  genannt 

1815  verkaufte  cs  die  Domänenverwaltung  an  den  Professor  Ignaz  Benz;  FV.  400  ft. 

Kaufpreis 810  fl. 

1832  Katharina  geh.  Dippel,  Witwe  des  geweseneu  Spitalpflegers  Joseph  Kunz,  kauft; 

FV.  400  fl.,  Kaufpreis 860  fl. 

1860  Maria  Johanna  Bugglin  von  Wylen  kauft;  FV.  2700  fl.,  (1863)  4100  fl.;  Kauf- 
preis   2100  fl. 

1899  Erbübergang  an  Karl,  Rosalie,  Franz,  Pauline,  Josephine  und  Anna,  Kinder  des 

Buchbinders  F.  II.  Bugglin.  FV.  8000  M.  Anschlag  . 12000  M. 

Belastungen.  Die  12  (J.  Rente  vom  Jahre  1371  wurde  laut  Urbar  der 
Priesterbruderschaft.  St.  Polagii  des  Domstifta  noch  1779  von  dieser  bezogen,  betrug  aber 
damals  nur  noch  40  Kr.  = 10  jl.  obwohl  als  Kapitalwert  12  lb.  -j  angegeben  sind. 
Laut  Grundbuch  erfolgte  die  Ablösung  dieser  40  Kr.  gegenüber  der  Domftneuverwaltung 
im  Jahre  1823.  

Nr.  13,  zur  Kanten*  (1371),  zum  Flügel  (1563,  1686). 

Grundstück  von  235  m*.  Dreistöckiges  Wohnhaus,  zweistöckiges  Wohnhaus  und  eben- 
solcher Schopf.  Front  12,39  m,  Tiefe  18  ra.  Alte  Nr.  138,  Lgb.  Nr.  269. 
Eigentumsverhältnisse.  Vor  1460  lassen  sich  die  Inhaber  des  Hauses  nicht 
mit  Sicherheit  festatcllcn.  Von  da  ab  und  noch  1525  gehörte  es  dem  Frauenklostcr 
Wald  («der  froweu  von  Wald  hus»)  im  heutigen  Hohenzollern. 

1543  Die  Kirchenpfleger  verkaufen  an  den  Steinmetz  Lenhart  Schwederlin  für  . 60  fl. 

1 Beyerle,  L’rkk.  Nr.  330.  Vorher  besaß  die  St.  Fido-pfrflmle  eine  Hofslfltte  in  der  Konmdigasse, 
vgl.  Konradigaeee  Nr.  8,  oben  S.  372  f.  Ober  Besitz  der  Familie  von  äuigen  all  der  Torgaase  vgl.  unten 
Torgasse  Nr.  2.  — * Vgl.  Beyerle,  Urkk.  im  Reg.,  S.  519.  — * Kante  = Kanne. 
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1548  Joachim  Katolfstorffer  und  Ehefrau  Lucia  Schürorin  verkaufen  au  Barbara  Wiß- 

lerin  für d.  29  fl. 

1563  Weltin  Stadler  mit  Ehefrau  Barbara  Höptline  und  Lux  Stöcklin  mit  Ehefrau  Anna 

Höptline  verkaufen  an  Magdalena  Wylhelmin  für 240  fl. 

1576  Da«  Haus  füllt  durch  testamentarische  Verfügung  der  Wylhelmin  dem  Groß-Spital 
zu  und  wurde  von  diesem  sofort  wieder  verkauft  an  den  Schreiber  der  Dompropstei, 
Ludi  Kühler,  der  in  den  Steuerbüchern  seit  1576  an  diesem  Platze  erscheint. 

1610  Ludwig  Kübler,  minderjähriger  Sohn  des  verstorbenen  Ludwig  Kübler,  verkauft 
seine  Hälfte  des  Hauses  nn  Ruprecht  Pfeil,  den  Ehemann  seiner  Schwester  und  Mit- 
erbin Anna  Küblerin.  Kaufpreis  (des  ganzen  Objekts) 350  fl. 

1655  war  Eigentümer  Spitalschreibcr  Johannes  Pfeil,  Sohn  des  Ruprecht  Pfeil. 

1675  Kupferstecher  Niklas  Hauth  und  Ehefrau  Moria  Ursula  gcb.  Pfeil  verkaufen  an 

den  Maler  Johann  Riedlinger1  für 400  fl. 

1686  Maler  Franz  Rosenzwey’  uud  Ehefrau  geb.  Labhart  verkaufen  au  den  Einwohner 
Salomon  (Heiz,  Spitälepfleger,  für  («samt  31  aymer  wein  und  vier  specie  duggaten  in 

kauff») br.  500  fl. 

1694  besaß  die  Witwe  des  Salomonn  Gleiz  noch  das  Haus,  worauf  es  an  ihre  Erben 
und  unter  diesen  1696  an  Christoph  Diessenhofer,  Ammann  zu  Wolmatingen,  üborging. 
Es  muß  bis  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  Eigentum  der  Familie  Diessenhofer  ge- 
blieben sein.  1770  findet  sich  im  Steuerbuch  der  Eintrag:  «Diessenhofer,  Pfalzvogt,  ab 
dem  Haus  in  der  Sackgassen  50  Kr.  verabzugt  worden«.  Noch  1779  und  1781  wurde 
es  von  Franz  Xaver  Diessenhofer,  gewesenem  Pfalzvogt,  mit  Pfandlasten  belegt.  E« 
kam  dann,  unbekannt  unter  welchem  Titel,  au  das  Domstjfl,  in  dessen  Besitz  wir  es 
1808  antreffen.  Wahrscheinlich  bereits  1816  war  der  Hofgerichtsadvokat  Merk  Eigen- 
tümer, der  das  Objekt  vermutlich  von  der  Domllncnvcrwaltung  käuflich  erworben 


hatte.  FV.  1808  und  noch  1832  300  fl. 

1835  Dienstknecht  Joseph  Stammler  aus  Neudingen  kauft  von  Merk;  FV.  400  H.  Kauf- 
preis   680  fl. 

1860  Erbgang  an  Witwe  Monika  Stammler  geb.  Waidele.  Anschlag  . . . 2000  fl. 
1870  Schenkung  au  Sattler  Joseph  Iluber  als  Heirategut.  FV.  (1863)  . . 5300  fl. 

1881  Übergang  an  die  Witwe  des  Huber.  Anschlag 12000  M. 


Belastungen. 

1543  unbelastet. 

1548  1.  der  Kirchenpflego  2 fl.  Zins  von  40(1.  Kaufpreisrest. 

1563,  1610  Frei  ledig  Eigen. 

1610,  neu  2.  der  Katharina  Wcchin,  Ehefrau  dos  Melchior  Glintz  zu  St.  Gallen,  Darlehen 
235  fl.;  neu  3.  dem  Ludwig  Kübler,  Schuld  aus  Übernahme  des  Hauses  170  fl. 
1655  neu  4.  den  Kindern  erster  Ehe  Johann  Pfeils,  Sicherung  von  mütterl.  Erbe,  489  fl. 
1676  Frei  ledig  Eigen. 

1686,  5.  der  Ehefrau  des  Marlin  Yll,  Pfandschuld  50  fl. 

1779,  neu  6.  dem  Klein-Spitäleamt,  Pfaudschuld  (Darlehen)  380  fl. 

1781  Ziff.  6;  ferner  nen  7.  dem  Ludwig  Mandel,  des  Kleinen  Rats  und  Hundclsherm, 
Schuld  54  fl. 

1 Vgl.  aber  ihn  Huppert,  Konstanz«-  geschieht).  Beiträge  3,  35.  — 1 Vgt  Huppert,  a.  a.  O..  86. 
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Nr.  15. 

Grundstück  von  218  m’.  Drei-  und  vierstöckiges  Wohnhaus,  vierstöckiges  Hinterhaus, 
zweistöckige  Waschküche.  Front  7,95  m,  Tiefe  20  m.  Alte  Nr.  137.  Lgb.  Nr.  270. 

Die  heutigen  Nr.  15  der  Katzgasse  und  Nr.  6 der  Torgasse  bildeten  bis  1818 
eine  einheitliche,  von  der  einen  nach  der  andern  Gasse  durchgehende  Liegenschaft  mit 
einem  Hause  an  jeder  Gassenfront  und  einem  dazwischenliegenden  Garten.  Der  an  der 
Katzgasse  stehende  Bau  wurde  nachweislich  seit  1500  als  Vorder-,  der  andere  als  Hinter- 
haus, das  ganze  Anwesen  bis  nm  1600  als  «hinder  St.  Stephan»,  von  1600  ab  als  an 
der  MUnstergassc  gelegen,  bezeichnet. 

Eigentumsverhältnisse.  Johann  von  Hof1  bekundete  im  Jahre  1369  vor 
dem  Bat,  daß  er  dem  «Walther  dem  Swarzen  Cunrattes  sei.  des  Swarzen  aun»  eine 
Bente  von  6 lb.  zu  kaufen  gegeben  habe  von  seinen  <hua  und  hofstat  hinder 
St.  Stephan  zwüschen  Jolians  des  Linden  und  des  her  von  Tettikovers  hüsem,  als  si 
gand  an  Müngtergassen,  die  er  vormals  koft  het  umb  Johann  und  Heinrich  von  Schaff- 
husen gebrüder  und  die  och  au  derselben  Schaffhuser  hus’  und  garten  stoßend..  Wir 
lernen  damit  für  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  als  Vorbesitzer  des  großen  Anwesens 
Mitglieder  der  damals  in  Konstanz  blühenden  Geschlechterfamilie  von  Schaffhansen 
kennen.1  Denn  dieser  Beschrieb  kann  nur  hierherpasseD,  da  des  Tettikofers  Haus  be- 
stimmt der  heutigen  Nr.  8 der  Torgasse  entspricht.  Im  Jahre  1415  gehörte  das  Haus 
einer  Frau  Schmerlin  und  befand  sich  damit  im  Besitz  von  Nachkommen  der  alten 
Familie  von  Sulgen.*  Richental  berichtet  hierher  gehörig:  «darnach  zoch  yn  der  grauff 
von  Zil,  grauff  Herman,  des  küngs  sweher,  und  sin  sune  grauff  Fridrich  mit  300  pfSr- 
den  und  4 wögen  und  zoch  hinder  sant  Stetfan  in  der  Schmerlinen  huß,  das  yetz  hat 
Heinrich  von  Roggwil».6  Heinrich  von  Roggwil  erscheint  an  diesem  Platze  in  den 
Steuerbüchern  1420  und  bis  1439,  sein  Sohn  Ulrich  von  Roggwil  1440 — 1478,  eine 
«Rogwileri»  1479—1488.  Seit  1489  wird  das  Haus  als  «Rogwileri  hus»,  dann  als  «Rog- 
wilers  hus»  nur  mit  dem  Betrag  der  Grundsteuer  aufgeführt;  der  Eigentümer  war  dem- 
nach in  diesem  Zeitraum  nicht  hier  wohnhaft,  wie  die  folgende  Tatsache  erhörtet. 

1500  Veronika  von  Roggwil,  Witwe  des  Ritters  Heinrich  Escher  zu  Zürich,  verkauft 
durch  Hans  von  Ulm  an  Frau  Agnes  Bürgin,  Witwe  des  Ritters  Konrad  Grünenberg, 

für 320  fl.  rh. 

1515  Anna  Bürgin,  Witwe  des  Kaspar  von  Randegg  und  Schwester  der  Veronika  von 
Roggwil,  von  der  sie  das  Haus  geerbt,  verkauft  an  Rudolf  Vogt,  B.  v.  K.,  für  300  fl. 
1525  Rudolf  Vogt  verkauft  an  seine  Base  Barbara  von  Ulm,  welche  noch  1539  Besitzerin 

war,  für n.  240  fl. 

1564  Hans  Vogt,  B.  v.  K.,  vermutlich  durch  Erbgang  Eigentümer  geworden,  verkauft 
an  Balthasar  Schönman,  B.  v.  K.,  als  den  Vertreter  de*  Konstanzer  Domherrn  Ludwig 

von  Nippenburg  für 850  fl. 

1574  Domherr  Ludwig  von  Nippenburg  verkauft  an  Philipp  Erbtrochseß  Freiherm  zu 
Waldburg,  Domherrn  zu  Konstanz  und  Straßburg,  für 1300  fl. 

1 Stadtarchiv  Konsum*.  GemAchtbuch  1368 — 1441,  Nr.  ZI.  Ober  die  von  Hof  vgl.  Kindler  von 
Knobloch,  Oberbad.  Geechlechterbuch  I,  74.  — * Daher  wohl  die  irrige  Annebme  Eiselein«  (Geschichte  etc. 
der  Stadt  Konstanz,  S.  3}  eines  Kaufhauses  der  Schnübauser,  dee  er  Qberdiee  (Sterblich  nach  Katzgasse  Nr.  3 
verlest.  — * Vgl.  Beyerle,  Urkk.  im  Reg.  8.  513  f.  und  Konstanzer  Rahdisten.  — 4 Bis  1400  war  Agnes  Schmerli 
auf  dem  turmartigen  Geschlechter»  tz  «hinter  St.  Stephan»  gesessen.  Vgl  unten  Torgasse  Nr.  tt,  — ‘Buck,  38. 

Sosauncer  HZtnerbucb.  11.  SV 


Digitized  by  Google 


466 


Sackgasse  Nr.  137,  136. 
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1592  Philipp  Erbtruchseß  zu  Waldburg  verkauft  an  Wulfgang  Honburger,  B.  v.  K., 

für  1400  fl. 

1603  Jakob  Kolb  verkauft  im  Namen  seiner  Schwiegermutter  Johanna  Honburgerin 
von  Radolfzell  an  Kaspar  Haflher,  und  dieser  einige  Monate  später  an  den  Domstifts- 
Oberpfleger  Hans  Kuen,  B.  v.K.  (die  Fertigung  vordem  Rat  erfolgte  erst  1C06),  für  1100 fl. 
1621  Apollonia  Raßlcrin,  B.  v.  K.,  Witwe  des  Kuen,  verkauft  mit  Ratsbewilligung  au 

das  Domkapitel  für 2200  fl. 

Das  Anwesen  diente  fortab  dem  sogenannten  Klein-Spitäle  und  flössen  «Pflegen»  als 
Unterkunft.1 

Der  große,  umfangreiche  Bau  Nr.  6 der  Torgasse  wurde,  wie  aus  Angaben  der  Steuer- 
bücher zu  entnehmen  ist,  kurz  vor  1723  neu  aufgeführt  und  stand  in  letzterem  Jahre 
fertig  da. 

Im  Jahre  1818  erfolgte  die  Teilung  des  Anwesens  in  die  zwei  Liegenschaften  Katzgasee 
Nr.  15  und  Torgaase  Nr.  6. 

1818  Maler  Anton  Keller  kauft  von  der  Spitälefondsvcrwaltung  den  an  der  Katzgasse 

gelegenen  Teil.  FV.  1808  und  noch  1832  1000  fl , Kaufpreis 732  fl. 

1836  Urbübergang  an  Witwe  Johanna  Keller  geb.  Schneider. 

1865  Erbübergang  an  Josephs  Keller,  Ehefrau  des  Seilers  Karl  Reinbold.  FV.  (1863) 

4400  fl.,  Anschlag 3500  fl. 

1890  Erbübergang  an  Karl,  Johanna,  Maria,  Adolf  und  August  Reinbold.  An- 
schlag   16  000  M. 

1897  Landwirt  Richard  Breinlinger  von  Volkcrtebansen  kauft  ftlr  ....  32  000  M. 

Belastungen. 

1369,  1391  1.  Dom  Walter  Schwarz  6 lb.  Jj  Rente. 

1451  2.  dem  Stift  St  Stephan  9 j.  9 Bodenzins;  ferner  neu  3.  der  Dombruderschaft, 
abl.  Rente  16  jS.  .(  (hälftig  von  dem  Hause  und  hälftig  von  einem  Unterpfand  des 
Heinrich  von  Roggwil). 

1500,  1515  Ziff.  2. 

1525  Ziff.  2;  ferner  4.  dem  alten  Ziegler  Hans  Burckart,  B.  v.  K.,  abl.  Zins  10  fl. 

1564,  1574,  1592,  1603  je  Ziff.  2. 

1621  ff.  Ziff.  1;  ferner  5.  der  Stadt  Konstanz,  Grundsteuer  1 lb.  4.  Vgl.  Inselgasse 
Nr.  15,  oben  S.  284.  


Alte  Nr.  136,  Sackhof. 

Abgebrochen  1809. 

Eigentumsverhältnisse.  Das  umfangreichste  Gebäude  der  Katzgasse  ist  seit 
rund  hundert  Jahren  verschwunden.  Wie  eingangs  bemerkt,  mündete  die  Gasse  nach 
Westen  nicht  in  ein  Tor  der  hier  durchziehenden  Stadtmauer  aus,  sondern  war  eine 
Sackgasse.  Ihren  Abschluß  bildete  seit  dem  Ende  des  Mittelalters  einer  der  größeren 

1 Dx«  Haus  war  1600  nicht  das  bischöfliche  Insieglerhaus,  wie  Marmor,  Topographie  6.364 
behauptet,  auch  hieß  die  Hcbottengoaee  nie  Kntzcngxsse  lebende  S.  487).  bas  Klein-SpitAIe  vertauschte  wohi 
1606  sein  Anwesen  in  der  RheingasBe  mit  dem  Insieglerhaus  in  der  Katzgasse.  Das  war  aber  Nr.  6 der 
Katzgasse.  Erst  1691  erwarb  es  die  Liegenschaft  Kalzpxsse  15  nebst  Torgaase  6,  utn  sich  dort  niederzuloesen. 
Darnach  ist  die  auf  Marmor  fußende  Angabe  in  Bond  I,  3.51  des  Uäuserbuehes  richtig  zu  stellen. 
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Domberrenliöfe,  der  von  seiner  Logo  den  Namen  Sackhof  führte,  nach  seinen  Bewohnern 
im  15.  und  16.  Jahrhundert  auch  Dompropetei  genannt  wurde.  Der  breite  Durchbruch 
der  Katzgasse  nach  der  Untern  Laube  und  ein  größerer  Teil  des  südlich  angrenzenden 
Gartens  des  Lanzenhofs  (Torgasse  Nr.  8)  waren  einst  mit  Beinen  Gebäudeflügeln 
überdeckt. 

Ein  treffliches  Bild  des  Baubestandes,  wie  er  im  17.  Jahrhundert  war,  bat  uns 
der  nach  Merian  gearbeitete  Kupferstich  in  Speths  Schwedenchronik  überliefert. 1 Auch 
unser  Titelbild  läßt  ihn  deutlich  erkennen.  Damit  stimmt  ein  erhaltener  Baubeschrieb 
von  1781  überein.  Danach  bestand  der  Domherrenhof  aus  einem  dreistöckigen,  vom 
Lanzenhof  (Torgasse  Nr.  8)  bis  zum  heutigen  Eckbause  (Katzgasse  Nr.  10)  quer  über 
die  Gasse,  d.  h.  parallel  der  Stadtmauer  laufenden  Ilauptbau.  Von  ihm  schoben  eich 
nach  Osten  zwei  Flügelbauten  vor,  von  denen  der  südliche  bis  in  die  Nahe  der  heutigen 
Nr.  15  der  Katzgasse  reichte.  Durch  einen  kleineren  Querbau  über  die  Gasse  waren 
diese  Flügel  verbunden.  Das  so  gebildete  Gebäudeviereck  schloß  einen  Hof  ein,  zu 
dem  ein  rundbogiges  Zufahrtstor  iu  der  östlichen  Schmalseite  dos  nördlichen  Flügels  den 
Eingang  bot.  Indes  hatte  das  Anwesen  nicht  von  Anfang  diesen  Umfang.  Aus  einem 
Sicbnerurtcil  von  1591  erfahren  wir,  daß  erst  damals  der  südliche  Flügel  durch  Dom- 
propst Matthäus  Humpis  von  Waltrams  in  Angriff  genommen  wurde. 

Der  Sackbof  zählte  zu  den  wenigen  der  Stadtsteuer  unterworfenen  Domherren- 
höfen, woraus  erhellt,  daß  er  nicht  zu  den  ursprünglichen  Liegenschaften  deB  Domkapitels 
gehörte.1  Als  Geschlechtersitz  taucht  er  im  15.  Jahrhundert  auf.  Ein  Anstößer- 
beschrieb  von  1369  gestattete  sogar  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  schon  für  jene  Zeit 
die  Brüder  Johann  und  Heinrich  von  Schaffhansen  als  seine  Inhaber  fcstzuhalten.'  Von 
1418 — 1461  gehörte  das  Objekt  dem  Geschlechter  Hans  Friburger.  Bei  ihm  stieg  König 
Siegmund  im  Jahre  1415  ab,  während  die  Königin  im  anstoßenden  Bündrichsbof  (Tor- 
gasse Nr.  8)  Quartier  bezog.1  Auf  Hans  Friburger  folgten  Heinrich  Lütscher  von 
1462—1467,  Hans  Ulrich  Lütscher  1468 — 1484. 

Im  Jahre  1485  ging  der  alte  Geschlechtersitz  auf  das  Domstift  Uber  und  wurde 
Residenz  des  Dompropstes,  was  er  bis  Ende  des  IG.  Jahrhunderts  verblieb.  In  dieser 
Zeit  erfolgte  die  endgültige  bauliche  Ausgestaltung,  wie  Bie  vorhin  begegnete.  Der  Er- 
werb fällt  in  die  Amtszeit  des  Dompropstes  Thomas  Berlower  (1473—1491),  der  1491  zum 
Bischöfe  gewählt  wurde.  Die  Dompropsteikurie  ist  jedenfalls  nach  einer  Urkunde  von 
1497  aus  seinen  eigenen  Mitteln  «merklich  gebessert»  worden.  Alsdann  scheint  wieder- 
holt durch  Provision  über  die  Dompropstei  verfügt  worden  zu  sein.  Ilue  Inhaber  waren 
mehrfach  auswärtige  geistliche  Würdenträger,  die  selten  oder  nie  in  Konstanz  Hof  hielten 
und  die  Rechte  der  Dompropstei  durch  einen  höheren  Konstanzer  Geistlichen  als  Ver- 
trauensmann und  «Verweser  der  Dompropatei»  wahmehmen  ließen.  Die«  gilt  vom 
Dompropst  und  Kardinalpriester  Johann  tit.  s.  öusannae  montis  regalis  (1497),  von  dem 
nur  bekannt  ist,  daß  er  1497  die  Kurie  durch  Stellvertreter  mit  einer  Ewigrente  von 
6 ff.  zugunsten  der  Dombruderschaft  belasten  ließ.  Dr.  Siegmund  Kreutzer,  der  neben 
der  Konstanzer  Dompropstei  (1498—1607)  Kanonikate  in  Regensburg,  Passau  und  Brixen 
besaß  und  Propst  zu  Rheinfelden  war,  hat  sich  jedenfalls  am  Bau  der  Propstei  betätigt, 
da  ihm  der  Rat  auf  Widerruf  bewilligte,  hinter  dem  Hauptgebäude  einige  Baulichkeiten 

■ VgL  oben  S.  18,  N.,  ZilT.  7.  - 1 Vgl.  oben  S.  197.  — * Vgl.  Kntzpuse  Nr.  15. 

4 Buck,  Richental,  36 f. 

■> 
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auf  Stadtboden  anzubringen.  Matthäus  Lang  (Facius),  Bischof  von  Gurk,  später  Erz- 
bischof von  Salzburg  und  Kardinal  tit.  s.  Sabinae,  der  die  Dompropetei  von  1508  bis 
1652  besaß,  bestellte  zunächst  im  Propste  von  St.  Stephan,  Dr.  Lukas  Conrater,  einen 
Dompropsteivertreter,  der  auch  sofort  im  Jahre  1508  dem  Rat  gegenüber  den  Revers 
über  die  widerruflich  auf  Stadtgrund  befindlichen  Anbauten  der  Kurie  erneuerte.  Später 
übertrug  der  Kardinal  kraft  päpstlichen  Privilegs  die  Konstanzer  Propstei  seinem  Neffen 
Johann  Mathäus  Schad  von  Mittelbiberach  und  nach  dessen  Tod  seinem  zweiten  Neffen 
Johann  Joachim  Schad.  Mit  letzterm  lag  Fürstbischof  Balthasar  Merklin  (1529 — 1531) 
im  ßtreit  über  den  Besitz  der  Propstei.  In  welcher  Weise  die  Kirchenpflege  des  Rates 
während  der  Reformation  über  den  Sackhof  verfügte,  ist  nicht  überliefert.  Geordnete 
Verhältnisse  kehrten  für  die  Propstei  erst  mit  Johann  Mathäus  Humpiß  von  Waltrams 
wieder,  der  von  1562 — 1593  Dompropst  war  und  uns  schon  oben  als  Bauherr  seiner 
Kurie  begegnet  ist.  Er  war  der  letzte  Dompropst,  der  in  ihr  wohnte.  Nach  seinem 
Tode  wurde  sie  nicht  mehr  von  seinem  Nachfolger  Jakob  Fugger,  dem  nachmaligen 
Fürstbischöfe,  bezogen.  Wir  treffen  vielmehr  in  ihr  von  1594—1597  den  Generalvikar 
Dr.  Johann  Pistorius,  dem  von  1698 — 1605  der  Domherr  und  Weihbischof  Dr.  Johann 
Jakob  Mirgel  folgte. 

Zwischen  1609  und  1619  wurde  das  von  Bischof  Heinrich  H.  von  Klingenberg 
seinerzeit  gegründete  Klein-Spitäle  von  der  Rheingasse  nach  der  Katzgasse  verlegt  und 
der  alte  Bau  am  Südkopf  der  Rheinbrücke  zur  Dompropstei  umgebaut.1  Damit  war 
der  Sackhof  als  Domkurie  frei  geworden  und  diente  fortan  unter  der  noch  geraume  Zeit 
festgehaltenen  Bezeichnung  «die  alt  Thumpropstei»  den  folgenden  Domherren  als  Wohn- 
sitz: 1616 — 1621  Dr.  Jakob  Raßler;  1622—1628  Johann  Friedrich  Humpiß  von  Walt- 
rams’;  1629 — 1639  dem  Domherrn  und  Weihbischof  Dr.  Johann  Anton  Tritt  von  Wil- 
dern, der  von  1609—1628  Chorherr  von  St.  Johann  war“;  1640 — 1662  dem  Domhoim 
und  Domkustos  Melchior  Tritt  von  Wildem,  einem  Neffen  des  vorigen*;  1666 — 1680 
dem  Domherrn  und  Domkustos  Johann  Albrecht  Schindelin  von  Unterreitnau;  1690 
bis  1709  einem  Domherrn  von  8irgenstein.‘  Weihbischof  Franz  Karl  Josef  Fugger 
wird  1726,  Domherr  Roth  von  Schreckenstein  1781  als  Bewohner  des  Sackhofes  genannt. 

Im  letztem  Jahre  war  die  Kurie  bereite  sehr  baufällig.  Ein  damals  aufgenom- 
menes Bauvisitationsprotokoll  sagt  von  ihr:  «dermalen  kommen  allein  der  commode  und 
geräumige  Platz  und  die  Materialien  in  Anschlag  pro  400  fl.>.  Daher  nimmt  die  Nach- 
richt nicht  wunder,  daß  der  Domherrenhof,  der  schon  1774  laut  Volkszählungsregister 
bloß  von  dem  Kutscher  Jele  des  Domherrn  von  Hornstein  bewohnt  war,  in  den  Jahren 
1783 — 1795  völlig  leer  stand.  Nach  der  Säkularisation  kaufte  die  Stadt  in  der  aus- 
gesprochenen Absicht,  der  Sackgasse  einen  Ausgang  nach  Westen  zu  verschaffen,  den 
Sackhof  im  Jahre  1807  vom  domstiftischen  Oberpflegamt  für  300  fl.  und  verkaufte  ihn 
zwei  Jahre  später  an  den  Handelsmann  Xaver  Merkle  auf  Abbruch.  Nach  Durch- 
führung der  Gasse  standen  südlich  derselben  noch  einige  Gebäudereste,  welchen 
die  alte  Hausnummer  136  verblieb  und  welche  1816  von  Merkle  an  den  Hofgericht»- 

1 Vgl.  Bbeingasse  Nr.  80,  oben  S.  314.  — * VgL  Kindler  von  Knobloch  LI,  167. 

s Vgl.  Ober  die  Familie  Kindler  von  Knobloch  I,  840. 

* Vgl.  die  Stammtafel  bei  Kindler,  a.  a.  0.,  848. 

* Die  Familie  war  damals  mindestens  durch  zwei  Glieder  im  Konstanzer  Domkapitel  vertreten. 
VgL  Eiselein,  Geschichte  und  Beschreibung  der  Stadl  Konstanz,  857. 
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ad  vokalen  Uhl  verkauft  wurden.  Die  Besitzerin  des  Lanzenhofs  (Torgasse  Nr.  8),  Frau 
von  Chrismar,  erwarb  sie,  nämlich  Scheuer  und  Stallnng  nebst  40  Ruten  Gartenland, 
im  Jahre  1837  von  den  Erben  Uhla  für  950  fl.  und  verwandte  sie  zur  Vergrößerung 
des  Gartens  ihres  anliegenden  Besitztums. 

Belastungen  sind  nicht  überliefert. 


Nr.  a,  zur  Armbrust. 

Name  belegt  seit  1364. 

Grundstück  von  219  m*;  vierstöckiges  Wohnhaus  und  (seit  1900)  zweistöckiger  Re- 
misenanbau.  Front  31  m,  Tiefe  6,5  m.  Alte  Nr.  130  (einschließlich  131  und  132), 

Lgb.  Nr.  121. 

Eigentumsverhältnisse.  Als  früheste  Inhaber  kommen  mit  größter  Wahr- 
scheinlichkeit die  in  einem  Anstößerbeschrieb  von  1334*  genannten  Brüder  Ortolf  in 
Betracht.  1364  gehörte  das  Haus  «zum  Armbrust»  dem  bischöflichen  Notar  Johann 
von  Ravensburg.'  Für  das  15.  Jahrhundert  ergeben  die  Steuerbücher  zunächst  mit 
Wahrscheinlichkeit  als  Eigentümer  von  1422—1434  Konrad  in  der  Bünd,  genannt  Roll. 
An  derselben  Stelle  notiert  das  Steuerbuch  von  1435  «des  abts  hus  von  aant  Gallen» ; 
danach  scheint  das  Objekt  kurze  Zeit  als  Absteigquartier  des  St.  Galler  Abtes  gedient 
zu  haben.  Schon  1436  nämlich  bemerkt  das  Steuerbuch:  «das  hus  zum  Armbroet,  ist 
Albrecht  Blarers»,  wobei  allerdings  die  Worte  «das  hus  zum  Armbrost»  durchstricben  sind. 

Sicheren  Boden  betreten  wir  mit  den  folgenden  Einträgen,  die  von  1444  an  das 
Haus  im  Besitze  der  Geschlechterfamilie  Appentegger  erscheinen  lassen.  Es  waren  danach 
Eigentümer  Jakob  Appentegger  1444 — 1458,  vor  ihm  vermutlich  Hans  Appentegger, 
nach  ihm  bis  1464  Auffer  (*=  Afra)  Appentegger»  nebst  ihrem  Sohne  Ludwig.  Ihr 
Schwiegersohn  Konstantin  Stoffacker,  ebenfalls  Geschlechter,  folgte  1466 — 1479,  seine 
Witwe,  die  «Stoffackrin»,  die  1488  mit  ihrem  Namen  Clara  Appentegger»  erscheint, 
von  1480 — 1496.  Ihr  Sohn  Claus  Stoffacker  war  1497 — 1511  Inhaber;  endlich  1512  und 
wahrscheinlich  noch  1527  Wolff  Appentegger. 

1548  Jakob  Schulhaiß  und  Ehefrau  Agatha  Appentegger»,  Tochter  des  Wolf,  verkaufen 
an  Katharina  Kürnstaller,  Witwe  des  Ludwig  Kürnstaller,  die  das  Objekt  bis  1565  be- 
saß, für 500  fl. 

1616  Stadtvogt  Johann  Kaspar  Schmid  verkauft  an  Barbara  Hamerer,  Schwester  des 

Pfarrers  Lenhart  Hamerer  von  St.  Stephan,  für n.  1400  fl. 

1661  Das  Stift  St.  Stephan,  dpm  das  Haus  von  dem  vor  1648  verstorbenen  Dr.  theol. 
Leonhard  Hamerer,  der  inzwischen  Propst  von  St.  Stephan  geworden,  zugefallen  war, 
verkauft  an  Lic.  jur.  Johann  Rudolf  Mohr,  österreichischen  Rat  und  Amtmann  der  Herr- 
schaften Bregenz  und  Hoheneck,  für 1200  fl. 

1685  war  Konsistorialadvokat  Dr.  Ignaz  Schallandt  Besitzer,  «zuvor  seine  frau  schwigcr, 
herr  Rudolf  Moliren  sei.  witib». 

1700  Frau  Elisabeth  Mohrin,  Witwe  des  verstorbenen  Konsistorialadvokaten  Dr.  Ignaz 
Schallandt,  verkauft  an  ihren  Sohn,  den  Lizentiaten  Franz  Antoni  Schallandt,  kaiser- 
lichen Landrichter  im  Hegau  und  Madach  und  Konsistorialadvokaten  zu  Konstanz, 

für [br.)  1000  fl. 

> Bejerle,  Urkk.  Nr.  Ml.  — * Vgl.  Bcyerle,  Ulkt.  Nr.  31».  316. 
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KsUgftsse  Nr.  2,  (4). 

1710  Das  bischöfliche  Fiskalamt,  vertreten  durch  den  Konsistorialprok urator  Simon 
Scliöpfer,  verkauft  an  den  BcchUlizentiaten  Georg  Joseph  Brunckh,  higcliöflichen  Yika- 

riats-Kanxleivcrwalter  und  Advocatus  fisci,  für 1000  fl. 

1730  versteuerten  die  Erben  des  Brunckh  das  Haus. 

1757  Joseph  Bechlin,  Registrator  der  Reichsritterschaft,  verkauft  für  sich,  seine  Mutter 
und  seine  Geschwister  an  Ludwig  Mcßmer,  bischöflichen  Rat  und  Obervogt  zu  Singen 
und  Mühlhausen;  Kaufpreis  außer  «einer  raisonablen  Discretion»  ....  1200  fl. 
Bis  1787  gehörte  das  Haus  dem  inzwischen  Stadtainann  gewordenen  Ludwig  Meßraer, 
seit  1788  seiner  Witwe  Agathe. 

1801  Eigentümer  ist  Michael  Harder,  Stiflspfleger  von  St.  Johann.  FV.  1792  und  noch 

1832  1000  fl. 

1814  Freifrau  von  HumpiQ,  Witwe,  kauft  auf  Gant  des  Harder  für.  . . . 1900  fl. 

1818  GefUlverwalter  Balthasar  German  kauft  für 1800  fl. 

1820  Küfermeister  Felix  Sulger  kauft  für 2500  fl. 

. Die  Freifrau  von  HumpiQ  hatte  1818  das  an  der  Katzgasse  zunächst  anstoßende 
mit  Nr.  131  bezeichnete  Ilaus  der  St.  Katharinenpfründe  im  Münster  von  der  Domänen- 
Verwaltung  für  3IS2  fl.,  uud  Balthasar  German  im  selben  Jahro  das  zwcitfolgende,  die 
Nr.  132,  das  der  Pfründe  St.  Martin  und  Gallus  im  Münster  gehört  und  als  Meßner- 
wohnung gedient  hatte,  für  400  fl.  binzuerworben.  Diese  beiden  Objekte  ließ  Sulger  im 
Jahre  1826  abbrechen;  die  heutige  Bodenflächc  der  Liegenschaft  wurde  also  erst  1818 
bezw.  1826  erreicht. 

1854  Erbübergang  an  Witwe  Christine  Sulger  gob.  Weber,  desgleichen  1857  an  Küfer- 


meistor  Josef  Sulger.  FV.  1863  9050  fl. 

1868  Schlossermeister  Leopold  Weick  kauft  ftlr 7160  fl. 


1900  Übergabe  au  Leopold  Weick,  Kaufmann  in  Frankfurt  a.  M.  Anschlag  31200  M. 

Belastungen.  Um  1512  1.  Wolflf  Appenteggcr,  B.  v.  K.,  zinst  an  die  Münster- 
fnbrik  8 fl.  Rente,  ablösig  mit  160  fl.;  sie  wurde  1527  abgelöet. 

1548  Frei  ledig  Eigen. 

1616  2.  dem  Hans  Georg  Precbt,  abl.  Kapital  100  fl. 

1641  neu  3.  dem  Hans  Ludwig  Etter,  Landrichter  zu  Birwiukeu,  Bürgschaft  des  Propstes 
Hamerer  für  Kloster  Ochsenhausen,  900  fl. 

1648  Ziff.  3,  sonst  unbelastet. 

1661  Frei  ledig  Eigen. 

1700  4.  dem  bischöflichen  Fiskalamt,  600  fl.;  6.  dem  Franz  Otter,  gewesenem  Obervogt 
zuWcrenwag,  200  fl.,  wahrscheinlich  Rest  von  Zilf.  3;  6.  der  Fünf-Wunden- Bruder- 
schaft von  St.  Johann  200  fl. 

1710,  1757  Frei  ledig  Eigen. 


Nr.  4,  existiert  nicht. 

Die  offengehaltene  Ziffer  entspricht  den  beiden  kleinen  Pfründhüuser»  zweier 
Domkaplaneien,  welche  die  alten  Nummern  131  und  132  trugen,  1818  durch  Kauf  mit 
Katzgasso  Nr.  2 vereinigt]  und  1826  abgebrochen  wurden.  Ihr  Areal  ist  daher  seitdem 
Bestandteil  von  Katzgasse  Nr.  2.  Vgl.  oben. 
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Sackgasse  Nr.  131  — 133.  Katigasse  Nr.  (4),  8.  471 

Über  die  beiden  abgebrochenen  Häuser  ist  wenig  überliefert  Doch  können  in 
ihnen  mit  ziemlicher  Sicherheit  die  beiden  Hofstfitten  an  der  Meßnergasse  erblickt 
werden,  die  der  Subkustos  Johann  Zwick  im  Jahre  1334  besaß,  von  denen  damals  nur 
die  eine  überbaut  war,  während  der  genannte  Subkustos  im  Begriffe  stand,  auch  auf 
der  zweiten  ein  Gebäude  zu  errichten  und  sich  für  beide  Objekte  die  Mitbenutzung  des 
Abortes  des  rückwärts  angrenzenden  Pfründhauses  dor  Subkustodio  auswirkte.  Das  eine 
Grundstück  hatte  er  von  Heinrich  von  Büselingen,  dem  Inhaber  des  angrenzenden 
domstiftischen  Zinseigengutes  (Katzgasse  Nr.  6,  vgl.  unten)  erworben. 1 Wann  die  Zu- 
teilung an  die  beiden  Domkaplaneien  stattfand,  ist  dagegen  nicht  überliefert. 

a)  Alte  Nr.  131.  Pfründhaus  der  St.  Katharinenpfründe  im  Münster. 

Das  Haus  gehörte  der  Pfründe  schon  im  Jahre  1364,  in  welchem  der  damaligo 
Kaplan  des  St.  Katharinenaltares  im  Dome,  Heinrich  Müller,  dem  Subkustos  Heinrich 
von  Wyl  Revers  darüber  ausstellte,  daß  die  Fenster  und  Lächtötfnungen  seines  Pfründ- 
hauses, soweit  sie  gegen  das  Pfrüudhaus  der  Subkustodio  sich  richteten  (Münsterplatz 
Nr.  1 und  3,  oben  8.  198  f,),  nur  auf  Widerruf  des  jeweiligen  Subkustos  sollten  Be- 
stand haben. * 

b)  Alte  Nr.  132.  Pfründhaus  der  Kaplanei  St.  Martin  und  St.  Gallus  im  Münster. 

Es  läßt  sich  nicht  entscheiden,  ob  die  ältere  St  Martinspfründe,  deren  Altar 
in  der  Krypta  des  Domes  stand  und  die  um  1230  zuerst  erwähnt  wird*,  oder  — wofür  die 
größere  Wahrscheinlichkeit  spricht  — die  jüngere,  vom  Konstanzer  Rat  im  Jahre  1294 
gestiftete  und  mit  einem  Altar  im  südlichen  Seitenschiff  des  Domes  dotierte  Pfründe  des 
hl.  Martin  und  Georg4  gemeint  ist  Der  kombinierte  Titel  St  Martin  und  St.  Gallus 
stammt  jedensfalls  erst  aus  späterer  Zeit 9 Aus  den  Grundeigentumsurkunden  der 
älteren  Zeit  kommt  als  wahrscheinlich  hierhergebörig  nur  die  oben  mitgeteilte  Nachricht 
von  1334  in  Betracht.  Jüngere  Nachrichten  fehlen  völlig.  Lediglich  ein  Beschrieb  der 
geistlichen  Häuser  von  1&70  sagt  von  der  Pfründe  St  Martini  et  Galli:  «Hat  ein  hus 
gut  nüw  by  der  Katzen  hinüber*. 


Nr.  6. 

Grundstück  von  337  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus  und  (seit  1893)  einstöckiger 
Malenverkstätte.  Front  26  m,  Tiefe  13  m.  Alte  Nr.  133,  Lgb.  Nr.  120  b. 

Eigentumsverhältnisse.  Das  Domkapitel  verlieh  1283  die  zur  gemeinen 
Masse  des  Domkapitels  gehörige  Hofstätt®  des  Hauses,  dio  an  der  Kurie  des  Magisters 
Berlhold,  Chorherrn  von  St.  Johann,  lag  (Gerichtsgasse  Nr.  8,  oben  S.  341),  dem  Hein- 
rich von  Büselingen,  dessen  Frau  Elsa  und  ihren  Kindern  als  Erblehen  gegen  einen 
jährlichen  Zins  von  30  J.  4-’  Dazu  tritt  ein  Eintrag  des  Domanniversars  aus  der  Zeit 
vor  1279,  welcher  besagt,  daß  Domherr  Heinrich  von  Klingenberg  von  seiner  in  der 
Meßnergasse  gelegenen,  zum  Gemeinen  Nutzen  der  Dompfründen  gehörigen  Kurie  (curia 
sita  in  vico  editnorum  pertinens  ad  communes  usus  pracbcndarum)  in  vier  Terminen 
mit  je  10  fl.  4 jährlich  40  fl.  4 an  dos  Domstift  zu  entrichten  batte,  und  zu  welchem 
bemerkt  ist:  «diesen  Hof  besitzt  jetzt  Heinrich  von  Büselingen,  die  letzten  10  fl.  4 

1 Vgl.  ßeyerle,  L’rkk.  Nr.  501;  vgl.  auch  oben  S.  190.  — * ßeyerle,  Urldf.  Nr.  315. 

* Vgl.  ßeyerle,  ürkk.  Reg.  & 480.  — • Vgl,  Regg.  cp.  ConsL  Nr.  5953, 

4 Vgl,  Regg.  ep.  Conet.  II,  im  Reg.  S.  516 f.  — • ßeyerle,  ürkk.  Nr.  86. 
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Katzgasse  Nr.  6. 


werden  nicht  mehr  gegeben,  da  eie  wegen  Brandes  nachgelassen  wurden».  Die  Liegen- 
schaft mit  dem  daranfstehenden  Domherrenhofe  gehörte  daher  noch  tum  Gemeinen 
Kapitelsgate  des  DomstifU  und  war  von  diesem  an  den  ersten  Propst  von  St.  Johann 
und  Dompropst,  den  filteren  Heinrich  von  Klingenberg  (f  1279),  gegen  den  genannten 
Jahrcszins  ausgelieben  worden.  Bald  nach  seinem  Tode  scheint  das  Domkapitel  das 
Objekt  statt  einem  Domherrn  an  den  genannten  Heinrich  von  B(1  gelingen,  zunAchst 
ebenfalls  gegen  40  }.  .[  Jahreszins,  als  Grblehen  verliehen  zu  haben.’  Das  Haus  war 
dann  vor  1233  durch  Brand  beschädigt,  worauf  ihm  vom  Domkapitel  jener  Zinenachlaß 
zugestanden  wurde.  Die  genannte  Familie  der  von  Büselingen  führt  späterhin  den  Zunamen 
Spiser.’  Als  Inhaber  des  Hauses  erscheint  denn  auch  1340  ein  Spiser.  Die  Brüder  Hein- 
rich uud  Kosmas  Spiser  nebst  ihrer  Mutter  Adelheid,  wahrscheinlich  Bühne  und  Ehefrau 
des  Vorgenannten,  verkauften  es  vor  1350  an  Hermann,  den  ehemaligen  Kaplan  Bischofs 
Rudolf  IU.,  für  71 1b.  Der  K&ufer  seinerseits  schenkte  es  an  die  zweite  der  zwei  1350 
neugestifteten  Kaplaneien  im  Münster,  genannt  Trium  lectionum  d.  h.  Pfründen  der  drei 
Lesungen.  Aufgabe  dieser  Pfründen  war  es,  den  Domkantor  an  den  Kirchenfesten  mit 
drei  Lektionen  im  Choralgcsang  zu  unterstützen.  Sie  erscheinen  mehrfach  geradezu  als 
Sängerpfründen.  Das  Domkapitel,  dem  die  Verkäufer  das  vom  Domstift  lehenrührige 
Objekt  aufgetragen  hatten,  übertrug  es  dem  Schenker  und  der  neuen  Pfründe  gegen 
den  schon  bekannten  Zins  von  30  jl.  ' Seither  blieb  es  Pfründbesitz.  Die  Pfründe 
nahm  den  Titel  der  hl.  Verena  an.  Als  ihr  Inhaber  steht  für  1464  Johann  Winterstetter 
fest.  Zur  Reformationszeit  verkaufte  es  die  städtische  Kirchenpflege  wahrscheinlich  an 
Thomas  Blarcr.  Um  1670  wird  als  Eigentümer  die  «ander  sengerpfrund»,  welche  da- 
mals und  schon  1564  der  Kaplan  Johann  Scliibenbodcn  innebatte,  bezeichnet,  1619  die 
«Pfründe  trium  lectionum».  Fernere  Inhaber  der  Pfründe  waren:  1638  Johann  Sfittlin, 
1712  Frauz  Fels  senior  und  noch  im  gleichen  Jahre  Kaplan  Beurlin.  1774  stand  das 
Haus  leer,  dagegen  war  es  1808  wie  noch  1825  von  dem  Kaplan  Wallishauser  bewohnt. 
Darin  starb  1836  der  letzte  geistliche  Inhaber,  Kaplan  und  Kapellmeister  Hfispele  aus 
Markdorf.  Es  fiel  alsdann  der  Domänenverwaltung  zu  und  wurde  von  dieser  im 
Jahro  1837  für  2000  fl.  an  den  pensionierten  Hauptmann  von  Blarer  verkauft.  FV.  1808 
und  noch  1832  500  fl. 

1865  Erbübergang  von  Nr.  138  und  134  (6a)  an  den  Gutsbesitzer  Jakob  von  Blarer 


nebst  Ehefrau  Friederike,  geb.  Reichert.  Anschlag  beider  Objekte  ....  6500  fl. 

1890  Holzhändler  Joseph  Amann  kauft  Nr.  6 für 25000  M. 

1891  Private  Sigmund  Rebholz  kauft  Nr.  6 für 24750  M. 

1893  Maler  Hermann  Auerbach  kauft  Nr.  6 für 26000  M. 


Belastungen. 

1283,  1350  1.  Dom  Domkapitel  30  ß.  4 Erblehenzins.  Weitere  Lasten  waren  offenbar 
nicht  vorhanden. 

1 Aus  einer  Urkunde  von  1334  (Beyerle,  Urkk.  Nr.  201)  ergibt  siel],  daß  damals  der  Suhkuslos 
am  Dome  Johann  Zwikk  im  Besitze  einer  hier  angrenzenden  HofattUe  war,  die  er  von  Heinrich  von  Böse- 
linsen  gekauft  hatte  ond  mit  einem  Hause  zu  behauen  im  Begriffe  stand.  Vgl.  Mänstciyilatz  Nr.  1 und  Nr.  3, 
oben  8.  199.  Diese  HofsUtte  deckt  sich  höchstwahrscheinlich  mit  einer  der  mH  Katzgasse  Nr.  2 im  Jahre 
1818  verschmolzenen  alten  Nr.  131  oder  132.  Vgl.  S.  471.  — * Vgl.  Beyerle,  Ulkk-,  Reg.  S.  517. 

> Vgl.  Beyerle,  Urkk.  Nr.  244,  245.  245a. 
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Sackgasse  Nr.  134.  135,  (136). 


Nr.  6 a 

Grundstück  von  244  m*;  dreistöckiges  Wohnhaus  und  einstöckiger  Werkstatt«.  Front 
6 m.  Alte  Nr.  134,  Lgb.  Nr.  120a. 

Eigentumsverhältnisse.  Bei  der  zu  Haus  Nr.  6 erwähnten  Kaplaneistiftung 
vom  Jahre  1350  erscheint  als  westlicher  Anstößer  dieser  Nummer  das  Haus  einer 
St,  Konradspfrtlnde  am  Dome,  welches  als  Vorgänger  von  Nr.  6a  betrachtet  werden  darf. 
Die  Nachrichten  über  dasselbe  sind  sehr  spärlich.  Zur  Reformationszeit  wurde  es  von 
der  städtischen  Kirchenpflege  sequestriert  und  wahrscheinlich  an  Frau  Blarer  verkauft. 
Nach  1548  mußte  es  der  Pfründe  restituiert  werden.  Um  1570  war  die«  die  erste 
St.  Konradi-Sänger-Pfründe  (St.  Cunradi  succentoria  prima),  die  1619  als  erste  St.  Kon- 
radspfründe  (prima  praebenda  S.  Cunradi)  und  im  Besitze  des  Markus  Bader  erscheint. 
Im  Jahre  1774  bewohnte  der  Domkaplan  Behringer,  1808  der  Domkaplan  Roechach 
das  Haus.  Die  Domänenverwaltung  verkaufte  es  1813  für  550  fl.  an  den  Obervogt  Uhl, 
und  dieser  1837  an  den  Hauptmann  von  Blarer,  den  Inhaber  von  Nr.  61,  für  600(1. 
Seit  1808  FV.  200  fl.  Nach  einem  grundbuchamtlichen  Beschrieb  aus  dem  Ende  der 
1820er  Jahre  war  es  ein  fSchüttegebäude»,  zu  dem  ein  Hof  sowie  ein  Gärtchen  von 
15  Ruten  gehörten.  Von  1837  ab  blieb  es  bis  1890  mit  Nr.  6 verbunden,  wo  cs  ge- 
sondert an  den  Flaschnermeister  Konstantin  Kurz  zum  Preis  von  14000  M.  überging. 
Belastungen  sind  nicht  überliefert. 


Katzgasse  Nr.  8,  io  und  Untere  Laube  Nr.  14. 

Grundstück  von  1468  m*;  an  der  Katzgasse;  Dreistöckiges  Wohnhaus,  ein  Waschhaus, 
zwei  Holzschüpfe,  einstöckiges  Bureau;  an  der  Untern  Laube;  Vierstöckiges  Wohnhaus, 
zweistöckige  Werkstatt«  mit  Wohnung,  Schopf  und  Gartenhausanbau.  Front  an  der 
Untern  Laube  20  in,  durchschnittliche  Tiefe  53  m.  Alte  Nr.  135  (und  136),  Lgb.  Nr.  118. 

Dieses  Grundstück  der  nördlichen  Ecke  Katzgasse  und  Untere  Laube  war  bis 
1854  eine  einheitliche  Liegenschaft,  die  die  alte  Nummer  135  trug.  Daraus  gingen 
die  heutigen  oben  genannten  Nummern  hervor,  die  indes  seit  1876  wieder  in  einer 
Hand  vereinigt  sind.  Daher  kann  die  Geschichte  der  drei  im  Titel  genannten  Nummern 
einheitlich  geboten,  lediglich  für  die  Zeit  seit  1859  muß  die  Erörterung  der  Eigentums- 
verhältnisse auseinandergehalten  werden. 

Eigentumsverhältnisse.  Das  ehemalige  Gesamtanwesen,  ein  alter  Geschlechter- 
sitz, begegnet  erstmals  1368,  in  welchem  Jahre  strittige  Mauern  zwischen  ihm  und  dem 
nördlichen  Nachbar  Jakob  Schwarz  vom  Rat  der  Stadt  als  gemeinsames  Eigentum  der 
Parteien  erklärt  wurden. 1 Es  gehörte  damals  dem  Konrad  von  Burg,  der  wohl  iden- 
tisch ist  mit  dem  Konstanzer  Hofrichter  dieses  Namens,  der  1401  begegnet.  Noch  im 
Jahre  1426  war  ein  Konrad  Burg  Eigentümer;  ob  das  der  schon  Genannte  oder  dessen 
vermutlicher  Sohn,  der  1414  nachgewiesene  Konstanzer  Domherr  Konrad  Burg  war, 
muß  dahingestellt  bleiben.  Seit  1427  war  es  im  Besitz  des  Hans  Appentegger,  dem 
1446—1488  die  Familie  von  Payer  folgte,  und  zwar  bis  1475  Heinrich,  bis  1488  Bern- 
hard von  Payer.  Die  städtischen  <Einnehmbücher>,  in  denen  das  Objekt  wegen  eines 
kleinen  Zinses  vermerkt  wird,  nennen  1489 — 1496  als  Besitzer  den  Domherrn  und  Ge- 

1 Stadtarchiv  Konstanz,  ältestes  Ratsbuch. 

Konitaoaer  Hlnarrbucb.  II.  *0 
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neralvikar  Mag.  Johannes  von  Croaria'  genannt  Sattler’,  der  es  wahrscheinlich  durch 
Kauf  erworben  hatte  und  der  1496  starb;  ferner  seit  1497  und  bis  1513  die  dritte 
Frau  des  Junkers  Andreas  von  Croaria  genannt  Sattler,  des  Vetters  und  vermutlichen 
Erben  des  Verstorbenen,  eine  geborene  Ursula  von  Münchwil.  Der  Sohn  des  Andreas, 
der  als  bischöflicher  Stadtammann  von  Konstanz  bekannte  Hans  von  Croaria,  folgte  1514 
bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1541.  Von  dessen  vier  Kindern  gelangte  der  älteste 
Sohn,  Dr.  tned.  Hans  Andreas  von  Croaria,  in  den  Besitz  des  väterlichen  Hauses  uud 
verkaufte  es  1565  für  1000  fl.  an  den  Domherrn  Konrad  von  Stadion,  der  es  dann 
1582  für  1200  fl.  an  den  Konstanzer  Stadtarzt  Dr.  med.  Christoph  Sandholzer  wiodor 
veräußert«.  Dio  nächsten  achtzig  Jahre  blieb  es  Eigentum  der  Familie  Sandholzer. 
Der  Käufer  selbst  starb  1628;  bis  1657  wird  seine  Witwe  als  Inhaberin  genannt;  1658 
folgt«  Dr.  Johann  Jakob  Sandholzer,  Stadtphysikua  und  Ratsherr,  der  1664  mit  Tod 
abging.  Seine  Kinder,  von  denen  Dr.  Hans  Konrad  und  dessen  verehelichte  Schwester 
Maria  Magdalena  erwähnt  werden,  verkauften  das  Haus  im  Jahre  1666  für  llOOfl.  an 
den  Konstanzer  BUrger  Johann  Baptist  iJtcher’,  Rat  und  Obervogt  des  Klosters 
St.  Blasien  zu  Gurtweil  (BA.  Waldshut).  Nach  dem  1671  erfolgten  Tode  Lächers 
erscheinen  bis  1707  seine  nicht  näher  bezeichneten  Erben  als  Besitzer,  1708 — 1725 
Johann  Kaspar  Leo’,  Mitglied  des  iunero  Rats  zu  Konstanz  und  Ehemann  einer  Maria 
Ursula  L&cher,  sodann  seit  1726  Kaspar  EUenrieder.  Der  Witwe  Elleurieders  nebst 
Kindern  gehörte  es  1774  und  war  an  die  sechzigjährige  Witwe  Kompost  vermietet. 
Zwei  Jahre  später  verkaufte  Konrad  EUenrieder  mit  seinen  Geschwistern  dasselbe  an 
Jakob  Nikolaus  Kompost  für  800  fl.  Das  Steuerbuch  des  Jahres  1788  nennt  als  Eigen- 
tümer des  Hauses  den  Nikolaus  Kompost,  Verwalter  in  Beuren  und  als  Bewohner 
die  «verwittibte  freu  Kompostin  elter»  sowie  Frau  Maria  Theresia  Kompost;  jenes 
von  1797  nennt  als  Eigentümerin  die  «frau  Kompostin  in  Bevren»  nnd  als  Bewohner 
Johaun  Baptist  Moosbrugger.  1798  wohnte  hier  außer  den  zwei  letztgenannten  noch 
der  Geigenmacher  Konrad  Nägele.  Als  einzige  Eigentümerin  erscheint  1804  die  Kres- 
zentia Kompost,  Ehefrau  des  Hofgerichtsadvokatcu  Mathias  Uhl.  Dr.  med.  Ludwig  Stautz 
aus  Bern  erwarb  das  Objekt  von  Uhl  im  Jahre  1837  für  5800  fl.  und  verkaufte  es 
1840,  nachdem  er  inzwischen  auf  das  Nebenhaus  einen  vierten  Stock  aufgebaut  hatte, 
an  den  Hofgerichtsrat  Joseph  Martin  zum  Preise  von  7000  fl. 

Das  Anwesen  bestand,  wie  erstmals  1792  ersichtlich,  aus  einem  Hauptgebäude 
und  einem  Nebenhaus  nebst  Zugehör.  Während  vor  1834  das  Ganzo  dio  eine  Nummer 
135  hatte,  erhielt  in  diesem  Jahre  das  Nebenhaus  die  Nummer  135'/t,  welche  seit  ungefähr 
1840,  nachdem  der  noch  mit  136  bezeichnet  gebliebene  Rest  dos  Sackhofes  (siehe  S.  468) 
im  Lanzenhof  aufgegangen  war,  durch  diese  nun  frei  gewordene  Nummer  136  ersetzt 
wurde.  FV.  des  Haupthauses  (Nr.  135)  seit  1792  und  noch  1840  unverändert  1000  fl., 
1842  ff.  4800  fl.;  diejenige  des  Nebenbauses  1792  uud  noch  1835  300  fl.,  1842ff.  2700  fl. 
Martin  teilte  1853  das  Anwesen,  indem  er  Nr.  135  abtrennte  und  an  die  badischo 
Amtskasse  verkaufte’  (—  Untere  Laube  Nr.  14),  die  Nr.  136  dagegen,  welche  die  heu- 
tigen Nummern  8 und  10  der  Katzgasse  repräsentiert,  für  sich  behielt. 

1 Über  dio  Croaria  sowie  die  genannten  Geschlechter  Burg,  Appentegger,  Payer  (Beyer)  ?gL  Kind- 

ler  von  Knobloch,  Oberbad.  Geschleehterbacb.  — 1 * * Vgl,  Gerichtgg&sse  Nr.  15,  oben  S.  44b. 

* Vgl.  Kindler  von  Knoblocb,  Oberbad.  Ue9chlechterbuch  11,  475.  — 4 Vgl.  ebenda  11,  490. 

1 Vgl.  Untere  Laube  Nr.  16,  18,  20. 
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Belastungen.  1.  Das  Haus  batte,  wie  seit  1426  nachweislich,  einen  jährlichen 

Zins  von  2 J.  -f  an  die  Stadtkasse  za  entrichten  wegen  einer  Hintertür  nach  der  Stadt* 

mauer, 

1473  Ziff.  1;  ferner  2.;  Bernhard  von  Payer  als  Hauptschuldner  sowie  Heinrich  von 
Payer,  Heinrich  Göldin  von  Zürich,  Herttegcn  von  Hünwil  und  Ulrich  Muntprat 
als  »Mitgülten»  entrichten  an  die  Raitepflege  jährlich  6 Mutt  Kernen  <ab  unnser 
des  gülten  und  der  raitgülten»  Haus.  3.  Nicht  genanntem  Gläubiger  Rente  von 
12  */*  fl.,  ablösig  mit  250  fl. 

1565,  1582  Ziff.  1. 

1586  Ziff.  1;  ferner  neu  4.  der  Magdalena  MäQlin,  Darlehen  von  500  fl. 

1662  Ziff.  1;  ferner  neu  5.  den  6 Kindern  der  verstorbenen  Ehefrau  Sandholzers,  Ur- 
sula geb.  Guldinast,  Sicherung  von  großväterlichem  Erbgut  8123  fl.  Zusatzpfand 
ein  cZinsbrief,  600  fl.  aufweisend». 

1666,  1776  Ziff.  1. 

a)  Katzgasse  Nr.  8 und  10. 

t858  Hofgorichtsrat  Martin  verkauft  Nr.  136  an  Ruprecht  Zcllwegcr  in  Thal  (Kt.  St. 

Gallen).  FV.  (1855)  2700  fl  , Waschhaus  und  Holzschopf  100  fl.;  Kaufpreis  4000  fl. 


1862  Joseph  Merk,  Stein-  und  Bildhauer,  kauft  für 4000  fl. 

1866  Erbfolge  an  die  Witwe  des  Joseph  Merk.  Anschlag 6500  fl. 

1896  Erbfolge  an  Bernhard  und  Georg  Merk;  Anschlag  zusammen  mit  b)  . . 65000 M. 


b)  Untere  Laube  Nr.  14. 

1853  Hofgorichtsrat  Martin  verkauft  an  die  Badische  Amtskasse,  welche  das  Objekt  zu 
Diensträumen  und  Gefängnis  benützte.  FV.  5200  fl.,  Schöpfe  und  Ställe  150  fl. 

1876  Werkmeister  Joseph  Merk  kauft  für  8000  fl.  = 13714  M. 

1896  Erbfolge  an  Bernhard  und  Georg  Merk,  Architekten.  Anschlag  zusammen 
mit  a) 55000M. 
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Wessenbergstraße 

(Nordwärts  der  St.  Stephanskirche). 


on  der  Wessenbergstraße  ist  allein  der  nördliche  Arm 
im  Rahmen  dieses  Buches  zu  erörtern.  Er  führt 
uns  auf  Römerpfaden  in  und  durch  den  Kern 
der  Bischofsburg  des  Mittelalters. 

Östlich  flankieren  ihn  zwei  Bauwerke, 
deren  Areal  zu  gutem  Teile  in  das  Gelände  des 
Römerkaatells  hineinreicht  und  seit  der  Früh- 
zeit des  Bistums  bischöflicher  Boden  geworden 
ist.  Sie  lagen  zwischen  der  heutigen  Wessen- 
bergstraße und  dem  Obern  Hofe,  dem  räumlichen 
Mittelpunkte  der  bischöflichen  Herrschaft  und 
sind  daher  schon  am  Anfang  unserer  Wande- 
rung durch  das  älteste  Konstanz  in  den  Kreis 
der  Erörterung  cinbezogen  worden.1  Auf  der 
Südwestecke  des  erhöhten  Kastellraumes  ent- 
stand hier  im  Mittelalter  das  Blidhaus,  aus  dem 
nachmals  das  städtische  Zeughaus  herauswuchs.  Gewiß  reichte  dies  Arsenal  für  die  Stadt- 
befestigung in  die  Zeit  der  ungebrochenen  Befestigungshoheit  des  bischöflichen  Stadt- 
heim  zurück.  Seine  Balisten  schirmten  früher  die  Bischofsburg,  wie  später  die  Bürger- 
mauer.  Der  folgende  Bau,  der  Domherrenhof  bei  den  Staffeln,  ist  nicht  minder  auf 
bischöflichem  Boden  erstanden. 

Die  westliche  Seite  der  Straße  führt  gleichfalls  an  einem  Kerne  des  geistlichen 
Grundbesitzes  entlang.  Von  Klaustrallehen  der  Domkirche  gelangen  wir  zu  zwei  Dom- 
herrenhöfen und  schließlich  zu  dem  an  der  Ecke  der  Katzgasse  gelegenen  umfänglichen 
Areale,  welches  seit  alter  Zeit  den  Meßnern  der  Domldrche  als  Wohnsitz  und  Gärten 
diente.  Der  Laienbeeitz,  wenn  er  auch  hier  demjenigen  des  Domstifts  vorangegangen 
sein  mag,  ist  so  frühzeitig  verschwunden,  daß  alle  Liegenschaften  dieser  Westseite  als 
kirchliche  Grundstücke  in  die  Geschichte  eintreten.  Erst  die  Verflüchtigung  der  Lehen- 
rechte des  Domstifts  und  seiner  PfHlnden  zu  bloßen  Reallasten  hat  hier  gegen  Ende  des 
Mittelalters  wieder  eine  Anzahl  bürgerlicher  Häuser  entstehen  lassen.* 

1 Vgl.  oben  S.  188.  — * Das  südliche  Stirn  haus  rum  Ritter,  welches  dem  Stepbansplatz  zugerechnet 
wird,  taucht  als  Erhielten  des  Choretifta  St.  Stephan  auf.  VgL  unten  Stephansplatz  Nr.  47. 
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Eine  fegte  Bezeichnung  hatte  sich  für  den  Straßenzug  lange  nicht  anagebildet. 
Der  zu  öffentlichen  Zwecken  dienende  Bau  der  Ostseite,  das  Zeughaus,  bedurfte  einer 
solchen  nicht.  Der  anstoßende,  bis  ans  Münster  beranreichende  Domherrenhof  war 
von  diesem  nur  durch  ein  verschließbares  Tor  und  durch  eine  Steintreppe,  die  vom 
Obern  zum  Untern  Hofe  (Friedhof)  führte,  getrennt.  Er  wurde  nach  dieser  Treppe  der 
«Domherrenhof  bei  den  Staffeln  des  Kirchhofes»  genannt.'  Dio  an  der  Westfront  be- 
findlichen Domherrenhöfe  bezeichnet«  man  als  «gegenüber  den  Staffeln  des  Untern 
Hofes»  (in  alia  parte  graduum  curie  inferioris)  gelegen.'  Für  das  Haus  zum  Spiegel 
(Wessenbergstraße  Nr.  33)  begegnet  1410  die  Ortsbenennung  «jenseits  des  Obern  Hofes» 
(ex  opposito  curie  superioris),  für  das  Haus  zum  Goggelhahn  (Nr.  35)  der  tagebeschrieb 
«am  Hofbrunnen».  Das  Objekt  wurde  mithin  dem  freien  Platz  der  heutigen  Hofhalde 
zugerechnet,  auf  dem  sich  der  Hofbruunen  befand.  Der  Name  «Mesancrgasse»,  den 
die  heutige  Katzgassc  im  14.  Jahrhundert  trug,  wurde  auch  auf  die  sich  an  der  Front 
der  Wessenbergstraße  bis  zum  Wesseubergbaus,  dessen  nördlichen  Teil  eingeschlossen, 
erstreckenden  Hauser  des  Dommessneramtes  herübergezogen.'  Dieselben  Grundstücke  be- 
gegnen freilich  auch  unter  der  zutreffenderen  Bezeichnung  «beim  Untern  Hofe».* 

Erst  im  15.  Jahrhundert  entsteht,  vielleicht  durch  die  Praxis  des  Steuerschreibers 
beeinflußt,  der  feste  Sprachgebrauch,  welcher  die  heutige  Wessenbergstraße  und  die  Um- 
gebung der  St.  Stephanskirche  als  die  Gegend  «vor  und  hintcrSt.  Stephan»  zusammen- 
faßte.  Die  Wessenbergstraße  hieß  seitdem  und  bis  gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
«vor  St.  Stephan».  Im  18.  Jahrhundert  finden  wir  dann  diesen  Hauptzugang  zum  Dome 
als  « Münstergasse»  mit  einer  eigentlichen  Straßenbeuennuug  versehen,  nachdem  derselbe 
Name  vorher  zweieinhalb  Jahrhunderte  lang  der  heutigen  Katzgasse  zugekommen, 
dort  mittlerweile  aber  dem  prosaischeren  Worte  «Sackgasse»  gewichen  war.  Baden  führte 
1806  die  offizielle  Bezeichnung  «Münsterstraße»  ein.  Sie  machte  bei  der  Neubenennung 
im  Jahre  1876  der  heute  geltenden  «Wessonbergstraße»  Platz.  In  dem  an  ihr  gelegenen 
«Weasenberghaus»  lebte  und  wirkte  der  letzte  Domherr  und  Generalvikar  des  Hoch- 
stifts Konstanz,  Ignaz  Heinrich  von  Wessenberg,  dessen  sich  die  Stadt  stets  als  eines 
edeln  Stifters  und  Wohltäters  dankbar  erinnern  wird. 

Nr.  3i,  zur  Wage  (Wfigle). 

Name  belegt  seit  1363. 

Grundstück  von  40  m'  mit  vierstöckigem  Wohnhaus.  Front  8,75  m,  Tiefe  lim. 

Alte  Nr.  153,  Lgb.  Nr.  256. 

Eigentumsverhältnisse.  Das  Haus  war  1278  im  Besitz  des  Meisters  Ulrich, 
dee  Scherers';  unter  dem  Namen  zur  Wage  wird  es  erstmals  im  Jahre  1363  erwähnt.' 
Für  1364  stellt  fest,  daß  es  «dem  Schulmeister  von  Petershausen»  gehörte.  Für  die 
Folgezeit  bis  in  das  16.  Jahrhundert  fehlt  es  an  Nachrichten.  Es  war  1508  und  1512 
im  Besitze  eines  Sonnenberg  und  gehörte  1549  einer  Witwe  Mathias  Staiger.  Anstößer- 
angaben nennen  von  1579 — 1592  einen  Mathias  Staiger  als  Inhaber,  jedenfalls  den 
Sohn  der  genannten  Witwe.  Auf  ihn  folgte  Andreas  Staiger,  B.  v.  K.,  der  vor  1612 
Btarb.  Dessen  Testament  bestimmte,  daß  nach  dem  Tode  seiner  Frau  Elisabeth  Kast- 

• Be**,  ep.  Con«t  Nr.  «99.  — ■ Bayerle,  Urkk.  Nr.  3i3  r.  1.  1369.  — ■ Beyerle,  Urkk.  Nr.  136 
«.4.  1310.  — * Beyerle,  Urkk.  Nr.  *96  v.  J.  136*.  - ‘Beyerle,  Urkk.  Nr,  04.  - ‘Heycrle,  Urkk.  Nr.  31 1. 
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lerin  von  jedem  Inhaber  des  Hauses  jährlich  und  ewig  dem  Helfer  zu  8t.  Stephan  zu 
einer  monatlichen  Messe  10  fl.  und  dem  ministrierenden  Meßner  5 fl.  entrichtet  werden 
sollten.  Dem  Vetter  der  Frau,  Laux  Stöcklin,  wurde  lebtägliches  Wohnungsrecht  ein- 
geräumt mit  der  Verpflichtung,  die  15  fl.  jeweils  zu  bezahlen;  falls  er  dies  nicht  ein- 
gehen  wolle,  solle  das  Haus  mit  derselben  Verpflichtung  an  das  Seelhaus  fallen.  Letztres 
geschah  und  noch  im  selben  Monat  des  Jahres  1612  verkaufte  die  Kuite  das  Haus  für 
br.  87&  fl.  an  Johann  Glener,  der  noch  1633  Besitzer  war.  Es  muß  daun  wahrschein- 
lich infolge  von  Zinsrückständen  an  das  Stift  8t  Stephan  gekommen  sein  und  wurde 
1658  von  diesem  als  frei  ledig  Eigen  für  230  fl.  an  Isak  Fridtmann  verkauft. 

1696  Die  Kinder  des  verstorbenen  Isak  Fridtmann  verkaufen  an  Konrad  Fry  für  br.  360  fl. 
1772  Franz  Strobel,  Bürger  und  Postknecht,  verkauft  an  die  Bürgerin  Jungfrau  Mar- 
garete Harderin.  Käuferin  bezahlt  bar  135  fl.  und  löst  die  dem  Stift  St.  Stephan  darauf 
lastenden  150  fl.  ab,  «wofür  ihr  die  150  fl.  Kaufpreisrest  erlassen  sind».  Kaufpreis  mit- 
hin brutto 285  fl. 

1798  Maurermeister  Wilhelm  Gagg,  B.  v.  K.,  der  1786  schon  Besitzer  war,  verkauft  an 
den  ehemaligen  gräflich  Wolfeggischen  Kammerdiener  Rochus  Hafner  für  har  (nebst 

Schlüsselgeld) 1000  fl. 

1802  Chirurg  Joseph  Stitxenberger  kauft  von  Hafner  für 1100  fl. 

1823  Witwe  Helena  Kunz  geb.  Thoma  und  nachmals  verehelichte  flauer  kauft.  FV.  (seit 

1792)  600  fl.  Kaufpreis 950  fl. 

1853  Erbfolge  an  Schirmmacher  Ludwig  I-auer.  FV.  (1842) 1360  fl. 

1879  Erbfolge  an  die  Witwe  Lauere,  Maria  Elisabeth  geb.  Kerker.  Anschlag  3000  M. 

1882  Kaufmann  Adolf  Schwarz  kauft  für 4015  M. 

1887  Maschinenmeister  Rudolf  Joos  kauft  für 10000M. 

Belastungen. 

1612  Neu  1.  dem  Helfer  zu  St.  Stephan  jährlich  10  fl.,  dem  Meßner  daselbst  5 fl. 
» 15  fl. 

1630  Zifif.  1;  ferner  neu  2.  dem  Jakob  Contamina,  Darlehen  200  fl. 

1658  unbelastet. 

1661,  April  4;  neu  3.  dem  Johannes  Rebmann  von  Rothenburg,  Schuld  aus  Warenkauf, 
zahlbar  in  zwei  Raten  108  fl. 

1661,  April  6.  Ziff.  3;  ferner  neu  4.  der  Helfer-  und  Meßnorpfründe  zu  St.  Stephan, 
Kaufpreisrest  vom  Hause  150  fl. 

1661,  Aug.  10.  Ziff.  3,  4;  ferner  neu  &.  dem  Steueramt  «Restschuld  bei  Ablösung  eines 
auf  den  Wagenhof  lautenden  Schuldbriefs»  93  fl. 

1696,  1772  Ziff.  4,  die  1798  getilgt  war. 


Nr.  33,  zum  Spiegel. 

Name  belegt  seit  1363. 

Grundstück  von  160  m*  mit  vierstöckigem  Vorder-  und  dreistöckigem  Hinterhaus. 
Front  6,57  m,  Tiefe  26  m.  Alte  Nr.  152,  Lgb.  Nr.  265. 
Eigentumsverhältnisse.  Dieses  Grundstück  bildete  im  13.  Jahrhundert  zu- 
sammen mit  den  beiden  folgenden  ein  einheitliches  Klaustrallehen  des  Domstifla,  wor- 
aus geschlossen  werden  kann,  daß  die  drei  Objekte  durch  Parzellierung  eines  älteren 
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geistlichen  Gesamtgrundstücks  entstanden  sind.  Der  Domherr  Heinrich  Keller  verlieh 
die  ihm  als  Klaustrallehen  zugehörige  Hofsttttte,  nachdem  das  darauf  gestandene  Haus 
abgebrannt  war,  im  Jahre  1273  gegen  einen  jährlichen  Zins  von  2 1b.  6 dem  ßer- 
thold  Zwick;  Domherr  Burkhard  von  Hohonfels,  Propst  von  Bischofszell,  dem  Keller  die 
Hofstätte  vermacht  hatte,  und  das  Domkapitel  stimmten  zu.1  Der  Zins  erscheint  später 
auf  2 1b.  4 abgerundet.  Johannes  Volgger,  Chorherr  von  St.  Johann,  schenkte  1363 
sein  zinseigenes  Haus  zum  Spiegel  dem  Domkapitel  unter  Vorbehalt  der  Leibzucht  für 
seine  Schwester  Margarethe.*  Ala  Erbzinslehen  empfingen  1411  die  Witwe  des  Bürgers 
Ulrich  Wolgemut  und  ihre  Söhne  Konrad  und  Johannes  das  Haus  vom  Domdekan 
gegen  einen  jährlichen  Zins  von  6 lb.  4,  wovon  bis  zu  4 lb.  4 abgelöst  werden  durften, 
während  wenigstens  2 lb.  4 wegen  der  Eigenschaft  des  Hauses  als  Klaustralgut  (occa- 
sione  feodi  claustralis)  für  unablöslich  erklärt  wurden.  Die  Familie  Wolgemut  behielt 
es  bis  1453.  Es  folgten  1454—1479  der  Bäcker  Hans  Kütlinger,  1430—1433  seine 
Witwe,  1434  und  noch  1511  Hans  Zündeli.  1549  war  Brosy  Zündeli  Inhaber,  1560 
dessen  Witwe.  1579  Anna  Labhartin,  Witwe  des  Brosy  Zündeli,  verkauft  im  Beisein 
ihrer  Söhne,  Töchter  und  Tochtermänner  an  ihren  Sohn  Brosy  Zündeli  das  HaUB  mit 
der  Bäckereigercchtigkeit  und  allem  andern  Zugehör.  Verkäuferin  behält  lcbtäglich 
Wohnung  im  Hause.  Die  Geschwister  des  Käufers  erhalten  Vorkaufsrecht.  Kauf- 
preis   br.  700  fl. 

1538  war  Ambros  Zündeli  noch  Besitzer,  1591  und  1592  der  Weißbäcker  Jakob  Zeller 
nebst  Ehefrau  Anna  Eggerin. 

1618  Die  unverheirateten  Kinder  Ulrich  Schreibers  von  seiner  verstorbenen  Ehefrau 
Ursula  Zündeli  und  Jakob  Contamina  als  Ehevogt  der  Anna  Schreiberin  verkaufen  an 
Michael  Schreiber  ihre  neun  Teile  des  Hauses  samt  Pfisterei.  Zugrecht  (=  Vorkaufs- 
recht) und  6 |S.  4 Näherrecht  der  Geschwister  des  Käufors  wird  Vorbehalten.  Kaufpreis 
«über  die  unhinderfellige  beschwerd»  810  fl.,  «mit  sambt  der  beschwerd»  . . 1046  fl. 

1619  Michael  Schreiber  verkauft  an  seinen  Schwager,  den  Krämer  Jakob  Contamins, 

B.  v.  K.,  für . br.  1130  fl. 

1633  war  Jakob  Contamina  noch  Inhaber;  auf  ihn  folgten  seine  Erben,  von  denen  be- 
kannt sind  sein  Schwiegersohn  Andreas  Schalland,  sein  Sohn  Hans  Leonhard  Conta- 
mina und  eine  zweite  Tochter. 

1655  Das  Kloster  St.  Peter  und  Leonhard  Contamina  als  Erben  der  Anna  Barbara  Con- 
tamina verkaufen  das  von  der  genannten  ererbte  Haus  an  Ignaz  Wehe  für  br.  905  fl. 
1705  Joseph  Anton  Wehe  und  seine  Geschwister  verkaufen  an  den  Bäcker  Peter  Baur, 

B.  v.  K.,  für [br.j  1000  fl. 

1714  starb  Peter  Baur.  Das  Haus  wurde  1715  von  seiner  Witwe  versteuert,  1716  von 
Bäcker  Jakob  Michelbach,  B.  v.  K.,  an  den  es  mithin  im  Jahre  1716  veräußert  wurde. 
1735  Die  Witwe  des  Bäckers  Jakob  Michelbach,  Anna  Maria  geb.  Gegenmännin,  ver- 
kauft an  ihren  künftigen  Tochtermann,  den  Bäcker  Joseph  Anton  Beer  aus  Ellingen, 

für [br.)  800  fl. 

1751  war  Josef  Anton  Beer  noch  Inhaber;  er  wurde  abgelöst  von  seinem  Sohne  Lorenz, 
ebenfalls  Bäckermeister.  Die  Inhaber  dieser  Bäckerei  wurden  fortab,  wie  vermutlich 
auch  früher  schon,  «Spiegelbeck»  genannt. 

1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  64.  Berlhold  Zwick,  der  Krämer  (stationarius)  saß  noch  1384  auf  dem  Hause. 
VgL  Beyerle,  Urkk.  Nr.  87  und  unten  Stcphansplati  Nr.  46.  — * Beyerle,  Urkk.  Nr.  311. 


Mftnsterslrafie  Nr.  152. 
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1803  Übergabe  an  den  Bäckermeister  Lorenz  Küchele,  Schwiegersohn  des  Lorenz  Beer. 

1813  Bäckermeister  Xaver  Schallcr  kauft  das  Haus  nebst  Bäckereieinriohtong.  FV.  seit 

1792  für  das  Haus  850  H.,  «Feuerwerk»  150  fl. ; 1830  wegen  «Hausverbesserung»  um 

1000  fl.  erhöht  = 2000  fl.  Kaufpreis  3520  fl. 

1847  Erbfolge  an  den  Schwiegersohn  Schallers,  Bäckermeister  August  Veit  FV. 

(1845) 6550  fl. 

1884  Bäckermeister  Emil  Orcinachcr  kauft.  FV.  (1803)  8250  fl.  Kaufpreis  10000  fl. 

1880  Emil  Münz,  Kunstmttller  in  Bottighofen,  kauft  auf  Gant  für  ...  . 18000  M. 

1880  Bäckermeister  Karl  Keller  kauft  ftlr 27  000  M. 

Belastungen. 

1273  1.  Dem  Domherrn  Heinrich  Keller,  Klaustrallehen-Zins  (Zinseigen)  2 1b.  6 „f. 

1411  zu  ZifF.  1:  der  Domdekanei,  Erblehenzins  0 Ib.  ./.  Um  1425  waren  davon  4 lb.  4 
bereits  abgelöst.  Die  resticronden  2 lb.  4 worden  in  den  Steuerbüchern  des 
16.  Jahrhunderts  aufgeführt. 

1579  Ziff.  1,  der  Domdokanei,  Ewigzins  2 lb.  4,  ferner  2.  dem  Melchior  Dcgrner,  ablöe. 
Rente  2 Ib.  4. 

1587  Ziff.  1,  2;  ferner  neu  3.  dem  Jakob  Harder,  Schuld,  «die  er,  Ambros  Zündeli, 
ihme  von  wegen  Jakob  Wackere  schuldig  worden»,  100  fl. 

1588  Ziff.  1,  2.  3;  ferner  4.  «alt  Arobrosy  Zündelis  sei.  wittib»  100  fl.;  neu  6.  der  Frau 
Anna  Schulthaiß  geh.  Mäßlin,  Darlehen  300  fl.  (Unterpfand:  des  Schuldners  Gut 
vor  Kreuzlingen  und  das  Haus  zum  Spiegel). 

1691  Ziff.  1,  2,  3,  4;  ferner  nou  6.  der  Barbara  Buwmenin,  weil.  Laurenz  Binders  sei. 
Witwe,  B.  v.  K.,  Darlehen  100  fl. 

1592  Ziff.  [1],  4,  6;  ferner  7.  (wahrscheinlich  mit  Ziff.  2 identisch)  dem  Herrn  von  Horn- 
stain,  Schuld  39  lb.  4\  neu  8.  dem  Verweser  des  Salzamts,  unverzinsliches  Dar- 
lehen 120  fl. 

1618  Ziff.  1,  7 jetzt  und  fortab  der  Raite;  ferner  9.  dom  Jakob  Zeller,  Großvater  der 
Verkäufer,  Kapital  125  fl.;  10.  «hinderfellig  zinsbar  Capital,  so  der  inhaber  dises 
haus  mit  sambt  obermelten  beschwerd  zu  verzinsen  über  sich  nernen»,  361  fl. 

1619  Ziff.  1,  7,  10  «Jakob  Zeller  seinem  Verkäufers  großvater  hinderfellig  zinsbar  Capi- 
tal und  hauptgut»  351  fl.;  fernor  11.  dem  Andreas  Hüetlin,  Schuld  73  fl. 

1650  Ziff.  1,  7;  ferner  neu  12.  dem  Frauenkloster  Tänikon  1200  fl.  «die  sie  (die  Schuld- 
ner) ermeltem  gottshaus  bei  herausgebung  einer  andern  Obligation  ze  thun  schuldig 
worden».  Zusatzpfand  ein  Juchart  Reben. 

1655  Ziff.  1,  7;  ferner  13.  dem  Herrn  Georg  Settelin  zu  Münsterlingen,  abl.  Kapital 
600  fl.  (wahrscheinlich  Rest  von  Ziff.  12). 

1705  Ziff.  1,  7 sowie  ebenfalls  der  Raite  98  fl.  nebst  Rückständen  im  Betrag  von  40 fl.; 
ferner  14.  dem  Groß-Spital,  Schuld  160  fl.  und  Zinsen  36  fl.;  15.  dem  Steueramt 
120  fl.;  16.  dem  Hofstattamt,  Kapital  250  fl.,  Zinsen  190  fl.  Summe  der  Pfand- 
lasten (außer  Ziff.  1)  946  fl. 

1735  Ziff.  1;  14.  jetzt  125  fl.  Kapital  und  84  fl.  Zinsrückstände,  17.  dem  Raiteamt 
133  fl.  Kapital  und  101  fl.  Zinsrückstände. 

Die  Ziffer  1 — 2 fl.  40  Kr.  wurde  1835  bei  der  Domäuenverwaltung  abgelöst. 
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Nr.  35,  zum  Bodmer  (1359—1500?),  zum  Roten  Goggelhahn 
(seit  1555). 

Grundstück  von  52  m’  mit  vierstöckigem  Wohnhaus.  Front  3,90  m,  Tiefe  14  m. 

Alto  Nr.  151,  Lgb.  Nr.  254. 

Eigentumsverhältnisse.  Vgl.  den  Eingang  au  Nr.  33,  oben  8.  478  f.  Domherr 
Heinrich  Keller  verlieh  die  ihm  als  Klaustrallehcn  augehörige  Ilofstätte,  nachdem  das 
darauf  gestandene  Haus  abgebrannt  war,  im  Jahre  1273  gegen  einen  jährlichen  Zins 
von  1 lb.  22  „J,  der  späterhin  auf  1 lb.  2 ji.  aufgerundet  erscheint,  an  Ulrich  Ijcng- 
wiler;  Domherr  Burkhard  von  Hohenfels,  Propst  von  Bischofszell,  dem  Heinrich  Keller 
die  Hofstätto  vermacht  hatte,  und  das  Domkapitel  stimmten  zu.1  Gegenüber  dem  Dom- 
dekan Ulrich  und  dem  Domkapitel  verzichtete  1359  der  Dompropst  Felix  auf  das  ihm 
seit  alten  Zeiten  zustehende  Kollationsrecht  bestimmter  Klaustrallehen,  darunter  auch 
dieses  Hauses,  damals  «zem  Bodmer»  genannt.*  Diese  Benennung  rührte  jedenfalls  von 
dem  damaligen  und  für  13G3  nachweislichen  Inhaber,  dem  Goldschmied  Bodmer,  her 
und  war  noch  1413  wie  auch  wahrscheinlich  weiterhin  im  15.  Jahrhundert  gebräuch- 
lich. Um  1430  verkauften  Anna  Truehsessin,  die  1426  schon  Inhaberin  war,  und  ihr 
Sohn  Hans,  Konvcntuale  zu  Pctcrsliausen,  das  Hans  an  Jos  Kettenacker.  Auf  Kotteu- 
aeker  folgten  1433  und  1434  eine  Turnerin,  vielleicht  dessen  Witwe;  1435 — 1450  Meister 
Konrad  Scherer,  1451 — 1450  der  Schuhmacher  Heinrich  Büscher,  1402  — 1493  das 
Türinger,  1497—1502  Hans  Ilclfenstain,  1506  und  noch  1512  ein  Ilazenberg. 

1555  Die  Kinder  Jerg  Brokers  verkaufen  an  ihre  Stiefmutter  Margreth  Sigristin  das 

Haus  samt  einigem  Inventar  für n.  170  fl. 

1586  Die  Erben  der  verstorbenen  Eheleute  Steinmetz,  Hans  Platner  und  Margaretho 

Sigristin,  verkaufen  an  Ainbrosy  Zündeli  für n.  280  fl. 

1598  Ulrich  Schreiber,  B.  v.  K„  und  seino  Ehefrau  Ursula  Zündeli,  Tochter  des  Am- 
bros, beide  schon  1592  Besitzer  des  Hauses,  verkaufen  an  den  Schneider  und  Bürger 

Hans  Witrt  für . . n.  415  fl. 

1636  besaß  Ilans  Würt  das  H«ub  noch,  1644  und  bis  1669  Hans  Georg  Ulmer,  B.  v.  K. 
1072  Balthasar  Hiipplin  und  sein  Tochtermann  Bernhard  Salliet,  Inhaber  seit  1670,  ver- 
kaufen an  Dr.  Johann  Kuzlin  und  dessen  Mutter,  die  bis  1694  in  den  Steuerbüchern 

als  Inhaberin  erscheint,  für br.  460  fl. 

1717  Dr.  med.  Joseph  Ignaz  Sauter  zu  Rottweil  verkauft  an  den  Bürger  Martin  Gratz, 

Scblosscrmeister,  für . n.  300  fl. 

Bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  blieb  das  Haus  im  Besitz  der  Familie  Gratz; 
1739  war  noch  die  Witwe  des  Martin  Graz  Eigentümerin,  1774  ihr  Sohn  Benedikt, 
Schlossermeister  und  «Constanzischer  Zeughausverwalter». 

1796  Benedikt  Gratz,  Schlossermeister,  Sohn  des  obengenannten  Benedikt  Gratz,  ver- 
kauft an  seinen  Bruder  Xaver  sein  ererbtes  Haus  unter  Vorbehalt  von  Woliuungs-  und 
Schlossereibctricbsrechten  in  demselben  bis  zn  bestimmtem  Zeitpunkte  für  [br.|  800  fl. 
1798  Geigenmacher  Konrad  Nägele  kauft;  FV.  1792  450  fl.;  seit  1798  uml  bis  1839 
infolge  Wegfalls  des  Schlossereibetriebs  bloß  300  fl.,  1830  auf  600  fl.  erhöht.  Kauf- 
preis   (br.)  910  fl. 

Zwischen  1832  und  1834  Erbfolge  an  Maria,  Tochter  des  Konrad  Nägele,  welcho  sich 

1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  64,  - ’ Beyerle,  Urkk.  Nr.  277. 

Kon.unter  tUoMreuch.  11.  41 
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bald  darauf  mit  dem  Polizeiaktuar  Joseph  Sauter  verehlichte  und  demselbeu  184'J  das 
zu  1500  fl.  angeschlagene  Haus  vererbte. 

1857  Erbfolge  au  Maria  geh.  Scherer,  Witwe  des  Joseph  Sauter. 

1862  Säcklermeister  Philipp  Steuer  kauft;  FV.  (18G3)  3350  fl.,  Kaufpreis  . . 3000  fl. 

Belastungen. 

1273  1.  Dem  Domherrn  Heinrich  Keller  Klaustrnllohcnzins  1 lb.  22  bezw  1 1b.  2 y „J. 

1413  Dompropst  und  Domkapitel  verkaufen  die  Rente  von  1 lb.  - 4 (=  Ziff.  1)  zu- 

sammen mit  jener  von  33  -j  vom  Hause  zur  Lilie  für  55  lb.  ..j  an  die  Bruder- 
schaft im  Münster. 

Um  1430  [Ziff.  1];  ferner  2.  neu  der  Anna  Truchsessin  (für  Kaufschillingsrest  von 
20  lb.  -j),  Rente  1 lb.  -j. 

1555,  1586  jeweils  Ziff.  1,  sonst  unbelastet. 

1587  Ziff.  1;  ferner  neu  3.  der  Witwe  Lorenz  Binders,  Darlehen  60  fl. 

1598  Ziff.  1;  ferner  4.  dem  Gemeinen  Nutzen,  abL  Rente  5 fl. 

1672,  1717  jeweils  Ziff.  1. 

1739  Ziff.  1;  ferner  neu  5.  der  Jungfrau  Maria  Elisabeth  Labhartin  (Darlehen)  200  fl. 

sowie  50  fl.  Zinsrückstände.  Zwei  Zusatzpfllndcr. 

1796,  1798  Ziff.  1 sowie  nicht  näher  bezeichncte  «Kapitalschuldcn». 

Die  Ziffer  l = 1 fl.  28  Kr.  wurde  noch  um  1820  als  «Grundzins»  an  die  Do- 
mänenverwaltung entrichtet.  Zeitpunkt  der  Ablösung  unbekannt. 


Nr.  37,  zur  Gilge  (Lilie). 

Name  belegt  seit  1359. 

Grundstück  von  127  in*  mit  vierstöckigem  Wohnhaus.  Front  6,18m,  Tiefe  30m. 

Alte  Nr.  150,  Lgb.  Nr.  253. 

Eigentumsverhältnisse.  Vgl.  den  Eingang  zu  Nr.  33,  oben  S.  478  f.  Dom- 
herr Heinrich  Keller  verlieh  die  ihm  als  Klaustrallehen  zugehörige  Hofstüttc,  nachdem  das 
Haus  abgebrannt  war,  im  Jahre  1273  gegen  einen  jährlichen  Zins  von  1 lb.  13  |S.  8 -f, 
der  im  16.  Jahrhundert  auf  1 lb.  13  |i.  .4  abgerundet  erscheint,  dem  Ulrich  TrächBel; 
Domherr  Burkhard  von  Hohenfels,  Propst  von  Bischofszcll,  welchem  Heinrich  Keller 
die  Hofstätte  vermacht  hatte,  und  das  Domkapitel  stimmten  zu.1  Gegenüber  dem  Dom- 
dekan Ulrich  und  dem  Domkapitel  verzichtete  1359  Dompropst  Felix  auf  das  ihm  seit 
alten  Zeiten  zustehende  Kollationarocht  bestimmter  Klaustrallehen,  darunter  auch  dieses 
Hauses  «zum  Gylieu».1  Im  Jahre  1413  verkauften  Domprojist  und  Domkapitel  die  ge- 
nannte Rente  von  1 lb.  13  |S.  -J  an  die  Bruderschaft  im  Münster.  Das  Hans  selbst  war 
1420  und  bis  1437  im  Besitze  eines  Johann  Kündignmnn.  Die  Steuerbücher  ergeben 
fernerhin  folgende  Inhabernameu:  Thämianiu*  1446 — 1448,  Diethclm  Scliilter  1449  und 
1450,  Meister  Konrad,  (der)  Scherer,  1451—1457.  Es  folgte  des  letztem  Tochtermann 
Jos,  (der)  Scherer,  der  ohne  Zweifel  identisch  ist  mit  dem  1479  hier  genannten  Jos 
Pfefferli,  von  1458 — 1482;  Barhai  Vogelmnierin  von  1500—1512,  Meister  Hans  Ruscbcn- 
bacb  al.  der  Scherer  zur  Gilgen,  B.  v.  K.,  1539. 

1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  04.  — ’ Reyerle,  trkk.  Nr.  377.  — * Offenbar  die  Witwe  de*  1447  ver- 
storbenen Konrad  ThSmyan,  der  seit  1453  im  Rate  sab. 
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1566  Dorothea  Berlowero,  Witwe  des  Scherers  Haus  Ruscheubach,  verkauft  an  den 


Scherer  Rudolf  Colmer,  ß.  v.  K.,  für n.  160  fl. 

1001  Zwei  Kinder  des  verstorbenen  Rudolf  Kollraer  verkaufen  an  ihren  Bruder,  deu 
Barbierer  Melchior  Kollmer,  für n.  140  fl. 


1630  besaß  Melchior  Kollmer  daa  Haus  noch,  seine  Witwe  1634,  1640  der  Barbierer 
Hans  Georg  Mcrkh,  15.  v.  K. 

1670  Hans  Georg  Merkh  verkauft  an  den  Bleicher  Frans  Steigentüsch,  B.  v.  K. ; Merkh 
behält  lehtilglich  das  Recht,  das  Haus  zu  bewohnen  gegen  10  fl.  j&hrlichen  Zins.  Kauf- 
preis   br.  850  fl. 

1735,  März  26.  Kanzleiverwalter  Dr.  jur.  Franz  Joseph  Steigentüsch,  offenbar  Sohn  des 
vorigen,  verkauft  den  ihm  zugehörigen  Ihdbteil  des  Hauses  an  den  Buchbinder  Johann 

Kaspar  Jörg,  B.  v.  K.,  für 307  fl. 

1735,  April  2.  Die  Kinder  zweiter  Ehe  des  verstorbenen  Apothekers  Pfeiffer  im  Thier- 
garten verkaufen  mit  Wissen  ihrer  Mutter,  einer  geborenen  Steigentftsch,  ihren  Halbteil 

an  den  Buchbinder  Johann  Kaspar  Jörg  für 340  fl. 

1752  war  Jörg  selbst  Eigentümer,  seine  Witwe  1774,  welche,  damals  dreiundsiebzig  Jahre 
alt,  das  Buchbindergeschäft  mit  einem  Gesellen  weiterbetrieb;  1786  und  bis  zu  ihrem 
Tode  im  Jahre  1794  folgte  die  ledige  Tochter  derselben.  Elisabeths  Jörg.  Von  ihr  fiel 
das  Haus  als  Erbschaft  ihrer  Base  Anna  Maria  Briehnayer  zu  Landschlacht  zu. 

1796  Anna  Maria  Briclmoyer  verkauft  an  den  Bürger  und  Metzger  Nepomuk  Gebhard 

für ! . . 1000  (1. 

Der  Keucrversicherungsanschlng  betrug  1792  und  1796  jeweils  600  fl.,  1808  bloß  noch 
300  fl.,  wurdo  1822  auf  900  fl.,  1833  auf  1200  fl.  und  1837  «wegen  Bauvollendung» 
auf  4000  fl.  und  dann  1840  oder  kurz  vorher  auf  4800  fl.  erhöht. 

1841  Johann  Nepomuk  Volderauer  kauft  von  Stiftungsverwalter  Josef  Gebhard  für  4000  fl. 
1857  Kaufmann  Paul  Maier,  Spezereiwarenhändler,  kauft  vou  Katharina,  geborene 


Staiger,  Witwe  des  Johann  Nepomuk  Volderauer,  für 4300  fl. 

1888  Zuckerbäckermeister  Franz  Joseph  Hoz  kauft  für 22500 M. 

Belastungen. 

1273  1.  Dem  Domherrn  Heinrich  Keller,  Klauetrallehenzins  1 lb.  13  ~j. 


1413  wurde  Ziff.  I sowie  1 lb.  2 jt.  -J  von  dem  Hause  Nr.  35  vom  Domkapitel  für 
55  lb.  au  die  Bruderschaft  im  Münster  verkauft.  Die  Rente  Ziff.  1 war  noeli 
im  15.  Jahrhundert  unablüstieh,  während  sio  bei  Kauf  von  1506  und  in  der  Folge- 
zeit geteilt  erscheint  in  unabiüaliche  3 |S.  4 ,.j  und  in  ablösliehe  30  .J  (=  2 fl.). 

1566  1 a,  der  Bruderschaft  im  Münster  «unablös.  Bodenzins»  3 |J.  4 »/., 

lb,  der  Bruderschaft  im  Münster,  abl.  Rente  2 fl.;  ferner  2.  dem  Jakob  Widen- 
man,  abl.  Zins  10  fl. 

1574  Ziff.  la,  lb,  2;  ferner  neu  3.  Rudolf  Kollmere  Kind  erster  Ehe,  Sicherung  von 
mütterlichem  Erbe  200  fl. 

1587  Ziff.  la.  1 b,  2;  ferner  neu  4.  der  Ursula  Schneiderin  von  St.  Gallen,  jetzt  zu 
Märstetten  wohnhaft,  Darlehen  100  fl. 

1601  Ziff.  la,  1 b,  2 jetzt  den  Erben  Christoph  Widemans;  ferner  5.  dem  Herrn  Wolf- 
gang Danketschweiler,  Pfandschuld  100  fl.;  6.  den  Verkäufern,  Kapital  125  fl. 

1030  Ziff.  la,  lb;  ferner  7.  dem  Kaspar  Mayer  auf  dem  Gicrsberg,  Kapital  200  fl.;  neu 
8.  dem  Jakob  Contamina,  Darlehen  170  fl. 

«i» 
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1634  Ziff.  ln,  lb,  7 jetzt  den  •Undersiechen  bei  Tägerwylsn » ; ferner  9.  dem  Kaspar 
Barkbart  Kapital  100  fl.;  neu  10.  dem  Jakob  Coutamina  Darlehen  200  fl. 

1040  Ziff.  1 a.  lb,  9,  10;  ferner  Erneuerung  von  7 gegenüber  der  Kirche  Tflgerweilen, 
welche  den  Schuldbrief,  an  dem  bereits  50  fl.  nbbezahlt  worden,  verloren  hatte. 

1679  Ziff.  1 a,  1 b,  7 = 150  fl.;  ferner  11.  der  Jungfrau  Maria  Anna  Contamina.  Schuld 
40  fl.  (wahrscheinlich  Rest  von  Ziff.  10). 

1680  lüste  Hans  Georg  Merk  die  Ziffer  1 b mit  40  H.  und  Entrichtung  von  20  fl.  Rück- 
ständen ab. 

1735  März  26  und  April  2 Ziff.  1 a,  sonst  unbelastet. 

1735  April  3 Ziff.  la;  ferner  neu  12.  dem  Stift  St  Stephan  Darlehen  300  fl. 

1735  Mai  4.  Ziff.  1 a,  12;  ferner  neu  13.  dem  Philipp  Schreiber,  Darlehen  50  fl. 

1737  werden  von  Ziff.  12  durch  Dr.  Franz  Josef  Steigentüsch  200  fl.  getilgt. 

1741  Ziff.  la;  ferner  neu  14.  dem  Heiliggeistspital  (Darlehen)  200  fl. 

1744  Ziff.  la,  14;  ferner  neu  15.  dem  Kloster  St.  Peter  (Darlehen)  50  (1. 

1749  Ziff.  la,  14,  15;  ferner  neu  10.  der  Rauchischen  Pfründe  zu  St.  Paul  (Darlehen) 
50  fl. 

1796  Ziff.  la. 


Nr.  39,  der  Verbrunnen  Hof  (14.)  15.  Jahrhundert). 

Grundstück  von  510  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  18,09  m,  Tiefe  30  m. 

Alte  Nr.  149,  Lgb.  Nr.  252. 

Eigentumsverhältnisse.  Das  Grundstück  trug  spätestens  seit  dem  13.  Jahr- 
hundert einen  Domberrenhof  und  scheint  zu  den  älteren  Kurien  des  Kapitel»  zu  zählen.1 
Im  Jahre  1273  gehörte  sie  dem  Domherrn  Konrad  von  Blumetibcrg.*  Sie  fiel,  ungewiß 
wann,  einem  Brande  zum  Opfer.  Möglicherweise  war  es  dasselbe  Brandunglück,  das 
auch  die  drei  anliegenden  Häuser  (Wessenbergstraße  Nr.  33,  35,  37,  vgl.  dort)  im  ge- 
nannten Jahre  zerstört  hatte.  Denn  Konrad  von  Blumenberg,  der  1292  starb’,  besaß 
nach  1273  andere  Domhcrrenhöfe,‘  Die  hier  zu  besprechende  Kurie  wurdo  wieder  auf- 
gebaut, behielt  aber  in  Erinnerung  an  den  Brand  die  Bezeichnung  «der  verbrunnen  hof» 
bis  ins  15.  Jahrhundert  bei.’  Dorapropst  Diethelm  von  Steinegg  schenkte  1344  den 
«Verbrunnenhof»  gegenüber  den  Stufen  des  Untern  Hofes  (in  alia  parte  graduum  curio 
inferioris)*  dem  Domherrn  Heinrich  von  Langenonslingen,  nachdem  lctztrer  tags  zuvor 
dem  Dompropst  denselben  vermacht  hatte.1 *  Für  die  folgenden  zwei  Jahrhunderte  fehlt 
es  an  Nachrichten.  Die  Steuerbücher  der  fünfziger  Jahre  des  16.  Jahrhunderts  bezeich- 
nen den  Hof  als  «des  Im  Rhins  hof».  Es  war  demnach  vor  Einführung  der  Refor- 
mation in  Konstanz  der  Domherr  Melchior  Im  Rhin,  bisher  zum  Jahre  1507  belegt’, 
Inhaber  gewesen.  In  den  Anstößerbcschricben  des  Hauses  zur  Lilie  erscheint  die  Kurie 
1566  als  «des  von  Danketschwils»,  1574  «des  Fetzen»  sowie  1587  und  noch  1601  «des 
Philipp  Truchsessen  hof»,  womit  gemeint  sind  die  Domherren  Wolfgang  von  Dauken- 

1 Vgl.  etwa  S.  195.  — 1 Bevcrle,  Urkk.  Nr.  64.  — «Man.  Germ.  Neerolngia  1,  288. 

4 Om  1275  vermacht  er  den  Domherrenhof  bei  der  Kirche  81.  Johann  (MflnsUrplatz  Nr.  9,  oben 
S.  203),  wohl  einige  Zeit  darnach  den  Domherrenhof  hinter  dem  Münster  (Mansterplalz  Nr.  6 und  Nr.  K, 

oben  8.211).  1 Noch  1413  nennt  sie  ein  Anslüäcrbeschrieb  so.  — * Vgl.  oben  die  allgemeinen  Bemer- 

kungen zur  tVessenbergslndie.  — 4 Regg.  ep.  Const.  Nr.  4699.  --  * Eisolcin,  Geschichte  der  Stadl 
Konstanz,  256. 


Digitized  by  Google 


Mänsterstrnfic  ,\r,  140.  Wcssenbergslrafie  Nr.  38.  483 


schwcil1 * * * *,  der  1570  tot  war,  Dr.  Johannes  Fetz,  der  schon  1570  belegt  ist’,  und  der  bei 
Bucelin*  genannte  Philipp  Truchseß  von  Waldburg,  Domherr  von  Straßburg  und  Kou- 
s tanz.  Über  die  dem  letzteren  vom  Ilate  der  Stadt  zugestandenc  Befugnis,  aus  dem 
Hofe  eine  Tür  nach  dem  hinten  angrenzenden  Geschlechtemmfthaus  zur  Katze  zu  brechen, 
stellte  der  Domherr  Johann  Truchseß  von  Waldburg,  der  spätere  Koustanzer  Bischof 
(1027—1044),  einen  Roversous.  Für  diese  Vergünstigung  hatten  die  Inhaber  des  Hofes 
an  dio  Stadt  einen  jährlichen  Zins  von  einem  Pfuud  Pfennig  zu  bezahlen.  Das  ge- 
schalt noch  um  1820.  Nach  den  städtischen  •Einnehmbüchem»,  die  uns  nus  diesem 
Grunde  die  Inhaber  der  Kurie  benennen,  waren  dieselben:  1024  und  bis  1627  der  eben 
genannte  Johann  von  Waldburg;  1029 — 1643  Graf  Johann  Berthold  von  KOnigscgg,  geb. 
1593,  Domscliolaster  und  Schatzmeister  in  Köln,  Dechant  bei  St.  Gereon  in  Köln,  Dom- 
herr in  Konstanz  1629,  1656,  und  in  Salzburg,  gestorben  1664*;  1644—1666  der  zu 
Radolfzell  geborene  Domherr  Ratold  Morstein1;  1670—1691  Generalvikar  Dr.  jur.  Jo- 
seph von  Aach,  war  vorher  1652 — 1658  Chorherr  und  Pfarrer  von  St.  Johann ; 1692  bis 
1694  ein  Liebenfels,  entweder  Domherr  Franz  Joseph  von  Liebenfels,  gestorben  in  Kon- 
stanz 1719,  oder  Jakob  Anton  von  Liebenfels,  Domherr  1707,  Domdekan  1737,  ge- 
storben zu  Konstanz  1759  im  Alter  von  82  Jahren  und  begraben  im  Münster*;  1695 
bis  1704  Domherr  Dr.  Josef  Ignaz  Bildstein  ans  Bregenz,  Generalvikar  und  Propst  von 
St.  Stephan’,  der  dann  1705  uud  noch  1716  als  Besitzer  der  anstoßenden  Kurie,  des 
heutigen  Wesscnberghauses,  erscheint.  Im  Jahre  1716  saß  hier  der  Domherr  Ignaz 
Fidel  Freiherr  von  Rodt,  der  zum  genannten  Zeitpunkt  von  der  Stadt  die  Erlaubnis  er- 
hielt, auf  die  angrenzende  Mauer  der  Katze  einen  Stall  zu  bauen  und  hierüber  mit 
Zustimmung  des  Domkapitels  reversierte;  es  folgte  1735  Johann  Ernst  Anton  Eusebius 
Graf  von  Königsegg,  Chorbischof  in  Köln,  1723  Domherr,  später  Kantor  iu  Konstanz, 
gestorben  1758  und  begraben  im  Münster8;  1741  und  1749  Domherr  Johann  Ferdinand 
Truchseß  Graf  von  Wolfegg.  Das  Volkszählungsregister  vou  1774  bezeichnet  als  Be- 
wohner der  Kurie  den  Domkapitular  Grafen  von  Bissingen,  dessen  Haushalt  außer 
Mutter  und  Schwester  drei  Bediente,  eine  Kammerjungfer,  zwei  Mägde  und  einen  Kut- 
scher umfaßte.  Die  letzten  geistlichen  Inhaber  waren  die  Domherren  Erbtruchseß  Jo- 
hannes Ferdinand  Graf  von  Zeil  und  Traucbburg  1782  und  bis  1789,  endlich  seit  1789 
Christoph  Freiherr  von  Rotberg,  gestorben  1817.® 

Mit  dem  Tode  des  letzten  Inhabers  fiel  das  Haus  infolge  der  Säkularisation  der 
Domäne  zu  freier  Verfügung  und  wurde  bis  1842  als  Postgebäude  benützt,  wo  der 
Metzgcrmeister  Johann  Nepomuk  Renner  dasselbe  zum  Preise  von  10180  fl.  erwarb. 
Die  FeuerversicheruDgsanschläge  betrugen  1808  uud  noch  1832  1800  fl.,  seit  1834  dann 
2300  fl.  Von  Renner  kauften  es  im  Jahre  1876  die  Brüder  Zoller  Peter  Sulger,  Metzger 
Karl  Sulger  und  Kaufmann  Peter  Sulger;  FV.  (1863)  13350  fl.,  Kaufpreis  65142  M. 
Durch  Teilungsvertrag  von  1888  schied  der  erstgenannte  Eigentümer  aus. 

Belastungen  sind  nicht  überliefert. 

1 Kinäler  von  Knobloch,  Olterbad.  Gcgchieehterhuch  I,  1%.  — * Vgl.  Gerirhisgasse  Nr.  Iß, 

ölten  S.  4+0.  — * Constantia  Rhcnana  etc.  S.  108.  — ‘ Kinäler  Ton  Knobloch,  a.  a.  O.  II,  339. 

■ Vgl.  Kraus,  Kunstäcnltm&ler,  199 S.  — * Kinäler  von  Knoblocb,  a.  a.  O.  II,  308. 

’ Vgl.  Eiselein,  Geschichte  äer  Stadt  Konstanz.  347.  Er  starb  1737.  Vgl.  auch  Kraus,  Kunst- 

äcnlmäler.  303.  — • Kinäler  von  Knobloch,  a.  a.  O.  II,  343.  — * Kraus,  Kunstäeukmäicr,  193. 
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Nr.  41,  Wessenberghaus. 

Grundstück  von  788  m*  mit  dreistückigem  Wohnhaus  nnd  Seitenflügeln.  Front  27,51, 
Tiefe  34  m.  Alto  Nr.  148  und  147,  l,gb.  Nr.  251. 

Das  heutige  Wessenberghaus  besteht  in  seinen)  Hauptkomplex  aus  einem  alten 
Domherrenhof  (alte  Nr.  148),  dem  nördlich  zwischen  182t;  nnd  1832  ein  selbst  wieder 
aus  kleineren  Häusern  hervorgegnngonos  Domkaplnncihaus  der  Priester-Meßnerpfriinde 
am  Münster  (Alte  Nr.  147)  angcgliedert  wurde.  Daher  sind  zunilchst  dio  Schicksale 
der  beiden  früheren  Objekte  getrennt  zu  behandeln. 

a)  Alte  Nr.  148.  Domherrenhof  zum  Panthertier  (1551),  zur  Schwarzen  Henne 
(1578),  Dicnheimischer  Ilof  (17.  Jahrhundert),  zum  Hennele,  zum  Panterticr 

(18.  Jahrhundert). 

Eigentumsverhältnisse.  Nur  spärliche  Nachrichten  sind  aus  den  früheren 
Jahrhunderten  über  diese  Liegenschaft  auf  uns  gekommen.  Als  einer  der  älteren'  grund- 
steuerfreien  Domherrenhüfo  taucht  sie  zuerst  in  Anstüflcrangaben  des  14.  Jahrhunderts 
auf.  Danach  war  sie  1310  als  Klaustralhof  von  dem  Domscholaster  Magister  Walther 
von  Sehaffhausen  bewohnt,  der  12ÜG- 1322  als  Generalvikar,  1207  und  1298  auch  als 
Offizial  erscheint  und  1325  starb.  Im  selben  Jahre  1325  ging  sic  in  den  Besitz  des  für 
die  Jahre  1308—1343  nachgewiesenen  Domherrn  Heinrich  von  Steinegg,  Bruders  des 
gleichzeitigen  Dompropsts  Diethclm  von  Steinegg,  über  und  diente  1369  dem  Domherrn 
Magister  Theodorich  Last  als  Wohnsitz.  Dieser,  ans  vornehmer  Tübinger  Familie 
stammend,  läßt  sich  1359 — 1382  als  Konstanzer  Domherr  feststellen.  Er  erscheint  1366 
als  Untereiunchmcr  (subcollcctor)  der  apostolischen  Kammer,  1369  als  Archidiakon  des 
Arehidiakonats  «Ultra  Alpes»,  1378  und  1379  auch  als  Domdekan  von  Speier.  In  dem 
Streite  des  Domkapitels  mit  dem  Dompropst  wegen  der  Verwaltung  der  Dompfründen, 
welcher  sich  1359  auch  gegen  Bischof  Heinrich  III.  von  Brandis  richtete  und  im  selben 
Jahre  beigelegt  wurde,  war  Last  zusammen  mit  Domherr  Otto  von  Rincgg  Vertreter 
und  Sachwalter  des  Kapitels.  Eine  Urkunde  vom  Jahre  1373  bezeichnet  ihn  als  Rat- 
geber des  Grafen  Eberhard  von  Württemberg.* 

Seitdem  versiegen  die  Quellen  auf  lango  hinaus.*  Zu  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts und  bis  zum  Auszug  des  Domkapitels  aus  der  Stadt  im  Jahre  1527  besufl 
Domkustos  Graf  Hans  von  Lupfen,  der  spätere  Bischof  (1532—1537),  die  Kurie.  Aus 
einer  Kirchenpflegrechuung  von  1534  ist  zu  entnehmen,  daß  während  der  Reformations- 
zoit  der  evangelische  Pfarrer  von  St.  Stephan,  «maister»  Spretor,  dieselbe  zeitweise  inne- 
hatte. Sie  wurde  auch  noch  1549—1551  nach  dem  erwähnten  Domherrn  von  Lupfen 
«Graf  Hansen  hoff»  genannt. 

Nach  der  Rückkehr  des  Domkapitels  wurde  der  Hof  von  Domherr  Dr.  Johannes 
Leib  bezogen,  den  die  Steuerbücher  1552—1557  als  Inhaber  nenuen.  Seit  1580  geben 
die  städtischen  Einnehmbücher  einige  Auskünfte.  Im  genannten  Jahre  nämlich  ge- 
stattete der  Rat  dem  damaligen  Inhaber,  Domherrn  Hans  Jakob  Blarer  von  Wartensec, 
auf  Widerruf,  in  die  hinten  anstoßende  Hofmauer  der  Katze  eine  Türe  zu  brechen, 

1 Vgl.  oben  S.  195.  — * Vgl.  Regg.  ep.  Com4.  II.  die  im  Register  unter  Last  ruteimnicngesfelUen 
Nummern.  — * Dali  das  Haus  1431  Dompropslci  gewesen,  wie  Hikuserbuch  I.  182,  auf  Marmor,  Topographie 
319  fugend,  angedeutet  wird,  beruht  auf  Irrtum;  Schulthaib  in  seinem  bei  Marmor  an  ge  führten  Herieht 
meint  die  Dompropatei  seiner  Zeit,  was  im  16.  Jahrhundert  der  äaekhof  war. 
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welche  jeweils  abends  und  morgens  von  seiten  der  Katze  durch  deren  Stubenknccht  ge- 
schlossen bezw.  geöffnet  werden  mußte.  Die  an  die  Stadt  zu  entrichtende  Gebühr  für 
dieses  Zugeständnis  betrog  1 Ib.  -J  jährlich.  Hans  Jakob  Blarer,  ein  Sohn  des  bischöf- 
lichen Obristen  Kaspar  Blarer1,  der  1581  auch  als  Propst  von  Bischofzell  erscheint,  war 
schon  1561  Domherr  und  dürfte  wohl  seit  damals  Besitzer  des  Domherrenhofes  gewesen 
sein;  er  wohnte  hier  bis  au  seinen  Tod  im  Jahre  1612.  Die  Türe  war  1612  zugemauert 
wordon  und  kam  erst  seit  1626  wieder  in  Gebrauch.  Domherr  Johann  Wolfgang  von 
Dienheim,  aus  dem  angesehenen  rheinischen  Adelsgeschlechte,  Blarers  unmittelbarer 
Nachfolger,  der  bis  1626  hier  saß,  erneuerte  das  Gebäudo  von  Grund  aus,  wovon  die 
an  verschiedenen  Stellen  angebrachten  Wappen  und  Inschriften  heute  noch  Kunde 
geben.  Das  geschah  im  oder  bis  zum  Jahre  1617.’  Daher  erklärt  sich  auch  der  Um- 
stand, daß  es  bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein  öfters  als  Dienheimischer  Hof  bezeichnet 
wird.  Seine  späteren  Besitzer  waren  dio  Domherren  Julius  Kröll  von  Grimmenstein, 
1630  bis  um  1648,  Dr.  Johann  Konrad  Erlenholz  1644—1673  (geboren  1608  als  Sohn 
des  bischöflichen  Konsistorialadvokatcn  Dr.  Balthasar  Erlenholz,  war  zunächst  von  1633 
bis  1662  Chorherr  von  St.  Johann,  seit  1662  Domherr);  ihnen  folgte  der  Domherr  und 
Domkustos  Karl  Anton  Pfyffcr  von  Altishofen,  1674  und  bis  1693  (t  1725),  sodann 
seit  1694  Johann  Franz  Schenk  von  Stauffeuberg,  der  1704  den  Konstanzer  ßischofs- 
stubl  bestieg. 

Im  18.  Jahrhundert  war  die  Kurie  zunächst  von  1705—1727  von  dem  Dom- 
herrn und  Propst  von  St.  Stephan,  Dr.  Josef  Ignaz  Bildstein  bewohnt,  der  uns  vorher 
als  Inhaber  des  anstoßenden  Domhcrrenhofes  liegegnet  ist.’  Ihm  folgte  1730 — 1750  der 
Domherr  Franz  Cölestin  Freiherr  von  Beroldingen.  Die  Volkszählung  von  1774  traf 
hier  den  Domkapitular  Wilhelm  Joseph  Leopold  Willibald  von  Baden,  aus  dem  breis- 
gauischcn  Adelsgeschlechte  dieses  Namens.4  Zu  seinem  Haushalte  gehörten  ein  Fräu- 
lein von  Ulm,  eine  Kammerjungfer,  zwei  Mägde,  zwei  Bediente  und  ein  Kutscher  nebst 
vier  Pferden.  Er  war  schon  1755  Konstanzer  Domherr,  auch  Domkantor  und  seit  1782 
Weihbischof;  das  Haus  bewolmte  er  noch  1795  und  ohne  Zweifel  bis  zu  seinem  1798 
erfolgten  Tode. 

Vom  Bauvisitationsprotokoll  des  Jahres  1782  wird  das  Objekt  bezeichnet  als  der 
•Hof  Pantherthier,  ehemals  zum  Ilennele  genannt»,  als  frei  von  jedem  «ßaudefcct»  be- 
funden und  bezüglich  seines  Wertes  auf  2600  fl.  geschätzt.  Der  letzte  geistliche  In- 
haber war  Ignaz  Heinrich  Freiherr  von  Wassenberg,  wohl  seitdem  er  in  Konstanz 
dauernd  Aufenthalt  nahm,  d.  li.  seit  1799.  Zu  Dresden  im  Jahre  1774  geboren,  erhielt 
er,  wie  sein  Bruder  Alois,  schon  1792  Dompräbcnden  zu  Konstanz,  Augsburg  und  Basel. 
Er  studierte  seit  Herbst  1790  in  Augsburg,  Dillingen,  Würzburg  und  Wien  und  trat 
1799  sein  Kanonikat  in  Konstanz  an.  1800  ernannte  ihn  Fürstbischof  Karl  Theodor 
von  Dalberg  zum  Goueralvikar,  1815  zum  Koadjutor  mit  dem  Kecht  der  Nachfolge, 
1815  zu  sciuem  Vertreter  beim  Wiener  Kongreß.  1817  nach  dem  Tode  Dalbergs  vom 
Domkapitel  zum  Kapitelsvikar  erwählt,  wurde  ihm  vom  Papst  die  Bestätigung  versagt. 
Nach  Aufhebung  des  Bistums  Konstanz  (1821)  und  Errichtung  des  Erzbistums  Frei- 
burg (1827)  blieb  Wesseuberg  als  Privatmann  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1860  in 

1 Vgl.  Kindler  von  Knobtoeh  I,  OS.  — 1 Siche  H&userhuch  I,  168,  £iä,  aalt,  -J.'-O, 

* Vgl.  oben  S.  485.  — 4 Za  Hans  von  Lupfen,  Blarer.  Kröll,  von  Helen  vgl.  die  betreffenden 
Artikel  bei  Kindlor  von  Knobloeh,  Oberbad.  Geschlecbterbuch,  dem  einzelne  lialen  entnommen  sind. 
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Konstanz,  wo  er  eine  ausgedehnte  wissenschaftliche,  politische  und  charitativo  Tätigkeit 
entfaltete,  und  behielt  seine  nunmehr  Eigentum  der  Domäne  gewordene  Kurie  als 
Wohnsitz  bei.1 

Nach  dem  Tode  Wesscnbergs  waltete  die  Pietät  über  seinen  Vermächtnissen. 
Die  stattliche  Bibliothek,  die  er  der  Stadt  Konstanz  zusammen  mit  seiner  ansehnlichen 
Kupferstichsainmlnng  hinterließ,  und  seine  auf  den  Großherzog  übergegangeue  Gemälde- 
sammlung verblieben  an  ihrem  Platze.  Das  unberührte  Sterbezimmer  des  Verewigten 
kündet  der  Nachwelt  sein  schlichtes  Wesen.  Seine  Kurie,  in  welcher  mit  ihm  der  letzte 
Konstanzer  Domher  aus  dieser  Welt  schied,  wurdo  im  Jahre  1865  von  der  Domäne  an 
die  Stadt  Konstanz  für  12000  fl.  veräußert.  Sorgsam  wird  sie  seitdem  in  ihrem  alten 
Wesen  und  Bestand  erhalten.  Sie  bildet  mit  dem  Bikinis  Wesscnbergs  an  ihrer  Fas- 
sade nicht  nur  ein  Denkmal  an  seine  Persönlichkeit,  über  sie  ist  die  weihevolle  Ruhe 
eines  Musensitzes  gebreitet,  der  von  selbst  zum  Museum  geworden  ist  In  ihrem  stillen 
Hofe  mag  dem  Beschauer  die  versunkene  Herrlichkeit  des  Domstifts  Konstanz,  von 
der  in  diesen  Blättern  so  viel  die  Rede  ist,  vor  die  Seclo  treten. 

Belastungen  sind  nicht  überliefert. 

b)  Alte  Nr.  147,  Kaplaneihaus  der  Dommeßnerei. 

Vormals  zwei,  zeitweilig  drei  kleine  Pfründhäuschcn : dos  südliche  zum  Pnulher 
(1369),  das  nördliche  zum  Kapaun  (1369),  letzteres  später  zur  Schwarzen  Henne,  ein  von 
ihm  abgeteiltes  Stück  zum  Heimele  genannt  (17./18.  Jahrhundert). 

Vorbemerkung.  Mit  diesem  nördlichen  Teile  des  heutigen  Wessonberghauses 
betreten  wir  das  ausgedehnte  Areal  der  ehemaligen  Dommeßnereipfründen.  Es  reicht 
von  hier  bis  an  die  Ecke  der  Katzgasse,  der  es  zeitweilig  den  Namen  Meßnergassc  gab, 
umfaßte  Hber  auch  noch  die  heutige  Nr.  1 dieser  Gasse*  und  einen  Teil  des  Bodens, 
auf  dem  sich  das  Geschlechterzunfthaus  zur  Katze  nachmals  erhob.*  Freilich  lassen 
sich  die  Beziehungen  dieser  Grundstücke  zur  Dommcßnerei  nicht  über  den  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  zurückverfolgen,  der  Titel  ihres  ursprünglichen  Erwerbes  fehlt.  Doch 
dürfte  es  sich  auch  hier,  wie  in  der  ganzen  Umgebung  des  Domes,  in  der  Hauptsache 
um  altes  Land  der  Domkirchc  gehandelt  haben.  Noch  im  Jahre  1335  war  das  Areal  der 
Dommeßnerei  nur  teilweise  überbaut.  Dio  ferneren  hierbergehörigen  Häuser  (Wessen- 
bergstraße  Nr.  43  [=  2 alte  Objekte:  zum  Rappen,  zum  Glas],  Katzgasse  Nr.  1 
zum  Goldnon  Ring)  wurden  schon  im  14.  Jahrhundert  dem  persönlichen  Gebrauch  der 
Dommeßner  entfremdet  und  gingen  in  bürgerlichen  Besitz  über.  Nur  Reallasten  zugunsten 
des  Dommeßneramtes  hielten  auch  in  jüngeren  Jahrhandorten  dio  ursprüngliche  Be- 
ziehung aufrecht.  Dagegen  blieb  das  hier  zu  besprechende  Objekt  nach  zunächst 
wechselvollcn  Schicksalen  dauernd  in  geistlichem  Besitz.  Es  erhoben  sich  auf  ihm  zwei, 
zeitweilig  sogar  drei  kleine  Pfründhäuser  der  Dommeßnereipfründen,  die  erst  im 
18.  Jahrhundert  zu  einem  einzigen  verschmolzen,  um  schließlich  untor  Wessenberg  dessen 
Domherrenhofe  zugeschlagen  zu  werden.  Die  durch  die  Reformationsperiode  hervor- 
gerufene Unterbrechung  der  kirchlichen  Tradition  in  Konstanz  hat  es  verschuldet,  daß 
die  Neuzeit  die  ursprünglichen  Zuteilungen  und  Benennungen  dieser  Objekte  nicht  fest- 


1 Beck,  Freiherr  J.  Heinrich  von  MWenherg.  Freihurg  1804. 
1 VfL  ohen  S.  45a  f.  — 3 YgL  oben  8.  4.V>. 
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hielt  Besonders  in  den  Iläuseruamen  zeigen  sich  liier  mangels  eines  offiziell  gewahrten 
Sprachgebrauchs  starke  Schwankungen,  indem  bald  der  Name  des  anstoßenden  Dom- 
herrenhofea  auf  diese  PfrÜDdhäuscheu  und  umgekehrt  der  bei  einem  dieser  Kaplaneihäuser 
hochgekommene  Name  Panther  oder  Panthertier  auf  den  Domherrenhof  übertragen  wurde. 
Die  dürftigen  Nachrichten  gestatten  keine  getrennte  Behandlung  der  kleinen  auf  die 
alte  Nr.  147  fallenden  Objekte. 

Vorausgeschickt  sei,  daß  es  sich  bei  diesen  Pfründhituscrn  nicht  um  Laienmeßner 
im  heutigen  Sinne,  sondern  um  geweihte  Priester  handelt,  die  in  Unterordnung  unter  den 
Domkustos  (Domthcsaurar),  dom  Subkustos1  beigeordnet,  die  Zurüstung  für  den  Gottes- 
dienst, die  Bereithaltung  der  Kultusbedürfnisse,  das  Glockengeläute,  den  Begräbnisdienst 
und  ähnliche  Hilfsleistungen  zu  besorgen  hatten.  Dieso  Priestermeßner  sind  am  Konsjanzer 
Dome  erst  im  14.  Jahrhundert  ständige  Einrichtung  geworden.  Der  ältesten  Bruder- 
schaft der  Domkapläne  gehörten  sie  noch  nicht  an.’  Wir  wissen  vielmehr,  daß  in  Konstanz 
den  geistlichen  Meßnern  ebenso  laiienmeßner  vorausgegangen  sind  wie  in  der  Neuzeit 
der  Meßnerdienst  wieder  völlig  in  Laienhände  gelegt  ist.  Schon  der  Richtebrief  zwischen 
Bischof  Eberhard  II.  und  der  Konstanzer  Bürgerschaft  zählt  unter  dem  exempten,  der 
Stadtsteucr  nicht  unterworfenen  weltlichen  Beamten  des  Klerus  die  Meßner  mit  auf.1 
Und  die  gleich  zu  behandelnden  Nachrichten  von  1310  zeigen  deutlich,  daß  auch  ira 
Besitz  dieser  Areale  des  Dommeßneramtes  den  geistlichen  Meßnern  Laien  vorangegangen 
sind.  Durch  all  das  gewinnt  die  ausgesprochene  Vermutung,  daß  hier  altes  Land  der 
Domkirche  vorliegt,  sehr  an  Wahrscheinlichkeit.  Erst  im  14.  Jahrhundert  setzen,  zunächst 
unbestimmt,  geistliche  Meßner  ein.  In  einem  Kalle  scheint  geradezu  der  geistliche  Sohn 
die  Meßnerwürde  seines  Vaters  übernommen  zu  haben.*  Eine  festere  Gestaltung  ge- 
wannen diese  MeßnerpfrUnden  seitdem  dadurch,  daß  sie  mit  Kaplaneien  einzelner  Dom- 
altäre verbunden  wurden,  die  dann  auch  in  der  Bezeichnung  der  ihnen  zugeteilten 
Dommeßnerei-Grundstücken  eine  Rolle  spielen. 

Eigentumsverhältnisse.  Die  Nachrichten  über  die  alte  Nr.  147  werden 
eröffnet  durch  eine  Doppelverleihung  zweier  dem  Dommeßneramt  (officium  sacristigie) 
gehöriger  Hofstätten  als  Erblchen,  welche  der  Domthesaurar  Graf  Gebhard  von  Ereiburg 
als  Kollator  der  Dommeßnerei  im  Jahre  1310  vornahm.  Durch  Teilung  der  bis  dahin 
offenbar  einheitlichen,  der  alten  Nr.  147  entsprechenden  Liegenschaft  gelangte  auf  diese 
Weise  die  unmittelbar  an  den  Domherrenhof  des  Scholasters  Mag.  Walther  von  Scbaff- 
hausen  (oben  a)  anstoßende  Hofstätte  mit  einer  Straßenfront  von  15  Fuß  als  Erblehen  an 
Adelheid  und  Anna  von  Irrendorf4  gegen  jährlich  6 |S.  4 und  Ehrschatz  im  Falle  der 
Handänderung.*  Der  nächstfolgende  Teil  des  Grundstücks  wurde  am  selben  Tage'  als 
Erblehen  an  den  Priester  Johann  und  seinen  Bruder  Walther,  beides  Söhne  des  Meßners 

1 Vgl.  Münsterplatz  Nr.  1 und  3,  oben  S.  I&8  ff. 

* VgL  die  Belege  bei  Beyerle,  Urkk.  ira  Reg.  S.  481. 

• VgL  Beyerle,  l>kk.  Nr.  3«a,  Ziff.  10. 

4 Ober  den  Wohnsitz  des  spätem  Laienmeftuers,  der  sich  auf  dem  Gütorkomplex  der  Subkustodie 
befand  (oben  S.  l'JSff.)  und  einem  Seitenarm  der  Gerichtsgaaw*  den  Namen  gab,  vgl.  oben  S,  435,  440  f. 

* Die  Irrendorf  waren  ein  im  Bezirke  des  heutigen  Oberamts  Tuttlingen  angesehenes  Hiltergeschlecht. 
Die  hier  Genannten,  wohl  Geschwister,  dürften  Mutter  und  Tante  oder  Schwestern  des  für  den  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  nachgewieaencn  Chorherm  Ulrich  ?un  Urendorf  (oder  Imndorf)  von  St.  Johann  «ein.  Vgl. 
Beyerle  Im  Freib.  Diözesan. -Archiv,  Neue  Folge  IX,  139,  Ziff.  31. 

• Beyerle,  Urkk.  Nr.  138.  — 1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  137. 
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Heinrich,  gegen  jährlich  7 8 ,4  und  Ehrschatzpflicht,  verliehen.  Die  beiden  Grundstücke 

gehörten  damals  zur  Pfrtlnde  des  eben  genannten  Laienmeßners  Heinrich,  den  man  den 
alten  und  kurzen  Meßner  (edituus  senior  et  brevior)  nannte.  An  ihn  waren  fürderhin 
auch  die  Erblehenzinse  zu  entrichten.  Seine  Pfründe  war  die  des  ersten  Meßners  (primus 
sacrista).  Rückvennerke  des  1&.  Jahrhunderts  besagen,  daß  das  erstere  Grundstück  da- 
mals mit  dom  großem  Hause  (domus  maior)  der  St.  Annapfründe,  das  zweite  mit  dem 
kleineren  Hause  derselben  Pfründe  und  zum  Teil  mit  dem  Hause  eines  Roggwiler  über- 
baut sei.  Indes  gilt  es,  zunächst  den  Wandlungen  der  Zwischenzeit  nachzugehen. 

Zweiter  Laienmeßner  war  im  14.  Jahrhundert  Konrad  Müller  (Molitor)  gewesen. 
Seiner  Pfründe  gebürten  die  nördlich  angrenzenden  Grundstücke  des  Dommeßneramtee 
an.*  Mit  seiner  Dienstführung  scheint  das  Domkapitel  sehr  unzufrieden  gewesen  zn 
sein.  Er  wurde  aus  dem  Amte  entfernt  und  die  Überleitung  seiner  Laienpfründe  in 
geistlichen  Besitz  folgendermaßen  bewerkstelligt.  Der  Domherr  Heinrich  von  Steinegg, 
Inhaber  der  anstoßenden  Kurie,  hatte  nach  dem  Tode  der  vorhin  erwähnten  Frauen 
von  Irrendorf  deren  auf  der  Moßnereihofstätte  erbautes  Haus  zunächst  zur  Vergrößerung 
seines  Kl&ustralhofes  erworben',  dann  aber  zur  Dotierung  einer  von  ihm  gestifteten  Dom- 
kaplanei zu  Ehren  der  hl.  Maria  verwandt.'  Mit  dieser  Altarpfründe  vereinigte  Bischof 
Rudolf  III.  im  Jahre  1329*  die  durch  Absetzung  des  Konrad  Müller  erledigte  Pfründe 
des  Dommeßners,  damit  ihr  Inhaber  der  Aufbewahrung  der  heiligen  Gefäße  und 
Kirchenzierden  größere  Sorgfalt  zuwende.  Ein  Eintrag  des  Domanniversars  aus  dem 
14.  Jahrhundert,  der  offenbar  ebenfalls  hierhergehört,  berichtet,  daß  das  Domkapitel  die 
Jahrzeit  des  Scholasters  Mag.  Walther  von  Schaffhausen'  am  30.  April  feiert  und  dabei 
Präsenzgelder  zur  Verteilung  gelangen  vom  Hause  weiland  des  Priesters  Jakob  Mesner, 
das  jetzt  dem  Altar  s.  Mariae  de  Castello  zugehöre. 

Man  möchte  nun  annebmen,  daß  seit  1 329  von  den  beiden  Häuschen  das  süd- 
liche der  mit  der  einen  Dommeßnerpfrttnde  vereinigten  Marienkaplanei  verblieben  sei,  das 
nördliche  den  im  Jahre  1310  beliehenen  Brüdern  Johann  und  Walther,  den  Söhnen  des 
kurzen  Meßners  Heinrich,  gehört  habe.  Doch  war  dem  nicht  lange  so.  Das  südliche 
Grundstück  ging  nämlich  nochmals  in  bürgerliche  Hände  über.  1369'  verkaufte  der 
Goldschmied  Burkhard  Kun,  B.  v.  K.,  und  Ehefrau  Agnes  dem  Stift  St.  Stephan  von 
ihrem  Haus  zum  Pantier  (=  Panther)  «vor  dem  münater  an  mesnergassen  zwiacbent 
maister  Dietrichs  Lastz  und  dem  bus  zu  der  Kappen  hofstetten  und  garten  gelegen«, 
einem  Erblehen  des  Dommeßneramts,  für  40  lb.  hl.  eine  Rente  von  1 lb.  Wir  hören 
hier  auch  erstmals  den  Namen  der  beiden  Objekte.  Danach  hieß  das  südliche  zum 
Panther,  das  nördliche  zum  Kapaun.7  Ein  Rückvermerk  von  ungefähr  1420  besagt 
weiter,  daß  das  Haus  zum  Panther  damals  Stephan  von  Roggwil  besessen  habe. 

Über  das  nördliche  Haus  fehlen  nun  für  lange  nähere  Nachrichten.  Aus  dem 
oben  mitgeteilten  Dorsualvermerk  der  zweiten  Urkunde  von  1310,  wonach  auch  vom 
Areal  dieses  Objektes  im  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  ein  Teil  durch  das  Haus  des  von 


1 Vgl.  unten  Wessenbergstra&e  Nr.  4a. 

1 VgL  den  Anetofierbeschrieb  in  der  Urkunde  run  1345  bei  Beyerle,  l'rkk.  Nr.  184. 

1 Der  Altar  log  neben  dem  nördlichen  Seitenportat.  — 4 Hegg.  ep.  ConsL  Nr.  4179. 

4 Mon.  Germ.  Necrot  1,  987.  Mag.  Walther  von  Schafthaueen  lat  ans  vorhin  als  Inhaber  der 
anstoßenden  Domkurie  begegnet  — 4 fteyerle,  Urkk.  Nr.  393. 

1 Zu  der  Kappen,  oder  zum  Kappen  — Kapaun,  vgl.  Letter,  Mhd.  Wörterbuch  I,  1513,  1515. 
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Roggwil  mitüberbaut  war,  kann  erschlossen  werden,  daß,  im  Gegensatz  zu  den  Front- 
maßen der  Urkunden  von  1310,  inzwischen  eine  andere  Abteilung  der  Hofstätten  ein- 
getreten war,  wie  denn  auch  die  späteren  Dorsualnotizen  der  Urkunden  von  1310  das 
nördliche  Haus  als  das  größere,  das  südliche  als  das  kleinere  Haus  der  St.  Annapfründe 
bezeichnen. 

So  will  es  scheinen,  daß  nur  das  nördliche  Häuschen  (zum  Kapaun)  dauernd 
im  Besitz  der  geistlichen  Dommeßner  verblieben  ist,  daß  dagegen  das  südliche  (zum 
Panther)  erst  im  15.  Jahrhundert  wieder  vom  bloßen  Zinsgenuß  und  Obereigentum  der 
Dommcßnorei  zu  wirklichem  Nutzeigentum  zurückerworben  wurde.  Denn  soviel  steht 
fest,  daß  nach  dem  Steuerbuch  von  1448  das  Haus  zum  Panther  von  «her  Burkart 
Tannegger»,  also  einem  Domgeistlichon,  bewohnt  wurde.  Der  Erblehenbesitz  der  Rogg- 
wil  muß  mithin  damals  bereits  beendigt  gewesen  sein.  Ungewiß  ist  bis  jetzt,  wann  der 
ältere,  1329  angenommene  Titel  der  Kaplanei  (St.  Maria)  der  hier  seit  der  ersten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts  auftauchenden  und  dauernd  beibehaltonen  Bezeichnung  8t.  Anna- 
pfründe gewichen  ist  Doch  scheint  das  noch  im  14.  Jahrhundert  der  Fall  gewesen  zu 
sein.  Die  zweite  Priester-Meßnerpfründe,  welche  die  hl.  Anna  als  Titelheilige  hatte,  besaß 
vordem  das  Eckhaus  an  der  Katzgasse  (zum  Glas).1  Seit  1381  erscheint  es  dem  unmittel- 
baren Gebrauch  der  Pfründe  entfremdet  Sein  bisheriger  Pfründinhaber  dürfte  dann 
hierher  Ubergesiedelt  sein.  Der  Name  Kapaun  für  das  nördliche  PfrÜDdhaus  verschwindet 
bald  nach  1450  wieder. 

Bei  Eintritt  der  Reformation  waren  beide  Objekte  in  geistlichem  Besitz.  Das 
nördliche  Haus  scheint  allerdings  inzwischen  nochmals  eine  Unterteilung  erfahren  zu 
haben.  Denn  die  Oberkirchenpflege  des  Rates  verkaufte  hier  drei  Häuser  an  Bartholomäus 
Henni,  B.  v.  K.,  mußte  sie  indes,  wie  in  anderen  Fällen,  1551  dem  Domstift  restituiren 
und  zahlte  den  Erben  des  inzwischen  verstorbenen  Henni  130  fL  Kaufpreis  zurück." 
Im  Bestände  der  Domkaplaneien  rief  die  in  der  Gegenreformation  nötig  gewordene 
Stiftung  neuer  Altäre  an  Stelle  der  im  Bildersturm  zerstörten  mannigfache  Änderungen 
der  Titel  und  NeugründuDgen  hervor.  So  erklärt  sich,  daß  wir  nach  dem  Steuerbuch 
von  1578  das  zunächst  an  den  Domheirenhof  anstoßende  Haus  im  Besitz  einer  aus  dem 
Mittelalter  nicht  nachweisbaren  Kaplanei  St.  Jakob  und  Lucia  antreffen,  während  das 
nördliche  Haus  auch  damals  noch  als  «pfrundhaus,  der  priestermessmerei  zuegebörig», 
bezeichnet  wird.  Man  nannte  es  damals  <zum  Panthertier»,  bald  aber  auch  zur  Henue. 
Im  17.  Jahrhundert  war  ein  Kaplan  Dollinger  Inhaber.  Das  dritte,  nördlich  Bich  an- 
schließende Häuschen  wird  von  einem  Pfründurbar  des  17.  Jahrhunderts  der  von  der 
Familie  Muntprat  im  15.  Jahrhundert  gestifteten  Altarpfründe  der  hl.  Maria  beim  Grabe 
des  Muntprat  (praebenda  s.  Mariae  ad  sepulturam  Muntprat)"  zugeschrieben  und  wegen 
seines  offenbar  sehr  geringen  Umfangs  <zum  Hennele»  genannt.  Es  hatte  mit  dem 
größeren  Nebenhaus  zur  Henne  den  Keller  gemeinsam,  wie  wir  aus  einem  1638  sich 
ereignenden  Streit  der  Inhaber  beider  Häuschen  über  den  Kellereingang  wissen. 

Im  18.  Jahrhundert  hat  sich  die  Verschmelzung  der  zwei  bis  drei  kleinen 
Objekte  zu  einem  Domkaplaneihaus  vollzogen.  Das  Volkszählungsrcgistcr  von  1774  kennt 
an  ihrer  Stelle  nur  noch  ein  größeres  Haus,  die  spätere  badische  Nr.  147.  Dasselbe 

1 Vgl.  unten  Wessenhergstraüe  Nr.  43  unter  b, 

* Der  betreffende  Vermerk  des  Restitutionsbuchea  spricht  offenbar  versehentlich  von  drei  Häusern. 

* Heute  Christophoruäkapelle  am  sfldlichen  Seitenschiff.  Vgl.  Kraus,  Knoatdcnkmäler  I,  178. 
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wurde  1774  von  Domkaplan  Kayser,  1808  von  Kaplan  Josef  Anton  Gflßler,  endlich 
von  Kaplan  und  Kapellmeister  Johann  Ed.  Hall  bewohnt. 

Belastungen. 

1310  1.  Dem  Dommeßneramt  6 j 4 4 bezw.  7 jj.  8 4 Leihezins  und  ein  Viertel 
Wein  Ebrsehatz. 

Nach  1329  [1];  2.  dem  Domkapitel  Jahrzcitprfiscnz  für  den  Domherrn  Mag.  Walther 
von  Schaffhausen. 

1369  [lj;  neu  3.  dem  Stift  St.  Stephan  1 lb.  4 Ewigrente. 

Jüngere  Nachrichten  fehlen. 

c)  Vereinigung  von  a)  und  b). 

J.  H.  von  Wessenberg  erwarb  zwischen  1826  und  1832  das  zuletzt  einheitliche 
Pfründhaus  der  Dommeßnerei  und  verband  es  mit  seinem  anstoßenden  Domherrenhof, 
vermutlich  durch  Neubau.  Im  Jahre  1865  ging  das  ganze  Anwesen  unter  dem  Namen 
Wcssenberghaus  auf  die  Stadt  Konstanz  über.  Vgl.  oben  S.  486. 

Nr.  43. 

Grundstück  von  229  m’,  Ecke  Wessenbergstraße  und  Katzgasse,  bebaut  mit  vierstöckigem 
Wohnhaus.  Front  18,12  m,  Tiefe  13  m.  Alte  Nr.  146  und  145,  Lgb.  Nr.  250. 

Die  heutige  Nr.  43  ist  erst  durch  einen  kurz  nach  1835  errichteten  Neubau  ent- 
standen, der  zwei  bis  dahin  selbständige  Grundstücke  zu  einem  einheitlichen  Ganzen 
vereinigte.  Das  vormalige  Eckhaus  an  der  Katzgasso  hieß  zum  Glas  oder  Kelch  und 
wurde  jener  Gasse  (Sackgasse  Nr.  145)  zugercchnet;  das  südlich  angrenzende  Haus 
zum  Kappen  trug  die  Nummer  146  und  zahlte  zur  Münsterstraße.  Auch  hier  ist  da- 
her zunächst  den  Schicksalen  der  Alteren  Einzelgrundstücke  nachzugehen  und  in  der 
eingehaltenen  Reihenfolge  mit  dem  Haus  zum  Kappen  zu  beginnen. 

a)  Alte  Nr.  146,  zum  Rappen.1 
Name  belegt  seit  1361. 

Eigentumsverhältnisse.  Vgl.  die  Vorbemerkung  zu  Wessenbergstraße  Nr.  41 
unter  b)  oben  S.  488. 

Katharina  die  Tochter  des  verstorbenen  Bürgers  Hugo  Sclinewis  und  Witwe 
des  bischöflichen  Notars  Johanu  von  SUncliingen  sowie  ihre  Tochter  Margarethe, 
Witwe  des  Schmiedes  Georg  Kichentai,  Verzichteton  1361  auf  alle  Ansprüche,  die  sie 
an  das  Dommeßneramt  hatten,  zu  handelt  des  Domthesaurars  Johann  von  Landenberg. 
Wie  ein  Anstößerbeschrieb  von  1369  verrat,  hatte  der  Notar  Johann  von  Sünchingen 
selbst  das  (Laien-)Dommeßneramt  bekleidet.  Das  Haus  zum  Rappen,  auf  welches  der 
Verzicht  sich  bezieht,  verdankte  seiner  privaten  Fürsorge  offenbar  erhebliche  bauliche 
Verbesserungen,  jene  Ansprüche  waren  Ersatzforderungen  für  Baukosten.  So  erklärt 
sich,  daß  die  beidon  Frauen  auf  Lebenszeit  das  der  Dommeßnerei  sonst  mit  1 lb.  4 
erblehenbare  Haus  (zum  Kappen)  und  die  danekenliegende  ebenfalls  dem  genannten 
Amt  gehörige  HofetÄtto  zu  unentgeltlichem  Genüsse  eingeräumt  erhielten.’  Im  Jahre 

1 Gemeint  ist  der  Vogel  Bebe,  wie  daraus  hervorgeht,  daß  vereinzelt,  so  im  Jahre  1443,  das  Haus 
auch  zur  Kraven  (=  Krähe)  genannt  wird.  — * Beyerle,  l'rkk.  Nr.  488a. 
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1381  gebürte  das  Haus  zum  Kappen  nebst  den  zwei  benachbarten  zum  Glas  und  zum 
Goldnen  Ring  (=  Katzgasso  Nr.  1)  dem  Hofsehreiber  Hermann  Schwelgrübel  genannt 
Sünchinger,  B.  v.  K.,  offenbar  einem  Schwiegersohn  des  Vorbesitzers.1  1423  verkaufte 
Hug  Renner  dasselbe,  «ein  zinslehen  der  Dommessmcrei»  mit  jährlichem  Zins  von  1 lb. 
4 ji.  ^ an  Meister  Benz  Brisacher*,  der  es  noch  1438  besaß,  für  629  lb.  h.  In  den 
1450er  Jahren  wohnte  nach  Angaben  der  Steuerbücher  ein  «schulmaiater»  darin.  Als 
fernere  Besitzer  stehen  fest  für  1477  der  «gelert  maister  Jörg  Schwygger  zu  Costentz 
und  Margreth  sin  husfrow»,  welche  von  dem  Hause  eine  jährliche  Rente  von  15  fl.  an 
Brisacher  entrichteten.  1479 — 1489  gehörte  es  dem  Stadtammann  Ludi  Nithart,  seit 
1491  und  bis  1502  dem  LUtfried  von  Ulm,  1503  und  noch  1511  dessen  Witwe  Anna. 
Von  Kaspar  von  Ulm,  wahrscheinlich  Sohn  des  letztem,  kaufte  es  1512  Jörg  Engeün, 
Einwohner  von  Konstanz.  In  den  Steuerbüchern  dieser  Zeit  wird  es  zu  628  lb.  h.  taxiert; 
1521  war  cs  im  Besitz  der  Erben  des  verstorbenen  Jörg  Engeli. 

1548  Hans  Wetenower,  B.  v.  K , als  Vogt  der  Kinder  des  verstorbenen  Ruland  von 
Ow,  verkauft  deren  Haus  an  Stadtschreiber  Andreas  Albrecht  für  . . . . n.  185  fl. 
1593  Anna  Albrechtin,  Witwe  des  Ludwig  Zündeli,  sowie  Balthasar  Schwarz  mit  seiner 
Frau  Katharina  Albrechtin  verkaufen  ihr  gemeinsam  ererbtes  Haus  an  den  Schreiner 

Zacharias  Limbekher,  B.  v.  K.,  für n.  518  fl. 

1616  Ursula  Wäckerin,  Witwe  des  Zacharias  Limbeckcr,  verkauft  an  den  Schreiner  An- 
dreas Keller  für n.  350  fl.,  br.  950  fl. 

Auf  Andreas  Keller,  der  das  Haus  bis  1656  besaß,  folgte  der  Bürger  Hans  Jakob  Ban- 
holzer, sein  Schwiegersohn,  bis  1659  und  nach  dessen  Tode  der  Schreinermeister  Hans 
Ulrich  Schweizer,  B.  v.  K.  und  Ehemann  der  Witwe  Banholzers,  von  1660  bis  1694; 
die  Witwe  Schweizer  bis  1705. 

1764  und  bis  1793  gehörte  es  dem  Perückenmacher  Hans  Michael  Waibel,  B.  v.  K., 
dann  seiner  Witwe  nebst  Kindern.  In  der  Feuerversicherung  war  es  angeschlagen  1792 
zu  6000,  1796  zu  3000,  1830  und  bis  1833  zu  1200,  1834  zu  3500  fl. 

1804  Frau  Anna  Maria  von  Mayenflsch  geb.  Gubelmann  kauft;  Preis,  nebst  «zwei  Louis- 
dor Trinkgeld» 3258  fl. 

1834  Übergabe  an  Karl  von  Mayenfisch,  Hofkavalier  in  Sigmaringen.  Dieser  kaufte  im 
selben  Jahre  das  anstoßende  HauB  Nr.  145  für  470  fl.  und  vereinigte  beide  Objekte.  Bis 
1840  waren  die  zu  diesem  Zwecke  veranstalteten  baulichen  Vornahmen  beendigt.  Das 
Brandversicherungsbuch  dieses  Juhres  sagt  zu  den  zusammengefaßten  Nummern  145 
und  146  «ein  vierstöckiges  Wohnhaus,  das  Ganze  ist  bereits  in  neulichem  Zustande, 
10050  fl.». 

Belastungen.  Über  die  Zeit  vor  1361  vgl.  Wesscnbergstraße  Nr.  41  b.,  S.  492. 
1361  Ziff.  1 der  Dommeßnerei  (St.  Annapfründe),  Erblehenzins  1 lb.  [4  jl.J 
1423  Ziff.  1 = 1 lb.  4 l .j. 

1477  (Ziff.  1];  ferner  2.  dem  Hans  Brisacher,  abl.  Rente  15  fl.  Hiervon  übertrug  Bry- 
sacher  5 fl.  auf  die  Raite. 

1491  Ziff.  1 ; ferner  3.  dem  Ludwig  Nithart  (1476 — 1488  Stadtamman  zu  Konstanz),  «jetzo 
zu  Memmingen»,  abl.  Zins  4 fl.;  neu  4.  der  Frau  Margreth  Locherin,  Witwe  des 
Hans  Friburger,  und  ihren  Kindern  für  bar  300  fl.  Rcntcnauflagc  von  ablösigen 

1 Gen.-Laiules- Archiv,  Kop.-Uuch  491,  f.  311. 

* Ober  die  Brisacher  vgl.  Fundier  von  Fi  nobloch,  Üherbad.  Gwchlechlerbuch  I,  154/I5T« 
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15  fl.  Unterpfand:  Lutfried  von  Ulms  Haue  zu  Wangen  und  sein  Haus  zum 
Rappen.  Mitgülten : Konrad  von  Ulm  zu  Marbach,  ein  Bruder,  und  Gallus  Munt- 
prat,  ein  Vetter  Lütfrieds  von  Ulm.  Die  Gläubigerin  verkaufte  die  Rente  kurz 
darauf  an  die  Münsterpräsenz. 

1548  Ziff.  1 ; ferner  5.  der  Witwe  Urban  Eugelis  (vermutlich  für  alten  Kaufschillingareat), 
ablös.  Rente  von  10  fl. 

1593  Ziff.  1,  5 jetzt  dem  Groß  Spital. 

1590  Zilf.  1,  5;  ferner  neu  6.  dem  Einwohner  Wendel  Falck,  Darlehen  100  fl. 

1597  Ziff.  1,  5,  6;  ferner  7.  dein  Ludwig  Hübler,  abl.  Zins  1 '/»  fl.;  neu  8.  dem  Karl 
von  Freyberg,  fürstl.  bayr.  Rat,  Darlehen  100  fl. 

1600  Ziff.  1,  6,  8 jetzt  dem  Salzmeister  Ulrich  Schwaber;  ferner  neu  9.  Kautionspfand 
für  Matheis  Rieger,  der  seinem  Kinde  800  fl.  mütterliche«  Erbe  zu  sichern  hat, 
in  Höhe  von  200  fl. 

1601  Ziff.  1,  5;  ferner  neu  10.  dem  Martin  Hein)  von  Kißlcck,  z.  Z.  Sattelknecht  dos 
Dompropets,  Darlehen  100  fl. 

1610  Ziff.  1,  5,  7,  8;  ferner  neu  11.  dem  Leonhard  Stütz,  Darlehen  200  fl. 

1616  Ziff.  1,  5,  7 jetzt  dem  Sohn  des  verstorbenen  Hübler,  8;  ferner  12.  (wahrscheinlich 

mit  Ziff.  11)  den  Kindern  des  verstorbenen  Hans  Türliwang  200  fl.;  ferner  13. 
den  Kindern  des  verstorbenen  Felix  Starer,  Schuld  50  fl. 

1624  Ziff.  1 und  5,  sonst  ledig  Eigen. 

1664  Ziff.  1;  ferner  neu  14.  den  sieben  Kindern  Hans  Jakob  Banbolzers  und  der  Eli- 
sabeth Kellerin,  Sicherung  von  Erbgut  1120  fl.  Zusatz  eine  Juchart  Reben. 

Die  Ziff.  1 wurde  noch  um  1830  als  Betrag  von  1 fl.  36  Kr.  an  die  Domänen- 

verwoltung  erlegt. 


b)  Alte  Nr.  145,  naus  zum  Glas  oder  Kelch. 

Name  belegt  seit  1381. 

Eigentumsverhältnisse.  Vgl.  die  Vorbemerkung  zu  Wesseubergetraße  Nr.  41 
unter  b),  oben  S.  488.  Das  Grundstück  gehört  zu  dem  alten  LiegenBchafUkomplex  des 
Dommeßneramtes  und  diente  im  Jahre  1325  dem  Laienmeßner  Konrad  Müller  als 
Pfründwolinung  1 Müller  wurde  1329,  wie  es  scheint,  wegen  Unterschleife  im  Amte, 
durch  den  Domthesaurar  abgesetzt.*  Anscheinend  war  das  Grundstück  1335  ohne  Haus, 
da  es  in  diesem  Jahre  als  Hofstatte  des  zweiten  Dommeßners,  die  vordem  Konrad  Müller 
besaß,  aufgeführt  wird.*  Dagegen  hören  wir  von  einem  Bau,  den  hier  der  Priester- 
raeßner  Johann  Kluftinger,  Kaplan  des  St.  Annaaltares,  errichtet  hat.  Mit  ihm  tritt 
1362  erstmals  der  Name  der  St.  Annapfründe  in  Verbindung  mit  dem  Priestcr-Moßner- 
amt  auf.  Mit  Zustimmung  des  Domthesaurers  Johann  von  Landenberg  gestattete  da- 
mals1 das  Domkapitel  ihm,  dem  Dommeßner  und  St.  Annakaplan  Johann  Kluftinger 
und  seiner  Schwester  Katharina,  daß  sie  beide  diese«  Haus  mit  Rücksicht  auf  die  von 
ihnen  gemachten  Bauaufwendungen  lebtäglich  bewohnen  durften.  Nach  dem  Tode  der 
beiden  ging  es  jedoch  nicht  als  Pfründhaus  in  den  Besitz  des  Nachfolgers  in  der 

1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  184.  — * Repg.  ep.  CdriL  Nr.  4179:  vgl.  oben  S,  4y0. 

* Beyerle,  Urkk.  Nr.  904.  — * Bejerle,  Urkk.  Nr.  *96. 
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St.  Annspfründe  Ober,  sondern  wurde  von  der  Domraeßnorei  zur  Erbleihe  ausgetan.  Der 
Inhaber  der  St.  Annapfründe  erscheint  in  der  Folgezeit  im  Besitz  eines  der  Pfründ- 
häuschen,  die  im  nördlichen  Areal  des  heutigen  Weesenberghauses  aufgegangen  sind.1 
Das  hier  zu  besprechende  Grundstück  blieb  seitdem  in  Laienhänden.  Im  Jahro  1381 
gehörte  es  gleich  den  Nebenhausern  dem  Hofschreiber  Hermann  Schwelgrübel  genannt 
Sünchinger,  B.  v.  K.;  1420  bis  1465  der  Anna  von  Hegny,  al.  Anna  Köflin;  1466  Mb 
1475  Bernhard,  dem  Kerzenmacher;  1476 — 1492  der  «Kerzenmacheri  und  Bernhard  ir 
sun».  Von  1493—1501  heißt  es  in  den  Steuerbüchern  «her  Hansen  Kerzenmachers 
bus>,  war  also  in  geistlicher  Iland.  Ilans  Bühelman,  der  seit  1502  Besitzer  war,  be- 
stellte 1521  seiner  Ehefrau  Ursula  Gunterschwilerin  an  dem  Hauso  die  Leibzucht. 

1539  Ursula,  die  Witwe  des  Bühelman,  in  zweiter  Ehe  verheiratet  mit  Bernhard  Bagg 
von  Willstetten,  verkauft  ihr  Haus  «wie  sie  es  von  wylend  Hans  Bühelman  ererbt»  an 


Philipp  8cherb,  B.  v.  K.,  für n.  bar  60  fl. 

1542  war  Philipp  Scherb  noch  Inhaber,  dann  seit  1545  Jakob  Ögli. 

1549  Martha,  die  Witwe  Jakob  Öglins,  nebst  drei  Kindern,  verkauft  an  Felix  von 
Schwarz  ach  für n.  75  fl. 


Noch  im  selben  Jahre  muß  Felix  von  Schwarzach  das  Objekt  wieder  veräußert  haben; 
die  Steuerbücher  nennen  seit  1549  als  Besitzerin  die  Witwe  (Anna)  des  Konrad  Zimmcr- 
man;  von  dieser  kam  es  an  ihre  Tochter  Ursula,  welche  es  ihrem  Ehemanne  Georg 
Schnabel  zubrachtc. 

1674  Georg  Schnabel  und  Ehefrau  Ursula  geb.  Zimmerman,  verkaufen  an  Andreas 

Albrecht  für n.  163  fl. 

1593  Katharina  Albrechtin  mit  ihrem  Ehemanne  Bathasar  Schwarz  verkauft  an  ihre 
Schwester  Anna  Albrechtin,  Witwe  des  Ludwig  Zündeli,  ihren  ererbten  Halbteil  des 

Hauses  für 105  fl. 

1612  Die  Kinder  des  verstorbenen  Ludwig  Zündeli  verkaufen  an  Magdalena  Bier- 
baumerin,  Witwe  des  Gabriel  Bockstorffer,  die  das  Haus  noch  im  Jahre  1635  besaß, 

für 380  fl. 

1684  Der  Maler  Joachim  Bösingcr,  B.  v.  K.,  und  Ehefrau,  Inhaber  Beit  1862,  verkaufen 
an  den  Maler  Sebastian  Dietrich,  dessen  Witwe  von  1686 — 1689  Besitzerin  war,  für  240  fl. 
1690  Das  Groß-Spital  verkauft  das  von  Anna  Maria  Hündin  (der  Erbin  der  Witwe 
Dietrich),  «dermalen  frevoberpfründerin»,  ans  Spital  gekommene  Haus  nebst  einem  Gärt- 
chen an  den  Schneider  Franz  Nägele,  B.  v.  K.,  für  ...  310  fl. 

1726  Jungfrau  Johanna  Nägelin,  Tochter  des  verstorbenen  Franz  Nägclin,  verkaufte  an 
den  Schneider  Wilhelm  Gerdling,  B.  v.  K.,  für  [br.]  400  fl.  Weil  es  sich  um  Waisengut 
handelte,  blieb  der  Kauf  4 Wochen  3 Tage  für  einen  etwa  mehr  Bietenden  offen ; zwölf 
Tage  später  bot  der  Schneider  Joseph  Anton  Seiz  24  fl.  mehr  und  erhielt  das  Haus 

zugefertigt;  Kaufpreis [n.J  424  fl. 

1745  Katharina  geb.  Häsplin,  Witwe  dee  Joseph  Anton  Seiz,  verkauft  an  den  Bürger 

und  Dommoßner  Johannes  Reich  für 400  fl. 

1764  Rosa  Pfisterin,  Witwe  des  gewesenen  Bürgers  und  Zieglers  Joseph  Wißmayer,  er- 
wirbt durch  Tausch  von  Joh.  Reich  gegen  Haus  Nr.  119  zum  Eichhörnle’,  und  bezahlt 
200  fl.  Aufgeld. 

1 Vgl.  oben  8.  48s  ff.  — » Heule  in  Ineeigasse  Nr.  7 einbegriffen,  vgl.  oben  S.  279. 
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1783  Witwe  Rosa  Wißmaver  verkauft  an  den  Bürger  Johann  Baptist  Schafbäutle 

für 400  fl. 

1823  Sessclflechter  Ferdinand  Keller  kauft  von  Sclinfhilutle.  KV.  1792  and  1796  je- 
weils 400  fl. ; 1808  und  bi»  1828  nur  300  t!  ; 1829  wieder  erhöht  auf  450  fl.  Kauf- 
preis   400  fl. 

1829  Schuhmacher  Ferdinand  Fuchs  kauft  für 450  ft. 

1834  Karl  von  Mayenfisch,  Hofkavalier,  kauft  für 470  fl. 


Belastungen. 

1539  Ziff.  1.  Der  Dommeßnerpfründe  St.  Anna,  jetzt  der  stiidt.  Kirchenpflege,  Boden- 
zins 10 

1549  Zilf.  1;  ferner  2.  dem  Hans  Schenk,  abl.  Zins  3 fl. 

1574,  1693,  1612,  1684,  1690  je  Ziff.  1. 

1726  Ziff.  1;  ferner  3.  dem  Groß-Spital,  Schuld  125  0.,  4.  dem  Joseph  Büttle,  Wirt  im 
Stauf,  Schuld  83  fl. 

1745  Ziff.  1 [3]. 

1751  Ziff.  1,  3 jetzt  noch  100  fl. ; ferner  neu  5.  dem  minderjährigen  Sohne  Heinrich  Eber- 
lis  (Darlehen)  150  fl.;  neu  6.  der  Laienmeßnerpfründe  St.  Anna,  Darlehen  100  fl. 
1754  Ziff  1,  5,  6 (jetzt  150  fl.,  da  kurz  zuvor  weitere  50  fl.  Darlehen  hinzutraten). 
1783  Ziff.  1,  sonst  unbelastet. 

1823  Ablösung  von  Ziff.  1 bei  der  Domäuenvcrwaltung. 

c)  Vereinigung  von  a)  und  b);  Wcssenborgstraße  Nr.  43. 

Seit  1835. 

1877  Übergang  an  Eitel  Friedrich  von  Mayenfisch-Rappenstein  in  Sigmaringen. 


Nr.  30,  ehemaliges  städtisches  Blidhaus  (15.  Jahrhundert),  spater  Zeughaus 
(seit  16.  Jahrhundert). 

Grundstück  von  414  m’,  bebaut  mit  zweistöckigem  Wohnhaus.  Front  34  m,  Tiefe  12  m. 

Alte  Nr.  858,  Lgb.  Nr.  201. 

Wie  oben  dargelegt  w-urde1,  bildeten  ein  Dotnherreuhof,  das  Gerichtshans  des 
bischöflichen  Stadtammanns  und  das  hier  zu  erörternde  Zeughaus  der  Stadt  den  West- 
abscbluß  des  Oberen  Hofes.  Alle  drei  Objekte  stießen  ursprünglich,  das  Areal  des  Ge- 
richtshauses freilich  nur  mit  einem  Geländestreifen,  an  die  Ostseite  der  Wessen bergstraße. 
Bei  Gelegenheit  der  Erbauung  des  Zeughauses  im  Jahre  1522,  die  uns  alsbald  begegnen 
wird,  erfuhr  das  Areal  des  Gerichtshauses  eine  Einschränkung.  Der  genannte  Gclünde- 
streifen  wurde  vom  Bischof  der  Stadt  überlassen  und  von  dieser  durch  das  Zeughaus 
mit  überbaut.  Seitdem  grenzten  an  die  Wessenbergstraße  zwischen  Münster  und  Hof- 
hulde  nurmchr  dieses  Zeughaus  und  jenor  Domherrenhof. 

Ältere  Nachrichten  über  die  Vorgeschichte  des  1522  entstandenen  Zeughauses 
fehlen.  Als  Blidhaus,  d.  h.  als  Magazin  für  die  mittelalterlichen  Steiuwurfmaschiuen, 
die  Vorläufer  der  Kanonen,  taucht  os  erst  in  der  Konzilszoit  auf.  Gleichwohl  darf  mit 
Bestimmtheit  aus  seiner  örtlichen  Lage  an  der  Südwestecke  der  Oberen  Hofes  geschlossen 

‘ Vgl.  oben  8.  188  f. 
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werden,  daß  es  sich  um  ein  vormals  bischöfliches,  stadtherrliches  Gebäude  handelt. 
Wie  der  bürgerlichen  Torhut  und  Mauerwehr  ein  Zeitalter  der  bischöflichen  Stadt- 
befestigung voranging,  so  müssen  wir  annchmen,  daß  auch  die  Batisten,  die  einst  die 

Bischofsburg  zu  schützen  hatten,  dem  geistlichen  Stadtherrn  gehörten,  unter  seiner  Ob- 

hut  standen  und  daher  auch  in  Friedenszeiten  an  einem  soiner  Gewalt  unterworfenen 
Orte  untergebracht  waren.  Freilich  fülirt  diese  Perspektive  weit  ins  Mittelalter  zurück. 
Denn  seit  dem  13.  Jahrhundort  kann  die  bischöfliche  Befestigungshoheit  als  überwunden 
gelten1 * * *,  muß  also  auch  das  alte  Blidh&us  in  die  Hände  der  Bürgerschaft  gekommen  und 
sich  so,  ohne  daß  sich  dies  im  einzelnen  feststcllen  ließe,  aus  einem  bischöflichen  in 
ein  städtisches  Grundstück  verwandelt  haben. 

Richentals  Konzilschronik  berichtet  von  Prozessionen,  die  sich  vom  Oberen  Hof 
herab  um  das  «blidhus»  bewegten*;  von  Fleischbuden,  wclcho  dio  Metzger  auf  dem 

Platz  vor  dem  <blidhus>  errichteten*;  von  einem  Holzgerüst,  mit  welchem  man  die 

<steg  by  dem  blidhus  bezimmert»  hatte*,  damit  der  neugewählte  Papst  Martin  V.  am 
11.  November  1417  zu  Pferd  von  der  Hofhalde  aus  nach  dem  Obern  Hofe  gelangen  konnte. 

In  seinen  Kollektanecn  erzählt  Christoph  Schultheiß  zum  Jahre  1443,  daß 
damals  die  Koustanzer  ihre  Wurfmaschinen  und  Böller  aus  dem  «bleihua»5  hervorgeholt 
und  eine  Probe  ihrer  Brauchbarkeit  veranstaltet  hätten,  was  vorher  in  43  Jahren  nicht 
geschehen  sei."  Später  scheint  das  Blidliaus  nicht  mehr  zu  Befestigungszwecken  gedient 
zu  haben.  Es  befand  sich  darin,  gemäß  dem  Baubuch  der  Stadt,  bis  zum  Jahre  1322 
der  Leinwanddruck,  der  damals  an  den  Bleicherstaad  (Münzgasse)  verlegt  wurde.  Diese 
Verlegung  steht  offenbar  im  Zusammenhang  mit  dem  beabsichtigten  Neubau,  der  im 
folgenden  Jahre  1523  vollendet  wurde.  Am  20.  November  1522  hatte  der  Rat  mit 
Bischof  Hugo  von  Hohenlandonberg  einen  Vertrag  geschlossen,  dessen  wesentlichster  In- 
halt in  jener  eingangs  berührten  Überlassung  eines  Grundstückteiles  des  Ammann- 
gerichtshauses  zur  Vergrößerung  des  städtischen  Arsenals  bestand.1  Aus  dem  Blidhaus 
entstand  nun  das  Zeughaus.  Das  Baubuch  berichtet  darüber,  daß  «das  blydhus  mit 
sampt  dem  gantzen  tach  um  6 schuch  ufferhept  und  ob  1100  fertt  erd  heruß  gefiert 
und  zu  ainem  zeughus  verordnet»  worden  sei.  Der  Neubau  verwandte  mithin  die 
Grundmauern  des  älteren  Baues.  Die  Wegschaffung  von  1100  Fuhren  Erdo  beweist 
deutlich,  daß  das  alte  BlidhauB  als  Bau  des  Oberen  Hofes  galt  und  sich  nach  diesem 
öffnete,  während  es  offenbar  nach  der  Hofhalde  und  Wessenbcrgstraße  durch  kräftige 
Stützmauern  den  Niveauunterschied  bewältigte.  Ein  Grund  mehr,  in  ihm  ein  vormals 
bischöfliches  Bauwerk  zu  erblicken. 

Am  Zeughaus  wurde  im  Jahre  1614  nochmals  gebaut.  In  diese  Zeit  der  Spät- 
renaissance fällt  die  Bemalung  der  Fassade,  die  auf  Lukas  Störer  zurückgeführt  wird 
und  zu  den  schönsten  Hausbemalungen  des  alten  Konstanz  gehört  haben  muß.  Ihre 
letzten  Reste  sind  erst  bei  Gelegenheit  einer  Hausreparatur  im  Jahre  1826  verschwunden.' 

Als  ZeughauB  diente  das  Gebäude  bis  1805,  erfuhr  dann  die  eben  berü lutea 

1 Vgl.  oben  S.  177.  — * Vgl.  Back,  Richental.  S.  *9.  — * A.  a.  O.,  33  f.  — * A.  ».  0..  1*4. 

• Mißverstandene  Volksetymologie  statt  «blidhus». 

• VgL  Ghr.  Schultheiß,  Kollektaneen  Bd.  I.  152'/,;  siehe  auch  Marmor,  Topographie  S.  307  f. 

• Vgl.  den  näheren  Inhalt  de*  Vertrages  oben  S.  189. 

■ VgL  Marmor,  Topographie,  306;  Ruppert,  KonsUnzer  geschieht!.  Beiträge  U,  S.  22;  Häuser» 
buch  I,  216  f. 
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baulichen  Veränderungen,  blieb  aber  noch  bi*  1845  als  städtisches  <Schmalzhaus»  in 


Öffentlichem  Eigentum.  FV.  1808—1832  500  fl. 

1845  Feilenhauer  Isidor  Braun  kauft  von  der  Stadtgemeinde;  FV.  6550  fl.  Kauf- 
preis   6320  fl. 

1850,  Feb.  8.  Glockengießer  Karl  Rosenlächer  kauft  filr 4100  fl. 

1850,  März  16.  Kaufmann  Anton  Ruof  kauft;  FV,  10800  fl.,  Kaufpreis  . . 7000  fl. 

1863  FV 13500  fl. 


Durch  die  Bautätigkeit  der  letzgenannten  privaten  Eigentümer  wurde  die  alte 
Zeughaushalle  zu  einem  zweistöckigen  Wohngebäude  umgebaut. 


Nr.  33,  Domherrenhof  bei  den  Staffeln  (13.- 15.  Jahrhundert). 

Grundstück  von  549*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  22  m,  durchschnittliche 
Tiefe  22  m.  Alte  Nr.  859,  Lgb.  Nr.  200. 

Durch  gleichzeitigen  Verkauf  hatte  1821  die  Domänen  Verwaltung  diesen  säku- 
larisierten Domherrenhof  und  das  zurückliegende  Ammanngerichtshaus  (im  18.  Jahr- 
hundert Eichhaus)  an  Professor  Stephan  Nenning  verkauft.  Nach  Abbruch  des  letztem 
diente  sein  Areal  als  Garten  des  stattlichen  Neubaus,  der  an  Stello  des  Domberrenhofes 
trat.  1896  fand  wiederum  eine  Teilung  statt,  die  das  alte  Grundstück  des  Ammann- 
gerichtshauses aufleben  ließ.  Die  heutige  Nr.  1 2 der  Hofhalde,  ein  Areal  von  325  m*, 
ist  dieses  neue  Grundstück.  Für  das  Folgende  ist  daher  zu  beachten,  daß  von  1821 
bis  1896  sich  alle  Eigentumsübergänge  auf  beide  damals  verschmolzene  Objekte  beziehen. 

Nr.  33. 

Eigentumsverhältnisse.  Bei  der  Lage  des  Stammgrundstücks  am  Obern 
Hofe,  dem  Mittelpunkt  der  alten  Bischofsburg,  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  daß  es 
in  frühester  Zeit  bischöfliches  Eigentum  war.  Seit  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  treffen  wir  hier  einen  Domherrenhof,  der  unbedenklich  den  ältesten  Klaustral- 
hflfon  wird  zugerechnet  werden  müssen.  Um  1278  vermachte  Domdekan  Rudolf  von 
Hewen  (1253 — 1279)*  diese  seine  Kurie  bei  den  Stufen  des  Münsterhofes  (iuxta  gradus 
cimiterii),  welche  von  dom  Untern  zum  Oberen  Hofe  führten,  dem  Domherrn  Konrad 
von  Hohenfels.  Zu  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  gebürte  der  Domherrenhof  dem  reichen 
Konetanzer  Geschlechtersohn  Mag.  Konrad  Pfefferhart,  Domherr  und  Propst  von  St.  Johann 
(gestorben  1316).  Sie  wurde  aber  nicht  von  ihm  bewohnt,  da  wir  in  dem  nachmaligen 
Pfarrhofe  von  St.  Johann  (Inselgasse  Nr.  17,  oben  S.  286)  sein  Wohnhaus  kennen  lernten. 
Einer  erst  kürzlich  im  Einbanddeckel  einer  Handschrift  der  Stadtbibliothek  zu  Colmar 
(Nr.  35)  zutage  getretenen  Urkunde  verdanken  wir  vielmehr  folgende  Nachrichten.  Konrad 
Pfefferhart  hatte  die  Kurie  seinem  Neffen,  dem  Chorherrn  von  St.  Johann  Mag.  Johann 
Pfefferhart,  nachmals  Konstanzer  Domherr  und  schließlich  Bischof  von  Chur  (gestorben 
1331),  offenbar  bei  Lebzeiten  zum  Bewohnen  überlassen,  letztwillig  aber  darüber  in  üb- 
licher Weise  zugunsten  des  Domherrn  Grafen  Kraft  von  Toggenburg  (1316 — 1337)  ver- 
fügt. Als  der  letztere  nach  dem  Tode  Konrad  Pfeffcrharts  von  der  Kurie  Besitz  ergreifen 

1 Vgl.  Juhanngasse  Nr.  7,  oben  S,  43t. 
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wollte,  weigerte  sich  Johann  Pfefforhart,  seine  Wohnung  zu  räumen  und  wurdo  dabei 
von  seinem  Bruder,  dem  Chorherrn  Ulrich  Pfefferhart  von  St.  Johann  (1316 — 1330, 
dann  Domherr,  seit  1346  Bischof  von  Konstanz)  unterstützt.  Wenn  man  weiß,  in 
welchem  Umfange  Konrad  Pfefferhart  das  reiche  Vermögen  seiner  Familie  in  den  Dienst 
des  Domkapitels  und  des  Bischofs  gestellt  hatte1,  so  liegt  die  Deutung  nahe,  daß  sich 
die  beiden  Neffen  des  Verstorbenen  durch  die  Zurückbehaltung  des  Domherrenhofes  eine 
Sicherung  ihrer  Gläubigerrcchte  gegenüber  dem  Kapitel  zu  verschaffen  suchten.  Wie 
dem  auch  sei,  wir  hören  jedenfalls,  daß  der  Domherr  Graf  Heinrich  von  Werdenberg 
als  Generalvikar  unterm  3.  September  1316  nach  fruchtlosem  Käumungsgebot  über  die 
beiden  Pfefferhart  binnen  drei  Tagen  Exkommunikation  und  Suspension  androhen 
mußte,  um  den  Toggenburger  in  den  Besitz  der  Kurie  zu  setzen.  Denn  daß  er  ihn  er- 
langt hat,  geht  aus  der  folgenden  Nachricht  hervor.  Das  Münsteranniversar  berichtet 
zum  Jahre  1337:  Domherr  Albrecht  von  Kastell,  Propst  von  St.  Stephan,  hatte  den 
von  ihm  bewohnten  Klosterhof  nahe  dem  Kreuzgaug  des  Domes  dem  Domherrn  Kraft 
von  Toggenburg,  Propst  von  Zürich,  vermacht.  Dafür  vermachte  letzterer  dem  erstem 
seinen  Hof,  den  teils  Mag.  Otto  Jocheier,  Sänger  von  St.  Johann,  teils  das  Gesinde  des 
Bischofs  Nikolaus  I.  bewohnten,  und  der  dem  Hofe  des  Domherrn  Heinrich  von  Steinegg 
gegenübcrlag.  * Nun  vernehmen  wir,  daß  Heinrich  von  Sleineggs  Kurie  das  heutige 
We6senberghaus  war.  * Ihr  Gegenüber  muß  somit  unsenn  Haus  Nr.  32  entsprochen, 
welches  also  1337  von  Kraft  von  Toggenburg,  der  es  nicht  selbst  bewohnte,  dem  Albrecht 
von  Kastell  vermacht  wurde.  Laut  Eintrag  im  Zweitältesten  Munsteranniversar  zum 
Jahre  1407  bezog  die  Präsenz  jeweils  30  ß.  ^ zur  Jahrzeit  des  verstorbenen  Bischofs 
Marquard  von  Randegg  (1398 — 1406)  von  der  Kanonikatkurie  an  den  zum  untern  Münster- 
hofe führenden  Stufen  (contigua  gradibus  quo  itur  ad  curiam  inferiorem),  welche  der 
verstorbene  Eberhard  Insiegler  (sigilüfer)  bewohnt  hatte.  Domherr  und  Kantor  Eberhard 
Insiegler  ist  seit  1371  nachweislich  und  starb  1403.  Für  das  übrige  15.  Jahrhundert 
fehlt  es  an  Nachrichten.  Im  Jahre  1522  und  wohl  auch  bis  zum  Auszug  von  Bischof 
und  Domkapitel  aus  der  Stadt  1526(27  besaß  Eberhard  von  Landau,  Domherr  von 
Konstanz  und  von  Brixen,  gestorben  1543,  den  Hof,  der  dann  von  der  städtischen 
Kirchenpflege  vermietet  wurde,  so  1534  an  einen  nicht  näher  bezeichneten  Zunftmeister 
gegen  3 lb.  .)  jährlich.  Seit  1549  saß  hior  Domherr  Kaspar  Spät  von  Zwiefalten.  «Des 
Späten  hof  bim  züghus*  heißt  die  Kurie  im  Steuerbuch  des  Jahres  1557.  Im  folgenden 
Jahre  steht  dagegen  zu  lesen  «des  Spotten  hof,  darin  der  von  Frcyberg».  Letzterer  ist 
Philipp  von  Freyberg,  der  seit  1561  als  Domdekan  nachgewiesen  ist  und  als  solcher 
nachmals  eine  der  Kurien  in  der  Gerichtsgasse  (Nr.  9,  oben  S.  447)  bezog.  Dem  Dom- 
herrn Johann  Melchior  von  Segesser  verlieh  1583  Bischof  Markus  Sittich  das  Objekt, 
nachdem  der  1581  verstorbene  Domherr  Johann  Christoph  Gremlich  von  Jungingen 
dessen  Inhaber  gewesen  war.  Für  die  nächsten  zwei  Jahrhunderte  liegen  weitere  Daten 
nicht  vor.  Als  Inhaber  erscheint  im  Jahre  1774  Franz  Xaver  Dominik  Nikolaus  Judas 
Thaddäus  Maria  Freiherr  von  Hornstein,  Domherr  von  Konstanz  und  Mainz,  der  1776 
starb.  Sein  unmittelbarer  Nachfolger  dürfte  wohl  Domkapitular  Meinrad  Graf  von 
Hohenzollern  gewesen  sein,  der  1782  und  noch  1795  hier  wohnte. 

1 Vgl.  darüber  Bcyerle,  Freiburger  Diözesan-Arehiv,  Neue  Folge  IX  (1908),  S,  117,  N,  t. 

’ Hemr.  ep.  Const.  Nr.  4533.  Vgt.  oben  MAmterpIatz  Nr.  1 1 , S.  200. 

* Vgl.  oben  S.  480. 
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Da»  Bauvisitationsprotokoll  von  1782  taxierte  den  Wert  dea  mit  einem  jährlichen 
Grundzins  von  1 fl.  40  Kr.  an  das  domkapitelsche  Oberpflegamt  behafteten  Hofes  auf 
2100  fl.  Als  letzter  geistlicher  Inhaber  begegnet  1808  Domkapitular  von  Reinach. 

1821  Nach  dem  Tode  des  Domkapitulars  von  Reinach  verkaufte  die  Domänenverwaltung 
den  Domherrenhof  nebst  dem  anstoßenden  ehemaligen  bischöflichen  Eichhaus  an  Pro- 
fessor Stephan  Könning  für  3350  fl. 

1847  Erbübergnng  an  die  Witwe  des  letztem,  Katharina  geb.  von  Merhart. 

1866  Fabrikant  J.  H.  F.  ten  Brink  in  Arien  kauft  für 7000  fl. 

1887  Erbübergang  an  Gerhard  Karl  ten  Brink  nebst  Ehefrau  Anna  Katharina  Stephanie 

geb.  Rahn  in  Arien;  Anschlag 60000  M. 

1896  Die  letztgenannten  verkaufen  an  Gürtler  Joseph  Wirth  und  Buchdrucker  August 

Streicher;  Kaufpreis 62000  M, 

Anschließend  an  diesen  Kauf  erfolgte  eine  Teilung  des  Anwesens  zwischen  den  beiden 
Käufern.  Das  Stammgrundstück  mit  dem  Haus  au  der  Wessenbergstraße  behielt 
August  Streicher.  Der  südliche  Teil  des  am  alten  Oberen  Hofe  gelegenen  Gartens  wurde 
in  Größe  von  325  m’  durch  Gürtler  Josef  Wirth  zum  Preise  von  4000  M.  übernommen. 
Er  erstellte  darauf  den  Neubau  Hofhalde  Nr.  12.'  In  ihm  erstand  gewissermaßen 
wieder  das  ehemalige  Ammanngcrichtshaus. 

Belastungen  des  Domherrenhofes:  1407  l.der  Münsterpräsenz  30  j.  Jahr- 
zeitrente. Erscheint,  wie  oben  bemerkt,  noch  1782  als  Grundzins  von  1 fl.  40  Kr.  an 
das  Oberpflegamt  des  Domstifts. 

1 Vfl.  unten  B4.  II,  2. 
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egen  Süden  bezeichnet  die  Häuserflucht  zwischen 
Wessenbergstraße  und  Torgassc,  wie  oben  dar- 
gelegt wurde',  bis  auf  den  heutigen  Tag,  daB 
Ende  der  frühmittelalterlichen  Bischofshnrg. 
Noch  ragt  ihr  Eckturm  in  die  Luft  und  zeigt 
an,  daß  sich  die  Front  jenes  Häuserblocks  auf 
den  Fundamenten  der  Mauer  erhebt,  die  einst- 
mals den  Hunnen  Trutz  geboten.  So  scheidet 
diese  markante  Linie  scharf  zwei  Perioden  der 
Stadtentwicklung.  Nordwärts  dehnt  sich  der 
Kem  der  Bischofsburg,  südwärts  hegt  das  Areal 
der  ältesten  Stiftskirche  von  Konstanz  von 
St.  Stephan  und  weiterhin  der  Markt. 

Aber  auch  in  der  Verlängerung  ihrer 
Richtung  nach  Westen,  in  der  heutigen  Tor- 
gasse, zeigt  sich  dieselbe  Erscheinung.  Bis  zu 
ihrem  räumlichen  Abschluß,  den  Stadtmauern 
des  13.— 16.  Jahrhunderts,  sind  die  Schicksale  ihrer  nördlichen  Grundstücke  eng 
mit  denjenigen  der  Katzgasse  und  damit  der  Altstadt  verknüpft.  Ja,  der  größte  Teil 
der  Objekte  läuft  überhaupt  von  der  einen  zur  andern  Gasse  durch.  Es  erhebt 
sich  dabei  die  Frage,  welche  der  beiden  Gassen  als  ursprüngliche  Vorderfront  dieser 
Grundstücke  in  Betracht  kommt.  Nach  dem  Vorhergehenden  kann  nicht  zweifel- 
haft sein,  daß  die  Bebauung  von  der  Katzgasse  ausgegangen  sein  muß.  Wie  deren 
Geschichte  ergeben  hat,  stehen  wir  in  diesem  Geviert  einer  geschlossenen  Anzahl 
alter  Geschlechtersitze  gegenüber.  Mit  ihrem  hinter! iegenden  Areal  dürften  eie 
einstmals  teils  an  jene  Mauer  der  Biscbofsburg,  teils  an  den  Weg  gestoßen  haben, 
der  sich  in  ihrer  Verlängerung,  unbekannt  wann,  gebildet  hatte.  Erst  mußte, 
was  allerdings  sehr  früh  geschah,  die  Befestigung  der  Bischofsburg  infolge  dor  bürger- 
lichen Mauer  überflüssig  geworden  sein,  bis  sie  durchbrochen  werden  oder  als  Funda- 
ment für  Privathäuser  verwandt  werden  konnte.  Dio  dürftigen  Nachrichten,  die  wir 
für  die  ermittelte  Rückfront  bei  St.  Stephan  aus  dem  13.  Jahrhundert  besitzen,  lassen 
■ Vgl.  S.  165  f. 
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immerhin  erkennen,  daß  hier  eine  Anzahl  kleinerer  Häuser  entstanden  waren,  die  damals 
zu  größeren  Objekten  verschmolzen  wurden.  Wir  werden  alsbald  der  Bautätigkeit  Magister 
Wernliors,  des  ersten  Apothekers  von  Konstanz,  von  dem  wir  Kunde  haben,  begegnen. 
Andere  mögen  ihm  gefolgt  sein.  So  entstanden  aus  kleinen  Anfängen,  zum  Teil  viel- 
leicht aus  Hinterbauten,  eine  Reihe  von  selbständigen  Objekten,  denen  es  im  folgenden 
nachzugehen  gilt. 

Den  Abschluß  bildete  nach  Westen  ein  großer  alter  Geschlechtersitz,  der  nach- 
malige Bilndrichshof.  Ein  Gebäude  von  reicher  und  wechsclvoller  Vergangenheit,  führt 
er  in  seinem  Namen  offenbar  auf  die  Geschlechterfamilie  in  der  Bünd  zurück.  Wissen 
wir  auch,  daß  die  Bünde  (Peunt),  von  der  sich  dieselbe  herschrieb,  zwischen  Neugaase 
und  Stadelhofen  gelegen  war1,  so  möchte  mau  doch  geneigt  sein,  den  Namen  Bünd  auch  an 
der  Stelle  des  ßündrichshofes  für  bodenständig  zu  erklären:  denn  Wiesland  des  Bischofs, 
mit  Bäumen  bestanden,  dürfte  sich  nuclt  liier,  westwärts  der  Ummauerung  der  Bischofs- 
burg,  vormals  befunden  haben. 

Völlig  anders  geartet  ist  die  Lage  südlich  von  jener  Scheidelinie.  Unmittelbar  au 
der  alten  Römerstraße,  der  Hauptverbindungslinio  der  Bischofsburg  mit  Stadelhofen  und 
dem  Binneulaude.  war  das  Kirchlein  des  hl.  Stephan  entstanden  und  später  zu  einer 
ansehnlichen  Stiftskirche  emporgediehen.  Sein  Kirchhof  reichte  bis  hart  an  die  Mauer  der 
Bischofsburg  heran.  Aber  auch  dos  Areal,  das  sich  hinter  der  Kirche  nach  Westen  dehnte, 
gehörte  von  Anbeginn  zur  Austattung  der  jungen  Stiftskirche  des  10.  Jahrhunderts. 
Hier  wohnten  die  Kleriker  der  St.  Stephanskirchc.  Die  älteste  Ummauerung  des  Marktes 
schloß  ihren  Besitz  westwärts  ab.  Nach  der  Hinausschiebung  des  bürgerlichen  Mauer- 
giirtcls  im  13.  Jahrhundert  rückten  auch  die  Stiftshäuser  von  St.  Stephan  alsbald  weiter 
hinaus,  geräumigere  Kurien  traten  au  Stelle  der  kleinen  Baulichkeiten  der  Frühzeit. 
Ohne  weiteres  darf  angenommen  werden,  daß  bischöfliche  Landschenkung  auch  für 
diesen  Grundbesitz  den  Titel  abgegeben  hat.  Die  ganze  Südfront  der  Torgasae  fällt 
innerhalb  desselben. 

So  zeigt  sich  deutlich,  wie  der  Straßenzug,  den  es  hier  zu  verfolgen  gilt,  zu 
seinen  beiden  Seiten  von  zwei  völlig  getrennten  Entwicklungsstufen  des  geschichtlichen 
Konstanz  umsäumt  wird.  Nur  die  Nordflucht  gehört  den  Stadtteilen  zu,  die  uus  in 
diesem  Buche  beschäftigen.  Von  ihr  allein  soll  daher  im  folgenden  die  Rede  sein. 
Es  war  sachlich  kaum  gerechtfertigt,  daß  die  Straßenbenennung  von  1876  die  östliche 
Hälfte  der  hierunter  fallenden  Häuser  dem  Steplianeplatze  zurechnete  und  als  dessen 
Nordseite  numerierte.  Bis  dahin  war  stets  die  ganze  Straßenflucht  von  der  Ecke  der 
Wessen bergstraße  bis  zur  Unteren  Laube  durch  eine  einzige  Bezeichnung  zusammen- 
gefaßt worden. 

Freilich  hat  es  das  Mittelalter  zu  einer  charakteristischen  Benennung  nicht  ge- 
bracht. Urkunden  des  13.  Jahrhunderts  reden  kurzhin  vod  Häusern  beim  Kirchhofe 
von  St.  Stephan  * (domus  iuxta  cimiterium  sancti  Stephani)  und  meinen  damit  die  Ob- 
jekte vom  Eckhaus  an  der  Wesscnbergstraße  (zum  Ritter,  Stepbansplatz  Nr.  47)  bis  zum 
Garten  der  Brauerei  Sack  in  der  Torgasae  (Torgasse  Nr.  [4]).  Die  Steuerbücher  de* 
15.  Jahrhunderts  nennen  die  Nordseitc  des  Stephansplatzes  und  die  Torgasse,  ebenso 
wie  den  Häuserkomplex  westlich  der  Kirche  das  Gebiet  «Hinter  St.  Stephan».  Noch 
am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  war  dies  die  in  offiziellem  Gebrauch  befindliche  Be- 

' Vgl.  oben  S.  172.  — * Beyerle,  Urkk.  Nr.  *5,  HS,  H7. 


Digitized  by  Google 


Slephansplatz,  Torgasse.  503 

Zeichnung.  Daneben  kam  im  18.  Jahrhundert  der  Name  «Schottengasse»  auf.  Er 
war  erst  möglich,  seit  die  westwärts  sich  anschließende  Stadtmauer  einen  Durchgang 
nach  dem  Schotten friedhofe  gewährte.  Zwar  besaß  sie  seit  langer  Zeit  einen  Tordurch- 
laß, das  BündrichBtor,  das  jedoch  verachlosseu  gehalten  wurde.  Erst  die  Einrichtung 
des  alten  Schottengelftndes  als  allgemeinen  Friedhofs  hat  hier  in  josefinischer  Zeit  die 
Öffnung  des  Bündrichstors  für  Beerdigungen  veranlaßt.1  «Schottengasse»  war  demnach  in 
der  badischen  Zeit  bis  1876  der  offizielle  Name  des  ganzen  Straßenzuga  von  der  Wessen- 
bergstraße  bis  zum  Lanzenhof.  Nur  das  östliche  Eckhaus  (zum  Ritter,  Stephansplatz 
Nr.  47)  wurde  der  Münsterstraße  zugerechuet.  Da  der  Durchgang  unter  dem  alten 
Lanzenhofe  (Torgasse  Nr.  87)  der  Westhälfte  des  Straßenzugs  ein  charakteristisches  Go* 
präge  gibt,  trat  im  Jahre  1876  für  dio  westliche  Hälfte  des  Weges  die  Bezeichnung 
Torgasse  an  Stelle  der  überlieferten  Form  Schottengasse. 

1 Ober  die  wcchselvollen  Maßnahmen  des  Rates  hinsichtlich  des  die  Torgaaee  abschließenden 
Hündrichstnres  (vgl.  Torgasse  Nr.  8)  hat  achon  im  wesentlichen  Marmor  (Topographie  102  f.)  folgendes 
gesammelt.  Es  entstand  erst  bei  der  groben  Stadiummauerung  des  15.  Jahrhunderts.  Die  frühere  Mauer 
des  13.  Jahrhunderts  besah  hier  so  wenig  wie  an  der  Katzgasse  einen  Durclilab.  Die  Chronik 
berichtet  zum  Jahre  1405:  «Damals  haute  man  das  tor  hinter  »»nt  Slephanskilch,  hinten  gegen  den  Brfll 
blnuss»  (Ruppert,  Chron.,  117).  Es  scheint  jedoch  keinen  offenen  Durchgang  gebildet  zu  halten.  In  den 
20-er  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  erhob  Rruno  BOltdrieh,  nach  welchem  das  Tor  BOndrichstor  oder  Bünd- 
richserker  genannt  wurde,  Ansprüche  auf  dasselbe.  AU  reicher  Mann  und  Inhaber  des  anstoßenden  Ge- 
schlechtersitzes mag  er  bauliche  Aufwendungen  auf  die  Turinanlage  gemacht  haben.  Ein  Grobratsbeschluß 
von  1428  erkannte  jedoch,  daß  das  Tor  der  Stadt  von  alters  zugehüre  und  daß  Bruno  Bündrich  nichts  damit 
zu  schaffen  halte.  Zugleich  beschloß  man,  daß  cs  verbessert  und  ein  «Türlcin*  hinaus  gemacht  werden 
solle.  Damit  stimmt  die  Chroniknotiz  überein,  die  hesagt:  «Anno  1429  do  ward  das  tor  hinder  sant  Stefan 
wider  uHgetnn»  (Rupppert,  a.  a.  0.,  154).  Im  Jahre  1464  überfiel  die  Bürgerschaft  eine  Kriegsangst,  die 
sich  als  unbegründet  herauastcllle.  Um  ihr  zu  begegnen,  «do  warf  man  die  bruggen  ab  vor  der  statt  ze 
Costentz  und  vemmret  etlich  tor  als  Bfindrichtor»  (Huppert,  a.  a.  O.,  251).  1479  hören  wir  wieder  von 
dem  Tore.  Der  Rat  bestellte  damals  einen  Torwächter,  der  das  Tor  verschlossen  zu  halten  und  gegen  Ein- 
labgcld  zu  öffnen  halte.  Wahrscheinlich  wurde  es  dann  wieder  im  Schwabenkrieg  oder  im  Jahre  1525,  wo 
auch  das  Süßere  Schottentor  vermauert  wurde,  geschlossen.  Die  Torgasse  blich  von  da  an  Sackgasse  bis 
1786.  Kurz  zuvor  war  der  Schottenfriedhof  nächst  dem  Friedhof  von  SL  Jodok  von  der  reformeifripen  öster- 
reichischen Regierung  zur  ausschließlichen  Begräbnisstätte  erklärt  worden  (vgl.  Beyer!  e,  Freib.  Diöx.-Arch. 
Neue  Folge  9,  16).  «Um  den  Leuten  aus  der  Niederburg  den  weiten  Weg  nach  dem  Schottenfriedhof  über 
Obermarkt  und  Paradiesertor  zu  ersparen»,  wurde  beim  alten  BOndriclwlore  eine  Brücke  Über  den  vorbei- 
ziehenden Hirschgrahen  geschlagen  und  da»  Tor  seihst  eröffnet.  So  konnte  für  unsern  Straßenxug  die  Be- 
zeichnung Schottengasse  aufkommen.  Als  das  Bündrichstor  seihst  im  19.  Jahrhundert  niedergelegt  wurde, 
versah  man  aus  zolltechnischen  Gründen  den  Zugang  zur  Brücke  mit  einem  starken  hölzernen  Tore,  das 
nun  auch  Schotlcntörlo  genannt  wurde.  Alte  Konstanzer  wissen  noch  zu  erzählen,  wie  vordem  die  Leichen- 
begängnisse aus  der  Niederbarg  und  Innerstadt  bei  SL  Stephan  einbogen,  durch  das  «Schotleng&ssele» 
und  das  Tor  des  Lanzenhofes  zogen  und  da,  wo  noch  heute  auf  der  Unteren  Laube  ein  Wegkreuz  steht, 
auf  den  alten  Weg  einmündeten,  der,  vom  Panidicscrtor  herkommend,  »eit  alters  den  Zugang  von  der  um- 
mauerten Stadt  nach  dem  Schot  lenklost  er  gebildet  hatte. 


Schotlengasse. 
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MitnstrralraJje  Nr.  151. 


Slcphansplatz  Nr.  17. 


Nr.  47,  zum  Ritter. 

Name  belegt  seit  1415.' 

Grundstück  von  154  m*,  Ecke  Weesenbergstraße  und  Stcphansplatz;  vierstöckiges 
Wohnhaus.  Front  am  Stephansplatz  15  m,  an  der  Wessenbcrgstraßc  9,30  m. 

Alte  Nr.  154,  Lgb.  Nr.  257. 

Eigentumsverhältnisse.  Als  ein  beim  Kirchhof  von  St.  Stephan  gelegenes 
Haus,  das  ehedem  dem  Schmied  Alwig  und  seinen  Töchtern  Adelheid  und  Willibirg 
gehört  hatte,  taucht  das  Objekt  im  Jahre  1264  auf.'  Es  war  damals  Erblehen  des 
Stiftes  St.  Stephan  und  wurde  dem  Magister  Wernher  dem  Apotheker  gegen  einen  jähr- 
lichen Erblehenzins  von  35  jl.  ^ von  diesem  und  dem  benachbarten  Hause  Wemhers 
verliehen.  Letzterer  war  noch  1284  Inhaber.  Von  da  bis  zu  Beginn  des  15.  Jahr- 
hunderts, wo  auch  die  Benennung  zum  Ritter*  orstmals  nachweislich  ist,  fehlt  es  an 
Nachrichten.  Im  Besitz  eines  Stockrümel  erscheint  das  Haus  seit  1415.  Während  des 
Konzils  hatte  der  Florentiner  Geldwechsler  Bartholomäus  de  Bardis  darin  seine  Wechsel- 
stube.4 Als  Eigentümer  folgen:  die  «Stockrümelini»  seit  1430  und  bis  1467,  offenbar 
die  Frau  und  Witwe  des  in  den  Ratslistcn  als  zünftiges  Katsmitglied,  einmal  auch  als 
Zunftmeister,  von  1410 — 1430  genannten  Heinrich  Stockrümel  (Stockgrümel , Stol- 
grümel);  ferner  die  «alt  Friburgeri»,  Witwe  des  Geschlechter«  Hans  Friburger,  mit  ihrem 
Sohne  Hans  1468  — 1482;  Margarethe,  die  Tochter  der  Witwe  Friburger,  mit  ihrem 
Ehemanno  Balthasar  Senn  von  St.  Gallon  1485 — 1488;  endlich  1489  und  noch  1512 
Jörg  von  Hof,  der  1499 — 1518  mit  Ausnahme  weniger  Jahre  abwechselnd  Bürgermeister 
und  Reichsvogt  war  und  1525  starb.  Dessen  zweite  Frau  und  Witwe,  Barbara  im 
Steinhaus,  verehelichte  sich  mit  Sigmund  von  Ilohenlandenberg'  und  brachte  diesem 
das  Haus  zu.  Eigentum  der  beiden  war  es  noch  1549.  Wahrscheinlich  ebenfalls  durch 
Vererbung  gelangte  os  dann  an  Bastian  Reichlin  von  Meldegg  zu  Ysenburg. 

1560  Junker  Bastian  Richlin  von  Meldegk  zn  Ysenburg  verkauft  an  seinen  Schwager 
Kaspar  Ludwig  von  Haidenheim  zu  Klingenberg  für  «namblich  600  fl.,  wie  es  in  der 
thailung  angeschlagen,  und  die  116  fl.,  so  er  Richli  darin  verbuwen»  . . . n.  616  fl. 

1571  Bastian  Richlin  von  Meldegk,  der  das  Objekt  inzwischen  wieder  zurückerworben 
hatte,  verkauft  an  den  Junker  Hans  Friedrich  von  Schwarzach  für  . . . n.  732  fl. 
1613  Die  Brüder  Hans  Michel  und  Christoph  von  Schwarzach  verkaufen  an  Mathias 

öderlin,  der  noch  1633  Inhaber  war,  für br.  1100  fl. 

1638  Inhaber  Franzisk  Öderlin,  Sohn  des  Mathias  Öderlin.  > 

1645  verpfändete  Hans  Jakob  Banholzer  gegenüber  Hans  Jakob  Schwaukh  das  Haus 
für  Kaufschillingsrest  von  200  fl.  Demnach  hatte  Schwankh,  einer  der  Erben  des 
Mathias  Ödcrlin,  dasselbe  in  seine  Hand  gebrecht  und  dann  an  Banholzer  verkauft. 

1 Reyerle,  Urkk.  Nr.  87.  Vgl.  Stephansplatz  Nr.  45,  unten  S.  505  f. 

* üeyerle,  Urkk.  Nr.  45a:  «domus  quondam  Alwici  fahr!  et  Adiihaidis  et  Witlibirgis  füiuuni 
du«,  «äla  imtnnliate  iuzta  dorn  um  Wemhcri  apntecarii,  iuzta  rimitrriuui  s.  Stephani».  Die  Identität  mit 
der  heutigen  Nr.  47  de»  Stephansplalzes  wird  durch  eine  Dorsunlnotiz  der  Crkunde  und  die  Nachrichten  01er 
da»  genannte  Nebenhaus  (Nr.  45)  bewiesen. 

1 Marmor:  «An  der  südlichen  Seite  des  Hause«  war  noch  bis  in  die  1840-er  Jahre  ein  Ritter  zu 
Pferd  grob  gemalt». 

4 Ruppert,  Chroniken  S.  387;  Schulte,  Geschichte  des  mittelalterlichen  Handels  und  Verkehrs 
zwischen  Westdeutschland  and  Italien  I,  338. 

4 Kindler  von  Knobloch,  Geechlecbterbuch  II,  437. 
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1657  Banholzcr  verkauft  an  den  Schirmmacher  Johann  Frener,  B.  v.  K.,  für  br.  800  fl. 
Es  verblieb  seitdem  itn  Besitze  der  Familie  Frener. 

1749  Joseph  Karl  Bernhard  Colnag  Frener,  Dr.  theol.,  Kanonikus  und  Kantor  des  Stifts 
St.  Johann,  dem  das  Haus  von  seinem  Vater,  Stadtphysikus  Johann  Georg  Frener,  zu- 
gcfallen,  verkauft  an  Meister  Ignati  Burkhert,  Bürger  und  Bratesmetzger,  für  950  fl. 

1751  Ignaz  Burkhert  verkauft  an  den  Chirurg  Wilhelm  Schelling,  B.  v.  K.,  für  1430  fl. 

1774  gehörte  das  Haus  dem  Bernhard  Karl  Bell,  der  es  gekauft  hatte,  und  wurdo  bo- 
wohut  von  «herr  Marx  Pfeiffer,  des  innern  Raths,  Kauf-  und  Handelsherr  mit  gold- 
und  silberreichen  Seidengezeug,  dito  horten».  Bald  darauf  muß  cs  in  den  Besitz 
Pfeiffers  übergegangen  sein;  1805  folgten  seine  Witwe  Maria  Barbara  geb.  Matt  nebst 
übrigen  Erben,  1818  die  Ehefrau  de«  Kreissckretilrs  Staudinger,  Monika  geb.  Pfeiffer. 


FV.  1792,  1796  1000  fl.,  1808-1829  800  fl.,  1830  auf  1500  fl.  erhöht. 

1835  Edelsteinschneider  Karl  Albert  kauft  von  Frau  Monika  Staudinger.  FV.  4025  11. ; 

Kaufpreis 4025  fl. 

1845  Krescentia  Hüfle  kauft;  FV.  6150  fl.,  Kaufpreis 10000  fl. 

1845  Schenkung  an  Handelsmann  Rudolf  Luz. 

1858  Rosina  geb.  Störk,  Ehefrau  des  Rudolf  Luz,  kauft  auf  Gant  des  letzteren 

für 7000  fl. 

1860  Kaufmann  Max  Graz  kauft  für 8000  fl. 

1875  Erbübergang  an  die  Witwe  Pauline  Graz  geb.  Schatz.  Anschlag  . . 41 124  M. 

1883  Kaufmann  Karl  Lühlc  und  Ehefrau  Rosa  geb.  Gcßlcr  kaufen  für  . . 35000  M. 

1893  Erbgang  an  Karl  Löhle.  Anschlag 41000  M. 

1894  Kaufmann  Friedrich  Jack  kauft  für 60000  M. 


Belastungen. 

1264  1.  Dem  Stift  St.  Stephan,  Erblehenzins  35  ß.  -J.  Diese  Last,  welche,  wie  oben 
erwähnt,  anfänglich  auf  diesem  und  dem  Nebenhause  (Nr.  45)  ruhte,  ging  später, 
vor  1418,  ganz  auf  das  hier  behandelte  Objekt  über. 

1418—1478,  1560,  1571,  1613  je  Ziff.  1. 

1627  Ziff.  1;  ferner  neu  2.  der  Witwe  Elisabeth  von  Schwarzach,  geb.  Scgcsscrin  von 
Brunegg,  Darlehen  1000  fl.;  Zusatzpfand. 

1645  Ziff.  1,  [2];  ferner  neu  3.  dem  Hans  Jakob  Schwankt),  Kaufpreisrest  200  fl. 

1645  Ziff.  1,  3;  2 wird  auf  ein  anderes  Pfandobjekt  übertragen. 

1657  Ziff.  1;  3 jetzt  dem  Stift  St.  Stephan. 

1749,  1751  Ziff.  1. 

1838  Ablösung  von  Ziff.  1 (—  2 fl.  20  Kr.)  mit  Zahlung  von  35  fl.  an  die  Domüncn- 
verwaltung. 


Nr.  45,  zur  Alten  Apotheke. 

So  benannt  seit  Beginn  des  15.  Jahrhunderts. 

Grundstück  von  152  in’  bebaut  mit  dreistöckigem  Wohnhaus,  dreistöckigem  Küchen- 
anbau, zweistöckiger  Waschküche  und  Holzremise.  Front  10,83  m,  Tiefe  14  m. 
Alte  Nr.  155,  Lgb.  Nr.  258. 

Eigentumsverhältnisse.  Die  heutige  Nr.  45  des  StephaDsplatzcs  gehört 
zu  den  Bodenerwerbungen,  welche  der  Apotheker  Magister  Wernher  seit  der  Mitte 

Konmour  HAumrbucb.  II.  64 
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des  13.  Jahrhundert«  hier  machte.  Als  graduierter  Kenner  der  Krauter  und  Heil- 
mittel, der  wohl  von  auswärts  eingewandert  ist,  gelangte  Wemher  «der  Apotheker» 
in  Konstanz  zu  Ansehen  und  Wohlstand.  Ein  Rentenvermächtnis,  das  er  im  Jahre 
1270*  machte,  zeigt  ihn  schon  in  enger  Verbindung  mit  den  Wohltatigkeiteanstalten  der 
Stadt;  1274*  treffen  wir  ihn  bereitB  im  Rat.  Als  ratsfähiger  Bürger  ist  er,  wie  schon 
zu  Nr.  47  bemerkt  wurde,  der  Stammvater  der  jahrhundertelang  in  Blüte  befindlichen 
tioschlechterfamilic  Appentegger.*  Ihr  Stammsitz  in  Konstanz  ist  die  hier  zu  be- 
sprechende Liegenschaft. 

Nicht  von  Anbeginn  besaß  Mag.  Wemher  dies  Haus  als  sein  Eigentum ; aber 
au  ihm  ist  die  Erinnerung  an  das  Gewerbe  Wernhers  im  Hausnamen  dauernd  hängen 
geblieben.  Er  besaß  zunächst  ein  Haus  an  der  Wessenbergstraße  und  hatte  zu  diesem 
im  Jahre  12(14 J die  Erbleiherechte  eines  benachbarten  Hauses  hinzuerworben,  das  dem 
Stift  St.  Stephan  gehörte  und  mit  dem  Haus  zura  Ritter  identifiziert  werden  konnte.® 
Gegen  deren  Übertragung  gelobte  er  dem  Chorstift  St.  Stephan,  von  beiden  Objekten 
den  beträchtlichen  Zins  von  35  jS.  -d  zu  entrichten.  Eine  weitere  Urkunde  von  12k 4*  be- 
lehrt uns,  daß  Mag.  Wemher  seinen  Besitz  gegenüber  der  St.  Stephanskirche  noch  ver- 
größerte. Er  erwarb  von  dem  Barbier  (rasor)  Ulrich  dessen  an  die  Apotheke  anstoßendes 
Haus  hinzu  und  gab  dem  Barbier  Ulrich  dafür  ein  anderes,  dem  Krämer  (stationarius) 
Bertold  Zwik  benachbartes  in  Tausch.  Bei  dieser  Gelegenheit  erwirkte  er  vom  Stift 
St  Stephan,  daß  letzteres  das  au  den  Barbier  Ulrich  veräußerte  Haus,  das  für  jenen 
Zins  von  35  jk  bisher  mitgehaftet  hatte,  von  der  Rentenlast  frei  sprach,  wogegen  Mag. 
Wernher  das  von  demselben  Ulrich  eingetausehto  Haus  dieser  Zinspfiicht  unterwarf.  Im 
Zusammenhalt  mit  früher  mitgcteilten  Nachrichten  ergibt  sich,  daß  das  Haus  des  Krä- 
mers Zwick  mit  dem  Haus  zum  Spiegel  (Wessenbergstraße  Nr.  33,  oben  S.  479)  iden- 
tisch ist;  das  an  den  Barbier  Ulrich  ausgetauschte,  bisher  dem  Mag.  Wernher  gehörige 
Haus  begegnete  uns  in  dem  Haus  zur  Wage  (Wessenbergstraße  Nr.  31,  oben  S.  477); 
als  Kcmbesitz  Mng.  Wernhers  müssen  wir  alsdann  das  Haus  zum  Ritter  ansprechen, 
während  das  hier  zu  erörternde  Grundstück  mit  dem  von  dom  Barbier  Ulrich  ein- 
getauschtcn  Objekt  zusammenfällt.  Wie  sein  späterer  Hausname  besugt,  rückte  der 
Schwerpunkt  des  Geschlechtersitzes  der  Appentegger  bald  auf  dasselbe. 

Leider  brechen  damit  die  Nachrichten  über  die  alte  Apotheke  für  lange  ab,  so 
daß  die  Frage  unbeantwortet  bleiben  muß,  bis  wann  die  Nachkommen  des  Mag.  Wern- 
her auf  dem  Stnmmhausc  ihres  Geschlechts  oder  etwa  auf  dem  Hause  zum  Ritter  ge- 
blieben sind.  Die  Steuerbücher  des  15.  Jahrhunderts  zeigen  unB  jedenfalls,  daß  damals 
sowohl  die  alte  Apotheke  wie  jenes  stattliche  Eckhaus  in  anderen  Händen  waren. 

Johann  Bregenzer  der  Metzger  und  seine  Frau  Älli  waren  1418  und  noch  1427 
Besitzer.  Das  Haus  wird  1425  als  «leben  von  den  alten  von  Klingen«,  1427  als  «eigen» 
bezeichnet.  Von  ungefähr  1430  bis  1441  war  es  in  der  Hand  des  Bürgers  Konrad 
Wolgemut.  Als  fernere  Inhaber  nennen  die  Steuerbücher  1442 — 1456  die  Stainhüs- 
lcrin,  1457  die  alt  Stainhüsleriu  und  ihre  Tochter,  1458 — 1462  Konrad  zum  Spiegel, 
vielleicht  Schwiegersohn  der  Stainhüslerin.  1463  lautet  der  Eintrag:  «der  brobst  von 

1 Beyerlc,  t'rkk.  Nr.  57.  — * Beyerle,  Ralslisten  5.  56.  — * Vgl.  Kindlor  von  Knobloch, 
Geiwlilechtcrtiuch  I.  17  f.  — * Beyerlc,  ürkk.  Nr,  45;  vgl.  Ste|ihansplatz  Nr.  47,  oben  S.  504. 

* Vgl.  die  vorige  Anmerkung.  — • Beyerlc,  llrkk.  Nr  87. 
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Öningen  git  von  C.  zum  Spiegels  hus  10  |S.  »J« ; 1466:  «her  Berchtolz  hus  zur  alten 
appotegk’ ; 1467  wird  beigefügt:  «ist  angeschlagen  für  560  lb.  h.»,  tmd  im  folgenden 
Jahr:  «die  stür  sol  man  nit  ablasscn,  17  j.  J».  Der  Chorherr  von  St.  Stephan  Bcrthold 
Huser,  jedenfalls  identisch  mit  dem  Herr  Berchtold  von  1466,  schenkte  das  Haus  im 
Jahre  1488  dem  Stift  St.  Stephan  als  Chorherrenhof.  Als  solcher  diente  cs  alsdann  bis 
zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts;  die  Stadt  bezog  von  ihm  17  $.  jährliche  Grund- 
steuer. Von  den  Chorherren,  die  liier  wohnten,  sind  bekannt:  Dr.  Moser  1513,  ein 
Herr  Alexius  1548,  Johann  von  Menlishofen  1571,  Thomas  Bromberger  1631,  Dr.  Leon- 
hard Hamerer  1633,  Dr.  theol.  Schubert  1774  und  vor  diesem  der  Kanonikus  Deiner, 
endlich  1786  und  noch  1808  Kanonikus  Seugele.  FV.  1808—1830  600  fl.,  1831  «er- 
höht wegen  bisher  zu  niederer  Taxation«  auf  2000  fl. 

Der  letzte  Chorherr  Sengele  scheint  das  Objekt  nach  der  Säkularisation  von  der 
Domäne  gekauft  zu  haben. 

1817  Gaudenz  Pol  von  Salio  im  Engadin  kauft  von  Johann  Jnkob  Sengele  von  Hirz- 
bach für 2400  fl. 

1821  Erbgang  an  Witwe  Johann  Nepomuk  Gebhard  geb.  Pol. 

1869  Private  Baruch  Kaufmann  kauft;  FV.  (1863)  7700  fl.,  Kaufpreis  . . 8000  fl. 

1871  Kaufmann  Salomou  Kaufmann  erhält  als  Heiratsgut.  Anschlag  . . 7000  11. 

1872  Übergang  aus  Erbvergleich  an  den  Privaten  Baruch  Kaufmann.  Anschlag  5000  fl. 

1873  Handelsmann  Daniel  Biedermann  kauft  für  100UO  fl. 

1895  Handelsmann  Simon  Neuburger  und  Ehefrau  Mathilde  geb.  Biedermann,  welch 
letztere  1889  ein  Drittel  des  Hauses  ererbt  hatte,  kaufen  die  übrigen  zwei  Drittel 
für 21 000  M. 

Belastungen.  Die  Mithaftbarkeit  dieseB  Hauses  für  die  35  ,5.  von  dem 
Haus  zum  Ritter,  welche  1264  zugunsten  von  St.  Stephan  fcstgclegt  wurde,  erlosch 
vor  dem  Jahre  1418.  Vgl.  oben  S.  504,  505.  Die  einzige  weiterhin  bekannte  Lust  sind 
10  Kreuzer  Grundzins  an  die  Domäncnverwaltung,  die  1817  notiert  werden. 


Nr.  43,  zum  Weißen  Bock  (1423 — 1425),  zum  Schwarzen  Bock  (seit  1431). 

Grundstück  von  108  m*  mit  vierstöckigem  Wohnhaus.  Front  7,20  m,  Tiefe  13  m. 

Alte  Nr.  156,  Lgb.  Nr.  259. 

Eigentumsverhältnisse.  Dos  Haus  tritt  erst  spät,  im  Jahre  1423,  auf.  Es 
war  Geschlechtersitz  der  Familie  von  Kreuzlingen.  1423 — 1425  wird  cs  als  WoifScr 
Bock,  seit  1431  und  in  der  ganzen  Folgezeit  als  Schwarzer  Bock  bezeichnet.  Als  Eigen- 
tümer ergeben  die  Steuerbücher  1427  Heinrich  Crützlinger,  nach  einer  Unterbrechung 
folgt  von  1441 — 1446  wieder  ein  Heinrich  Crützlinger.  Das  waren  Vater  und  Sohn.1 
In  der  Zwischenzeit  hatte  von  1431 — 1433  «herr  Stoffel  Gloggner»  das  Haus  inne, 
offenbar  ein  Kleriker  von  St.  Stepbau,  an  den  das  Objekt  vermietet  war.  Eben  ein 
solcher  folgt  1475  in  der  Person  des  «herr  Ulrich  HfJderlin».  Als  Pfründhaus  des 
St  Andreasaltars  zn  St.  Stephan  wird  es  1488  und  als  Heinrich  Khingcrs  Pfründhaus 
zum  Schwarzen  Bock  im  Jahre  1519  bezeichnet  Es  gehörte  einer  der  Aitarpfründen 
zu  St.  Stephan,  welche  laut  Kirchenpflegereclinungen  der  Reformationszeit  • liehen  von 

1 V(rt  älter  de  KintJler  von  Knnbloch.  Ge«r1ilocl)terl»ueli  II,  :17G. 

«• 
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den  Ehingern»  und  von  dieser  Konstanter  Geschlechtcrfamilie  im  16.  Jahrhundert  ge- 
stiftet worden  waren.1  Für  den  Erwerb  des  Hauses  durch  die  Pfründe  dient  die  Tat- 
sache als  Aufklärung,  daß  Agathe  von  Kreuzlingen  die  Ehefrau  des  Stadtammanns  Ul- 
rich Ehinger  (1422 — 1431)  war.1  Der  Schwarze  Bock  wurde  in  den  1530er  Jahren  von 
der  städtischen  Kirchenpflege  verkauft,  vermutlich  an  Mathäus  Molkenpur,  B.  v.  K.,  der 
dns  Objekt  1542  zum  Preise  von  125  fl.  an  den  Bürger  Gorgius  Mangolt  wieder  ver- 
äußerte. Nach  den  Ereignissen  des  Jahres  1548  mußte  er  dem  Stift  St.  Stephan  resti- 
tuiert «'erden  und  diente  dann  ununterbrochen  bis  zur  Aufhebung  des  Stifts  als  Ka- 
planeihaus. Von  Inhabern  aus  diesem  Zeitraum  sind  bekannt  dio  Kapläne  Jakob  Botz- 
haiuier  1010,  Bischof  1774  uud  Eugstler  1808.  FV.  1803  und  noch  1332  400  fl.  Vom 
großherzogliehcn  Domänenärar,  dem  Besitznachfolger  des  Stifts,  ging  das  Hans  1877  in 
das  Eigentum  des  St.  Stephanskirchenfonds  über,  wurde  als  Meßnerwohnung  benutzt 
und  1898  für  10000  M.  an  den  Antiquitätenhändler  und  Wirt  Sigmund  Richmann  ver- 
kauft. Dieser  verkaufte  es  noch  im  selben  Jahre  au  Baumeister  Mamert  Gasser  für 
13600  M.  letzterer  haute  es  vollständig  um. 

Belastungen.  Einen  Grundzins  von  48  Kr.  hatte  das  Haus  laut  Grundbuch 
noch  nach  1816  an  die  Domänenverwaltung  (vordem  an  das  Stift  St.  Stephan)  zu  ent- 
richten. Zeit  der  Ablösung  unbekannt. 


Nr.  41,  zur  vordem  Katze, 

heute  Wirtschaft  zum  Stephanskoller. 

Grundstücksgrüße  417  m’;  dreistöckiges  Wohnhaus,  fünfstückiger  sogenannter  Turm, 
einstückige  Werkstütto  mit  Magazin.  Front  15,30  m,  durchschnittliche  Tiefe  27  in. 
Alte  Nr.  157,  Lgb.  Nr.  261. 

Eigentumsverhältnisse.  Dns  Anwesen  bildete  mit  Katzgossc  Nr.  3 (zur  Katze, 
oben  S.  45511.)  eine  Liegenschaft  bis  zum  Jahre  1531,  wo  die  Abtrennung  desselben 
erfolgte,  indem  cs  von  der  Konstanzer  Gcschlechterzunft,  der  Besitzerin  dos  Ganzen,  au 
Thomas  Biarer  verkauft  wurde.*  Die  Verkäufer  behielten  sich  Vorkaufs-  und  Nälier- 
recht  vor,  erwarben  cs  aber  nie  wieder  zurück;  außerdem  mußte  ihnen  und  ihren  Gästen 
jedcracitiger  freier  Durchgang  durch  das  Tor  «unter»  dem  Turm  vertraglich  zugestanden 
werden.  Wie  lange  das  Objekt  Eigentum  Thomas  Blarers  blieb,  steht  nicht  fest;  1542 
bis  1562  gehörte  es  einer  Rosa  Schenklin. 

1562  Rosa  Schenklin  verkauft  unter  Vorbehalt  lebtägliclien  unentgeltlichen  Wohnungs- 
rechts für  sich  nebst  Dienstmagd  an  Jakob  Gottgab,  B.  v.  K. ; Kaufpreis  . n.  230  fl. 

1563  Barthlome  Cloßmer,  der  das  Haus  von  Witwe  und  Sohn  des  Gottgab  kürzlich 
erworben,  verkauft  an  den  Einsassen  Ludwig  Dietrich,  Sohn  dos  Dorakapitclsoberpflegcrs 

Sebastian  Dietrich,  für n.  485  fl. 

1586  war  Ludwig  Dietrich  noch  Besitzer,  1601—1610  seine  Witwe,  B.  v.  K.,  Frau  Ur- 
sula Dietrichin,  Mutter  des  Wilhelm  Dietrich,  bischöfl.  Rentmeisters  zu  Mersburg.  Dieser 
letztere  wurde  von  Ferdinand  II.  1621  in  don  Rittcrstaml  erhoben  und  ist  der  Begründer 
der  Familie  Dietrich  von  Landsee.1  Von  ihm  giug  das  Objekt  auf  dessen  Sohn,  den 

1 Vgl.  unten  Tnrgatetc  Nr.  4,  unter  b.  — * Kindler  von  Knobloch,  a.  a.  O.;  vgl  unten  Tor- 

ga-ece  Nr.  2.  — 1 Vgl.  ölten  S.  456.  — 4 Kindler  von  Knobloeh,  Gesrldeehterburh  1,  ZZS;  11,  457. 
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österreichischen  Kat  Johann  Dietrich  von  Landsee  Uber,  der  es  an  seinen  Sohn  Johann 
Kranz  Dietrich  von  Laudsec,  österreichischen  Kcgimcntsrat  und  Verwalter  der  Btadt- 
hauptmannschaft  zu  Konstanz,  vererbte.1 

1668  Der  Hauptmannschaftsverwalter  zu  Konstanz,  Johann  Franz  Dieterich  von  Land- 


see zu  Berg,  verkauft  an  Martin  Yll,  11.  v.  K.,  für 950  fl. 

1079  Martin  Yll  verkauft  an  Jonas  Zinßerlin,  Verwalter  des  Fürstbischofs  zu  Öhningen 
für  bar 1000  fl. 


1752,  als  Rudolf  Waibel  von  Broitenfeld,  Obervogt  zu  Arnegg,  Eigentümer  war,  wurde 
durch  Sichnergorichtsurteil  entschieden,  daß  den  Nr.  35  und  37  der  heutigen  Wessen- 
bergstraße,  welche  mit  ihren  Hinterhäusern  an  den  Hof  der  Vordem  Katze  anstießen 
und  ein  Durchgangsrecht  durch  dieselbe  beanspruchten,  dieses  Recht  zustehe.  1(572 
waren  sie  mit  der  gleichen  Forderung  abgewiesen  worden. 

1777  Karl  Viktor  Waibel  von  Breitenfeld,  Obervogt  zu  Arnegg,  verkauft  an  den  Metz- 
germeister Anton  Rimele  für 700  11, 

Beit  1794  gehörte  das  Anwesen  zu  gleichen  Teilen  dem  Anton  Rimele  und  seinem  ver- 
mutlichen Schwiegersohn,  Bäckermeister  Nepomuk  Gebhard  von  Petershausen ; seit  1801 
dem  letztem,  bei  dem  sieh  Rimele  verpfründet  hatte,  allein.  FV.  1792  ff.  800  fl.,  1822 
auf  1200  fl.  erhöht; 

1830  Stadtrat  Nepomuk  Gebhard,  Metzgor,  verkauft  Haus  und  «Metzgebank»  an  den 


Metzger  Fidel  Zahn  für  1600  fl. 

1830  Flachmalcr  Lukas  Ferdinand  Merk  kauft  vou  Zahn.  FV.  2000  fl.,  Kauf- 
preis   3400  fl. 

1891  Erhübergang  an  die  Witwe  L.  F.  Merk.  FV.  (1833)  8950  fl.,  Anschlag  20000  M. 

1892  Wirt  Franz  Xaver  Günther  kauft  für 26060  M. 

1893  Schmied  Franz  Joseph  Kessler  kauft  für 28000  M. 

1895  Private  Abralmm  Wolf  Rotschild  kauft  aus  Zwangsvollstreckung  für  29100  M. 
und  verkauft  sofort  an  den  Antiquitätenhändler  Sigmund  Richmann  für  . 31000  M. 


Belastungen. 

1562  1.  Der  StadtkasM,  abl.  Zins  0 fl.;  1568  Ziff.  1;  1668,  1679,  1777  unbelastet; 
1828  an  die  großherzogliehe  Domänenverwaltuug,  Grundzins  13*/«  Kr. 


Nr.  39. 

Zu  Katzgasso  Nr.  5 gehörig.  Siehe  oben  S.  458  f. 

Nr.  a (von  hier  ab  Torgasse). 

Grundstück  von  452  in*  mit  vierstöckigem  Wohnhaus  (sogenannter  Turm),  zweistöckigem 
Nebengebäude  und  Holzremise.  Front  14  m,  Tiefe  31  m.  Alte  Nr.  159  und  J591;», 

Lgb.  Nr.  273. 

Das  frühere  Anwesen  umfaßte  außer  den  heute  vorhandenen  Baulichkeiten  noch 
ein  an  die  Torgassenlinie  vorgeschobenes,  durch  einen  Hof  vom  zurückstehenden  Haupt- 

1 V gl.  die  vorige  Note. 
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bau  (alte  Nr.  1591/«)  geschiedenes  kleineres  Haus  (alte  Nr.  159),  das  von  1783 — 1835 
gesonderte  Besitzer  hatte,  Eis  wurde  zwischen  1875  und  1877  entfernt.  Der  Hauptbau, 
der  daraufhin  bis  zur  Einführung  der  heutigen  Numerierung  im  Jahre  1876  seine  bis- 
herige Nr:  159‘/a  mit  der  nun  frei  gewordenen  Nr.  169  vertauschte,  stand  ursprünglich 
nach  allen  vier  Seiten  ganz  frei.  Sein  fast  quadratförmiger  Grundriß  und  sein  Aufbau 
geben  ihm  ein  turmfthnliches  Aussehen,  und  noch  jetzt  wie  zu  Beginn  des  19.  Jahr- 
hunderts wird  er  im  Volksraund  als  Turm  bezeichnet.1 

Eigentumsverhältnisse.  Jedenfalls  seit  seinem  Bestehen  Sitz  einer  Kon- 
stanzer  Geschlechterfairiilie,  tritt  du»  Anwesen  erst  nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
in  den  Gesichtskreis.  Es  gehörte  der  seit  dem  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  in  Kon- 
stanz blühenden  Bürgerfamilie  von  Sulgen,  deren  Glieder  seit  1261  auch  den  Beinamen 
Schmerli*  führten.  Ein  Anstößerbescbrieb  von  1382  ergibt  Hugo  Schmerli  als  Eigen- 
tümer, der  schon  1368  und  wieder  1379 — 1384  im  Rate  saß  und  im  letztem  Jahre 
verstorben  ist.  1407  und  noch  1408  hatte  seine  Witwe  Agnes  den  stolzen  Bau  inne.’ 
Von  ihr  ging  er  auf  die  Familie  Ehinger  über.  Dieses  Geschlecht  ist  in  Über- 
lingen seit  1253  nachweisbar  und  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  nach 
Konstanz  verzogen.*  Die  Steuerbücher  des  15.  Jahrhunderts  ergeben  folgende  Inhaber- 
namen: Berthold  Ehinger  1418,  eine  Ehingcrin  1420  und  bis  1427.  Ulrich  Ehinger, 
vermählt  mit  Agathe  von  Kreuzlingen,  Eigentümer  1428 — 1472,  war  1422—1431  Stadt- 
aruann  uud  wurde  im  letztem  Jahre  in  den  Adelstand  erhoben.  Von  1473 — 1492  folgte 
RudolfBruchli  aus  Winterthur,  Ehemann  der  Tochter  Anna  des  Ulrich  Ehinger;  1493  und 
1494  seino  Witwe;  1495—1510  besaß  Dr.  Ulrich  von  Ehinger,  1511  und  1512  Dr.  Ulrich 
Ehingers  Witwe  mit  ihren  Kindern  das  Objekt,  wobei  bemerkt  wird:  «Ulrich  ir  sun 
soll  sin  aiges  und  siner  frowen  gut  verstürea».  Dem  Jörg  von  Roggwil  gehörte  es 
1544,  vermutlich  als  von  seiner  nicht  liekannten  Ehefrau  zugebrachtes  Erbgut. 

1557  Witwe  Barbara  und  die  Kinder  des  verstorbenen  Jörg  von  Roggwil  verkaufen  an 

Hans  Jörg  Engelin  von  Engelsee,  B.  v.  K.,  für 490  fl. 

1563  Hans  Jörg  Engelin  verkauft  an  Heinrich  Truchseß  von  Höflingen  zu  Harthausen 

für 1050  fl. 

1568  bat  der  Einwohner  Othmur  Deiner  von  dem  obigen  gekauft  und  gibt  als  Nicht- 
bürger den  üblichen  Revers.  Er  war  noch  1587  Eigentümer. 

1605  Hans  Georg  Leiner  verkauft  an  Erasmus  Pistler  von  Feldkirch,  Schwager  des 

Nikolaus  Schultheiß,  für  «bar» 1900  fl. 

1605  Erasmus  Pistler  verkauft  an  Michael  von  Schwarzacli.  Der  Kaufpreis,  den  der 
Käufer  an  Hans  Georg  Deiner  zu  entrichten  hat,  beträgt 1900  (1. 


1 Nach  Angabe  der  ehemaligen  Besitzerin  Witwe  Zahn  war  er  früher  noch  höher  als  jetzt.  Auch 
der  1810  geborene  und  1869  verstorbene  Konstanxer  Maler  Joseph  Mnoshruggcr  sagt  in  seinen  handschrift- 
lichen Erinnerungen,  er  sei  oben  «mit  Bollwerk»  versehen  gewesen;  überdies  berichtet  er  von  Kammern  im 
obersten  «Stock  «mit  an  den  Wänden  gemalten  Bittern,  stehend  in  Turoierrüstung*.  Moosbruggers  Auf- 
zeichnungen im  Roognrtenimueam.  — * VgL  Beyerle,  Ratslisten  S.  241 ; dazu  Beyerle,  Urkk.,  Reg.  S.  515, 
519.  — 1 Sie  scheint  im  Alter  das  Haus  Kalzgusse  Nr.  1.5  erworben  zu  haben.  Vgl.  oben  S.  4ft5. 

4 Vgl.  über  die  Ehinger  Kindler  von  Knobloch,  Oberbad.  Geschleehterbuch  1,  284Jf.  Die  dort 
au  (geführte  Stammtafel  und  die  hier  gewonnenen  Resultate  stehen  einander  zum  Teil  entgegen;  1495—  1505 
erscheint  Dr.  Ulrich  Ehinger  auch  als  Vogt  der  Kinder  Wolf  und  Rarharu  seines  nicht  mit  Namen  besricli* 
rieten  Bruders. 
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1014  Michael  von  Sohwarzach  verkauft  an  die  Ehefrau  Maria  des  Konsistorialadvokatcn 

Dr.  jur.  Christoph  Raßler  für 1500  fl. 

1045  Die  letztere  ist  als  Witwe  Eigentümerin. 

1684  Franz  Christoph  Raßler,  Freiherr  von  Gamerschwang,  und  das  Konstanzer 
Jesuitenkolleg  verkaufen  das  ererbte  Objekt  an  Jungfrau  Maria  Ursula  Lechlcrin,  der 

« Gesch wey  des  Johann  Conrad  Gasser,  des  innem  Rats»,  für 850  fl. 

1686  Maria  Ursula  Lcchler  verkauft  an  Jakob  Miller  (Müller),  B.  v.  K.  und  Spilal- 
seckelraeister,  für 900  fl. 


Das  Anwesen  blieb  nunmehr  nahezu  hundert  Jahre  im  Besitz  der  Familie  Müller  und 
wurde  kurz  vor  1783  Eigentum  des  Groß  Spitals. 

1783  Das  Groß-Spita!  verkauft  an  Jungfrau  Anna  Maria  Amanu,  B.  v.  K.,  das  «vordere 
Müllersche»  Haus  für  130  fl.  Die  Käuferin  übernahm  die  Verpflichtung,  das  Tor, 
welches  den  Zugang  zum  hintern  oder  Hauptgebäude  erüflhete,  zu  einem  Drittel  zu 
unterhalten,  sowie  für  dessen  Öffnung  und  Schließung  zu  sorgen.  Dieses  Vorderhaus 
wechselte  dann  die  Besitzer  mehrfach  und  kam  endlich  im  Juli  1835  zum  Preise  von 
300  fl.  in  die  Hand  des  Metzgermeisters  Fidel  Zahn. 

1788  Das  Spitalamt  verkauft,  unter  Vorbehalt  der  Kellerbcnützung  auf  10  Jahre,  das 
zurückliegende  Haupthaus  für  355  fl.  an  den  Bürger  und  Hafnermeister  Baptist  Keller, 
der  es  1790  für  366  fl.  an  den  Stadtammann  Franz  Ignaz  Hütlin  veräußerte,  aber  lob- 
tägliches  Wohnungsrecht  darin  behielt.  Von  da  an  bildete  es  einen  Bestandteil  der 
Hüllinschen  Liegenschaft  Katzgasso  Nr.  5 und  hatte  Zugang  von  dorther.1  Im  August 
1835  kaufte  Fidel  Zahn  von  den  Erben  der  Witwe  Hütlin  für  600  fl.  auch  dieses  Haus 
und  vereinigte  so  die  ganzo  Liegenschaft  wieder  in  seinen  Händen.  Dio  zwei  Tür- 
öffnungen in  der  Scheidemauer  von  Kalzgasse  Nr.  5,  welche  den  Zugang  seit 
1790  vermittelt  hatten,  mußto  er  vertraglich  zumauern.  FV.  1792,  1796  600  fl.,  1808, 
1835  200  fl. 

Das  Ganze  vererbte  sich  nun  in  der  Familie  des  Fidel  Zahn  weiter.  1900  war  der 
Taglöhner  Friedrich  Zahn  Eigentümer. 

Belastungen. 

1465.  1.  Der  Raite  für  100  1b.  „J  Darlehen,  abl.  Zins  5 lb.  4.  Wurde  um  1500 
abgelöst. 

1557,  1563,  1568  «Frei  ledig  Eigen». 

1586  neu  2.  der  Frau  Anna  gob.  Mäßlin,  Witwe  des  Jonchim  Schulthaiß,  Pfandachuld 
«von  wegen  Hans  Kaspar  von  Ulm  zu  Radolfzell»,  100  fl. 

1587  neu  3.  Gläubigerin  wie  bei  ZifT.  2,  Darlehen  300  fl.,  die  Leiner  «ihr  von  wegen 
Jakob  Hochrütinere  sei.  Erben  zu  tun  schuldig  worden». 

1605,  1614  «Frei  ledig  Eigen». 

1645  neu  4.  der  Frau  Barbara  Finkherin  von  Aichhauseu,  geb.  von  Gaißberg,  «Dar- 
lehen, auf  einen  früheren  Schuldbrief  hingegeben,  der  aber  als  unzureichend  er- 
achtet wurde»,  600  fl. 

1684,  1686,  1783,  1788,  1790  unbelastet. 

1 Vgl.  oben  S.  459. 
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Nr.  4.  Existiert  nicht. 

Die  offen  gelassene  Nr.  4 der  Torgossc  fällt  auf  den  heutigen  Biergarten  der 
Brauerei  Sack  (Katzgasse  Nr.  9).  Die  letztere  Liegenschaft  war,  wie  sich  früher  er- 
geben hat1,  noch  im  14.  Jahrhundert  von  der  Katzgasse  zur  Torgasse  durchgehend, 
wenn  auch  die  Front  an  der  Torgasse  immer  schmäler  gewesen  zu  sein  scheint.  Noch 
die  badische  Zählung  traf  hier  drei  Häuser,  die  alten  Nrr.  160,  161,  162,  sämtlich 
Pfründhüuser  von  St.  Stephan,  an.  In  älterer  Zeit  war  ein  viertes  in  einen  der  Hof- 
räume zwischen  Torgasse  und  Katzgnsse  eingeschoben.  Die  Nachrichten  über  diese 
verschwundenen  Objekte  sind  lückenhaft.  Doch  gestatten  sic,  den  Entwicklungsgang 
im  allgemeinen  mit  Sicherheit  zu  erkennen.  Es  zeigt  sich  folgendes  Bild. 

a)  Alte  Nr.  160. 

Im  Jahre  1362*  verkauften  Rudolf  Lind  und  sein  Tochtermann  Konrad  Speker’ 
ihr  Haus  und  Hof  hinter  St.  Stephan  zwischen  Hug  Schroerli  und  Heinrich  Ris  für 
95  lb.  4 an  Frau  Mechthild  Grämlich,  die  Witwe  des  Johann  Schwarz,  B.  v.  K.  Das 
Grundstück  wird  dabei  als  ein  Zinseigen  deB  dom  Ritter  Ulrich  von  Roggwil  verliehenen 
bischöflichen  Füllamts  oder  Küchenlehens  eingeführt.  Das  Haus  gelangte  sodann,  ver- 
mutlich durch  Erbgang,  an  Jakob  von  Ulm,  B.  v.  K..  und  wurde  von  ihm  1407  an 
Frau  Clar,  die  Witwe  des  Hainrich  Basserstorff,  Hofschreibers  und  B.  v.  K.,  und  ihre 
zwei  Kinder  veräußert.  Die  letztem  verkauften  das  Objekt  schon  im  folgenden  Jahre 
1408  für  300  ff  hl.  weiter  an  das  Stift  St.  Stephan.  Von  da  an  diente  das  Haus 
längere  Zeit  als  Kanonikathaus  dieses  Stifts.  Dorsualnotizen  dos  16.  und  16.  Jahr- 
hunderts ergeben  als  seine  Inhaber:  H.  Kolnian,  Meister  Nikolaus  Nas,  Tüffer  (Teuffer, 
Töffer);  die  noch  in  der  Neuzeit  festgehaltene  Bezeichnung  «Tüffcrshof»  läßt  darauf 
schließen,  daß  dieser  Chorherr  bauliche  Aufwendungen  auf  dasselbe  gemacht  hat.  Im 
Jahre  1540  hatte  die  Kirchenpflege  des  Rates  das  Anwesen  als  ein  freies  Eigen  für 
60  fl.  an  Alban  Hamman,  B.  v.  K.,  verkauft.  Zehn  Jahre  später  mußte  cs  dem  Stift 
St.  Stephan  restituiert  werden.  Seit  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  gehörte  es 
einer  Marienkaplanei  bei  Sh  Stephan  und  diente  deren  Kaplan  als  l’fründwohnung.  Als 
Unser  Lieben  Frauen  Pfründhaus*  beherbergte  es  1774  den  Kaplan  Widmann,  1808 
den  Kaplan  Ellonrieder.  Im  letzteren  Jahre  wurde  es  zur  FV.  mit  300  fl.  angeschlagen. 
1816  verkaufte  dagegen  die  Domänenverwaltung  das  säkularisierte,  sehr  baulose  Haus 
für  107  fl.  auf  Abbruch  an  den  Maurermeister  Xuver  Gagg.  Seine  Hofstätte  scheint 
alsbald  in  der  größeren  Nachbarliegenschaft  zum  Sack  aufgegangen  zu  sein. 

Die  offenbar  sehr  alte  Zinslast  an  das  Füllamt,  die  auf  altes  Bodeneigentum 
des  Hochstifls  zurückweist,  wird  in  den  erwähnten  Urkunden  von  1382  und  1407  wie 
folgt  bezeichnet:  «darab  gat  8 4 dem  Ulrich  von  Roggwile,  seßhaft  zo  der  Vordem 
Stoffeln  in  dem  Hegöwe,  an  das  fullampt,  welches  leben  ist  vom  bischofe  von  Con- 
stantz» ; »das  (sc.  das  Haus)  zinsaigen  ist,  also  daz  Hainrich  von  Roggwile  8 4 in  das 
kuchyampt  järlichs  darab  gang».  Seit  der  Reformation  scheint  die  geringfügige  Be- 
lastung in  Vergessenheit  geruteu  zu  sein. 

1 Vgl.  oben  S.  461 1 — * GLA.  Urk.  Archiv  5 Spec.  — 1 Da»  dürfte  der  Sohn  des  Arztes  Mag. 
Wernher  Spekker  »ein,  der  nns  ul*  Eigentümer  von  Katzga**  Nr.  9,  von  der  diese  Liegenschaft  ein  Ab- 
»plilter  ist,  begegnete.  Vgl.  oben  S.  462.  — 4 Eine  Üorsualnoliz  des  I7./18.  Jahrhunderts:  «Bruderschaft*  laßt 
darauf  schließen,  daß  es  zu  einer  der  Bruderschaften  von  St.  Stephan  in  rechtlicher  Beziehung  stand. 
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In  dem  Hofraum  zwischen  dem  bisher  besprochenen  Pfründhuuse  des  Stifts 
St.  Stephan  und  der  Wirtschaft  zum  Sack  stand  im  16.  und  wohl  bis  über  die  Schwollo 
des  17.  Jahrhunderts  ein  weiteres  kleines  Haus  dieses  Chorstills,  welches  der  an  dem- 
selben dotierten  Kaplanei  der  hl.  Katharina  zugehörte.  Beim  Mangel  einer  ausreichen- 
den Geschichte  des  Stifts  St.  Stephan  laßt  sich  nicht  eagen,  wann  diese  Pfründe  ge- 
gründet wurde  und  wann  sie  hier  ein  Heim  für  ihren  Kaplan  fand.  Sicherlich  war 
dies  nicht  vor  dem  Jahr  1408  der  Fall,  in  welchem  das  genannte  Stift  an  dieser  Stello 
seinen  ersten  Grunderwerb  machte.  Ein  Berain  enthalt  zum  Jahr  1574'  die  Angabe: 
«Die  St.  C'atharinon  pfrund  zu  St  Stephan  hat  ain  haus  hinder  St.  Stephan,  darin  Bärbel* 
sitzt,  stoßt  an  Insiglere  hoff».1  Seit  dem  17.  Jahrhundert  findet  sich  von  diesem  Pfrüud- 
haus  keine  Spur  mehr.  Es  dürfte  im  Zusammenhang  mit  der  Verlegung  des  Klein- 
Spitälcs  nach  dem  Iusieglerhaus  um  das  Jahr  1609  rerschwuuden  sein. 

b)  Alte  Nr.  161.  Zur  Pfisterin  (1376). 

Vom  Haus  genannt  zur  Pfisterin  bezog  das  Stift  St.  Stephan  ein  Pfund  Jahres- 
rente, deren  Erwerbstitol  nicht  überliefert  ist.  Im  Jahre  1376 4 verkaufte  Adelheid  die 
Pfisterin , von  der  das  Haus  den  Namen  <ze  der  Phisterinen»  führte,  das  Grundstück 
an  Heinrich  Ris,  B.  v.  K.,  und  Ehefrau.  Dem  Stift  St  Stephan  stellten  die  Käufer 
einen  Lehenrevers  aus.  Ein  Anslößerbeschricb  von  1382 1 nennt  noch  Heinrich  Ris 
als  Inhaber  des  Hauses,  1407  erscheint  dagegen  «her  Jobans  der  Aycbcler»,  mithin 
ein  Kleriker  als  solcher.  Eine  Urkundo  des  folgenden  Jalires  1408  lüftet  den  Schleier, 
indem  sie  als  Eigentümer  des  Objekts  die  Pfründe  des  Andreasaltaree  zu  St  Stephan 
bezeichnet.  An  diesem  Andreasaltar  hatte  die  Familie  Ehinger,  deren  der  St.  Stephans- 
kircho  gegenüber  gelegenem  Stammsitz  wir  vorhin*  begegnet  sind,  zwei  Kaplaneien  ge- 
stiftet. Das  Pfründhaua  der  einen  lernten  wir  oben7  kennen.  Hier  stehen  wir  vor 
demjenigen  der  zweiten  Ehingerpfründe.  Urkunden  von  1540  und  1546  nennen  das- 
selbe Bastian  Ehingers  Pfründhaus.  Es  verblieb  dem  Stift  St.  Stephan  über  die  Refor- 
mation hinaus.  Im  Jahre  1774  war  es  vom  Stift  an  Johanna  Fürstin  nebst  drei  Pere 
sonen  vermietet,  1808  von  A.  M.  Oelschlägel  bewohnt  und  zur  FV.  mit  300  fl.  ange- 
schlagen. Das  säkularisiert«  Objekt  verkaufte  die  Domänen  Verwaltung  1816  für  300  fl. 
an  den  Hofgerichtsadvokaten  Lukas  Merk,  der  es  alsbald  niederlegen  ließ.* 

c)  Alto  Nr.  162. 

Als  Haus  des  Johann  Lind,  des  Stammhalters  eines  seit  dem  13.  Jahrhundert 
blühenden  ratsfähigen  Geschlechts’,  der  von  1374 — 1378  Stadtammann  war  und  von 
1379 — 1393  im  Rate  saß,  taucht  das  Grundstück  im  Jahre  1369  auf.  Es  dürfte  sich 
schon  seit  längerer  Zeit  in  dieser  Familie  vererbt  haben.  1451  wird  es  des  Diners  Haus 
genannt,  vielleicht  schon  eines  Chorherrn  von  St.  Stephan ; denn  seit  Beginn  des  16.  Jahr- 

1 Um  1550  «rar  Albrecht  Haffter  Kaplan.  — * Doch  wohl  Barbara  von  Ulm,  die  in  jüngeren 
Jahren  das  umfangreiche  Anwesen  Katzgasso  Nr.  15  (vgL  oben  S.  465)  besaß.  — 1 Vgl.  Katzgassc  Nr.  9, 
oben  S.  462,  Einen  weiteren  Anhalt  bietet  die  Angabe  der  Kircbenpflegrcchnungen  der  reformierten  Kirchen- 
pflege, die  für  die  Zelt  vor  1550  berichten:  «St.  Catharinen  pfrund  hat  ein  hus  zwischen  de*  gotzhus  Hyche- 
now  (■*  Sack)  und  Unser  Frauen  pfrundhus*.  — 4 Gen.  Landes-Archiv,  Kopialbuch  585  f.  90.  — * Vgl. 
unter  a).  — • Vgl.  Torgasse  Nr.  2,  oben  S.  510.  — 1 Vgl.  Stephansplatz  Nr.  43,  oben  S.  507. 

• Vgl.  Katzgassc  Nr.  9,  oben  S.  4G2.  — • Vgl.  Kindler  von  Knobloeh,  Gescblechterbuch  II, 
514;  ferner  Beyerle,  t'rkk.,  Reg.  S.  503. 
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hunderts  steht  seine  Verwendung  als  Kanonikatkurie  dieses  Stifts  fest.  Während  der 
Reformation  verkauften  die  Kirchenpfleger  das  Anwesen  für  130  fl.  an  Jakob  Lichtli; 
es  wurde  später  zweifellos  dem  Stift  wieder  restituiert.  Der  reduzierte  Personalbestand 
desselben  dürfte  die  Ursache  sein,  daß  auch  dieses  Haus  bei  der  Volkszählung  von 
1774  an  Maria  Elisabeth  Bautnäunin  geh.  Müllerin  vermietet  war.  1808  wurde  es  zur 
FV.  auf  nur  100  fl.  angeschlagen.  Die  Domänenverwaltung  verkaufte  1816  das  Grund- 
stück für  350  fl.  an  den  Hofgerichtsadvokaten  Lukas  Merk,  der  das  Haus  gleich  dem 
anstoßenden  abbrechen  und  den  Platz  zu  einem  Garten  für  sein  Wohnhaus  an  der 
Katzgasse  herrichten  ließ.1  


Nr.  6,  Kleinspitäle  (1621—1826),  Domänenverwaltung  (1826—1899). 
Grundstück  von  876  m’.  Dreistückiges  Wohngebäude  uebst  Holzschopf.  Front  28  m, 
Tiefe  35  m.  Alte  Nr.  163,  Lgb.  Nr.  272. 

Die  Liegenschaft  bildete  bis  1818  mit  Katzgasse  Nr.  15  zusammen  ein  Anwesen. 
Vgl.  daher  für  die  Zeit  vor  1818  die  Ausführungen  zu  Katzgasse  Nr.  15,  oben  8.  465f. 
Den  «Anbau  oder  Torkel»,  östlich  an  Nr.  6 und  an  die  Torgasse  stoßend,  der  dem  im 
Grundstücksbeschrieb  genannten  Holzscbopf  entspricht,  hatte  1808  laut  Feuerversiche- 
rungsbuch ein  Baron  von  Rüpplin  iune.  Im  Jahre  1826  verkaufte  der  Spitälefonds 
(großh.  kath.  Kirchensektion)  das  Haus  an  die  Großh.  Hofdomänenkammer  für  6000  fl. 
Es  dient  seitdem  als  Dienstgebäude  der  Domänenverwaltung  bezw.  seit  1899  des 
Großh.  Finanzamtes.  FV.  1808  und  noch  1832:  des  HauBes  2000  fl„  des  Anbaus  200  fl.; 
1863  32000  fl.  Durch  Ministcrialerlaß  von  1899  wurde  das  Objekt  dem  Domänenärar 
als  Eigentum  grundbuchmäßig  zugeschrieben. 


Nr.  8,  In  der  Bünd  (14.?— 16.  Jahrhundert),  Bündrichshof  (15.  Jahrhundert), 
Lanzenhof  (17. — 19.  Jahrhundert),  zum  Neuen  Bau  (nach  1677).1 
Dreistöckiges  Wohnhaus,  freistehende  Waschküche,  Holzremise.  Grundstück  von  2657  m*. 
an  der  Torgasse  46  m,  an  der  Untern  Laube  60  m,  an  der  Katzgasse  44  m.  Alte 

Nr.  164,  Lgb.  Nr.  271. 

Eigentumsverhältnisse.  Kein  zweites  bürgerliches  Haus  des  alten  Konstanz 
hat  Wechsel  vollere  Schicksale  voll  hohen  Interesses  erlebt  als  dieser  Bau,  dessen  Äußeres 
noch  heute  an  die  glänzenden  Tage  seiner  Vergangenheit  gemahnt.  Sitz  angesehenster 
Bürgergeachlechter  von  Anbeginn,  Herberge  einer  römischen  Königin,  Zeuge  des  Ro- 
manes  eines  kühnen  Emporkömmlings,  Zufluchtsstätte  einer  deutschen  Universität  in 
Zeiten  schwerer  Bedrängnis,  endlich  Asyl  einer  vornehmen  Emigrantin,  genug  für  einen 
Fleck  Erde,  tun  als  historische  Stätte  getten  zu  können. 

Der  Chronist  des  Konstanzer  Konzils  berichtet  zum  Jahre  1415:  «Die  Römisch 
küngin  und  die  von  Wosaeu  zugend  in  des  Bündrichs  hoff,  darin  sy  och  beliben».’ 
Mit  dem  Bündrichshof  ist  dieses  Anwesen  gemeint.  Bündrich  war  der  Beiname  eines 
Zweiges  der  Geschlochterfamilie  von  Tettikofen.’  Als  erster  Bündrich  erscheint  1365 
Heinrich  von  Tettikofen,  dessen  Witwe  1367  erwähnt  wird4,  dann  der  Sohn  der  beiden, 
Heinrich  von  Tettikofen  1388 — 1413,  der  im  Jahre  1395  von  Bischof  Burkhart  I.  mit 

1 Vgl.  S,  4fi2.  — 1 Buclt,  Richental,  37.  — 4 Vgl.  Inselgasse  Xr.  2t,  oben  S.  2G9.  — 4 Eintrag 
des  üumamiivcrsant  (Mon.  Germ.  Necrot.  I,  293):  OkL  10.  Hainricus  Tettikofer  atia  nomine  dietus  Bündrich,  obiit. 
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der  von  Heinrich  Dlighiuer  erkauften  Herrschaft  Liebenfels  im  Thurgau  belehnt  wurde; 
endlich  1426  und  bis  um  1463  Brun  von  Tcttikofen,  der  Sohn  des  letztgenannten, 
bischöflicher  Stadtammann  1439 — 1453. 

Der  Beiname  «Bündrich»  ist  von  «In  der  Bünd»  abzuleiten,  einer  Bezeichnung, 
welche  diese  Örtlichkeit  von  alters  her,  urkundlich  belegbar  allerdings  erst  Beit  dem 
16.  Jahrhundert,  besessen  hat.  In  der  Bfind  hieß  aber  auch  eines  der  ältesten  Ge- 
schlechter des  mittelalterlichen  Konstanz.  Mag  auch  die  Bond  oder  Beund,  von  der 
es  sich  herschrieb,  in  der  Gegend  der  heutigen  Neugasse  gelegen  haben1,  so  kann  an- 
gesichts der  urkundlichen  Überlieferung  doch  nicht  bezweifelt  werden,  daß  man  auch 
das  Gartenland  westlich  der  Bischofsburg  einstmals  Bünd  genannt  hat.  Freilich  fehlen 
die  direkten  Beweise  dafür,  in  welchem  Zusammenhang  die  Familie  in  der  Bünd  mit 
diesem  spätem  Bündrichshof  gestanden  hat.  Die  nahe  Beziehung,  in  welcher  An- 
gehörige der  Familien  in  der  Bünd  und  Tettikofen  beim  zweiten  Zunftaufstand  er- 
scheinen', macht  es  doch  sehr  wahrscheinlich,  daß  sie  miteinander  verschwägert  waren. 
Dann  möchte  jener  Heinrich  von  Tettikofen,  der  1371  als  erster  Bündrich  auftritt,  der 
Gemahl  einer  In  der  Bünd  gewesen  sein  und  diese  Familie  dürfte  nach  der  Aufteilung 
der  Neugasse'  hier  ihren  Sitz  gehabt  haben.  Brun  Bündrich,  seit  1426  als  Besitzer 
des  Hauses  nachweislich,  war  einer  der  reichsten  Bürger  von  Konstanz.  Anläßlich  des 
letzten  Zunftaufstandes  1429/30  zog  er  mit  andern  Geschlechtern  aus  der  Stadt,  kehrte 
nach  der  Verfassungsänderung  durch  Kaiser  Sigmund  zurück,  wurde  1483  Bürger- 
meister und  war  1439 — 1454  bischöflicher  Stadtammann.  Gr  starb  1462  oder  1463. 
Auf  ihn  folgte  im  Besitze  des  Anwesens  die  «Bündrichin»,  vermutlich  seine  Tochter 
Anna,  welche  1463  einen  tüchtigen  Emporkömmling,  Hans  Lanz,  ehelichte.  Nach  dem 
Chronisten  Mangolt  Seutlonius*  soll  dieser  früher  in  Meersburg  Bader  gewesen  und 
von  dort,  weil  den  Bürgern  verhaßt,  nach  Konstanz  übergesiedelt  sein,  wo  er,  Hans 
Bader  genannt  Lanz,  1454  der  Zunft  entlassen  und  zu  einem  Gesellen  der  Geschlechter^ 
gesellschaft  zur  Katze  angenommen  wurde.  Hans  Lanz,  welchem  die  Anna  von  Tetti- 
kofen ihren  Konstanzer  Wohnsitz  und  die  Herrschaft  Liebenfels  mit  in  die  Ehe  brachte, 
wurde  wahrscheinlich  kurz  nach  seiner  Verehlichung  von  Kaiser  Friedrich,  bei  dem  er, 
wie  auch  in  Rom,  in  hohen  Ehren  stand,  in  den  Adelstand  erhoben  und  mit  Namen 
und  Wappen  von  Liebenfels  begnadet.  Er  nannte  sich  fortan  Lanz  von  Liebeofels. 
Als  bischöflicher  Hofmeister  erscheint  er  1470  und  1472  und  war  1471 — 1475  bischöf- 
licher Stadtammann.  1501  noch  im  Leben,  ist  er  für  1502  als  tot  erwähnt  Im  Besitz 
des  Hauses  folgte  ihm  sein  zweiter,  mit  Agnes  Muntprat  verheirateter  Sohn  Heinrich 
von  Liebenfels,  genannt  Lanz  zu  Liebenfeia.  Seinen  Wohnsitz  hatte  dieser  nicht  in  der 
Stadt  und  war  auch  nicht  Bürger;  1523  gestattete  ihm  der  Rat,  daß  er  sein  Haus  «in 
der  Bündt  bei  der  ringmauer»  umbauen  lasse  und  sich  darin  jährlich  ein  bis  zwei 
Monate  aufhalte,  ohne  Bürger  werden  zu  müssen.  Um  1515/1516  hatte  Weihbischof 
Balthasar  Brenwalt  dasselbe  bewohnt.  Es  blieb  bis  1578  Eigentum  der  Lanz  und  nahm 
von  diesem  Geschlecht  in  neueren  Jahrhunderten  die  Bezeichnung  Lanzenbof  an,  die 
einzelnen  Inhaber  lassen  sich  jedoch  nicht  mehr  bestimmen. 

Von  Heinrich  Lanz  sind  keine  Nachkommen  bekannt,  dagegen  von  seinem 

1 Vgl.  oben  S.  173.  — * Vgl.  Golhein,  Wirtschaftsgeschichte  de«  Schwarzwaldes  I,  339  —341; 
Kindler  von  Knobloeh,  Geschlechterbuch  I,  178.  — * Vgl.  oben  S.  180. 

4 Stadtarchiv  Konstanz,  Kurze  und  w&rhaffte  Chronic  etc.,  S.  €0, 
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jüngern  Bruder  Hans.  Dessen  Enkel  Ileus  Heinrich  von  Liebenfels  zu  Gündelhart, 
seit  1565  belegt  und  vermählt  mit  Elisabeth  Sibylle  Kcichlin  von  Meldegg,  verkaufte 
1578  sein  Haus  genannt  «in  der  Pündt»  unter  Vorbehalt  de«  Zugrechts  bei  Wieder- 
verkauf an  seinen  «Vetter»  Hans  Konrad  Humpiß  von  Waltrams  zu  Wellendingen  für 
1760  fl.  Im  Jahre  1599  entschied  das  Siebnergcricht  einen  nncbbarrechtlichen  Streit 
zwischen  dem  angrenzenden  Sackhof  und  dem  Bündrichsbof  dahin,  daß  «das  thürnlin 
sampt  der  prophat,  so  auf  des  gemeinen  nutz  der  statt  Costantz  grund  und  boden  hinder 
bemelten  beeden  höfen  (sc.  nach  der  Untern  Laube)  erpawen,  denselben  zu  nutzen  gemain- 
licb  zugehören»  sollen.  Von  Konrad  Humpiß  ging  das  Haus  an  seine  Erben,  die 
Brüder  Konrad  Sigmund  und  Kaspar  von  Freyberg  zu  Eisenberg,  Wellendingen  und 
Worndorf  über,  welche  es  sofort  1622  durch  Marx  Gemplin,  Reichsvogt  zu  Radolfzell 
«samt  dem  hausrat  und  faß  darinnen»  an  den  Konstanzer  Geschlechter  und  Ratsherrn 
Nikolaus  Tritt  von  Wildem'  verkauften.  Dieser  veräußerte  es  schon  im  Juni  desselben 
Jahres  mit  Ratsbewilligung  weiter  an  den  Abt  Georg  von  Weingarten;  Kaufpreis  jeweils 

570  Reichstaler  = 2850  fl. 

1645  April  1.  Abt  Dominikus  von  Weingarten  verkauft  des  Lünzen  Hof  «In  der  Pündt» 

samt  Inventar  an  die  Stadt  Konstanz  für 4000  9. 

1645  April  29.  Die  Stadt  verkauft  an  «Herrn  Hans  Webrner,  edlen  herren  auf  Rait- 
now,  zu  Laugensteiu  und  Höchen  Kreheu,  Komthur  zue  Rohrdorff»  die  «behausung,  des 

Lanzen  botf  in  der  Bündt  genant»,  für 4000  fl. 

1671  Dio  Erben  des  Rudolf  Hanibal  «grafen  und  herren  auf  Raitnaw  zue  Langenatem 
sei.»  wollen  verkaufen  an  Dr.  jur.  Johann  Georg  Hüetlin,  Syndikus  der  Hegauritter- 
schaft, sowie  an  Georg  Fidel  Kalt,  Verwalter  der  «geistlichen  canzlei»  zum  Preis  von 
1800  fl.  Der  Kauf  zerechlug  sich  nach  folgender  Randnotiz  im  Fertigungsprotokoll: 
«Nota:  Ist  wegen  eingefallnen  rechtens  nicht  zu  eräfiten  körnen». 

1677  Guidobald  Freiherr  von  Welschberg  und  zwei  andere  mindeij übrige  Brüder,  die 
vorhin  genannten  Erben,  verkaufen  an  das  Steueramt  der  Stadt  Konstanz  für  2250  fl. 
Ursache  des  Preissturzes  von  1677  gegenüber  1645  war  ohne  Zweifel  baulicher  Verfall. 
Die  Stadt  muß  dos  Haus  alsbald  neu  aufgebaut  haben,  wie  die  seit  1686  nachweisliche 
Benennung  desselben  «zum  Neuen  Bau»  dartut.  Im  Jahre  1686  wurde  die  Universität 
Freiburg  durch  Dekret  Kaiser  Leopolds  I.,  weil  die  Stadt  Freiburg  im  Friedon  von 
Nymwegen  1678  an  Frankreich  gekommen  war,  nach  Konstanz  verlegt.  Der  Magistrat 
überließ  ihr  auf  Ansuchen  «die  sogenandte  behauBung  zum  Newen  paw»  gegen  einen 
jährlichen  Mietzins  von  40  fl.  zur  Abhaltung  der  Vorlesungen  in  deren  Räumlichkeiten. 
Diesem  Zwecke  diente  das  Haus  bis  1698,  wo  die  Universität  ihren  Sitz  wieder  in  Frei- 
burg nahm.  Wozu  die  Stadt  dasselbe  in  der  Folgezeit  verwendete,  ließ  sich  nicht  fest- 
stellen. Vielleicht  wurde  es  ständig  vermietet,  wie  1774,  in  welchem  Jahre  ein  Baron 
von  Sickingen,  wohl  ein  Verwandter  des  Fürstbischofs  Casimir  Anton  von  Sickingen 
(1773—1750),  darin  wohnte. 

1778  Das  Steueramt  verkauft  an  den  Rentmeister  Joseph  von  Vogel  «auf  grund  de« 
Regiminal-Bcfehles»,  damit  dieser  das  Haus  unter  Vorbehalt  de«  Vorkaufsrechts  zum 
gleichen  Preise  bezüglich  der  Reparaturkosten  seinem  Vetter  Franz  Joseph  Braunegger 
Dr.  med.  und  Stadtphysikus  (käuflich)  überlasse.  Kaufpreis 1650  fl. 

1 Vgl.  aber  dieses  und  die  bisher  genannten  Geschlechter  die  belr.  Artikel  bei  Kindler  TOI) 
Knobloch,  Oberbad.  Gesehlechterbuch  1 und  11,  dem  obige  Angaben  zum  Teil  entnommen  sind. 
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1795  Der  bischöfliche  Prokurator  Schmid  als  Vormund  der  fünf  Kinder  Dr.  Brauneggers 
vermietet  auf  ein  Jahr  an  die  französische  Emigrantin  Gräfin  von  Pons  für  vierteljähr- 
lich 500  fl  (Marmor);  Haftung  der  Mieterin  für  Brandschaden  aus  Fahrlässigkeit. 

FV.  1792  und  1808  1600  fl. 

1817  Kreisrat  Joseph  von  Chrismar  kauft  von  den  genannten  Kindern.  FV.  (noch  1832) 

4400  fl.,  Kaufpreis 4200  fl. 

1837  Geheimrätin  von  Chrismar  kauft  den  an  ihr  Anwesen  grenzenden  und  fortab  in 
demselben  aufgeheuden  Bruchteil  des  ehemaligen  Sackhofes,  das  ist  eine  «Scheuer* 

nebst  40  Ruten  Gartenareal,  von  Hofgerichtsrat  Uhl  für 950  fl. 

1854  Rentner  Karl  von  Chrismar  kauft  für 9500  fl. 

1878  Erbübergang  zu  gleichen  Teilen  an  Mathilde  von  Chrismar,  Ehefrau  des  Geheim- 
rats Gustav  von  Stößer  in  Karlsruhe,  Julie  von  Chrismar,  Ehefrau  des  Großhändlers 
August  Ritter  von  Miller  zu  Aichholz,  und  Karl  von  Chrismar,  Rentner  in  Karlsruhe. 

1896  Rentner  Hermann  Burk  kauft  für 103000  M. 

Belastungen. 

1433  1.  Dem  Ludwig  Hertier  für  bar  120  lb.  4,  Auflage  einer  ablös.  Gült  von  10  Malter 
Haber.  Sonst  frei  ledig  Eigen. 

1578  2.  Der  Stadt  Konstanz  «von  dem  kleinen  thürle  gegen  dem  gang  (an  der  Stadt- 
mauer) werts»  2 J.  4. 

1622  (Ziff.  2);  1645,  3.  «dem  gern,  nutzen  jährlich  von  dem  gärtlin  (gegen  der  Stadt- 
mauer), porten  und  propbat  einen  fl.  9^.  4 bodenzins». 

1671,  1677,  je  Ziff.  3;  1778  Ziff.  3 jetzt  1 fl.  44  kr.  =»  1 fl.  11  ji.  4. 

1805  4.  Dem  Dr.  ined.  Cölestin  Herberger  in  Kempten,  «Vormerkung»  auf  den  der 
Josephs  Braunegger,  verehlicht  mit  Nepomuk  Kepplcr,  fürstl.  Wolfeggischem  Hof- 
kammerrat,  gehörigen  fünften  Teil  des  Hauses;  Schuldbetrag  360  fl. 

1815  «Zum  Stadtsäckelamt  ab  Haus  und  Garten  1 fl.  56  Kr.» 


Digitized  by  Google 


Untere  Laube. 

(Von  Torgasse  bis  zum  Pulverturm.) 


io  Untere  Laube  trennt  gleich  ihrer  Verlängerung, 
der  Oberen  Laube,  die  Altstadt  Konstanz  von 
den  neuen  Stadtteilen.  Ihre  den  letzteren  zu- 
gewandte Westseite  scheidet  mithin  fUr  die  Be- 
trachtung bis  auf  einige  wenige,  aus  dor  alten 
StadtbefeBtigung  hervorgegangenen  Objekte 
(Sehottentor  und  Esermühle)  aus. 

Von  der  Ostfront  der  Unteren  Laube,  die 
parallel  der  bürgerlichen  Mauer  des  13.  bzw.  15. 
Jahrhunderts  verlauft  und  mit  der  innern  der 
beiden  Mauerlinien  zusammenfallt,  kommt  hier 
gleichfalls  nur  ein  Teil  in  Betracht.  Was  sich 
davon  nördlich  der  Torgasse  bis  zum  Rhein 
hinzieht,  bildet  die  äußere  Grenze,  welche  die  in 
diesem  Buche  behandelten  Stadtteile,  Bischofs- 
burg und  Niederburg,  in  ihrer  historischen  Aus- 
dehnung erreicht  haben.  Die  südliche  Verlän- 
gerung der  Unteren  Laube  dagegen  bis  zum  Lutherplatz  schließt  den  Markt  ab  und 
bat  daher  erst  im  folgenden  Teil  dieses  Werkes  ihre  Stelle. 

Das  hierhergehörige  Stück  der  Unteren  Laube  zerfällt  in  zwei  annähernd  gleich- 
große Teile,  deren  einer  von  der  Torgasse  bis  zur  Inselgasse,  der  andre  von  dort  bis 
zum  Pulverturm  und  Rhein  reicht.  Das  äußere  Schottentor,  nächst  dem  Paradiesertor 
die  wichtigste  Öffnung  des  Mauergürtels  nach  Westen,  mündete  auf  einen  alten 
Uferweg  aus,  der,  parallel  dem  Rheine  verlaufend,  einst  Obstgärten  und  Gemüsebeete 
vom  sumpfigen  Vorflutgebiet  des  Rheines  trennte.  Nach  beiden  Seiten  stoßen  wir  auf 
Terrain,  über  das  der  geistliche  Stadtherr  in  so  früher  Zeit  verfügte,  daß  uns  darüber 
die  näheren  Angaben  verloren  sind.  Zu  beiden  Seiten  war  das  im  12.1  Jahrhundert  ge- 
gründete Schottenkloster  begütert.  Dio  päpstliche  Protektionsbullo,  die  Innocenz  IV. 
demselben  im  Jahre  1245  ausstellte*,  zählt  unter  den  Gütern  der  Schottenmönche  auf: 
das  Kloster  selbst  (locum  ipsnm,  in  quo  profatum  monasterium  situm  est),  Gärten  vor 

1 Das  Konstanzer  Scholtenkloster  gehörte  zu  der  Kongregation  irischer  MOnche,  die  vom  SchoUen- 
kloster  SL  Jakob  in  Regensburg  aus  gegründet  wurden.  Vgl.  Wolfsgruber  in  Wetxer-Welle,  Kirrhen- 
lezikon  X',  1906.  Dort  ist  als  Jahr  der  Konstanzer  Gründung  1M1  angegeben.  — ’ Bejerle,  Urkk.Nr.lt. 
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den  Mauern  der  Stadt  (ortos,  quos  habetia  iuxta  muros  civitatis  Cunstantiensia).  einen 
Reb-  uud  Obstgarten  beim  Kloster  (vineam  et  pomerium  iuxta  mouasterium  veatruro), 
endlich  die  entlegeneren  Wiesen  im  Tfigermoos  (pratutn,  quod  habetia  in  Degramua). 
Und  1301'  hatten  die  Generalvikare  fiiachof  Heinrichs  II.  einen  Streit  zu  schlichten, 
der  zwischen  dem  Schottenkloster  und  der  Konstanzer  Bürgerschaft  über  die  beider- 
seitigen Bodonrechte  entstanden  war.  Der  Schottenabt  Johannes  anerkannte  damals, 
daß  die  Wiese  hinter  dem  Garten  Konrads  in  der  Bünde  und  hinter  den  benachbarten 
Gärten,  wo  die  Fischer  ihre  Netze  trocknen,  nebst  dem  Weg,  der  bei  dem  hölzernen 
Tor  vor  der  St.  Jakobskirche  beginnt  und  sich  von  der  Umfassungsmauer  der  genann- 
ten Kirche  und  des  SchottenklosterB  bis  hinunter  an  den  Rhein  auedehnt,  der  Stadt 
gehöre.  Er  verpflichtete  sich  ferner,  auf  Verlangen  des  Rates  jederzeit  das  angebrachte 
Tor  und  die  Umfassungsmauer,  sofern  sie  den  Weg  behindern  sollten,  zurückzuverlegen. 
Im  Jahre  1314*  endlich  verkaufte  der  Bäcker  Berlhold  Rikkenbach  3 Gemüsebeete  an 
der  Schottengasse’,  gelegen  zwischen  den  Gärten  bzw.  Beeten  des  Dommeßners  Konrad 
Müller  und  dea  Bertold  Besserer,  für  7 Pf.  15  Schill,  an  den  Kaplan  des  St.  Cäcilien- 
altares  im  Dome.  Die  verkauften  Beete  waren  teils  Lehen  vom  Schottenabte,  teils  solche 
von  Ritter  Friedrich  im  Turm. 

Unter  Zuhilfenahme  anderer,  namentlich  jüugerer  Nachrichten  läßt  sich  aus 
diesen  Angaben  ein  hinreichend  deutliches  Bild  von  der  Entwickelung  der  Unteren 
Laube  gewinnen. 

Das  Stück  von  der  Torgasse  bis  zum  heutigen  Landgericht  war  ostwärts,  seit- 
dem die  bürgerliche  Mauer  des  13.  Jahrhunderts  anstelle  der  ältesten  Marktummauerung 
getreten  war,  stets  durch  diese  begrenzt.  Die  wenigen  an  ihr  liegenden  Häusergrund- 
stücke stießen  an  sic  mit  den  Rückfronten  an  und  wurden  daher  den  im  Bisherigen 
betrachteten  inneren  Straßenzügen  der  Stadt  zugerechnet.  Der  östliche  Fahrweg  der 
Unteren  Laube  füllt  den  vormaligen  Zwinger  zwischen  der  Mauerlinie  des  13.  und  des 
15.  Jahrhunderts*  aus.  Jenseits  des  ihnen  vorgelagerten  Stadtgrabens  betrat  man  Wiesen 
und  Gemüsebeete,  die  von  einem  parallel  der  Mauer  verlaufenden  Außenwege  aus  zu- 
gänglich waren.  Dieser  Außenweg  ist  die  alte  Schottengasse,  wie  sie  uns  oben  in  der 
Urkuude  von  1314  erstmals  begegnet  ist.  Vom  Paradiese rtor  au  bis  zum  Schottenkloster 
führte  sie  diesen  Namen.9  Wir  sahen  auch,  wie  die  Torgasse,  die  auf  sie  einmündete, 
in  neuerer  Zeit  dieselbe  Bezeichnung  teilte.  Sie  hatte  eine  doppelte  Berechtigung.  Der 
Weg  führte  aus  den  Toren  der  Stadt  nach  jenem  kleinen  Kloster  der  Scbotten- 
mönebe,  das  bis  zu  seiner  Niederlegung  im  Jahre  1530  der  ganzen  Gegend  den  Charak- 
ter gab.  Er  stieß  aber  auch  an  Besitzungen  und  Lehen  dea  Schottenklostcrs,  von  denen 
die  angeführten  Urkunden  Kunde  tun.  Selbst  ein  in  unmittelbarer  Nähe  des  Para- 
diesertores  gelegenes  bischöfliches  Lohen  wurde  nach  der  vorüberziehenden  SchottengasBe 

1 Beyerlc,  Lrkk.  Nr.  119.  - • Beyerle.  Urick.  Nr.  147. 

9 Pude  die  iuxta  viam.  qua  itur  ad  munasterium  Scolorum  extra  muros  ConstanUenses. 

* Wie  Marmor  {Topographie  S.  89)  berichtet,  befanden  sich  zwischen  der  alten  und  neuen  Stadt* 
mauer  Garten,  die  erat  im  16.  Jahrhundert  zu  einem  zwingerartigen  Wege  umgeerhaffen  wurden. 

9 Einen  Beleg  dafür  bietet  auch  Richental,  der  das  Anwesen  Untere  Laube  Nr.  16,  18,  90  be- 
zeichnet als  «der  Schwarzen  Hof.  ala  man  zu  den  Schotten  galt.  Vgl.  unten  im  Text  Schon  dem  13.  Jahr- 
hundert gehört  der  Eintrag  de«  Ältesten  Domanniversars  an,  der  zum  6.  Juni  (Mon.  Germ.  Necrol.  1,  989) 
berichtet,  dafi  Ulrich  von  Kastei,  Propst  von  Bischofszell,  seine  Jihrzeit  im  Münster  mit  Zinsen  von  einem 
sbortus  in  vico  Scotorums  dotiert  habe.  Vgl.  auch  Regg.  ep.  Const.  Nr.  6574. 
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ala  Schottengut  bezeichnet.  Bischöflicher  Boden  war  es  auch  jedenfalls,  den  der  Ritter 
Friedrich  im  Turm,  ein  Ministeriale  des  Hochstifts,  wcitervorlicb.  Kein  Wunder  daher,  daß 
an  der  ganzen  Westseite  der  Untern  Laube  der  Gewanname  Schottengasse  haften  blieb,  bis 
ihn  die  Bauperiode  des  19.  Jahrhunderts  mit  ihren  neuzeitlichen  Straßenzügen  verwischte. 

Nachdem  die  Stadtmauern  im  Jahre  1848  abgebrochen  waren,  übertrug  man 
den  alten,  seit  dem  15.  Jahrhundert  belegten  Namen  des  vorbeiziehenden  Stadtgrabens 
auf  die  neu  entstandene  Promenade  und  nannte  sie  Hirschgrubenstraße,  bis  auch  diese 
Bezeichnung  1876  der  heute  geltenden  weichen  mußte.  — 

Reichere  Nachrichten  liegen  für  den  nördlichen  Teil  der  Unteren  Laube  zwischen 
Schottentor  und  Pulverturm  vor.  Den  westlichen  Hauptkomplex  bildete  hier  das  Areal 
des  Schottenklosters.  In  sumpfiger  Uferniederung,  die  der  Bischof  wie  in  anderen 
historisch  belegbaren  Fällen  den  fremden  Ordensmännern  kraft  seines  Ausfüllrechts 
überlassen  haben  wird,  entstand  hier  das  Klösterchen  von  St.  Jakob.1  Nach  seinem 
Abbruche  im  16.  Jahrhundert  trat  an  seine  Stelle  eine  kleine  Kapelle,  die  noch  erhaltene 
Schottenkapelle,  der  Mittelpunkt  eines  Friedhofes,  der  erst  in  den  Tagen  Josefs  II.,  als 
aus  hygienischen  Gründen  die  innerstädtischen  Friedhofe  geschlossen  wurden,  den  Um- 
fang annahm,  in  dem  er  bis  in  die  1870er  Jahre  im  Gebrauch  war.  Er  muß  schließ- 
lich das  ganze  Areal  des  ehemaligen  Sehottenkloeters  mit  dem  in  der  Protektionsbulle 
von  1245  erwähnton  Rcb-  und  Obstgarten  überdeckt  haben.* 

Die  Entwicklung  der  Ostseite  der  Unteren  Laube  zeigt  hier  ein  Wechsel  volle« 
Bild.  Zwischen  dom  Schottcnkloster  und  der  ältesten  Ummauerung  der  Niederburg  lag 
ein  verhältnismäßig  breites  Gelände,  das  wir  uns  mit  Wiesen  und  Gärten  bedeckt  zu 
denken  haben.  Wir  stoßen  hier  auf  alten  Erbleihebesitz  der  St.  .Stephanskirche,  auf 
einen  zweiten  Gartenkomplex  der  bischöflichen  Ministerialen  und  Ritter  im  Turm; 
die  Flach niederung  beim  Rheine  hatte  der  Bischof  in  alter  Zeit  dem  Kloster  Peters- 
hausen geschenkt,  dessen  früher  begegnete’  Erbleilierechto  eich  bis  zum  Häuscrkomplexe 
beim  nachmaligen  Pulverturm  ausdehnten.  An  die  Namen  GänsbUhl  und  Rheingart 
(Rebgut  am  Rhein)*  sei  nur  erinnert,  um  den  Eindruck  der  1 .Endlichkeit  dieses  Gebietes 
in  alter  Zeit  vollzumachen. 

Das  erste  Bauwerk,  das  nachweisbar  hier  erstand,  war  eine  Ziegelhütte,  czigel- 
hus*  genannt,  die  die  Lettschichten  des  Ufergeländes,  vermutlich  vou  Anbeginn  für 
städtische  Zwecke,  ausbeutete.  Dieses  Ziegelhaus*  wurde  namengebend  für  die  Straße, 
die  vom  Schottentor  her  zu  ihm  und  an  den  Rhein  führte.  Seit  1307"  werden  hier 

1 Vgl.  S.  518,  N.  1.  — • Unterhalb  des  Schottenkloslens  befand  sich,  in  nächster  Nahe  dea  Pulver- 
turmes  and  Rheins,  in  neueren  Jahrhunderten  der  Sommersitz  einer  Geschlechterfamilie,  von  dem  una  eine 
daa  Schotlenkloster  betreffende  Handschrift  des  Stadtarchivs  ein  gutes  Abbild  überliefert  hat.  Er  ist  übrigens 
auch  auf  unsarm  Titelbild  zu  sehen.  Da  er  außerhalb  der  Stadtmauer  des  15.  Jahrhunderts  liegt,  sind 
seine  Schicksale  hier  nicht  näher  zu  verfolgen.  Eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  im  Garten 
Konnuls  in  der  Bünd,  der  in  der  Urkunde  von  1301  begegnet,  den  Ursprung  dieses  Anwesens  zu  erblicken. 

• Vgl.  oben  S.  344  f.,  413.  — 4 Oben  S.  412  f. 

* Wenn  die  Dorsnalnotiz  einer  von  einem  Haus  und  Garten  des  Stifts  SL  Stephan  handelnden 
Urkunde  von  1364  (Beyerle,  Urkk.  Nr.  313)  recht  hatte  — sie  lautet:  Revers  von  dem  Ziegelhus  — , dann 
mühte  nach  den  alsbald  im  Text  zu  gehenden  Ausführungen  das  Ziegelhaus  nnhe  beim  Schotlentor  im 
Areal  der  heutigen  Nr.  30  der  Inselgasse  gelegen  haben.  Das  stimmt  nicht  mit  andern  Angaben,  die  für  das 
Jahr  1307  (Beyerle,  Urkk.  Nr.  151}  deutlich  besagen,  daß  das  Ziegelhaus  außerhalb  der  Stadtmauer  lag, 
während  jene  Liegenschaft  von  St.  Stephan  ebenso  sicher  innerhalb  der  Mauer  dea  13.  Jahrhunderts  sich  be- 
fand. — • Beyerle,  Urkk.  Nr.  131. 
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befindliche  Liegenschaften  als  bei  dom  Ziegelhaus  golegen  bezeichnet,  während  schon 
1344 1 die  fortab  bis  zum  Jahre  1876  alleinherrschende  Benennung  Ziegelgraben  einsetzt. 
Der  Weg,  der  nach  den  Angaben  der  Vcrgleichsurkundo  zwischen  Schottenkloster  und 
Stadt  vom  Jahre  1301  noch  in  mäßiger  Breite  gedacht  werden  muß,  verlief  längs  des 
durchziehenden  Stadtgrabens;  so  entstand  sein  Name  Ziegelgraben. 

Nicht  völlig  klarstellen  läßt  sich  der  örtliche  Verlauf  der  ältesten  bürgerlichen 
Mauer,  die  sich  im  13.  Jahrhundert  auch  hier  um  die  bischöfliche  Befestigung  der 
Niederburg  legte.'  So  viel  ist  sicher,  daß  sie  noch  nicht  zwischen  Schottentor  und 
Rheintor  den  rechten  Winkel  mit  dem  Pulverturm  als  Spitze  machte ; derselbe  gehört 
erst  der  letzten  Ummauerung  des  beginnenden  15.  Jahrhunderts  an.  Die  Urkunde 
von  1307*  nennt  die  Gegend  des  Ziegelhauses  ausdrücklich  als  außerhalb  der  Stadt- 
mauer befindlich  und  noch  im  Jahre  1359*  wird  sie  als  bei  Konstanz  (prope  Con- 
stantiam)  liegend  aufgeführt.  Anderseits  wird  unten  bei  Nr.  42  der  Unteren  Laube  ein 
der  Domkirche  zinsbares  Gartenland  der  Ritter  im  Turm  begegnen,  das  in  die  Gegend 
des  sogenannten  Lörlebades  fällt  und  das  schon  für  das  13.  Jahrhundert  bezeichnet 
wird  als  zwischen  der  neuen  Stadtmauer  und  dem  alten  Stadtgraben  befindlich  (.  . . de 
orto  sito  inter  novum  murum  apud  Scotos  et  fossatum  antiquum  civitatis,  quem  hubent 
milites  in  Turri).  Der  hier  genannto  alte  Graben  zog  westlich  der  Konradigassc  in  der 
Richtung  der  heutigen  Schreibergasse  durch  und  ist  uns  als  solcher  schon  früher  be- 
gegnet* Die  Notiz  des  ältesten  Domanniversars,  der  wir  diese  Nachricht  verdunken, 
belehrt  jedenfalls  im  Zusammenhalt  mit  jüngeren  Angaben,  daß  die  bürgerliche  Mauer  des 

13.  Jahrhunderts  im  Winkel  bis  zum  sogenannten  Lörlebad  sich  erstreckte.  Daraus  dürfte 
sich  die  Querstelluug  der  Hausfront  von  Nr.  36,  40,  42  der  Unteren  Laube  erklären. 
Außerhalb  der  Mauer  des  13.  Jahrhunderts  lag  bestimmt  der  dem  Kloster  Petershausen 
zinsbare  Uferstrich.  Die  auf  ihm  entstandenen  Häuser  verlaufen  denn  auch  parallel 
der  späteren  Mauer  des  15.  Jahrhunderts.  Daß  diese  letztere  die  Situation  am  Ziegel- 
graben gründlich  veränderte,  braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden.'  Bemerkt  sei 
nur,  daß  sich  zwischen  Schottentor  und  Pulverturm  ein  kleinerer  Turm  befand,  der 
schon  im  16.  Jahrhundert  bis  auf  die  Untergeschosse  wieder  abgetragen  wurde  und 
daher  der  «Brochenturm»  hieß.1 

Während  wir  über  diese  Häusergruppe  sowie  über  das  Lörlebad  und  die  südlich 
angrenzende  Nr.  40  auskömmlich  unterrichtet  sind,  ist  es  unmöglich,  in  geschlossener 
Tatsachen  folge  die  Häuserreihe  zur  Darstellung  zu  bringen,  die  sich  einst  vom  alten 
Garnisonslazarett  (InBclgasse  Nr.  30)  bis  gegen  das  Lörlebad  hinzog.  Ein  Blick  auf  Merians 
Stich  und  auf  das  diesem  Bande  vorgebeftete  Stadtbild  zeigt,  wie  sich  hier  kleine  Häus- 
chen in  beträchtlicher  Zahl  befanden.  In  der  Neuzeit  schmolz  ihre  Zahl  immer  mehr 
zusammen.  Besonders  war  es  das  Stirngrundstück  an  der  Inselgasse  (Nr.  30),  seit  dem 

14.  Jahrhundert  ein  Geschlechtersitz,  welches  sein  Areal  nach  beiden  Seiten  durch 
Hinzuerwerb  und  Niederlegung  jener  kleinen  Häuschen  vergrößerte,  wie  sich  uns  zum 
Teil  schon  früher  ergeben  hat.*  Ihre  Schicksale  lassen  sich  nur  zeitweilig  im  16.  und 
17.  Jahrhundert  und  auch  hier  nicht  mit  sicheren  Ergebnissen  verfolgen,  so  daß  von 

1 Bejrerle,  Urklc  Nr.  216.  — ' Vgl.  oben  S.  179.  — * Hcjerlc,  Urtt.  Nr.  131.  — * Reyerle, 
Urkk.  Nr.  280.  — * Vgl  oben  S.  411.  — * Marmor  berichtet  (Topographie,  S.  105)  nach  dem  Bau- 
buch,  daü  inwendig  der  neuen  Matter  1446  der  Weg  verbreitert  worden  sei,  wozu  der  dritte  Teil  des  zu 
Iaeelgasse  Nr.  30  (alte  Nr.  55)  gehörigen  Gartens  genommen  worden  sei.  — 1 Vg).  unser  Titelbild  ZifT.  45. 
— • VgL  oben  S.  271  f. 
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Wiedergabe  dieser  Nachrichten  Abstand  genommen  werden  konnte.  Berücksichtigt 
man,  daß  auch  die  Grundstücke  der  heutigen  Insclgasse  bis  zum  innem  Schottentor 
dem  Ziegelgraben  zugerechnet  wurden  und  daß  es  oberhalb  des  ursprünglichen  Kerngrund- 
stücks von  Inselgasse  Nr.  30  deren  drei  waren,  so  erhalt  man  an  Hand  der  Steuerbücher 
folgendes  Bild  über  die  Entwicklung  dieses  Teiles  der  Unteren  Laube:  Zwischen  1418 
und  1549  notieren  die  Steuerbücher  am  Ziegelgraben  durchschnittlich  35  Steuerzahler, 
von  denen  nur  einer,  der  Inhaber  von  Inselgasse  Nr.  30,  über  ein  größeres  Vermögen 
verfügte;  die  andern  waren  alle  kleinere  Leute.  An  Häusern  weist  der  Ziegelgraben 
um  1425  ungefähr  24  auf,  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  waren  es  nur 
mehr  19,  und  zwar  vom  innem  Schottentor  bis  und  mit  dem  ehemaligen  Garaisons- 
lazarett  4,  von  da  bis  zum  Rhein  15.  Seit  dem  letzten  Viertel  des  17.  Jahrhunderts 
nimmt  die  Häuserzahl  stetig  ab;  die  Zählung  von  1774  traf  noch,  9,  im  Jahre  1808 
waren  es  nur  deren  8.  Dabei  ist  es  im  wesentlichen  geblieben.  Die  badische  Zählung 
gab  dem  langgedehnten  Areal  von  Inselgasse  30  die  Nr.  56  und  57  am  Zicgelgraben,  die 
Stammliegenschaft  an  der  Inselgasse  ward  Nr.  55;  hierzu  traten  Nr.  58  (=  Untere  Laube  40) 
und  die  fünf  Häuser  zwischen  Lörlcbnd  und  Pulvcrturm  (alte  Nr.  23—27,  Untere  Laube 
Nr.  42,  44,  46,  46a,  48).  Die  jüngste  Zählung  hat  den  verschiedenen,  auf  der  Liegen- 
schaft Inselgasse  Nr.  30  z.  TI.  ncuentstandenen  Baulichkeiten  eigone  Nummern  bcigelegt 
und  so  die  Bezeichnungen  Untere  Laube  Nr.  26,  28,  30,  32,  34,  36  geschaffen. 

Aus  älterer  Zeit  liegen  für  diesen  letztem  Komplex  mehrere  Nachrichten  vor, 
die  es  hier  zu  registrieren  gilt. 

Das  Gelände  nördlich  hinter  dem  Gomisonslaznrett  zinste  dem  Stift  St.  Stephan. 
Ein  größeres  Gartenstück,  das  aber  noch  während  des  14.  Jahrhunderts  mit  einem  Hause 
bebaut  wurde,  war  vom  Kapitel  von  St.  Stephan  ausgeliehen  und  batte  diesem  jährlich 
12  (i.  4 zu  entrichten.1  Hierüber  liegen  folgende  Nachrichten  vor:  1)  1344.*  Domherr 
Heinrich  von  Enslingen  erhält  vom  Kapitel  von  St  Stephan  den  Garten  des  letzteren 
am  Ziegelgraben,  gelegen  zwischen  dem  Garten  des  Priesters  Walter  Kloker  und  jenem 
des  Bürgere  Johann  von  Walde,  gegen  jährlich  12  (1.  4 auf  Lebenszeit  zur  Miete.  — 
2)  1359.*  Denselben  Garten  empfängt  Rudolf  Zilman  gegen  jährlich  12  jk  4 als  ver- 
äußerliche» Zinseigen.  Als  anstoßend  wird  diesmal  der  Garten  des  Diepold  Keller  be- 
zeichnet. — 3)  1364.4  Der  zuletzt  genannte  Diepold  Keller  von  Neuenburg,  B.  v.  K., 
und  seine  Frau  Adelheid  bekennen,  vom  Stift  St.  Stephan  Haus  mit  Hofstätto  am  Ziegel- 
graben, zwischen  dem  eigenen  Hause  Kellere  und  dem  Garten  des  Konrad  von  Leut- 
kirch,  Kaplans  des  Marienaltar  in  St.  Stephan,  gegen  jährlich  12  ji.  4 zur  Erbleihe  er- 
halten zu  haben.  — Demnach  muß  zwischen  1359  und  1364  der  Hausbau  erfolgt  sein. 
Die  Vermutung  sei  gestattet,  in  Diepold  Keller  wie  in  dem  vorhergehenden  Johann  von 
Walde  Inhaber  des  späteren  Geechlechtcreitzos  beim  Schottentor  und  in  dem  Rechtsakte 
von  1374  den  ersten  Ansatz  zur  beobachteten  Vergrößerung  seines  Areales  zu  erblicken. 
Doreualnotizen  der  drei  Urkunden  aus  dem  beginnenden  15.  Jahrhundert  nennen  als 

■ Du»  älteste  Domitniiivenar  berichtet  zum  13.  April  (Mon.  Genu.  Neciol.  1,  287),  du&  der  Fleban 
Kourud  von  St.  Stephan  beim  Domkapitel  seine  Jahrzeit  dotiert  habe  mit  Prfoenzgcld  «de  (piod&m  horto  sito 
intra  sepia  Scotorum  cl  fossala  civitatis».  Der  interessante  Eintrag  dörfle  hierhergehören  und  in  die  Zeit 
vor  der  bürgerlichen  Umnwuening  des»  13.  Jahrhunderts  zurückreichen,  da  er  zwischen  Stadtgraben  und 
Schotlenklostcr  keine  Mauer  erwfthnL  — * Beyerle,  Urkk.  Nr.  216.  — • Beyerle,  Urkk,  Nr.  280. 

4 Beyerle,  Urkk.  Nr.  313. 
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Inhaber  des  Geländes  von  St.  Stephan  einen  Schalleuborg,  den  Angehörigen  einer  früher 
begegneten  Gcscblechterfamilie.1  Die  Nachricht  stimmt  zum  Vorhergehenden,  und  so 
scheint  es  nicht  zu  gewagt,  in  diesem  Sehallenborg  die  Brücke  zu  der  Radolfzoller  Patri- 
zierfamilie Vogt  zu  sehen,  die  als  erste  genau  nachweisbare  Inhaber  jenes  Sitzes  uns 
entgegengetreten  sind.*  * 

Nördlich  stieß,  wie  schon  ein  Anstößerbeschrieb  ergab,  an  den  Garten  des  Ka- 
pitels von  St.  Stephan  ein  kleineres  Grundstück  an,  welches  der  SL  Marienkaplanei  in 
derselben  Stiftskirche  zugehörte.  Es  erscheint  in  der  Urkunde  von  1344  als  Garten  des 
Priesters  Walter  Kloker,  in  der  von  1364  trat  uns  als  dessen  Inhaber  der  Marienkaplan 
Konrad  von  Leutkirch  entgegen.  Zu  gleicher  Zeit  war  die  Kaplanei  in  der  Lage,  ein 
TeilstUck  ihres  Besitzes  am  Ziegelgraben  zur  Erbleihe  auszutun.  Darüber  liegen  folgende 
zwei  Urkunden  vor:  1)  1362*  Der  genannte  Priester  Konrad  von  Leutkirch  nimmt 
von  dem  Bürger  Konrad  Sak  dessen  Haus  mit  Hofslätte  am  Ziegelgraben  «zwischen 
des  Schmitz  und  des  Lasarus  hüsem  und  hofstetten»,  ein  Erblehen  des  Marienaltars 
von  St.  Stephan  gegen  jährlich  7 ß . -j  Zins,  auf  und  verleiht  dasselbe  auf  Bitte  des 
Auftragenden  an  diesen  selbst  und  seine  Ehefrau  Margarete  als  Genieinder  zurück.  — 
2)  1376.4  Johann  Schwertfürbel  genannt  Glatz,  B.  v.  K„  der  uns  früher  als  vermut- 
licher Inhaber  des  Hauses  zum  Regenbogen  begegnet  ist“,  anerkennt  durch  Revers,  daß 
er  das  Haus  mit  Hofstätte  am  Ziegelgraben,  zwischen  «des  Torgelmans  hus  und  des 
Lasurs  hus>,  ein  Erblehen,  von  Frau  Mya  Ilornsteinin  gekauft  und  darauf  von  Johann 
Humbrecht,  Kaplan  des  genannten  Marienaltars,  zu  Lehen  empfangen  habe.  Über 
diese  Parzelle  erfahren  wir  nachmals,  daß  sie  auf  eine  Liegenschaft  fällt,  welche  1668 
vom  Spital  an  Lenhart  Contanüna  verkauft  wurde  und  inbegriffen  ist  in  der  alten 
Nummer  Ö6  des  Ziegelgrabens. 7 

Zwischen  der  Besitzung  des  Marieukaplans  von  St.  Stephan  und  dem  Lörlebad 
befanden  sich  schon  im  14.  Jahrhundert  fünf  mit  Häusern  bebaute  Grundstücke.  Im 
Jahre  1377*  übergab  Johann  Hödorff,  B.  v.  K.,  seinem  Tochtermanne  Ilermau  Iberger 
zur  Ausrichtung  von  50  lb.  h.  Heimstcucr  fünf  Ewigrenten  im  Gesamtbetrag  von  2 1b. 
1 |i.  Dieselben  lasteten  auf  fünf  Häusern  bezw.  Hofstätten  am  Ziegelgraben  zwischen 
Haus  und  Hof  des  Heinrich  im  Turm  und  Haus  und  Hof  des  Marienkaplans  Johann 
Humbrecht  von  St.  Stephan.  Von  Süd  nach  Nord  reihten  sich  Häuser  und  Renten  an 
wie  folgt:  Bcrthold  Kähtelli,  G ß.  -j ; Ulrich  Torggelman,  G ß,  .J;  Katharina  Dekkerin, 
6 ß.  ~y,  Ulrich  Gul,  13  ß.  .J ; Henni  Fischbach9,  10  ß.  ■].  Diese  Rentensummo  gelangte 
1382  in  den  Besitz  des  Ulrich  Grünenberg;  1386  erwarb  sie  Johann  Boltshuser  und  zu 
Anfang  des  15.  Jahrhunderts  das  Hofstattamt.  Eine  Handschrift  des  Spitalarchivs  von 
ungefähr  1625  berichtet  von  Ablösungen  einzelner  dieser  Renten. 

1 Vgl.  Inselgasso  Nr.  24,  oben  S.  Stil).  — * Oben  8.271.  — * Das  mit  12  ß.  d ‘5’ 115  Still 
St.  Stephan  zinsbare  Grundstäck  griff  vom  Ziegelgrabt-n  bis  zur  Schreibergasse  durch.  Im  Jahre  1554  ver- 
kauften die  Erben  de.«  Heinrich  Herrliherg  ihr  Haue  znm  Eatan  (Konradigasse  Nr.  21,  oben  S.  300)  sowie 
dieses  westlich  hinter  demselben  am  Ziegelgraben  gelegene  Objekt  an  Balthasar  SchOnmann,  Schaffner  des 
Klosters  SL  Peter.  Auf  demselben  ruhten  unter  andern  Lasten  noch  die  12  ß.  an  das  Slitt  St.  Stephan ; 
der  Lagebesehrieb  lautet:  «boMaU  und  bomgarlen  . . , darin  vor  zyten  ain  hus  gestandens.  Vgt,  euch  die 
Belastungen  za  Nr.  30  der  lnselgasse,  oben  S.  273.  — 4 Beyerle,  Urkk.  Nr.  302.  — * Gen.-lnndes-Arcbiv, 
l'rk. -Archiv  5 Spec.  — 4 Olten  S.  204.  — 1 Auch  das  vormals  von  dem  Maricnkaplan  selbst  bciruhnlc 
Häuschen  wurde  von  der  Kaplanei  nochmals  gegen  7 ß.  ej  ansgetan  und  ist  im  Jahre  Inas  durch  Kauf  in 
dem  Schwarzaclischcn  Gute  (Insetgasse  Nr.  30)  anfgegangen.  — 4 Spitaiarehiv  Konstanz  II,  D.  tu  Nr.  57. 
— * Vgl.  unten  Untere  Luulje  Nr.  40. 
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Am  Ziegelgraben  befand  eich  auch  das  Haus  des  städtischen  Schafrichters. 
Das  Ratsbucb  von  1429  berichtet  darüber:  «Der  rat  kouft  ain  hus  und  hofBtatt  am 
Ziegelgraben  mit  zugehör  und  soll  ewigklich  der  stat  gehören.  Sie  hat  cs  geliehen 
und  darin  gesetzt  iren  nachrichtcr>. 

Nr.  14. 

Siehe  Katzgassc  Nr.  10,  oben  S.  473  f. 

Nr.  16,  18,  ao. 

Die  heutigen  Nummern  IG,  18  und  20  der  Untern  Laube  sind  im  19.  Jahr- 
hundert entstanden  aus  Teilung  der  früher  einheitlichen  Liegenschaft,  die  in  der 
zweiten  Numerierung  mit  Ziffer  93  bezeichnet  wurde.  Einer  Zweiteilung  im  Jahre  1829 
folgte  1876  eino  Dreiteilung  des  Objektes.  Seine  Schicksale  bis  zum  Jahre  1876  sind 
daher  vorweg  zu  erörtern. 

1)  Zeit  bis  1876. 

Geschlechtersitz  (bis  1454),  Domherrenhof  (1454—1630),  geistliche  Kanzlei  oder 
geistliches  Klaghaus  (1630 — 1821),  badiBches  Amtsgefängnis  (sog.  Kuh,  1831 

bis  1876). 

Das  Anwesen  war  Sitz  von  Konstanzcr  Geschlechtern,  zweifellos  lange  vor  1368, 
wo  es  als  solcher  aus  dem  Dunkel  hervortritt.  In  dem  genannten  Jahre  entschied 
der  Kat  einen  Streit  zwischen  Jakob  Schwartz  und  Konrad  von  Burg  um  das  Eigentum 
der  Mauern  zwischen  ihren  Liegenschaften  bezw.  Häusern,  die  «beide  ze  niderost  an 
Münstergassen  an  der  stat  ringmur  gelegen  sint».  Nun  steht  ein  Konrad  Burg  noch  1426 
als  Besitzer  des  Anwesens  an  der  nördlichen  Ecke  der  Unteren  Laube  und  Katzgasse 
(Katzgnsse  Nr.  10)  fest,  während  die  Kichentalsche  Konzilschronik  zum  Jahre  1414 
berichtet:  Bischof  AndreaB  Bosnamensis  «zoch  ...  in  der  Swartzcn  hoff,  als  man  zu 
den  Schotten  gat,  neben  des  Linden  hof  (Gerichtsgasse  9)  und  ains  korherren  hof.  Da- 
rinne do  was  her  Jörg  von  Fridingen  thumherr  und  by  im  was  och  herzog  Ludwig 
von  Payern  . . .»*  Daraus  ergibt  eich,  daß  der  Schwarzsehe  Hof  auf  die  alte  Nummer  93, 
heute  Untere  Laube  Nr.  16,  18,  20  fallen  muß.  Allerdings  erhebt  sich  eine  Schwierig- 
keit wegen  des  Domherrn  Jörg  von  Fridingen;  denn  das  als  Schwarzseher  Hof  gekenn- 
zeichnete Anwesen  war  noch  bis  1454  und  nachweislich  seit  1420  in  Laienbesitz.  Indes 
widerspricht  sich  hier  offenbar  die  Chronik;  außer  der  schon  erwähnten  Stelle  sagt  sie 
an  anderer,  der  Herzog  Ludwig  von  Bayern  sei  erst  in  «Jakobs  Schwartzen  hus  und 
darnach  in  den  thumbhoff  des  von  Fridingen  hinder  dem  münster»’  gezogen,  und  an 
dritter  von  demselben  Herzoge:  «und  zoch  des  ersten  in  Jacobs  Schwarzen  hus  an  dem 
ßschmarkt . . .,  und  zoch  darnach  in  des  von  Fridingen  hof».*  Bezüglich  dee  Schwarz- 
schen  Anwesens,  d.  h.  des  hier  zu  behandelnden  Objektes  ist  der  Beschrieb  in  der  erst 
angeführten  Chronikstelle  zwingend;  dagegen  muß  die  Vermengung  desselben  mit  dem 
Domherrn  von  Fridingen  als  auf  Irrtum  beruhend  beanstandet  werden,  schon  aus 
dem  Grunde,  weil  für  diese  Gegend  die  Ortsbezeicbnung  «hinter  dem  Münster» 
weder  zutrifft  noch  auch  sonst  jemals  vorkommt.4  Wir  haben  also  für  1368  und  noch 
zurzeit  des  Konzils  als  Eigentümer  unserer  Liegenschaft  einen  Jakob  Schwarz.  Dio 
Schwarz  waren  eine«  der  älteren  KonBtanzer  Geschlechter.*  Als  Bürgermeister  amtierte 

1 Buck,  Hirhentul,  44.  — 1 Ruck,  a.  n.  O-,  37.  — * Buck,  a.  a.  O.,  45.  — 4 Vgl.  oben  S.  213 
zu  Münslerplatz  6,  8 (Gymnasium).  — 4 Vgl.  die  Gcschlechteriisten  bei  Beyerle,  Die  Konstanzcr  Italslisten 
des  Mittelalters,  240)241. 
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1374  ein  Walther  und  1391  ein  Konrad  Schwarz,  der  1383—1386  zweiter  Bürgermeister 
gewesen  ist. 

Von  einem  Gartenplatz  hinter  dem  Hanse  nach  der  Stadtmauer  hin  war  an  die 
Stadtkasse  ein  jährlicher  Bodenzins  von  14,  später  15  jl.  _j  zu  entrichten.  Aus  den 
städtischen  «Emnohmbüchern»,  die  1426  einsetzen,  lassen  sich  an  Hand  dieses  Zinses 
vielfach  die  Namen  der  Besitzer  feststellen.  Danach  saß  hier  bis  1435,  ihrem  Todes- 
jahre, «die  (Frau)  von  Hödorff,  1436  Ulrich  Blarer,  der  1438  als  Ulrich  Blarer  «der  lang» 
erscheint.  Sein  Nachfolger  war  Marquart  Brisacher  1439  und  noch  1445;  in  Anerken- 
nung seiner  treuen  Dienste  hatte  König  Sigmund  im  Jahre  1431  diesen  und  seiuo 
vier  Brüder  zu  «rittermessigen  und  wappengenos  lüton»  erhoben  und  mit  Wappenver- 
leihung  ausgezeichnet;  König  Albrecht  II.  nennt  ihn  in  einer  Urkunde  von  1439  seinen 
Protonotar.'  Ais  nächstfolgender  Besitzer  erscheint  1449 — 1452  Stoffel  Grünenberg,  der 
Bruder  des  durch  sein  Wappenbuch  bekannt  gewordenen  Konrad  Grünenberg.*  Im 
«Einnehmbuch»  des  Jahres  1453  ist  der  Eintrag  «Stoffel  Grünenberg  git  järlich  vom 
garten  hinder  eim  hus  14  .( » gestrichen  und  am  Rand  bemerkt:  «hetz  jetz  Boltzhuser»; 

1454  lautet  der  Eintrag  noch  «Hans  Boltzhuser  git»  u.  s.  w.,  er  wurde  jedoch  gestrichen 
und  durch  die  Randnotiz  «het  jetz  min  her  der  vicary»  ersetzt.  Demnach  erwarb  Hans 
Boltzhuser  im  Laufe  des  Jahres  1453  das  Objekt  und  veräußerte  cb  im  folgenden  Jahre 
wieder,  und  zwar  an  Dr.  Nikolaus  Gundelfiuger,  der  seit  1434  Domherr,  seit  1454  und 
bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1469  bischöflicher  Generalvikar  war  und  1459  auch  als 
«Lehrer  der  geistlichen  Rechte»  (Dr.  decr.)  bezeichnet  wird.  Dem  Ulrich  Lind,  da- 
maligem Besitzer  der  Nachbarliegcnschaft  Gerichtsgasse  Nr.  9,  gab  Gundelfiuger  1459 
für  100  fl.  eine  ablösige  Rente  von  5 fl.  von  seinem  Anwesen  zu  kaufen;  am  selben 
Tage  erwarb  er  eine  zum  Lindschen  Hof  gehörige  Ilofstätte  mit  Stallung  «und  och  die 
gerechtigkait  und  gang»,  welche  Lind  durch  diese  Stallung  nach  dem  Hofraum  Gundel- 
flngers  und  dem  Brunnen  daselbst  besaß.  Laut  Urbar  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  bezog  die  Münsterfabrik  von  Gundelfinger  eine  jährliche  und  noch 
1525  notierte  Rente  von  5 fl.  <us  sinem  hof  mit  siner  zugehördt».  Ob  das  die  Lindsche 
Rente  ist  oder  nicht,  läßt  sich  nicht  bestimmen.  Mit  dom  Übergang  an  Gundelfinger 
hatte  für  das  Anwesen  die  rund  175  Jahre  umfassende  Poriode  seiner  Verwendung  als 
Domherrenhof  begonnen;  es  blieb  der  Stadt  gegenüber  mit  dem  bis  gegen  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  erhobenen  jährlichen  Betrag  von  1 lb.  1 ji.  steuerpflichtig.  Nach 
dem  Tode  Gundelfinger«  wurde  seine  Kurie  wahrscheinlich  auf  Grund  seines  Vermächt- 
nisses Eigentum  des  Domstifls.  Domherr  Savageti  besaß  sie  seit  1472,  machte  aber  be- 
reits 1477  dem  Domherrn  Degenhard  von  Gundelfingen  Platz,  dem  vielleicht  als  einom 
Anverwandten  Nikolaus  Gundelfingers  ein  Vorrecht  zustand.  Ihn  löste  1509  der  seit 
1520  auch  als  Propst  von  Waldkirch  erscheinende  Domherr  Freiherr  von  Sax  ab  und 
wohnte  hier  bis  zum  Abzug  vou  Bischof  und  Domkapitel  aus  der  Stadt  im  Jahre  1526. 
Über  die  Schicksalo  der  Kurie  während  der  Reformationszeit  bis  1548  wissen  wir  nichts. 
Nach  der  Rückkehr  des  Domkapitels  besaßen  die  Domherren  Dr.  Jakob  Mirgel,  nach- 
weislich Beit  1555  und  bis  um  1570,  dann  Dr.  Theodoricli  Greiß,  bis  1588,  und  schließ- 
lich Sigismund  von  Wolffurt,  bis  1629,  den  Hof. 

1 Ober  die  genannten  Geschlechter  vgl.  Kindlcr  von  Kilobloch,  Gcschlcchierlwch. 

’ Vgl.  Buggert,  Beiträge,  Hell  II.  34,  sowie  Kindlcr  von  Knnblocli,  a.  a.  O. 
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Im  Jahre  1630  wurde  er  Sitz  der  bischöflichen  Offmalatskanzlei,  Geistliche 
Kanzlei  oder  Klaghaus  genannt.  Oie  damit  anhebonde  dritte  Periode  der  Geschichte  des 
Anwesens  dauerte  bis  zur  Aufhebung  des  BistumB  Konstanz.  Noch  1774  beherbergte  das 
Gebäude  zwei  Angestellte  der  Kanzlei,  den  Registrator  Kompost  mit  Ehefrau  Maria 
Magdalena  und  den  verwitwoton  Oberpedoll  (pedellis  maior)  Laurentius  Varenschon  nebst 
vier  Kindern,  ebenso  1808  den  Kanzleiverwalter  Wollemann  und  den  Expeditor  Hugard. 

Aus  der  bisher  einheitlichen  Liegenschaft  entstanden  1829  deren  zwei.  Den  nörd- 
lichen « vorspringenden  Theil«  des  säkularisierten  Gebäudes,  der  die  Kammer  93  behielt, 
verkaufte  in  diesem  Jahre  die  Domänenverwaltung  an  Hafncrmcistcr  Joseph  Brennfleck 
für  550  fl.  boi  einem  FV.-Ansehlag  von  800  fl.  (vgl.  unten  lit.  c.);  den  zweiten,  mit 
Nr.  93'f,  bezeichnten  und  in  der  Feuerversicherung  zu  500  fl.  angeschlagenen  über- 
nahm die  «Amtska8se>.  Laut  Eintrag  des  FV.- Katasters  wurde  das  Wohnhaus  Nr.  931/, 
im  Jahre  1831  <zum  KriminalgefÄngnis»  verändert  und  zugleich  in  der  Brandassekuranz 
um  1500  fl.  erhöht  taxiert.  Das  FV. -Kataster  von  1842  bietet  zu  Nr.  931/,  folgenden 
Beschrieb:  *a.  ein  dreistöckiges  Gebäude,  die  sogenannte  Kuh  (Gefängnis)1  3000  fl.; 
b.  ein  Holzschopf  50  fl.>  Zwischen  1852  und  1859  wurden  die  beiden  Nummern  ge- 
ändert, indem  aus  93  jetzt  93  b und  aus  93'j,  jetzt  93  a gemacht  wurde.  Nachdem  an 
anderer  Stelle  ein  Amtsgefängnis  entstanden  war,  verkaufte  die  Amtskasse  ihr  Objekt 
Nr.  93a  im  Februar  1876  an  den  Holzhändler  und  Steinhauer  Joseph  Amuun  für  17700  M. 
Dieser  machte  unter  erheblichen  baulichen  Veränderungen  zwei  Häuser  daraus  und  ver- 
äußerte im  Juli  187G  das  eine  an  den  Buchbinder  August  Mayer,  das  andere  an  Ge- 
fangenwärtcr  Rochus  Schomer  Eheleute.  Infolgedessen  mußte  in  der  Numerierung 
wieder  eine  Verschiebung  eintreten.  Das  Schornersche  Haus  erhielt  die  Nr.  93a,  das 
Mayorscho  Nr.  93b,  das  Brenntlecksche  — bisher  Nr.  93b  — Nr.  93 1.  So  stehen  auf 
dem  Platz  des  früheren  einen  Anwesens  Nr.  93  seit  Juli  1876  drei  Häuser,  die  dann 
auch  bei  der  neuen  Numerierung  im  selben  Jahre  als  Nr.  16,  18,  20  selbständig  be- 
zeichnet wurden. 

2)  Zeit  seit  1876. 
a)  Nr.  16. 

Grundstück  von  192  m*  mit  dreistöckigem  Wohnhaus  sowie  Schopf  und  (seit  1894) 
zweistöckigem  Bäckerei-Hintergebäude.  Front  9,64  m,  Tiefe  25  m.  Alte  Nr.  93b, 

Lgb.  Nr.  117  b. 

1876  Buchbindermeister  August  Mayer  kauft  von  Joseph  Amann  für  8500  fl.  Dieser 

Preis  wurde  einen  Monat  spätor  herabgesetzt  auf 2500  fl.  «=  4285  M. 

1889  Private  Thomas  Braun  erwirbt  durch  Tausch  gegen  Inselgasse  Nr.  13;  An- 
schlag   12000  M. 

1893  Maria  Barbara  geb.  Knoblauch,  Ehefrau  des  Bäckers  Fridolin  Maklott,  kauft 
für 20000  M. 

' Diese  Bezeichnung  de»  Gefängnisses  war  in  Konstanz  allgemein  gebräuchlich : vgl.  den  Erklärungs- 
versuch Kiseleins  im  Konstanzer  Adreähuch  1855.  Eirelein  weist  auf  anderweitiges  Vorkommen  der  Bezeich- 
nung Kuh  für  Gefängnis  hin  und  will  unter  Beizug  entsprechender  deutscher  Redewendungen  wahrschein- 
lich machen,  d&ü  man  ausgehend  von  der  Kuhhaut,  in  welche  zum  Tode  durch  Ertränken  Verurteilte  cin- 
penäbt  wurden,  in  der  Folge  manches  bauchige  enge  Behältnis,  wie  z.  B.  «Blockhäuser  in  Strafanstalten 
gleichfalls  Kuo  oder  Kuh«  genannt  habe.  Im  Jahre  I H-Yl  erwarb  die  Amtskasse  zwecks  Erweiterung  des  Ge- 
fängnisses noch  das  südlich  ansloGemle  Haus  Nr.  135,  heute  Nr.  14, 


Digitized  by  Google 


Hirschgrabcnstrafie  Nr.  93b,  93a,  921;  Zicgelgrahen  Nr.  55/57.  Untere  Laube  gerade  Nrr.  18—36.  527 


1897  Firma  Geigges  und  Schaaf,  Kunstmühle  in  Überlingen,  kauft  das  1894  durch  ein 
neuerstelltes  Bäckereigebäude  erweiterte  Anwesen  aus  Zwangsvollstreckung  für  27  500  M. 

1898  Bäckermeister  Karl  Thoma  kauft  für 30000  M. 

b)  Nr.  18. 

Grundstück  von  178  m’,  bebaut  mit  dreistöckigem  Wohn-  und  Wirtschaftshaus  nebst 
zweistöckigem  Treppenhaus.  Front  8,53  m,  Tiefe  22  in.  Alto  Nr.  93a,  Lgb.  Nr.  117  a. 
1876  Gefangenwärter  Rochus  Schomcr  und  Ehefrau  Karoline  geb.  Kämmerer  kaufen  von 


Joseph  Amann  das  «neu  erbaute  dreistöckige«  Wohnhaus  Nr. 93a  für  10000 fl.  — 17 142  M. 
1884  Erbfolge  an  die  genannte  Frau  Karoline  Schorner  auf  Ableben  ihres  Ehemannes. 
Anschlag 15000  M. 

1886  Bäckermeister  Alfred  Deggelmann  kauft  ftlr 17000  M. 

1887  Restaurateur  Joseph  Thür  kauft  für 16500  M. 

1895  Restaurateur  Wilhelm  Bausch  kauft  für 40000  M. 

1897  Joseph  Bausch,  Kaufmann  in  Hüfmgen,  Karl  Bausch,  zum  Bären  in  Ilüfingen,  und 

Adolf  Engerer,  Bürgermeister  in  Hochemmingen,  kaufen  für 38500  M. 

1898  Metzgermeister  Hermann  Stroppel  kauft  für 40000  M. 

1900  Kaufmann  Karl  Rosenthal  kauft  für 37  000  M. 

1900  Wirt  Kornelius  Bettingers  Ehefrau  Luise  geb.  Leser  kauft  für  . . . 40000  M. 


c)  Nr.  20. 

Grundstück  von  208  m5  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  12  m,  Tiefe  17  in. 
Alte  Nr.  931,  Lgb.  Nr.  116a. 

1879  Erbfolge  an  Witwe  Joseph  Brenufleck  geb.  Schroff;  Anschlag  zusammen  mit  Untere 
Laube  22  und  24  (sogenannte  Brennhütten) 20000  M. 

1887  Übergang  an  die  Erben  der  Witwe  Brennfleck;  Anschlag  wie  1879. 

1888  Agatha  geb.  Reiser,  Witwe  des  Bierbraucrcibcsitzers  Karl  Ruppaner,  kauft 

für 18000  M. 

1890  Fuhrhalter  Joseph  Thür  kauft  für 20000  M. 


Nr.  33  und  34. 

An  der  Außenseite  der  inneren  Stadtmauer  wurden  hier  in  den  1850er  Jahren 
zwei  Brenn-  oder  Hafnerhutten  erbaut,  die  dem  Eigentümer  von  Nr.  20  (vgl.  oben  c), 
Hafner  Johann  Brennflcck,  dienten  und  später  in  den  Besitz  der  Stadt  Konstanz  über- 
gingen, die  noch  deren  Eigentümerin  ist.  Da  die  geringfügigen  Objekte  nicht  zum 
historischen  Häuserbcstande  gehören,  erübrigt  sich  ein  näheres  Eingehen  auf  dieselben. 

Nr.  36,  38,  30,  33,  34,  36.  (Alte  Nr.  55,  56,  57.) 

Bestandteile  des  Grundstücks  Inselgasse  Nr.  30,  vgl.  oben  S.  271  f.1 


Nr.  38  existiert  nicht. 

1 Vgl.  auch  den  einleitenden  Text  za  Untere  Laube,  oben  8.  531  f. 
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Untere  Laube  Nr.  10. 


Nr.  40. 

Grundstück  von  1304  ra’  mit  zweistöckigem  Wohnhaus,  Kelleranbau,  Stall,  Masrhinen- 
und  Magazingebäude,  zweistückigem  Wohn-  und  Okonomiegebäude  und  (seit  18S9) 
einem  zweiten  zweistöckigen  Wohnhaus.  Front  an  der  Unteren  Laube  23  m,  an  der 
Schreibergasse  32,60  m,  Tiefe  45  m.  Alte  Nr.  58,  Lgb.  Nr.  91. 

Zwei  frühere  Liegenschaften  sind  in  der  heutigen  Nr.  40  seit  dem  Jahre  1615 
vereinigt.  Es  sind  somit  zunächst  die  Rechtsschicksalo  jeder  der  beiden  bis  zu  dem 
genannten  Zeitpunkt  gesondert  aufzuführen. 

1)  Zeit  bis  1615. 

») 

Eigentumsverhältnisse.  Im  Jahre  1 307  verlieh  Burkhard , der  Sohn  des 
Konstanzer  Webers  Burkhard  genannt  Kernli,  das  außerhalb  der  Stadtmauer  in  der 
<zem  Zigelhus»  genannten  Gegend  gelegene  und  mit  der  Bezeichnung  «Vischbachshus» 
belegte  Haus  an  die  Brüder  Johann  Viscbbaeh,  Töpfor,  und  Peter  Visehbaeh  als  Erb- 
leben gegen  einen  jährlichen  Zins  von  10  ß. auf  die  vier  Fronfasten.  Als  seitliche 
Anstößer  werden  erwähnt  Häuser  und  Hofstätten  der  Gcschleehterfamilio  Im  Turnt  und 
des  Webers  Johannes  Mörsel;  hinten  lag  der  Garten  des  Magisters  Johannes  von  Stockach, 
eines  Chorherm  von  St.  Johann’,  vorn  die  Straße,  d.  h.  die  heutige  Untere  Laube.  Ein 
Henni  Visehbaeh  erscheint  noch  1377  und  1386  als  Inhaber. 

Zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  und  bis  1660  gehörte  das  Anwesen  der  Familie 
des  Advokaten  Dr.  Moser,  welche  auch  das  Haus  zum  Mühlstein  (Konradigasse  Nr.  29) 
und  bis  1551  das  Haus  Niederburggassc  Nr.  10  ihr  Eigen  nannte.’  Als  fernerer  Eigen- 
tümer begegnet  1566  der  Spitalmeister  Jakob  Mayer,  dessen  Witwe,  eine  geb.  Elsbeth 
von  Roggwyl,  das  Haus  im  nächsten  Jahre  für  180  fl.  an  Jakob  Ott  verkaufte.  Diesem 
folgte  Spitalschreiber  Jakob  Albrecht,  dann  seit  1584  und  noch  1609  der  Rebmann 
Hans  Baßler,  B.  v.  K.,  genannt  Rothans.  Von  Baßler  wurde  1590  der  zum  Haus 
gehörige  Baumgarten  teilweise  an  seinen  Nachbarn  Hans  Ludwig  Schmid  veräußert. 
Das  Hausgrundstück  gelangte  hierauf  kaufsweiBe  an  das  Heiliggeistspital  und  von 
diesem  ebenfalls  durch  Kauf  zum  Preise  von  br.  335  fl.  im  Jahre  1612  in  die  Hand  des 
Zimmermanns  Konrad  Burckhart,  der  cs  wiederum  1615  für  n.  102  11.  an  Dr.  Michael 
Hager  verkaufte. 

Belastungen. 

1307  1.  Dem  Burckhard,  Sohn  des  Webers  Burckhardt  genannt  Kemli,  10  ß. 
Lehenzins. 

1377  Ziff.  1,  wird  von  Johann  Hödorff,  B.  v.  K.,  zusammen  mit  den  Zinsen  und  der 
Eigenschaft  von  vier  weitern  sich  südwärts  anschließenden  Häusern  hezw.  Hof- 
stätten, welche  mit  den  10  ß.  -J  zusammen  2 lb.  1 ß.  „j  zu  leisten  hatten,  seinem 
Schwiegersohn  Hermann  Iberger  als  Teil  der  Mitgift  übertragen. 

1382  Ziff.  1 geht  mit  den  1377  genannten  Zinsen  über  an  Ulrich  Grüneuberg. 

1386  Ziff.  1 und  die  genannten  Renten  gehen  Uber  an  Johann  Boltshuser. 

1 Beyerle,  Urkk.  Nr.  131.  — 1 Mag.  Johann  Ton  Stockach  ist  al«  Chorherr  von  Sl.  Johann  für 
die  Jahre  1307—1345  belegt:  vgl.  Beyerle»  Freiburger  Diözesan-Archiv,  Neue  Folge  IX  (1908). 

• Vgl  oben  S.  404,  345. 
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5ä9 


Seit  dem  15.  Jahrhundert  erscheint  das  Hofstattamt  als  Rcntgläubiger  von  Ziff.  1. 

1567  (Ziff.  1]. 

1590  Bei  Verkauf  des  hinter  dem  Hause  gelegenen  Baumgartens  gehen  als  Belastung 
des  veräußerten  Teiles  4 mit  über,  so  daß  Ziff  1 fortab  nur  noch  6 ji.  „J  betrug. 
1593  (Ziff  1);  ferner  2.  den  zwei  erstcheliehen  Kindern  Baßlers,  Sicherung  von  186  fl., 
Zusatz  '/«  Juchart  Reben. 

1601  Ziff  1;  ferner  neu  3.  der  Frau  Anna  Schulthaiß  geb.  Milßlin,  60  fl.  Darlehen. 
1609  Ziff.  1;  ferner  neu  4.  der  Frau  Anna  Schulthaiß,  100  fl.  Darlehen. 

1612,  Oktober.  Ziff  1,  4;  ferner  6.  dem  Jakob  Baßler  93  fl. 

1612,  Dezember.  Ziff.  1;  ferner  neu  6.  den  erstehelichen  Kindern  Burckhardts,  Sicherung 
von  176  fl.  mütterlichen  Erbguts. 

1613  [Ziff.  1,  6J;  ferner  neu  7.  dem  Heiliggoistspital,  Kaufpreishypothek  93  fl. 

Im  selben  Jahre  1613  löste  das  Spital  die  6 }.  ^ der  Ziff'.  1 mit  8 fl.  ab. 

1615  Ziff.  6,  7;  ferner  8.  dem  Salzmeister  Ulrich  Schwaber  30  fl. 

b) 

Eigentumsverhältnisse.  Hans  Arnolt,  B.  v.  K.,  hatte  von  «Priorin  und  Kon- 
vent in  der  Samlung»  zu  Mersburg  das  Haus  gekauft  und  verkaufte  ihnen  davon  1508 
für  20  lb.  -f  Restkaufschuld  eine  jährliche  ablösliche  Rente  von  1 lb.  . Dasselbe  wird 
hier  als  Zinslehen  von  Dr.  Anton  Flar,  Chorherrn  von  St.  Stephan,  mit  10  (S.  -f  Boden- 
zins und  1 |L  -J  oder  */»  Viertel  Landwein  Ehrschatz  bezeichnet. 

1549  Die  Gläubiger  des  verstorbenen  Mathäus  Molkonpur,  der  schon  1539  Inhaber  war, 
und  dos  Augustin  Holzwarth  verkaufen  an  Ursula  Weyckerin , Witwe  des  Lienhart 


Brüning,  für 115  fl. 

1653  Chrysostomus  Brüning  verkauft  an  den  Scherer  Hans  Fiffer  für  . . n.  65  fl. 

1566  HaDS  Fyffer  verkauft  an  Konrad  Mayer  für n.  123  fl. 

1570  Hans  Ulrich  Kündigman  verkauft  an  Hans  Lienhardt  Geßwin  für  . [n.]  140  fl. 
1583  Margaretha  Rümelin,  Ehefrau  des  Ulrich  Wacker,  kauft  von  Hans  Lienhart 

Geßwin  für n.  160  fl. 

1586  Hans  Ludwig  Schmidt  kauft  von  Margaretha  Rümelin  für  . . . . n.  115  fl. 
1614  Stadtvogt  Johann  Kaspar  Schmidt  verkauft  aus  der  Erbschaft  seines  verstorbenen 
Binders  Hans  Ludwig  Schmidt  an  Dr.  Michael  Hager  für n.  900  fl. 


Die  Preissteigerung  erklärt  sich  zum  Teil  aus  dem  unter  a)  zu  1590  notierten  Hinzu- 
erwerb eines  anstoßenden  Baumgarteus  im  Jahre  1590. 

Belastungen. 

1508  1.  Dem  Dr.  A.  Flar,  Chorherrn  von  St.  Stephan,  Bodenzins  10(1. -f;  ferner  neu 
2.  der  «Samlung»  in  Meersburg,  abl.  Rente  1 lb.  -J. 

1549,  1553,  1566,  1570,  1583  je  Ziff.  1 und  2,  wobei  1 mit  dem  Ehrschatz  an  Kaspar 
von  Ulm  und  dessen  Erben  übergegangen  ist. 

1586  Ziff  1,  2;  ferner  3.  der  Witwe  des  Hans  Lienhart  Geßwin,  Kaufpreisrest  60  fl. 
1614  Ziff.  1,  jetzt  mit  Ehrschatz  an  den  Stadtammann  Hans  Konrad  Precht. 

Die  auf  dem  1590  erworbenen  Baumgarten  lastenden  4 ji.  -f  an  das  Hofstatt- 
amt wurden  1623  von  Domherr  Dr.  Christoph  Hager  abgelöst. 

Konstanter  Hftuaerbttcb.  n.  •? 
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2)  Zeit  seit  1615.  Vereinigung  von  a)  und  b). 
Eigentumsverhältnisse.  Aus  dem  Besitze  des  Dr.  M.  Hager  gelangten  die 
vereinigten  Objekte  durch  Erbgang  in  andere  Hände.  Die  Erben  eines  Johann  Loon- 
liard  Miehr,  nämlich  Georg  Miehr,  gewesener  Stadtammann  zu  Meßkirch,  Mag.  Paul 
Miehr,  Dekan  und  Pfarrer  zu  Rotteuburg,  sowie  die  Frauen  Magdalena  und  Elisabeth 
Hager  verkauften  sie  1649  an  den  Konstanzcr  Hauptmannschaftsverwalter  Balthasar  Kalt 

für 1050  ft. 

1695  Karle  Engel,  Landwaibel  zu  Frauenfeld,  verkauft  an  den  Rindermetzger  Hans 

Ludwig  Böttlin  sein  ererbtes  Anwesen  für 650  fl. 

1727  waren  Franz  Anton  Brugg  und  seine  Ehefrau  Anna  Maria  geb.  Böttlin  Inhaber. 
1744  verkauft  Anna  Maria  Brugg  an  Sigmund  Schmidt,  B.  v.  K.  und  Lammwirt, 
für 800  fl. 


Das  Anwesen  blieb  nun  fünfzig  Jahre  Eigentum  der  Familie  Schmidt,  welche  auOerdem 
und  seit  1734  auch  das  «Wirtshaus*  zum  Goldueu  Schaf  in  der  Rheingasse  besaß.1 
1774.  Anna  Maria  Schmidt  geb.  Kern,  Erbin  des  Lammwirts  Jakob  Schmidt,  verkauft 
dieses  Objekt  zusammen  mit  dem  Goldnen  Lumtn  an  die  Witwe  Barbara  Barxel 

für (br.)  6600  fl. 

Die  weiteren  Eigontumsühergängo  bis  1862  siche  oben  S.  329  unter  Haus  zum  Goldnen 
Schaf,  Rheingasse  Nr.  15. 

Der  Bestand  des  Anwesens  setzte  sich  1827  zusammen  aus  Haus  mit  Scheune 
unter  einem  Dach  nebst  einem  Baumgarten  von  V*  Juchart  und  18  Ruten. 

1862  Margarethe  Bantle  verkauft  an  den  Landwirt  Anton  Stroppel;  FV.  2050  fl., 

Kaufpreis 2600  fl. 

1872  Holzhändler  Muthias  Grundier  kauft  für 5150  ft 

Belastungen  kommen  seit  1615  nicht  mehr  vor  außer  dem  noch  1815  ver- 
merkten Bodenzins  von  10  jk  -I  nebst  Ehrschatz  von  der  früheren  Teilliegenschaft  a)  und 
zwar  stets  an  das  bischöfliche  sogenannte  Kuchclarat.  Die  vor  1615  genannten  Emp- 
fänger des  Zinses  und  Ehrschatzes  waren  Träger  des  «Kuchellehens».  (Vgl.  oben 
S.  274,  Anm.  1.)  


Nr.  43,  LOrlebad. 

Name  belegt  seit  1480. 

Grundstück  von  1072  m*  mit  zweistöckigem  Wohn-  und  Wirtschaftsgebäude  und  zwei 
zweistöckigen  Wohnhausanbauten  (davon  der  eine  früher  Badhaus).  Front  an  der  Unteren 
Laube  29,94  m,  an  der  Schreibergasse  9,78  m,  Tiefe  53  m.  Alte  Nr.  27.  Lgb.  Nr.  90. 

Eigentumsverhältnisse.  Im  Jahre  1377  taucht  in  einem  Anstößcrbeechrieb 
Haus  mit  Hofstätte  des  Heinrich  im  Turm  auf.  Es  lag  noben  Henni  Fischbachs  Haus 
am  Ziegelgraben,  das  uns  vorhin  in  Nr.  40  begegnet  ist.  Da  wir  in  Heinrich  im  Turm 
den  Angehörigen  einer  angesehenen  Geschlechter-  und  Ritterfamilio  vor  uns  haben, 
muß  es  sich  um  ein  größeres  Anwesen  gehandelt  haben.  Möglich,  daß  das  zweite  der 
in  Nr.  40  seit  1615  vereinigten  Grundstücke  dem  alten  Areal  der  im  Tunn  zuzusprechen 
ist;  der  geringe  Umfang  desselben  nötigt  jedenfalls  dazu,  das  Gut  der  im  Turm  auch 


1 Rbeing&ssc  Nr.  15,  «gl.  oben  S.  329. 


Digitized  by  Googli 


Ziegelgraben  Nr.  37.  Untere  Laube  Nr.  43.  531 


mit  der  hier  zu  besprechenden  Liegenschaft  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Wir  hätten 
mithin  hier  am  Ziegelgraben  ein  zweites  Anwesen  des  Rittcrgeschleehts  der  im  Turm 
zu  suchen,  deren  Stammsitz  an  der  südwestlichen  Ecke  des  Konstanzer  Marktes  uns 
schon  früher  begegnet  ist.'  Ein  glücklicher  Zufall  gestattet  uns  auch  einen  Einblick 
in  die  Erwerbung  dieses  Geländes  am  Ziegelgraben  durch  die  im  Turm.  Das  im 
ältesten  Domanniversar  enthaltene  Verzeichnis  der  Zinsen,  welche  das  Domkapitel  von 
Konstanzer  Liegenschaften  bezog,  enthält  bereits  den  Eintrag:  «Item  de  orto  sito  inter 
novum  mumm  apud  Scotos  et  fossatum  antiquum  civitatis,  quem  habent  milites  in 
Turn  Willeh.  et  Fr.  fratres,  6 |S.  4 .4  idibus  Aprilis».  Jeder  der  beiden  zahlte  3 ji.  2 
Wilhelm  im  Turm  ist  1270,  Friedrich  1273 — 1314  belegt.  Das  Gruudstück  darf  daher 
schon  für  ungefähr  1270  als  Eigentum  der  im  Turm  aDgesprochen  werden.  Der  in  den 
einleitenden  Ausführungen  zum  Ziegelgraben  schon  erörterte  Lagebeschrieb’  läßt  darauf 
schließen,  daß  damals  die  Bebauung  desselben  noch  nicht  weit  vorgeschritten  gewesen 
sein  kann,  daß  aber  auch  das  Gartenland  der  kn  Turm  selbst  noch  nicht  mit  einem 
Hause  versehen  war.  Da  andererseits  der  zum  Jahre  1377  als  Hauseigentümer  bezeich- 
net« Heinrich  im  Turm  schon  1360*  im  Rate  der  Stadt  sitzt,  mag  das  Haus  der  im 
Turm  geraume  Zeit  vor  diesem  Jahr  entstanden  sein.  Das  Gelände  selbst  dürften  sie  als 
Ministerialen  des  Bischofs  vom  Hochstift  erworben  haben.4  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
starb  das  Geschlecht  aus.*  So  kann  cs  nicht  wundemehmen,  daß  wir  seitdem  nichts  melir 
von  ihrem  Gut  am  Ziegelgraben  hören.  Es  ist  aber  auch  nicht  möglich,  die  Brücke 
zu  schlagen  zu  den  ferneren  Schicksalen  dee  Areales,  denen  es  nunmehr  nachzugehen  gilt. 

Seit  1463  erscheinen  in  dem  Anwesen  zwei  frühere  Liegenschaften  vereinigt.  Das 
eine  südliche  Haus  mit  zurückliegendem  Garten  wurde  1410  von  Agnes  Vischbächin, 
B.  v.  K.,  für  b«r  60  fl.  rh.  und  1 lb.  hl.  an  den  Einwohner  Wemhcr  von  Dinkelsbühl 
und  dessen  Frau  Anna  verkauft  und  kam  1445  von  den  Genannten  in  den  Besitz  des 
Spitals.  Das  nördliche  und  kleinere,  einerseits  an  Wernher  von  Dinkclsbübl,  anderer- 
seits an  die  Wollwebertrinkstube  anstoßend,  ein  «Lehen  von  Henni  Renzlis  wib»,  besaß 
1418  und  bis  1424  ein  H.  Gürtler;  Kaspar  von  Lopheim,  Gürtlers  Gläubiger,  verkaufte 
dasselbe  1425  für  26  lb.  an  den  Wollweber  Konrad  Hux.  Hux  vererbte  es  1439  au  Rudi 
Hux,  von  dem  es  dann  wahrscheinlich  durch  Kauf  im  Jahre  1452  an  Anna  Sprecherin 
und  ihren  Ehemann  Heinrich  Hütlin  gelangte.  Beide  Objekte  sind  1463  vereinigt  in 
der  Hand  des  Baders  Jakob  Müller  und  seiner  Ehefrau  Elisabeth  Sprecherin. 

In  dem  heutigen  Anwesen  ist  auch  inbegriffen  die  ehemalige  Trinkstube 
der  Wollweber.  Der  Konstanzer  Geschlechter  Hans  Friburger,  im  Jahre  1424 
Bauherr  der  Geschlechterzunit  zur  Katze*,  batte  im  Jahre  1419  von  den  Pflegern 
von  St.  Jos  einen  Krautgarten  am  Ziegelgiaben  erworben,  der  «zu  zwei  siten  an  der 
Wulweber  garten  und  och  trinkstuben»  anstieß,  in  welch  letzterem  «die  wullweber 
jetz  ir  räm  inn  band».  Ohne  Angabe  des  Erwerbs  wird  in  der  Urkunde,  die  uns 
diese  Tatsache  überliefert,  bemerkt,  daß  die  Liegenschaft  der  Wollweber  dem  ge- 
nannten Hans  Friburger  jährlich  3 lb.  4 jl.  zinse,  eine  beträchtliche  Rente,  die  auf 
Gewährung  von  Baugeldcrn,  wie  auch  auf  Erblehenabgabo  gedeutet  werden  kann. 

1 Im  Strafientext  zur  Unteren  Laube  sind  uns  die  im  Turm  auch  ab  Lchcn*herren  von  (JemOse* 
beeten  an  der  Schottengasse,  d.  h.  im  südlichen  Stück  der  Unteren  Laube  begegnet.  Vgl.  oben  S.  51». 

* Oben  S.S21.  — * Beyerle,  Ratslisten  S.  87.  — 4 Vgl.  ohen  S.  173  f. 

6 VgL  oben  S.  174,  Nr.  2.  — • Vgl.  Kindler  von  Knobloch,  Gtssehlechlerbuch  I,  391. 
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Die  Weberzunft  wurde  1430  infolge  des  vorangegangenen  Zunftaufstandes  aufgelöst;  die 
«Trinkstube*  kam  somit  in  Wegfall  und  wurde  1433,  allen  Anzeichen  nach,  abgebrochen. 
Wann  dieses  Grundstück,  das  als  zurückgclegen  gegen  die  heutige  Schreibergaase  zu 
gedacht  werden  muß,  zu  unscrin  Anwesen  geschlagen  wurde,  wissen  wir  nicht.' 

Schon  Heinrich  HUtli  war  Bader,  und  der  Badbetrieb  erhielt  sich  hier  ununter- 
brochen bis  in  die  zweite  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts.  Der  Name  Lörlibad  ist  seit  1480 
nachweislich  und  heute  noch  in  Übung.  Jakob  Müller  war  bis  1479  Inhaber,  1480 
ein  Claus  Lörlibader,  1504,  150G  eine  Crigtin  Ijörlibaderin.  Von  einem  nicht  genannten 
Verkäufer  erwarb  1619  der  Bürger  Hans  Brun  das  Objekt. 

1520  Margreth  naideriu,  Witwe  des  Hans  Brun,  verkauft  an  den  Bader  Jos  Hennan, 

B.  v.  K.,  für n.  16  fl. 

1535  erscheint  ein  Christen,  Bader  zum  Lörlibad,  als  Inhaber. 

1557  Die  Kinder  des  verstorbenen  Hans  Viscber  verkaufen  an  Lux  Brüwiller  für  n.  320  fl. 

1561  Witwe  Adelheid  Eggmcnin  verkauft  an  Jörg  Sith  für n.  46  fl. 

1563  Der  Bader  Wolfgang  Ellenbast  erwirbt  auf  Gant  des  Sith  für  die  Summe  der 

Pfandlasten,  d.  s. 335  fl. 

1584  Die  Witwe  und  der  eine  Sohn  des  Ellenbast  verkaufen  an  den  andern  Sohn 

bezw.  Bruder,  Stoffel  Ellenbast,  für n.  270  fl. 

1610  Margarethe  Lengerin,  Witwe  des  Stoffel  Ellenbast,  verkauft  an  Anthoni  Menner 

für br.  1025  fl. 

Es  folgten  seit  ungefähr  1615  die  Witwe  Menners,  seit  1626  der  Sohn  Hans  Jakob 
Menner  und  1633  des  letzteren  Witwe. 

1649  Andreas  Schallandt,  Mitglied  des  großen  Kats  und  des  Stadtgerichts,  hat  auf  Gant 
erworben  und  verkauft  an  Johannes  Fridcrich  mit  Ausschluß  eines  nachweislich  seit 

1557  dazugehörigen  Häuschens  für br.  370  fl. 

1661  Das  Lörlibad  wird  auf  Kosten  des  Rats  von  Grund  auf  neu  erbaut;  vgl.  dazu 
Ziff.  15  der  Belastungen  (1678). 

1678  Das  Steueramt  verkauft  an  Bader  Johannes  Eckhardt  von  Kaiserstubl  für  [br.]  600  fl. 
1694  Das  Stcucramt  verkauft  an  die  Konstanzer  Kapuziner  für  ...  [br.]  600  fl. 

1710  Margarethe  Schreiberin,  Witwe  des  Baders  Johannes  Schwügerlin,  verkauft  an  ihren 

Sohn,  den  Bader  Johannes  Schwägerlc,  für  n.  750  fl. 

1752  Johannes  Schwägerle,  Bürger  und  Bader,  der  1725  von  Maria  Dorothea  Gasser, 
Tochter  des  Bürgermeisters  Johann  Konrad  Gasser,  deren  an  das  Lörlebad  anstoßendes, 
oben  z.  J.  1649  erwähntes  Häuschen  für  150  fl.  erworben  und  mit  dem  Anwesen  wieder 
vereint  hatte,  verkauft  das  Ganze  an  Christian  Juckher  von  Manncnbacb  für  [br.]  1800  fl. 
Als  Besitzer  erscheinen  1761  und  noch  1800  der  Chirurg  Ludwig  Tobias,  1808  seine 


Witwe.  FV.  1796  und  noch  1832  G00  fl. 

1816  Anton  Walser  kauft  von  Franziska  Landenberg  geb.  Tobias  für  . . . 2164  fl. 

1859  Erbübergang  an  Badwirt  Karl  Walser.  FV.  (1863)  7850  fl.,  Anschlag  (1869)  10000  fl. 
1895  Bierbrauereibesitzer  Konrad  Wagner  kauft  für 43000  M. 


• Das  Arial  der  Wollweber  nmfi  nördlich  ah«  den  heutigen  Verbindungsweg,  der  am  Lörlebad 
vorbei  von  der  Unteren  Laube  zur  Schreibergaase  zieht,  hinweggereicht  haben.  Ein  Teil  des  Geländes  Östlich 
hinter  dem  Hause  Nr.  44  und  damit  ein  zum  sogenannten  G&nshilhl  gerechnetes  Stück  dürfte  dazugehort 
hallen,  wie  dies  schon  oben  bemerkt  wurde.  Vgl.  S.  412.  Wie  dort  gezeigt  wurde,  hat  der  genannte  Ver- 
bindungsweg seine  heutige  Richtung  nicht  vor  dem  Ende  dea  15.  Jahrhunderts  erhalten. 
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Belastungen. 

1452  1.  Dem  Rudin  Hugx,  wahrscheinlich  für  Kaufschiliing,  Kwigrcnte  26  4 und 

ein  Mutt  Kernen.  Letzteres  wurde  1609  abgelöst. 

1463  [Ziff.  1);  ferner  2.  dem  Groß-Spital,  für  35  lb.  „j  Schuld,  wahrscheinlich  Kauf- 
Schilling,  abl.  Heute  35  jl.  -j. 

1431  Konrad  Langer  und  Ehefrau  Anna  Hugx  verkaufen  Ziff.  1 für  26  lb.  4 bar  an 
den  Domherrn  Mag.  Jörg  Winterstetter,  [2]. 

1519  Ziff.  1,  jetzt  dem  Dr.  Egk-Winterstetter,  2;  ferner  3.  dem  Konrad  Vittler  abl. 
Beute  10  y 4 ; 4.  der  Ottilia  Sumerin,  abl.  Rente  1 lb.  .j. 

1520  Ziff.  1,  2,  3,  4;  ferner  5.  dem  Bader  Jakob  Saylcr  «lauffender  schulden»  36  fl. 

1557  Ziff.  1 von  jetzt  ab  an  die  Pfründe  des  verstorbenen  Dr.  Egk  (Winterstettcr), 

d.  i.  die  Pfründe  Transfigurationis  Christi  (Christi  Verklärung)  im  Münster,  2, 
3 jetzt  dem  Jakob  Widenman,  4 jetzt  dem  Claus  Egloff. 

1561  Ziff.  1,  2,  3,  4;  ferner  6.  dem  Dr.  Gallus  Hager,  abl.  Rente  5 fl.,  7.  dem  Felix  von 
Schwarzach,  Kapitalscliuld  100  fl. 

1580  Ziff.  1,  2,  3,  4,  6;  ferner  neu  8.  dem  Kloster  Zofingen,  Darlehen  30  fl. 

1584  Ziff.  1,  2,  3 jetzt  dem  Stoffel  Widenmau,  4 jetzt  den  Erben  des  H.  J.  Brecht, 

6.  jetzt  den  Erben  Hägers,  8. 

1603  Ziff.  1,  2,  3 jetzt  der  Christine  Mayerin,  4,  6 den  Erben  Hägers  zu  Überlingen, 
8;  ferner  neu  9.  dem  Hans  Jakob  Butzlin,  Darlehen  220  fl. 

1610  Ziff.  1,  2,  3,  4 dem  Hang  Jörg  Precht,  6,  8,  9;  ferner  10.  den  Erben  des  Claus 

Mauder  33  9.,  11.  der  Hofstatt  vor  Kreuzlingen  23  fl.,  12.  dem  Kaplan  Joachim 

im  Münster  (auch  Gläubiger  von  Ziff.  1)  60  fl. 

1620  Ziff.  1,  2,  3,  4,  6,  8;  9 noch  50  fl.  an  die  Witwe  des  Butzlin;  10,  11,  12  jetzt 
dem  Klein-Spital;  ferner  neu  13.  dem  Lorenz  Ruesch,  Darlehen  100  fl. 

1626—1634  erfolgten  weitere  Verpfändungen  des  Objekts  für  Darlehen  verschiedener 
Gläubiger,  wobei  die  früheren  Lasten,  soweit  die  wenig  genauen  Pfandbucheintrüge 
erkennen  lassen,  bestehen  bliebon.  Vor  1649  kam  das  Anwesen  zur  Gant. 

1649  Bei  Verkauf  an  Johannes  Friderich  wurden  folgende  Lasten  notiert:  Ziff'.  1,  2,  3 
jetzt  dem  Konrad  Guldinast,  11  jetzt  dem  Samlungamt;  ferner  14.  dem  Kloster 
St.  Peter  26  fl.  10  jl.  4\  der  Käufer  ließ  ferner  vom  Kaufpreis  260  fl.  auf  dem 
Objekt  stehen. 

1678  Ziff.  1;  ferner  15.  dem  Steueramt  «Bodenzins  ab  dem  Garten  und  Löhrlebad» 
1 fl.  6 }.  4. 

1694  Ziff.  1,  15;  ferner  16.  ein  vom  Bad  im  Griea  hierher  übertragener  Bodenzins  an 
das  Groß-Spital,  6 fl.  10  p.  4. 

1710  Ziff.  1,  15,  16. 

1762  Ziff  1,  15,  16;  ferner  (seit  1747)  17.  der  Margaretha  Tschani,  Darlehensschuld 
250  fl. 

1815  Ziff.  1 jetzt  an  die  Domänenverwaltung  als  Nachfolgerin  der  Pfründe  S.  Borbarae 
et  Transfigurationis;  ferner  Ziff.  15,  16. 

1824  wird  Ziff.  1 mit  Barzahlung  von  26  fl.  Ablösungssumme  in  zwei  Raten  an  die 
Domänenverwaltung  getilgt. 
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Nr.  44. 

Grundstück  von  237  m’  mit  zweistöckigem  Wohnhaus  nebst  Stall-  und  Schopfanbau. 
Front  9,03  m,  Tiefe  25  m.  Alte  Nr.  26,  Lgb.  Nr.  88. 
Eigentumsverhältnisse.  Zu  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  besaßen  die  Pfleger 
der  Kirche  St.  Jos,  unbekannt  aus  welchem  Titel,  zwei  Liegenschaften  am  Ziegelgraben: 
ein  an  der  Straße  stehendes  Haus  und  einen  zurückliegenden  Krautgarten.  Der  Garten 
war  Erbleheu  vom  Kloster  Petershausen  gegen  jährlich  15  ,.j  und  stieß  mit  zwei  Seiten 

an  die  Trinkstube  der  Wollenweber  an.*  Den  genannten  Zins  verlegten  die  Pfleger  von 
St.  Jos  vom  Garten  auf  das  Haus.  Vor  1419  verkauften  sie  dieses  Haus  als  nunmehriges 
Lehen  des  Klosters  Petcrshausen  au  den  Bürger  Konrad  Brüchlin;  den  Krautgarten 
veräußerten  sie  in  dem  genannten  Jahre  au  den  liier  bereits  begüterten  Geschlechter 
Hnns  Friburgcr.’  Letzterer  gelobte  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Kloster  Petershausen, 
den  Garten  auch  fernerhin  für  jene  15  ß.  „j  haften  zu  lassen,  falls  das  in  erster  Linie 
haftbare  Haus  in  Abgang  kommen  sollte. 

Weitere  Nachrichten  über  den  Garten  fehlen.  Möglich,  daß  er  in  dem  hier  zu 
besprechenden  Hausgrundstück  aufgegangen  ist.  Cher  letzteres  sind  wir  gut  unterrichtet. 

Als  Eigentümer  desselben  folgten  dem  genannten  Konrad  Brüchlin  nach:  1419 
und  bis  1431  Hans  Ackerman,  1432  ein  Hans  Ziegler,  1433  und  1434  ein  Peterlin, 
1435—1440  ein  Nufer,  1441  — 1445  Claus  Vogler. 

Seit  1446  und  bis  gegen  1530  erscheint  es  als  «frowenhus»,  dessen  Inhaberin 
1446 — 1448  Margreth  Yoglarin  «frowenwirtin»  und  1466 — 1520  ein  Jos  Scherer  waren. 
Vermutlich  diente  es  von  1432  an  diesem  Zwecke.  Nach  Einführung  der  Reformation 
in  Konstanz  wurden  die  Freudenhäuser  unterdrückt.  Seither  wurde  das  Objekt  als 
privates  Wohnhaus  benützt.  Im  Jahre  1549  und  bis  1567  gehörte  cs  dem  Rebmann 
Michel  Viscbcr,  1568 — 1574  seiner  Witwe,  1576 — 1611  deren  Sohn  Michel  Viecher.  Von 
letzterem  gelangte  es,  wahrscheinlich  als  Verpfründungsentgelt,  an  das  Spital. 

1613  Das  Groß  Spital  verkauft  an  Barbara  Zündeli,  Witwe  des  Jakob  Weltz,  für  n.  80  fl. 
1640  war  Besitzer  Thorna  Weltz,  vermutlich  Sohn  der  Witwe  Weltz. 

1660  Die  Kinder  des  verstorbenen  Hans  Bernhard  Jeigcr,  welche  das  Hans  von  ihrem 
Großvater  Zacharias  Diepolt  ererbt  hatten,  verkaufen  an  den  Einsassen  Christoph 

Scheibsrad  für br.  275  fl. 

1711  Die  Einsässin  Katharina  Martin,  Witwe  des  Franz  Scheibsrad,  verkauft  an  den 
EinsüsBcn  Mathis  Waldbart,  Wettckarrer,  für  54  fl.  ein  Viertel  des  Hauses.  Da  Käufer 
ein  Viertel  schon  besaß,  hatten  von  jetzt  an  beide  je  die  Hälfte,  d.  h.  einen  Stock 
des  Hauses. 

Seitdem  bildete  das  Haus  durch  fast  200  Jahre  hindurch  den  Gegenstand 
teilweiser  Veräußerung  nach  dem  Rechte  des  Stockwerkseigentums. 

a)  Unterer  Stock. 

Seit  1711  Einsässin  Katharina  Martin,  Witwe  des  Franz  Scheibsrad. 

1766  Kaspar  Bäurle  verkauft  an  Xaver  Muckensturm  den  untern  Stock  für  . . 100  fl. 

1773  Einaäß  Johann  Georg  Hager  kauft  von  Muckeusturm  den  untern  Stock  für  (br.)  106  fl. 

1 Vgl.  Untere  Laube  Nr.  42,  oben  S.  531  f. 

* Vgl.  die  vorige  Note. 
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1794  Johann  Georg  Hager  und  Ehefrau  Theresia  geh.  Sauter,  verkaufen  den  untern 

Stock  an  den  Weinzieher  Mathias  Wieland,  B.  v.  K.,  für (br.)  165  fl. 

1817  Fabrikarbeiter  Felix  Kessler  kauft  von  Mathias  Wielands  Witwe  für  . . 100  fl. 

1837  Übergabe  an  die  ledige  Elisabeth  Kessler. 

1873  Näherin  Friderike  Rudmann  spätere  Ehefrau  des  Heinrich  Sehäufcle  kauft 

für 400  fl. 

1893  Maurer  Wendclin  Löffler  und  Ehefrau  kaufen  für 2500  M. 

b)  Oberer  Stock. 

Seit  1711  Einsäfl  Mathis  Waldbart,  Wettekarrer. 

1725  Holena  Brucdcrmännin  geb.  Waldbart  verkauft  den  obem  Stock  an  den  Einsassen 

Jakob  Lohmüller,  Wettekarrer,  für (br.)  131  fl. 

1739  Lohmüller  verkauft  an  seinen  Schwiegersohn,  den  Einsässcn  und  Wettekarrer  Jakob 
Benz  den  obern  Stock  nebst  «karren,  schlaipffen  und  allem  zum  fuhrwerk  gehörigen 

gcschirr»  für (br.)  190  fl. 

1744  Hans  Jörg  Lohmüller,  Weinzieher,  kauft  den  obern  Stock  von  seinem  Schwager 

Benz  für  . . (br.)  156  fl. 

1798  Hanz  Jörg  Lohmüller  verkauft  den  obern  Stock  an  seinen  Schwiegersohn  Mathias 

Biehle  für (br.)  220  fl. 

1817  Witwe  Luzia  Sulger  kauft  von  Mathias  Biohle  für 211  fl. 

1857  Erbübergang  an  Schneider  Karl  Sulger. 

1858  Landwirt  Simon  Meßmer  kauft  für 220  fl. 

1874  Maurermeister  Karl  Brenkert  kauft  für 2000  M. 

1878  Maurer  Wendelin  Löffler  und  Ehefrau  kaufen  für 2350M. 

c) 

Das  ganze  Haus  ging  1896  aus  Gemeinschafts-  und  Erbteilung  in  den  alleinigen  Be- 
sitz des  Wendelin  Löffler  über.  In  der  Feuerversicherung  war  es  angeschlagen  1792 
und  noch  1832  zu  200  fl.,  1863  zu  1050  fl. 

Belastungen. 

1418  1.  Dom  Kloster  Petershauson  15  ,1.  Bodenzins. 

1427  ZifT.  1;  ferner  neu  2.  dem  Kaspar  von  Lopheiin  16  1b.  .(  aus  «Gewandkauf». 

1428  ZifT.  1;  ferner  neu  3.  dem  Juden  Seligman  34  fl.  Schuld. 

In  den  Steuerbüchern  des  15.  Jahrhunderts  bis  1478  wird  die  Ziffer  1 stets  als  Steuer- 
objekt notiert. 

1613  Ziff.  1 fortab  meist  als  ablösliche  Kapitalschuld  im  Betrag  von  20  fl.  aufgeführt. 
1660  Ziff.  1 ; ferner  neu  4.  den  Kindom  Bernhard  Jergcrs  Kaufpreishypothek  102  fl. 
1711,  1725,  1739,  1744,  1766,  1773,  1794,  1798  jeweils  Ziff.  1,  die  noch  um  1820  im 
amtlichen  sogenannten  Flurbuch  vermerkt  wird  als  «1  fl.  Einschreibleheuzins  sowie 
vier  Maß  Land  wein  oder  12  kr.  Erschatz  an  die  Verwaltung  Petershauson  •. 
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Nr.  46. 

Grundstück  von  174  m’  mit  dreistöckigem  Wohnhaus.  Front  7,85  m,  Tiefe  22  m. 
Alte  Nr.  25,  Lgb.  Nr.  87  b. 

Eigentumsverhältnisse.  Das  Haus  war  Lehen  vom  Kloster  Peterehausen 
mit  jährlichem  Zins  von  10  ji.  Jf  und  einem  Viertel  Landwein  oder  2 (1.  -J  Ehrschatz. 
Von  Inhabern  sind  bekannt  Henni  (Johann)  von  Bitsch  1420—1427;  seine  Witwe  oder 
Tochter  1428  und  1429;  Rudi  Maier  1430;  Claus  Benz  1431  — 1437;  dessen  Witwe  1438 
bis  1447;  Hans  Benz,  ihr  Sohn,  1448—1461;  die  Benz  waren  bis  um  1450  nur  Mieter, 
der  Eigentümer  hieß  Kümerlin.  Es  folgten  als  Eigentümer  Michel  Hügel  ly  1464  bis 
1469,  Hans  Bächler  1470—1479,  die  Büchlerin  1480,  der  Hofsclireiber  Jörg  Suter 
1508 — 1529.  Der  Chorherr  von  St.  Stephan  Dr.  jur.  Anton  Klar  bezog  von  dem  Hause 
des  verstorbenen  Suter  einen  nicht  näher  bestimmten  Zins  und  brachte  es  im  Mürz  1520 
wegen  Rückständen  im  Betrag  von  1 lb.  •!  auf  die  Gant,  wo  es  ihm  zugeschlagen  wurde. 
Von  ihm  kauften  cs  im  Juli  desselben  Jahres  der  Bürger  Kaspar  Haggelman  nebst 
Ehefrau  Anna  Göserin  und  verkauften  ihm  dafür  eine  ablösliche  jährliche  Rente  von 
10  ji.  Die  Liegenschaft  gehörte  noch  1653  der  Margreth  Haggelmenin  und  ihren 
Geschwistern,  1565—1585  dem  Chrisostomus  Brüning,  1586  und  1587  dessen  Witwe, 
1588  ff.  dem  Maurer  Hans  Schwaiffer. 

1592  Dio  Kinder  des  verstorbenen  Hans  Schwaiffer  verkaufen  an  den  Weber  Hans 

Zeller,  B.  v.  K.,  filr n.  90  lb.  4 

1613  Maria  Zeltcrin  verkauft  an  Jakob  Moßer  für  n.  83  fl. 

1619  Jakob  Moßher  verkauft  an  Matheus  Küchlin,  der  noch  1634  Besitzer  war, 

für n.  233  fl.,  br.  300  fl. 

1674  Kinder  des  verstorbenen  Hans  Müebe,  dem  das  Haus  schon  1660  gehörte,  ver- 
kaufen an  ihren  Bruder  Johann  ihre  Anteile  für (n.)  145  fl. 

1711  und  1725  war  Stoffel  Waldbart  Inhaber,  1744  Andreas  Karthein. 

1759  Andreas  Karthein,  Bürger  und  «Seelvatter»,  verkauft  das  Objekt  sowie  ein  Pferd 
mit  Geschirr  an  den  Einsässcn  und  Wettekarrer  Joseph  Sauter  für.  . . . 470  fl. 

1797  Joseph  Sauter  übergibt  seinem  Schwiegersohn  Matliias  Schäfer  von  Heckelbach 
das  Haus  mit  Mobiliar  nebst  «Wettifahrt  und  Zubehör».  Anschlag  . . . 800  fl. 

Um  1833  ging  es  über  an  Mathias  Schäfer,  Sohn,  und  blieb  in  seinem  Besitz  bis  1866. 


FV.  1792  und  noch  1832  150  fl.,  1863  600  fl. 

1866  Leineweber  Urban  Lohrer  kauft  für 800  fl. 

1866 — 1893  siehe  Untere  Laube  Nr.  46a. 

1893  Kanzleigehilfe  Heinrich  Schäufele  und  Ehefrau  kaufen  das  neugebaute  Haus 

Nr.  46  für 12300  M. 

1894  Erbübergang  an  Witwe  Schäufele  geb.  Rudmann;  Anschlag  ....  13000  M. 


Belastungen. 

1430  [1.  Dem  Kloster  Petershausen  10  jl.  -f  Bodenzins).  Diese  Rente  wird  in  den 
Steuerbüchern  1418  — 1478  vermerkt;  ferner  neu  2.  dem  Hans  Lind,  Schuld 
20  lb.  4. 

1520,  März.  [Ziff.  1],  ferner  3.  dem  Chorherrn  von  St.  Stephan  Dr.  Anton  Flsr  1 lb.  -J 
Zinsrückstände. 
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1520,  Juli.  Ziff.  1;  ferner  neu  4.  Dem  Dr.  Anton  Flar  für  Kaufschilling,  Rentauflage 
von  10  ji.  -f. 

1592  Ziff.  1 ; ferner  5.  dem  Gemeinen  Nutzen,  abl.  Zins  10  ,1. 

1603  Ziff.  1,  6;  ferner  neu  6.  dem  Jakob  Maler,  Kaplan  am  Münster,  Darlehen  20  fl. 
1613  Ziff.  1,  5;  ferner  7.  dem  Groß-Spital,  Pfandschuld  40  1b.  -f. 

1619  Ziff.  1,  6,  7. 

1674  Ziff.  1,  6,  6. 

1759  und  noch  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  Ziff.  1. 

1797  Ziff  1 , ferner  8.  unbenannten  Gläubigem,  Pfandschuldeu  150  fl.;  den  beiden 
Geschwistern  der  Frau  des  Mathias  Schäfer  und  dieser  selbt  je  73  fl. 

1815  Ziff  1 = «Erblehenzins  zum  Schloß  Peterelmusen  40  Kr.  und  ein  Viertel  Land- 
wein Ehrschatz». 

1837  «Allodifikation  mit  Barzahlung  von  34  fl.  7 Kr.  an  dio  Lehensherrschaft». 


Nr.  46  a. 

Grundstück  von  208  tns;  dreistöckiges  Wohnhaus  und  zweistöckiger  Wohnungsanbau. 
Front  8,71  m,  Tiefe  25  m.  Alto  Nr.  24,  Lgb.  Nr.  87  a. 

Eigentumsverhältnisse.  Das  Haus  war  Lehen  vom  Kloster  Petersbaasen. 
Es  gehörte  1418  und  bis  1437  dem  Hafner  Heinrich  Züricher,  B.  V.  K.,  der  cs  ver- 
mietete; sein  zweites  Haus,  das  er  selbst  bewohnte,  war  eines  der  später  abgegangenen 
im  südlichen  Teil  des  Ziegelgrabens.  Im  Jahre  1445  kam  das  hier  zu  erürterndo  Ob- 
jekt von  der  Gantgläubigerin  des  Züricher  (vgl.  Belastungen)  in  die  Hand  des  seit  1432 
darin  gesessenen  Mieters,  des  Wächters  Peter  Murr.  Der  Rebmann  Hans  Kanten- 
gießer alias  Schützingcr  kaufte  ca  1456  von  Murr  und  blieb  bis  1519  Besitzer.  Ihm 
folgte  1520  Urban  Kettenacker.  Letztem  löste  wahrscheinlich  die  Familie  Maler  ab, 
welche  annähernd  hundert  Jahre  hier  wohnte.  Belegt  sind  im  16,  Jahrhundert  die 
Witwe  Adam  Malers  1549;  dieselbe  nebst  ihrem  Sohne,  dem  Fischer  Stoffel  Maler, 
1553;  endlich  Stoffel  Maler  allein  seit  1554. 

1606  Stoffel  Maler,  B.  v.  K.,  vermacht  testamentarisch  sein  Haus  mit  Gärtchen  dahinter 
an  den  Priester  Jakob  Maler  und  dessen  Schwester  Magdalena. 

1634  gehörte  es  dem  Fischer  Martin  Maler.  Von  diesem  kam  das  Grundstück  auf 
Grand  der  zum  Jahre  1634  angemerkten  Pfandschuld  (siche  Belastungen)  an  das  Groß- 
Spital,  welches  1641,  1674,  1703,  1737,  1769  und  bis  1782,  somit  ununterbrochen  etwa 
seit  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  als  Eigentümer  feststeht. 

1782  Das  Raiteamt  verkauft  an  den  Einsassen  Joseph  Mayer,  Rebmann,  der  schon 

1774  im  Hauso  wohnte,  für 228  fl. 

1791  Witwe  Magdalena  Mayer  übergibt  ihren  beiden  Söhnen  Joseph  und  Johann  Mayer 
das  Objekt  so,  daß  Joseph  den  untern  und  Johann  den  obern  Stock  als  Eigentum  er- 
halten. Bis  1846  blieben  die  beiden  Teile  gesondert  FV.  des  ganzen  Hauses  1792 
und  1796  jeweils  400  fl.,  1808  und  1832  300  fl.,  endlich  im  Jahre  1863  . . 1900  fl. 
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a)  Unterer  Stock. 

1806  Beisasse  Joseph  Mayer,  Maurer,  verkauft  an  den  Beisassen  Anton  Legäu  für  400  6. 
Zwei  Verkäufe,  einer  im  Jahre  1815  für  325  fl.  und  einer  im  Jahre  1820  für  300  fl., 
wurden  wegen  Zahlungsunfähigkeit  der  Erwerber  rückgängig  gemacht. 

1837  Anton  Legäu  verkauft  an  Stephan  Kopp  für 400  fl. 

1853  Leineweber  Urban  Lohrer  kauft  auf  Gant  für 240  fl. 

b)  Oberer  Stock. 

1807  Martial  Brugger,  Beisasse,  kauft  auf  Gant  des  Johann  Mayer  für  . . 207  fl. 

1812  Anton  Legäu  kauft  für 230  fl. 

1839  Nagclschmied  Johann  Georg  Geisingcr  kauft  das  Objekt  nebst  sechs  Ruten 

Garten,  worauf  er  später  ein  zweistöckiges  Gebäude  mit  Nagelschmiedwerkstätte  er- 
richtete, für 630  fl. 

1840  Zimmermeister  Komel  Weißenbach  kauft  auf  Gant  für 870  fl. 

1846  Leineweber  Urban  Lohrer  kauft  Objekt  und  Garten  für 1100  fl. 

<0 

Von  1853  an  blieb  das  Haus  ungeteilt. 

1869  Weber  Eduard  Lohrer  wird  Eigentümer  von  Nr.  46  (alte  Nr.  24)  und  46a  (alt« 
Nr.  25)  aus  Gemeinschaftsteilung.  Anschlag  beider  Objekte  zusammen.  . . 6000  fl. 
1875  Landwirt  Johann  Büchele  uud  Ehefrau  kaufen  «das  mit  Nr.  24  und  25  bezeich- 
nato  Wohnhaus  mit  Hinterhaus,  Scheuer,  Stallung  und  Schopf  nebst  12  Ruten 

Garten«  für 12400M. 

1884  Kaufmann  Eduard  Lohrer  erwirbt  auf  Gant  des  Büchele  beide,  jetzt  mit  Nr.  46 

bezeichneten  Objekte  zum  Preise  von 11 000  M. 

1893  Private  Mathias  Schreiber  kauft  beide  Grundstücke  für 16760  M. 

1893  Eheleute  Joseph  Zister,  Taglöhner,  kaufen  Nr.  46a  für 14300M.1 

1900  Witwe  Zister  übernimmt  aus  Erbteilung;  Anschlag 15000  M. 

1900  Ilolzhändler  August  Wehrlc  kauft  für 16000  M. 

Belastungen. 

1418  1.  Dem  Kloster  Petershausen  10  |S.  4 Bodenzins  und  ein  Viertel  Landwein  Ehr- 
schatz. Dio  Rente  wird  in  den  Steuerbüchern  bis  1478  aufgeführt. 

1423  Ziff.  1 ; ferner  neu  2.  den  Kindern  des  verstorbenen  Peter  Mast  für  bar  20  lb.  4 
Rentauflage  von  ab).  1 lb.  Jj  auf  Martini.  Der  Abt  von  Petershausen  als  Lehen- 
herr  gibt  Zustimmung  zur  Verpfandung;  Zusatz  das  zweite  Haus  Zürichers  am 
Ziegelgraben  (vgl.  Eigentumsverhältnisse). 

1437  Ziff.  1;  2 ist  von  Peter  Mast  auf  seine  Tochter  Elisabeth,  Ehefrau  des  Schmieds 
Konrad  Vögllin  jung,  B.  v.  K„  übergegangen  und  wird  von  diesen  Eheleuten  für 
20  lb.  „J  an  die  Bürgerin  Ursul  Zchendcrin  verkauft. 

1445  Ziff.  1;  wegen  Rückständen  von  2 wird  das  Haus  auf  dem  Gantwege  der  Ursula 
Zehenderin,  Ehefrau  des  Gabriel  Sattler,  zugesprochen. 

1456  Ziff.  1 ; ferner  neu  3.  dem  Gabriel  Sattler,  B.  v.  K.,  von  dem  Verkäufer  des  Hauses, 
Peter  Murr,  zugewiesene  20  lb.  .J  bezw.  abl.  Rente  1 lb.  -j. 

1606  [Ziff.  1,  3], 

1 Den  im  selben  Jahre  erfolgten  Verkauf  von  Nr.  46  siehe  oben  S.  53G. 
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1634  Ziff  1;  3 jetzt  dem  Hans  Luppin  zu  Ravensburg;  ferner  neu  4.  dem  Spital.  Schuld 
aus  Gruudstückskauf  zu  Petershausen  180  fl. 

1641  Ziff.  1;  Ablösung  von  3 durch  das  Spital  mit  Barzahlung  von  26  6.  10  |1.  4 
an  den  Junker  Matbäue  Luppin  zu  Raveusburg. 

1782  Ziff.  1. 

1791  Ziff.  1;  ferner  5.  (auf  dom  ganzen  Hause)  100  H.  Pfandlasten  ungenannter 
Gläubiger. 

1823  Ziff.  1.  Zeitpunkt  der  Ablösung  unbekannt. 


Nr.  48,  zum  Himmelreich. 

So  benannt  im  18.  Jahrhundert. 

Zweistöckiges  Wohnhaus  mit  eiuem  drei-  und  einem  zweistöckigen  Wohuungsanbau, 
zwei  einstöckigen  und  einem  zweistöckigen  Holzschopf.  Grundfläche  1472  m',  ursprüng- 
lich nur  etwa  330  m’.  Alte  Nr.  23,  Lgb.  Nr.  86. 

Eigentumsverhältnisse.  Die  Bezeichnung  zum  Himmelreich  ist  nur  ver- 
einzelt, 1703  und  1737,  belegt.  Die  große  Grundfläche  von  1472  m*  umfaßt  das  Areal 
hinter  den  Liegenschaften  Nr.  48,46  a,  46  und  44,  Teilo  des  sogenannten  Gänsbühl',  die 
erst  im  19.  Jahrhundert  mit  dem  Haus  Nr.  48  verbunden  wurden.  Das  Stammgrund- 
stück selbst  war  Lehen  vom  Kloster  Petershauaen.  Als  solches  wird  es  zwar  erst  1795 
mit  jährlich  38  Kr.  = (1  fl.)  Zins  und  8 Kr.  Ehrschatz  bezeichnet.  Offenbar  haben 
die  ersten  Inhaber  des  Erblehens  dieses  stets  als  Afterlehen  ausgetan,  und  die  Inhaber 
des  Hauses  hatten  sich  nur  mit  diesen  abzufinden. 

An  diesem  Punkte  des  Ziegelgrabens  beginnen  die  Steuerbücher  von  1418—1478, 
die  einzige  Quelle  für  das  Objekt,  die  Aufzeichnung  der  dortigen  Steuerzahler.  Aus 
ihnen  ergibt  sich,  daß  das  Anwesen  bis  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  in  zwei  Teile 
geschieden  war,  die  ihro  eigenen  Wege  gingen,  und  von  denen  der  eine  3 f.  4,  der 
andere  7 jL  4 steuerbare  Rente  trug.  Die  10  4 stellen  den  ursprünglichen  LeheDzins 

des  Klosters  Petershausen  dar.’ 

Inhaber  des  durch  die  3 Schillinge  gekennzeichneten  Teiles  waren  1420 — 1441 
Engla  Metzgerin,  1442—1452  Kathrin  Metzgerin,  1454 — 1 456  Peter  Binder,  1457 — 1461 
der  Wächter  Konrad  Ruff,  1463—1480  Jäck  Vetter;  Inhaber  des  andern  mit  7 jl.  be- 
lasteten Teiles  waren  1420 — 1468  Heinrich  Metzger,  Vater  und  Sohn,  1469 — 1472  Claus 
Metzger,  1473 — 1476  Asmus  Ritter,  1477 — 1489  Münchmayer. 

Im  Besitz  des  Ganzen  erscheint  1571—1587  Aberli  (Albrecht)  Habisreutinger,  1589  seine 
Witwe  nebst  Sohn  Konrad. 

1592  Konrad  Habisreutinger  verkauft  Haus  und  Hofstätte  mit  Gärtcheu  dahinter  an 

Konrad  Weltinger  für (n.)  250  fl. 

1598  Johann  Missenhardt  verkauft  an  Balthasar  Schwarz.  Aus  einer  Klausel  ergibt 
sich,  daß  Missenhart  das  Haus  baulich  erweitert  hatte.  Kaufpreis  . . . n.  120  fl. 
1606  Balthasar  Schwarz  verkauft  an  Johann  Gebhart  Missenhart  und  dessen  Frau  Anna 
Breunlerin  für n.  480  fl. 

' Vgl.  oben  S.  411 

' Vgl.  die  entsprechenden  Lasten  von  Untere  Laube  Nr.  46  und  46  a,  oben  S.  636,  538. 
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1G12  Anna  Stürtzlin,  Witwe  de«  Kaspar  Häberiin  zu  Ravensburg,  erwirbt  auf  Gant  der 

Missenbart  für (br.J  716  fl. 

1613  Junker  Gerwig  Finekber  verkauft  «sein  von  Johann  Gebbart  MiBsenhart  sei.  her- 

rüreud»  Haus  an  Konrad  Scheibsrad  für n.  366  fl. 

1618  Jakob  Moßer,  iw  Jahre  1622  Meister  auf  der  Hofstatt  vor  Kreuzlingen,  kauft  von 

Scheibsrad  für n.  266  fl. 

1631  ist  Inhaber  Leonhard  Moßer,  vermutlich  Sohn  des  Jakob  Moßer. 

1703  Das  Groß-Spital  verkauft  an  den  Einsassen  Jakob  Bürge  für 300  fl. 

1737  Das  Groß  Spital,  an  welches  das  Objekt  von  Jakob  Bürges  Erben  hcimgefallen, 

verkauft  an  die  Beisassen  Nikolaus  und  Joseph  Tschani  ftlr 280  fl. 

1774  Inhaber  ist  Nikolaus  Tschani  «ein  rebmann  und  sutz  auf  lobl.  fischerzunft».  Seine 
Tochter  Magdalena  brachte  dann  das  Haus  als  Mitgift  ihrem  Ehemanne  Stephan 
Lang  zu. 

1796  Konstantin  Martin,  «verbürgerter  Paradieser»,  dem  seine  Ehefrau  ein  Drittel  des 
Hauses  zugebraebt  hatte,  verkauft  diesen  Anteil  an  den  Bürger  Martin  Burckart  für 

bar  . . 240  fl. 

Dio  weiteren  Vererbungen  oder  Verkäufe  der  einzelnen  Anteile  lassen  sich  nicht  mehr 
klarlegen. 

1815  vereinigte  dio  Witwe  Monika  Burckhart  geb.  Lang  das  ganze  Haus  in  ihrer  Hand 
und  hintcrließ  es  1825  ihrer  Tochter  Anna  Maria,  Ehefrau  des  Schuhmachers  Konrad 


Bäuerle.  Der  FV.-Anschlag  betrug  seit  1792  150  fl.  und  wurde  1831  auf  300  fl.  erhöht. 
1864  Erbübergang  an  Anna  und  Sophia  Bäuerle. 

1874  Ziraraertnann  Johann  Nepomuk  Schneider  und  Ehefrau  kaufen  für  . 10 100 M. 

1877  Holzhändler  Heinrich  Restle  kauft  für 18150M. 

1879  Schreiner  Johann  Wehrle  kauft  für 11000M. 

1897  Erbübergang  an  dio  Witwe  dos  Schreiners  Johann  Nepomuk  Wehrle  geb.  Brugger; 
Anschlag  (1894  war  ein  Umbau  erfolgt) 60000M. 


Belastungen. 

1420—1478  1.  (dom  Kloster  Pctershausen)  3 + 7 (1.  Grundzins. 

1592  2.  der  Margreth  Brunnerin  1 fl.  Rente.1 

1593  Ziff.  2,  jetzt  dem  Konrad  Habisreutinger;  ferner  neu  3.  dem  erstehelichen  Kinde 
Balthasar  des  Konrad  Weltinger,  Sicherung  von  240  fl. ; für  50  fl.  davon  bürgt 
Samuel  Götz. 

1698  Ziff.  2;  3=190  fl. 

1606  Ziff.  2 jetzt  dem  Sohne  (Konrad)  des  verstorbenen  Konrad  Habisreutinger,  ferner 
4.  den  armen  Kindern  des  Spitals  2'/,  fl.  Rente. 

1607  Ziff  2,  4;  ferner  neu  5.  der  Anna  Stürzlin,  Witwe  des  Kaspar  Häberiin  zu  Ravens- 
burg, Darlehensschuld  600  fl.  auf  4 Jahre;  verschiedene  Zusätze. 

1612  Ziff  2,  4,  5. 

1613  Ziff  2,  4. 

1618  Ziff.  2,  4;  ferner  6.  den  Kindern  des  verstorbenen  Peter  Scheibsrad,  Schuld  100  fl. 

1 Ziff.  2 scheint  den  alten  Lchenzins  an  das  Kloster  Petershaueen  einrebegreifen  und  sclilicfilich 
(s.  1795)  in  denselben  ausgemOndet  re  sein. 
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1622  Ziff.  2,  4,  6;  ferner  neu  7.  dem  Hans  Konrad  Guldinast,  Darlehen  100  fl. 

1624  Ziff.  2,  4,  6,  7;  ferner  neu  8.  dem  Mathäus  Waibel,  Darlehen  100  fl. 

1631  Ziff.  2 jetzt  der  Witwe  Konrad  Habigreutingers,  4,  6,  7,  8. 

1703,  1737  «Wenn  sich  Grundzinse  hervorthun  würden,  so  hat  Käufer  sie  zu  übernehmen». 
1795  Dem  Kloster  Petershausen,  «wohin  das  Haus  lehig  und  mit  8.  Kr.  ehrschätzig 
ist»,  58  Kr. 

1825  «Zum  Schloß  PetershauBen  Einschreihlehenzins  58  Kr.  und  Ehrecbatz  8 Kr.»; 
ferner  dem  Stadtsäckclamt  t5  Kr.  Grundzins  vom  Garten. 


Alte  Nr.  6o. 

Außeres  Schottentor,  Esertor1,  Stadtbotlisturm. 

Abgebrocheu  1839. 

Das  seit  1301  als  solches  nachweisbare  äußere  Schottentor,  einer  der  bedeu- 
tendsten Durchlässe  der  bürgerlichen  Mauer  des  13.  Jahrhunderts,  ist  uns  schon  früher 
begegnet.’  Es  trug  seinen  Namen  Schottentor  von  dem  ehemaligen  Schottenkloster,  das 
sich  hier  in  nächster  Nähe  außerhalb  der  Stadtmauern  befand.  Der  in  Abbildungen 
überlieferte  massige  Bau  dieses  Tores,  welches  im  Jahre  1839  dem  Unverstand  der  Zeit 
zum  Opfer  fiel,  dürfte  allerdings  erst  bei  Errichtung  der  Maucrlinie  des  15.  Jahrhunderts 
einen  Turmbau  bescheideneren  Umfangs  verdrängt  haben.  Wir  wissen,  daß  am  Schotten- 
toro noch  im  Jahre  1440  gebaut  wurde.*  Zu  seiner  Verstärkung  legte  der  Rat  1485/86 
auf  seiner  Nordseite  eine  starke  Bastion  an  («das  groß  gemuret  Bollwerk»),  dem  1490 
auf  der  Südseite  noch  eine  kleinere  folgte.  Lctztre  begann  sich  alsbald  noch  der 
Vollendung  zu  senken,  wurde  dann  1559  bis  auf  die  Hälfte  und  bis  1571  ganz  ab- 
gebrochen.’ Die  nördlicho  Bastion  ist  in  der  sogenannten  Esermühle  bis  1903  erhalten 
geblieben  (vgl.  unten  Nr.  27  und  29). 

Infolge  des  Schwabenkriegs  sah  sich  die  Stadt  genötigt,  ihren  Befestigungsring 
nach  der  Schweizerseite  zu  verstärken.  In  den  Kreis  dieser  fortifikatorischen  Maßnahmen 
gehörte  es,  daß  der  Rat  das  äußere  Schottentor  im  Jahre  1525  zumauem  ließ  und  das 
seiner  Insassen  entblößte  Schottenkloster  1530  niederlegte.  Der  Turm,  der  in  seinem 
Obergeschoß  im  18.  Jahrhundert  einem  Stadtboten  als  Dienstwohnung  diente,  wurde 
1804  von  der  Stadt  iu  öffentlicher  Versteigerung  an  Johann  Baptist  Böhi,  B.  v.  K.,  ver- 
äußert. Bei  einem  Feuersozietätsanschlag  von  150  fl.  betrug  der  Kaufpreis  411  fl.  Der 
Käufer  wurde  verpflichtet  den  Turm  baulich  zu  unterhalten.  Zwischen  1825  und  1832 
gelangte  das  in  der  Feuerversicherung  jetzt  mit  100  fl.  veranschlagte  Objekt  wioder  in 
den  Besitz  der  Stadtgemeindc  und  wurde  1839  abgebrochen. 


Nr  27  und  29,  Esermühle. 

Grundstück  von  383  m’.  Alte  Nr.  69,  Lgb.  Nr.  94,  abgebrochen  1903, 

Nördlich  vom  Schotten-  oder  Esertor  zwischen  diesem  und  der  1486  erstellten 
Bastion  (vgl.  oben  Außeres  Schottentor)  Btoßen  wir  1774  erstmals  auf  ein  innen 
auf  die  Stadtmauer  gebautes  Haus,  das  städtisches  Eigentum  und  an  den  Einsässeu 

1 Wohl  »os  «Ausser,  usscr  tor»  entstanden.  — ■ Vgl.  oben  S.  179. 

* Vgl.  oben  S.  182;  Marmor,  Topographie,  S.  UH.  — • Städtisches  Bauhuch. 
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liniere  Laube  Nr.  27,  29. 


Nepomuk  Schwärzier,  einen  in  der  Rhcinmülile  beschäftigten  Zimmermann  vermietet 
war.  Es  bildete  mit  der  als  Befestigung  überflüssig  gewordenen  und  andern  Zwecken 
dienstbar  gemachten  anstoßenden  Bastion  ein  Anwesen,  das,  wie  seit  1783  feststeht, 
den  Namen  Esclmühle  (verballhornt  aus  Esermühle,  d.  b.  Mühle  am  Esertor)  führte.1 
In  ihm  retteten  sich  ein  Teil  der  Stadtmauer  und  die  Mauern  der  Bastion  aus  dem 
allgemeinen  Abbruch  der  Stadtbefestigungen  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 
bis  an  die  Schwelle  des  zwanzigsten,  um  dann  ebenfalls  zu  verschwinden. 

Eigentumsverhältnisse.  1783  Das  städtische  Steueramt  verkauft  «die  soge- 
nannte Eselsmtihle»  als  frei  ledig  Eigen  an  Johann  Berck,  Gärtner  beim  General  Grafen 

von  Wolfegg,  für 370  fl. 

1800  Die  Eheleute  Johann  Berck  verkaufen  an  den  Bierbrauer  Johann  Georg  Bauer, 

B.  v.  K.,  der  das  Objekt  als  Malzdörre  einrichtete,  für 799  fl. 

Das  Objekt  vererbte  sich  nach  dem  Tode  Bauers  auf  dessen  Witwe  Maria  Anna  geb. 
Gimmi  und  vor  1825  von  dieser  auf  ihre  mit  dem  Bierbrauer  Nikolaus  Barxel  vereh- 
lichte  Tochter.  FV.  1792—1832  300  fl.,  1835  450  fl. 

1839  Aus  Teilung  des  Nachlasses  der  Eheleute  Nikolaus  Barxel  wird  Bierbrauer  und 
B.  v.  K.  Karl  Barxel  Eigentümer. 

1843  Karl  Barxel  verkauft  die  Malzdörre,  genannt  die  Eselsmühle,  an  den  Mehlhändler 

Sebastian  Schütterle.  FV.  2000  fl.,  Kaufpreis 2000  11. 

Die  Witwe  des  Schütterle,  der  1848  bei  der  Gemeinschaftsteilung  das  halbe  Anwesen 
als  Eigentum  zufiel,  vcrehlichte  sich  in  zweiter  Ehe  mit  dem  Mohlhändler  Dominik 
Hensler.  Die  Zolldirektion  Karlsruhe  gestattete  diesem  1851  «im  zweiten  Stock  des  von 
ihm  an  seiner  auf  der  Umfassungsmauer  stehenden  Haberdörre  Nr.  59  errichteten  An- 
baues drei  Öffnungen  gegen  den  Uirscligraben»  anzubringen. 

1864  Die  Witwe  des  Dominik  Hensler  schenkt  ihre  Hälfte  dos  Anwesens  ihrer  Tochter 
Maria  Schütterle,  der  Ehefrau  des  Müllers  und  Getreidehändlers  Wilhelm  Sterk. 

1876.  In  der  neuen  Numerierung  erhält  die  Liegenschaft  ihrem  Baubestaud  ent- 
sprechend zwei  Nummern,  27  und  29,  bleibt  aber  nach  wie  vor  stets  in  einer  Hand. 
1884  Als  Eigentümerin  wird  im  Grundbuch  eingetragen  die  Maria  geb.  Schütterle,  ge- 
wesene Witwe  des  Wilhelm  Sterk  und  nunmehrige  Ehefrau  des  Rentners  Anton  Dölger. 
1899  Die  Erben  der  Frau  Dölger  verkaufen  au  die  Stadtgemeinde  Konstanz  für  25000M. 
1903  Die  Stadt  bricht  die  Baulichkeiten  ab.  Da,  wo  dieselben  gestanden,  erhebt  sich 
jetzt  auf  dem  Gehweg  der  Untern  Laube  zur  Erinnerung  an  das  verschwundene 
Schottentor  ein  Denkstein  mit  InscbriAtafel. 

Belastungen  waren  nicht  vorhanden. 

1 Von  einer  Mieren  Mühle  im  Ziegelyrnben  berichtet  schon  das  städtische  Baubuch.  Sie  wurde 
1664  errichtet. 
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Bezeichnung  Rheinsteig  ist  nls  Straßenname 
eine  Neuschiipfung  von  1870.  Bis  dahin  waren 
diesem  Teile  des  vormaligen  Jesuitengrabens 
keine  Hausgrundstücke  zugeschrieben  gewesen. 
Erst  die  jüngste  Vergangenheit  hat  hier  gründ- 
lich Wandel  geschaffen.  Die  im  Jahre  1783 
eingeleitete  Entfestigung  der  Stadt  wurde  noch 
in  österreichischer  Zeit  so  weit  gefördert,  daß  die 
äußere  Mauer  gegen  See  und  Rhein  bis  auf 
Brusthöhe  abgetragen  und  zu  einem  erhöhten 
Promenadenwege  verwandelt  wurde.  Als  solcher 
zeigt  sich  in  erhaltenen  Bildern  auch  der  heu- 
tige Rheinsteig,  dessen  am  Rhein  binziehender 
Bürgerstieg  die  Stelle  dieser  Mauerpromenade 
bezeichnet,  während  der  Straßenkörper  der  heu- 
tigen Fahrstraße  damals  noch  das  Bett  des 
ziemlich  tiefen  und  breiten  Jesuitengrabens 
bildete.  ErBt  die  weiteren  Umgestaltungen  des  Uferterrains,  die  sich  an  den  Brand 
der  alten  Rheinbrückc  (1856),  sowie  an  den  Bau  des  Eisenbahndainms  und  der  neuen 
Brücke  (1859 — 1864)  anschlossen,  führten  zur  Zuschüttung  auch  dieses  Restes  der 
alten  Stadtbofcstigung.  So  war  in  den  1860er  Jahren  hier  eine  Straße  entstanden. 
Man  gab  ihr  1876  den  Namen  Rheinsteig.  Der  Bericht  der  Konstanzer  Zeitung  über 
die  Neubenennung  der  Konstanzer  Straßen  weiß  über  die  damit  verbundenen  Pläne 
einer  weiteren  Verschönerung  der  Uferanlage  zu  berichten:  •Rhein-Steig:  Vom  Rhein- 
thorthurmo  steigt  längs  des  Rheines  bis  zum  Ziegelthurme  ein  Spaziersteg  hügelig  auf 
und  ab.  Der  Ziegelthurm,  später  mit  einer  Zinne  gekrönt  und  mit  Anhügelung  und 
Gartensnlage  umgeben,  bildet  einen  Aussichtsruhepunkt,  eine  Rheinschau  in  dem  Steige, 
der  sich  wohl  später  längs  des  Stromes  westwärts  fortsetzen  wird.»  Nicht  nur  eine 
Promenade  ist  aus  dem  alten  Stadtgraben  herausgewachsen,  stattliche  Gebäude  der 
jüngsten  Zeit  haben  hier  der  Stadt  eine  neue  Uferfront  erstehen  lassen  und  verheißen 
so  iD  erhöhter  und  veränderter  Gestalt  eino  Erfüllung  jener  Hoffnungen  von  1876. 
Indes  liegen  diese  neuesten  Bauten  jenseits  der  unserm  Werke  gesteckten  Zeitgrenze. 
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Über  die  fillereu  Schicksale  des  den  heutigen  Rheinsteig  bildenden  Geländes 
ist  im  Anschluß  an  frühere  Ausführungen  folgendes  zu  bemerken. 

Als  seichtes  Ufergebiet  taucht  dasselbe  nicht  vor  dem  13.  Jahrhundert  auf.1 
Ungefähr  in  der  Mitte  wurde  es  durch  den  erhöhten  Steindamm  durchquert,  der  in  der 
Verlängerung  der  alten  F&hrgassc  (heutige  Konradigasse)  zum  Rheine  führte  und  vor 
der  Erbauung  der  Rheinbrücke  am  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  Anlegeplatz  der  Fähre 
über  den  Strom  bildete.  Ziemlich  weit  landeinwärts  zog  die  älteste  Mauer  der  Nieder- 
bürg  vorbei.  Im  Vorflutgebiet  des  Rheins  war  dann  im  13.  Jahrhundert  das  Frauen- 
kloster St.  Peter  an  der  Fahr  entstanden,  das  sein  Gebiet  durch  Auffüllung  gegen  den 
Rhein  hin  vergrößerte.  Die  Ummauerung  des  13,  Jahrhunderts  bezog  dasselbe  bereits 
in  den  erweiterten  Mauerring  ein.  Aber  erst  die  letzte  und  größte  Mauerführung  des 
beginnenden  15.  Jahrhunderts  Behuf  die  Situation,  wie  sie  das  19.  Jahrhundert  antraf: 
den  zwischen  der  Stadtmauer  und  dem  ummauerten  Areal  des  Klosters  St.  Peter  an 
der  Fahr  hindurchfließenden  Stadtgraben,  der  seit  der  Errichtung  des  JesuitcnkollcgB 
im  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  den  Namen  Jesuitengraben  in  seinem  ganzen  Verlauf 
vom  Kaufhaus  bis  zum  Pulverturm  nnnahrn. 

Die  badische  Numerierung  von  1808  sprang  von  dem  bei  St.  Peter  an  der  Fahr 
gelegenen  Waschhause,  der  alten  Nr.  22,  welche  sie  dem  Rheinschmiedgässele  zurechnetc*, 
unmittelbar  zum  Eckhaus  des  Ziegelgrabens,  der  alten  Nr.  23  (heute  Untere  Laube 
Nr.  48),  Uber.  Sie  kannte  daher  noch  kein  Objekt  am  heutigen  Rheinsteig.  Die 
Zählung  von  1876  wies  der  neugeschaflenen  Straßenbezeichnung  auf  der  linken  Seite 
als  deren  Nr.  9 erst  eine  damals  noch  unbebaute  Liegenschaft,  den  Kern  des  ehe- 
maligen Gänsbühls,  zu;  als  seine  rechtsseitigen  Grundstücke  führte  sie  unter  Nr.  2,  4,  6 
den  Rheintorturm,  das  städtische  Gebäude  westlich  daneben  und  den  Pulverturm 
(Ziegelturm)  auf. 

Der  mit  Nr.  4 (alte  Nr.  161/»)  bezeiehnete  westlich  an  den  Rheintorturm  an- 
golchnte  zweistöckige  Bau  ist  neueren  Datums.  Er  wurde  1841  von  dem  « Altrat» 
Drechsler  Balthasar  Wcltin  errichtet  und  sofort  als  «Appretage  und  Schnellbleiche-Ge- 
bäude>  für  5000  fl.  an  den  Handelsmann  Johann  Georg  Bösch  von  St.  Gallen  verkauft. 
Der  Grund  und  Boden,  auf  dem  das  Haus  stand,  blieb  Eigentum  der  Stadtgemeinde, 
welche  davon  jährlich  15  fl.  Rckognition  bezog.  Das  Objekt  wechselte  dann  mehrmals 
den  Besitzer  und  wurde  zuletzt  im  Oktober  1869  von  dem  Zignrrenfabrikanten  Theodor 
Ermatinger  für  5000  fl.  erworben.  Laut  Vertrag  von  1849  mit  dem  damaligen  Besitzer 
dauerte  die  Konzession  bis  zum  1.  Januar  1877,  wo  der  Bau  ohne  Entschädigung  für 
den  Besitzer  wieder  entfernt  werden  sollte.  So  gelangte  er,  ohne  indes  abgebrochen  zu 
werden,  in  den  Besitz  der  Stadtgeineindc  und  wird  seither  vermietet  Seine  Räume 
dienen,  wie  schon  seit  1869,  der  Zigarrenfabrikation. 

1 Vgl.,  auch  zum  folgenden,  oben  S.  182  mit  179,  353,  354  f.,  306. 

* Vgl.  oben  S.  413. 
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der  Entwicklung  des  östlichen  Uferweges,  des 
einstigen  Schulweges  der  lateinbeflissenen  Kon- 
stanzer  Jugend,  rundet  sich  das  Bild  der  in 
diesem  Buche  dargestcllten  Stadtteile,  Bischofs- 
burg und  Niederburg,  ab.  Es  gilt  hier,  das 
zu  ergänzen  und  zusammenzufassen,  was  zur 
Geschichte  des  wellenbesptllten  Ostsaumes  der 
Altstadt  schon  bei  Erörterung  der  topographi- 
schen Gesamteutwicklung,  sowie  bei  Auf- 
hellung der  Schicksale  der  hinter  Pfalz, 
Münster  und  Domkreuzgang  gelegenen  Grund- 
stücke festgestellt  werden  konnte. 

Im  ganzen  handelt  es  sich  um  eine  jahr- 
hundertelange Verdrängung  des  ursprünglich 
viel  weiter  hereinragenden  Seegestades.  Bis 
über  die  Schwelle  des  zweiten  Jahrtausends 
mag  der  Münsterhügel  seine  abfallende  Ost- 
kante bewahrt  haben,  die  ihn  einst  befähigt  hatte,  das  Kastell  der  römischen  Besatzung 
zu  tragen.1  Die  Biscbofsburg  des  10.  Jahrhunderts  rückte  nach  Osten  allem  Anschein 
nach  ihre  Mauerführung  nicht  über  die  römische  Linie  hinaus.’  Dem  rückwärts  ge- 
wandten Auge  gewährt  es  einen  Anblick  voll  Reiz  und  Macht,  die  Ostfront  des  Münster- 
hügels in  jenen  Jahrhunderten  der  bischöflichen  Herrschaft  geistig  festzuhalten,  da 
hinter  der  dachen  Uferniederung  die  wehrhafte  Mauer  der  Burg  aufstieg  und  über  dieser 
der  herrliche  Ostgiebel  des  Domes  zum  Himmel  ragte,  flankiert  von  Bischofshaus, 
Kreuzgang  und  Domschule.’ 

Wir  hörten  dann,  wie  östlich  der  letztem  die  Kapelle  dor  hl.  Katharina  und 
einer  der  ältesten  Domherreuhöfe  entstanden  sind.4  Gründlichen  Wandel  schuf  aber 
dem  östlichen  Stadtbilds  die  kühne  Tat  der  Bürger  dos  13.  Jahrhunderts,  mit  der  sie 
durch  die  Beichten  Wasser  des  Sees  dem  bischöflichen  Stadtherm  zum  Trotz  ihren 
eignen  Maucrgürtcl  zogen.1  Damit  war  nach  Osten  die  Stadtgrenze  erreicht,  die  erst  vom 

1 Vgl  oben  S.  164  f.  -  *  * Vgl.  oben  S.  106.  — • Vgl.  oben  S.  193  f.  — * Vgl.  oben  S.  911  f. 

* Vgl.  oben  S.  177,  180. 
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19.  Jahrhundert  mit  der  Anlage  de*  Stadtgartcna  übenschritten  wurde.  Die  Ummauerung 
des  15.  Jahrhunderts  hatte  nur  vor  jene  Mauer  des  13.  Jahrhunderts  einen  wenige 
Schritte  entfernten  äußern  Mauergürtcl  gelegt.1 

Die  «Obere  Mauer«,  wie  sie  im  Volksmunde  hieß,  bedeutete  indes  nur  eine 
vorgeschobene  Außeulinie,  innerhalb  deren  sich  noch  jahrhundertelang  ein  gegen  den 
Fischmarkt  und  das  Kaufhaus  bin  immer  breiter  werdendes  Gebiet  unter  Wasser  be- 
fand. Es  mußte  erst  durch  umfängliche  Auffüllungen,  namentlich  des  16.  und  17.  Jahr- 
hunderts, auf  den  in  eigenartiger  Weise  innerhalb  der  Maucrlinie  hinfließendon  breiten 
Stadtgraben  eingeschränkt  werden,  der  seit  dem  17.  Jahrhundert  nach  dem  hier  ge- 
legenen Jcsuitenkolleg  Jesuitengraben  genannt  wurde.  Nur  am  Fischmarkt  selbst  orhielt 
sich  eine  größere  Wasserfläche  innerhalb  der  Mauer  bis  ins  vorige  Jahrhundert;  dort 
wurden  die  Pferde  in  die  Schwemme  geritten. 

Dio  erste  größere  Auffüllung,  von  der  wir  Kunde  haben,  fällt  noch  in  die  Zeit 
der  bischöflichen  Stadtherrscbaft.  Als  <FüUi»  ist  uns  dieselbe  schon  früher  begegnet*; 
wir  erkannten  in  ihr  den  erhöhten  Platz,  der  sich  unmittelbar  an  den  Ostgiebel  des 
Münsters  anschloß  und  als  ein  zweiter  kleiner  Friedhof  der  Domkirche  benützt  wurde. 
Auffüllungen  müssen  auch  bei  Anlage  des  Domherrenhofs  hinter  der  Domschule  vor- 
genommen worden  sein  und  sind  uns  weiter  nördlich  im  Zusammenhang  mit  den  Dom- 
herrenhöfen am  Ostende  der  Inselgasse  vor  Augen  getreten.*  Auch  dio  längs  des  Je- 
suitengrabens sich  hinziehenden  Areale  des  Klosters  Zofflngen  und  des  Regierungs- 
gebäudos  sind  auf  ihren  nachmaligen  Umfang  nur  durch  menschliche  Bemühungen 
gebracht  worden,  die  dem  «innerhalb  der  Mauer  dahinfließenden  Rheine«*  die  Herr- 
schaft streitig  machten.* 

Ein  Uferweg  mäßigen  Umfangs  dürfte  von  Anfang  den  Wassersaum  östlich  des 
Domhügcls  begleitet  haben ; wir  können  uns  denken,  daß  derselbe  mit  seiner  durch  die 
vorgenommenen  Auffüllarbeiten  bedingten  Hinausschiebung  gleichen  Schritt  hielt. 
Welches  sein  Name  in  der  Frühzeit  war,  ist  uns  nicht  überliefert.  Die  gleich  zu  be- 
sprechende jüngere  Benennung  legt  die  Vermutung  nahe,  daß  man  schlechthin  vom 
«Stade«  gesprochen  haben  wird,  wenn  man  die  Gegend  bezeichnen  wollte. 

Im  Jahre  1344  oder  kurz  zuvor  verlegte  der  Dompropst  Diethelm  von  Steinegg 
die  Domschule  auf  eigene  Kosten  an  die  Südseite  seines  hinter  dem  Münster  gelegenen 
Domberrenbofes,  während  sie  sich  bisher  nördlich  desselben  unmittelbar  neben  dem 
Domkreuzgang  befunden  hatte.  Wie  wir  früher  hörten“,  hatte  Diethelm  von  Steinegg, 
um  die  bisherige  Domschule  mit  Genehmigung  des  Domkapitels  zur  Vergrößerung 
seiner  Domkurio  verwenden  zu  können,  «im  Garten  der  letztem  neben  seinem  Back- 
haus ein  für  die  geziemende  Unterbringung  der  Scholaren  der  Stadt  Konstanz  und  die 
gewohnte  Abhaltung  der  Schule  geeignetes  Haus«  erstellen  lassen.  Die  größte  Wahr- 
scheinlichkeit spricht  dafür,  daß  seit  diesem  Schulhausbau  der  alte  Uferweg  die  Be- 
zeichnung «Schulerstad»  annahm,  unter  der  er  uns  zum  ersten  Male  in  einer  Urkunde 
von  1352  entgegentritt  Allem  nach  konnte  damit  nur  das  Stück  bis  zur  Hofhalde 
gemeint  sein.  Vom  Stephansplatz  und  von  der  Zollernstraße  her  zog  die  schulbeflissene 
Jugend  die  Hofhalde  herunter  und  bog  oberhalb  des  sogenannten  Husarenstalls  (Eisen- 
bahnstraße  Nr.  6)  nordwärts  zur  Schule  ein. 

■ VgL  oben  S.  182.  — * Vgl.  oben  S.  SI2.  - * Vgl.  oben  S.  217  f.,  25*.  - * VgL  oben  S.  212. 

* Vgl.  oben  S.  250,  2S'J,  310  f.  — • VgL  oben  S.  212. 
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Zwischen  der  Hofhalde  und  der  Domschule  befand  sich  damals  erst  ein  von 
den  Bischöfen  für  ihre  Pfalz  eingefriedigter  Garten,  der  gleichfalls  schon  begegnete.1 
Dagegen  war  der  südlicho  Teil  der  heutigen  Straße  und  das  Areal  des  Ilusarcnstalls 
noch  zu  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  unter  Wasser.  Zwischen  dem  Auffullgobiet  dos 
Husarenstalls  und  dem  Pfalzhügel  befanden  sich  nur  Stallungen,  in  denen  die  Pferde 
des  Bischofs  untergebracht  waren ; zeitweilig  waren  sie  an  die  Bruderschaft  der  Dom- 
kapläno  verliehen.1  Wie  die  Einzelbctrachtung  sofort  lehren  wird,  reichte  das  sumpfige 
Gebiet  der  Häuser  «auf  dem  Stege»  von  der  Zollcrnstraße  nordwärts  bis  über  den 
Einschnitt  der  Hofhaldo  hinüber.  Seit  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  hatte  hier  der  Kat 
gegen  Zins  an  die  Stadtkasse  die  Anlage  einiger  kleiner  Häuschen  gestattet,  die  er 
selbst  wieder  in  don  1520er  Jahren  aufknufto  und  niedorlegcn  ließ,  um  mittels  einer 
größeren  Auffüllung  einen  zur  Zollcrnstraße  durchgehenden  Fahrweg  zu  schaffen  und 
für  die  Anlage  seines  Bauhauses  den  nötigen  Baugrund  zu  gewinnen. 

Eine  stärkere  Veränderung  dieses  östlichen  Uferstrichs  brachten  dann  noch  die 
Jesuitenbauten  des  beginnenden  17.  Jahrhunderts.1  Wir  lernten  sie  teilweise  bereits 
kennen.  Zu  dem  Gelände  des  hier  befindlichen  Domherrenhofs  und  der  Domschule 
erhielten  die  Jesuiten  ira  Jahro  1604  von  der  Stadt  den  sumpfigen  Boden  zwischen 
ihrem  Kollegiengebäude  und  dem  Stadtgraben  geschenkt,  auf  dem  sie  dann  ihren 
Garten  anlogtcn.  Das  Jesuitengymnasium  (heute  Theater)  erstand  auf  dem  Gelände 
des  Dienslgebäudes,  das  der  Obcrpfleger  des  Domkapitels  innehatte.  Das  Kranken- 
haus der  Jesuiten  (Eisenbahnstraße  Kr.  7)  wurde  auf  einem  Baugrund  erbaut,  den  der 
Bischof  vom  Garten  der  Pfalz  schenkweise  abtrat.  Hierzu  trat  ein  kleiner,  den  Jesuiten 
vom  Rat  geschenkter  Geländestreifen. 

Damit  war  die  Situation  erreicht,  wie  sie  sich  fortan  und  bis  ins  19.  Jahrhundert 
erhielt.  Erst  die  Nioderlegung  der  «Oberen  Mauer»  (nach  1783),  dio  Aufschüttung 
des  Elisenbahndammes  und  die  damit  Hand  in  Hand  gehende  Beseitigung  des  Wasser- 
laufs innerhalb  der  Mauer,  endlich  die  der  neuesten  Geschichte  von  Konstanz  an- 
gehörende Aufschüttung  des  weiteren  Seeufers,  aus  der  nach  wecliselvollen  Plänen  der 
Stadtgarton  hcrauswuchs,  haben  hier  das  Bild  der  Stadt  völlig  verändert.  Der  Name 
Jesuitengraben  hatte  im  17.  Jahrhundert  die  ältere  Bezeichnung  Schulerstad  verdrängt 
Er  war  auch  noch  in  der  badischen  Zeit,  nachdem  längRt  das  Jesuitenkolleg  dem 
staatlichen  Lyzeum,  später  Gymnasium,  als  Heimstätte  überwiesen  war,  im  offiziellen 
Gebrauch.  Die  Neubenennung  der  Straßen  im  Jahre  1876  hat  ihn  durch  «Eisenbahn- 
straße» ersetzt.  Einer  Begründung  dieser  Bezeichnung  glaubte  sich  der  stadträtliche 
Bericht  überheben  zu  dürfen,  da  sie  in  den  Tatsachen  selbst  begründet  erschien.  Noch 
ist  aber  die  alte  Oststraße  der  Stadt  der  Schulweg  für  einen  großen  Teil  der  höheren 
Konstanzer  Schuljugend.  Das  rechtfertigte  den  Beschluß  des  Stadtrates  vom  Jahre 
1905,  die  prosaische  Eisenbahnstraße  dem  Dichter  der  deutschen  Jugend  zu  Ehren 
Schillerstraße  zu  nennen.  Da  unser  Werk  den  Stand  von  1900  festzuhalten  bat,  mußte 
die  bisherige  Benennung  hier  boibehaltcn  werden.  Als  Kuriosität  mag  angemerkt 
werden,  daß  schon  eine  Dorsualnotiz  des  16.  Jahrhunderts  das  alte  «Schulerstad»  in 
der  scharfen  Konsonantierung  der  Zeit  als  «Schillerstad»  wiedergibt. 


1 Vgl.  oben  S.  191,  915.  — * VgL  unten  Eisenbahnslrafic  Nr.  5.  — * Vgl.  oben  S.  914  f.,  unten 
Eisenbahnstrafie  Nr.  7,  9. 
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Wie  auch  das  fernere  Schicksal  des  ehemaligen  Jcsuiteukollegs  und  die  geplante 
Bahnverlegung  ausfallon  notigen,  stets  wird  ob  eine  hohe  und  dankbare  Aufgabe  der 
historisch  interessierten  Kreise  der  Stadt  sein,  bei  der  räumlichen  Gestaltung  dieser 
Kernpunkto  des  alten  Konstanz  der  Wahrzeichen  seiner  Geschichte  nimmer  zu  vergessen. 


Nr.  s,  Neues  Haus  hinter  der  Pfalz,  Bauhaus  oder  Bundhaus 

(so  benannt  seit  1524), 

Husarenstall 

(so  beuaunt  seit  dem  18.  Jahrhundert). 

Grundstück  von  2119  in*,  bebaut  mit  dreistückigem  Wohnhaus,  einstückigem  Okonomic- 
gebäude,  einstöckiger  Holzremise  und  Schopfanbau.  Front  46  m,  Tiefe  45  m.  Alte 

Nr.  853,  Lgb.  Nr.  210. 

Eigentumsverhältnisse.  Das  umfangreiche  Terrain  dieses  Anwesens  gehört  zu 
dem  Baugrund,  der  erst  in  verhältnismäßig  später  Zeit  dem  Sumpf*  und  Scegebiet  ab* 
gerungen  wurde,  das  sich  in  alter  Zeit  zwischen  der  Bischofspfalz  und  der  in  das 
Seegestade  hineingebauten  Stadtmauer  dehnte.  An  die  Stelle  der  bischöflichen  Auf- 
füllrechte  war  im  Laufe  der  Zeit  städtisches  Almendeigentum  getreten.  Den  Status  quo 
hatte  letzteres  allerdings  zu  respektieren. 

Nachdem  die  Mauer  der  Bischofsburg  in  ihrem  Verlaufe  östlich  der  Pfalz  durch 
die  weit  vorgeschobene  bürgerliche  Mauerlinie  ihres  Zweckes  entkleidet  war,  mag  sie 
zum  Teil  abgetragen  worden  sein.  In  ihren  Unterbauten  hat  sie  sich  aber  erhalten 
und  bildete  dauernd  die  Stützen  des  höher  gelegenen  Münsterhügcls  gegen  das  mehrere 
Moter  tiefer  gelegene  Flachufer.  liier  hatte  sich  daun  im  Laufe  der  Zeit  der  Residenz 
des  geistlichen  Stadtherrn  ein  Garten  vorgelagert.  Wir  hören  auch  von  Stallungen 
hinter  der  Pfalz.  Anderseits  verfügte  der  IlBt  als  Stadlobrigkeit  über  das  vorhandene 
unbebaute  Ufcrgelände.  Zwischen  dem  Ende  des  Kischmarkts  (Zollernstraße)  und  der 
Domschule  hinter  dem  Münster  bot  sich  ihm  Gelegenheit,  Hofstätten  zur  Auffüllung 
und  Bebauung  abzugeben  und  daraus  Zinsen  zu  beziehen.  Für  das  Jahr  1427  liegt 
eine  derartige  Nachricht  vor.  Die  damals  entstandenen  Häuschen  lagen  dicht  am  Wasser 
und  waren  von  einem  Stege  aus  zugänglich,  weshalb  man  sie  die  Häuser  «auf  dem 
Stege»  nannte.  Auch  auf  dem  Boden  des  hier  zu  besprechenden  Grundstücks  befand 
sich  eines  dieser  kleinen  Objekte. 

In  den  Jahren  1623 — 1527  nahm  jedoch  der  Rat  hier  tiefgreifende  Veränderungen 
vor,  die  einmal  den  Zweck  hatten,  das  immer  noch  vorhandene  Sumpfgelände  weiter 
trocken  zu  legen,  und  die  weiter  darauf  abzielten,  für  das  städtische  Bauamt  ein  größeres 
Werkgebäude  mit  einem  Zimmerplatz  zu  erstellen.  Christoph  Schultheiß  berichtet  uns, 
daß  vor  dem  Jahre  1523  beim  Ratbauso  (Fischmarkt  Nr.  2)  zwischen  der  Stadtmauer, 
die  gegen  die  Prediger  hinabläuft,  zwischen  dem  Fischerhause  (Eisenbahnstraße  Nr.  1) 
und  einem  Haus  jenseits  des  Gässeleins  (Hofhalde)  bis  an  die  Pfalz  hin  viel  Wasser 
gewesen  sei.  Auf  diesem  Platze  hätten  einige  Häuser  gestanden,  zu  denen  man  selten 
anders  als  über  Stege  auf  Pfählen  oder  in  Schiffen  gelangen  konnte.  Da  sie  schlecht 
waren  und  Bich  beim  Wechsel  des  Wasserstandes  ein  böser  Gestank  verbreitet  habe, 
hätte  der  Rat  diese  Gebäude  in  dem  genannten  Jahre  gekauft,  abgebrochen  und  den 
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Platz  aufgefüllt.  So  sei  ein  grüner  Wasen  entstanden,  auf  dem  man  mit  einem  Karren 
vom  Fischmarkt  zu  der  Pfalz  herumfahren  konnte.  Die  Kaufurkunden  über  den  Erwerb 
von  drei  solchen  Häuschen  durch  den  Rat  sind  erhalten.  Im  folgenden  Jahre  1524 
wurde  mit  dem  Bau  des  städtischen  Werkhauses  begonnen.  Das  Baubuch  enthält  den 
Eintrag1:  «Anno  1524  hat  man  angefangen  an  dem  nuwen  huss  ufT  dem  Steg  hiuder 
der  Pfallentz».  In  dem  sumpfigen  Terrain  war  ein  starker  Balkenrost  nötig.  Rings 
um  den  Neubau  wurde  auch  noch  1625  stark  aufgefüllt.’  So  erstand  liier  ein  statt- 
liches Bauwerk,  wie  es  in  den  alten  Abbildungen  sichtbar  ist  und  in  seinen  Grund- 
mauern wohl  noch  dem  heute  stehenden  Bau  als  Umfassung  dient.  Der  sich  östlich  an- 
schließende städtische  Zimmerplatz  hat  sich  als  solcher  bis  in  die  1830er  Jahre  erhalten 
und  ist  erst  seitdem  teils  in  dem  Straßeukörper  der  Eisenbahnstraße,  teils  in  dem  gegen- 
überliegenden Garten  des  alten  Rathauses  nufgegangen. 

Zwischen  dom  Bauhaus  und  der  Pfalz  hotte  die  Dombruderschaft,  auf  Gnind 
bischöflicher  Bewilligung,  wie  bestimmt  angenommen  werden  muß,  eine  Stallung.’  Ihrem 
Fortbestand  setzte  der  Rat  nach  Vollendung  seines  Neubaus  Schwierigkeiten  entgegen. 
Ein  Revers  der  Vcrordneten  jener  Bruderschaft  mußte  1526  anerkennen,  daß  die  Stallung 
«vor  jaren  ufT  der  statt  grnnd  liinder  der  pfaltz»  erbaut  worden  sei  und  daß  sie  dieselbe, 
da  «burgermeister  und  rat  iren  grund  frrg  haben  wollen»,  fernerhin  nur  noch  bis  auf 
Widerruf  gegen  jährlich  12  sol.  4 sollten  nießen  dürfen.  Um  dasselbe  Objekt  scheint 
cs  sich  bei  dem  Vertrag  gehandelt  zu  haben,  den  Bischof  und  Rat  1562  schlossen. 
Damals  wurde  vereinbart,  daß  die  zunächst  hinter  der  Pfalz  gelegene  alte  und  nieder- 
gefallene  Stallung  in  dem  Umfung,  wie  sie  mit  Schranken  umgeben  ist,  künftig  dem 
Bischof  allein  gehören  solle;  er  sollte  ferner  die  Umfriedigung  im  bisherigen  Umfang 
instandhalten,  darf  auch  Herde  uud  andere  Feuerstätten  sowie  Bollwerke  nach  Bedarf 
auf  dom  Platze  anbringen;  dafür  waren  dem  Rato  vom  Bischof  in  jedem  Falle  jährlich 
12  Schillinge  zu  entrichten.  Wir  haben  hier  das  interessante  Ergebnis  vor  uns,  daß 
der  alte  Stadtherr  dom  Rat  für  Boden  zinst,  der  vor  Anbeginn  gewiß  ihm  zugehört 
hatte.  So  waren  die  Machtverhältnisse  in  ihr  Gegenteil  verkehrt,  wenn  man  bedenkt, 
daß  der  Rat  zwei  Jahrbnndorte  früher  noch  Uferland  am  Ostende  der  Marktstätte  vom 
Bischof  als  Wachszinsgut  zu  Lehen  zu  nehmen  hatte.* 

Im  Untergeschoß  des  Bauhauses  befanden  sich  im  16.  Jahrhundert  vorübergehend 
auch  Geschütze  der  Stadt,  wie  wir  einem  Ratsbeschlusse  von  1561  entnehmen,  der  ihre 
Wegscbaffung  anordnete;  seitdem  diente  der  Raum  als  Magazin  für  die  Ziegelwarcn 
der  Stadt. 

Es  läßt  sich  bis  jetzt  nicht  genau  feststellen,  wann  die  Umwandlung  der  Werk- 
stätto  des  Bauamts  in  eine  Kaserne  vonstatten  ging,  die  dem  Hause  den  Namen 
Husarenstall  eingetragen  hat.  Das  könnte  schon  im  Dreißigjährigen  Krieg  der  Fall 
gewesen  sein,  wahrscheinlicher  aber  erst  seit  den  Besatzungen,  die  Konstanz  zu  Beginn 
des  18.  Jahrhunderts  im  Gefolge  des  spanischen  Erbfolgekriegcs  aufnehmen  mußte. 
Übrigens  kann  cs  sich  nicht  um  eine  ständige  Verwendung  des  Gebäudes  für  militärische 
Zwecke  gehandelt  haben.  Vielmehr  blieb  das  Objekt  ein  städtisches  Gobäude  und  der 
Name  Husarenstall  darf  nur  als  Erinnerung  an  einen  längeren  Gebrauch  desselben 
für  Einquartierungen  aufgefaßt  werden. 

1 Baubuch  f.  170.  — 1 Vgl.  Hluserhuch  I,  85.  — 1 Sie  füllt  auf  Nr.  6 oder  8 der  Hothalde.  — 

* Beycrle,  Urik.  Nr.  123. 
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Im  November  1798  vermietete  die  Stadt  den  Huaarenstall  gegen  einen  Zins  von 
3 Louisdor  auf  sechs  Monato  an  den  (Domherrn)  Baron  vou  Wesscnberg  und  einen 
Herrn  von  Hogquer  (Ilögger)  zur  Benützung  als  Reitschule. 

FV.  1792  und  noch  1832  600  fl. 

1843  Die  Stadtgemeinde  verkauft  an  den  Malzfahriknnten  August  Schmid.  Käufer  ver- 
pflichtet sich  unter  Konventionalstrafe  von  500  fl.  zur  sofortigen  Aufsetzung  eines 
weiteren  Stockwerks  und  Anlegung  eines  Ziergartens;  FV.  4400  fl.,  Kaufpreis  3000  fl. 


1851  Moritz  Blickle  von  Winterthur  kauft  auf  Gant  des  August  Schmid;  FV.  24950  fl., 

Kaufpreis 9000  fl. 

1854  Handelsmann  Max  Rolle  kauft  für 9000  fl. 

1858  Paulino  geh.  Sclnnid,  Ehefrau  des  Otto  Johns  kauft;  FV.  24950  fl.,  Kaufpreis  15000  fl. 
1892  Erbgang  an  Amtsrichter  Dr.  Adolf  Johns  in  Bruchsal;  Anschlag  . . 62000 M. 

1897  Privuto  Berthold  Bloch  kauft  für 90000  M. 

1900  Erbgang  an  Charlotto  geb.  Lazarus,  Witwe  des  Berthold  Bloch;  Anschlag  1 10000 M. 
Belastungen  sind  nicht  überliefert 


Nr.  7,  Dienstgebäude  der  Katholischen  Stiftungsverwaltung. 

Grundstück  von  1347  m1  mit  zweistöckigem  Wohnhaus  und  einstöckigem  Ökonomie- 
gebäude. Front  28  m,  Tiefe  43  m.  Alte  Nr.  854,  Lgb.  Nr.  208. 
Eigentumsverhältnisse.  Gebäude  und  Grundstück  gehörten  ehedem  zu  dem 
großen  zusammenhängenden  Komplex  der  Jesuitenbauten.  • Das  Haus  wurde  abseits 
vom  Kolleggebäude  (beute  Gymnasium)  im  Jabre  1608  ab  Krankenhaus  für  erkrankte 
Ordonsgcnossen  erbaut  und  1682  erweitert.  Das  Areal  ist  aus  dem  Garten  der  alten 
Bisehofspfalz,  der  8ich  hier  bis  ans  Wasser  herunterzog,  gewonnen  und  war  vom  Bischof 
im  Jahre  1603  den  Jesuiten  überlassen  worden.  Die  Stadt  gestattete  1611  die  An- 
bringung einiger  Fenster  auf  der  nach  dem  städtischen  Zimmerplatz  beim  alten  Rat- 
haus gerichteten  Seite  des  Hauses  und  überließ  ferner  im  Jahre  1614  gegen  den  geringen 
Rekognitionszins  von  1 fl.  40  Kr.  einen  Geläudestreifen  * längs  der  Südgrenzo  des  bis- 
herigen Areals.  Nach  der  Aufhebung  dos  Jesuitcnkollegs  im  Jahre  1773  kam  das 
Gebäude  mit  Areal  in  den  Besitz  Österreichs,  dessen  sogenannto  Jesuitenadministration 
dasselbe  sodanD  im  Jahre  1785  an  einen  der  Genfer  Kolonisten,  Johann  Jakob  L'Hoste, 
verkaufte.  Seitdem  war  es  wiederholt  Gegenstand  der  Veräußerung.  Es  ergeben  sich 
für  das  19.  Jahrhundert  folgende  EigentumsUbcrgänge: 

1819  Buchhalter  Johann  Favre  kauft  von  Johann  Peter  L'Hoste.  FV.  1806—1832 
Haus  250  fl.,  Hinterhaus  450  fl.,  Wagenromise  150  fl.,  «Bäckerfeuerwerk»  150  fl„  zu- 
sammen 1000  fl.,  Kaufpreis 3150  fl. 

1828  Fabrikdirektor  David  Macaire  kauft  für 5000  fl. 

1838  Freifrau  Sophie  von  Wolfskecl  geb.  Frciin  von  Speth  kauft.  FV.  2800  fl., 
Kaufpreis 5000  fl. 

1846  Die  Lyzeumsverwaltung  kauft  für 10500  fl. 

1847  Die  Lyzeumsverwaltung  verkauft  unter  Zurückbehaltung  des  Gartens  (des  heutigen 

1 Vgl.  oben  S.  414  f.  — * Derselbe  gehörte  also  bisher  zum  Areal  des  städtischen  Bauhauses, 
Eisenhahnstraäe  Nr.  5. 
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Gymnasiumsgartens  und  des  Platzes  der  GymnasiumBtumhalle)  an  die  Domfabrik 

für  . . • 9000  fl. 

1803  FV 18044  fl. 

Belastungen. 

1614  bis  um  1820  dem  Stadtsäckelamt  vom  Garten  1 fl.  40  Kr.  Grundzins. 

Nr.  9,  Stadttheater. 

Oberpfleg  des  Domkapitels  (16.  Jahrhundert),  Jesuitengymnasium  (1609-1774). 

Grundstück  von  640  m*  mit  dreistöckigem  Gebäude.  Front  16,50  m,  Tiefe  37,50  m. 

Alte  Nr.  867,  Lgb.  Nr.  107. 

Eigentumsverhältnisse.  Wie  die  Verteilung  und  Bebauung  des  vom  alten 
Jesuitcngymnnaium  und  heutigen  Stadttheater  bedeckten  Geländes  vor  dem  Beginn 
des  17.  Jahrhunderts  beschaffen  war,  läßt  sich  nur  annähernd  bestimmen.  Der  Boden 
war  seit  lange  im  Besitz  des  Domstiffs  und  nie  im  bürgerlichen  Liegenschaftsverkehr 
gestanden.  Den  Rccess,  welchen  die  mit  der  Vorbereitung  der  Gründung  des  Jesuiten- 
kollegs betraute  Kommission  am  22.  Oktober  1603  ausarbeitete,  gibt  einige  Auskunft. 
Danach1  wurde  den  Jesuiten  als  Bauplatz  für  ihr  Gymnasium  eine  zum  Domherrenhof 
des  damaligen  Dompropstes  Jakob  Fugger  gehörige  Fruchtschütte,  das  Dienstgebäude 
des  Oberpflegers  des  Domkapitels  (die  sogenannte  «Oberpfleg»,  domus  supremi  curatoris 
capitularis)  und  der  daranstoßende  Garten  bestimmt.  Das  Gebiet  grenzte  nördlich  an 
den  mit  seinen  Umfassungsmauern  seit  dem  Mittelalter  feststehenden  Rineggschen  Dom- 
herrenhof (Theatergasso  4),  östlich  an  den  Wasserlauf  innerhalb  der  Stadtmauer,  süd- 
lich an  die  St.  Katharinenkapelle  und  das  Areal  des  Domherreuhofes  hinter  dem  Münster, 
westlich  an  den  alten  Durchgangsweg  vom  Münster  zum  Prcdigerkloster.’  Der  Hof  des 
Dompropstes,  zu  dem  jene  Fruchtschütte  gehörte,  war  offenbar  die  Kurie  gegenüber 
dem  Stauf  (altes  Amthaus,  Münsterplatz  Nr.  11).'  Das  Gebäude  des  Domstiltspflegers 
wurde  von  seinem  alten  Platze  völlig  entfernt  und  wenige  Meter  westlich  davon, 
jenseits  der  zum  Konradihaus  und  Predigerkloster  führenden  Wegverbindung,  neu 
aufgebaut  (Münsterplatz  13). 4 

Einen  Einblick  in  die  früheren  Jahrhunderte  gewährt  die  Gründungsurkunde 
des  Predigerklosters  vom  Jahre  1236. 5 Sie  räumt  den  Dominikanern  das  vorhin  er- 
wähnte Wegrecht  ein  durch  die  Gärten  des  Domkustos  und  des  bischöflichen  Ammanns. 
Da  wir  in  dem  erstem  das  Areal  des  heutigen  Konradihauses  zu  erblicken  haben, 
müssen  wir  den  Garten  des  Ammanns  (1236  Konrad  Jocheier)  an  der  Stelle  des  nach- 
maligen Oberpflegamts  des  Domstifts  suchen.  Nichts  hindert  anzunehmen , daß  der 
damals  noch  den  bischöflichen  Ministerialen  entnommene  Stadtammann  ein  Stück  kirch- 
lichen Gartenlandes  zu  Lehen  batte.* 

Ein  Blick  auf  den  Stadtplan  des  16.  Jahrhunderts  zeigt,  daß  die  bei  Erbauung 
des  Jesuitengymnasiums  entfernten  Gebäude  bis  herab  ans  Wasser  und  dicht  au  den 
nördlich  anstoßenden  Domherrenhof  (St.  Konradihaus)  gereicht  haben. 

Das  Jesuitengymnasium  wurde  als  ein  nach  allen  Seiten  freistehendes  Gebäude 

1 Vgl.  Gröber,  Geschichte  des  Jesuitenkollegs  und  Gymnasiums  (1904),  S.  50, 

* Vgl.  oben  8.  217  f.  — * Vgl.  oben  S.  205.  — 4 Vgl.  oben  S.  207  f.  — 4 Beyerle,  Urkk.  Nr.  14. 

4 Als  erstem  DumknpilclspOeger  begegneten  wir  früher  zum  Jahre  1520  einem  Knnnd  Erbe. 
Vgl.  ohen  S.  223. 
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in  den  Jahren  1608  und  1609  aufgeführt. 1 Die  schwäbische  Rcichsritterschaft  stiftete 
auf  Vermittlung  Johanns  von  Schellenberg,  des  letzten  seines  Namens,  eine  Bausteuer 
von  8000  fl.  Die  Wappentafel  an  der  Westseite  des  heutigen  Stadttheatere  gemahnt 
noch  heute  an  seine  Bemühungen  und  diejenigen  der  Hegauritterechaft  um  das  Zu- 
standekommen des  Baues. 

Die  Aufhebung  des  Konstanter  Jesuitenkollcgs  brachte  das  alte  Jesuiten- 
gymnasium im  Jahre  1773  in  österreichischen  Besitz.'  Der  SchülergottesdienBt  wurde 
alsbald  aus  der  Aula  (heule  Theatersaal)  des  Gymnasiums  in  die  benachbarte  Sb  Kon- 
radskirche  (Jesuitenkirche),  der  Unterricht  iin  nächsten  Jahre  1774  in  das  Kolleggeb&ude 
der  Jesuiten  verlegt,  das  seitdem  die  Statte  der  humanistischen  Bildung  in  Konstanz 
geblieben  ist.  Das  alte  Gymnasium  war  damit  seinem  Zweck  entfremdet  und  ein  ver- 
käufliches Objekt  geworden.  Die  österreichische  sogenannte  Jesuitenadministration  ver- 
äußerte es  im  Jahre  1787  um  lüöO  fl.  an  das  Domkapitel,  von  dem  es  an  eine  Gesell- 
schaft, bestehend  aus  dem  unternehmenden  Spekulanten  und  Schöngeist,  Dompropetci- 
amtmann  Simpcrt  Lauber  und  dem  Genfer  Kolonisten  Reinhard  kam.  Die  beiden 
bauten  es  unten  zu  einem  Keller  um  und  machten  aus  der  bisher  mit  kirchlichen 
Bildern  geschmückten  Aula  einen  Theater-  und  Ballsaal,  den  der  Koustanzer  Maler 
Hermann  der  Jüngere  in  lichten  Grautönen  bemalte.  Es  war  derselbe,  der  auch  das 
Reliefgemälde  an  der  Ostfront  des  Theaters,  den  Sieg  der  Musen  über  Posse  und  Har- 
lekin, ausführte. 

Indes  machte  diese  erste  Koustanzer  Thoateruntemehmung  keine  glänzenden 
Geschäfte.  Im  Jahre  1812  erwarb  August  Lauber  das  Gebäude  aus  der  Zwangsvoll- 
streckung in  das  Vermögen  des  Simpert  Lauber  für  3316  fl.  (FV.  2300  fl.)  Von 
August  Lauber  ging  das  Gebäude  am  17.  April  1852  durch  Kauf  für  9000  fl.  an  die 
Stadtgemcinde  über  und  ist  seitdem  nach  verschiedenen  Veränderungen  im  Innern 
Stadttheater  geworden  und  geblieben.  FV.  im  Jahre  1863  35000  fl. 

Nr.  ii  existiert  nicht. 

Entspricht  der  an  die  EiBcubahustraße  stoßenden  Front  von  Theatergasse  Nr.  2,  4, 

vgl.  oben  8.  217  ff. 


Nr.  13,  Bad  zum  Tümpfel  (1350). 

Grundstück  von  801  m*  mit  zweistöckigem  Wohnhaus,  Waschhaus  mit  Holzschopf, 
Remise  und  Wagenschopf.  Front  24,50  m,  durchschnittliche  Tiefe  32  m. 

Alte  Nr.  874*/t,  Lgb.  Nr.  192. 

Eigentumsverhältnisse.  Auf  diesem  Grundstück  stand  im  Mittelalter,  1350 
erstmals  erwähnt,  das  sogenannte  Bad  im  oder  zum  Tümpfel.'  Es  war  Lehen  vom 
Heiliggeistspital  mit  jährlichem  Zins  von  1 Ib.  3 ,1.  .f  auf  Weihnachten,  Aus  den  Steuer- 
büchern ergaben  sich  als  Inhaber  1420  und  noch  1429  ein  Elsässer,  1431 — 1440  Ilans 
Propst,  1441  — 1452  ein  Ulinan.  Kurz  nacheinander  folgten  dann  1453  Hans  Peter 
(der)  Scherer,  1454  Heinrich  Mor,  beide  jedenfalls  bloß  Mieter,  und  seit  1455  Konrad 

1 Vgl.  Gröber,  a,  a.  O.,  S.  74  ff.  — * Vgl.  oben  S.  415  und  Gröber,  a.  a.  0.,  S.  163  ff.,  besonder» 
S.  167  f.  — • VfL  oben  S.  325  f. 
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Schindler.  Von  letzterin  kauften  es  1459  der  Bader  Thomas  Hütli,  B.  v.  K.,  und  dessen 
Ehefrau  Anna.  Hinsichtlich  der  Zahlung  von  40  1b.  ..j  Kaufschilling  oder  Kauf- 
schillingsrest  verwies  sie  der  Verkäufer  an  den  Priester  Hermann  Vogt,  Kaplan  des 
St.  Katharinenaltars  im  Münster,  worauf  sie  diesem  für  die  Schuldsumme  eine  ablös- 
liehe  Jahresrente  von  2 lb.  „J  von  der  Liegenschaft  verkauften.  Die  Familie  Hütlin 
war  noch  1490  im  Besitz  des  Bades.  Bis  1519  sind  drei  weitere  Inhaber  bekannt, 
Peter  Bronner,  Hans  Rügger  und  Hans  Stigintesch,  von  da  bis  zur  Beseitigung  des 
Bades  im  Jahre  1536  der  Bader  Ludi  Hotz.  Eine  Notiz  aus  der  ersten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  auf  der  Rückseite  des  Rentbriefs  von  1459  bemerkt:  «diser  brief  ist 
ab  und  das  underpfand  unnutz  worden»;  ebenso  heißt  es  im  Spitalrechnuugsbuch  des 
Jahres  1536:  <gat  gar  ab». 

Stadthauptmanu,  Bürgermeister  und  Rat  verkauften  1550  einen  Teil  des  Grund- 
stücks «daruff  ettwan  das  bad  zum  Tümpfel  gestunden»  und  das  sie  wegen  ausstehen- 
der  Zinsen  au  sich  gezogen  batten,  für  bar  50  fl.  an  den  Bäcker  und  Bürger  Jakob 
Gasser  mit  dem  Vorbehalt  des  jederzeitigen  Ruckkaufsrechtes  zum  selben  Preise;  wenn 
dies  nach  Ablauf  von  zehn  Jahren  geschehe,  sollte  der  Käufer  etwa  darauf  erstellte 
Baulichkeiten  auf  eigene  Kosten  entfernen  müssen.  Ebenfalls  ein  Grundstück,  »darulf 
etw&n  das  bad  zum  Tümpfel  gestanden»,  orwarb  1615  mit  Genehmigung  des  Rates  der 
Domherr  Graf  Ulrich  von  Königsegg-Aulendorf  ftlr  400  fl.  von  dem  Heiliggeistspital. 
Er  machte  daraus  Stallung  und  Garten,  die  dem  anhegenden  Domherrenbofe  (vgl.  Insel- 
gasse Nr.  2,  oben  S.  254)  dienten  und  bis  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  als  solche  be- 
stehen bheben. 

1814  Domkapitular  Freiherr  Christoph  von  Rotberg  verkauft  an  Anton  Wolf 

für 600  fl. 

1830  Anton  Wolf  verkauft  an  den  Amtmann  Georg  Riggler,  der  das  Haus  Inselgasse 

Nr.  15  bewohnte,  für 500  fl. 

1845  Rigglers  Erben  verkaufen  an  den  Besitzer  des  anstoßenden  ehemaligen  Domberrcn- 
bofes  (Inselgasse  Nr.  2),  den  Bäcker  und  Gemeinderat  Jakob  Wißmann,  für  . 900  11. 

1857  Apotheker  Johann  Nepomuk  Joos  kauft  für 900  fl. 

Joos  erbaute  auf  dem  Platz  ein  Wohnhaus,  das  die  Nummer  874*/»  erhielt. 

1865  Werkmeister  Hermann  Gagg  kauft  für  2000  fl.  und  errichtet  sofort  einen  Neubau 
an  Stelle  des  bisherigen. 

1870  Erbfolge  an  Anna  geb.  Beck,  Witwe  des  Gagg;  Anschlag 20000  fl. 

1876  Erbfolge  an  die  Geschwister  Anton  Adolf,  Ida,  Anna  Maria  und  Phihpp  Rudolf 


Gagg;  Anschlag 36000 M. 

1887  Restaurateur  Eduard  Ehren  kauft  für 30200  M. 


1896  Erbfolge  au  Maria  geb.  Scherer,  Witwe  des  Eduard  Ehren;  Anschlag.  42000 M. 

Belastungen. 

14.  Jahrhundert  bis  1536  Ziff.  1.  Dem  Heiliggeistspital  1 lb.  3 |i.  4 Grundzins. 

1459  neu  2.  dem  Konrad  Schindler  bezw.  dem  Kaplan  des  Katharinenaltnrs  im  Münster 
Hermann  Vogt  für  40  lb.  -j  Kaufschilling  2 lb.  4 ablöslichc  Rente. 
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Eiland  voll  landschaftlicher  Schönheit,  reich 
an  geschichtlichen  Erinnerungen  aus  allen  Zei- 
ten, bedeckt  mit  deu  weiträumigen  Bauten  eines 
alten  Dominikanerklosters,  durch  kunstverstän- 
dige Hände  unserer  Zeit  in  einen  der  berühm- 
testen Gasthöfe  Deutschlands  verwandelt,  so 
ist  die  Insel  zu  Konstanz  ein  weltbekannter 
Erdenfleck.  Reisende  aus  aller  Herren  Länder 
suchen  ihn  auf,  um  im  Inselhotel  sich  dem 
Genüsse  stimmungsvoller  Romantik  und  voll- 
endeter Naturschönheit  hinzugeben.  Die  denk- 
würdigen Blätter  Beiner  Geschichte  hat  des 
Künstlers  Hand  an  den  Wänden  des  alten 
Klosterkreuzgangs  im  Bilde  festgchalten.  Nur 
ein  Teil  davon  berührt  sich  mit  den  Aufgaben, 
die  uns  hier  gesteckt  sind.  Müssen  auch  die 
farbenreichsten  Bilder  ausfallen,  es  bleibt  ge- 
nug übrig,  um  der  Predigerinsol  auch  im  Rahmen  dieses  Werkes  einen  vollen  Platz  zu 
geben  und  manchen  Schritt  über  diejenigen  hinauszutun,  denen  die  Erforschung  ihrer 
Geschichte  vor  uub  als  ein  dankbares  Ziel  erschienen  war. 

Die  Geschichte  ihres  Namens  war  stets  durch  den  Inselcharakter  beherrscht. 
Als  «Hofstatt  in  dem  Rin>,  mithin  ohne  charakteristische  Bezeichnung,  taucht  die  Insel 
im  Jahre  1236  auf  Seit  sie  der  Sitz  des  Predigerklosters  wurde,  gab  ihr  dieses  den 
Namen.  Die  Inschrift  am  Konradihaus  über  das  den  Predigern  eingeräumte  Durch- 
gangsrecht nennt  sie  «die  prediger  im  Rin>.'  So  bezeichnete  man  also  im  14.  Jahr- 
hundert die  Rheininsel.  Kichenta!  sagt  kurzhin  «zu  den  predigern Schultheiß  redet 
vom  Predigerkloster.  Die  Neuzeit  gebrauchte  den  Ausdruck  Predigerinsel ; im  Volks- 
gebrauch  erhielt  er  sich  bis  tief  ins  19.  Jahrhundert.  Die  offizielle  Benennung  der  altern 
badischen  Zählung  war  «Auf  der  Insel».  Sie  wurde  im  Jahre  1876  beibehalten. 

1 VgL  unten  im  Tezt.  — 1 Vgl.  oben  S.  230.  — * Buck,  Richental,  S.  B2. 
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Nr.  i,  Predigerkloster  (1336 — 1785),  Macairesche  Fabrik  (1785 — 1874), 
Insel-Hotel  (seit  1874). 

Insel  am  Ausfluß  des  Rheines  aus  dem  Bodensee,  17  766  m*  groß.  Baubestand : 
Auf  dem  südlichen  größeren  Teil  der  Insel  die  ehemalige  Klosterkirche  nebst  Kloster 
und  neuern  Anbauten,  das  Ganze  ein  Gebäudeviereck  bildend,  das  sich  um  den  alten 
Klosterkreuzgang  gruppiert  Der  grundbuchamtliche  Bestandsbeschrieb  lautet  darüber: 
a.  vierstöckiges  Hauptgebäude  (frühere  Dominikanerkirche),  b.  zweistöckiger  südlicher  An- 
bau, c.  zweistöckiger  nördlicher  Flügel,  d.  vierstöckiger  nördlicher  Flügel  (Mittelbau), 
e.  vierstöckiger  Seeflügol,  f.  alter  zweistöckiger  östlicher  Flügelbau  mit  Wohnungen, 
g.  zweistöckiger  Anbau  am  östlichen  Flügel  gegen  Norden,  h.  zweistöckiger  nördlicher 
Flügelbau,  i.  zweistöckiger  westlicher  Flügelbau , k.  ein  auf  drei  Seiten  zweistöckiger 
Kreuzgang.  — Auf  dem  nördlichen  kleinen  Teil  der  Insel:  Das  ehemalige  Färbhaus  mit 
angebautem  Schopf,  jetzt  Maschinenhaus,  zweistöckiges  StallgebAudc,  einstöckiges  Bade- 
haus, einstöckiges  Treibhaus,  einstöckiges  Badehäuschen,  einstöckiger  Küchenanbau, 
einstöckiger  Eiskeller,  einstöckigo  Waschanstalt,  zweistöckiges  Magazin  (altes  Kapitel- 
haus) und  einstöckige  Wagenremise. 

Alte  Nr.  873,  Lgb.  Nr.  196. 

Literatur:  Eiselein,  Geschichte  und  Beschreibung  der  Stadt  Konstanz  (1861), 
213f.;  F.  Mone,  Das  Dominikanermännerkloeter  auf  der  Insel,  Quellensammlung  zur 
bad.  Landesgeschichte  IV,  39  f. ; Marmor,  Topographie  (1860),  27 — 35;  Graf  Eber- 
hard v.  Zeppelin,  lieber  das  Dominikanerkloster  in  Konstanz,  Schriften  des  Vereins 
für  Geschichte  des  Bodensees  IV  (1876),  14 — 27 ; F.  X.  Kraus,  Kunstdenkmäler  I (1887), 
244 — 258;  Ludwig  Baur,  Die  Ausbreitung  der  Bettelorden  in  der  Diözese  Konstanz, 
Freiburger  Diözeean-Archiv,  Neue  Folge  II  (1901),  31.  Vgl.  weitere  Literatur  bei  Kraus,  a.  a.  O. 

Die  Gestalt  des  Konstanzer  Bodens  sowie  des  Rheinausflusses  aus  dem  Bodensee 
ist  durch  den  Felsriegel  bedingt,  auf  dessen  Höhepunkt  das  Münster  sich  erhebt.  Um 
ihn  gruppieren  sich  zu  beiden  Beiten  des  Btromes  einstige  Gletschermor&nen.  Die  letzte 
Welle  einer  solchen  Moräne,  die  von  Kreuzüngen  her  in  stetem  Abfall  begriffen  ist, 
hat  den  vorgeschichtlichen  Grund  unserer  Insel  geschaffen.1  Seichtes  Flachufer,  wie  wir 
es  von  der  Mainau  her  kennen,  trennte  sie  vom  Festlande.  Bis  einwärts  der  Eisen- 
bahnstraße hat  sich  uns  soeben  der  historisch  verfolgbare  Saum  des  Wassers  enthüllt; 
die  Insel  war  daher  einst  vom  Ufor  durch  einen  Wasserspiegel  von  ungefähr  50  Meter 
Breite  getrennt.  Sicher  ragte  sie  von  Anbeginn  nur  wonig  Uber  den  letzteren  hervor 
und  bat  ihr  gegenwärtiges  Niveau  erst  durch  menschliche  Aufschüttung  erhalten.  Wie 
gleich  zu  berichten  ist,  eignete  ihr  auch  nicht  von  Anbeginn  die  große  Ausdehnung 
von  fünf  badischen  Morgen  (177  Hektar).  Wie  sie  ihre  frühere  Ausdehnung  allein  nach 
Norden  erweitert  hat,  lehrt  schon  ein  Blick  auf  die  alton  Stadtbilder. 

Zwischen  der  Insel  und  einer  breiten  Kiesbank  hat  sich  der  Rhein  sein  Bett 
gegraben.  Die  letztere,  für  gewöhnlich  1 — 2 Meter  unter  Wasser,  leitet  in  leichtem 
Anstieg  zum  jenseitigen  (Petershauser)  Ufer  über.  Denkt  man  sich  jene  zur  Winterszeit 
offen  liegenden  Kieestrecken  um  einige«  erhöht,  so  kann  man  sich  vom  ursprünglichen 
Bild  der  Insel  eine  gute  Vorstellung  machen.  Nur  die  Insel  ist  bis  heute  ein  Sitz 
menschlicher  Wohnstätten  geblieben.  In  der  Vergangenheit  hören  wir  von  mancherlei 

1 Vpl.  Graf  v.  Zeppelin,  3.  a.  0,,  S.  15, 
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Mühlenbauton  und  Walkereien,  die  von  den  Vorfahren  auf  jenem  festen  Kiesgrund 
rechts  des  Tiefgangs  des  Rheins  errichtet  worden  waren,  die  aber  jetzt  s amtlich  ver- 
schwunden sind. 

Das  wilde  Gestrüpp  einer  naiven  Phantasie  der  mittelalterlichen  Chronisten  hat 
sich  an  unsere  Insel  geheftet  und  den  Lauschern  Wunderdinge  über  ihre  Älteste  Ge- 
schichte zugeraunt.  Die  Eriunerung  an  Coustantius  Chlorus,  von  dem  Konstanz  mit 
größter  Wahrscheinlichkeit  seinen  Namen  erhielt,  ist  in  der  alten  Bodenseestadt  nie  er- 
loschen. Sie  taucht  in  der  bürgerlichen  Chronik,  deren  abschließende  Gestalt  des 
15.  Jahrhunderts  von  Gebhard  Dächer  herrührt,  in  epischer  Breite  auf,  nur  nennt  der 
Chronist  statt  des  Constantius  dessen  Sohn  Konstantin  und  zeigt  diesen  nach  Art  der 
mittelalterlichen  Auffassung  in  engster  Verbindung  mit  Karl  dem  Großen. 

Die  Chronik  erzählt  im  wesentlichen  folgendes: 

«Es  ist  zu  wyssend,  daß  vor  der  zit,  als  mau  von  Cristi  gebürt  z&lt  zweihun- 
dert und  süben  jar,  do  ist  Costcntz  nit  anders  gewesen,  dan  als  jetz  der  Prediger  kloster 
stat,  und  ist  gewesen  ain  vestin  und  was  ain  gejaid  des  römischen  künigs,  kayser  Ka- 
rolus, der  do  zu  Zürich  seßhaft  was,  und  dem  sin  römischer  künig  saß  zu  Pfin1  und 
der  hieß  Constantinus».  Durch  eine  Teilung  des  Reichs  fiel  das  Land  zwischen  Lim- 
mnt  und  Rhein  diesem  Constantinus  zu.  »Nu  liatt  er,  als  Costentz  lit,  an  der  stat,  do 
jetzt  Predigerkloster  lit,  sin  gejaidhuß  und  das  och  nun  vast  wol  erbuwen  was.»  Mit 
einem  ungarischen  Herzog,  der  sich  Alman  von  Stoffen  nannte  und  in  Ahnansdorf  saß, 
und  mit  einem  in  Überlingen  seßhaften  Baiemherzog  lag  Constantinus  im  Kriege.  «Und 
darumb,  daß  do  die  vestin,  do  jetzt  die  Prediger  ir  Kloster  habent,  desto  sicherer  sin 
möchte,  do  uffet  er  die  und  machet  zu  der  vesti  hüser  und  lait  frihuit  und  gewerb, 
daß  sich  die  lüt  her  zu  der  bürg  und  vesti  zugent,  daß  es  in  kurzen  jaren  mit  des 
künigs  und  der  lute  hilf  erbuwen  ward.»  So  entstand  das  älteste  Konstanz  in  der 
Gegend  der  Niederburg  unter  dem  Schutze  der  Feste  auf  der  Insel.  Im  Gegensatz  zu 
der  im  Übersee  gelegenen  obern  Wasserburg*,  gleichfalls  <ain  herrlich  weeen»,  hieß 
Konstanz  damals  die  »Unter  Wasserburg»  oder  »Niederwasserburg»,  »Und  nun  viel 
jar  darnach,  do  warent  doch  die  zwen  obgeuant  herreu,  her  Alman  von  Stoffen  und 
och  der  herzog  von  Bayer  dem  huß  und  och  der  statt  zu  Unterwasserburg  so  bert,  daß 
eie  es  so  oft  und  dick  notent,  daß  eich  die  lüt  da  nit  betragen  mochtent  und  iro  vil 
von  daunen  zugent  und  die  stat  recht  zerging  und  wenig  ichtes  mer  wert  was,  und 
zergingent  die  hüser  und  war  zu  glicher  wyß  als  wüst.  Und  also  buwt  es  der  küng 
Constantinus  widerumb  und  machet  es  besser,  dan  es  vor  je  gewesen  was,  und  nam 
im  do  sinen  alten  namen  und  gab  im  ainen  namen  nach  einem  eigenen  namen  Con- 

stantino  und  hieß  es  Costentz  und  nit  mer  Niderwasserburg.»’ 

Es  lebte  im  Volke  offenbar  eine  dunkle  Nachricht  davon,  daß  Konstanz  der- 
einst einen  andern  Namen  gehabt  habe.  Die  Sage  hatte  dafür  das  von  seiner  Lage 

hergenommene  Wort  Wasserburg  geschaffen.  Die  Erinnerung  an  das  Römerkastell 

auf  dem  Münsterhügel  war  durch  die  kirchlichen  Bauten  des  Mittelalters  zurückgedrängt 
worden  und  schließlich  ganz  in  Vergessenheit  geraten.  Wo  sollte  aber  sonst  die  Römer- 
feste gesucht  werden?  Was  lag  näher,  als  den  sagenhaften  Namen  Niederwasserburg 
auf  die  von  den  Fluten  des  Rheins  umspülte  Rheininscl,  die  um  deswillen  selbst  eine 

1 Dorf  Pfin,  Kt.  Thurgau,  das  Rnmerkasteli  Ad  Fine»  (sr.  Kaetiac). 

* Bair.  HA.  Mndau.  — 1 Huppert,  Chroniken,  S.6-9. 
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natürliche  Wehr  war,  zu  verlegen?  Diente  sie  doch  in  Wahrheit,  wie  wir  gleich  hören 
werden,  in  harten  Kampfzeiten  einem  Konstanzer  Bischof  einmal  als  befestigte  Zufluchts- 
stätte. Auch  der  Versuch,  den  Namen  Niederburg  zu  erklären,  mag  bei  der  Entstehung 
jener  sagenhaften  Berichto  die  Hand  mit  im  Spiel  gehabt  haben.  Wie  dem  auch  Bei, 
eine  irgend  glaubwürdige  Nachricht  über  die  Verwendung  dor  kleinen  Rheininsel  be- 
sitzen wir  bis  über  die  Schwelle  des  zweiten  Jahrtausends  herunter  nicht.1 * *  Die  Be- 
hauptung vollends,  daß  der  hl.  Pelagius.  der  durch  Bischof  Salomo  III.  zum  zweiten 
Patron  des  Münsters  erkoren  wurde,  auf  der  Insel  den  Märtyrertod  erlitten  habe,  ist 
als  eine  Fabel  Bucelius  längst  erkannt.'  Die  Gebeine  des  hl.  Pelagius  hat  Salomo  III. 
mit  größter  Wahrscheinlichkeit  aus  Rom  mitgebracht. 

Geschichtlichen  Boden  betreten  wir  erst  mit  der  Nachricht  aus  den  Kämpfen 
des  Investiturstreits,  daß  der  päpstlich  gesinnte  Bischof  Gebhard  III.  von  Zähringen 
Bich  zu  Ende  des  Jahres  1102,  bedrängt  von  seinem  kaiserlichen  Gegenbischof  Arnold 
von  Heiligenberg,  auf  die  Insel  am  Ausflüsse  des  Rheines  zurückgezogen  und  diesen 
Ort  befestigt  habe.  Der  Chronist  des  Klosters  Petershausen'  schreibt  darüber:  ilnter 
has  varias  et  multimodas  conflictationes  Gebehardus  episcopus  muuitionem  sibi  construxit 
in  capite  Rheni  fluminis  in  ipsis  fluentis,  ut  ipso  inibi  tutus  tnanere  potuisset».  Als 
selbst  der  Bruder  Gebhards,  Herzog  Berthold  von  Zähringen,  sich  vorübergebend  seinen 
Gegnern  anschloß,  mußte  Gebhard  auch  diesen  Platz  verlassen.  Die  Folge  war,  daß 
der  Gegenbischof  Arnold  von  Heiligenberg  an  Lichtmeß  1103  im  Konstanzer  Münster 
konsekriert  werden  konnte.  Erst  als  sich  infolge  der  Erhebung  Heinrichs  V.  gegen 
seinen  Vater  die  Machtverhflltnisse  zugunsten  der  päpstlichen  Partei  wieder  verschoben, 
kehrte  Bischof  Gebhard  1105  wieder  nach  Konstanz  zurück. 

Nochmals  deckt  für  ein  Jahrhundert  Dunkel  die  Konstanzer  Rheininsel.  Es 
kann  jodoch  mit  gutem  Grund  angenommen  werden,  daß  sie  dauernd  zum  Bischöfe  in 
Beziehung  geblieben  ist.  Gehörte  sie  doch  zum  Seegebiet,  Uber  das  wir  den  geistlichen 
Stadtherrn  mit  seinen  AuffUUungsprivilegien  wiederholt  das  KönigBrecht  der  Verfügung 
Uber  Wasserlauf  und  Ödland  handhuben  sahen.  So  mag  auch  eine  dunkle  Sage  in  der 
Konstanzer  Bevölkerung,  daß  die  Insel  die  Bürger  nichts  angehe,  die  Veranlassung  zu 
jener  versprengten  Chroniknachricht  gegeben  haben,  daß  sich  auf  der  Insel  gebrochenes 
Mauerwerk  befinde,  welches  vormals  die  Feste  des  Königs  gewesen  sei  und  an  welchem 
niemand  hätte  bauen  dürfen.4 

Erst  die  Entschließung  Bischofs  Heinrich  I.  von  Tanne,  den  Predigermönchen 
die  Rheininsel  zum  Bau  ihres  Klosters  zu  überlassen,  gab  Veranlassung,  die  Rechts- 
verhältnisse der  Insel  urkundlich  festzulegen.  Im  Jahre  1235  kamen  die  Jünger  des 
hl.  Dominikus  in  die  Bischofsstadt  am  Bodensee  und  schon  1236  erfolgte  die  Land- 
schenkung des  Bischofs,  die  auf  länger  denn  ein  halbes  Jahrtausend  Uber  die  Insel 
entschied.  Die  schlechte  deutsche  Interlinearübersetzung  der  im  Original  verlorenen 
WidmungBurkunde  vom  12.  Juli  1236',  deren  Erhaltung  wir  dem  Sammeleifer  von 
Christoph  Schultheiß  verdanken,  läßt  die  Rechtsbeziehungen  der  Rheininsel  vor  und 
nach  der  Schenkung  in  voller  Deutlichkeit  erkennen.6  Heinrich  I.  schenkte  den 

1 Vgl.  auch  oben  S.  162.  — * Graf  t.  Zeppelin,  a.  a.  0.,  S.  15;  Kraaa,  a.  a.  0.,  8.  244. 

1 Casus  mon.  Pelersh.  lib.  III,  v.  30,  31,  Mon.  Germ.  SS.  XX,  656;  vgl.  auch  Regg.  ep.  Coest. 

Nr.  639,  COO.  — 1 F,  Hone,  a.  a.  0.,  IV,  40.  — 6 Beycrle,  Urkk.  Nr.  14.  • In  völlig  sagenhafter  Ge- 

stalt verlegte  die  Chronik  Gebhard  Daehers  schon  im  15,  Jahrhundert  die  nur  zweihundert  Jahre  zuröck- 
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Predigern  die  < hofstatt  in  dem  Rin  bi  dee  abtes  von  Petersbusen  hus,  da  vormals  ein 
müle  was»,  nachdem  zuvor  der  Ministeriaie  Ritter  Rudolf  Kadel  (Kadilo)  und  der  Leut- 
priester Konrad  von  Laufen,  die  mit  jener  Hofstättc  vom  Domkapitel  beliehen  waren, 
ihre  Rechte  dem  Kapitel  aufgegeben  hatten.  Das  Domkapitel  verlieh  das  Gelände  den 
Predigerbrüdem,  unter  Aufhebung  des  Lehensverhältnisses,  da  die  Urkunde  bemerkt, 
daß  dem  Kapitel  für  seinen  bisher  davon  bezogenen  Jahreszins  von  drei  Mark  Silber 
Genüge  geschehen,  d.  h.  daß  derselbe  abgelöst  worden  Bei.  Der  Bischof  fügte  dieser 
Schenkung  sofort  ein  Auffüllungsprivilcg  hinzu:  «Wan  aber  die  begriffung  derselben 
statt  zu  huwen,  ncbenbüwen,  münster  und  ander  wonungen,  die  klösterliche  noUurft 
aischet,  ze  vil  eng  und  ring  bcducht  ward,  haben  wir  derselben  statt  end  gestrecket, 
in  die  lengi  untz  an  die  marken  in  dem  Rin  gesetzet  und  in  die  braite  von  der  hofstat 
des  vorgenanten  aptes  untz  an  die  pfäl>.  Endlich  gestattete  der  Bischof  den  Predigern, 
ihre  Insel  mit  dem  Festland  durch  eine  Brücke  zu  verbinden  und  räumte  ihnen  das 
früher 1 begegnete  Durchgangsrecht  durch  die  Gärten  des  Domkustos  Heinrich  von 
Tetingen  und  des  Stadtaminanns  ein.  Es  kann  danach  als  sicher  betrachtet  werden,  daß 
die  Insel  bis  dahin  nur  mit  Schiften  zu  erreichen  war. 

Noch  eine  Reihe  weiterer  Tatsachen  erschließen  sich  uns  aus  dieser  Urkunde. 
Was  aus  den  Befestigungen  des  Zähringerbischofs  geworden  war,  davon  hören  wir  zwar 
nichts.  Auf  ihre  Trümmer  mag  sich  jene  vorhin  mitgeteilte  Chroniknacbricht  beziehen. 
Es  steht  anderseits  nach  der  Urkunde  von  1236  fest,  daß  die  Insel  damals  bebaut  und 
aller  Wahrscheinlichkeit  Dach  auch  bewohnt  war.  Desgleichen,  daß  im  Jahre  1236  noch 
nicht  die  ganze  Insel  in  den  Besitz  der  Dominikaner  überging.  Denn  das  Haus  des 
Abts  von  Petershausen,  von  dem  in  der  Urkunde  die  Rede  ist,  kann  nicht  etwa  auf 
ein  benachbartes  Grundstück  am  Festland,  woran  zunächst  gedacht  werden  könnte, 
bezogen  werden;  es  muß  sich  vielmehr  auf  der  Insel  selbst  befunden  haben.  Dann 
spricht  aber  die  größte  Wahrscheinlichkeit  dafür,  daß  der  massive  zweistöckige  Bau  auf 
der  Nordseite  der  Insel,  das  nachmalige  Kapitelhaus  des  Klosters,  mit  diesem  Haus  dee 
Abtes  von  Peterslmuscn  zusammenftült.  Seine  romanischen  Bauteile  mit  ihren  primitiven 
Profilierungen  ’ weisen  es  mit  Bestimmtheit  vor  die  Klosterbauten  des  13.  Jahrhunderts. 
Der  treue  Freund  Bischof  Gebhards  von  Zähringen  war  Abt  Theuderich  von  Peters- 
hausen; vielleicht  ein  Fingerzeig  dafür,  wann  das  benachbarte  Benediktinerkloster  sich 
auf  der  Insel  festgesetzt  haben  mag.  Soviel  ist  sicher,  daß  sein  Besitz  die  Gründung 
des  Predigerklostcrs  nicht  allzulange  überdauerte.  Es  mußte  das  Bestreben  dee  kräftig 
aufblühenden  Konventes  sein,  die  ganze  Insel  in  seine  Hände  zu  bringen.  Das  gegen 
Ende  dos  Mittelalters  einer  fortschreitenden  Verarmung  entgegengehende  Kloster  Petere- 
hausen  ließ  sich  gewiß  zum  Verkauf  seines  Hauses  auf  der  Insel  bereit  finden.  Zu 


liegende  Grflndung  des  Predigerklosters  in  die  Älteste  Periode  der  Stadtgeschichte.  Dächer  erzählt  von  den 
Privilegien  des  Dominikanerordens  und  ßhji  fort:  «Non  nachdem  die  edlen  grafen  und  auch  herren  und 
stell  in  hulfcut,  buwtent  sie  in  kurzer  litt,  dass  am  schoen  cloater  predigerordens  in  die  hofstatt  des 
könges  Constantino  gebuwen  ward*.  (Huppert,  Chroniken.  S.il.J  Offenbar  haftete  in  Konstanz  eine  Er- 
innerung an  den  raschen  Rau  der  umfangreichen  Klosteranlage,  der  nur  durch  reiche  Spenden  von  nah 
und  fern  ermöglicht  war.  — - 1 Vgl.  obeu  S.  217  f.  — * VgL  Kraus,  a.  a,  0.,  S.  2JV0,  der  allerdings  das 
Bauwerk  erst  ins  13.  Jahrhundert  verlegt.  Fis  macht  aber  entschieden  einen  Altem  Kindruck.  Auch  ist  nicht 
anzunehmen,  daü  die  Dominikaner  Veranlassung  hatten,  neben  ihre  grobe,  aus  einem  Gusse  erstellte  Kloster, 
anliige  schon  im  firündungsjahrhundert  einen  zweiten,  derart  massiven  Bau  zu  erstellen. 


Digitized  by  Googli 


Auf  der  Insel  Nr.  873. 


Aul  der  Insel  Nr.  1 


559 


Zeiten  des  Konzils  tritt  uns  das  alte  Haus  bereits  als  Kapitelhaus  des  Predigerklostcrs 
entgegen,  in  welchem  die  französische  Nation  ihre  Sitzungen  abhielt. 1 

Im  Übrigen  lehrt  die  Urkunde  von  1236,  daß  das  Bodeneigentum  an  der  alten 
Rheininsel,  soweit  es  nicht  dem  Abt  von  Petershausen  gehörte,  vom  Bischof,  unbekannt 
wann,  dem  Domkapitel  aberlassen  worden  war.  Das  letztere  tat  ihn  zu  Lehen  aus  und 
bezog  dafür  im  Jahre  1236  den  beträchtlichen  Zins  von  3 Mark  Silber.  Für  eine  un- 
bebaute Insel  geringen  Umfangs  wäre  dieser  Zins  ein  unverhältnismäßig  hoher  zu 
nennen.  Wir  müssen  daher  annehmen,  daß  auch  der  Ritter  Kadel*  und  der  Leut- 
priester Konrad  von  Laufen  auf  der  Insel  wohnten.  Ihre  Häuser  sind  offenbar  vor  den 
mächtigen  Klosterbanten  gewichen,  die  nunmehr  und  für  immer  der  Insel  ihren  Charakter 
geben  sollten.  Ein  gleiches  mag  von  der  Hofstfitte  gelten,  <da  vormals  ein  müle  was». 
Freilich  würde  man  mit  der  Annahme  fehlgehen,  als  ob  seit  der  Gründung  des 
Predigerklosters  niemand  anders  mehr  an  den  Ufern  der  Insel  Mühlen  gehabt  hätte. 
Namentlich  auf  der  Stadtseite  der  Predigorinsel  begegnen  noch  bis  ins  16.  Jahrhundert 
Mühlen.  Eine  Schleifmühle  befand  sich  nach  Marmor  bis  zum  Jahr  1&08  unmittelbar 
unterhalb  der  innern  der  beiden,  von  der  Predigergasse  zur  Insel  führenden  Brücken.' 
Im  Jahre  1548  befestigte  der  Rat  die  Insel  und  ließ  dem  Baubuch  gemäß  «die  schütte 
mit  den  dreien  schutz-(Schicß-)löchem  uff  dem  platz,  daruff  die  mülihuwser  gestanden», 
erbauen.*  Das  dürfto  doch  die  Mühle  gewesen  sein,  die  uns  noch  für  das  Jahr  1327 
als  bischöfliche  Mühle  bezeugt  ist.  Am  11.  Januar  dieses  Jahres  lieh  Bischof  Rudolf  HI. 
die  Mühle  des  Hochstifls  am  Rhein  nahe  dem  Predigorkloster,  dio  seine  Vorgänger  lange 
verpfändet  hatten,  in  dem  Umfang,  wie  sie  weiland  Ritter  Albrecht  von  Klingenberg, 
der  Reichsvogt,  pfandweise  besessen  hatte,  an  den  Müller  Berthold  Rietmüller  von 
Radolfszell  gegen  einen  jährlichen  Zins  von  30  Scheffel  Weizen  und  500  Gangfische.* 
Noch  zum  Jahre  1360  hören  wir,  daß  Bischof  Heinrich  III.  neuerdings  dio  bischöfliche 
Mühle  hinter  dem  Predigerkloster  an  Konrad  Pfefferhart  den  jüngem  verpfändete,' 

Das  Auffüllgebict  endlich,  das  die  Prediger  vom  Bischof  im  Jahre  1236  er- 
hielten, muß  in  der  Südhälfte  der  Insel  in  ihrem  nachmaligen  Umfange  gesucht  werden.1 

So  hatten  die  Jünger  des  hl.  Dominikas  den  schönen  Erdenfleck  zum  Goschenkc 
empfangen,  auf  dem  sie  nun,  unterstützt  von  einem  glaubenseifrigen  Geschlecht,  die 
herrlichen  Bauten  errichten  konnten,  die  heute  noch  unser  Auge  ergötzen.*  Was  dio 
Worte  des  Predigers  an  Rührung  der  Herzen  nicht  vermochten,  das  erweckte  der  Pinsel 
des  Malers,  indem  er  an  den  Wänden  der  weithalligen  Kirche  die  Taten  der  Blutzeugen 
Christi  dem  betenden  Volke  vor  Augen  stellte.  Eines  jener  Bilder  des  14.  Jahrhunderts, 
das  die  römischen  Vollstreckungsorgane  im  Richtergewande  des  deutschen  Mittelalters 
wiedergibt,  soll  als  ein  Erinnerungszeichen  an  die  Rheininsol  diesen,  der  Aufhellung 
deutscher  Rechtavergangenheit  gewidmeten  Band  beschließen. 

Die  roicho  fernere  Geschichte  des  Konstanzcr  Dominikanerklosters  liegt  außerhalb 
des  Rahmens,  der  uns  hier  gesteckt  ist.  Nachdem  dasselbe  während  der  Reformation 

1 Back,  Richental.  S 52.  — 1 Vgl.  Kiudler  von  Knobloeli,  Geschlechterbuch  II,  220. 

* Marmor,  Topographie,  S.32.  — * Marmor.  33.  — » Rcgg.  ep.  Corot.  Nr.  *113.  — * Beyerle, 
I Jrkk.  Nr.  286;  vgl.  auch  die  folgende  Anmerkung.  — 1 Oberbaumeister  Joachim  Brendle,  der  15*5  den 
Rauminhalt  der  ganzen  Stadt  Konstanz  abgemessen  hat,  berechnet  die  Fl&che  der  Insel  wie  folgt:  «Das 
Predigerkloster,  darin  fetz  der  spital  ist,  bat  in  seiner  wite  1727  werkschuh,  und  der  platz  voraussen.  da 
vor  zelten  eine  mflle  gestanden  und  jetzt  das  achSpfrad  ist,  halt  502  werksehuh».  — " Vgl.  dio  Ab- 
bildung auf  S.  88  des  Hiuserbuchs  L 
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vom  Rat  als  ein  Spital  ftlr  Pestkranke  eingerichtet  worden  war,  sogen  nach  lf>50  die 
Predigermönche  wiederum  in  dasselbe  ein. 

Als  erstes  der  Konstanter  Klöster  fiel  es  schon  unter  Josef  II.  der  Aufhebung 
anheim.  Uin  das  Gewerbsleben  der  gänzlich  verarmten  Stadt  Konstanz  in  Flor  zu 
bringen,  gewährte  der  Kaiser  angesehenen  Genfer  Familien,  die  infolge  politischer  Um- 
triebe im  Jahre  1785  ihre  Heimut  verlassen  mußten  und  bei  Josef  II.  Schutz  suchten, 
die  Erlaubnis,  Bich  in  Konstanz  niederzulassen.  Der  damalige  Stadthauptmann  von 
Damiani  und  der  Rat  beförderten  das  Unternehmen  aufs  eifrigste.  Allen  Genfern,  die 
sich  in  Konstanz  niederließcn , wurde  auf  20  Jahre  Steuerfreiheit  und  Befreiung  von 
den  Militärlasten  zugesichert.  Dem  finanzkräftigsten  und  ungesehensten  unter  ihnen, 
Jakob  Ludwig  Macuri  (frz.  Mucaire)  de  l'Or  Uberließ  der  Kaiser  unterm  30.  Juni  1785 
die  ganze  Dominikancrinsel  mit  allen  Gebäuden  gegen  Zahlung  des  geringfügigen 
RekognitionBbetrages  von  jährlich  25  fl.  an  die  Vorder  - Österreichische  Religionskasse 
in  Freiburg.  Der  Vertrag  sollt«  so  lange  in  Kraft  sein,  als  Macairc  und  seine  Erben 
und  .Sondernachfolger  die  Indienne-  und  Kattunfabrik,  die  nun  in  den  Räumeu  des 
verlassenen  Klosters  betrieben  wurde,  in  gutem  Stande  erholten  würden. 

Die  ferneren  Eigentumsübergänge  sind  die  folgenden: 

1813  Die  Brüder  David  und  Kaspar  Mucaire  erwerben  die  Insel  definitiv  als  Eigentum 

vom  badischen  Religionsfonds.  Kaufpreis 6500  fl. 

1859  wird  Moritz  Macairc  aus  Erbteilung  nach  Ableben  seines  Vaters  David  Macair« 
Eigentümer. 

1868  Übergang  an  die  Erben  des  Moritz  Macairc,  d.  h.  dessen  Schwestern  Henriette, 
verehelichte  de  Senarclens,  und  f Amalie,  gewesene  Ehefrau  des  Grafen  Zeppelin  in 
Stuttgart,  bezw.  deren  Kinder  Eugenia,  Ferdinand  und  Eberhard,  Gräfin  bzw.  Grafen 


von  Zeppelin.  Anschlag 40000  fl. 

1869  Die  Firma  Macaire  & Co.  kauft  für  40000  9. 

1874  Aktiengesellschaft  Inselhotel  kauft  für . 400000  M. 


So  ist  es  uns  vergönnt,  von  diesem  Buche  beim  Geburtshaus  eines  deutschen 
Mannes  Abschied  zu  nehmen,  dessen  Name  in  unsern  Tagen  durch  alle  Lande  klingt: 
des  Grafen  Ferdinand  von  Zeppelin! 
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Ablösung  von  Reallastou,  bes. 
von  Renten,  6*  43,  97*  104 ff., 
12öf.,  123 ff.,  142  ; ratenweise 
— 12ö ; Verhältnis  des  Ab- 
lösungskapitals  zum  Rcritkauf- 
prei3  125 ; Berechnung  der 
letzten  Jahresrento  im  Ab* 
lösungsfall  125  f. 

Ablösungsgesetzgebung  21*  103. 

Adreßbücher  £L 

Advokaten  am  geistlichen  Ge- 
richt 331,  367  ff , 373,  423 f. 

Aftermiete  102  ; Afterlcihe  539. 

Allodial Investitur  65  f. ; — bei 
Gantfertigung  6L 

Allodifikation  »37. 

Almende  546. 

Altarpfründen  12j  s.  Pfründ- 

hiuser. 

Amman  12*  24*  2fL  27*  28*  30. 
31.  30.  42.  50.  52.  53.  126. 
129,  150*  189*  263  f.,  459*  515* 
551  ; — und  Rat  55_i  Beiaitz 
des  — im  Rat  32 ; s.  Eich- 
haus ; s.  Brotschau. 

Ammanamt  38*  39*  174  : Ver- 
pfändung desselben  2fL 

Ammanfamilie  172. 

Ammangericht  13*  25*  26*  3Q  bis 
37*  42*  44*  60*  57*  59*  66*  96* 
106,  114.  130.  134,  135.  136, 
138,  140!.,  144*  146j  Voll- 
streckungsorgane 33j  s.  Ge- 
richtsbank des  Ammans, 
Schöffon. 

Ammangerichtsbücher  11,  13,  37, 
38*  41-44,  62,  107,  142.  147. 
148,  151  ; Gorichtspfandbuch 
des  Ammans  129,  143. 

Ammangerichtshaus  188  f.,  496. 

KotuUnier  Hatucrbach.  IL 
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Ammangerichtssiegel  3S. 

Ammanurkunden  27*  31*  59*  GO, 
140f.,  LLL 

Amortisation  geistlichen  Grund- 
besitzes C*  97.  284*  370*  42& 

Amterbuch  31*  39. 

Amtsrevisorat,  badisches,  4Q*  51L 

Angüllschaft  199. 

Anstößerbeschriebe  9.  14.  2Q- 

Apotheke  505 f. 

Arboncr  Sladlrecht  von  1255  25* 

5L 

Archiv  deB  Domstifts  219. 

Armcnanstaltcn  fi. 

Asylrecht  183 ; s.  Domimmunität. 

Auffüllregal  des  bischöflichen 
Stadtherm  169*  177*  310f., 
332,  567t;  s.  Auffüllungen. 

Auffüllungen  des  Uferlandes  166* 
169*  174*  177*  191*  250* 

544  ff.,  655 ; s.  Ufergelände; 
s.  Vorflutgobiet. 

Aufgabe  64j  s.  Auflassung. 

Aufgebot  der  Einsprecher  bei 
Auflassung  23*  51. 

Aufgetragene  Zinslcihe  u.  Rent- 
kauf  1Q4. 

Auflage  bei  Schenkung  && 

Auflassung  von  Grundstücken 
23  ff.,  26*  28*  30*  40*  41*  43, 
47  ; — an  offenor  Straße  51  ; 
— ihre  Bestandteile  54*  56j 
— Mündlichkeit  derselben  29* 
51  : Auflassungsurkunden  10, 
27,  vgl.  Kaufbriefe ; Auflas- 
sungsgebühr  des  Marktrichters 
25t ; vgl.  Fertigungsweson, 
gerichtliche  Auflassung. 

Auflauf  ä, 

Ausgrabungen  160,  194  f. 

Autonomie  der  Städte  & 


B. 

Bäckereigerechtigkeit  322.  479. 
Badbiuser  225t,  362f.,  530ff., 

552  f. 

Badische  Ablösungsgesetzgebung 
103  ; badisches  Landrechl  40. 
49  ; — Liegenschaftsrecht  691. 
Balkcnlagerrecht  308t,  468. 
Banngewalt  des  Richters  üfL 
Bauamt  der  Stadt  548  ff. 
Baugericht,  slädt.,  9*  HL 
Bauspekulation,  ihre  Rechts- 
formen, 101. 

Befestigung  7_;  s.  Mauerbau, 
Stadtmauer ; — der  Vorstädte 
181  f. ; Befestigungshoheit  des 
Stadtherrn  176 ; Entfestigung 

643 

Belastungen  s.  Grundstücks- 
lasten. 

Benefizien,  kirchliche,  78j  s. 
Domherrenhöfe,  Klaustralhöfc, 
Klaustrallchen,  Pfründbfiuser. 
Besteuerung  der  Bürger  durch 
den  Stadtherm  111. 
Beurkundung  der  Immobiliarge- 
schäfte s.  Auflassung,  Ferti- 
gung, Jüngere  Satzung,  Kauf- 
brief, Pfandbriefe.  Rentkauf, 
UnterpfandsverBchreibung. 
Beweiskraft  des  Siegels  43. 
Bibliotheken  219.  291.  488. 
Bischof  163*  189*  657  : s.  die  ff. 
Artikel. 

Bischofsburg  161,  165  ff.,  177, 
183.  197,  238.  4841,  448*  452* 
476.  501.  545. 

Bischofshof  207*  434*  448f. 
Bischofshöri  161  - 
Bischofskirche  162. 

BiBchofspfalz  12.  165.  173.  174. 
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187 ff.,  193,  212,  222,  448 f., 
547 f.,  55ÜJ  — Theobalds  Ql 
190  : 8.  Pfalzkapelle. 

Bischofsstädie  159,  lfit. 

ßischofstor  171. 

Bischof  im  Stroit  mit  der  Bür* 
gerschaft  1001.,  1 22. 

Bischu fliehe  Beamte  389  : s. 

Amman,  bischöfliche  Hofämter, 
Dienerschaft,  Füllamt,  Münz- 
meister, Vogt. 

Bischöfliche  Besteuerung  171. 

Bischöfliche  Gerichtshoheit  27, 
132 : s.  Ammangericht. 

Bischöfliche  Grundherrschaft, 
ihre  Anfänge,  164 ; s.  Fron- 
hof, Stadelhofen,  Geistlicher 
Grundbesitz. 

Bischöfliche  llofimter  89,  173 f., 
269  ; s.  Küchonlchen. 

Bischöfliches  Land  vor  der  Stadl 
434  f.,  itS,  502,  518,  53L 

Bischöfliche  Lehen  in  der  Stadt 
173,  387,  519L ; 8.  Spieß- 
lehen. 

Bischöfliche  Mdzigbünke  173. 

Bischöfliche  Mühle  559. 

Bischöfliche  Hechte  am  Kon* 
Stanzer  Boden  12. 

Bischöfliche  Stadtherrschaft  139, 
161.  546 f. ; s.  Stadtherrliche 
Rechte ; s.  Fährzoll,  Gewerbe- 
polizei. 

Bischöfliche  l'mmaucrung  174. 
176  ; ».  Befestigungshoheit  des 
Stadlherrn. 

Bistum  Windisch  (Vindonissa) 
164. 

Blidhaus  188f.,  Hifi. 

Blutgerichtsbarkeit  28. 

Bodenleihe  und  Realkreditge- 
schäfte  im  allgemeinen  72 f. 

Bodennutzungsrechte,  abgeleitete, 
71  ff. 

Bodenseehandel  367. 

Bordelle  534. 

Brandfall,  Einfluß  desselben  auf 
Fortbestand  der  Erbleihe  lfil ; 
Einfluß  auf  Rcnlkaul  113. 

Brandmaßregeln  4. 

Brotlaube  112. 

Brotschau  des  Marktrichters  34. 

Brücken  168,  Qfi,  2iL  252*  289. 
658  ; s.  Rheinbrücke. 


Brückentor  122. 

Bruderschaft  der  Domkapläne  8. 

Dombruderschaft. 

Buchdruck  343. 

Bucheinträge,  ihr  Inhalt  und 
ihre  Bedeutung.  41,  43,  48,  62, 
68.  123 ; s.  Fertigungswesen. 
Bücherführung  24,  41  ff.,  44,  49  ; 

8.  Fertigungswesen. 

Bünde  (Beund)  172,  502,  515. 
Bürgerbücher  LL 
Bürgergemeindc  170f.,  180 ; s. 

Bürgerschaft. 

Bürgerkirche  & 

Bürgerliches  Gericht  s.  Amman- 
gericht, Rat. 

Bürgerlicher  Grundbesitz  8, 
Bürgerliche  Ummauerung  159. 
176ff.,  448,  51911. ; s.  Mauer- 
bau ; s.  Stadtbefestigung. 
Bürgerliche  Wacht  177 ; vgl. 

Burghut,  Wacht. 

Bürgermeister  4,  27,  32,  33 ; 

Bürgermeisterwahlen  22. 
Bürgarmeister  und  Rat  37,  44. 
Bürgerrecht  85  f. 

Bürgerschaft  5,  26,  27,  29,  161. 
162.  166.  168.  170.  176.  181. 
1821.,  202. 

Burghut  der  stadlherrlichen  Mi- 
nisterialen 174  ; vgl.  Bürger- 
liche Wacht,  Wacht. 

Burgtor  170.  121. 

Bürgschaft  147. 

C. 

Cellerarius  161. 

Cerocensualen  s.  Wachszinsige. 
Charta  22. 

Chroniken  12,  13,  5661. 
Communis  vita  s.  Vita  com- 
munis. 

D. 

Darlehen  121. 

Dienerschaft  des  Bischofs  und 
der  Domherren  389.  499. 
Dienstbarkeiten  72 ; Inschriften 
über  — 220. 

Dienstlehen  fifi,  fiJL  219 : s.  Mi- 
nisterialen. 

Domarchiv  219. 

Dombauhütte  132. 

Dombibliothek  219. 


Dombruderschaft  199.  206.  223, 
224.  236.  319.  328.  483,  489, 
547.  542. 

Domdekan  204.  431  f. 
Domherrenhöfe,  Entwicklung  derr 
selben  im  allgemeinen,  194  ff. ; 
— im  einzelnen,  8,  LL  17t. 
201  f..  2031.,  205  f..  209  f., 

2111.,  217  f..  226.  252,  2531-, 

2741.,  283.  430  ff..  434  f., 

443  ff.,  446ff.,  449f.,  466ff., 

4731.,  476,  4841.,  486 f.,  498, 
525.  645  ff.,  651,  553. 

Domherrenhof  des  Gemeinen  Ka- 
pitelsgutes 471. 

Domimmunit&t  1C3.  187 f. 
Domkapitel  8,  9.  11.  163,  245  ; 
Communis  vita  desselben 
1931.;  Gemeine  Masso  des 
Kapitelsgutes  77,  471  ; s.  Dom- 
herrenhöfe, Klaustralhöfe,  Klau- 
strallehen. 

Doinkircbo  193  ff.,  222. 
Domklerus  liil- 
Domklosler  210. 

Domkreuzgang  193.  209. 
Domraeßneramt,  -pfründen,  198, 
233.  800.  440f.,  452  f,  488ff. 
Dompfarrei  389. 

Dompredigeramt  445. 
Dompropst,  Dompropstei  196. 

3121.,  ML 
Domschatz  213. 

Domscholaster  249. 

Domschule  193,  212,  284,  391. 

5461. ; s.  Lateinschule. 
Doinlbesaurar  199- 
Dorfgerichte  41L 
Dorsualnolizcn  der  Urkunden  21. 
Dreißigster  22. 

Dukaten  244. 

Durchgangsrecht  508.  658 ; ». 
Weg  recht. 

E. 

Echte  Lehen  s.  Lehen. 

Echte  Not  rechtfertigt  Veräuße- 
rungen EL. 

Eheliche  Geburt,  Geburtabriefe 
darüber,  45 f. 

Eheliches  GütcrTecht  12,  72j  s. 
Ehesteuer,  Erbverträge,  Heim- 
steuer, Morgongabc,  Widerle- 
gung. 
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Khosteuer  395. 

Eheverträge  35*  13. 

Ehgraben  14*  171,  361. 

Ehrschatz  76,  81*  9^  92.  113. 
227.  355,  529,  335,  536. 

53711.,  511. 

Eichhaus  des  Ammans  189. 

Eigen  s.  Glossar ; Rechtsstreite 
über  — 36j  Freies  Markteigen 
s.  Markteigen. 

Eigentum,  geteiltes,  96j  Eigen- 
tumserwerb durch  Erbgang 
68  : Eigentumsübergänge  20, 

Eingemeindungen  6,  162. 

Einritt  des  Stadtherrn,  zuvor 
Handfeste  SSL 

Einträge  über  dinglichen  Rechts- 
erwerb  s.  Bucheintrige. 

Entfestigung  343. 

Erbgang  35*  6JL 

Erbgemeinschaften  12. 

Erbleihe,  Erblehen  53,  72*  73, 
75*  98,  245,  291*  323*  328* 
331.  335.  336.  333,  375,  472* 
489.  495.  504,  522*  523,  628, 
631.  534,  636.  537 ff.,  552. 
558 ; Entwicklung  der  freien 

— in  der  Stadt  90ff.  ; Gegen- 
satz zu  Zinseigen  und  Rent- 
kauf  92j  — zu  Jahrzeit- 
zwecken 771.,  80 ; Schicksale 
älterer  Erbleihen  nach  Auf- 
bören  ihrer  Neubegründung 
93 f. ; Erlöschen  der  — bei 
Brandfall  101  : — auf  zwei 
Leiber  1(K). 

Erbverträge  35,  43,  206 ; s.  Ver- 
mächtnis. 

Evangelische  Gemeinde  in  Kon- 
stanz 2Q1. 

Ewigrenten  21*  97*  123 ; ihre 
Bekämpfung  im  15.  Jh.,  92. 

Ezekutionsklausel  147.  152. 

Exekutivprozeß  22. 

Exempte  Personen  U*  389.  489. 

Exkommunikation  als  Säumnis- 
buße 110. 

F. 

Facht  s.  Nasse  Facht. 

Fähre  s.  Rheinfähre. 

Fahrnis,  ablösliche  Renten  sind 

— 97j  Cberbesserung  des 
Erbzinsmannes  ist  — 90. 


Fahrnispfand  147. 

Fahrnissteuer  13. 

Fährzoll  des  Bischofs  von  der 
alten  Rheinfähre  176. 

Faustpfand  112. 

Feldmark  Q, 

Fertigungswesen  3,  6.  12.  13. 
15*  37*  38,  44,  63*  64_;  For- 
ligungsbehörden  23  ff.,  39j 
Fertigungsbücher  £,  8,  10*  15, 
17,  18,  40,  41*  44  ff. ; Fer- 
tigungseinträge 41*  50ff-,  67j 
Fertigungsurkunden  27*  28, 

41.  50ff. ; s.  Kaufbriefe ; s. 
Auflassung,  Burheinträge, 
Bücherführung,  gerichtliche 
Auflassung. 

Feuerversicherung  17 ; Feuer- 
versicherungsbüchcr  17  ; 
Feuerversicherungsanschlag  22. 

Finanzverwaltung  der  Städte  s. 
Städtische  Finanzverwaltung. 

Fischmarkt  177,  54fi. 

Florentiner  Geldwechsler  504. 

Forderungsahtrctung  42. 

Forum  s.  Markt. 

Frankfurter  Meß  Wechsel  42. 

Freiburger  Recht  24* 

Freiherren  173- 

Freistätte  s.  Domimmunität. 

Freiwillige  Gerichtsbarkeit  30, 
34,  42* 

Frevel  32. 

Friedewirkung  23.  25 f..  28.  50. 
52* 

Friedhof  der  Domkirchc  195. 

Fristen  s.  Sechs  Wochen  und 
drei  Tage. 

Fronbote  59,  60 : s.  Gerichts- 
bote. 

Fronhof  12*  24*  75*  78*  161* 
162  ; s.  Stadelhofen  ; Fronhof - 
vorstadt  112 ; Fronhofgemeinde 
74,  158,  ihr  Verfall  nnd  Einge- 
meindung 180. 

Frühmittelalterliches  Konstanz 
164  f. 

Füllamt  odor  Küchenlehen  427. 
512* 

O. 

Gant  66,  150 : Gantbüchor  IG. 
43 ; Ganter  33j  Gantferti- 
gungen 4g*  69;  Gantkäufe  42* 

Gäste  43*  44j  Gastgericht  22* 


Geburtsbriefe  (Bescheinigungen 
ehelicher  Geburt)  45*  46. 

Gefängnis,  sladlherrliches,  34. 

Gegenreformation  9. 

Geistliches  Gericht  108.  143. 
322;  s.  geistliche  Kanzlei. 

Geistlicher  Grundbesitz  in  der 
Stadt  6.  8.  9.  14.  75.  197. 
252*  368*  435,  471  f.f  489*  518* 
551.  5571t.;  b.  bischöfliche 
Grundherrschaft,  bischöfliches 
Land,  bischöfliches  Lehen, 
Domherrenhöfe,  Pfründhäuser ; 
geistliche  Häuser  als  Mietob- 
jekte 98  f. 

Geistliche  Kanzlei  525* 

Geistlicher  Rentenbesitz  12* 

Geistliche  Urkunden  über  Lie- 
gonschaflsvoräußerungen  M. 

Gemächtbücher  12*  35. 

Gemeinde  s.  Bürgerschaft ; Fron- 
hofgcmcinde  161  ; Gcmcindc- 
rat  40. 

Generalhypolhck  110.  124.  143  f. 

Genossenschaft  arbeitender 
Frauen  (mentelerinnen)  458. 

Gerichtliche  Auflassung  25,  26, 
28,  29,  49*  60  f,,  57,  59,  65, 
68 ; ihr  Alter  23j  ihr  Verfall 
29 ; ihr  Verhältnis  zur  Real- 
investitur 52* 

Gerichtsbank  des  AmmaogerichtB 
3Q,  31*  39_i  s.  Schöffen. 

Gerichtsbarkeit  über  Grund- 
stöckssacben  28. 

Gerichtsbote  66*  149 ; s.  Fron- 
botc. 

Gerichtsbücher  s.  Ammange- 
richtsbüchcr. 

Gerichtsdiener  66j  s.  Fronbote. 

Gerichtshaus  s.  Ammangerichts- 
haus. 

Gerichtshoheit  s.  bischöfliche  — . 

Gerichtspfandbuch  des  Ammans 
129.  149. 

Gcrichtsstab  66_;  Übergabe  des- 
selben an  den  Vogt  durch  den 
Amman  bei  Ungerichtsklagen 

34* 

Gerichtsurkunde  41*  67,  64* 

Gorichtszcugnis  41* 

Geringstes  Gebot  66. 

Geschlechter,  Geschlechterfami- 
lien  20*  32*  2g9,  29Ö,  367* 

H* 
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414,  429,  453,  492«,,  499, 
528.  534  ; Ratafähigkeit  31; 
Geschlochlcrnamcn  171  H. ; Go* 
schlechtersitze  232.  262 

271  ff.,  281,  2^3,  290,  317, 
383.  388.  423.  446.  4581.. 
465  f..  466  f..  469  f..  473«.. 

501,  505 f.p  507 f.,  509 f , 513f., 
514«.,  522  (.,  624  f.,  5301. ; Gc- 
schlechlerzunft  zur  Katze  270. 
455«.,  53a 

Geteiltes  Eigentum  26. 

Gewährerteilung  nach  badischem 
Recht  70f. ; s.  Gewere. 

Gewerbelaubcn  174. 

Gewerbepolizei  des  Ammans  34, 

flfi, 

Gewcro  s.  Rechte  Gewere. 

Glücksverlräge  22. 

Graben  s.  Befestigung. 

Grieß,  am  — (Ufcrgciände)  173. 

Grundbesitz  als  Voraussetzung 
des  Bürgerrechtaerwerbcs  851. 

Grundbücher  s.  Fcrtigungs- 
bücber  ; — der  badischen  Zeit 
49 ; Cirundbuchprinzip  68, 
107.  122. 

Grunddienstbarkeiten  s.  Dienst- 
barkeiten. 

Grnndherrliche  Gemeinde  16L 

Grundherrschaft  161  : Ursprung 
der  Zinaleihe  in  der  — 73. 

Grundholden  161  : s.  Ilürige. 

Grundsteuer  1IL 

GrundslUckslasten  3,  6,  95 f. ; 
ihre  Häufung  auf  demselben 
Grundstück  96f. ; ihre  Auf- 
zeichnung in  den  Kaufbriefen 

fil* 

Grundatücksfertigung  s.  Ferti- 
gung. 

Grundstücksleihe  s.  Bodenleihe. 

Grundstücksparzellierungen  2LL 

Grundatückswerte  12. 

Grund-  und  Pfandbuchführer  4Ö, 

Guarentigierle  Urkunde  146.  152. 

Gymnasium  551  f. 

IL 

Handel  vor  den  Stadttoren  ver- 
boten 178. 

Handschlag  50,  52. 

Hand  wahre  Hand  33, 

Rausbriefe  9,  10,  68j  — als 


Zubehör  der  Liegenschaften 

6JL 

lläusernamen  19f. 

Häuserzahl  der  histor.  Stadtteile 
183  f. 

Hausherr  (=  Vermietei)  1Q2. 

Hausleute  (=  Mieter)  102. 

Hausnummern  5.  18.  12. 

Heimfall  des  Grundstücks  bei 
ZinsBäumnis  76,  81,  83,  92, 
113.  234. 

lleimsteuer  LLL 

Herrenhof  161. 

Hocbstift  Konstanz  6j  s.  Bischof, 
Stadtherr. 

Hof,  auf  dem  — (Platz  vor  der 
Bischofspfalz)  173  ; Versamm- 
lungsort der  Bürgerschaft 
187 f. ; s.  Domimmunität. 

Hofämter  s.  bischöfl.  Hofämter. 

Hofrechtliche  Leihe  73«. 

Hofstättenzins  aus  Gründerlcihe 

24. 

Hörige  6,  35,  73,  74,  180,  299  ; 
s.  Wnchszinsige. 

Hübnerzinse  2L 

Huldigungspflicht  der  Bürger- 
schaft 22. 

Hypothek  105,  U1L  Mi  ® 
Jüngere  Satzung,  Unterpfands- 
vorschrcibung,  Genvralhypo- 
thek. 

L 

Imbroviaturen  41,  43. 

Immobiliarrcchtsgesch&fte,  Ele- 
mente ihrer  Entwicklung  23. 

Inhaberklausel  113. 

Inkorporation  220,  381. 

Inschriften  über  Dienstbarkeiten 

220. 

Insiegler  des  geistlichen  Ge- 
richts 283,  462. 

Insinuation  der  Kaufverträge  49, 

Investiturstreit  557. 

Investitursymbole  50. 

Italienische  Urkundenformulare 
72,  1ÜL 

J. 

Jahrmärkte  161. 

Jahrzeitbuch  des  Dometifts  8, 

IL  126. 

Jahrzcitstiftung  9,  77,  5L  108 f., 
125 ; — durch  Schenkungs- 


auflage 53j  Jahrzeitrenten  U, 

76«.,  80,  104,  105,  197,  290; 
ihr  Verhältnis  zur  Zinsleihe  22. 

Jesuiten  210«. 

Josoph  II.  16,  19,  660  : Josephi- 
nische  Reformen  im  Grund- 
buchwesen  68,  157 ; — der 
Konstanzer  Stadtverfassung  42. 

Juristen,  röroischrechlliche  — in 
Konstanz  367  ü. 

Jüngere  Satzung  123.  126.  131L, 
143 f. ; — als  Rechtsform  für 
kurzfristige  Schulden  148 : s. 
Pfandbriefe,  Satzungsbestcl- 
lang,  Satzungsurkunden,  Unter- 
pfandsverschreibung. 

K. 

Kammergerichtsadvokaten  265. 

Kanonikate  der  Domherren,  ihre 
Entwicklung  zu  Sonderpfrün- 
den 1951. 

Kanonisches  Recht  106.  239. 

Kanzleien  41. 

Kapital,  seine  steigende  Bedeu- 
tung beim  Rentkauf  105,  120, 

Kastell  s.  Römerkastell. 

Kastellorte  160  ; a.  Römerkastell. 

Kata9terpllne  6. 

Kaufhaus  178.  180.  280. 

Kauf  auf  Lebonszeit  99. 

Kauf  bricht  nicht  Miete  103. 

Kaufbriefe  2L  48,  59,  65,  68  ; 
s.  Fertigungsurkunden. 

Kaufpreis  22. 

Kaufvertrag  und  Auflassung  s. 
Veräußerungsgeschäft. 

Kautionspfandrecht  145«. 

Ketten  als  StraQcnabschJuß  bei 
Aufläufen  221. 

Kirchenpfleg-Rechnungen  UL 

Klauseln  der  Urkunden  43. 

Klaustralhof  124,  195  f.,  275, 
449 ; s.  Doroherrenhöfe. 

Klaustrallehcn  76,  1961.,  291, 
327,  476«. 

Kollatur  von  Pfründen  199. 

Kölner  Schreinsbücher  4L 

Kolonistenrecht  161  f. 

Königsbann  ££,  50. 

Konradin  v.  Schwaben  198. 

Konsens  des  Leiheherrn  zu  Ver- 
fügungen über  ErbJeben  8^ 
95,  ^38, 
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Konsistorialprokurator  392. 
Konsistorialadvokaten  459.  469. 
Kontraktenbuch  44,  49,  69. 
Konventionalstrafe.  Säumnisgo* 
ding  ist  — 124.  950. 
Konzepte  der  Urkunden  12. 
Konzil  v.  Konstanz  190.  204. 
206.  210.  213.  264,  465.  614. 
624.  538.  558  f. 

KopialbQcher  8,  11,  12,  219. 
Korrespektiver  Erbvertrag  206. 
Kraftprobe  35. 

Kreditgeschäfte  der  Juden  und 
Lombarden  112. 

Kreditkauf  von  Liegenschaften 

1W8 

Küchenlehcn  512,  630_i  8.  Füll- 
amt. 

Küchcnmeistcramt  des  Bischofs 
174.  394. 

Kündigung  bei  Renlablösung  126. 

132:  — bei  Miete  1Ü2, 
Kunkellehen  £2. 

L. 

Lagerbücher  6. 

Lasten  der  Grundstücke  s.  Grund- 
stückslasten. 

Lateinschule  des  Domstifts 
211  ff.,  284,  391_i  — der  Stadt 
388 ; s.  Gymnasium. 
Laubengänge  174. 
Lebenslängliche  Mietverträge 
99  ff.,  101.  426.  522. 
Letztwilligc  Verfügungen  35  ; — 
über  Domherrenhüfe  LL 
Lehen,  echte  — des  Bischofs 
12,  86  f.,  96,  173,  227,  268. 
887 ; Lchnsauftragung  72, 
105  f. ; Lehnsemeuerung  92  : 
Lehnsherrlichkeit  388,  439 ; 
Lehnsträger  89,  530. 
Lehrbriefe  45  f. 

Leibgeding,  Leibzucht  34,  46, 
144.  326,  356,  369 ; lebens- 
längliche Mieten  102. 

Leihe  s.  Erbleihe ; Leihezwang 
81  ; Konsens  des  Leihcherrn 
bei  Veräußerungen  81,  95, 
538  : s.  Bodenleihe,  Vitalleihe, 
Zinsleihe. 

Leinwandhandel  L K.  423. 
Liegenschaftserwerb  8.  Auflas- 


sung, Fertigung ; — durch 
Erbgang  68. 

Liegenschaftspfandrechte  24,  35, 
142 ff. ; s.  Hypothek,  Jüngere 
Satzung,  Pfandbriefe,  Pfand- 
bücher, Satzungsbpstellung, 
Unterpfandsverschreibung  ; 
mehrfache  Verpfändung  153. 
Liegenschaftsurkunden  8. 
Liegonschaftsvorkehr  9.  21.  42. 
Liegenschaftsvoltstreckung  s. 
Gant. 

Löschungsurkunden  139,  141. 

M. 

Magistrat  40,  43. 

Malerei  s.  Wandgemälde ; — in 
Konstanz  223  f. 

Mundatsprozoß  33. 

Markt  8.  9.  26.  170.  172.  183. 
501,  518,  531  ; ältester  — in 
Konstanz  175 ; täglicher  — 
162  ; ■.  Jahrmarkt,  Neumarkt, 
Fischmarkt. 

Marktansiodlcr  26j  Marktansied- 
lung  161- 

Marktbefestigung  170  f-,  174. 
Markteigen,  freies  — 79, 

81.  83,  92,  197  ; — im  Besitz 
von  Hörigen  des  Stadlherrn 

80. 

Markterweiterungen  9,  174  ff., 

183. 

Marktgebiet  75,  162,  166,  168 L, 

122. 

Marktgericht  25,  28,  33_;  s.  Am- 
mangericht. 

MarktgrUndung  159,  161,  168  f-, 

190. 

Marktherr  s.  Stadlberr ; markt- 
herrliche Gewerbepolizei  68* 
Marklkirche  19. 

Marktprivileg  161. 

Marktrecht  74,  fiJL 
Marktrichter  26,  54  ; s.  Amman. 
Marklstad  172,  174  f. 

Marktstätto  178. 

Marktverkehr,  Anfänge  desselben, 
164. 

Marschall  des  Bischofs  269. 
Mauerbau  4—6,  159.  162,  164 
bis  166,  170,  176  ff.,  181  ff., 
353,  545 ff.  ; s.  Stadtmauer. 
Maximilian  L 13. 


Meßwechsel  43. 

Metzigbänke  als  echte  Lehen  des 
Bischofs  12,  88 f.,  123. 

Miete,  Entwicklung  der  — 90. 
97  ff. 

Mindestzins  (2  d.)  124. 
Ministerialen  25,  861.,  89,  171, 
173,  174,  196,  204,  219,  264, 
269.  281  f.,  369,  382*  220,  £31* 
551,  558 : Obertritt  zur  — 86. 
Mitgültscbaft  129. 

Mobilisierung  des  Realkredits 
106.  108.  121. 125. 18B.  136  f ., 
147  f. 

Morgengabe  43,  144.  42L 
Mühlen  542,  5£6,  558  f. ; s. 
Rheinmühlc. 

Mündelgut  43,  45L;  Cbarbie- 
tungBrecht  bei  Verkauf  von  — 

495. 

Münster  s.  Domkircho. 
Münzmeister  79,  87,  171,  174. 

N. 

Nachbarrecht  9,  16,  64  f.,  220, 
250,  442. 

Nasse  Facht  189. 
Neugasseviertel  183. 

Ncumarkl  172.  174.  175. 
Niederburg  158f.,  165,  166  f., 
177,  183.  197.  225.  234.  238, 
260.  251,  280.  289,  835,  353. 
448.  449.  520.  556f. 
Nießbrauch  22. 

Notaro  des  geistlichen  Gerichts 
218.  313,  373,  379.  388.  392, 
404,  406,  411,  453,  46^ 
Notitia  61  f. 

Numerierung  der  Häuser  5,  18, 

12* 

O. 

Obereigentum  des  Leibeherrn 
94  ; s.  Konsens. 

Oberkirchen  pflege  des  reformier- 
ten Rates  9,  15,  202. 
Obervormundschaft  des  Rates  45. 
Obligatorisches  Voräußerungs- 
geschäft und  Auflassung  57, 
64.  68. 

Offene  Straße  s.  Straße, 
öffentliche  Bücher  s.  Bücher- 
führung. 

Offizial  99,  1080.,  119;  Be- 
urkuodungstätigkeit  des  — 
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106 f. ; Gerichtsbarkeit  des  — 

222. 

Ordonsbewcgung  des  UL  Jhs. 

210 

Österreichische  Landeshoheit  in 
Konstanz  32- 

österreichisches  Liegenschafts* 
recht  491. ; s.  Joseph  II. 

P. 

Parzellierung  von  Land  zu  Erb- 
leihen 90*  179,  JLöSL 

Patriziat  a.  Geschlechter. 

Personalpfarreien  332. 

Personalunion  der  Ämter  26* 
42. 

Peunt  8.  BUnde. 

Pfalz  b-  Bischofspfalz. 

Pfalzkapelle  188,  tot 

Pfalzvogl  192,  16 1. 

Pfalzvogteigebäude  122. 

Pfandbestellung  s.  Liegenschafts- 
pfandrechte, Jüngere  Satzung, 
Satzungsbestellung. 

Pfandbetrug,  seine  Bekämpfung 
153. 

Pfandbriefe,  -urkunden  21*  151, 
156 f.  ; s.  Liegenschaftspfand- 
rechte. 

Pfandbücher  15*  40*  128,  154  ff. ; 
s.  Liegenscbaftspfandrechte. 

Pfandrechte  a.  Liegenschafts- 
Pfandrechte  ; a.  Jüngere 
Satzung  ; a.  Hypothek. 

Pfandrollstreckung  s.  Gant. 

Pfarrkirchen  238. 

Pfefferzins  360*  395*  ML 

Pferdcschwcmrae  178.  546. 

Pfründen  des  Domkapitels  s.  Ka- 
nonikate,  Domherrenhöfe, 
Klauatralhöfe,  Klaustrallehen. 

Pfründhäuser  9,  UL  198ff.,  222  f, 
229.  230.  232.  239-242,  249* 
252.  257.  260-263,  286  f., 
290.  299 ff.,  347-349,  351* 
369 f.,  371  f.,  378-381,  386f., 
389  f.,  391*  394,  397*  898. 
400  ff.,  Mi  414  ff.,  422  ff., 
428 ff.,  436 ff..  441  f.,  457,  463* 
471  f..  488  ff.,  502*  506  ff., 

612 ff. ; s.  Domherrenhöfe. 

Präscnzgelder  11*  235.  290. 

Preisnachlaß  bei  Vorkaufsrecht 
3L 


Privatautonomic  der  Geschlech- 
ter 23. 

Privatpfändung  152. 

Prokuratoren  des  geistl.  Gerichts 
284.  373.  386.  391.  393.  333- 

Prorogationsrerlräge  28*  32*  54. 

Protokollo  des  Domkapitels  15. 

Protonotar  des  Herzogs  v.  Öster- 
reich 275. 

a 

Quartiere  der  Stadt  4*  i 

Quittung  13H. 

R. 

Kadolfzeller  Marktrechtsurkunde 
23,  51*  74*  fifL 

Rat  9,  12,  13*  28*  29*  30*  31 
bis  34,  iLL  40/42,  48* 

53,  57,  59,  66,  189.  254*  ü 2* 
547  ff  ; Verhältnis  zum  Markt- 
gericht 26_i  — als  Fertigung*- 
behörde  25,  64_i  — als  Forum 
prorugatum  in  Liegenschafts- 
sachen 28,  54j  — als  Forum 
prorogatum  für  Gäste  32 ; 
streitige  Gerichtsbarkeit  des 
- 33 ff.  ; großer  - 3J_*  klei- 
ner — 32,  35_;  Sondergericht 
dea  — a für  Schuldsachen  33, 
36;  tägliches  Gericht  32  ; seine 
Unterorgane  32. 

Rathaus  349. 

Ratifikation  der  Auflassungen 
durch  den  Rat  48*  49. 

Ratsbuch  81*  32,  34,  41*  42. 

Ratsherren  12*  35*  131. 

Ratskanzlei  39.  40.  47.  102.  106. 
129.  138,  LöL 

Ratsprotokolle  43. 

Ratsschreiber  40. 

Ratssiegel  42. 

Ratsverfassung  32*  4tL 

Ratswahl  29*  3L 

Räumliche  Entwicklung  d.  Stadt 
a.  Topographie. 

Realgewerberechtc  a.  Bäckerei- 
gererhtigkeit,  Schloasereibe- 
triebsrecht. 

Realinvestitur  51. 

Realkreditgeachäfte  1.04  ff. 

Realkreditverkehr  3. 

Reallasten  21.  78.  81.  92.  107, 
123 ; — als  verflüchtigte 

Leibezinsen  94  ff. 


Rechte  Gewere  28_i  Erwerb  der- 
selben durch  Besitz  während 
sechs  Wochen  und  drei  Tagen 
112. 

Reformation  9,  15*  2L 

Register  und  Registereinträge  s. 
Bucheinträge  ; Regislerfilhrung 
der  Kanzleien  4L 

Reichsfreiherren  270, 

Reichskammergericht  406. 

Reichskirchen  161. 

Reichskriegsdienst,  Mauerbau  als 
— 168. 

Reichsritterschaft  552. 

Reichstag  v.  Konstanz  1507  19Q. 

Reichsstadt  7*  182. 

Reichsvogt  4*  559  ; Rcichsrogtei 
28. 

Rekognit ionszinsen  16*  544.  650. 

560. 

Renten  9j  grundsätzliche  Ewig- 
keit der  — 97 : Annäherung 
an  Kapitalzins  105 ; Rcutge- 
schäft,  bes.  Rentkauf,  Mi  63, 
92,91.  104  f.,  114  f. ; ihre  Ent- 
fernung von  der  Auflassungs- 
form  I06f. ; Cbergang  von  der 
Zinsleihc  zur  Reallast  107. 
116ff. ; steigende  Bedeutung 
des  Kapitals  120  : Renlbestel- 
lung  für  befristeten  Kaufpreis 
128  ; NachblQte  132  ; Rentkauf 
als  Rechtsform  für  dauernde 
Kapitalanlage  148 : — im 

Gegensatz  und  in  Verbindung 
mit  Pfandbestellung  HOL, 
119  f.,  131  f.  ; Renturkunden 

(Rentbriefe)  9*  106  ff..  123, 
126 f.,  I29f.  ; Eintrag  128 ; 
Rentablösung  97^  104 1 , 124  f.  ; 
Rentablösungsurkunden  133  ff. ; 
Ren  (Übertragung  133  ff. 

Residenzen  des  Bischofs  434 ; 
s.  Bischofshof,  Bischofspfalz. 

Rcslkaufschillings -Hypotheken 
45  f. 

Rezeption  des  römischen  Rechts 
24,  68,  98,  99,  10ä_i  »•  Ju- 
risten. 

Rheinbrücko  289  f.,  310.  366. 
643  f. 

Rheinfähre  163f„  176.  289, 334  f., 
366,  544_i  s.  FibraoU. 
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Rheininsel  252.  554 ff. 
Rheinmühle,  -amt,  236. 
Ribuarischcs  Recht  69. 
Richtebrief  von  1255  489. 
Ritlerlchen  äiL 

Römcrkastell  160,  162f.,  164. 

183.  193,  289.  476.  515.  5a 6. 
Römischer  Denkstein  in  der 
Mauritiuskirch©  163. 

Römische  Heerstraße  163. 
Römische  Grabstätten  16.1 
Rückkaufsrecht  370. 
Rutscherzinse  ilL  123. 

S. 

Sächsisches  Recht  41,  50. 
Säkularisation  6,  9,  6CQ. 
Salmann,  Salmannen recht  52. 83. 
86,  HO,  144,  283,  415L,  126, 
430. 

Salomo  II.,  Salomo  III.,  Bischöfe, 
165,  190.  552. 

Sammelplätze  der  Bürgerschaft 
in  Notfällen  5. 

Satzungsbcstcllung  43,  H5  f. ; 
— neben  Rentkauf  119ff. ; 
Satzungsurkunden  148ff. ; a. 
Jüngere  Satzung,  Liegen- 
schaftspfandrechte. 
SatzungBbuch  36- 
Säumnisgoding  81,  83,  91,  109. 
UQ,  113*  115j  s.  Schadeus- 
klauset  , s.  Exkommunikation. 
Schadcnsklausel,  allgemeine,  123, 
124.  152. 

Schadloshaltung,  Schadlosbrief  s. 

Kautionspfandrocht. 
Scheidemauer  220.  322. 
Schenkenamt  des  Bischofs  173. 
Schenken  des  Hauses  Hohen- 
staufen 198. 

Schenkung  72j  — mit  Nieß- 
brauchs Vorbehalt  53. 
Schirmherrschaft  Österreichs 
über  die  Reichsstadt  Konstanz 

2L 

Schlafstellenmiete  98 f. 
Schlossereibetriebsrecht  481. 
Scbmalkaldischor  Bund  2, 
Schmalzhaus  498. 

Schöffen  4,  26,  31,  32,  264_;  • 
Gerichtsbank  des  Ammans. 
Scholaro  390  f.,  546. 

Scholaster  m 


Schuldanerkenntnis  32* 

Schuldbriefe  32,  13. 

Schulden  des  täglichen  Verkehrs 

112. 

Schuldhaft  34,  36. 

Schuldklage  33,  36. 

Schuld  Sachen  34,  36* 

Schulmeister  281. 

Sechs  Wochen  und  drei  Tage 
113. 

Seelgeräte  s.  Jahrzeitstiftung. 

Selbsthilferecht  gegen  unpassende 
Mieter  101. 

Sequestration  des  geisll.  Grund- 
besitzes 9,  15. 

Sicherheitspolizei  1. 

Sicherstellung  von  Mündelgut 
44  f. 

Sicherungshypotheken  45  f. 

Siebncrgcricht  und  Siebnerbriefe 
8.  Baugericht. 

Siegel  der  Bürgerschaft  25,  27  ; 
Siegclfihigkcit  der  Bürger  56_i 
Siegelung  der  Urkunden  28, 
41,  53.  61  : Siegelung  durch 
einzelne  Ratsherren  131 ; Sie- 
gelungsbitte 54  ; Stegelungs- 
klausel des  Richtors  62  : Sie- 
gel vermerke  in  den  Gerichta- 
büchern  43j  Siegeltaxe  35,  52. 

Sonderpfründen  der  Domherren 
8.  Kanonikate,  Domherrenhöfe. 

Spezialpfandrecht  und  allgemeine 
Vermögenshaftung  112. 

Spießleben  L L 

Spitzgraben  des  Römerkastclls 

183. 

Stadelhofen  170,  172,  175,  180  ff- 

Stadtamman  b.  Amman. 

Stadlansichten,  alte,  17,  18. 

Stadtarchiv  2. 

Stadtbefestigung  5,  162.  166,  476. 
641  : s.  bürgerliche  Ummaue- 
rung. Mauerbau. 

Stadtbücher  12,  35 — 42,  115. 

Städtechroniken  12,  13. 

Städtcgeschichtliche  Forschung 
im  allgemeinen  158  ff. 

Stadterweiterungen  160,  162. 

180f. ; 8.  Markterweiterung. 

Stadtgemeinde  6,  162.  170.  644  ; 
b.  Bürgerschaft. 

Stadtgericht  des  Rates  39_;  — 
als  Voltstreckungsgericbt  62. 


Stadtgraben  16,  368,  4U,  543  f., 
546  : s.  Befestigung. 

Stadthauptmann  1. 

Stadtherr  26,  30/32,  161.  176. 
545.  549 : — im  Kampf  mit 
der  Bürgerschaft  100 f.,  177 ; 
Handfesten  89 : Verpfändung 
stadtherrl.  Ämter  28j  stadt- 
herrl.  Beamte  42,  s.  bischöfl. 
Beamte  ; stadtherrl.  Rechte  22, 
30*  42_i  — Befestigungshoheit 
176  f.,  497 ; — Besteuerung 
171 : — Burghut  174  : — Ge- 
fängnis 34 ; — Gericht  31, 
s.  Ammangericht ; — Gerichts- 
barkeit 32,  35/38  ; s.  bischöfl. 
Lehen,  geistlicher  Grundbesitz, 
Fährzoll,  Auffüllregal. 

Stadtkanzlei  35,  47 ; s.  Ferli- 
gungsbehürden. 

Stadlkasse  9,  512. 

Stadtmauern  16,  159.  169,  212. 
218,  225.  234.  250.  335.  434. 
449,  518,  519,  543f.  551  ; s. 
Mauorbau. 

Stadlquartiere  13j  s.  Stadtteile. 

Stadtrat  s.  Rat. 

Stadtsatzungen  1, 

Stadtschroiber  29,  31,  32,  35. 
42,  48,  56,  64,  m 

Stadlsteuer  197 : Einfluß  ihrer 
Überwälzung  auf  den  Zins- 
mann hinsichtlich  des  Rechts 
am  Leihegul  94  f. ; 8.  Steuer- 
bücher. 

Stadtteile,  historische  ; Raumin- 
halt and  Häuserzahl  derselben 
183  f. 

Stadlverbot  33,  31,  36* 

Stadlverfassung  4,  1*L 

Stadtviertel  a.  Quartiere. 

Stadtwappen  182. 

Städtische  Almende  548. 

Städtisches  Bauamt  548  ff. 

Städtische  Finanzverwaltung  159 ; 
8.  Sladtsteuer. 

Städtische  Lateinschule  388. 

Städtisches  Zeughaus  s.  Blid- 
haus. 

Stauf  des  Domkapitels,  193. 
208f. ; «.  Wcinsehank,  Vita 
communis. 

Slellionat  153. 
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Steuerbücher  4.  5.  10.  11.  13. 

Steuereinschätzung  UL 

Steuerprivileg  des  Klerus  14,  19, 
94 1.,  196f. 

Sleuerschreiber  4. 

Steuerüberwälzung  äi  f.,  113,  115. 

Stiflshäuser  s.  Pfründhäuser. 

Stock  (•=  Gefängnis)  2L 

Stock  werkseigvntum  206.  5.14  f., 
637  f. 

Straße,  Auflassung  an  offener, 
61  ; des  Reichs  offene  Straße 
149  ; römische  Heerstraße  101- 

Streitige  Gerichtsbarkeit  des 
Rates  32. 

Subkustos  am  Dome,  Subkusto- 
die,  198  ff. 

Suburbium,  Verhältnis  zu  Nie* 
derburg  lüZ  Anm. 

T. 

Taufkirchcn  238. 

TeBtamente  35,  45_i  Testament- 
bücher  45_i  Testamentsvoll- 
strecker 402. 

Tischtitel  ifL 

Todfallabgaben  36. 

Topographische  Entwicklung  der 
Städte  3,  4j  — von  Kon- 
stanz 158  ff. 

Torhut  162  ; s.  Burghut,  bürger- 
liche Wacht. 

Totenteil  IfL 

Totschlagsfälle,  Zuständigkeit 
Über,  3fL 

Traditio  per  chartam  21» 

Treugelübde  102,  123,  121,  141, 
147.  162. 

Treuhand,  Ictztwillige,  34. 
ü. 

Cbererlös  bei  Pfandvollzug  147, 
162. 

Cberbesscrung  90. 

Ufergelände  335  L,  353,  620, 

534,  537  ff.,  644  ff.  ; s.  Auf- 
füllungen. 

Ummauerung  der  Marklerweite- 
rungen  174  ff.  ; 8.  Stadtmauer. 

Unbewegliches  Gut,  Ewigrenten 
sind  — 92» 

Ungameinfälle  125. 

Ungerichtc  32j  Ungerichtsklagen 

k 


Universität  Kreiburg  in  Kon- 
stanz 516. 

Unterpfandsbuch  102 ; Unter- 

pfandseinträge 156 ; Unter- 
pfandsverschreibung 146,  151  ; 
s.  Liegenschaftspfandrech«*. 

Urbare  12. 

Urkundenwesen  20,  41  f. ; Ur- 
kundenkonzepte 43_i  s.  Ferti- 
gungsurkunden. 

Urteilsbitte,  Urteilsfrage,  Urteil 
bei  gerichtlicher  Auflassung 
62. 

V. 

Veräußerlichkeit  der  Erblehen 
76,  9U 

Veräußerungageschäft,  sein  Ver- 
hältnis zur  gerichtl.  Fertigung 
57,  64,  tiü. 

Vererbung  von  Grundstücken  Ul 

Verfassungsänderung  von  1430 
367 ; — von  1548  462. 

Verfügungen  auf  dem  Todbett 
12 

Vergabungen  von  Todes  wegen 

12. 

Verkauf  auf  Lebenszeit  des  Käu- 
fers 99j  — auf  Wiederkauf 
663. 

Verkäufer  als  Aussteller  von 
Fertigungsurkunden  53L,  6iL 

Verkaufsbuden  als  Vorläufer 
bürgerl.  Wohnhäuser  124. 

Vermächtnisse  34,  206  : — von 
Domherrenhöfen  196,  498  f. 

Vermögensbaftung,  allgemeine, 
124,  142. 

Verpfändung  s.  Liegenschafts- 
Pfandrechte  ; — des  Grund- 
stücks für  Renten  188 f. 

Verpfändung  stadlherrl.  Ämter 

88. 

Verpfründungsvcrträge  44,  72, 
232. 

Versammlungsort  der  Bürger- 
schaft auf  dem  obern  Hofe 
132. 

Verschweigung  23. 

Versicherungsanschlägo  der 
Feuerversicherung  12. 

Verzaichenbuch  des  Rats  142. 

Verzichtklausel  57,  LLL 

Verzugshaftung  124. 

Yilücus  101.  180- 


Vita  communis  des  Domkapitels 

1881,  2ÜJL 

Vita  s.  Galli  163f. 

Vitalleihe  99f. 

Vitudurensis,  inurus  — 163. 

Vogt  Blutrichter)  27.  32,  34. 
52.  53.  173 : Vogt  (Prozeß- 
vormund) 68. 

Volkszählungsregister  16,  12, 

Vollmachtsurkunde  44. 

Vollstreckungsorgane  22. 

Vorflutgebiet  des  Rheins  und 
Sees  16.3.  106.  168.  176.  260. 
353.  518 : 8.  Auffüllung ; 8. 
V fergelinde. 

Vorkaufsrecht  81.  90.  91.  113. 
306.  370.  381.  479.  »508.  516  : 
s.  Glossar  xugrecht. 

Vormund,  Eid  desselben  bei  Ver- 
äußerung von  Mündelgut  03. 

Vormundscbaflsrecht  62. 

Vorstädte  s.  Stadelbofen. 

W. 

Wachszins  82.  174,  283.  284. 
291.  300,  322,  351,  308,  391, 
430.  401:  -eigen  234,  250, 
368;  gut  73,  82 ff.,  226,  439, 
549  ; Rechtsnatur  des  — : alte 
Hörigkeitsabgabe  von  — zur 
Umgehung  oder  Beseitigung 
des  Salmannenrechts  83  f. 

Wachszinsige  85  f. 

Wacht  s.  Bürgerliche  Wacht. 

Währschaitsgetübde  50f.,  66,  57, 
04,  1KL  Währschafts- 

klausel  57 f ; Währschafts- 
bürgschaft  des  Rats  28. 

Wall  und  Graben  181 : a.  Be- 
festigung. 

Wandgemälde  221,  240.  254.  312. 
322.  326.  422  f.,  429,  497, 
552,  659. 

Wappensteine  219.  431  f.,  552. 

Warenkauf  42. 

Warenschuldcn  147. 

Weberei  in  Konstanz  366. 

Wechsel  42. 

Wechsler  504, 

Wegrecht  22JL  3yQ,  302. 

Weihbischof  253. 

Weinausschank  des  Domkapitels 
192.  208  f. 
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Werkvertrag  nr». 

Widerlegung  von  llciratsgut  31^ 
95,  144.  147^  31IL 
Wiederkaufsrecht  333. 

W indisch.  Bistum  — 161- 
Wochenmarkt  66,  123. 
Wollwehertrinkstubc  331  - 
Worms,  Stadtteile  im  HL  Jh. 
160 

Wufltgrabcn  411  ; Wustgraben* 
bücher  lj,  15,  226. 

Z. 

Zeugenreihe  in  Auflassungsur- 
künden  52. 


A. 

ablosen  122- 
absolvcre  redditus  123. 
abtretten  103. 
actio  commodati  23. 
actio  depositi  22. 
actio  in  factum  111. 
aigelliche  gewer  52. 
aigellichen  LLL 

aigen  54,  57,  61,  90,  145  : vgl. 
reht  — . 

aigen,  frey  ledig  ohnverkümbert 
und  recht  — ÖL 
aigen.  fryg  ledig  — tLL 
aigen  gut  62. 

aigenschaft  54.  &L  56,  58,  66, 
85.  113.  114.  116.  134.  133. 
1 10. 

ainig  werden  23. 
allodium  26;  — censuale  80_i  — 
aeu  feodum  censuale  £_L 
ammanrichtor  32. 
anevallen  von  erbe  22. 
ane  ze  werden  SlL 
angriffen  1 32. 
angälten  146. 
ansprach  56  ff. 
aufgeben  52. 
ausbieten  äfL 

KocuUuuer  IUoaerbuch.  II. 


Zcitieihc  HL 

Zessionsurkunden  43,  139. 

Zeughaus  lüäf.,  496. 

Zinseigen  72,  bes.  80  ff.,  92,  94, 
96,  231,  234*  235,  244,  237, 
261,  283.  284.  291.  296.  300, 
309.  323.  328.  391,  404.  512. 
522  : s.  Wachszins. 

Zufälligkeit  92.  93.  113.  112. 

Zinsleihe,  Zinstehen  73 ff.,  317, 
329  ; — als  Ursprung  und 
Rechtsform  des  Rentkaufs 
104  ff. ; Verhältnis  zu  Zins- 
eigen  9ß_i  Übergang  von  — 
zur  Miete  100  : s.  Erbleihe. 


Glossar. 

B. 

Bäckerfeuerwerk  330. 
bar  62_ 

bar  lilien  und  (ürsetzen  151. 
behafftne  verfangne  gftt  127. 
bekümbem  127.  149 : — und 
umbtriben  118. 
beneficium  HZ. 
beschwerd  62,  480. 
besserung  113. 

Bestand  102. 

biskoffeshori  161.  167.  190.  19L 
bodenzins  61,  64,  246. 
bott,  des  gerichtes  — 118. 
bottenlon  132. 
brandsteur  247. 
Bruggeldt'Beständer  323. 
burger  L 

bürgerliche  beschwerden  391. 

Burgtor  170. 

bürg  und  vesti  336. 

C. 

census,  ius  censuale  82. 

civitas  160. 

clag  132. 

cond  ic  io  26. 

con ferro  52, 

consistorii  procurator  oder 
Schreiber  401. 


Zinssäumnis  80. 

Zivilgericht  29. 

Zolle  s.  Ffthrzolt. 

Zoller  22. 

Zubehörden,  Hausbriefe  als  — 
der  Grundstücke  10. 
Zunftaufstände  35,  86,  322. 

Zünfte  4,  32.  26L 

Zünftige,  ihr  Anteil  am  Rate 

&L 

Zusatzpfänder  129. 

Zuständigkeit  der  Gerichte  23  ff. 
Zwangsvollstreckung  aus  gich- 
tiger Schuld  32. 


consuetudo  civitatis  52. 
consuetudo  terre  communis  et 
generalis  111- 
consules  22. 
contradere  publice  18. 
curiac  canonicales  100. 
curiae  claustrales  124,  193. 
currcntschulden  2J8. 
custorey  200. 

I). 

decepcio  ultra  dimidium  iusti 
prvcii  1Q9. 

die  sieben  für  bau  und  Unter- 
gänge 12. 

Diskretion,  „Kaufpreis  außer 
einer  raisonnablen  — “ ±20. 
discretion  f Ehrengabe  an  die 
Braut  des  Käufers)  338. 
discretion  (Trinkgeld  für  die 
Ehefrau  des  Verkäufers  einer 
Liegenschaft)  283. 
discretion  (Trinkgeld  für  den 
Verkäufer)  460. 
domus  tributarie  80. 
drü  mal  uss  dem  gericlit  ftiren 
58. 

E. 

ehafftin  62. 

71 
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ehgraben  LL 
chrschäzig  67,  341. 
cinschlag  308. 

Kinschreiblehen  229. 
Einschrciblehcnzins  334.  340. 

633.  51L 

entzihen,  das  — 58. 
entzihen,  sich  — 5X 
erbe  filL 
erbzins  328. 

erbzinslchen,  erbezinslchcn  54,  91, 
227.  246,  aQL 
croffnung  GX 
erschatz  76,  91,  112. 
ewiger  kouff  58ff.,  XL 
ewigs  gelt  62,  110,  133  ; ewiges 
und  verrichtes  gelt  125. 
ewiges  kapital  370. 
exaccio  110. 

exceptio  deceptionis  ultra  dimi* 
diuin  iusti  pretii  110. 
exceptio  doli  mali  103.  110,  111. 
exceptio  in  factum  LliL 
exceptio  non  numeratae  pecu- 
niae  109  ff. 

exceptio  restitutionis  in  inte« 
grum  IfL 

exceptio  ultra  dimidium  iusti 
pretii  IfL 

excommunicare  111. 
exponcre  redditus  venditioni 

m 

F. 

Fahr  lfLL 

fallen  und  schwinden  lassen  (sc. 

Ansprüche)  213. 
feodnlis  (sc.  domus)  ins 
feodum  83. 
feodum  ccnsuale  112. 
feodum  claustrale  75,  196. 
fertigen  55^  37. 
fertigung  üiL 
ferto  argenti  26. 

Fcucrgäßle  411. 

Feuerwerk  297.  480. 
fide  corporaliter  prestita  no- 
mine sucramenti  111. 
forum  170. 
forum,  ius  fori  2JL 
freyoberpfründerin  195. 
friden  11H. 

frihait  und  gewerb  .3.36- 

fry  ledig  unverkümbert  aigen 

129. 


frowenhus  531. 
frowenwirt  634. 
fögen  89. 

Füllampt  427. 
fülli  191,  ilfi- 
fürsprechen  58 ff. 

G. 

gant,  uff  der  — mit  recht  ziben 

212. 

ganter  (LL 
gart  33,  OL 
geburtsbrief  48 
geding  53.  145. 
gedingstatt  Gl,  62,  117,  1A1L 
geistlicher  lief  Geistliches 

Gericht  des  Bischofs)  362. 
gelcrte  wortc  XL 
gemacht  37,  SSL 
gemainer  landwin  222. 

Gemeiner  Nutzen  340.  516. 
gemainlirh  und  unverechaiden- 
lich  36. 

gemainschaften  37,  XL 
gerechtigkeit  (=  Krblehenrcchte) 
227.  242.  228. 
gerichtsbuch  LL 
gerichtsdiener  62. 
gerichlsgantbuch  gelegner  ghter 
liL 

gerirhts  gebrauch  62. 
gerichtz  bus  137. 
gerichtspfandbuch  43,  107,  127. 
130. 

gescheit  4. 
gesichter  324. 

gestaigt  werden,  h&her  — 102. 
gestatten  fLL 
gewandkauf  626. 
gewer,  Gewähr  50,  53,  114, 

13K. 

ge  wertes  pfant  145. 
gewert  sein  56. 
gichtig  schuld  3X 
grundzins  66,  67,  541. 
gfltc  trüw  146. 
gfite  und  gneme  münz 
gwer  und  tr&ster  65, 

1L 

haft  aL 

halft  vergangen  g&t  122. 
handtgetat  52. 
bantveste  81  - 


hauptguet  62. 
hefften  127. 

Ileiratsgut  (eines  Sohnes)  338. 
herberg  und  wonung  366. 
hercdilas  ZfL 
herloben  220. 
heurat  XL 
hinder  im  lassen  XL 
hinderfellig  zinsbar  capital  480. 
Hochstraße  161.  164. 
hoffmaister  401. 
hofraiti  87. 
hofschriber  113.  453. 
hofstatt  56  ff. 
hofstattrecht  401- 
hoptbrief  137. 
hoptgftt  137,  13X 
hus  und  hofraiti  82. 
husgeschierre  und  husgeriyt 
LiiL 

hußlütte  XL 
huswirt  324. 
hußzinß  102- 

L 

jargezittag  53. 
ingeh&nl  üX 

insetzen  und  versetzen,  in 
pfands  wiae  — 127. 
insigler,  des  hoves  — 56,  SX 
ius  ccnsuale  82. 

K. 

kaufbrief  62. 

Kaufhaus  Trngel  407. 

Kauf-  und  Handelsherr  505. 
kellerin  (=  Haushälterin  eines 
Geistlichen)  379. 
kilchbruch  (übliche  Höhe  der 
Jahrzcilstiftung)  245. 
kiodervogteyen  32. 
klajjhaus  325. 
koff  56  ff. 
kofflüt  QX 
Kontraktenbuch  LL 
kuchelamt  330. 
kucl*lleben  530. 
kuntschaffl  138. 

L. 

lachen  412. 

lad  (—  Laden,  Kaufladen)  333. 
ladentzins  103. 

Iauffcnde  schuld  279.  285.  304. 
305,  322,  533. 
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ledig,  iedicb  91,  114.  115 ; le- 
dich  und  laere  53,  55. 
leben  67^  88,  HÜ 
lehenherre  lil- 

lehenschaft  36.  88.  91.  114.  116. 
134 

lehig  541. 

lehig  und  erschilzig  308. 
Lehnsherrschaft  537. 

Icßmaister  228. 

liegende  güetter  Hü 

ligendes  und  varendes  gut  127. 

lihen  Hü 

locare  99  f. 

lisen  125. 

I&sen  und  ledig  machen  146, 
152. 

Ifeung  125. 
lyberben  Hü 

M. 

macellfim  173. 
marken  538. 
mancipium  HZ. 
manreht  88. 
marchzal  129.  131 
meiitelerinnen  158. 
mercatores  16L 
mezgibankh  8H. 
mezgistatt  88. 

minister  24_;  minister  civitatis 
26. 

mit  gerillt  darzA  bringen  55. 
mitgöUcn  244,  475. 
mitgült  und  halft  150. 
mistlegi  251. 
moncta  usualis  108. 
roonetari ua  75 f. 

Mund  und  Hand  8Ü 
mflten  118. 

N. 

nachgeburen  1Q1. 

O. 

oberriehtor  6Z. 
obsequium  prebendal©  HL 
officium  sacristigie  489. 
offne  freie  gandt  62. 
offnung  116. 
ortlius  2111 

P. 

pagus  Rurgaugonsis  164. 
patrirnonium  16. 
pensio  99 ; — annua  100- 
periculura  refectionia  112. 


pfallentz  1B9- 
pfandbuch  35. 
pfleghuts  2Q7. 
pfruendschilling  230. 
phand  116. 
pontomium  162. 
possessio  quieta  170. 
probend©  commAnes  HÜ 
presenz  132. 
prioritot-urthcl  243 
procurator  seu  diapensalor  ca- 
mere  capituli  Const.  109. 
proprictas  HL 
proprietaria  possessio  82. 
puspfening  118. 

R. 

ratthuß  63. 
ratsfründe  6L 
rayti  62. 

reht  aigen  54,  57,  60ff-, 

233.  319,  323. 
recht  ledig  aigen  122. 
rechter  erbe  Sü 
rehtes  erbczinslchen  5L 
rehte  gedingstatt  6L 
recht  gwer  und  trister  $5,  fifi. 
rehter  und  redelicher  koff  56 ff. 
rehtes  lehen  88,  268. 
rechtes  pfand  ilü 
rehtes  selgrit  55. 
rehtes  st  Ate*  zinslehen  113. 
rehter  vogt  (=  Geschlechtsvor- 
mund) 59,  60. 
reht  vorderunge  54,  55. 
reht  wer  56,  6Ü 
reht  weren  und  trister  64. 
rehter  zins  53,  113. 
rehter  zins  und  ewigsgelt  llfi- 
rehtes  zinsaigen  5fi,  85,  232. 
32 8. 

redditus  110,  liL 
redlich  pfant  115. 
renuntiaro  52,  112. 
rcsignare  HL 

restitutio  in  integrum  76,  1Q9. 
rieh,  des  riclis  offen  Straße  C2. 
richter  für  den  amman  3L 
ringkmur.  der  statt  — 33G.  515. 
Rotes  Buch  der  Stadtaalzungen  L 

S. 

sal  H5_ 

salarium  233. 

sallüte,  salliute  32,  53. 


salman  und  träger  60 . 
salman,  salmanni  52,  54.  58.  85. 

110.  112.  113.  114.  115. 
Sattelknecht  494. 
sazzunge  ÜL. 
schabini  3L 
Hchadlosbrief  147.  130. 
Schadloshaltuog  147. 
schalten  und  walten  6ü 
sebeerzög  316. 

Schlösselgcld  285.  329. 
Schuldbrief  37,  156. 
schulden  33. 
schulpfaffen  206. 
scultetus  civitatis  52. 

Seelvater  346,  536. 
secrett  insigel  6L 
sich  entzilicn  53. 
siech  in  an  dem  velde  53. 
selgerAte  55. 
servitium  2fL 
sex  hebdomadae  52. 
sperren  85. 
spi  »sieben  62. 
statsebriber  53. 

Stadt-Senior  248. 
slaete  herberge  53. 
sleureinnemcr  62. 
still  ston  65. 
stipendia  Ilü. 
stipulalio  sollenpois  109. 
Strasse,  des  richs  offen  — 62. 
strata  publica  170. 
stürarum  inposicio  112. 
störe  HO,  115. 
suburbium  160.  162. 
syndicus  45L 

T. 

tag  geben  3L 
telonearius  33. 
tes  tarnen  t 3Ü 
traditio  82. 
träger  60. 

Trinkgeld  193. 
trister  64. 

TrAslung  147. 
trüw,  gute  — 118. 
trüwen,  geloben  by  sinen  guten 
— in  aids  wysse  65. 
tumbberren  pfrund  921 

ü. 

Cbergab  13Ü 
üfgeben  33,  54,  55,  üfl, 

78* 
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uffgeben,  das  — Hü. 
uffnemen  80. 
umbtriben  1 18. 
unablößliche  zinß  LOL 
underpfand  353. 
undersiechen  im  spital  1Ü2. 
unhinderfellige  beschwerd  473. 
untercustorey  201. 

Untergang  lü. 

Untcrpfand  131,  156. 
unwirtlich  65. 
urbs  liil 
urtal  LliL 
urtAt,  zu  — 63. 
urthelsprecher  ß 2. 
usstendig  zins  247. 
usus  commune«  frntrum  (sc.  des 
Domkapitels)  21L 

V. 

«‘allen  und  ungewerter  zinß  118. 
vaanachthennen  02. 
verbricht  und  ohnverbriefft  Pas- 
siva 326. 

vergangen  67*  ISO, 

«'erkunden  132. 

verleihen  in  Bestands  «reise  102. 
verpfenden  33. 
verrueffen  02. 
versalzung  Ufi. 

«'«rschriben,  sich  — 156. 
versehribung  1 HL 
versetzen  143. 
versitzen,  zins  — 64  f.,  91*  114. 
versorgnussen  zwischen  eheleu- 
ten  aa. 


vertigeu  hA. 

vertigung,  die  — 37.  60.  63. 

110. 

vertigungen  über  fahrende 
güetter  3iL 
vcrvallen  31. 
vervangen  gut  1 22. 
verzeirhungen  32. 
verzaichuug-buch  11. 
verzihen,  sich  — 55*  56*  114. 
verzyhungen  32. 

Vierteile  der  Stadt  1. 
vigilie  110. 
villicus  20. 

von,  usser  und  ab  sinem  hus, 
hoff  und  hofstatt  118. 
von  guaden  und  nit  von  rechten 

220. 

vogt,  vogil  5IÜL  90*  1LL 
vogt,  erkorner  — (ProzeOvor- 
mund)  02. 
vogtsquittung  45 f. 
vollefertigen  im  rechten  30. 
vorderunge  54.  55*  50. 
Vormerkungen  279 f. 
vorsteer  im  wort  gottes  302. 
vuriburgi  167. 


w. 

wähle  115. 

wandet,  fryger  — mit  faren  und 
gon  tag  und  nacht  01. 
warandia  111- 

was  er  überigez  daran  h&l  146. 
wcchseli  127,  151 
wer  28*  56*  ß£L 
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wer  s.  reht  wer. 
wer  der  ist,  in  dessen  haut  und 
gewalt  düselben  hus  und  hof- 
»tat  danne  staut  und  komen 
sint  113. 
weren  OJL 
Wettifahrt  336. 

Wettekarrer  334. 
widerkoffen  122.  125 : — und 
ablCsen  127. 

widerköffig  61*  62*  132. 
widerzOme  1Q1. 
wirtin  OL. 

Worte,  Gethaten  und  Zierlig- 
keiten  66. 

Y. 

ypolheca  et  obligatio  omnium 
re  rum  111. 

ypothegga  omnium  rcrum  113. 

Z. 

zehendwin  1XL 
zil  54  f. 

zins  53*  55*  £fL  87*  OL 
zinsaigen  56*  58,  62*  85*  110. 
zin Dieben  62*  83*  113*  304*  103. 
zinsvelli  25. 
zinsfellig  55. 

Zinsverschreibung  132. 
zins  «'ersitzen  114. 
zugefallen  gelt  (der  Ehefrau) 
25L 

zöpehfirde  50 IT.;  zugehAren  (plur.) 

H 

zugrecht  247.  306.  349,  516, 
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